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Königsbronn,  1762  Schullehrer  und  Organift  zu  Geislingen,  1768  Organift  in 
Ludwigsburg,  wo  er  ein  wildes  wüftes  Leben  führte,  wurde  eingekerkert,  ab- 
gefetzt und  des  Landes  verwiefen,  lebte  darauf  zu  Mannheim,  München,  Augs- 
barg  und  Ulm.  Hier  beleidigte  er  den  oefterreichifchen  General  Ried,  der  ihn 
bei  der  Kaiferin  als  verderblichen  Religionsfpötter  anfehwärzte.  Maria  Therefia 
foll  befohlen  haben,  ihn  aufzuheben  und  in  Ungarn  verfchwinden  zu  laßen. 
Ried  fetzte  den  Herzog  Karl  von  Württemberg  davon  in  Kenntnis,  der  jedoch 
alsbald  die  Sorge,  Schubart  unfch&dlich  zu  machen,  felbft  Abernahm.  Der 
Klofteramtmann  Scholl  mufte  den  Arglofen  nach  Blaubeuren  locken,  wo  er 
ihn  am  27.  Jan.  1777  feftnahm  und  auf  des  Herzogs  Befehl  nach  Hohenasperg 
abrührte.  Hier  faß  Schubart,  ohne  daß  er  je  verhört  wäre,  im  erften  Jahre 
tief  eingekerkert,  dann  neun  Jahre  gelinder  gehalten,  meift  von  der  Laune 
des  kopfhängerifchen  Generals  Rieger  abhängig;  Frau  und  Kinder  unterftützte 
der  Herzog.  Am  11.  Mai  1787  wurde  Schubart  in  Freiheit  gefetzt,  zum  Theater- 
director  und  Hofdichter  ernannt  als  ob  wenig  oder  nichts  vorgefallen  fei.  Die 
Leiden  des  Kerkers  hatten  ihn  gebrochen.  .  Er  ftarb  am  10.  Oct.  1791.  Ohne 
das  furchtbare  Schickfal,  das  ihn  zum  Opfer  der  Willkur  machte,  würde  er 
mit  andern  Zeitgenoßen  vergeßen  fein.  In  feinen  Gedichten  (größere  Werke 
hat  er  nicht  gefchaffen)  mifcht  fich  weiche  Innigkeit  mit  der  wildeften  Aus- 
feh weifung  der  PhantAÜe;  Rohes  und  Gemeines  liegt  neben  Hohem  und  Zartem; 
er  felbft  ein  in  Wort  und  That  lebendiger  Zeuge  des  Geniewefens. 

Vgl.  Jördens  4,  639—658.  —  Chr.  Fr.  D.  Schubart«  Leben  und  Karakter  ron  einem 
Freunde  deffelben.  Mannh.  1778.  8.  —  Schubart«  Leben  und  Geflnnungen.  Von  ihm  felbft  im 
Kerker  aufgefetzt  Stuttg.  1791—93.  II.  8.  (der  zweite  Band  von  dem  Sohne  Ludwig  Schubart). 
—  Scbubartc  Charakter  von  feinem  Sohne  Ludwig  8chubart.  Erlangen  1798.  8. 

1)  Todesgefange  von  C.  F.  D.  Schubart.  Ulm  1767.  8.  Geringere  zum 
Beften  des  gemeinen  Mannes  veranftaltete  Ausgabe.  Ulm  1767.  8.;  Der  Chrift 
am  Rande  des  Grabes.  1770.  8.  —  Todesgefange.  Augsb.  1778.  8.  Augsb.  1800.  8. 

2)  Ode  auf  den  Tod  Thomas  Abbts.  Ulm  1767.  4. 

3)  Ode  auf  das  Abfterben  Kaifers  Franz  des  Erften.  1766.  Fol.  (Auch  in 
10.  II,  186.) 

4)  Zaubereien  von  C.  F.  D.  Schubart.  Ulm  1766.  8. 

5)  Die  Badekur.  Von  Chr.  F.  D.  Schubart.  Ulm  1766.  8. 

6)  Klopftocks  kleine  poet.  u.  prof.  Werke  vgl.  §.  216,  31. 

7)  Deutfche  Chronik  auf  das  Jahr  1774  (—1778).  Heransg.  von  M.  Chr.  Fr. 
Dan.  Schubart.  Augsb.  u.  Ulm  1774—78.  8. 

8)  Neujahrsfchilde  in  Verfen,  ausgehängt  im  Jenner  1775.  Augsb.  1775.  8. 

9)  Chr.  D.  Fr.  Schulart*  Gedichte  au*  dem  Kerker.  Zürich  1785.  8. 

10)  Chr.  Fr.  Dan.  Schubarts  f&mtliche  Gedichte.  Von  ihm  felbft  heraus- 
gegeben. Erfter,  Zweiter  Band.  Stuttg.  1785-86.  II.  8.  Frankf.  a.  IL,  in  der 
Hermannifchen  Buchhandlung,  1787.  II.  8. 

II,  66:  An  Schiller.  —  68:  Der  ewige  Jude.  Eine  lyrifehe  Rhapfodie.  —  73:  Die 
Fttrftengruft  (im  deuu  Huf.  1782.  2,  496).  —  113  Der  Gefangne:  Oefanguer  Mann,  ein 
armer  Mann.  —  US:  Jupiter  und  Semele.  -  298:  Deutfche  Freiheit  (Fürftenbund).  —  320: 
Friderich  der  Orofe.  Ein  Hymnus  (in  Berlin  einzeln  nachgedruckt;  am  Tage  der  Aus- 
gabe 7000  Exemplare  vorkamt;  Wache  vor  dem  Haufe  mufte  dem  Andränge  wehren.  Joorn. 
W.  n.  f.  Deutfcbland  1786.  2,  165).  —  348:  Kr  if  <  hl  in. 

11)  Friederich  der  Einsige.  Ein  Obelisk  von  Chr.  Fr.  D.  Schubart  auf 
Hohenafperg.  8tuttg.  1786.  8.  (Auch  in  12.  II,  191.) 

12)  Chr.  Fr.  Dan.  Schubarts  Gedichte.  Herausg.  von  feinem  Sohne  Ludwig 
Schubart.  Erfter,  Zweiter  Theil.  Frkf.  a.  M.  1802.  II.  8.  rep.  Stuttg.  1842.  II. 
16.  (mit  Unachtem). 

13)  G.' fammelte  Schriften.  Stuttg.  1839-40.  VIII.  16. 

481.  Wilhelm  Heiofe,  geb.  zu  Langenwiefen  in  Thüringen  am  16.  Febr. 
1749,  Sohn  eines  Predigers.  Er  ftudierte  in  Erfurt,  wo  er  mit  Wieland  und 
Riedel  bekannt  wurde.    Durch  einige  Jugendarbeiten  voll  ftürmifcher  Sinn- 
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lichkeit  empfal  er  Geh  Gleim,  der  den  Mittellofen  unterftiitxte  und  zu  Geh 
einlad.  Von  Erfurt  nahm  ihn  ein  abenteurender  Hauptmann  von  der  Goltz 
mit  auf  Reifen,  der  fein  Talent  vergiftete.  Als  fich  die  Verbindung  laste,  lebte 
Heinfe  einige  Zeit  in  der  Heimat,  wurde  dann  durch  Gleims  Vermittlung  Haus- 
lehrer in  Quedlinburg,  in  der  Folge  hielt  er  fich  bei  Gleim  in  Halberftadt  auf, 
vou  wo  ihn  J.  G.  Jacobi  als  Mitarbeiter  an  der  Iris,  wahrend  einer  Seife 
Gleims  nach  Magdeburg,  nach  DUfleldorf  entführte.  Hier  wurde  er  mit  dem 
jacobifchen  Freundeskreise  bekannt,  doch  nicht  vertraut,  gieng  von  F.  Jacobi 
unterftütst  1780  nach  Italien  und  wurde  nach  feiner  Bückkehr  Hofrat  und 
Bibliothekar  des  Kurfürften  von  Mains  su  Afchaffenburg,  wo  er  am  22.  Juni 
1803  ftarb.  —  Heinfes  Talent  ift  unverkennbar.  Vor  ihm  verfuchte  in  Romanen 
niemand  auf  eine  fo  tief  eingehende  Weife  su  reflectieren,  wie  er  es  Aber  alle 
Gattungen  der  Kunft  thut,  und  niemand  vor  oder  nach  ihm  hat  ein  Werk  der 
bildenden  Kunft  fo  zum  Schauen  und  Greifen  zu  fchildern  vermocht  wie  er. 
Auch  daß  er  fich  bei  dem  winkelmannfchen  Kunftidealismus  des  claffifchen 
Altertums  nicht  beruhigte,  ift  fein  Verdienft.  Er  erkannte  und  lehrt«  die  Not- 
wendigkeit, nationale  und  klimatifche  Eigentümlichkeiten  su  berücklichtigen. 
Aber  er  wollte  mehr,  als  Kunft  fchildern  und  lehren.  Ein  Sinnentaumel  ohne 
Liebe,  Raufch  ohne  Gemüt  ließen  ihn  nicht  bis  zur  Schönheit  der  Seele  und  der 
That  dringen.  Die  Form  hielt  ihn  feft;  weiter  wollte  und  konnte  er  nicht 
Sein  hÄchftes  Ziel  war  in  jungern  Jahren,  etwas  zu  fchreiben  wie  Crebillon 
oder  Hamilton;  als  Mann  wollte  er  dann  der  deutfehe  Lucian  werden. 

Vgl.  Jürdens  2,  34-4  ff.  6,  286.  —  Das  nie  bezweifelte  Geburtsjahr  Helnfes  1749,  be- 
zeichnete jemand  in  der  Jenaer  Lit.  Ztg.  1843  Nr.  89  als  irrig  and  gab  dafdr  1746,  weite 
aber  wol  nicht,  daß  Heinfe  am  9.  Jan.  1774  an  Wieland  fchrieb:  'ob  leb  gleich  in  diäte 
argen  Welt  febon  vierundtwanxig  Jahre  lebe*. 

Briefe  awifeben  Gleim,  Wilhelm  Heinfe  nnd  Jobann  von  Müller.  Ana  Gleima  littersxi- 
fchen  Nacblaffe  herausg.  v.  Wilk.  K&rte.  Z&ricb  1806.  II.  8.  (von  1770—1809).  —  Biographlfcb« 
Notia  in  Jacobia  Irls  Kr  1805  S.  128  ff. 

Heinfe  an  Gleim  98.  Merz  1775  (Briofw.  1,  216):  Klopflock  nnd  Goethe  halten  meine 
entfetzlichen  Hendekafylben  für  ein  Meifterftflck,  nnd  Goethe  foll  De  vortrefflich 
deklamiren  können. 

1)  Sinngedichte  von  Wilhelm  Heinfe.  Halberft.  1771.  8. 

2)  Mufikalifche  Dialogen,  oder  philo fophifche  Unterredungen  berühmter 
Gelehrten,  Dichter  und  Tonkünftler  Aber  den  Kunftgefchmack  in  der  Mufik. 
Ein  Nachlaß  von  Heinfe.  Leipz.  1805.  8. 

Herausgeber  war  J.  F.  K.  Arnold.  Die  Handfchrift  flammte  ana  dem  Nachlaß  Gleim«, 
dam  Heinfe  fie  von  Erfurt  1771  gefandt  hatte;  Tgl.  Briefe  an  Gleim  1,  29.  SS. 

3)  Begebenheiten  des  Enkolp,  aus  dem  Satirikon  des  Petron  flberfetst 
Erfter,  Zweiter  Band.  Rom  [Schwabach]  1773.  II.  8.  —  Geheime  Gefchichte 
des  r6mifchen  Hofes  unter  der  Regierung  des  Kaifers  Nero,  aus  dem  Lateini- 
fchen  des  Petron  überfetzt  mit  einigen  Anmerkungen.  Rom  [Schwabacb] 
1783.  IL  8. 

Heinfe  an  Gleim  ans  Erlangen  1772.  18.  Febr.  (1,  63)  nnd  an  Wieland  ans  Halberft 
1774.  2.  Jan.  (1,  136  ff.):  das  AhfcbenUehfte  darinnen  ift  von  der  febinderifeben  Hand  dw 
Herrn  Hauptmanns,  der  Rändlich  an  meiner  Seele,  wie  ein  Lavator  nnd  Jakob  Böhme 
des  Priapns,  arbeitete.  Die  Ueberfetsung  wird  mir  fo  lange  ich  lebe  ein  AergerniB  feyn.  - 
Daß  Golti  Verf.  der  Gedichte  Im  Gefchmack  des  Grecourt  (f.  212,  176,  1)  gewefen  fei,  in 
unerwiefen.  8  che  ff  n  er  s  vorflehtig-berechnete  Wendung  in  feiner  Autobiographie  S.  93 
widerlegt  die  Behauptung,  daß  er  der  Verfafler  fei,  keineswegs,  fondern  weicht  nur  ana. 

4)  Die  Kirfchen.  Berl.  1773.  8.  (Nach  Dorat;  auf  Gleims  Veranlagung 
bearbeitet.  Vgl.  Briefe  1,  65.  92.  107.) 

5)  Laidion  oder  die  Eleufinifchen  Geheimniffe.  Lemgo  1774.  8.;  rep.  Lemgo 
1790.  8. 

Heinfe  an  Gleim,  Düffeld.  28.  Mint  1775  (1,213):  Goethe  ragte,  als  er  meine  Laidion 
gelefen:  'Das  ift  ein  Mann;  dergleichen  Fülle  hat  Ach  fo  leicht  mir  nicht  dargeftellt;  man 
maß  Ihn  bewundern,  oder  mit  ihm  wetteifern1  —  ohne  noch  meinen  Namen  au  wüTen,  ohne 
au  wiffen,  wo  ich  exiftirte;  und  dann  im  Beyfeyn  Lavaters:  'leb  glaubte  nicht,  daß  fo  etwas 
in  der  deutfeben  Sprache  möglich  wäre*. 
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6)  Erzählungen  für  junge  Damen  und  Dichter  gefamraelt  und  mit  Au 
merkungen  begleitet  Lemgo  1775.  II.  8. 

48  Erzählungen  von  Hagedorn,  Rod,  Geliert,  Llehtwer,  Gleim,  Kaftner,  Oerflenberg, 
WleUad,  Jacobi  and  der  Karfchln.  Vgl.  Briefe  1,  146.  SOI. 

7)  In  der  Iris  von  Jacobi  1,  1,  33  ff.  Leben  des  Torquato  Tarfo.  —  1,  2, 
78:  Afpafia  an  einen  fcb.6o.en  Jüngling  am  Tage  feiner  Geburt.  —  1,  %  Sit 
An  den  Abendftern.  —  1,  3,  15:  Armida,  oder  Auszug  aus  dem  befreyten 
Jerufalem  desTaffo.  —  1,3,53:  Frauenzimmerbibliothek.  —  3,2,114:  Sappho 
(vgl.  Briefe  1,  168).  —  6,297:  Briefe  der  Theano  an  junge  Frauen.  —  7,  531: 
Oefchichte  des  Kalenders. 

8)  Im  deutfchen  Merkur  1775.  2,  15  ff.:  Briefe  Aber  das  italienifche  Ge- 
dicht, Ricciardetto,  an  Herrn  H.  J. 

9)  In  Schmidts  Elegien  der  Deutfchen  aus  Handfchriften  und  gedruckten 
Werken.  Lemgo  1776.  8.  153:  Elyfium,  an  Daphne.  —  S.  167:  An  die  Grazien 
und  Mufen,  als  Herr  Gleim  krank  war.  —  8.  179:  Daphne. 

10)  Im  deutfchen  Merkur  1776.  3,  3  ff.:  Ueber  einige  Gemälde  derDüflel- 
dorfer  Gallerie.  (Auch  in  den  Briefen  an  Gleim  Bd.  1.) 

10  a)  Drei  Gedichte  im  Alm.  der  deut  Muf.  1778.  8.  184.  232.  240  (fehlen 
in  18.) 

11)  Das  befreite  Jerufalem  von  Torquato  Taffo.  Mannh.  1781.  IV.  8.  (Profa). 
Zürich  1782.  IL  8. 

12)  Roland  der  Wuthende,  ein  Heldengedicht  von  Ludwig  Arioft  dem 
Göttlichen.  Hannover  1782-83.  IV.  8.  (Profa.) 

13)  Im  deut.  Mufenm  1783.  2,  486  ff.  und  1787.  1,  24  ff.  Briefe  an  Gleim 
und  Jacobi  aus  Italien  (auch  in  den  Briefen  an  Gleim). 

14)  Ardinghello  und  die  gluckfeeligen  Infein.  Eine  Italianifche  Gefcbicbte 
aus  dem  fechszehnten  Jahrhundert.  Erfter,  Zweyter  Band.  Lemgo,  1787.  II.  8. 
-  Lemgo  1794.  U.  8.  -  Lemgo  1821.  II.  8.  -  Lemgo  1838.  §. 

Vgl.  ft.  5*3*5,  18,  41.   8.  Geßners  Briefw.  m.  f.  8ohnc.  8.  279. 

14)  Hildegard  von  Hohenthal.  Berlin  1796.  IL  8.;  Berlin  1804.  III.  8.; 
Herl.  1838.  III.  8. 

15)  Anaftafia  und  das  Schachfpiel.  Briefe  aus  Italien  vom  Verfaffer  des 
Ardinghello.  Frankf.  1803.  IL  &;  1831.  U.  8. 

16)  In  Jacobis  Iris  für  1805  8.  101-127  Schweizerreife  (auch  in  den 
Briefen). 

17)  8ammtliche  Schriften.  Herausg.  v.  Heinr.  Laube.  Leipzig  1838.  X.  8. 
rep.  1851  ff. 

I.  Leben  und  Charakteriftüt.  I-II:  Ardinghello.  —  III— IV :  Hildegard.  —  V:  Laidion. 
VI — VII:  Anaflafla.  —  VHI— IX :  Briefe.  —  X:  Sinngedichte;  Kirfeben;  Schtterftunde ;  Ar- 
mida; Sappho;  Theano;  Fraueniimmerbibliotbck ;  Kalender;  Schlußwort. 

Die  Heinfe  häufig  beigelegte  8chrift:  Fiorniona,  oder  Briefe  an«  Italien.  (Kreuznach 
1803.  Berl.  1806;  18J9)  IA  nicht  Ton  ihm;  der  Verf.  Audlcrte  1785  In  Gottingen. 

482.  Friedrich  Maller,  genannt  Maler  Müller,  geb.  zu  Kreuznach  1750, 
war  Maler  und  Kupferftecher  am  Zweibrücker  Hofe.  Auf  Goethes  Verwendung 
wurden  ihm  die  Mittel  zur  Reife  nach  Italien  gewahrt,  wohin  er  im  Aug.  1778 
abreiste.  Wahrend  einer  Krankheit  wurde  er  in  Rom  katholifch  gemacht,  was 
ihm  wegen  feiner  Mutter  und  feiner  Freunde  leid  war,  doch  konnte  er's  nicht 
ändern.  Er  lebte  in  gutem  Woblftande,  malte  große  Hiftorienbilder  und  dich- 
tete feine  beften  Werke.  Mit  Heinfe,  als  lieh  diefer  zu  Rom  aufhielt,  ftand  er 
in  freundfehaftlichem  Verkehr.  Goethe  feheint  in  Rom  keine  Berührung  mit 
ihm  gehabt  zu  haben;  der  'große  Spaß',  den  Tifchbein  veranftaltete  und  den 
Goethe  in  der  Italien.  Reife  am  3.  Nov.  1786  erwähnt,  bezieht  (ich  nicht  auf 
Müller,  der  Goethen  fchon  aus  Deutfchland  kannte.  —  Zur  Zeit  der  ephemeren 
röraifchen  Republik  wurde  Müller  ausgeplündert  und  manche  feiner  Papiere 
Griengen  verloren.  Als  Tieck  in  Italien  war,  lernte  er  auch  Möller  kennen 
and  veranlaßte  ihn  zu  neuem  Hervortreten;  doch  hielt  (ich  Müller,  obgleich 
feine  Fähigkeit  des  Schaffens  ergiebig  war,  eigenwillig  zurück.    Er  ftarb  am 
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am  23.  Apr.  1825.  —  Müller  bearbeitete  mit  kernigem  Humor  die  Idylle,  m 
der  er  aua  der  Nabe  die  lebensvollen  Züge  entnahm.  Im  kräftigen  Drang« 
verflieg  er  fich  dann  wohl  auch  su  reckenhaften  8toffen,  denen  er  nicht  ge- 
wachsen war.  An  Kauft,  Genovefa  nnd  andern  Vorwürfen  verfuchte  er  fich 
mehrfach;  das  Groteske,  Wilde  follte  hier  die  Natur  fein.  Im  Kleinen  gelang 
ihm  manches;  fein  Soldatenabfchied  wurde  Volkslied. 

Vgl.  Heinfe»  Briefe  an  Gleim  1,  230;  SU;  397.  2,  »65  (die  Bekehrunc);  289;  WS;  484. 
Merk  aber  eine  Copie  Müllers  nach  Wouvermann,  im  deat.  Merk.  1781.  4,  169  n.  177.  Fr. 
Schiert,  Deut.  Mufeam  4,  242  ff.  —  Tieck,  Phantaf.  1.  —  Storck,  Darftellunf  en  an«  dem  pren»- 
Rheln-  und  Mofellande.  Eflen  1818.  Bd.  1. 

1)  Der  Fanu  eine  Idylle.  Von  einem  jungen  Mahler.  (In  der  Schreibtafel. 
Mannh.  1775.  Zweyt«  Lieferung  8.  8-16.)  —  2)  An  Herrn  Kfobel]  in  Mann- 
heim. M.  (8chreibtafel  2,  67-74).  —  3)  An  die  Liebesgötter.  M.  (8chreibtafel 
2,  75-77.) 

4)  Fragment  eines  Gedichts.  Der  Riefe  Rodan.  Von  einem  jungen  Mahler. 
(Schreibtafel  1775.  3,  3-5.)  —  5)  Der  erfchlagene  Abel.  Eine  Ski  sie.  Von 
einem  jungen  Mahler.  (Schreibtafel  3,  16-32.)  —  6)  A  n  meine  Schatten-Quelle. 
M.  (Schreibt.  3,  33-38.)  —  7)  An  den  Frühling.  Von  einem  jungen  Mahler. 
(Schreibt.  3,  57-60.) 

8)  Gemälde  aus  dem  Sommer.  Von  einem  jungen  Mahler.  (Schreibt.  1775 
4,  28-37.) 

9)  Der  rafende  Geldar.  An  Hahn.  Müller.  Maler  in  Düffel  dort*.  (In  Vofl 
Mufenalm.  f.  1776.  8.  156.  DD.  I,  77a)  —  10)  Freudenlied.  Müller.  (VoßMA. 
f.  1776  197-199.  DD.  I,  778.)  —  11)  Nach  Hahns  Abfchied.  Müller.  (VoßMA. 
f.  1776.  S.  205-207.  DD.  1,  770.)  —  12)  Jagerlied.  Müller.  (Voß  MA.  f.  1776. 
216-220.  DD.  1,  770.) 

13)  Der  Satyr  Mnpfus,  eine  Idylle  in  drey  Gefangen.  Von  einem  jungen 
Mahler.  Frankf.  u.  Leipz.  [Mannh.  b.  Schwan]  1775.  8. 

14)  Bacchidon  und  M ihm,  eine  Idylle;  nebft  einem  Gefang  auf  die  Gebort 
des  Bacchus.  Von  einem  jungen  Mahler.  Frankf.  u.  Leipz.  [Mannheim,  b.  Schwan! 
1775.  36  S.  8. 

15)  Die  Schaaf-Schur,  eine  Pfalaifehe  Idylle  Vom  Mahler  Müller.  Mannheim, 
bey  C.  F.  Schwan,  kuhrfürftl.  Hofbuchhandler  1775.  59  8.  8. 

16)  Die  Pfalzgrafin  Genovefa.  der  Fränlein  Franziska  von  Venningen  ge- 
widmet. Vom  Mahler  Müller.  (Schreibtafel  1776.  5,  3-24.)  -  17)  Da«  Heidel- 
berger Schluß,  dem  Herrn  Regierungsrath  von  Stengel  gewidmet.  Vom  Mali ler 
Müller.  (Schreibtafel  5,  26r30.)  —  18)  Der  Riefe  Rodan,  Ein  dramanTch  Hei 
dengedicht,  in  lieben  Gefangen.  Erfter  Gefang.  Mahler  Müller.  (Schreibt  5» 
50-59.)  —  19)  Der  fch6ne  Tag.  An  meinen  lieben  Kobel.  Vom  Mahler  Müller. 
(Schreibt  5,  60-62.)  —  20)  Lied.  Mabler  Müller.  (Schreibt.  5,  75-78.) 

21)  Balladen  vom  Mahler  Müller.  Mannheim,  bei  C.  F.  8chwan,  kuhrf&riU 
Hofbuchhandler  1776.  64  S.  8. 

8.  3:  Da«  brenne  Frlnleln.  —  20:  Amor  nnd  feine  Taube.  —  29:  Genovefa  Im  Thann* 
(DD.  1,  780  ff.)  -  52:  8  oldaten-Abfchied.  (DD.  1,  783.)  -  54:  Amors  ScklafTtu* 
Titanta  K&nlgin  der  Feen. 

22)  a.  Situation  aus  Faulte  Leben  vom  Mahler  Müller,  Mannheim,  bey 
8chwan  1776.  8.  (vgl.  Alm.  d.  deut.  Muf.  1777,  65.)  —  b.  Situation  ans  Fante 
Leben.  Vom  Mabler  Müller.  Mannheim,  bei  8chwan,  Kuhrfürftl.  Hofbuchhandler. 

1777.  35  S.  8. 

23)  Faufts  Leben  dramatifirt  vom  Mahler  Müller.    Erfter  TheiL  Mannh. 

1778.  163  S.  8.  (Zufchrift  an  O.  v.  Gemmingen.) 

24)  Adams  erlies  Erwachen  und  erfte  feelige  Nichte  vom  Mahler  Müller. 
Mannheim,  bey  C.  F.  Schwan,  kurfürftl.  Hofbuchhandler  1778.  120  8.  a  (Fraai 
Carl  Freiherrn  von  Hompefch  tu  Bollheim  gewidmet) 

25)  Niobe  ein  lyrifches  Drama.  Vom  Mahler  Müller.  Mannheim,  bei  C.  F. 
Schwan,  kurfürftl.  Hofbuchhändler.  1 778.  96  S.  8.  (Heribert  Freiherrn  tob 
Dalberg  gewidmet  —  Vorher  im  deut.  Merkur  (1778.  3,  252-259)  eine  Probe.) 
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26)  Creutznach.  ohne  Namen.  (Schreibtafel.  1778.  6,  3-43.) 

27)  Einem  reifenden  Mahler  in«  Stammbuch  geschrieben.  Müller.  (Schreib- 
tafel. 6,  100-101.) 

28)  Im  Göttinger  Mufenalmanach  für  1792.  a:  S.  106.  Amynt  an  Mirons 
Grabe.  —  b:  168.  Auf  Amors  Köcher.  (DD.  1,  784.)  —  c:  177.  Der  Riefe 
Rodan.  (DD.  1,  784.)  —  d:  8.  191.  Unter  Michel  Angelos  Bildniß.  —  e:  S. 
197.  Natur. 

29)  Im  Göttinger  Mufenalmanach  für  1796.  S.  80:  Der  Mahler. 

30)  Im  Göttinger  Mufenalmanach  für  1803.  Friedrich  Müller,  a:  S.  104. 
Nachruf  der  Freunde.  —  b:  S.  111.  Der  Schwur  des  Bundes.  —  c :  8.  182. 
Erinnerung.  An  Henriette.  6.  Jnl.  1799.  —  d:  8.  185.  Vergeffenheit.  An 
Henriette.  6.  Jnl.  1802. 

31)  Erzählungen.  Berlin  1803.  8. 

32)  Fr.  Müllers  Schreiben  über  eine  Reife  aus  Liefland  nach  Neapel  und 
Rom  von  A.  v.  Kotzebuc.  Deutfchland  [Mannheim]  1807.  8. 

Erinnerungen  von  einer  Reife  aas  Liefland  nach  Rom  und  Neapel  von  Aug.  v.  Kotsebne. 
Berlin  1805.  III.  8. 

33)  Golo  und  Genovefa.  (In  der  Einfiedlerzeitung  1808.  vgl.  DD.  1,780.) 
Heinfe  an«  Rom  v.  27.  Oct.  1781  an  F.  Jacobi  nber  Möller:    Er  bat  ein  großes  Drama 

fertig,  Genoveva,  voll  von  Furtrefflicbkeiten,  welches  er  fclbft  für  das  einzige  Oute  halt,  wu 
er  gemacht  hat;  nnd  noch  xwey  gro8>  Idyllen,  wovon  die  eine,  derCentanr  Pendarus,  welche 
in  nenn  verfchiedenen  nach  einander  beftebt.  In  diefer  And  hier  und  da  wahre  Homerifch« 
Bilder,  nnd  die  glttcklichften  Zuge  der  Naivetat.  Er  hat  fie  mir  in  einem  Lobgefang  voll 
lyrifchem  Schwang  zugeeignet.  (Briefw.  9,  290.) 

34)  Werke.  Heidelb.  1825.  III.  8. 

(Enth.  I:  Nr.  24;  5;  1;  13;  1 1  ;  Ulrich  von  Coßbeim;  15;  Da«  Naßkernen ;  26.  —  II: 
23;  22;  16;  25;  Gedichte  (nnvollftkndig).  —  in:  33.) 

35)  Der  hohe  Ausfpruch,  oder  Chares  und  Fatime.  Eine  alt-perfifche  No- 
velle. Karlsr.  18*25.  8.  (aus  den  Rheinblüthen  für  1825.) 

36)  Adonis,  die  klagende  Venus,  Venus  Urania.  Eine  Trilogie.  Leipz. 
1825.  8. 

37)  In  Arthur  Muellers  Modernen  Reliquien.  Berlin  1845.  Bd.  1.  a:  S. 
219  ff:  Brief  Aber  Leffings  Tod.  Rom  8.  Mai  1806.  —  b:  S.  233  ff.  Zehn 
Lieder  von  der  Liebe  Rhin's  und  Luitberta's,  Königs  Geltar's  Tochter.  — 
c:  S.  273-74.  lieben  kleine  Gedichte.  (Es  wird  hier  auf  das  Morgenblatt  und 
Schlegels  deutfches  Mufeum  verwiefen,  wo  Müllers  Briefe  aus  Rom  über  Kunft 
mitgeteilt  find.) 

483.  Ludwig  Philipp  Hahn,  geb.  zu  Trippftadt  in  der  Pfalz  1746,  f  als 
Kammerfecretar  und  Rechnungsrevifor  zu  Zweibrücken  1787.  Zeitgenoßen 
nannten  feine  8chaufpiele  genievoll  und  fahen  fie  für  glückliche  Nachfolger 
anf  der  von  Goethe  mit  dem  Götz  von  Berlichingen  eingefchlagnen  Bahn  an. 
Jetzt  erfcheinen  fie  als  fratzenhaft  verzerrte  Nachbildungen  Gerftenbergs,  zu 
deffen  Ugolino  Hahns  erftes  Trauerfpiel  die  Vorgefchichte  (freilich  dramati- 
fcher)  bearbeitete.  Seine  Gedichte  find  leer  und  die  Romanzen  darin  voll 
roher  erzwungner  Luftigkeit.  —  Vgl.  Jördens  6,  258-61.  —  1)  Der  Aufruhr 
zu  Pifa.  Ein  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen.  Ulm  1776.  8.  (Alm.  d.  deut  Muf. 
1777,  65.  Allg.  dent.  Bibl.  34.  2,  487.)  —  2)  Graf  Karl  von  Adelsberg.  Ein 
Trfp.  in  fünf  Aufzügen.  Leipz.  1776.  8.  (Alm.  d.  deut.  Muf.  1778,  50.)  — 
3)  Robert  von  Hohenecken.  Ein  Trfp.  v.  L.  Ph.  Hahn.  Leipz.  1778.  8.  (Alm. 
d.  deut.  Muf.  1779,  58.)  —  4)  Wallrad  und  Evchen,  oder  die  Parforcejagd. 
Ein  Singfpiel  von  L.  Pb.  Hahn.  Zweibr.  1782.  8.  (Allg.  dent.  Bibl.  54.  1,  151.) 
—  5)  Lyrifche  Gedichte  von  Ludw.  Philipp  Hahn.  Zweibrucken,  gedr.  u. 
verlegt  bei  den  Gebrudern  Hahn.  1786.  8.  (Allg.  deut.  Bibl.  Anh.  zu  53-86. 
1,  490.) 

484.  Joh.  Friedr.  Schink.  geb.  zu  Magdeburg  1755,  ftudierte  in  Halle 
Theologie,  lebte,  meiftens  in  Oefterreicb,  für  Theater  und  Dramaturgie,  wurde 
1789  von  Schröder  als  Theaterdichter  in  Hamburg  angeOellt,  gieng  1797  nach 
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Ratzeburg,  wo  er  fchriftftellerte,  lebte  1812-16  im  Holfteinfchen,  dann  in 
Berlin,  wurde  1819  bei  der  Herzogin  von  Kurland  Gefell fc hafte r  und  nach 
deren  Tode  183*2  Bibliothekar  der  Herzogin  von  Sagan;  er  ftarb  1834.  — 
Von  feinen  zahlreichen  Bühnen  ftücken,  unter  denen  nur  die  früheren  dem 
Oeniewefen  huldigten,  ünd  hier  nur  wenige  zu  erwähnen.  —  1)  Oianetta 
Montaldi,  Trauerfp.  in  5  Aufz.  (im  Hamb.  Theater  1777.  Bd.  2.)  Hannover 
1784.  8.  1785.  8.  —    2)  Lina  von  Waller.  Trauerfp.  in  3  Aufzügen.  Bert 

1778.  8.  —  3)  Marionettentheater.  1778.  8.  (Ueberbietende  suchtlofe  Verfpot- 
tung  des  Genie wefens.  Auch  feine  Parodie  (von  Brumbeys  Minerva  Erltes, 
Zweites  Opfer)  deren  Titel  fich  anftändigerweife  nicht  einmal  mitteilen  litft, 
fallt  in  diefe  Zeit.  —  4)  Dramaturgifche  Fragmente.  Wien  1781-84.  IV.  8. 
—  5)  Litterarifche  Fragmente.  Graz  1784-86.  H.  8.  -  6)  Die  Leidenfchaf- 
ten.  Trauerfpiel  in  5  Aufz.  Graz  1790.  8.  —  7)  Prinz  Hamlet  von  Dannemark 
Mario  nettenfpiel.  Berl.  1799.  8.  —  8)  Johann  Kauft.  Eine  dramatifche  Phan- 
tafie.  Nach  einer  Sage  des  fechzehnten  Jahrhunderts.  Berlin  1804.  II.  8. 

485.  Die  verlorne  Unfchuld.  Ein  Luftfpiel  von  Job.  Joach.  Karl  von 
Bernftorff.  Göttingen  1776.  8.  Vgl.  Alm.  d.  denk  Muf.  1777,  91. 

486.  Iulus  und  Rhea.  Ein  mufikalifches  Drama  in  einem  Aufzuge.  Straßb. 

1779.  8.  Vgl.  Alm.  d.  deut  Muf.  1781,  102. 

487.  Johann  Karl  Wezel,  geb.  zu  Sondershaufen  31.  Oct  1747,  wo  fein 
Vater  Mundkoch  des  Fürften  war.  Seit  1764  ftudierte  er,  mit  Geliert  in 
einem  Haufe  wohnend,  zu  Leipzig;  1769  Hofmeifter  im  Haufe  des  Grafeo 
Schon burp  in  der  Laufiz;  begleitete  fp&ter  einen  jungen  Herrn  von  Münch 
häufen  auf  Reifen  (Berlin,  Hamburg,  London,  Paris,  Wien),  war  in  Wien  eine 
Zeitlang  Theaterdichter,  gieng  wieder  nach  Leipzig,  verfiel  in  Geiftesftorung, 
kam  1786  nach  Sondershaufen  und  ftarb,  ohne  geheilt  zu  fein,  am  28.  Jao. 
1819  in  feiner  Vaterftadt.  8ein  Wahnfinn  entfprang  aus  hochmutiger  8elbft- 
überfch&tzung,  in  der  er  felbft  feine  Mutter  verleugnete.  Als  Romandichter 
erregte  er  große  Erwartungen  durch  feinen  Tobias  Knaut,  Belphegor  und 
befonders  durch  Herrmann  und  Ulrike. 

Vgl.  Jördens  5,  338— 345.  —  Wezel  feit  feinem  Aufenthalt  in  BondershanTea ; 
Bürger  J.  X.  Beeker.  Erf.  1799.  8.  —  Grdier,  Anch  ein  Wort  Aber  Wesel  (im  ReichaanBeJger 
1799.  Juli).  —  Zeitung  für  die  elegante  Welt.  1803.  N.  49. 

1)  Filibert  und  Theodofia.  Ein  dramatifches  Gedicht  Leipzig  1772»  8. 

2)  Der  Graf  von  Wickham.  Ein  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen.  Leipz. 
1774.  8. 

3)  Lebensgefcbichte  Tobias  Knauts,  des  Weifen,  fonft  der  8tanunler 
genannt  Aus  Familiennachrichten  gefammelt  Leipz.  1773-76.  IV.  8.  Erfter  Bd. 
zweite  Aufl.  1777.  8.  —  (Vgl.  Alm.  d.  deut  Muf.  1775,  75.  Wielands  deut- 
fcher  Merkur  1774.  1,  344.  1776.  1,  272.  und  Lena  Archiplagiarius  im  Muren- 
alm, v.  Voß.  1776.  S.  170.) 

4)  Meifter  Klaas  und  fein  8ohn  . .  (vgl.  Alm.  der  Belletrift.  1782,  208  ff.) 

5)  Epiftel  an  die  deutfchen  Dichter.  Leipz.  1775.  8.  (Alm.  d.  deut  Mnf. 
1777,  120.) 

6)  Drey  neue  Gedichte  von  dem  Verfnffer  des  Lebens  Knauts.  Leipz. 
1776.  8.  (Aus  Nr.  5  befonders  abgedruckt) 

7)  Belphegor,  oder  die  wahrfcheinlichfte  Gefchichte  unter  der  Sonne. 
Leipz.  1776.  II.  8.  (Alm.  d.  d.  Muf.  1777,  109.  1778,  94.) 

8)  Eheftandsgefchichte  des  Herrn  Philipp  Peter  Marks,  von  ihm  felbft 
abgefaßt  (Im  dent.  Merkur  1776.  Bd.  1.  vgl.  Nr.  12.) 

9)  Satirifche  Erzählungen.  Leipz.  1777-78.  H.  8.  (Leipziger  Mufenalm. 
1779,  120.) 

10)  Luftfpiele  von  J.  K.  Wezel.  Leipz.  1778-87.  IV.  8  (I.  1:  Rache  für 
Rache.  4  Akte.  —  2:  Ertappt!  ertappt!  1  A.  —  II.  3:  Eigen ßnn  und  Ehrlich- 
keit 5  A.  —  4:  Die  feltfame  Probe.  5  A.  III.  5:  Der  blinde  Lärm  oder 
die  zwey  Wittwen.  3  A.  —  6:  Die  komifche  Familie.  5  A.  —  7:  Wildheit 
und  Großmuth,  Nachfpiel.  2  A.  (auch  im  deut  Mufeum  1779.  1,  246  ff.)  - 
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8:  Der  erfte  Dank,  Nachfp.  1  A,  -  9:  Zelmor  and  Ermide,  mufikal.  Schau  - 
fpiel.  —  10:  Die  Komödianten,  theatral.  Sittengemftlde.  [Auch:  De  flau  1783. 
8  ]  -  IV.  11:  Der  kluge  Jacob,  kom.  Oper.  -  12:  Kntfch  und  Pferd.  3  A. 
—  13:  Herr  Quodlibet  1  A.  —  14:  Die  galante  Betrugerei.  —  15:  Die  falfche 
Vergiftung.)  —  Alle  15  wurden  auch  mit  b elendem  Titeln  einzeln  ausgegeben. 

11)  Appellation  der  Vokalen  an  das  Publikum.  Frkf.  u  Lpx.  1778.  32  8.  & 

12)  Peter  Marks  Und  die  wilde  Betty.  Zwey  Eheftandsgefchich- 
ten.  Leipx.  1779.  8.  (vgl.  N.  8,  und  Alm.  d.  deut  Muf.  1781,  122 ) 

13)  Briefe  eines  Reifenden  an  den  Droft  von  LB.  (Im  deutfehen  Mufeum 
1778.  2.  u.  1779.  1.  2.) 

14)  Schreiben  an  Herrn  Meißner  in  Dresden.  (Im  Deut.  Mufeum  1779.  1,87.) 

15)  Tagebuch  eines  neuen  Ehemanns.  Leipx.  1779.  8.  (Vgl.  Alm.  d.  deut. 
Muf.  1781,  121.) 

16)  Robinfon  Krufoe.  Neu  bearbeitet.  Leipa.  1779-80.  II.  8.  (Vgl.  Alm.  d. 
Muf.  1781,  122.) 


17)  Briefwechfel  über  einige  Recenfionen  der  neueften  Wexelfchen  8chriften 
[16  u.  10,  3),  herausg.  t.  dem  Herausgeber.  Leipx.  1779.  8.  (Gegen  Campe.) 

18)  Herrmann  nnd  Ulrike.  Ein  komifcher  Roman  in  vier  Banden. 
Leipx.  1780.  IV.  &  Tübingen  1780.  8.  Hermann  etUlrique,  trad.  de  Vi 

1792.  IV.  12. 


19)  Ankündigung  einer  Privatanftalt  für  den  Unterricht  und  die  Erxiehung 
janger  Leute  vom  12.  bis  18.  Jahre.  Leipx.  1780.  8.  (aus  dem  deut.  Muf.  1780. 
1,  291  ff.  befonders  gedruckt.) 

20)  Ankündigung  der  Wilhelmine  Arend  (Nr.  28.  Im  Deut  Mufeum  1780. 
%  284  ff.) 

21)  Anekdoten  aus  der  Alten  Familie  der  Kinkvervänkotsdarfprakengotfch- 
derns.  Ein  Weihnachtemahrchen»  Aus  dem  Englifchen  über  fetzt.  Leipx.  1781. 
8w  (Keine  Ueberfetxung.) 

22)  Der  Weltbürger,  oder  Briefe  eines  chinefifchen  Philofophen  aus 
London.  Leipx.  1781.  II.  8. 

23)  Etwas  für  Leipxig.  Leipx.  1781.  8. 

24)  Nachricht  von  J.  K.  Wezeis  Aufforderung  an  Herrn  D.  Platner  in 
Leipxig.  Halle  1781.  8. 

25)  Unterfuchung  des  Platnerfchen  Verfahrens  gegen  Wexel  und  fein 
Urtheil  von  Leibnixen.  Leipx.  1782.  8.  (Alm.  d.  Belletr.  1782,  208.) 

26)  Ueber  Sprache,  Wiffenfchaf ten  und  Oefchmack  der 
Tentfchen.  Leipx.  1781.  8.  (Gegen  Friedrichs  II.  de  la  literature  allemande.) 

27)  Zwey  Gedichte  von  J.  K.  Wexel  (Mein  letxter  Wille,  und:  Meine 
Auferftehung).  Leipx.  1782.  8. 

28)  Wilbelmine  Arend,  oder  die  Gefahren  der  Empfiudfamkeit.  Deflau 
und  Leipx.  1782.  n.  8.  KarUruhe  1782.  II.  8.  vgl.  N.  20.  u.  Allg.  deut.  Bibl. 
54,  171. 

29)  Nachricht  von  der  Kaiferlichen  Bildergallerie  xu  Wien.  (Im  deut 
Mufeum  1783.  1,  182  ff.) 

30)  Kakerlak,  oder  Gefchichte  eines  Rofenkreusers  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert.  Leipx.  1783.  8.  (mit  lat.  Lettern.)  Leipx.  1784.  8.  (m.  deutfehen 

rn.) 

31)  Die  Befchwerlichkeit  des  Neujahrstages ;  an  Madame  Z**  in  Leipxig. 
poetifche  Epiftel.  Leipx.  1784.  8.  (Tafchenb.  für  Dichter  10,  1-23.) 

32)  Verfuch  Aber  die  Kenntniß  des  Menfchen.  Erfter,  Zweiter  Theil.  Leipx. 
1784-85.  n.  8.  vgl.  Neue  Bibl.  d.  fch.  Wiffenfch.  35,  2,  235-62. 

33)  Prinz  Edmund.  Eine  komifche  Erzählung  (in  Verfen)  von  J.  K. 
Wexel.  Leipx.  1785.  8.  Vgl.  Tafchenb.  f.  Dichter  11,  97-110. 

34)  Werke  des  Wahnfinns  von  Wexel  dem  Gottmenfcben.  (Gott  Wexels 
Zuchtruthe  des  Menfchengefchlechts.)  Erfurt  1804.  IV.  8. 
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488.  Mirihian  Wllh.  Kindleben.  geb.  1748,  ftudierte  in  Halle,  wurde  Pre- 

diger  bei  Berlin,  raufte  feines  diffoluten  Lebens  wegen  das  Amt  verlaßen,  kam 
nach  Leipzig,  promoviert?,  gieng  nach  Halle,  dann  wieder  nach  Leipz,  f  1785. 
Vgl.  Alm.  d.  Belletriften  178*2.  8.  93  ff.  223  f.  §.  216,  28.  —  1)  Leben  und 
Abentheuer  des  Wilibald  Schluterins.  Ein  Pendant  zu  dem  Sebaldus  Nothanker. 
Halle  1779.  8.  —  2)  Vermifchte  Auffiitze  zur  Beförderung  der  Literatur  und 
Sitten,  ein  Wochenblatt.  Halle.  (Zweiler  Jahrgang:  Zeitverkürzer.)  —  3)  Mat- 
thias Lukretias,  fonft  Votius.  Halle  1780.  8.  —  4)  Emanuel  H  ar  teu- 
ft e  i  n.  Halle  1780.  8.  —  5)  Florido,  oder  Gefchichte  eines  unglücklichen 
Philofophen.  Halle  1781.  8.  —  6)  Studentenlieder.  Halle  1781.  8.  (fehr  feiten. 
Die  Auflage  wurde  confiscirt  und  der  Verf.  aus  Halle  verwiefen.)  —  7")  Stn- 
dentenlexicon.  Halle  1781.  288  8.  8.  (vgl.  Rüdigers  neueften  Zuwachs  4,  110. 

489.  Joach.  Chrftoph.  Prdr.  Schulz,  geb.  zu  Magdeburg  1762,  ftud.  in 
Halle  Theologie;  verfuchte  Schaufpieler  zu  werden;  ergab  fich  der  SchrnV 
ftellerei,  lebte  auf  Reifen;  1790  Prof.  der  Gefchichte  in  Mitau;  dankte  Krank 
lichkeitshalber  ab  und  ftarb  in  Wahnfinn  1798.  —  Angeblich  dem  Geniewefeo 
abhold,  bewegte  er  lieh  im  rüdeften  Ton  der  Genies,  nur  ohne  Genie. 

1)  Karl  Treumann  und  Wilhelminc  Rofenfeld.  Leipz.  1781.  8.  (im  16. 
Jahre  gefchrioben,  in  Millers  Ton.)  —  2)  Ferdinand  von  Loewenhain.  Leipz- 
1781.  II.  8.  (in  entgegengefetzter  Manier.)  —  3)  Almanach  der  Belletriiteti 
und  Belletriftinnen  fürs  Jahr  1782.  Ulietea,  bey  Peter  Jobft  Edlen  von  Omtl 
Konigl.  Hofbuehhandler  und  Hofbuchdrucker.  18  Bl.  u.  224  S.  8.  (Cbarak 
teriftikeu  und  Klatfchgefchichten  im  burfchikofen  Studententon.  S.  189  Selbft- 
charokteriftik.)  4)  Fritz,  oder  Gefchichte  eines  Belletriften.  Altenb.  I7S3. 
II.  8.  5)  Moritz,  ein  kleiner  Roman.  (Im  deut.  Merkur  1783.  3,  119  ff.  bis 
1786.  4,  252.)  Leipz.  1785.  8.;  1792.  8.  —  6)  Gradünn  und  Aufrichtigkeit 
Weimar  1788.  8.  —  7)  Der  WAftHng.  Berl.  1788.  8.  —  8)  Albertin«. 
Richardfons  Clariffe  nachgebildet.  Berl.  1788-92.  V.  8.;  Berl.  1797.  V.  &  - 
9)  Der  Wittwer  zweyer  Frauen,  nach  Imbert.  Berl.  1788.  8.  —  10)  Klein' 
profaifche  Schriften.  Weimar   1788-1801.  VII.  8.  11)  Kleine  Romane. 

Leipz.  1788-90.  V.  8.  —  12)  Martinuzzi,  oder  Leben  eine«  geiftlichen  Par- 
venüs, in  Beziehung  auf  neuere  Erfcheinungen.  Weimar  1790.  8.  —  13)  Le*- 
poldine,  ein  Gegenftück  zum  Moritz  (.">).  Leipz.  1790.  II.  8.  —  14)  Zaide. 
Berl.  1789.  8.  —  15)  Princeffin  von  Cleve.  Ein  Seitenftück  zur  Zaide.  BerL 
1790.  8.  —  16)  William  oder  Gefchichte  jugendlicher  Unvorfichtigkeiten.  A.  d. 
Engl.  Berl.  1791.  8.  (auch  als:  Romanenmagazin,  erfter  Bd.  Berl.  1791.  8.)  - 
17)  Jofephe.  Weimar  1791.  8.  —  18)  Grigri,  eine  Arabeske.  Weimar 
1795.  8. 

490.  Job.  flott  wert  h  Müller,  geb.  zu  Hamburg  17.  Mai  1744,  war  Buei 

häudler,  gab  fein  Gefchäft  1772  auf  und  lebte  in  Itzehoe,  wo  er  am  '23.  Jan. 
1828  ftarb.    In  feinen  komifchen  Romanen  fetzte   er  dem   Geniewefen  di* 
lächerlichen    Anfchauungen   des   hausbacknen  Verftandes   entgegen.  Sein* 
fp&teren,  dio  lieh  zu  philofophifch  - politifchen  Reflexionen  verfliegen,  waren 
unbedeutend.  Vgl.  Kordes  237  ff.  Jördens   3,  721  ff.  —     1)   Gedichte  der 
Freundfchaft,  der  Liebe  und  dem   Scherze   gefungeu.  Helmft.  u.  Magdeb. 
1770-71.  II.  8.  —    2)  Der  Deutfche.  (Wochenfchrift.)  Magdeb.  1771.  I-IV. 
und  Hamburg  1773-76.  V-VIII.  8.  (St.  4  und  19  lind  von  Patzke  §.  200,  519. 
{5.  212,  153;  alles  andre  von  Müller.)  —    3)  Der  Ring.  Eine  komifebe  Ge- 
fchichte nach  dem  Spanifchen.  Itzehoe  1777.  8.   (franzoGfch  von  Bilderbeck. 
—  Zweite  Ausg.  Göttingen  1788.  8.  —  4)  8iegfried  von  Lindenberg. 
Hamburg  1779.  8.  —  Zweyte  rechtmäßige  und  durchgehend»  geänderte  Aus- 
gabe. Leipz.  1781-82.  IV.  8.  —  Dritte  vom  Verf.  verb.  Originalausgabe.  Leipa 
1783.  —  Vierte.  Leipz.  1785.  —  Fünfte.  Leipz.  1790.   IV.  8.   —  Sechste. 
Leipz.  1802.  N.  A.  Leipz.  1829.  —  N.  A.  Jena  1830.  III.  8.  (Auch  ine  Hol 
l&ndifche  1787  und  D&nifche  1786  uberfetzt.)  —    5)  Gefchichte  der  Sevaram 
ben.  Aus  dem  Franz.  Göttingen  1783.  DL  8.  —    6)  Die  Herren  von  Wald- 
heim. Göttingen  1784-85.  II.  8.  —  7)  Emmerich.  Eine  komifche  Gefchichte 
Göttingen  1786-89.  IV.  8  —    8)  Gefchichte  des  Herrn  Thomti.  Gortingec 
1790-91.  U.  8.  (Nr.  6-8  auch  unter  dem  Gefammttitel :  Komifche  Romane  am 
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den  Papieren  des  braonen  Mannes  nnd  des  Verfaffers  des  Siegfr.  v.  Linden- 
berg.) —  9)  Strausfedern  (§.  224,  352,  6).  Zweiter,  Dritter  Band.  Berl.  1790- 
91.  II.  8.  —  10)  Selim,  der  Glückliche,  oder  der  Subftitut  des  Orimuzd,  eine 
inorgenlXndifcho  Gefchichte;  nach  der  Guzurartifch«n  Urfchrift  herausgegeb. 
vom  Verf.  des  8iegfr.  y.  Lindenberg.  Berl.  u.  Stettin  1792.  HL  8.  —  11) 
Friedrich  Brack  oder  Gefchichte  eines  Unglücklichen.  Aus  deffen  eigenhän- 
digen Papieren  heransg.  v.  dem  Verf.  des  Siegfr.  v.  Lindenberg.  Berl.  1793- 
95.  IV.  8.  —  12)  Sara  Reinert.  Eine  Gefchichte  in  Briefen,  dem  fchönen 
Gefchlechte  gewidmet  von  dem  Verf.  des  Siegfr.  v.  Lindeub.  Berl.  u.  ßtettin 
1796.  IV.  8.  Berlin  1806.  IV.  &  —  13)  Ferdinand,  ein  Original  -  Roman  vom 
Verf.  des  Siegfr.  von  Lindenberg.  Altona  1809.  II.  8.  —  Außerdem  Ueber- 
ietxungen,  su  denen  auch  Nr.  12  gerechnet  werden  kann,  da  ein  holland. 
Roman  von  Frau  Wolf  und  Jungfer  Deken  zum  Grunde  liegt. 

491.  Brelocken  an's  Allerley  der  Groß-  und  Kleinm&nner.  Leipz.  1778. 
184  8.  8.  (Vgl.  Alm.  d.  deut.  Muf.  1779,  18.)  —  Wezel,  die  Appellation  der 
Vocalen  §.  230,  487,  11. 

§.  231. 

Nachahmung  der  franzofifchen  Mnfenalmanarhe  rief  die  deutschen  hervor, 
die  urfprünglich  mehr  Blumenlefe  bereits  gedruckter,  ah  Samlung  neuer 
Gedichte  waren.  Gleichzeitig  entftanden  1770  der  Göttinger  und  der  Leip- 
ziger Almanach,  die  üch  1776  beide  zu  je  zweien  fpaltetcn ;  während  den  von 
Boie  begonnenen  Goeckingk  fortfetzte  und  daneben  der  von  Voß  geleitete 
erfchien,  (teilte  dem  Leipziger  von  Chr.  II.  Schmid  begründeten  Traugott 
Hafe  einen  ganz  ähnlichen  zur  Seite.  Neben  und  nach  diefen  aus  ganz 
Deutfchland  mit  Beitragen  verfehenen,  entftanden  bald  provinzielle  Almanache. 
Die  ganze  für  die  lyrifcbe  und  kürzere  erzahlende  Dichtung  wichtige  Literatur 
diefer  Buchlein  rundet  Üch  durch  zahlreiche  Anthologien  ab,  die  wie  die 
Mufenalmanache  anfangs  allgemein  waren,  bald  doch  auf  einzelne  Dichtungs- 
formen fich  befch rankten. 

Tafchonbuch  für  die  neos  Litteratur  nnd  Philofophie.  Am  Schluß  eine  kritifehe  Reviflon 
unterer  bekannten  Tafcbenalraanache  in  Deutfchland.  Mannheim  178G.  12. 

Daa  letate  Tafehenbnch  auf  du  achtiehnte  Jahrhundert  oder  die  Menschlichkeit  der 
deaUehen  Mufenalmanache.  Auf  daa  Jahr  1800.  Dresden.  8. 

492.  Almanach  der  deutfchen  Mufen.  auf  das  Jahr  1770.  Zwote,  ver- 
beßerte  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig,  Berlin  und  Frankfurt.  314  S.  8. 

Heranageber  war  Chr.  H.  Schmid.  Den  Gedichten  geht  eine  <Notli  poetifcher Neuig- 
keiten, vom  Jahr  1769',  d.  L  eine  recenflerende  Ueberflcht  der  f.  g.  fehÄnwiSenfchaftllchen 
Sehrlften,  vorauf.  Die  Gedichte,  meiftena  früher  gedruckte,  find  von  Clodius,  Denis,  Elchen- 
barg,  Gerftenberg,  Gleim,  Götter,  Jacobi,  Käftner,  Karfchin,  Klopftock.  Lange,  Maftalier. 
Michaella,  8chiebeler,  Sonnenfelf,  TbUmmel,  Trefcfao,  Wieland,  Willamov  und  einigen  Un- 
genannten. 

1)  Almanach  der  deutfchen  Muten,  auf  das  Jahr  1771.  Tnter  alleu  Meri- 
dianen zu  haben.  X,  156  u.  180  S.  8. 

Heranageber  war  Chr.  H.  Schmid.   Hinrichtung,  auch  die  meinen  Namen  wie  1770. 

2)  Almanach  der  deutfchen  Mufen  auf  das  Jahr  1772.  Leipzig.  168  u. 
158  8.  8.  (Heransg.  Schmid.) 

3)  Almanach  der  deutfchen  Mufen  auf  das  Jahr  1773  (1774.  1775).  Leipzig 
in  der  Schwickertfchen  Buchhandlung.  8.  (Herausg.  Schmid.) 

4)  Almanach  der  deutfchen  Mufen  auf  das  Jahr  1776  (bis  1781).  Leipzig 
in  der  Weygandfchen  Buchhandlung.  8.  (Herausg.  Schmid.) 

493.  Leipziger  Mufenalmanach  aufs  Jahr  1776  (bis  1787).  Leipzig  im 
Schwickertfchen  Verlage.  8. 

Der  Heranageber  der  erften  Jahrgänge  war  Pr.  Trang.  Hafe  (f.fl4>868);  derjenige 
4«r  fplwren  ift  mir  unbekannt.  *  ' 
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494.  Mu  fenal  man  ach  morcLXX.  Goettingen  bey  I.  C.  Diederieh.  Poetifch* 
Blumenlefe  Auf  das  Jahr  1770.  G6ttingen  bey  Johann  Chriftian  Dieterich.  16. 

Der  Jahrgang  wurde  von  Bole  and  Gotter  (f.  M6,  439.)  heran»* «geben.  Da« 
Multor  war  der  feit  1765  In  Paria  erfcheinende  Almanae  de*  Mnfea  nnd  demgemäß  iberwcr 
die  Zahl  der  bereite  gedruckten,  hier  nur  wiederholten  Gedichte.  Der  Almanach  eathih 
Stücke  ron  Denla,  Klopftock,  Boie,  Gotter,  Gleim,  Thümmel,  Wlllamor 
Ramler,  Gerftenberg,  Kretfchmann,  der  Karfchln,  Kärrner  nnd  von  Unge- 
nannten. 

Die  Jahrgänge  f.  1771—1775  wurden  von  Boie  allein  herausgegeben,  die  für  177«— 7t 
von  Göcklngk,  die  für  1779-1794  von  Börger,  die  für  1795-180J  von  K.  Reinhard 
(Ton  dem  eine  Fortfetiung  fttr  1803  tu  Leipaig,  für  1804  an  MfinAer  erfehien;  letztere  bl. 
neuem  Titel  und  einer  Vorrede  unter  der  Jahriiahl  1807),  für  1803  von  8ophle  Mereaa; 
der  Titel  diefea  letzten  lantet: 

1)  Mufen-  Almanach  für  das  Jahr  1803.  Göttingen.  Bei  Heinrich  Dieterieh 
1«  Bl.  16.  Poetifche  Blumenlefe  für  das  Jahr  1803.  G6ttingen.  Bei  Heinrich 
Dieterich.  200  8.  u.  2.  Bl.  16. 

Mit  Beitragen  von  Bernhard,  C.  Bernonlli,  G.  Eigener,  Amalle  von  Imhef, 
F.  Majer,  Sophie  Merean,  A.  Miller,  Friedr.  Müller,  Charlotte  v.  P  Rienii. 
Henriette  Schubart,  Stille,   L.  Thilo,  Vermehren,  Winkelmann  und  Csg* 

Mit  Einfchluß  der  beiden  von  Reinhard  in  andern  Verlage  herausgegebenen  Ja 
befteht  die  Reihenfolge  des  Göttinger  Mufenalmanacba  aus  XXXVI  Bandchen.   Ee  ift 
bedeutender  oder  unbedeutender  Dichtername  jener  Zeit,  der  nicht  mit  einem 
aufträte,  nur  Schiller  fehlt  und  von  den  Romantikern  erfcheint  nur  A.  W.  Sehl egeL 

495.  Musenalmanach  für  das  Iahr  1776.  von  den  Verfassern  dea  bisi 
Gotting.  Musenalm.  herausgegeben  von  I.  H.  Voff  Lauenburg  gedruckt  be» 
Berenberg.  (Poetifche  Blumenlefe  Für  das  Jahr  1776.  Von  den  Verfavflern  der 
bisherigen  Göttinger  Blumenlefe,  nebft  einem  Anbange  die  Freymaurerej 
betreffend;  Herausgegeben  von  I.  H.  Voß.  Lauenburg,  gedruckt  bey  Johanr 
Georg  Berenberg.  16  Bl.  247  8.  u.  7  unbezeichnete  Seiten.  16. 

Am  Schluß  wird  die  Zahl  der  Subfcribenten  auf  1559  angegeben,  darunter  309  t- 
Hamburg,  100  in  Göttingen,  80  in  Berlin,  82  in  Wttrsburg,  78  in  Neubrandenburg,  CO  n 
Breslau,  MleUu,  60lnBo«ow,  Hanover,  Kopenhagen,  Lübeck,  in  LifTabon  50,  Algier  1 

Mit  Beitragen  von  B.  Cfp.  Ahorn  (d.  I.  Miller),  Andre",  Brückner,  Bürger,  Clai 
C.  F.  Cramer,  Ebert,  Göthe,  Fr.  Hahn,  Holty,  Keifer,  Klopftock,  Lena  (J.  M.  B  . 
Maler  MttUer,  Pfeffel,  Sprickmann,  F.  L.  Grf.  an  Stolberg,  Voß,  Wela  n.  Ungenanntem. 

1)  Mnfen  Almanach  für  1777.  herausgegeben  von  Joh.  Heinr.  Vofs. 
bürg,  bey  C.  £  Bohn.  —  Poetifche  Blumenlefe  für  das  Jahr  1777.  rais- 
gegeben von  Joh.  Heinr.  Voß.  Hamburg,  bey  Carl  Ernft  Bohn.  19  BL  183  S. 
u.  4  Bl.  16. 

Diefer  Jahrg.  enth.  Beitrage  von  Aborn,  Brückner,  Bürger,  Claudios, 
Gleim,  Göcklngk,  Renaler  d.  ä.,  Henaler  d.  J.,  Hölty,  Klopftock,  J.M.R.  Lena,  D.  M. 
Miller,  Overbeck,  Pfeffel,  Klamer  Schmidt,  Sprickmann,  Chr.  u.  Fr.  Leop.  Grfi 
Thomfen,  Voß  u.  Ungenannten. 

Die  Jahrgänge  für  1778,  1779  find  wie  die  beiden  erften  von  Voß  allein  he  ran  «gegeben. 

2)  Mufen  Almanach  für  1780.  Herausgegeben  von  Vofs  und  Goekingi. 
Hamburg  bey  Carl  Ernft  Bohn.  —  Mufen -Almanach  oder  poetifche  Blumen- 
lefe  für  das  Jahr  1780.  Herausgegeben  von  VoQ  und  Goekingk.  Hamburg,  bev 
Carl  Ernft  Bohn.  17  Bl.  213  8.  u.  7  S.  Regifter.  16. 

Mit  Beitragen  von  Aamua,  Bürde,  Campe,  Phllippine  Gatterer,  Gleim,  Goekingk,  Fraal 
vom  H(agen),  Henaler  d.  j.,  Härtel,  Jacobi,  Leßing,  Meißner,  Mofea  Mendelafohn, 
Pfeffel,  Reichard,  Sangerhaufen,  v.  8t(amford),  Chr.  u.  Fr.  L.  Grfn.  v.  Stolberg  nnd 
aten. 

Die  folgenden  Jahrgänge  für  1781— 1788  wurden  von  Voß  and  Göcklngk  genieinfcharUirb 
nnd  enthalten  Beitrage  (außer  den  Genannten)  von  Atting,  Alxinger,  Arne 
Bemh  Becker,  W.  G.  Becker,  Blum,  Blumaner,  Brückner,  Crome,  Daßdorf, 
J.  v.  Döring,  J.  A.  Ebert,  Engelfrhall,  Efcbenburg,  Fifcber,  Madame  Gottfehed,  Grolahi 
Halem,  Hafchka,  Karfcbin,  Killer,  Klopftock,  Knorre,  Kraut,  Kretfchmann,  Kroger,  1 
Caroline  V.  d.  Luhe,  Manfo,  Maftalior,  Matthiffon,  Mclancr,  Miller,  Morita,  L.  H 


Digitized  by  Google 


685 


Nordmann,  Prandftetter,  Ramler,  Reinhardt;  J.  v.  Ketzer,  Caroline  Rudolph!,  Sali»,  Sander, 
Sehlnk,  Sehl«*,  Klara.  Schmidt,  Carl  (Conr.)  Arnold  Schmid,  F.  W.  A.  8chmidt  (v.  Wer- 
neuchen), Sonnenfels,  Stelzer,  8ulzer,  üfener,  Weppen,  Wifer  und  Ungenannten. 

Die  Jahrgänge  für  1789—1796,  von  Vo0  allein  herausgegeben,  erfchienen  In  Hamburg 
bei  Bohn  in  8edez,  die  für  1797—98  dafelbft  in  großem  Duodez,  und  der  letite  für  1800  sn 
NenftreliU  12.;  im  Ganzen  XXTV  Bdchen. 

Diefe  letzten  Jahrgänge  enthalten  (außer  den  melAcn  der  Genannten)  Beitrage  von 
Sophie  Albrecht,  Baggefen,  Friederike  Brun,  Bouterweck,  J.  A.  Cramer,  Ebellng,  Gerften- 
berg,  Gothe,  Gramberg,  Hagedorn  (Parodie  auf  Brocke«),  Hang,  Hinze,  Hölty,  F.  v.  Köpken, 
Schönborn,  Frz.  Thom.  v.  Schonfeld  (f.  815,  «52,  21),  J.  G.  Scbulthe«,  G.  L.  Spaldlng,  TIedge, 
Weiffer  und  Ungenannten. 

496.  Schlefifche  Anthologie,  herausg.  von  Karl  Fr.  Lentoer,  der  Arzney- 
wiftenfchRft  Doctor.  Erfle,  Zweite  Sammlung.  Breslau  und  Leipzig, bey  Outfch. 
1774-75.  n.  8. 

Enthält  Stücke  von  Lentner,  TraUes,  Karfchin,  Straube;  Volkslieder,  Mlnnegefänge, 
Nonnenlieder  n.  f.  w.  —  Nach  Lentnera  Tode  erfchlen  die  Anthologie  -mit  neuem  Titel : 
Schleflfche  Blumenlefe.  Erltes  n.  zweytes  Stück.  Breslau  u.  Leipa.  1777.  8.  Dazu  kam 
1780  eine  dritte  Sammlung,  gleichfalle  nur  Titelaufiage  einer  Gedichtfamlung  eines  adllchen 

497.  Poetereyen,  Altvater  Opitzen  geheiligt.  Erltes,  Zweytes  BXndgeu. 
Breslau,  bey  Lowe  1776-77.  II.  8. 

498.  Frankfurter  Mufenalmanach,  auf  das  Jahr  1777,  herausgegeben  von 
H.  Wagner.  Frankf.,  bey  Bayrhoffer.  8.  vgl.  §.  230,  473,  14.  1&  19. 

Mit  Beitragen  von  Wagner,  Rubi,  Wildungen,  Huri,  Oefer,  Dick  u.  f.  w. 

499.  Wienerifcher  Mufenalmanach,  auf  das  Jahr  1777.  Wien,  bey  Kurtz- 
boek.  12.  —  auf  das  Jahr  1778.  Wien,  Kurtzböck.  12. 

Mit  Beiträgen  von  Ratfchky,  Denis,  Maflalier,  Ketzer,  Leon. 

I)  Wienerifcher  Mufenalmanach,  auf  das  Jahr  1779  fbis  1796).  Wien  bey 
Trattner.  XVIII.  12.  (1779  von  Richter,  1780  von  Prandftetter,  1781-96  von 
Ratfchky  u.  Blumauer  herausgeben.) 

Mit  Beitragen  von  Engel,  Frl.  v.  Forfter,  Hofflein,  Huflar,  Prandftetter,  Ratfchky, 
Hetzer,  Saarn,  Sehialing,  Schloffer,  Stein,  Umlauf,  Harkel,  Blumauer  o.  f.  w. 

500.  Vademecum  für  Dichterfreunde.  Erfter  Theil.  Darin  ftadt,  bey  Will. 
1779.  8. 

Auswahl  an«  dem  Göttinger  und  dem  vo6ifehen  Mufenalmanach;  Bmlladen  von  Bürger, 
F.  L.  v.  Stoibers,  Pfeffel,  Hölty;  Fabeln  von  Pfeife  1  und  Gleim;  Krtaklungtn  von  Bürger, 
Pfeffel,  Gleim,  Lefflng,  J.  G.  Zimmermann;  Odtn  von  Klopftock,  Schmitt,  Stolberg;  Litdtr 
von  Klopftock,  Clandius,  Bürger,  Stolberg,  Blum,  Gotter,  Hachenburg,  Miller;  Kttgie*  von 
Bürger,  Hölty,  Schmit,  Campe,  Ramler;  Idyllen  von  Blnm,  Seh  mit ;  Emifttlm  von  Göklngk, 
8cbmit,  Gleim;  Sinugtdicku  von  Käftner,  Göklngk,  Klopftock,  Claudia*,  Blum,  8cbmlt, 
Thümmel,  Henfler,  Andre7. 

501.  Efthländifche  Blumenlefe  auf  das  Jahr  1779  (und  80).  Wefenberg, 
bey  Albrecht  u.  Compagnie.  II.  8. 

Mit  Beitragen  von  Albrecht,  Boph.  Albrecht,  Sembard,  Tiefenhaufen. 

502.  Poetifches  Tafchenbuchlein  ftatt  aller  Mufenalmanache.  Hamburg, 
bey  Reufj.  1780.  16. 

Enth.  Gedrucktes  von  Gleim,  Jacobi  u.  Herder,  Ungedrucktes  von  Sturz,  Murr  und 
Ungenannten. 

503.  Schweizerifche  Blumenlefe.  Zürich  1780.  1781.  1783.  III.  8. 
Herausg.  von  Job.  BOrkll  mit  Beitragen  von  ihm,  Altdorfer,  Bodmer,  Lavater, 

Meifler,  Nttfcheler,  Sali«,  Tobler,  Heß,  Hlrsel,  Zimmermann,  Hellmann,  Füßli,  Dunker, 
Schulte»,  Konig,  Künsll,  Hottinger,  Tfcharner. 

Neue  8chweizerifche  Blumenlefe,  von  Joh.  Bürkli.  Erfter  Theil.  St.  Gallen 
179a  8. 

504.  Preufjifche  Blumenlefe  für  das  Jahr  1780  (u.  1781),  herausg.  von 
Dtrrfc  und  Mohr.  K6nigsb.,  bey  Härtung.  II.  8. 

Mit  Beitragen  von  Doerk,  Mohr,  Funk,  Härtung,  Herklot*,  Koch,  Stein,  Snrkau,  Sper- 
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dabei ly,  Wannovius,  ZeulYhner.  Di«  Blumenlefe  wurde  für  1782  von  G.  Fr.  John,  «ad  Ar 
1793  von  J.  D.  Pank  u.  A.  S.  Gerber  herausgeben  ;  im  Gänsen  IV.  8. 

505.  Pfalsbaierifcher  Mufenalmanach  für  das  Jahr  1781  (und  1782),  in 
Verbindung  mit  Fd.  Baader  und  Grunberger   herausg.  von  O.  A.  D&txl 

München.  II.  8. 

506.  Schw&bifche  Blnmenlefe,  oder  Mufenalmanach  für  da«  Jahr  1782 
(bis  1787).  Hrsg.  v  (in  tili  hl.  Fr.  Stäodlin.  Tübingen.  VI.  12.  Poetifche  Blumen 
lefo  oder  Mufenalmanach  für  das  Jahr  1792  (und  1793).  Tubingen.  II.  12. 

507.  Fränkifche  Blumenlefe,  auf  1785  (bis  87).  Nürnb.  8.  (Herauag.  von 
J.  F.  Degen.) 

508.  Schießens  Bardenopfer  für  1786  (1787.  1788).  Gefammelt  und  auf 
eigene  Koften  herausgegeben  von  Kaufen.  —  Poetifche  Blumenlefe  der  Preußi 
fchen  Staaten  auf  1789.  o.  O.  (Breslau.)  IV.  16. 

Mit  Beitragen  von  Freih.  v.  Dankelmann,  G.  C.  A.  Droop,  D.  Fabri,  Q.  Grf.  Hau? 
wiu,  H.  fch  r,  K.  Kreisj..  J.  J.  Kanten  (vgl.  |.  M2,  SIS),  W.  v.  Leipziger,  SaLU  Conteffa, 
Grf.  v.  SaUfch,  8chwarte,  J.  Wanke,  J.  Zerboni. 

509.  Lemberger  Mufenalmanach,  herausg.  von  H.  G.  v.  Bretfchneider 
Lemberg  1788.  12. 

510.  Berlinifcber  Mufenalmanach  für  1791-1792.  Hrsg.  von  H.  K.  Jördeo> 
Berl.  II.  16. 

1)  Neuer  Berliner  Mufenalmanach  für  1793-1797.  Hrsg,  von  Fr.  \  I. 
Schmidi  (in  Werneuchen)  und  E.  C.  Bindemann.  Berl.  V.  12, 

Die  erften  drei  Jahrgänge  1793—95  erhielten  1796  einen  nenen  Titel:  Au-erlefeo« 
Früchte  des  Parnaffea.  —  Die  Jahrgänge  1796—97  führten  auch  den  Titel:  Kalender  der 
MaTen  and  Grazien  —  und  wurden  von  Goethe  verfpottet  |.  14t.  Der  Almanach  enthalt 
Beitrage  von  Bindemann,  G.  W.  Burmann,  DUthey,  E.  A.  Efchke,  Felke  rahall.  Gackert, 
Gerning,  Th.  Heinum,  Herklots,  I.  Heuflnger,  A.  L.  Karfchin,  L.  Tbeob.  Koregarten,  E.  A 
W.  Kyan,  K.  MUehlcr,  K.  NernH,  L.  L.  Pfeft,  Fr.  Rambach,  Ramler  (Heben  Fabeln  aari 
Lerflng),  F.  W.  A.  Schmidt,  J.  F.  Seidel,  F.  A.  Stlgeraann,  v.  Voß,  F.  G.  Walter. 

511.  Neue  Blumenlefe  deutfeher  Originalgedichte  und  Ueberfetxnngec 
für  d.  J.  1793  (u.  1794).  Thorn.  II.  16. 

1)  Neue  Blumenlefe  deutfeher  und  verdeutfehter  Gedichte.  Leipx.  1795. 
16.  (Herausg.  von  Furchteg.  Mir  ftp  h  Fulda.) 

512.  Anthologie  der  Deutfchen,  herausgegeben  von  Chriflian  Heinrich 
Ncbmid,  Doctor  der  Rechte  und  Profeffor  zu  Erfurt.  Frankfurt  und  Leipzig, 
1770.  8  Bl.  und  392  8.  8.  —  Zweeter  Theil.  Frkf.  u.  Leipr.,  1771.  12  Bl.  o 
376  8.  8.  —  Dritter  Theil.  Herausgegeben  von  Chriflian  Heinrich  Schmid, 
Doctorn  der  Rechte  und  Profefforn  der  Beredfamkeit  und  Dichtkunft  n 
Gieffen.  Leipzig,  bey  Engelhart  Benjamin  Schwickert,  1772.  13  Bl.  u.  356  8.  & 

Enth.  I:  Stücke  von  Alert,  Canlts,  Ewald,  Fuchs,  Febre,  Geliert,  Gerftenberg,  Gfia. 
Herder,  Kretfch,  Kretrcbmann,  Kailner,  KarTcbin,  Lefling,  Lieberkühn,  Leonbardi.  Meinbari 
Mendebrohn,  Michaelia,  Nikolai,  Ramler,  Riedel,  Roft,  Sonnenfeli,  Thömmel,  Weifte,  Wie 
land,  Willamov,  Zanthier,  Zemitz  and  einigen  Ungenannten.  Faft  flmmtUrhe  Gediehtr 
waren  bereits  vorher  gedruckt.  —  II:  Bernbardl,  Denis,  Dreyer,  Engel,  Fabriaiaa,  Gerftee 
berg,  GKtt,  Hering,  Jacob!,  KretTcb,  Kranreneck,  Klopftock,  Leyding,  Levater,  Lawea, 
Michaelis,  McndeUrobn,  Meinhard,  Maftalier,  NuTcheler,  Roft,  RaTpe,  8onnenfel«,  Schmidt. 
J.  F.  Schmidt,  C.  A.  Schmidt,  Sehrader,  Schlegel,  Thttmmel,  Weifle,  Zachaxic.  - 
HI:  J.J.AltiJ orfer,  Guoth,  Hering, Huber,  Hölty,  Köhler,  Kretrcb,  Lang,  Pfeifet,  Riedel,  CA 
Schmid,  Tobler.Mad.  Unser,  Zenker,  mehre  anonyme  Romansen  und  Stücke  von  Ungenannte 

513.  Tafchenbuch  fftr  Dichter  und  Dichterfreunde.  Erfte— Zwölfte  Ab- 
theilung. Leiprig  in  der  Dyckifchen  Buchhandlung  1774-1781.  XII.  8. 

Herausgeber  der  erften  bla  fechaten  Abteilang  waren  Chr.  H.  8cbmid  nnd  G.  Dyk; 
die  Abteilungen  7—12  gab  G.  Dyk  allein  heraus.   Das  Tafcbenbneb  trat  an  die  SwD» 
der  Anthologie  and  follte  gleich  ihr  flüchtige  AnfTitse  und  Probertücke,  alte  und  neue,  felö* 
und  ungedruckte  Gedichte  enthalten.    Es  find  darin  u.  a.  Stücke  von  Blum,  Qokingk,  M-.W 
Ramler,   Raufaeiren,  Klemer  Schmidt,  dem  Schwaben  Tbill,   Merk  (Rhapfodle),  HruP.tr 
Karrehin,    Heinla,    Fr.  Schmit,     Miller,    Kraufeaeck,    Gotter,    Werthta,    L.  F.  Leax. 
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Cafparfon,  Rod,  Zobel,  Retzer,  Brumleu,  Meißner,  Schlnk,  Kretfchmann,  KSftner,  Sattler, 
Klopflock,  Weael  u.  f.  w. 

514.  Ausbund  flüchtiger  Poefien  der  Deutfchen  Erfter  Band.  Leipzig, 
in  der  Weygandfchen  Buchhandlung  1778.  8. 

Enthält  früher  gedruckte  Gedichte  von  Klopftock,  Cramer,  F.  Hahn  und  Ungenannten. 
Ein  «weiter  Band  fcheint  nicht  geliefert  zu  fein. 

515.  Idyllen  der  Deutfcheu  aus  gedruckten  fowohl  als  handschriftlichen 
Üriginalien  gefammelt  (von  Klam.  Schmidt).  Frankf.  u.  Leipz.  (Münfter). 
1774-78.  II.  8. 

516.  Romanzen  der  Deutfchen  (gefammelt  von  Hirfchfeld).  Leipz.  1774- 
78.  II.  8.  —  Romanzen  und  Balladen  der  Deutfchen  (gefnmmelt  von  K.  F. 
Waitz).  Altenb.  1799-1800.  II.  8. 

517.  Elegieen  der  Deutfchen  aus  Handfchriften  und  gedruckten  Werken. 
Lemgo  1776.  376  S.  8.  (Gefammelt  von  Kl.  Schmidt.) 

518.  Oden  der  Deutfchen.  Leipz.  1778.  8.  (Gefammelt  von  Kl.  Schmidt.) 

519.  Deutfchlands  Originaldichter.  I.  (bis  4.)  Band.  Hamburg  1774  (bis 
1776).  Gedruckt  und  verlegt  von  J.  P.  C.  Reuß.  IV.  8. 

I:  Oden  und  Lieder  von  Ar.,  Blnm,  Bürger,  Claudios,  J.  A.  Cramer,  Dufch,  Efchenburg, 
(Heim,  Gotter,  Hagedorn,  Hölty,  Jacobi,  Karfchln,  Kleift,  Klopftock,  Kronegk,  Leßing, 
Michaelia,  Norrmann,  Ramler,  Schiebcler,  P.  Schmitt,  Klam.  Schmidt,  Thomfen,  r(Bürger), 
Ua,  WeifTe,  Zacharias  —  II:  1775.  Oden  und  Lieder  von  Blum,  Boie,  Bürger,  Claudina,  Cro- 
negk,  Deni»,  Gerftenberg,  Gleim,  Gotter,  Hartmann,  Hölty,  Jacobi,  Kleift,  Klopftock,  Kretfch- 
mann, Michaelis,  Ramler,  Rauffaeifen,  Klam.  Schmidt,  Chr.  u.  F.  L.  Stolberg,  Thomfen, 
U< Bürger),  Voß.  Romamen  und  Balladen  von  Bertuch,  Bürger,  CIhiuÜub,  Crome,  Efchenburg, 
Oleim,  Götter,  Hagedorn,  Hölty,  Löwen,  Michaeli»,  Schiebeler,  F.  L.  Stolberg.  Eltgien  von 
Efchenburg,  Hölty,  Klopftock,  Kl.  8chmidt,  L.  Unzer,  Voß.  —  HI:  1775.  GeifUicke  tpHfehe 
Qtdiekie  von  J.  A.  Cramer,  Geliert,  Gleim,  Hölty,  Kleift,  Klopftock,  Kretfchmann,  Lavater, 
Mfluter,  L.  A.  Unzer,  Uz.  Lehrgedichte  von  Dufch,  Gleim,  Gotter,  Hagedorn,  Haller.  —  IV: 
1776.  Lehrgedichte  von  Dufch,  Goeckingk,  Witthof.  Sinngedichte  von  Andre",  Bock,  Claudius, 
Gl.,  Gleim,  Göckingk,  Goeckinghaufen,  Hagedorn,  Henaler,  Henaler  d.  j.,  H.  s.,  Klopftock, 
Kiftner,  Kretfchmann,  LeOing,  (J.  M.  R.)  Lena,  Norrmann,  Pfeffel,  Kl.  Schmidt,  Unzer,  Voß, 
U.  M.,  Wz.,  X.  —  Idgllen  von  Bißmark,  Blum,  Brückner,  Claudius,  Geßner,  Gerftenberg, 
Gleim,  Kleift,  Krauleneck,  Ramler,  Kl.  Schmidt,  J.  F.  Schmidt,  F.  Schnait,  Thomfen,  Voß.  — 
Sämtliche  Stücke  waren  fchon  früher  gedruckt,  die  melften  find  au«  den  Mufenalmanachen 
entlehnt. 

520.  Allgemeine  Blumenlefe  der  Deutfchen.  Herausg.  von  H.  H.  Fnßli. 
Zürich  1782-88.  VI.  8. 

Lu.II:  Der  hellige  Gefang.  —  III:  Oden  und  Elegien.  —  IV.  u.  V:  Lieder.  —  VI: 
Sinngedichte. 

§.  232. 

Der  Gftttinger  Dfchlerbund  gieng  ans  dem  freundlichen  Verkehr  einiger 
jungen  Leute  hervor,  die  in  Güttingen  laudierten  und,  wie  verfchiedenartig 
ihre  Naturanlage  und  ihr  Charakter  auch  war,  in  der  Verehrung  für  Klopftock« 
raterländiiehe  Dichtung  «ufammenftimmten.  Boie,  Bürger,  Wehrs,  J.  M  Miller, 
fein  Vetter  G.  D.  Miller  und  Hölty  hatten  lieh  fchon  befreundet,  als  Voß 
Oftern  1772  nach  Göttingen  kam.  Diefe,  Ewald,  F.  Cramer,  Esmarch  und 
Seebach  bildeten  eine  Gefellfchaft,  die  lieh  der  Reihe  nach  bei  einem,  gemei- 
niglich Sonntags  Nachmittags  verfanmielte.  Die  Producte  eines  jeden  wurden 
vorgezeigt  nnd  beurteilt;  Boie  verbefferte.  Mit  diefer  Gefellfchaft  ftanden 
durch  Boiea  umfaßenden  Briefwechfel  Auswärtige  wie  Ramler,  Knebel,  Denis, 
Wieland,  Gleim,  Jacobi,  Michaelis,  Dufch,  Ebert,  Leßing,  Weiße  nnd  andere 
Dichter  in  Verbindung.  Das  gemeinfehaftliche  Band  war  die  Dichtung  und 
der  Göttinger  Mufenalmanach.  Von  den  Göttingern  zeigten  fich  der  L'terar- 
hiftoriker  Die*e,  der  Philofoph  Feder,  Käflner,  der  theol.  Privatdocent  Miller 
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und  einig«  andere  freundlich  gewogen.    Perfönlicher  Verkehr  wurde  mit  dem 
Conrector  von  Einem  in  Münden  unterhalten.    Au*  Caßel  kam  einmal  der 
Grenadier  Dick,  den  der  Landgraf  ausbilden  ließ,  nach  Göttingen  und  hielt 
Geh  einige  Tage  bei  den  jungen  Dichtern  auf.    Freitag  12.  Sept.  1772  gierigen 
die  beiden  Miller,  Fr.  Hahn,  der  fich  im  Sommer  fchon  beigefeilt  hatte,  Holt/, 
Wehn  und  Voß  fpät  nach  dem  nahegelegenen  Dorfe  Wehnde.   Der  Abend  war 
außerordentlich  heiter  und  der  Mond  voll.  Sie  überließen  fich  ganz  den  Empfindun- 
gen der  fch6nen  Natur,  aßen  in  einer  Bauernhütte  eine  Milch  und  begaben  fich  darauf 
ins  freie  Feld.    Hier  fanden  fie  einen  kleinen  Eichengrund,  und  fogleich  fiel 
ihnen  allen  ein,  den  Bund  der  Freundfchaft  unter  diefen  heiligen  Baumen  is 
fchwören.    Sie  umkränzten  die  Hüte  mit  Eichenlaub,  legten  fie  unter  den 
Baum,  faßten  fich  alle  bei  den  Händen,  tarnten  fo  um  den  eingefchloßnen 
Baum  herum,  riefen  den  Mond  und  die  Sterne  tu  Zeugen  ihre«  Bundes  an 
und  verfprachen  fich  eine  ewige  Freundfchaft.    Dann  verbündeten  fie  lieb, 
die  größte  Aufrichtigkeit  in  ihren  Urteilen  gegen  einander  su  beobachten  and 
su  diefem  Zwecke  die  fchon  gewöhnliche  Verfamlung  noch  genauer  and 
feierlicher  su  halten.    Voß  ward  durchs  Looß  sum  Älteften  erwählt  Jeder 
follte  Gedichte  auf  diefen  Abend  machen  und  ihn  jahrlich  begehn.  •)  Voß 
meinte  (und  wol  mit  Recht),  daß  ohne  ihn  der  Bund  nicht  entftanden  «in 
und  glaubte  ein  bischen  ftols  fein  su  dürfen.    Vor  ihm  habe  Bürger,  swsr 
viel  Gutes,  aber  auch  viel  Schaden  geflirtet.    Sein  Gefchmack  fei  su  einfeitif, 
su  weichlich  gewefen,  Hahn  fei  nicht  geachtet  worden,  Hölty  durfte  nur 
Gedichte  der  Liebe  bringen;  felbft  Boies  Gefchmack  war  su  fransofifch.  Seit 
Voß  da  war,  war  die  feftefte  Freundfchaft  geknüpft,  Hahn,  der  feurige  Hahn, 
durfte  frei  fingen,  Hölty  auch,  und  Boie  war  fo  deutfeh,  fo  glühend  deutfeh, 
daß  es  Klopftock  nicht  mehr  fein  konnte.   Diefe  Jünglinge  kamen  nun  alle 
Sonnabend  um  vier  Uhr  bei  einem  sufammen ;  Klopftocks  Oden  und  Ramien 
lyrifche  Gedichte,  und  ein  in  fchwars-vergoldetes  Leder  gebundenes  Bach  mit 
weißem  Papier  in  Briefformat  Ingen  auf  dem  Tifche.    Sobald  alle  da  waren, 
las  einer  eine  Ode  aus  Klopftock  oder  Ramler  her  und  man  urteilte  alsdann 
Aber  die  Schönheiten  und  Wendungen  derfelben  und  über  die  Declamstion 
des  Vorlefers.    Dann  wurde  Kaffe  getrunken,  und  dabei,  was  man  die  Woche 
etwa  gemacht,  hergelefen  und  darüber  gefprochen.    Dann  nahm  es  einer, 
dem  es  aufgetragen  wurde,  mit  nach  Haufe  und  fchrieb  eine  Kritik  darüber, 
die  des  andern  Sonnabends  vorgelefen  wurde.    Das  fchwarse  Buch  hieß  dsi 
Bundesbuch  und  follte  eine  Samlung  von  den  vorläufig  gebilligten  Gedichten 
des  Bundes  werden.    Sechs  Wochen  nach  dem  Bündnis  unter  der  Eiche 
ftand  noch  nichts  darin,  weil  die  Gelange,  die  jeder  darauf  gemacht  hatte,  anfangen 
follten  aber  noch  nicht  vollendet  genug  erfchienen.    Der  Bund  als  foleber 
war  etwas  Engeres  geworden  als  die  frühere  Gefellfchaft,  doch  blieb  der 
Verkehr  mit  den  früheren  Freunden.    Als  Ewald  im  Herbfte  1772  Gotting» 
verließ,  hatte  er  den  gsnsen  Göttinger  Parnafs,  auch  Bürger  von  Gelliehaufea, 
aum  Abfchiedsfchmanfe  gebeten.    Das  war  nun  eine  Dichtergefellfchaft,  und 
fie  sechten  auch  alle,  wie  Anakreon  und  Flaccus;  Boie,  ihr  Werdomar,  oben 
im  Lehnftuhle  und  su  beiden  Seiten  der  Tafel,  mit  Eichenlaub  bekränzt,  die 


•)  Der  Name  Halsband  tri,  ich  weiß  nicht  von  wem,  aufgebracht.  Voa  den  Bund« 
gliedern  wird  er  nicht  gebraucht.  Einmal  laßt  Klopftock  den  Hain  (d.  I.  den  jungen  N»'- 
wuchs,  die  Sangcrxunft)  grüßen,  fo  daß.  Hain  und  Bnnd  gleichbedeutend«  Wort«  lad. 
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Bardenfchüler.  Gefundheiten  wurden  getrunken.  Erftlich  Klopftocks!  Boie 
nahm  das  Glas,  ftand  auf  und  rief:  Klopftock.  Jeder  folgte  ihm,  nannte  den 
großen  Namen,  und  nach  einigem  heiligen  Stülfchweigen  trank  er.  Nun 
Ramler«!  Nicht  voll  fo  feierlich;  Leffings,  Gleims,  Geßnem,  Gerftenbergs, 
Uzens,  Weißens,  auch  Brückners,  des  voßifchen  Freundes  —  Hahn,  die  Miller 
mit  ihrer  männlichen  deutfchen  Kehle,  Boie  und  Bürger  mit  Silberftimmen, 
Voß,  Hölty  und  die  übrigen  riefen  das  feurige:  Lebe!  Jemand,  wol  Bürger, 
nannte  Wieland.  Man  ftand  mit  vollen  Gläfern  auf,  und:  Es  fterbe  der 
Sittenverderber  Wieland,  es  fterbe  Voltaire!  Gotter,  der  bald  darauf  in  Güttin- 
gen war,  fcheint  von  diefem  literarhiftorifchen  8tudentenpereat  noch  nichts 
erfahren  cu  haben,  da  er  die  Sonnabendsgefellfchaft  befuchte.  Einige  Jahre 
fp&ter  wollte  er  mit  dem  Almanach  nichts  mehr  zu  thun  haben,  weil  man  Wieland 
angegriffen.  —  Im  Herbft  1772  kamen  die  Stolberge  mit  ihrem  Hofmeifter 
C laufe witz  nach  Göttingen,  die  als  Freunde  Klopftocks  den  Bund  mit  dem 
Dichter  des  Meffias  bald  in  unmittelbaren  Verkehr  brachten.  Klopftock  hatte 
feine  Hermannsfchlacht,  noch  ehe  fie  gedruckt  war,  den  Grafen  in  einem 
Walde  vorgelefen;  bei  einer  Stelle  fieng  Friedrich  Leopold  an  zu  weinen  und 
drückte  fchweigend  und  voll  freudigen  Grimms  dem  Barden  die  Hand.  'Jüng- 
ling', antwortete  der  Unfterbliche,  der  in  der  Hize  des  Vorlefens  war,  'dies 
Lob  reizt  mich  mehr  als  Deutfchlands  Lob",  und  weinte  auch.  Junge  Grafen, 
die  ihre  juriftifchen  Collegia  aufgaben  und  den  Homer  für  Geh  lafen,  Freunde 
Klopftocks,  die  den  erhabnen,  fchauergebahrenden  Wonnegedanken  Freiheit, 
den  der  Höfling  nicht  kannte,  fühlten  und  in  Odenbegeifterung  priefen,  muften 
die  Jünglinge  wol  ein  PhAnomen  dünken.  Voß  fchwärmte  für  Friedrich 
Leopold  und  mit  Voß  die  übrigen.  Beide  Stolberge  wurden  noch  im  Winter 
in  den  Bund,  den  fie  fchon  früher  befucht  hatten,  aufgenommen,  auch  Cramer 
•auf  fein  Anhalten'  und  Voß'  Freund  der  Prediger  Brückner  zu  Großen-Vielen 
im  fernen  Meklenburg.  Von  nun  an  wurde  die  Bundesfache  eine  ernfte. 
Klopftock  ließ  von  Hemmerde,  dem  Verleger  feines  Meffias,  die  neuen  ein- 
zelnen Bogen  des  Meffias  an  den  Bund  fenden,  die  mit  Begeiferung  aufge- 
nommen und  im  Bunde  gelefen  wurden.  Er  fandte,  als  die  Grafen  Oftern 
1773  in  Altona  bei  ihrer  Mutter  zum  Befuch  gewefen  und  ihm  vom  Bunde 
erzählt  hatten,  jedem  Bundesgliede  einen  Kuß,  einen  Kupferftich:  die  heilige 
Mufe  von  Preisler,  und  ließ  fagen  er  wäre  recht  fehr  mit  den  Jünglingen 
zufrieden.  In  der  Begeifterirng  für  ihren  Unsterblichen  thaten  die  Bundes- 
glieder Unerhörtes:  nur  durch  ihren  Eifer  war  es  möglich,  daß  in  Göttingen 
lieh  342  Subfcribenten  auf  Klopftocks  Gelehrtenrepublik  fanden,  wahrend  in 
Erfurt  nur  12,  in  Leipzig  nur  25  angemeldet  wurden.  Am  2.  Jul.  1773  wurde 
Klopftocks  Geburtstag  gefeiert.  Gleich  nach  Mittag  des  regnerifchen  Tages 
kamen  die  Bundesglieder  auf  Hahns  Stube,  die  die  größte  war,  zufammen. 
Eine  lange  Tafel  war  gedeckt  und  mit  Blumen  gefchmückt.  Oben  ftand  ein 
Lehnftuhl  ledig,  für  Klopftock,  mit  Rofen  und  Levkojen  beftreut,  und  auf  ihm 
Klopftocks  fämmtliche  Werke.  Unter  dem  Stuhl  lag  Wielands  Idris  zerrißen. 
Jetzt  las  Cramer  aus  den  Triumphgefängen  (des  Messias)  und  Hahn  etliche  lieh 
auf  Deutfchland  beziehende  Oden  von  Klopftock  vor.  Und  darauf  tranken  fie 
Kaffee ;  die  Fidibus  wurden  aus  Wielands  Schriften  gemacht.  Boie,  der  nicht 
rauchte,  mufte  doch  auch  einen  anzünden  und  auf  den  zerrißnen  Idris  ftampfen 
Hernach  tranken  fie  in  Rheinwein  Klopftocks  Gefundheit,  Luthers  Andenken 
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Hermanns  Andenken,  des  Bundes  Gefundheit,  Eberts,  Goethem  (fein  Gött 
war  erschienen),  Herders,  deffen  Blätter  von  deutfcher  Art  und  Kunft  ihre 
güldnen  Sprüchlein  boten.  Klopftocks  Ode  der  Rheinwein  wurde  vorgelefen 
und  noch  einige  andre.  Nun  war  das  Gefpr&ch  warm.  Sie  fprachen  von 
Freiheit,  die  Hüte  auf  dem  Kopf,  von  Deutfchland,  von  Tugendgefang  und 
es  läßt  Geh  denken,  wie.  Dann  aßen  Ge,  punfebten  und  zuletzt  verbrannten 
Ge  Wielands  Idris  und  Bildnis.  *)  Nach  folcheu  Tagen  kamen  auch  andre. 
■  Ein  Jahr  nach  der  Verbündung  unter  der  Eiche  fchieden  die  Stolberge  wr 
Göttingen.  Sonnabend  11.  Sept.  1773  war  der  Bund  bei  Boie  verfammelt 
Esmarch  und  Clofen  (die  nicht  zum  Bunde  geborten)  waren  dabei.  Der  ganz 
Nachmittag  und  der  Abend  war  noch  fo  ziemlich  heiter,  bisweilen  etwas  In Her 
als  gewöhnlich  :  einigen  fah  man  geheime  Timmen  des  Herzens  an,  die  bitter 
ften,  bittrer  als  die  über  die  Wange  ftromen.  Des  jüngften  Grafen  Geficht 
war  fürchterlich.  Er  wollte  heiter  fein,  und  jede  Miene,  jeder  Ausdruck  war 
Melancholie.  Sie  fprachen  indefs  noch  vieles  von  ihrem  künftigen  Briefwechfei 
von  jedes  vermutlicher  Beftimmung,  von  Mitteln,  wie  ße  einmal  wieder 
zufammen  kommen  könnten,  und  dergleichen  bitterffiße  Gefpr&che  mehr 
Ihr  Troft  war  noch  immer  der  folgende  Abend,  aber  bloß  die  Nacht  blieb 
ihnen  übrig.  Sie  waren  fchon  um  10  Uhr  (am  Sonntage,  12.  Sept.)  auf  Vof 
Stube  verfammelt  und  warteten.  Voß  mufte  auf  dem  Ciavier  fpielen.  Ei 
war  fchon  Mitternacht,  als  die  8tolberge  kamen.  Aber  die  fchrecklichen  drei 
8tunden  des  letzten  Zufammenfeins!  Jeder  wollte  den  andern  aufheitern,  nie 
daraus  entftand  eine  folche  Mifchung  von  Trauer  und  verteilter  Freude,  di< 
dem  Unfinn  nahe  kam.  Der  nltefte  Miller  und  Hahn  fanden  in  jedem  Wort« 
etwas  komifohes ;  man  lachte  und  die'  Thr&nen  ftanden  im  Auge.  Sie  hattet 
Punfeh  machen  laßen ;  die  Nacht  war  kalt.  Jetzt  wollten  Ge  durch  Gefsn? 
die  Traurigkeit  zerftreun.  Sie  wAhlten  Millers  Abfehiedslied  auf  Esmarta* 
Abreife,  das  Ge  auf  die  Grafen  verändert  hatten.  Boie.konnt's  nicht  aushaltec 
und  gieng  unter  dem  Vorwande  von  Kopfweh  zu  Bette,  nahm  auch  nacluVr 
nicht  Abfchied.  Alle  Verftellung,  alles  Zurückbalten  war  vergebens.  EH« 
Thr&nen  ftrömten  und  die  Stimmen  blieben  nach  und  nach  aus.  Miller.' 
deutfehes  Trinklied  machte  Ge  darauf  ein  wenig  ruhiger.  Es  wurdt 
noch  ein  Trinklied  von  Voß  gefungen.  Das  Gefpr&ch  fieng  wieder  an.  ß» 
fragten  zehnmal  gefragte  Dinge,  fchwuren  Geh  ewige  Freundfchaft,  umarmtet 
fich,  gaben  Auftr&ge  an  Klopftock.  Es  fchltig  drei.  Sie  wollten  nun 
den  8chmerz  nicht  länger  verhalten,  fuchten  ü*ch  wehmütiger  zu  mach« 
und  fangen  von  neuem  das  Abfehiedslied,  und  fangens  mit  Mühe  zu  Ende. 
Es  ward  ein  lautes  Weinen.  Nach  einer  fürchterlichen  Stille  ftand  Clauiwia 
auf:  Nun,  meine  Kinder,  es  ift  Zeit!  Voß  flog  auf  ihn  zu  und  weiß  nicht  w»* 
er  gethan.  Miller  riß  den  Grafen  ans  Fenfter  und  zeigte  ihm  einen  Stern 
Als  Voß  Clauswitz  losließ  waren  die  Grafen  weg.  Tags  darauf  ftanden  noci 
jedem  Thr&nen  im  Auge,  die  ganze  Woche  waren  fie  melancholisch.  Wenift 
Tage  nachher  gieng  Voß'  Freund  Esmarch  zurück  nach  Flensburg.  SpAter 
kam  Schonborn  auf  feiner  Reife  nach  Algier  durch  Göttingen  und  braebu 
Grüße  von  Klopftock.    Voß,  Miller  und  Cramer  begleiteten  ihn  bis  Gaffel 

•)  Zwelundzwanzig  Jahre  fpater  (Jol.  1794)  benarbte  Voß  Wiganden  in  Weimar.  Wie 
land  verlangte  die  Gefchichte  der  Verbrennung  feinet  Blldee.  Voß  erzählte  fle  in  luftif*» 
Tone,  nnd  Wieland  lachte  beralich  Aber  die  fonderbaren  Vergrößerungen  de*  GtritW* 
(Voß,  Briefw.  »,  581.) 
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Im  Frühjahr  1774  brachte  Boie  einen  Brief  von  Klopftock  an  den  Band  mit. 
Der  größte  deatfche  Dichter,  der  erfte  Deutfche  von  den  lebenden,  der 
frömmfte  Manu,  wollte  Anteil  haben  an  dem  Bnnde  der  Jünglinge,  dann 
Gerftenberg,  Schonborn,  Goethe  und  einige  andere,  die  deutfeh  waren, 
eiuladen  und  mit  vereinten  KrRften  wollten  üe  den  Strom  des  Lafters  und 
der  Sklaverei  aufzuhalten  fuchen.  Zwölf  follten  den  innern  Bund  ausmachen, 
jeder  einen  Sohn  annehmen  der  ihm  nach  feinem  Tode  folge;  foult  wählen 
die  Elfe.  Alles  was  die  Bündner  fchrieben,  follte  ftreng  nach  Gefchmack  und 
Moral  geprüft  werden,  bevor  es  erfcheinen  dürfe.  Klopftock  felbft  wollte  Och 
dem  Urteil  des  Bundes  unterwerfen.  Zwei  Dritteile  von  den  Stimmen  follten 
entfeheiden.  Klopftock  wollte  durchaus  nicht  mehr  als  Eine  8timme  haben 
und  zwar,  auf  Bitten  der  Jünglinge,  die  letzte.  Nebenabüchten  waren:  die 
Vertilgung  des  verzärtelten  Gefchmacks;  der  Dichtkunft  mehr  Würde  gegen 
andre  Wißenfchaften  zu  verfchaffen ;  manches  Götzenbild,  das  der  Pdbel  anbete, 
z.B.  einen  Heyne  (Heinfe  ?),  Weiße,  Ringulf  u. f.  w.  zu  zertrümmern,  die  Schemel 
der  Ausrufer  [Recenfeutenj,  wenn  üe  zu  fehr  und  zu  unverfchAmt  fchreieu, 
umzuftürzen  u.  f.  w.  Am  2.  Juli  1774,  dem  fünfzigften  Geburtstage  Klopftocks, 
wurde  Leifewitz,  ein  Freund  Höltys,  durch  den  er  fchon  im  Winter  vorher 
mit  den  Freunden  bekannt  geworden  war,  einftimmig  in  den  Bund  aufgenom- 
men. —  Um  Michaelis  wurde  den  zurückgebliebnen  Bundesgliedern  die 
hochiV  Freude,  nach  der  üe  geizten:  Klopftock  befuchte  üe.  Voß  und  Hahn 
hatten  ihn  fchon  um  Ofterif  in  Hamburg  gefehen,  tagelang  mit  ihm  verkehrt 
und  er  hatte  Freude  an  der  Jugend.  Einem  Rufe  des  Markgrafen  von  Baden 
folgend,  kam  er  nach  Göttingen,  von  Hahn  und  den  Miliern  in  Einbeck  ein- 
geholt. Voß,  Hölty  und  der  jüugere  Boie  fuhren  ihnen  bis  Bovenden  entgegen. 
In  der  Dämmerung  kamen  fie  mit  ihrem  großen  Gaft  nach  Göttingen  und 
logierten  ihn  auf  Boiens  Zimmer.  Er  blieb  zwei  Tage,  befuchte  niemand  und 
wies  alle  ab,  die  üch  melden  ließen.  Die  jungen  Freunde  faßen  den  ganzen 
Tag  um  ihn  herum  und  Er  erzahlte.  Am  dritten  Tage  reiste  er  mit  Hahn 
und  den  beiden  Miller  nach  Caßel,  wo  Leifewitz  üe  erwartete.  Diefer  kehrte 
bald  darauf,  ohne  von  jemand  Abfchied  zu  nehmen,  nach  Hanover  zurück, 
M.  Miller  und  Hölty  giengen  nach  Leipzig,  der  jüngere  Miller  nach  Wetzlar,  Boie, 
der  bald  darauf  von  einer  Reife  durch  Holland  zurückkehrte  und  unterwegs 
Goethen,  Merck,  die  beiden  Jacobi  und  die  la  Roche  gefprochen  hatte,  fah 
keinen  mehr.  Auch  Hahn  verließ  Göttingen,  kam  aber  im  nächften  Jahre 
zurück,  um  Theologie  zu  ftudieren.  Da  hatte  Voß  die  Univerfit&t  fchon  ver- 
laßen und  lebte  in  Wandsbeck  mit  Claudius.  Hölty  gieng  in  Hanover  frühem 
Tode  entgegen,  Clofen  ftarb  in  Göttingen,  Seebach  war  fchon  1773  geftorben, 
Hahn  ftarb  1779,  Sch6nborn  war  fern  in  Algier,  Miller  in  Schwaben, 
Fr.  Stolberg  in  Kopenhagen,  Cramer  fpielte  unter  dem  Schutze  feines  Vaters 
den  flutzerifchen  Profeffor  in  Kiel,  Leifewitz  vergrub  fich  in  Akten  und 
Gefchichtsftudien.  —  Der  Bund  war  gefprengt  und  wie  Jugendraufch  verfingen. 
Das  Bundesbuch,  das  Klopftock  bevorworten  wollte,  ift  niemals  erfchienen. 
Der  Mufenalmanach  war  das  Bundesbuch.  Manche  Namen,  die  darin  vor- 
kommen, ftanden,  ohne  daß  fie  erwähnt  waren,  dem  Bunde  oder  den  einzelnen 
Bundesgliedern  nahe.  Einer  davon  war  Overbeck  aus  Lübeck,  mit  dem  Voß 
Jas  letzte  Jahr  in  Göttingeu  gern  verkehrte  und  von  dem  er  1809  noch 
Grüße  an  Miller  auarichtete.    Auch  der  Osnabrücker  Klontrup,  der  mit  Hahn 
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1776  noch  ftudierte,  gieng  in  der  Richtung  des  Bundes  nnd  fpiter  hielten 
üeltzen,  Sprickmann,  auch  Werthes  und  C.  W.  L.  Meyer,  der  Biograph 
Schröders,  mit  einseinen  Bundesgliedern  Freundfchaft  in  der  Dichtung. 

Hauptquelle  für  die  Gefchichto  de«  Göttinger  Dichterbundea  find  die  Briefe  von  Vo4, 
au«  denen  die  gegebene  Erzählung  faft  von  Wort  xu  Wort  entlehnt  wurde.  Die  ProferToren 
fprachen  fpöttllch  von  dem  Bnnde.  'Man  erzahlt  die  läeberlichflen  Gefcbichten  tob  nna, 
yon  Elchenkränzen  die  wir  beftandig  trugen,  Ton  einem  Ochfenberge,  wo  wir  nach  Art  der 
Hexen  nächtliche  Zufammenkünfte  halten  Collen,  400  an  der  Zahl,  alle  In  Ziegenfelle  ge- 
kleidet und  mit  großen  Krügen  verleben,  woran«  wir  Bier  trinken,  und  folcbe  Alfanzereien 
mehr,  die  dem  Profefforenwize  Ehre  machen.'  (Voß  an  Brückner  17.  Nov.  1774.  Brief 
wechfel  1,  180.) 

Der  Göttinger  Dichterbund.  Zur  Gefchichte  der  deutTchen  Literatur,  von  R.  AT.  Prmn 
Leipzig:  Otto  Wigand.  1841.  8. 

522.  Priedr.  v.  Köpken,  geb.  zu  Magdeburg  9.  Dec.  1737,  ftud.  in  Hallt» 
feit  1756  die  Rechte,  trat  der  1760  zu  Magdeburg  geftifteten  Mittwochs gefeil 
fchaft  bei,  zu  der  die  (fpätern)  Hofprediger  Sack  und  Conrad,  der  Prof.  Effen- 
berg, Graf  Finken ftein,  der  Kaufmann  Bachmann,  Goldhagen,  Patzke,  Ramberg 
und  andre  gehörten.  Köpken,  der  1764  mit  Klopftock  drei  Wochen  zufammen- 
gewohnt  hatte,  ftand  mit  Gleim  und  den  Halberftädtern,  den  Braunfchweigern, 
Nicolai  und  den  Berlinern  in  Verkehr  und  in  Bekanntschaft  mit  literarifchen 
Kreißen  in  Leipzig  (Weiße),  Halle,  Jena,  Weimar  und  Gotha.  In  Magdeburg 
felbft  war  er  der  Mittelpunkt  des  literarifchen  Lebens.  1761  wurde  er  Regie- 
rungsadvocat,  1765  Hofrat,  1786  geadelt  und  f  4.  Oct  1811.  Vgl.  Jörden» 
6,  757  ff.  —  1)  Hymnus  auf  Gott,  nebft  andern  vermifchten  Gedichten.  Abdrücke 
für  Freunde.  Magdeb.  t792.  8.  (Enth.:  Hymnus,  eine  Cantate.  Jugendlieder. 
Vermil'chte  Gedichte  (Zu  des  Lebens  Freuden  Sctyf  uns  die  Natur.  S.  138. 
zuerft  im  Göttinger  Mufenalm.  1790,  99.  DD.  1,  788).  Skolien.  Geiftliche 
Lieder.)  Neuer  Abdruck.  Magdeb.  1804.  8.  —  2)  8  k  o  1  i  e  n.  Magdeb.  1794. 
8.  Magdeb.  1805.  8.  —  3)  Verfuch  über  die  Manier  unfrer  bekannten  Dichter 
(von  1744>1796:  Dichter  der  Bremer  Beitrage,  Zeit  der  Literaturbriefe,  der 
Mufenalmanache)  in  der  deutfehen  Monatsschrift  1796.  Juni.  —  4)  Epifteln. 
Zum  Auhange  vermifchte  Gedichte,.  Abdrücke  für  Freunde.  Magdeb.  1801.  8. 
—  5)  Skolien  für  den  literarifchen  Club  in  Magdeburg.  Magdeburg  1798.  8. 
(Sammlung  damals  beliebter  Gefellfchaftslieder.) 

523.  Heinr.  Chrftn.  Ludw.  Senf,  Landprediger  in  Sachfen,  f  1793.  Er 
nannte  (ich  als  Dichter  Filidor.  Von  ihm  find  die  ihrer  Zeit  allgemein  gefan- 
genen Lieder  Nacht  und  Still'  iß  um  mich  her  (Göttinger  Mufenalm.  1780,  69. 
Gedichte  1788,  17.  DD.  1,  787)  und  In  de»  Mondes  blaffem  Schimmer  (Gedichte 
S.  75.  DD.  1,  787.).  —  Gedichte  von  Filidor  Mit  Muük.  Leipzig,  bei  Georg 
Joachim  Göfchen.  o.  J.  2  Bl.  u.  80  S.  8.  Unter  dem  Vorwort:  Leipzig,  im 
Herbftraond,  1788.  H.  C.  L.  Senf. 

524.  Heinr.  Wilh.  v.  Stanford,  geb.  zu  Bourges  in  Frankreich  1740,  Find- 
ling, in  Holland  erzogen,  trat  im  fiebenjahrigen  Kriege  in  braunfchweig-l&ne- 
burgifche  Dienfte;  Lehrer  am  Psedagoginm  zu  Ilfeld;  hielt  den  Officieren  in 
Halberftadt  Vorlegungen;  von  Friedrich  U.  zum  Major  k  la  fuite  ernannt;  1782 
Lehrer  des  Prinzen  von  Orauien  im  Haag,  nach  deffen  Tode  er  bis  zum  General- 
lieutenant befördert,  mit  den  holländischen  Truppen  in  englifche  Dienfte  trat 
Zuletzt  penfioniert  lebte  er  in  Brannfchweig  und  f  zu  Hamburg  am  16.  Mai 
1807.  —  Henrich  Wilhelm  von  Stamford,  nachgelaufene  Gedichte.  Mit  einer 
Vorrede  von  H.  M.  Mnrcard.  Hannover,  1808.  XVI  und  192  S.  8.  (8.  31: 
Wenn  die  Nacht  mit  fußer  Ruh,  aus  dem  Göttinger  Mufenalm.  1777,  112,  DD. 
1,  787.  —  8.  117:  Auf  des  Mondes  fanftem  Strale,  aus  dem  G.  Mufenalm. 
1782,  109.  DD.  1,  787.) 

525.  Leop.  Fr.  Günther  von  Goeckingk,  geb.  zu  Groningen  bei  Halberftadt 
13.  Jul.  1748,  ftudierte  in  Halle  Rechte,  wurde  1768  Referendar  zu  Halberftadt, 
wo  er  mit  Gleim,  Heinfe,  Jacobi,  den  Epifteldichtern  Michaelis,  Kl.  Schmidt 
In  Verbindung  trat  1770-1786  Cansleidirector  in  Ellrich  (verheiratete  lieh 
1775  mit  Ferdinande  (Nantchen)  Vopel,  f  1781 ;  dann  1782  mit  der  jungem 
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Amalie).  1786-88  Land-  und  Steuerrat  der  Graffchaft  Wernigerode ; 
1789  geadelt,  1793  Geh.  Ober-Finanzrat;  1798  Mitglied  der  preuß.  Gefetzcom- 
miffion  in  Berlin;  trat  1814  in  Ruheftand  und  f  18.  Febr.  1828.  'Seine  breite 
gemächliche  Natur  ließ  ihn  niemals  tief  ergriffen  werden;  er  pflegte  die 
Epiftelpoefie,  in  der  er  fich  bequem  gehen  laßen  konnte.  Seine  Lieder  zweier 
Liebenden,  die  damals,  weil  ein  wirkliches  Verhältnis  znm  Grunde  lag,  Teil- 
nahme erregten,  find  bei  aller  Sinnlichkeit  innerlich  kalt  und  nüchtern ;  feine 
Epigramme  folgen  noch  ganz  der  alten  Weife,  die  über  8tax,  Trivius,  Mendax, 
Velten  und  dergleichen  nichtige  Allgemeinheiten  fpöttelt. 

Vgl.  Fr.  L.  O.  t.  Gftckingk.  Von  Chr.  Am9.  Tieäge  in  Haffes  Zeltgenoffen.  Lelps.  1819. 
1,  4   3—64.  —  (MUUff  Gelehrtet  Berlin.  8.  76  f.  Vgl.  f.  »31,  494.  495. 

1)  Sinngedichte.  Halberft.  1772.  8.;  Sinngedichte  in  drei  Bachern.  Leipz. 
1778.  8. 

2)  Lieder  zweier  Liebenden.  Leipz.  1777.  8.  Neue  verb.  u.  verm.  Aus- 
gabe. Leipz.  1779.  8.  Dritte  vermehrte  Ausg.  Leipz.  1819.  8.  Carltruhe.  Wien. 
1804.  1824. 

3)  8Amtliche  Gedichte.  Erfter  Theil.  Leipz.  1780.  8.  Frankfurt  1780.  8. 
Zweiter  Theil.  Leipz.  1781.  8.  Frkf.  1781.  8.  Dritter  Theil.  Leipz.  1782.  8. 
Frkf.  1782.  8.  (Samtliche  Gedichte  in  drey  Theilen.  Frkf.  1782.  in  der  Her- 
mannifchen  Buchhandlung.  8.)  Neue  verb.  u.  verm.  Ausgabe.  Frkf.  1821.  IV.  8. 

4)  Plan  zur  Errichtung  einer  Erziehungsanftalt  für  junge  Frauenzimmer. 
1783.  8. 

5)  Profaifche  Schriften.  Erfter  Theil.  Frkf.  1784.  8. 

6)  Journal  von  und  für  Deutfchland.  Ellrich  1784.  4.  Zwölf  Stücke  und 
ein  Supplement  (fortgefetzt  von  Bibra). 

7)  Fr.  Nicolais  Leben  uud  literar.  Nachlaß.  Berl.  1817.  8. 

8)  Charaden  und  Logogryphen.  Frankf.  1817.  8. 

526.  Job.  Heinr.  Thomfen,  geb.  zu  Kyus  im  Lande  Angeln  1749,  bildete 
lieh  felbft,  wurde  Schulmeifter.  Vom  General  v.  Dewitz  zu  Loitmark  unterftützt 
erlernte  er  die  alten  Sprachen  und  Mathematik;  von  ihm  empfohlen  wnrde 
er  Infpector  des  hahn'ichen  Gutes  Bafedow  in  Meklenburg,  ftarb  aber  fchon 
im  Fruhj  l.r  1777.  Vgl.  8chmid  Nekrolog  S.  680-86.  8eine  Gedichte  erfebienen 
im  Wandsbecker  Boten  und  den  Mufenalmanachen,  dann  gefammelt  von  Hans 
JefTen:  Joh.  Heinrich  Thomfen,  uebft  Proben  leiner  Dichtkunft.  Kopenh. 
1783.  8. 

527.  Joh.  Conrad  von  Einem,  um  1736  geboren,  wurde  1759  Conrector  in 
Münden,  privatiüerte  fp&ter  in  Stolzenau,  zog  1797  nach  Erfurt  und  f  1.  Apr. 
1799."  Ein  gutmutiger  Freund  der  jungen  Göttinger  Dichter,  die  in  feinem 
Haufe  verkehrten.  Er  fchrieb  für  den  Göttinger  Almanach  kleine  Gedichte 
und  Epigramme  und  für  Wezel:  Witz  u.  Gutmütigkeit  Friedrichs  des  Ein- 
zigen im  poetifchen  Gewände.  Gotha  1799.  150  S.  8.  —  Vgl.  Voß  Brief - 
wechfel  2,  86  f. 

528.  Gottlob  Fr.  Eruft  Schimborn,  geb.  zu  Bordelum  in  der  Landfchaft 
Bredftedt  14.  Sept.  1737,  Sohn  eines  Predigers,  ftudierte,  vermutlich  in  Kiel, 
wurde  PrivatfecretAr  des  Grafen  Bernftorf,  kam  1771  nach  Hamburg,  1774 
danifcher  ConfulatsfecretAr  eu  Algier,  1777  Legationsrat  und  Gefandtfchafte- 
fecretAr  in  London,  zog  ßch  fp&ter  ins  Privatleben  nach  Emkendorf  zurück 
und  ftarb  29.  Jan.  1817.  —  1)  Ueberfetzung  der  neunten  pythifchen  Ode 
von  Pindar  (iu  den  gerftenbergifchen  Merkwürdigkeiten  der  Literatur.  Vierte 
8amlung.  Hamb.  1770.  8.  137  ff.)  —  2)  Feldgefang  vor  einer  Frey- 
heitsfchlacht.  C.  (im  Göttinger  Mufenalm.  f.  1775,  52-59.  vgl.  Voß  Briefe 
1,  176.)  —  3)  Nachricht  von  der  fpanifchen  Expedition  gegen  Algier  1775. 
(im  deut.Mufeum  1776.  1,520  ff.)  —  4)  Der  Traum,  ein  Chor,  (in  der  Berliner 
Monatsfchr.  1784.  Jul.)  Vgl.  Schbnnbornu.  /eine  Zeitgenoffen,  v.J.  R.  Hamb.  1836.  8. 

529.  Matthias  Claudias,  geb.  zu  Reinfeld  im  Holfteinfchen  15.  Aug.  1740, 
ftudierte  in  Jena,  lebte  dann  ohne  Amt  in  Wandsbeck  im  traulichen  Verkehr 
mit  Klopftock,  Voß,  den  Stollbergen  und  fchrieb  den  Wandsbecker,  hernach 
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dentfchen  Boten,  eine  Zeitung  im  manierierten  Volkston  der  Genieperiode. 
Dnrch  Mofer  wurde  er  1776  auf  Herders  Vorfchlag  mit  800  Gulden  nach 
Darmftadt  geVogen.  AU  feine  Freunde,  über  den  geheimnisvollen  Ruf  ver- 
wundert, forfchten,  was  er  dort  zu  thnn  und  zu  laGen  habe,  antwortet«  er:  zu 
thun  nichts,  zu  laßen  alles.  Er  hatte  den  Titel  eines  Oberlandcommiffir*  und 
follte  die  Handlungen  der  von  Mofer  gegründeten  f.  g.  Landcommiffion  in 
der  neuen  Landzeitung  lobpreifen.  Als  ehrlicher  Mann  konnte  er  das  nicht 
aushalten,  er  verlangte  fehnlich  zurück  nach  feiner  Wandsbecker  Armut.  Er 
verließ  Darmftadt  fchon  nach  Jahresfrift;  feine  Heiterkeit  war  von  ihm 
gewichen.  1788  wurde  er  zum  erften  Revifor  der  holfteinfehen  Bank  in 
Altona  ernannt,  wohnte  aber  fortdauernd  in  Wandsbeck,  wo  er  am  21.  Jan. 
1815  ftarb.  -  Vgl.  Strieder  2,  514.  3,  5J9.  4,  532.  Merk  Briefe  III,  229. 

1)  Tändeloyen  und  Erzählungen.  Jena  1763.  8.  (Vgl.  Literaturbriefe  22, 
178  ff.) 

2)  Der  deutfehe,  fonft  Wandsbecker  Bote.  (I770-.0ct.  1775.  Hamb.  Bode). 

3)  Wandsbeck,  eiue  Art  von  Romanze,  von  Asmus,  pro  tempore  Boten 
daielbft;  mit  einer  Zufchrift  au  deu  Kaifer  vou  Japan.  1773.  8. 

4)  Asmus  omnia  lua  Secum  portans,  oder  Sainmtliche  Werke  des  Wands- 
becker Bothen,  I.  und  II.  Theil.  Hamburg,  gedruckt  bej  Bode.  1775.  XVI  o. 
232  8.  8.  —  UI.  Theil.  Hamb.  1778.  8.  -  IV.  Theil.  Breslau  1783.  &  - 
V.  Theil.  Hamb.  1790.  8.  —  VI  Theil.  Hamb.  1798.  8.  -  VU.  Theil.  Hamb. 
1803.  8.  —  VIU.  Theil.  Hamb.  1812.  8.  -  rep.  1819.  IV.  a  -  1829.  IV.  8. 
—  1838.  IV.  8.  —  1844.  IV.  16. 

5)  Gefchichte  des  Aegyptifchen  Königs  Sethos.  Au»  dem  Franzofifchen 
des  Abts  TerrafTon.  Bresl.  1777-78.  II.  8.  rep.  1784.  8. 

6)  Reifen  des  Cyrus,  eine  moralifche  Gefchichte,  nebft  einer  Abhandlung 
Aber  die  Mythologie  und  alte  Tjteologie,  von  Rarafay.  Au«  dem  Franz6fi.fcb.en. 
Mit  einer  Vorrede.  Breslau  1780.  8. 

7)  Irrthum  und  Wahrheit,  oder  Rückweis  für  die  Menfchen  auf  das  allge- 
meine Principium  aller  Erkenntnifs,  von  einem  unbekannten  Philofophen.  Aus 
dem  Franzofifchen.  Hamb.  1782.  8. 

8)  Zwey  Recenfiouen,  in  Sachen  der  Herren  LefÜng,  Mofes  Mendel»fohn 
und  Jacobi.  Hamb.  1786.  8. 

9)  Auch  ein  Bevtrag  über  die  neue  Politik,  heransg.  v.  Asmus.  o.  O. 
(Hamb.  1794.)  8. 

10)  Urians  Naehricht  von  der  neueften  Aufklarung  nebft  einigen  andern 
Kleinigkeiten.  Von  dem  Wandsbecker  Bothen.  Hamb.  1797.  24  8.  8.  vgl 
§.  242  Xenien,  m. 

530.  Heinr.  Chrirtian  Bole,  geb.  zu  Meldorf  19.  Juli  1744,  Sohn  des  1776 
geftorbnen  Hauptpaftors  zu  S.  Nikolai  in  Flensburg,  ftudierte  feit  1763  in 
Göttingen  Rechte,   1771  Hofmeifter  junger  Engländer  in  Göttingen,  Heraus- 

faber  des  Göttinger  Mufenalmauachs  bis  1775,  dann  Stabsfecretar  in  Hanover, 
781  Landvogt  in  Süderditmarfchen  zu  Meldorf,  1790  danifcher  Etatsrat, 
t  3.  Marz  1806.  Er  nahm  mit  Efchenburg,  Schiebeier,  L.  G.  Crome,  C.  D. 
Ebeling,  J.  J.  Engel  und  andern  Anteil  an  den  Hamburgifchen  Unterhaltungen 
(Hamb.  1766-71.  60  Stück  in  X.  8.)  und  hatte  einen  weitausgedehnten  litera- 
rifchen  Briefwechfel.  Vgl.  DD.  1,  734  f.  Jördens  5,  765  ff. 

!)  Gedichte,  Bremen  und  Leipz.  1770.  38  S.  8.  (21  Gedichte,  m eilten« 
Nachahmungen  aus  Horaz.  Er  leugnete  die  Urheber fchaft.) 

2)  Mufenalmanach.  §.  231,  494. 

3)  Teutfches  Mufeum.  Leipz.  1776-1788.  XXVI.  8.  Neues  deutfehes  Mufeum. 
Leipz.  1789-91.  IV.  8. 

Die  erften  beiden  Jahrgänge  wurden  von  Bote  n.  Dohm  geraeinfehaftlich  heran* geg* 
ben.  Keine  andere  Zeitfchrift,  felbft  der  Merkur,  hatte  fo  glansende  Namen  unter  den 
Mitarbeitern  nnd  fo  wertvolle  Beitrag,  wie  dae  Mufeum,  das  für  die  Zeit  eine  parteilofe 
vermittelnd«  Stellung  einnahm  nnd  aufhörte,  als  die  Bewegung  der  Revolution  die  ruhige 
Haltung  der  Blatter  nicht  mehr  duldete 
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4)  Reifen  in  Klein  -Afien  unternommen  und  befchrieben  von  Richard 
Chandler.jAus  dem  Engl.)  Leipz.  1776.  8. 

5)  Reifen  in  Griechenland  unternommen  und  befchrieben  von  Richard 
Chandler.  (A.  d.  Engl.)  Leipz.  1777.  8.  vgl.  545,  5. 

6)  Die  Pilger.  (In  8chillers  Hören  1796.  St.  12.  S.  21  f.) 

7)  Das  Bedürfnis  der  Liebe.  (  Gedicht  im  Morgenbl.  1807.  Nr.  165.) 

8)  Gedichte  aus  dem  Nachlaß  (in  Jacobi«  Iris  1810). 

9)  Bürgers  Briefwochfel  mit  Boie  über  die  Leonore.  (Im  Morgenbl.  1809. 
Nr.  241-45.)  Briefe  nn  Knebel  in  Knebels  Nachlaß  Bd.  2.  Briefe  an  Merk  II, 
45  ff.  Halem's  Leben  v.  8trackerjan.  Oldenb.  1840.  —  Briefe  an  Gleim,  im 
Ut  Converfationsbl.  1821.  Nr.  278. 

531.  Scback  Hermann  Ewald,  geb.  1745  zu  Gotha,  ftud.  in  Erfurt  und 
Gotting^,  das  er  im  Oct.  1772  verließ;  Hoffecretar  zu  Gotha.  Herausgeber 
der  Gothaer  gelehrten  Ztg.  f  18*24.  -   Oden  vonEwald.  Leipz.  U.  Gotha  1772.  8. 

Vgl.  VoQ  Briefwechfel  1,  83.  93.  Knebel«  Nachlaß  2,  187.  129. 

532.  Eroft  Theod.  Joh.  Brückner,  geb.  zu  Nenzka  in  Meklenburg  13.  Sept. 
1746,  laudierte  in  Halle  Theologie,  1771  Prediger  zu  Großen -Vielen  bei  Neu- 
brandenburg, wo  er  mit  Voß  bekannt  wurde,  1789  Prediger  zu  Neubranden- 
bnrg,  ftarb  29.  Mai  1805.  —  I)  Etwas  für  die  dentfche  Schaubühne.  Bran- 
denburg in  der  Haltenfchen  Buchhandlung  1772.  8.  (Enth. :  1:  Emilie  Blont- 
ville,  ein  bürgerliches  Trauerfpiel.  2:  Kailifte,  ein  Nachfpiel.  3:  Der  Enterbte, 
ein  Nachfpiel.  Vgl.  Alm.  d.  deut.  Muf.  1773,  63.)  —  2)  Zerftrcute  Gedichte 
im  Göttinger  und  im  voßifchen  Mafeualmanach,  namentlich  die  'Idyllen  aus 
einer  Unfchuldawelt'.  —  3)  Gedichte.  Neuftrelitz  1803.  8.  —  Außerdem 
Predigten. 

533.  Gottfr.  log.  Bürger,  geb.  zu  Molmerswcnde  1.  Januar  1748,  8ohn 
eines  Predigers,  wurde  feit  1760  bei  feinem  Großvater  Bauer  in  Afchersleben 
erzogen,  kam  1762  auf  das  Pädagogium  zu  Halle;  1764  bezog  er  die  dortige 
UniverütAt,  um  nach  dem  Wunfche  des  Großvaters,  gegen  eigne  Neigung, 
Theologie  zu  ftudieren,  wandte  Geh  aber  zu  den  fchöuen  Wißeufchaften  und 
wurde  von  Klotzens  leichtfertigem  Leben  mitgerißen.  In  Göttingen  ftudierte 
er  feit  1768  Rechte  und  brachte  fich  durch  wuftes  Treiben  um  die  GunPt 
feines  Großvaters.  Er  wurde  mit  Boie  bekannt,  der  ihn  zu  Gedichten  ermun- 
terte und  manches  von  ihm  in  den  Mufenalmanach  aufnahm.  Durch  ihn 
erhielt  er  1772  die  Stelle  eines  Amtmanns  zu  Altengleichen.  Seine  Leonore 
im  Göttinger  Mufenalmanach  für  1774  machte  feinen  Dichternaraen  plötzlich 
glänzend  bekannt  und  gab  ihm  eine  Stelle  neben  den  bedeutendften  Dichtern 
Deutfchlands.  Nach  herben  Erfahrungen  und  fchweren  häuslichen  Leiden  — 
die  fchwerAen  aus  eigner  Schuld  —  legte  er  feine  Stelle  nieder,  zog  1784  als  Docent 
nach  Göttingen,  heiratete  nach  dem  Tode  feiner  erften  Frau  deren  Schwefter 
Molly  Leonhardt,  die#fchon  1786  ftarb.  178J*.  wurde  er  unbefoldeter  außer- 
ordentlicher Profefsor  und  heiratete  im  folgenden  Jahre  die  Elife  Hahn,  von 
der  er  nach  kurzer  höchft  unglücklicher  Ehe  1792  gefchieden  wurde.  Krank, 
in  zerrütteten  Verhältniffeu  ftarb  er  am  8.  Juni  1794.  —  Bürger,  in  vielen 
Stücken  dem  fchlefifchen  Günther  ähnlich,  führte  wie  jener  die  PoeGe  wieder 
aus  dem  Conventionellen  zum  Leben  und  gab  das  Befte,  was  er  gab,  als 
Ausdruck  wirklicher  Lebensftiromungen;  aber  fein  Leben  felbft  war  ohne 
reine  PoeGe  und  feine  Gedichte,  auch  die  Balladen,  in  denen  er  nach  den 
Muttern  des  englifchen  Volksliedes  dtiftre  Stoffe  wieder  ernftbaft  behandelte, 
find  innerlich  nicht  geläutert.  Er  fuchte  Erfatz  in  der  möglichften  Vollendung 
der  Äußeren  Form,  ftrebte  nach  dem  wahren,  einfachen  Ausdruck  der  Empfin- 
dungen, nach  eigentümlicher  nnd  treffender  Sprache,  nach  pünktlichftcr  gramma- 
tifcher  Richtigkeit  und  nach  ungezwungnem,  leichten  Versbau. 

L.  Chr.  Altkof,  Einige  Nachrichten  von  den  Yornehmften  Lebeniumftänden  BUrgert, 
DebA  einem  Beitrage  zur  Cbaraktertrtlk  delTelben.  Göttingen  1798.  8. 

Brief«  Ton  O.  A.  Börger  an  Marianne  Ehrmann.  Hrag.  v.  Theophil.  F.  Ehrmann.  Wei- 
mar 180t.  8. 

fi.  A.  Bürgen  Eheftandagefchfehte.  Berl.  181S.  8. 
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B.  Dbrtng,  Bürgers  Leben.  Nach  den  zuverlKGigfrcn  Qnellen  bearbeitet.  Bert.  181«.  IS. 
Göttingen  1848.  8. 

Bttrgers  letztes  Mannfcript.  Lelp*.  1846.  8. 

Eine  Supplik  O.  A.  Bürger».  (Mltgethellt  von  J.  H.  Detmold  in  PruU  Uterarhiilor. 
Tafchenb.  1847.  8.  457  ff.) 

H.  Pr&kU,  G.  A.  Btirger.  Soln  Leben  und  feine  Dichtungen.  Lelpt.  1856.  8. 

1)  Zum  GedächtnUJ  meines  guten  Großvaters  Job.  Phil.  Bauers,  Hofea- 
herrn  in  Afchersleben.  Göttingen  1773.  4. 

2)  Die  Nachtfeier  der  Venus.  (Im  Deut.  Merkur  1773.  2,  20  ff.;  dann 
im  Göttinger  Mufenalm.  1774;  Gedichte  1778.  u.  f.  w.) 

3)  Lenore.  (Im  Göttinger  Mufenalm.  1774.  S.  214  ff.;  Gedichte  177& 
8.  81  ff.) 

Vgl.  a)  Neue  Berl.  MonaUfchrift.  1799.  8,  »89-395.  -  b)  W.  Wackenofel  Zur  Erklä- 
rung und  Beurt heihmg  von  Bürgers  Lenore;  in  den  Altdeutschen  Blattern  1,  174»— 204.  — 
c)  Leonora,  a  tale,  tranalated  and  altered  from  the  German  of  D.  A.  Borger,  by  /.  F.  StauUj. 
London  1796.  8.;  New  edition.  Lond.  1796.  8.  —  d)  Lenore,  transl.  by  M.  J.  iy#.  Lond-  179«. 
4.  —  e)  Leonora,  transl.  by  »'.  Ä.  Sptnctr.  Lond.  1786.  Pol.  e— d  auch :  Wien  1798.  8  — 
0  Lenore.  Ballade  von  Bürger.  In  droy  engl.  Ueberfetanngen.  Berorgt  von  J.  J.  Efehenbwr«. 
Göltingen  1797.  8  —  Briefwechfel  mit  Bote  über  die  Lenore  im  Morgenblatt.  1809.  Nr. 
841-845. 

4)  Anthia  und  Abrokamas,  aus  dem  Griech.  des  Xenophon  von  Ephefns. 
Leipz.  1775.  8. 

5)  Aus  Daniel  Wunderlichs  Buche  (Aber  Volkspoefie).  Im  teutfehen  Mu- 
feum  1776.  1,  440  ff.  vgl.  §.  111,  87. 

6)  Neue  weltliche  hochteutfehe  Reime,  enthaltend  die  abentheyerliche 
doch  wahrhaftige  Hiftoriam  von  der  wunderfchonen  Durchlauchtigen  Kaifer- 
liehen  Prinzefiin  Europa  und  einem  uralten  heidnifchen  Gözcn,  Jupiter  item 
Zeus  genant,  als  welcher  fich  nicht  entblödet,  unter  der  Larve  eines  unver- 
nünftigen Stieres,  an  höchftgedachter  Prinzefün  ein  crimen  raptus,  zu  tentfeh: 
Jungfernraub  auszuüben.  Alfo  gefezet  und  an  das  Licht  geftellet  durch  M. 
Jocofum  Hilarium,  Poet.  caef.  laur.  1777.  8. 

7)  Gedichte.  Göttingen  177a  8.  Carltr.  1779.  —  Göttingen  1789.  II.  8. 
—  Herausg.  von  Karl  Reinhard.  Göttingen  1796-97.  II.  8.  -  Göttingen  1817; 
1829;  1841;  1844;  1847  u.  f.  w. 

Die  Gedichte,  hier  fowol  als  in  den  Werken,  find  nicht  vollftandlg  gerammelt. 

8)  Mufenalmanach.  vgl.  §.  231,  494. 

9)  Macbeth.  Ein  Schaufpiel  in  fünf  Aufzögen.  Deutfch  bearbeitet  von 
G.  A.  Bürger.  Göttingen  1783.  8.;  1784.  8. 

10)  Ueber  Anweisung  zur  deutfehen  Sprache  und  Schreibart  auf  Univer- 
üttten.  Einladungsblätter  zu  feinen  Vorlefungen.  Erftes  Blatt.  Göttingen  1787.  8. 

11)  Gefang  am  heiligen  Vorabend  des  fünfzigjährigen  Jubelfeftes  der 
Georgia  Augufta.  Göttingen  1787.  6  Bl.  Fol. 

12)  Academie  der  fchönen  Redekünfte.  Von  G.  A.  Bürger,  Fr.  Bouterweck, 
A.  W.  Schlegel  und  Andern.  Berl.  1790>91.  3  Stücke.  8. 

13)  Benjamin  Franklins  Jugendjahre  von  ihm  felbft  für  feinen  Sohn 
befchrieben  und  uberf.  von  G.  A.  Bürger.  Berl.  1792.  8. 

14)  Aktenftücke  über  einen  poetifchen  Wettftreit,  gefchlichtet  auf  dem 
deutfehen  Parnafs.  Berlin  1793.  8. 

15)  G.  A.  Bürgers  vermifchte  Schriften,  herausg.  v.  Karl  Reinhard.  Göt- 
tinnen 1797-98.  II.  8.  (I:  Ilias.  II:  OfGan.  Macbeth.  Fragmente:  Aeneis; 
Beilin ;  Hübnerus  redivivus ;  Rechenfchaft  über  die  Veränderungen  der  Nacht- 
feier der  Venus;  krit.  Anmerk.  zu  einigen  Gedichten;  Varianten.) 

16)  Sämmtliche  Schriften.  Göttingen  1796-98.  IV.  8.  —  1798-21.  IV.  & 

17)  Sämmtliche  Werke.  Gottingen  1817.  Bd.  I-IV  u.  VI.  8.  —  Göttingen 
1829-33.  Vin.  8.  —  In  Einem  Bande.  Hrsg.  v.  BohU.  Göttingen  1835.  — 
Göttingen  1844.  IV.  8. 
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534.  Chriftian  Ort  in  Stoiber*,  geb.  zu  Hamburg  15.  Ort.  1748,  ftudierte 
in  Göttingen,  wurde  dann  dAnifcher  Kammerjunker,  1777  Amtmann  su  Trems- 
hiittel,  1800  d&nifcher  Kammerherr,  dann  Landrat  und  ftarb  18.  Jan.  1821. 
Er  gab  die  meiften  feiner  Schriften  mit  feinem  Bruder  Friedrich  Leopold 
zufammen  heraus. 

1 )  Gedichte  aus  dem  Griechinnen  überfetzt  von  ChrifHan  Graf  zu  Stolberg. 
Hamburg,  bei  Carl  Ernft  Bohn.  1782.  XVI  u.  320  8.  8. 

Homer  XXX  Hdmnen.  Theokrit  IX  Willen.  Bion  und  Moscboi  III  Gedichte.  Kallimachos 
IV  Hdmnen.  Proklos  H  Humnen.  Mufins  Leander  nnd  Haxo.  Gedichte  von  Anakreon,  Tur- 
tlos, Solon  u.  f.  w. 

2)  Homers  Frofch-  und  MAufekrieg  (im  teutfehen  Mufeum  1784.  1,  193  ff.). 

3)  Sofokles  überfetzt  von  Chriftian  Graf  zu  Stolberg.  Leipz.  1787..  II.  8. 

4)  Die  weiße  Frau.  Ein  Gedicht  in  ßeben  Balladen.  Berl.  1814.  12. 

535.  Fried r.  Leop.  6rf.  tu  Stolberg,  geb.  zu  Bramfledt  7.  Nov.  1750, 
(tudierte  in  Göttingen;  dAnifcher  Kammerjunker,  1777  bifch6flich  lubifeher 
bevollmächtigter  Minifter  in  Kopenhagen,  1789  dAnifcher  Gefandter  in  Berlin, 
1791  PrAßdent  der  fürft  -  bifehöflich  -  lübifchen  Regierung  zu  Eutin.  Er  trat 
mit  feiner  Frau  im  Juni  1800  zur  katholifchen  Kirche  und  zog  auch  die 
Kinder,  mit  Ausnahme  der  »Heften  Tochter,  nach  fich,  lebte  in  Münfter,  feit 
1812  zu  Bielefeld,  zuletzt  zu  Sondermublen  bei  Osnabrück  und  f  5.  Dec. 
1819.  An  Klopflocks  Vaterlandsdichtung  entzündet,  klafüfeh  gebildet  fang  er 
glühende  Freiheitslieder  in  den  Formen  des  Altertums  und  war  in  der  Genie- 
zeit einer  der  heißblütigften  Tyrannenhaßer.  Die  Leidenfchaft  wandte  fich 
wenige  Jahre  fpAter  mit  gleichem  blinden  Umgeftnm  gegen  die  Wefthunnen 
der  Revolution,  nicht  aber  nach  dem  Bekenntniswechfel  gegen  die  Anders- 
gläubigen. Von  allen  feinen  ältern  Freunden  wurde  ihm  auf  die  Dauer  nur 
Vofl  entfremdet,  diefer  bis  zur  lieblofeften  Feindfeligkeit. 

VfL  Friedrieh  Leopold  Graf  in  Stolberg.  Von  D.  Alfrtd  Xie*U>rii,  Prof.  in  Bonn. 
Mains  1846.  8.  (für  die  frühere  Zeit  ungenügend;  Im  Gelfte  kalter  Unduldfamkeit  gegen 
NIchtkatboliken.) 

Mutmaßliche  Bewegungsgrunde  des  Herrn  Grafen  in  Stolberg,  Friedrich  Leopold,  mm 
IVbergang  in  die  rÄmifche  Kirche.  Von  einem  Frennde  der  Wahrheit  und  des  Guten.  Leipi. 
1801.  8. 

Freimuthige  Beleucbtnng  einer  merkwürdigen  Begebenheit  unferer  Tage.  Leipi.  1801.  8. 

Beleuchtung  der  vor  knrxem  eriehienenen  freim.  Beleuchtung.  Osnabr.  1802.  8. 

Licbtputie  in  der  Beleuchtung  der  in  Leipzig  herauagegeb.  freim.  Beleuchtung.  Bei- 
getragen von  8.  K.  Pfr.  1803.  8. 

Gelft  des  Katbollclsmns,  auf  VeranlafTung  des  UebertritU  de«  Grafen  in  Stolberg  zur 
kathol.  Kirche.  Pirna  1804.  8. 

Ueber  den  Uebertritt  des  Grafen  Stolberg  rar  kathol.  Kirche.  Ausgehoben  aus  der 
theo),  prakt.  Linser  Monatsfchrift.  Lim  1805.  8. 

Anti-Stolberg.  Von  ffriar.  Kuknkarit,  Prof.  nm  Gymn.  iu  Lübeck.  Leipz.  1808.  8. 

J.  H.  V»ß,  Wie  ward  Friti  Stolberg  ein  Unfreier?  (Im  Sophronizon  1819.  Heft.  3.)  Vgl. 
Kr.  18. 

Beftatigung  der  8tolbergifchen  Umtriebe,  nebft  einem  Anhange  Aber  perfÄnliche  Ver- 
bal txüiTe.  Von  Ja*.  H.  Voß.  Heidelb.  1820.  8. 

ra.  **»**,  Erinnerungen  an  Fr.  Leopold»,  Grafen  iu  Stolberg  Jugendjahre  bis  mm 
Ende  des  J.  1775  und  an  die  deutfebe  Literatur.  Acben  1851—52.  (Zwei  Programme.) 

Fr.  L.  Grafen  iu  Stolberg  Briefe  an  den  Kriegarath  Sehender  1789-92.  (in  den  Bl.  f. 
Iii.  Unterh.  1846.  Nr.  173—174.) 

1)  Einzelne  Gedichte  im  Göttinger  und  Voßifchen  Mufenalmanach,  teut- 
fehen Mufeum,  Wandsbecker  Boten  und  teutfehen  Merkur,  z.  B.  an  die  Natur 
(Süße  heilige  Natur  im  Mufeum  1776.  1,  193.) 

2)  Homers  Ilias,  verdeutfeht.  Flensburg  und  Leipz.  1778.  II.  8.  (heraus- 
gegeben von  Voß,  dem  Stolberg  die  Ueberfetzung  gefchenkt  hatte).  Zweyte, 
verb.  Aufl.  1781.  a  Dritte  Aufl.  1793.  8. 

3)  Gedichte  der  Brüder  Chriftian  und  Friedrich  Leopold  Grafen  zu  Stol- 
berg, herausgegeben  von  Heinrich  Chriftian  Boie.  mit  Kupfern.  (Vignette: 
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zwei  Centauren)  Ceu  duo  nnbigenae  quum  vertice  montis  ab  alt©  Defcendunt 
Centauri.  Virg.  Aen.  VII.  674.  Leipzig,  in  der  Weygandfchen  Buchhandlung. 
1779.  3  Bl.  u.  318  S.  8.  —  rep.  Leipz.  1819.  II.  8.  —  Hamb.  1822.  II.  & 
(Die  Büßende,  vgl.  F.  W.  Barthold  in  den  Bl.  f.  lit.  Untern.  1856.  491-97.) 

4)  Ueber  den  Tod  der  Gräfin  von  Schimmelmann,  geb.  von  Rantzau, 
o.  O.  1780.  4. 

5)  Jamben.  Leipz.  1784.  8. 

6)  Tiraoleon;  ein  Trauerfpiel  mit  Choren.  Ropenh.  1785.  8. 

7)  8chanfpiele  mit  Choren  von  den  Brüdern  *Chriftian  und  Friedrich 
Leopold  Grafen  zu  Stolberg.  Erfter  Theil.  Leipzig  1787.  8.  (Thefeus.  *  Bei  faxer. 
♦Otanes.  Der  SAii^ling-  [Homer.]) 

8)  Die  Infel  von  Friedr.  Leopold  Graf  zu  Stolberg.  Leipz.  1788.  2  BL 
u.  251  S.  8.  (Erftes  Buch.  Die  Gefprache  des  Sophron  mit  feinen  Freunden. 
Zweites  Buch.  Gedichte  [Schüchterne  Liebe.  Spate  Reue.  Die  Seefahrt.  Der 
Wech  feige  fang.  Die  Hochzeitsfeier.  —  Lied  eines  jungen  Mannen.  —  Anra. 
Eine  Erzahlnng  von  Pfftche.  [Agnen  Stoib.]  —  Feier  der  8chöpfung.]) 

9)  Reife  in  Deutichland,  der  Schweiz,  Italien  und  Sicilien,  von  Friedrich 
Leopold  Graf  zu  Stolberg.  Königsberg  und  Leipzig.  1794.  IV.  8.  —  rep. 
Hamb.  1822.  IV.  8. 

10)  Die  Wefthunnen.  Eutin  1794.  8  Bl.  8. 

11)  Auserlefene  Gefprache  des  Piaton  uberfetzt  von  Friedrich  Leopold 
Graf  zn  Stolberg.  Königsberg  1796-97.  III.  8.  (I:  Ph&dros.  Das  Gaftraahl.  Jon. 
U:  Theagos.  Gorgia*.  Der  erfte,  der  zweite  Alkibiades.  IU:  Apologie  de» 
8okrates  von  Xenophon.  Phadon. 

12)  Vier  Tragödien  des  Aeschylos  üb*»rfetzt  von  Friedrich  Leopold  Grafen 
zu  Stolberg.  Hamburg.  1802.  2  Bl.  300  S.  u.  2  Bl.  8.  (Prometheus  in  Banden. 
Sieben  gegen  Theben.  Die  Perfer.  Die  Eumenideu.) 

13)  Zwo  Schriften  des  heiligen  Auguftinus  von  der  wahren  Religion  und 
von  deu  Sitten  der  katholifcheu  Kirche.  Mit  Beilagen  und  Anmerkungen  von 
Friedrich  Leopold  Grafen  zu  Stolberg.  Münfter  und  Leipzig  1803.  8. 

Gedanken  einet  evangelifchen  Chriften  über  iwei  Schriften  des  Bifchoft  Augnftln  nnd 
die  Beilagen  und  Anmerkungen  des  Herrn  Grafen  Friedrich  Leopold  tu  Stolberg.  Jen* 
1803.  8. 

14)  Die  Gedichte  von  Oftian,  dem  Sohne  Fingais.  Nach  dem  Englifcheu 
des  Herrn  Macpherfon  ins  Deutfche  überfetzt  von  Friedrich  Leopold  Grafen 
zu  Stolberg.  Hamburg  1806.  III.  8. 

15)  Gefchichtc  der  Religion  Jefu.  Von  Friedrich  Leopold  Grafen  zu 
Stolberg.  Hamb.  1807  ff.  8. 

ltf)  Vaterlandifche  Gedichte  von  Chriltian  und  Friedrich  Leopold  Grafen 
zu  Stolberg.  Hamburg,  1815.  Bei  Perthes  und  Beffer.  2  B».  u.  68  8.  8. 

17)  Ein  Büchlein  von  der  Liebe.  Von  Friedrich  Leopold  Grafen  zu  Stol- 
berg. MUnfter  1820.  8. 

18)  Friedrich  Leopold  Grafen  zu  Stolberg  kurze  Abfertigung  der  langen 
Schmahfchrift  des  Herrn  Hofraths  Voß  wider  ihn.  Nach  dem  Tode  des  Ver- 
faffers  vollendet  von  dem  Bruder  herausgegeben.  Nebft  einem  Vorwort  des 
Herrn  Pfarrdechant  Kellermann  in  Münfter.  Hamburg  1820,  bei  Perthes  und 
Beffer.  VI  und  58  S.  8. 

19)  Der  Brüder  Chriftian  und  Friedrich  Leopold  Grafen  zu  ßtolborg 
gefammelte  Werke.  Hamburg  1820-25.  XX.  8. 

IH-  •  Oden,  Lieder,  Balladen.  —  III:  Jamben.  Die  Infel.  —  IV:  Scbaufplele  mit  Che 
ren.  —  V:  »Die  weiße  Pran.  Timoleon.  Apollons  Hain  1788.  Scrvius  Tnllins  1788.  —  VI— 
IX:  Reife.  —  X:  Leben  Alfred  des  Großen.  Kleine  8cbrtften  ron  F.  L.  —  XI— XU:  Homer« 
lila«.  —  XII1-XIV:  Sophocle».  —  XV:  Aefchylos.  »Gedichte  aus  dein  Griechifeben  nad  La 
telntfchen.  —  XVI:  »Gedichte  am  dem  Griechifeben.  —  XVH— XIX:  Plato.  —  XX:  BuebJein 
▼on  der  Liebe.  Kleine  8cbriften. 
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536.  Lndwlg  Heinrich  Chriftnph  Holty.  geb.  zu  Marienfee  bei  Hanover  am 
21.  Dee.  1748,  Sohn  eines  Predigers,  der  ihm  den  erften  Unterricht  gab;  1765 
kam  er  auf  die  Schule  zu  Celle,  1769  nach  Göttingen,  um  Theologie  zu 
ftudieren.  Neben  feiner  BerufswiQenfchaft  trieb  er  das  Studium  neuerer 
Sprachen,  namentlich  Englifch,  Italienifch  und  Spamfeh.  Dem  Dichterbunde 
wurde  er  durch  Bürger  zugeführt.  Er  sollte  zwar  auch  in  bardifchen  Oden 
dem  Tyrannenhaße  fein  Opfer,  allein  diefe  bramarbafierenden  Ausbrüche  lagen 
tief  unter  feinem  milden  Frieden.  Melancholifche  Freude  über  die  Bluten  des 
Mais,  deu  Schlag  der  Nachtigall,  den  Duft  mondlichter  Abende,  fanfte  Trauer 
über  die  kurze  Dauer  aller  Freuden  und  wiederum  flackernde  Fr6hlichkeit 
über  ein  wehendes  Blütenblatt,  grundehrliche  Sittlichkeit  in  Wort  und  Empfin- 
dung, das  machte  feinen  poetifchen  Charakter,  über  den  früher  Tod  einen 
Hauch  wehmütiger  Rührung  goß.  Seine  •edichte  find  nur  zum  klein ften 
Teile  wie  er  ße  fchrieb  auf  uns  gekommen,  da  Voß  nicht  allein  nachfeilte, 
fondern  nach  Höltys  Tode  geradezu  unterfchob.  —  Hölty  fah  wenig  von  der 
Welt;  im  Herbft  1774  machte  er  mit  Miller  eine  Reife  nach  Leipzig;  im  Aug. 
1775  befuchte  er  mit  feinem  Bruder  die  Dichterfreunde  in  Hamburg  und 
Waudsbeck.  Sein  Befinden  zwang  ihn  im  Herbft  1775  nach  Hanover  zu 
gehn,  um  Zimmermanns  Kunft  zu  nutzen ;  allein  der  gefchickte  Arzt  war 
unvermögend,  ihn  zu  retten.    Er  ftarb  am  1.  Sept.  1776  an  der  Schwindfucht. 

Vgl.  Joh.  Mart.  Miliar,  Etwas  aber  Höltys  Charakter  alt  eine  ßeylage  tum  80.  Stück 
der  teutfehen  Chronik.  Angst».  1776.  8.  («ach  Millers  Gedichten  angehängt.)  —  Höltys  Leben; 
von  Voß  (vor  den  Gedichten  178S).  —  B.  Chr.  Schmitt,  Nekrolog  640—56.  —  Seine  Gedichte 
erfebienen  suerft  in  der  Anthologie  (Nr.  512),  im  AJmanach  der  deutfeben  Muten  (177S  unter 
dem  Bnchitaben  Y  t  1774  mit  T  unterzeichnet),  im  Tafchenbuch  für  Dichter  und  Dichter- 
freunde  (1  u.  1.  mit  ff),  im  Göttinger  Muteualmanach  (1773  V;  r.L.  und  Hölty,  1774:  1  u.  ff, 
1775  T,  1776  P),  In  Voß  Mufenalmanach  (1776  Höli9;  1777—79:  Hölty  und  f.)  Vofl  fchreibt  an 
Miller  4.  Apr.  1777  (firiefw.  z,  97) :  *lch  Ufte  meinen  Freund  (Hölty)  manchmal  neue,  nicht 
dble  Gedanken  Tagen,  und  niemand  erfahrt«,  da6  leb  fle  merft  dachte.' 

1)  Der  Kenner,  eine  Wochen fchrift,  von  Towe,  dem  Sittenrichter.  Aus 
dem  Englifchen.  Leipz.  1775.  8. 

2)  Hurds  moralifche  nnd  poiitifche  Dialogen.  Ans  dem  Englifchen  überf. 
von  Lndwig  Heinrich  Hölty.  Leipzig  1775.  II.  8. 

3)  Des  Grafen  ron  Shaftesbnry  philofophifche  Werke.  Ans  dem  Englifchen. 
Erfter  Band.  Leipz.  1776.  8.  (Band  2  n.  3  von  Voß.  vgl.  545,  4.) 

4)  H61ty's  f&mmtliche  hinterlaiTene  Gedichte,  nebft  einer  Skizze  feines 
Lebens.  (Von  A.  F.  Geißler  dem  jüngern.)  Halle  1782.  II  8.  rep.  1800.  1803. 

Die  Cnechtheit  dlefer  Samlung  IA  nur  bei  einem  eimigen  Gedichte  erwieten ;  dagegen 
enthält  fle  mehre  höltyfche  Gedichte,  die  Vofl  entgiengen  und  fleher  von  Hölty  flnd. 
A.  P.  Geialer  d.  J.  war  12.  Mal  1757  au  Rehnsdorf  bei  Zeiz  geboren  und  lernte  Hölty  wahr- 
fcheinlich  1774  in  Leipaig,  wo  er  ftudlerte.  kennen.  -  Vgl.  Voß  Erklärung  im  Deut.  Muf. 
1783.  1,  394.  Deut.  Merk.  1783.  2,  60  Ana. 

5)  Gedichte  von  Ludewig  Heinrich  (hriftoph  Hölty.  Beforgt  durch  feine 
Freunde  Friederich  Leopold  Grafen  zu  Stolberg  nnd  Johann  Heinrich  Vofs. 
Hamburg,  bei  Carl  Ernft  Bohn  1783.  XXX  u.  191  S.  8.'  rep.  1795.  8.  Neu 
beforgt  nnd  vermehrt  von  Joh.  Heinr.  Voß.  Hamb.  1804.  8.  —  Carl*ruhc  1786. 
1791.  1800.  1814.  IK18.  1823.  1833.  8.  Wien  1790.  8.;  Wien  1803.  1816. 
1822.  StuUg.  1811.  H.  Köln  1816.  16.  Weißenfelt  1816.  8.;  Gotha  1827.  8.. 
Königsberg  1833.  8.  Reutlingen  1834.  8.  Neugeordnete  Ausgabe.  Leipz.  1847; 
12.  Neue  Ausgabe  (von  Fr.  Voigts).  Hannover  1857. 

In  die  letztere  find  auch  aufgenommen:  die  petrarchlfcbe  Bettlerode  (Wandsbecker 
Bote  1774;  Almanach  der  dentfehen  Muten  1779.  S.  237  f.  Jördena  Anekdoten  1,  300)  nnd 
der  Gefang  des  Barden  Holegaft  (Vofi  Mutenalm.  1779,  153),  deren  Urbebertebaft  Hölty 
ohne  Grund  beigelegt  wird.  Jördena  2,  443. 

537.  Job.  Friedr.  Hahn.  Sohn  des  Kegierungs-  und  Oberappellationsrates 
in  Zweibrücken,  ftudierte  in  Göttingen  Rechte,  fp&ter  Theologie.  Einige 
Gedichte,   die  ihn  den    Freunden  bekannt  machten,  'waren  freilich  voller 
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ausfchweifender  Verzückungen,  aber  fie  verrieten  Genie.  Einige  Zeit  nachher 
machte  er  das  vortreffliche  Stück  an  Miller,  das  in  dem  Almanach  [1773,  177. 
DD.  I,  768.]  unter  dem  Buchftaben  H.  lieht.  Es  ift  wahres,  kein  nachgemachte« 
klopftockifches  Feuer  darin.  Er  ift  Feind  aller  Gallier,  die  unfer  dentfches 
Vaterland  verderbten.'  (Voß  Briefw.  1,  88).  Er  (Urb  im  Mai  1779,  4bis  an  fei» 
Ende  ein  Menfchenhaßer.'  (Voß,  Briefw.  3,  192.  Alm.  d.  deut.  Maf.  1781,  169.» 
Er  felbft  fchrieb  nie  etwas  von  feinen  Gedichten  nieder.  Einzelne  flenn  in 
den  Mufenalmanachen. 

An  Miller.  Göttinger  MA.  1T74.  -  Die  Im  O.  MA.  1775  mit  T  unterzeichneten,  DD.  1. 
768  f.  irrig  wiederholten,  find  von  Hölty.  —  Göttinger  MA.  1776:  Die  Sehnfucht.  Wiederholt 
in  den  Elegien  der  Deut.  1,  60.  —  VoO  Alm.  1776,  31:  Klopftock.  (DD.  1,  769.)  Auch  im  Aus- 
bund (Nr.  514.)  Gedichte  von  ihm. 

538.  C  W.  f.  Clerea,  geb.  au  Eslln|ln,  ftudierte  in  Göttingen  wahrscheinlich  die  Rechte, 
ein  Freund  Hahns,  war  im  April  1775  noch  in  Göttingen  (Voß,  Briefw.  1,  S66).  Er,  Vo6  an4 
Miller  verfaßten  gemeinrehaftllch  das  'FrOhlingslied  eines  gnadigen  Frauleins'  (Voß  Mufenalxa. 
1776,  96  unter  Millers  Schennamen:  Balthafar  Kafpar  Ahorn),  das  Voß  in  feine  Gedicht* 
aufnahm.  Clofen  ftarb  1776.  (vgl.  DD.  1,  776,  17.) 

539.  J.  AI.  klönt™  p,  aus  dem  Osnabrückfchen ;  Freund  Hahns  und  Clofens;  wird  iso 
Göttinger  Bunde  zwar  nicht  genannt,  ftand  demfelben  aber  nach  den  in  den  Mufonalmi 
nachen  enthaltnen  wenigen  Gedichten,  wenigrtens  nahe.  Vgl.  DD.  1,  776. 

540.  Seebacb,  aus  Gotha,  wird  nur  einmal  in  Voß  Briefwechfel  (1,  83)  als  Mitglied 
der  Gefellfchaft  erwähnt.  Er  ftarb  au  Anfang  des  J.  1773  in  Göttingen,  als  HofmeiAer  eines 
jungen  Herrn  von  Oertaen  aus  Meklenburg.  Vgl.  Gotters  Gedichte  Bd.  1.  Nr.  106.  8chliehte- 
groll  Nekrol.  1797.  2,  260. 

541.  Georg  Friedrieh  Wehrt,  geb.  xu  Göttingen  um  1750,  ftudierte  dafelbft  Recht«  aal 

war  einer  der  MltMfter  des  Bundes  am  12.  Sept.  1772.  Voß  nannte  ihn  mehr  Beurteiler  ab 

Dichter;  er  habe  Gefcbmack,  aber  nicht  Feuer  genug,  den  Flug  des  Ge Tanges  an  wagen; 

feine  Verfuche  feien  matt.  Keiner  derfelben  fchelnt  gedruckt  au  fein.  Wehrs,  der  nach  1774 

die  Univerfltat  verließ,  fcheint  den  Bund  wie  einen  Jugendfohera  vergeßen  an  haben,  L- 

wurde  In  Hannover  Advocat  und  Notar,  Großherxoglleh  •  meklenburg  -  ftrelitalfcher  Hofrat. 

fpiter  Geh.  Legationsrat,  Agent  der  Stadt  Bremen,  Ritter  des  fcbwedlfehen  WaXaordea« 

und  des  adlichon  Stiftrttterordens  des  hell.  Joachim  und  nannte  fleh  von  Wehrs.  Er  ftarb  ta 

Hannover  1818.  —  1)  Viele  Auffätze  Im  han&verfcben  Magaaln  von  1779  ff.  culturgefchiehl 

liehen,  ethnographifchen,  naturgefchichtllchen  Inhalte.  —  2)  Vom  Papier,  don  vor  der  Erna 

dung  deffelben  üblich  gewefenen  Schreibmaffen  und  fonftigen  Schreibmaterialien.  Halle 

1789.  8.  Supplement  dazu.  Hanover  1790.  8.  —  3)  Oekonomifche  Auffätse.  Schwerin  179L.  |. 

Ein  J.  F.  L.  Wehrs  ans  Göttingen,  wahrfchelnUch  Bruder  des  Georg  Friedrich,  ftudierte  dort 
1774  und  könnte  möglicherweife  der  Wehrs  des  Bundes  fein.  Ueber  feine  8chlckfale  Ift  tat 
nichts  bekannt. 

542.  C.  H.  Esssarch,  geb.  im  Lande  Angeln,  feit  früher  Jugend  Mitglied  der  bolefchea 
Familie,  ftudierte  Theologie  in  Göttingen,  von  wo  er  im  Herbft  1773  abgleng.  Er  lebt» 
dann  in  Flensburg,  wurde  Hofmelfter  In  Kopenhagen;  1783  Zollverwalter  in  Holtenau  h« 
Kiel,  1802  In  Rendsburg.  Gedruckt  fchelnt  von  ihm  nichts  au  fein,  Voß  nennt  ihn  (Brief* 
1,  83)  einen  bloßen  Dilettanten,  der  aber  die  Alten  fehr  vertraut  kenne. 

543.  Job.  Martin  Miller,  geb.  zu  Ulm  3.  Dec.  1750,  8ohn  eine* Prediger*, 
kam  1770,  um  Theologie  zu  laudieren,  nach  Göttingen,  wo  er  mit  den  jungen 
Dichtern  durch  Boie  bekannt  wurde.  A1b  Klopftock  im  Frühjahre  1775  toz 
Karlsruhe  nach  Hamburg  zurückkehrte,  begleitete  ihn  Miller  dorthin  und  lernte 
in  Wandsbeck  Claudius  kennen.  Im  felben  Jahre  kehrte  er  nach  Ulm  zurück, 
wo  er  bis  1780  Vicar  der  obern  Claffe  des  Gymnafiums  war.  Darauf  wurde 
er  Prediger  zu  Jungingen  bei  Ulm,  1781  Profeffor  am  Ulmer  Gymnanum. 
1783  Prediger  am  Miinfter,  1797  zugleich  Prof.  der  katechetifchen  Theologie 
am  Gyranaüum,  1810  Decan  der  Diöcefe  Ulm.  Er  ftarb  am  21.  Juni  1814 
Mehre  feiner  Lieder  waren  wirklich  Volkslieder  geworden  und  würden  es 
geblieben  fein,  wenn  fie  nicht  zu  viel  einzelne  Wirklichkeitszuge  der  Zeit 
aufgenommen  hatten;  jetzt  find  manche  Verfe  zu  fcherzhaften  Sprich  werten» 
gefunken,  die  zu  ihrer  Zeit  gefühlvoll  deuchten,  wie:  Für  mich  %ft  Spiel  «sui 
Tan*  vorbei,  Da*  Lachen  iß  vorüber,  während  andre  frifch  geblieben  find, 
wie:  Was  frag'  ich  viel  nach  Geld  und  Gut.  —  Die  Romane,  die  vielgelefenen. 
rielbeweinten,   find    mit   den  übrigen   der  Zeit  vergeßen,   behaupten  aber 
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gefchichtlich  ihren  Platz,  da  Ge  der  frommen  redfeligen  Empfindfamkeit  der 
Zeit  faßlichen  Aasdruck  gaben;  in  manchen  Stellen  lind  Geftalten  des  Bundes 
gefchildert. 

VfL  Millen  Selbftbiographle  In  C.  W.  Bocka  und  J.  P.  Bofora  Sammlung  von  Bildnirten 
Gelehrter  and  Kunftler,  nebft  Biographien.  Nürnb.  1803.  8.  Heft  U.  —  A.  Wayermonm,  Nach- 
richten von  Gelehrten,  KOnftlern  nnd  andern  merkwürdigen  Perronen  ans  Ulm.  Ulm  1798. 
8.  999-404.  —  Jördeni  S,  575-84.  —  DD.  1,  774  ff. 

1)  Joh.  Martin  Millers  Beitrag  zur  Gefchichte  der  Zärtlichkeit.  Aus  den 
Briefen  zweier  Liebenden.  Leipz.  1776.  8.;  Karlsruhe  1776.  8.;  Zwote  mit 
einem  Anhange  verfehene  Auflage.  Leipz.  1780.  8.;  Bamberg  1780.  8. 

2)  8iegwart.  Eine  Kloftergefchichte.  Leipz.  1776.  II.  8.  Karlsruhe  1776.; 
Reutlingen  1776.  8.;  Tübingen  1776.  8.;  Zwote  verbefforte  Auflage.  Leipz. 
1777.  III.  8.  (wurde  ins  Poluifche,  FranzÖf.,  Ungrifche,  Dauifehc,  Holländifche, 
Italienifche  überfetzt)  Stuttg.  1844.  III.  8. 

Siegwart  der  Zweite,  eine  rührende  Gefchichte.  Wertheim  und  Leipzig  1780.  IL  8.  — 
Vgl.  Bernrittera  parodierende  Romanze  von  1777.  f.  925,  407. 

3)  Briefwechfel  dreier  akademifcher  Freunde.  Ulm  1776-77.  II.  8.  Zweite 
durchgefehene  und  mit  einigen  neuen  Briefen  verfehene  Auflage.  Ulm  1778- 
79.  II.  8. 

4)  Gefchichte  Karls  von  Burgheim  und  Emiliens  von  Rofenau.  Ein  Original 
in  Briefen.  Leipz.  177&-79.  IV.  8.;  Karlsruhe  1779;  Reutlingen  1779;  Hamburg 
und  Altona  (Tübingen)  1779-81. 

5)  Karl  und  Karoline,  eine  Gefchichte.  Wien  1783.  8. 

6)  Joh.  Martin  Millers  Gedichte.  Ulm  1783.  8.  (158  Gedichte  aus  den 
Mufenalmanachen  und  Romanen.) 

Die  Samlnng  ift  nicht  vollftSndig  nnd  könnte  ans  den  Mufenalmanachen  ergänzt 
werden,  in  denen  Miller  unter  eignem  Namon  und  fremden  Bezeichnungen  (J;  L.  B;  E.  H  ■ 
Frl.  r.  A.;  L;  Mafp.  Baltk.  Ahorn  n.  f.  w.)  auftrat.  Bei  dem  Gedicht  an  Hahn  (Teuthard) 
nanote  er  fleh  Bmnehold. 

7)  Briefwechfel  zwifchen  einem  Vater  und  feinem.Sohne  auf  der  Akademie. 
Von  dem  Herausgeber  des  Briefwechfels  dreier  akademifcher  Freunde.  Ulm 

1785.  II.  8. 

8)  Gefchichte  Gottfried  Walthers,  eines  Tifchlers,  und  des  Stadtleins 
Erlenburg.  Ein  Buch  für  Handwerker  und  Leute  aus  dem  Mittelftande.  Ulm 

1786.  H.  8. 

544.  Geltlieb  Oied.  Miller,  geb.  zu  Ulm,  Vetter  dee  vorigen,  gehörte  dem  Bunde  in  Göt- 
tingen an,  wo  er  Rechte  ftudierte.  1774  gieng  er  als  ulmifcher  SubdelegatlonifecretJLr  zur 
Visitation  dee  ReichskammergerlchU  nach  Wezlar  (Voß,  Briefw.  1,  179).  Gedichte  fcheinen 
toq  ihm  nicht  gedruckt  zu  fein. 

545.  Job.  Heinr.  Voß,  geb.  zu  Sommersdorf  in  Meklenburg  20.  Febr.  1751, 
Sohn  eines  durch  den  Krieg  verarmten  Pächters,  der  eine  Schullehrerftelle 
annahm  nnd  die  8einigen  kümmerlich  ernährte.  Voß  wurde,  mit  Unter- 
ftütsungen,  auf  der  Schule  unterhalten;  da  es  ihm  an  Mitteln  fehlte,  die 
Univerütat  zu  beziehn,  fuchte  er  fleh  diefelben  felbft  zu  erwerben  und  nahm 
deshalb  die  Stelle  eines  Hauslehrers  bei  einem  Hrn.  v.  Oertzen  in  Ankershagen  an. 
Durch  Gedichte,  die  er  für  den  Göttinger  Mufenalmanach  eingefandt  hatte, 
kam  er  mit  Boie  in  Briefwechfel  und  wurde  von  diefem  Oftern  1772  nach 
Göttingen  gezogen,  dort  in  jeder  Weife  gefördert  und  mit  den  jungen  Dichtern 
bekannt  gemacht.  Voß  war  eigentlich  der  einzige,  der  den  Bund  als  wichtige 
Sache  behandelte;  feine  Freunde  nahmen  denfelben  ungleich  leichter.  Er 
ftudierte,  meiftens  auf  eigne  Hand,  Philologie,  alte  und  neuere  Sprachen, 
überfetzte,  um  fich  zu  erhalten  und  gab  Privatftunden.  Als  Boie,  mit  deflen 
Schwerter  Erneftine  er  verlobt  war,  in  Staatsdienft  trat,  gab  er  Voß  den  Mufen- 
almanach zu  beforgen,  den  diefer  von  Wandsbeck  aus  leitete.  Dorthin  war 
er  1775  gegangen;  im  Verkehr  mit  Claudius  und  Klopftock  verbrachte  er 
mehre  Jahre,  verheiratete  fich  auf  die  Einnahme  des  Mufenalmanachs  (400  Thlr.) 
im  J.  1777  mit  Erneftine  Boie  in  Flensburg,  lebte  fehr  klein,  aber  vergnügt 
in  Wandsbeck  und  wurde  1778  Rector  in  Otterndorf  im  Lande  Hadeln,  wo 
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er,  trotz  des  bel'chwerlichen  Schuldienstes,  durch  den  befriedigenden  Verkehr 
mit  traulichen  Nachbarn  und  den  wohlwollenden  Eltern  feiner  Schuler  feine 
glücklichlte  Zeit  verlebte.  1782  wurde  er,  auf  Stolbergs  Betrieb,  Rector  in 
Eutin,  erhielt  im  J.  1786  den  Titel  eines  Hofrats,  kränkelte  und  fühlte  lieh, 
da  ihn  die  Zeitereigniffe  anders  berührten,  als  den  übrigen  Eutiner  Kreiß, 
nicht  mehr  befriedigt.  Mit  einer  Penüon  (600  Thlr.)  trat  er  1802  von  feiner 
Schulftelle  zurück,  wandte  fich  nach  Jena,  wo  ihn  Goethe  zu  halten  bemüht 
war.  Voß  gieng,  zu  Goethes  tiefftem  Verdruß,  auf  die  Ablichten  nicht  ein 
und  folgte  1805  einem  Ruf  nach  Heidelberg  (mit  1000  Gulden  Penfion).  Hier 
ftarb  er  am  29.  März  1826.  —  Voß  Bedeutung  für  die  Literatur  liegt  in 
feinen  Idyllen,  namentlich  in  der  Luife,  durch  die  Hermann  und  Dorothea 
hervorgerufen  wurde,  und  in  feinen  in  den  Versmaßen  der  Originale  gearbei- 
teten Ueberfetzungcn  griechifcher  und  romifcher  Dichter,  die  das  Altertum 
zum  erftenmale  zum  Gemeingut  der  gebildeten  Schiebten  des  Volkes  machten 
und  der  Sprache  ungewohnte  und  ungeahnte  Fügfamkeit  gaben.  In  den 
Idyllen  faßte  Voß  kleine  Bilder  der  Wirklichkeit  mit  einem  gewiffen  haus- 
backuen  Idealismus  auf,  der  überhaupt  feinen  Charakter  bezeichnet.  Um  der 
Natur,  wie  er  fie  fah,  näher  zu  kommen,  bediente  er  Geh  mitunter  der  nieder- 
fächfifchen  Mundart  und  rief  dadurch  die  mundartlichen  Dichtungen  hervor, 
die,  als  Abfall  von  der  Höhe  der  Gefammtfprache,  für  die  Dichtung  wenig 
heilfam  find  und  ohne  die  bald  erwachenden  fchützenden  8prachftudien 
kaum  für  etwas  anderes  als  gelehrte  Tändeleien  gelten  würden,  da  fie  die 
Empfindungen  und  Gedanken  des  Hochdeutfchen  der  Mundart  unterfchieben 
oder  im  Platten  und  Rohen  der  Mundart  verfinken.  —  Voß  perlonlicher  Cha- 
rakter fpiegelt  fich  in  dem  Verhältnis  zu  Fr.  Leop.  Stolberg,  der  fein 
befter  Freund  war  und  den  er  nicht  fchonte,  weil  er  eine  ihm  höher  gel- 
tende Sache  glaubte  fchützen  zu  müßen.  Von  der  fchroffen  Härte,  die  er 
in  feinen  zahlreichen  gelehrten  Streitigkeiten  und  namentlich  in  «liefern 
faft  perfönlichen  Verfechten  des  Proteftantismus  Abte,  hatte  er  in  größter 
Unbefangenheit  wol  kaum  eine  Ahnung.  Er  hatte  fich  lebenslang  auf  fein 
Haus  bel'chränkt  und  im  Widerfpruch  der  Welt  nicht  abfchleifen  und 
biegen  gelernt.  Was  er  daheim  durch  Liebe  und  Güte  in  feiner  harten 
Natur  mildern  konnte  vermochte  er  draußen  nicht  in  gleicher  Weife. 
Am  Ende  feines  Lebens  war  er  faft  einfam,  fo  daß  er  wol  bitter 
fcherzte,  feine  Freunde  fänden  fich  nur  heimlich,  bei  Nacht  und  Nebel  ein. 
Sein  treuefter  Freund  war  feine  Frau,  die  an  feinen  Arbeiten,  felbft  den 
gelehrten,  fortdauernd  Anteil  nahm  und  in  den  Schilderungen  aus  feinem 
Leben,  die  dem  Briefwechfel  eingemifcht  find,  fich  ein  Denkmal  reinfter  Güte 
gefetzt  hat.  Erneftine  Voß  war  eine  der  edelften  Frauen  Deutfchlands,  von 
denen  die  Literatur  Kunde  gibt. 

Briefe  von  Job.  Heinr.  VoG  nebft  erläuternden  Beilagen  herausgegeben  von  Abrahma 

Voß.  HalberfUdt  1829-33.  IV.  8.  (Drei  Bünde,  der  dritte  in  zwei  Abteiinngen.  Für  dk 
Gefchichte  des  Göttinger  Dichterbundes  die  Hauptquelle.  Die  Aufritze  von  Erneftine  Voj 
find  in  kunftlofer  Anmut  die  rfihrendften  Idyllen,  die  aus  dem  voßifchen  Kreiße  hervor 
giengen.  Sie  war  1756  geb.  und  f  1834.) 

1)  Aleraberts  Verfuch  über  den  Umgang  der  Gelehrten  und  Großen,  über 
den  Ruhm,  die  MAcenen  und  die  Belohnungen  der  Wiffenfchaften.  Aus  dem 
Franzüfifchen.  Leipz.  1775.  8. 

2)  Unterfuchungen  über  Homers  Leben  und  Schriften.  Aus  dem  Englifche© 
des  Blackwell.  Leipz.  1776.  8. 


1777-79.  vgl.  Nr.  536,  3.  (So  berichtet  Miller.  Voß  leugnete  die  Autorfchaft 
der  Ueberfetzung  (Höltys  Gedichte  1783.  iv.)  und  will  nur  am  Anfange  det 

erften  Theils  fich  verfucht  haben.) 

5)  Anteil  an  Chandlers  Reifen  in  Griechenland,  überf.  v.  Boie.   vgL  N. 

530,  5. 


3)  Mufenalmanach  für  1776-98  1800.  vgl.  §.  231,  495. 
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6)  Der  ßebzigfte  Geburtstag.  An  Bodmer.  (Iin  Voßifchen  Mufenalm.  f. 
1781.  S.  183-192.  vgl.  Briefwechfel  2,  269.) 

7)  Homers  Odüffee.  Hamb.  17*1.  8.  (Früher  ftand:  Odyffeus  Erzäh- 
lung von  den  Kykiopen,  aus  dem  9.  Gelange,  im  deutfehen  Mufeum  1777. 
8t.  5.;  der  14.  Gefang  im  deut.  Merkur  1779.  St.  2.;  Sifüfos  Steinwälzen,  aus 
dem  11.  Gefange  in  Voß  Mufenalm.  f.  1778.  S.  149  und  Naebriebt  von  der 
deutfehen  Odüffee  im  Mufeum  1780.  St.  7.)  vgl.  Nr.  18. 

8)  Die  taufend  und  eine  Nacht,  arabifche  Erzählungen.  Aus  dem  Franzö- 
Gfchen  des  Anton  Galtand  Aberfetzt.  Bremen  1781-85.  VI.  8. 

9)  Ueber  einen  wizigen  Einfall  des  Herrn  Prof.  Lichtenberg  im  Göttinger 
Magazin.  (Im  deut.  Mufeum  1781.  St.  5.)  —  Verteidigung  gegen  Herrn 
Prof.  Lichtenberg.  (Im  deut.  Muf.  1782.  St.  3.)  —  Ehrenrettung  gegen  Herrn 
Prof.  Lichtenberg.  (Im  deut.  Muf.  1783.  St.  4.) 

10)  Anteil  an  der  Ausgabe  von  Henflers  Gedichten  §.  227,  443. 

11)  Ausgabe  von  Höltys  Gedichten  1783.  vgl.  Nr.  536,  5. 

12)  Des  Bräutigams  Befuch.  An  F.  H.  Jacobi.  (Im  voßifchen  Mufenalm. 
f.  17a3.  8.  3-21.  Dies*  Idyll  war  die  erfte  Probe  aus  der  Luife.) 

13)  Luife.  (Im  voßifchen  Mufenalm.  f.  1784.  S.  115-154.  Die  Fortfetzung 
i  r fehlen  im  deut.  Merkur  1784.  4,  98-136:  Luife.  An  Schulz,  vgl.  N.  22.) 

14)  /.  H.  Voß  vermifchte  Gedichte  und  pro/ai/ehe  Aufßitze.  Frk/.u.  Leipz. 
(Gießen  bei  Krieger)  1784.  8. 

15)  Gedichte  von  Johann  Heinrich  Voss.  Erster  Band.  Hamburg  bei  Ben- 
jamin Gottlob  Hoffmann.  1785.  3  Bl.  u.  362  S.  8. 

Idillen:  1:  Der  Fruhlingaraorgen.  1774.  —  8:  Die  Leibeigenen.  1774.  —  3:  Die  Frei- 
gelaiTcnen.  1774.  —  4:  Die  Bloicberin.  1775.  —  5:  De  Winterawend  1775;  in  niedcrflichßfcher 
Sprache.  —  6:  Das  Stündchen.  1776.  —  7:  De  Geldhaper».  1777.—  8:  Der  Riefenhügel.  1777. 

—  »:  Der  Hageftolz.  1778.  —  10:  Der  Abendfchmau*.  1778.  —  11:  Die  Kirfchenpfluckerin. 
An  Gleim.  1780.  —  18:  Der  bezauberte  Teufel.  1780.  —  13:  Die  Weihe.  1780.  —  14:  Der 
nebsigfte  Geburtatag.  1780.  —  15:  Die  Henmad.  An  Brückner.  1784.  —  16:  Die  Schnitter. 
Aua  dem  Theokrit.  1780.  —  17:  Das  AdonUfeft.  Aus  dem  Theokrit.  1780.  —  Fünf  Elegien: 
an  Selma  1776;  an  F.  L.  Stolberg  1782;  an  Graf  Holmer  1783;  an  meine  Erneftine  1784; 
an  Agnes  Gräfin  au  Stolberg  1784.  —  Acbtundswanzig  Oden  und  Lieder.  1773—1784.  — 
Zweiundzwanzig  Sinngedichte. 

16)  Virgils  Landbau.  Vier  Gefange.  Ueberfetzt  und  erklart.  Hamb.  1789. 
8.  vgl.  Nr.  23. 

17)  Ueber  des  Virgilifchen  Landgedichtes  Ton  und  Auslegung.  Altona 
1791.  8. 

18)  Homers  Werke  überfetzt.  Die  Ilias  neu,  die  Odyffee umgearbeitet. 
Altona  1793.  IV.  gr.  4.  und  gr.  8.  —  Neue,  durchaus  verbefferte  Ausgabe. 
Königsberg  1801.  IV.  8.  —  Dritte  Aufl.  Tubingen  1807.  —  Vierte  Aufl.  Stuttg. 
u.  Töb.  1821.  II.  8.  —  Fünfte  Auflage.  Stuttg.  u.  Tüb.  1833.  II.  8.  —  Pracht- 
ausgabe in  Einem  Bande  mit  25  Kupferftiehen.  Stuttg.  u.  Tüb.  1840.  Lex.  8. 

—  Stereotypausgabe.  Stuttg.  1839.  II.  16.  1842.  II.  16.  u.  f.  w. 

19)  Mythologifche  Briefe.  Königsb.  1794.  II.  8.  (Drei  Randen  vorher  im 
Deut.  Merk.  1794  Marz,  und  Genius  der  Zeit  1794.  April.  Mai.)  rep.  1827.  II.  8. 

20)  Gedichte  von  Johann  Heinrich  Voss.  Zweiter  Band.  Königsberg. 
1795.  8. 

21)  Virgils  vierte  Ekloge,  uberfetzt  und  erklart.  Probe  einer  neuen  Aus- 
gabe. Angehängt  ein  Abfchied  an  Herrn  Heyne.  Altona  1795.  8. 

22)  Luife.  Ein  ländliches  Gedicht  in  drey  Gefängen.  Königsberg  1795. 
8.  —  rep.  Königsb.  1802.  8.  —  Vollendete  Ausgabe.  Tübingen  1807.  8.  — 
Ausgabe  letzter  Hand.  Königsberg  1823.  16.  —  Königsberg  1826.  12.  — 
Leipzig  1837.  12.  —  Leipz.  1840.  16.  -  Leipz.  1843.  8.  -  Leipz.  1845.  16. 

Vo8  an  Gleim  «4.  Sept.  1797  (Brlefw.  2,  339):  ehrlich  denke  ich  für  mich,  und  fage  es 
Ihnen:  Die  Dorothea  [und  Hermann,  v.  Goetbe]  gefalle,  wem  fie  wolle;  Luife  ift  üe  nicht. 
Sieh,  ich  wollte  keck  thun,  und  fühle  doch,  daß  ich  roth  werde. 

23)  Des  Publius  VirgUius  Maro  ländliche  Gedichte,  überf.  und  erklärt. 


Digitized  by  Google 


704  Buch  6.  Nationale  Dichtung.    §.  232. 

Altona  1797-1800.  IV.  8.  Zw.  Ausg.  1830  ff.  IV.  &  —  Des  Publiua  VirgOius 
Maro  Werke.  Brfchw.  1799.  III.  8.;  Zweite  Ausg.  Braunfchw.  1821.  m.  8. 

24)  Verwandlungen  nach  Pub!.  Ovidius  Nafo.  Berl.  1798.  II.  &;  rep. 
Braunfchw.  1829.  II.  8. 

25)  Idyllen  von  Johann  Heinrich  Voss.  Königsberg  1800.  8.;  rep. 
K6nigsb.  1802.  8.;  Ausgabe  der  letzten  Hand.  KÖnigsb.  1824.  16. 

Neu  hinzugekommen  find  in  den  N.  15  verzeichneten  1—15  nach  1:  Da«  erfte  GefiU; 
nach  2:  Die  Erleichterten;  nach  6:  Der  Bettler;  nach  8:  Die  hü  C  enden  Jungfrauen;  Aach  IS: 
Philemon  nnd  Baucia.  Weggelaßen  find  9  n.  13.  Der  Hageftols  nnd  die  Weibe. 

26)  Säramtliche  Gedichte  von  Joh.  Heinr.  Voss.  Königsberg  1802. 
VI.  8.  —  (I:  Luife.  —  II:  Idyllen.  —  III:  Hymne  an  den  Kaifer  Alexander. 
Oden  und  Elegien.  —  IV- V:  Oden  und  Lieder.  —  VI:  Oden  und  Lieder. 
Vermischte  Gedichte.  Die  Lichtscheuen,  ein  Epos  in  fünf  Fabeln.  Epigramme. 
Auswahl  der  letzten  Hand.  Königsb.  1825.  IV.  12.;  Titelauflage:  Leipz.  1833. 

27 )  Zeitmessung  der  deutfehen  Sprache  von  Johann  Heinrich  Voss.  Beilage 
zu  den  Oden  und  Elegieen.  Königsb.  1802.  8.  —  Zweite,  mit  Zu  (atzen  und 
einem  Anhange  [Briefwechfel  mit  Klopftock]  vermehrte  Ausgabe.  Hrsg.  t. 
Abr.  Voß.  K6nigsb.  1831.  8. 

28)  Des  Quinta s  Horatius  Klaren«  Werke  uberf.  Braunfchw.  1806.  IL  8t; 
Zweite  verb.  Ausgabe.  Brfcbw.  1820.  II.  8. 

29)  Heliods  Werke  und  Orpheus,  der  Argonaut,  uberf  Heidelb.  1606.  8. 

30)  Ueber  Gleims  Brieffammlung  und  letzten  Willen.  Ein  Wort  von 
J.  H.  Voß.  Heidelb.  1807.  8. 

Joh.  Heinr.  Vo0.  Ein  pragmaUfche«  Gegenwort  von  WUh.  Kört«.  Halherftadt  1808.  S 

31)  Theokritos,  Bion  und  Moschos.  Von  Joh.  Heinr.  Voss.  Stuttg.  a. 
Tübingen  1808.  8. 

3*2)  An  Goethe.  (Sonett  im  Morgenbl.  1808.)  -  Für  die  Romantiker  eis 
Bußlied.  (Morgenbl.  1808.  Nr.  12.) 

33)  Ueber  Götz  und  Ramler.  Kritifche  Briefe  von  Job.  Heinr.  Voß.  Mann- 
heim 1809.  8.  (Vgl.  §.  209,  74.  Verteidigung  Ramlers  gegen  Knebel  weg« 
der  Bearbeitung  götzifcher  Gedichte,  die  von  Götz  gebilligt  war  und  von  Vol. 
der  Aehnliches  an  Hölty  gethan,  nicht  misbilligt  werden  konnte.) 

34)  Albius  Tibullus  und   Lygdamus.    Ueberfetzt  und  erklärt  Heidelb 
1810.  8. 

35)  Shakefpeares  Schaufpiele,  uberf.  von  J.  H.  Voß  und  deffen  Sohn  • 
Heinr.  Voß  und  Abr.  Voß.  Mit  Erläuterungen.  Leipz.  1818-39.  IX.  8.  (Voe 
Voß  find  12  Stücke.) 

36)  Wie  ward  Fritz  Stolberg  ein  Unfreier?  (Im  Sophronizon  1819.  Heft 
3.)  —  Betätigung  der  Stolbergifchen  Umtriebe,  nebft  einem  Anhange  Aber 
peinliche  Verhältniffe.  Stuttg.  1820.  8. 

37)  Ariftofanes  Werke,  metrifch  überfetzt  von  Joh.  Heinr.  Voß.  Mit  erlaa 
terndeu  Anmerkungen  von  Heinrich  Voß.  Braunfchw.  1821.  IH.  8. 

38)  Voß  gegen  Perthes.  Abweifung  einer  myftifchen  Injurienklage.  Stutt? 
1822.  8.  Zweite  Abweifung.  Stuttg.  1822.  8. 

39)  Aratos  Sternerfcheinungen   und  Wetterzeichen,  griechifch   nnd  mit 
deutfeher  Ueberfetzung.  Heidelb.  1824.  8. 

40)  Antifymbolik.  Stuttg.  1824-26.  II.  8.  (Gegen  Creuzer.) 

41)  Hymne  an  die  Demeter.  Ueberf.  u.  erläutert.  Heidelb.  1826.  8. 

42)  Kritifche  Blätter  nebft  geographifchen  Abhandlungen.  Heidelb.  182& 
U.  8. 

43)  Sextus  Anrelius  Propertins  Werke  nberfetzt  von  J.  H.  Voß.  Braan- 
fchweig  1830.  8. 

44)  Sämmtliche    poetifche    Werke.    Herausgegeben   von  Abraham  Voi 
Nebft  einer  Lebensbefchreibung  und  Charakteriftik  von  Frd.E.  Theod.  Schmid 
Einzig  rechtmäßige  Original  -  Ausgabe  in  einem  Bande.  Leipz,  1835.  4. 
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546.    Johanu  Anton  Leifewilz.  Sohn  eine»  Wcinhkndlers  aus  Celle,  wurde 
am  9.  Mai  1752  zu  Manöver  geboren.    In  Güttingen,  wo  er   Ib*.  (Jet  1770 
immatriculiert  wurde  und  Recht»;  ftudierte,  befreundete  er  lieh  mit  Hülty  und 
den  übrigen  Dichtem  des  Wundes,  in  den  er  hui  '2.  Jtil.  1774  einftimmig  auf- 
genommen wurde.    VoQ  freute  lieh,  dal)  durch  ihn  nun  auch  das  Fach  des 
Trauerfpieldichters  im  Bunde  beletzt  fei;   vorher  hatte  er  lein  Dichtertalent 
bezweifelt,  aber  lein  grorjes  Genie  für  die  Satire  und  feine  fchöne  Profa  ge- 
rühmt.   Als  Klopftock  im  llerbft  1774  auf  der  Keife  nach  Baden  durch  Güt- 
tingen und  Kaljel   kam    Iah  Leilewitz  den  Verehrten   in   letzterem  Orte  und 
verlief]  dann  im  Oet.  Güttingen,  uhne  von  den  Freunden  Abfchied  zu  nehmen. 
(Er  hatte  noch  im  Sommer  bei  Pütter  Collegia  gebort).    Am  27.  Uct.  beftaud 
er  fein  Kxamen  als  Advucat  und  wurde  am  21).  als  folcher  zngelaljeu.  Zunachlt 
blieb  er  in  Hauover,  wo  er  den  Sommer  1775  mit  dem  Schaufpieler  Schröder 
heiter  verkehrte   und   den   kranken  Hülty   aufzurichten  fliehte.    Nach  einem 
Befuch  bei  Befreundeten  in  Celle,  wandte  er  lieh  im  Nov.  1775  nach  Braun- 
Ich  weig,  wo  er  als  Advoeat  lieh  niederließ.   Fr  hatte  Umgang  mit  Ffcheuburg, 
Lefjing  in  Wolfenbüttel,  fpater  mit  Mauvillon  und  wenigen  Andern.    Im  Som- 
mer des  .1.  177t»  machte  er  iinit  feinem  Freunde  Thaer  aus  Celle)  eine  Keife 
nach  Berlin,  wo  er  den  jüugern  Lewing,  Nicolai  u.  f.  w.  kennen  lernte;  1780 
nach  Weimar,  wo  er  Herder,  Wieland  und  Goethe  belüchte  und  eine  ältere 
Bekauntfchaft  mit  Bode  erneuerte.    In  Gotha  lernte  er  Gotter  kennen.  Am 
21.  Jan.  1778  war  er  Secret&r  der  Braunfchweiger  Laudfchaft  geworden,  ein 
Amt,  da«  ihm  für  feine  Studien  Zeit  genug  übrig  ließ.    Fr  überfetzte  au»  dem 
Englifchen,  fammelte  lur  eine  Gefehiehte  des  dreißigjährigen  Krieges,  die  er 
lieh  fehon   als  Student   zur  Lebensaufgabe  gewählt  hatte,  fpAter  aber  liegen 
ließ  und  zu  vertilgen  verordnete,  als  Schillers  Arbeit  über  diefen  Gefebichts- 
abfehnitt   erfchieii.    1780  wurde  er  mit  dem  Titel  eiues  Hofrats  zum  Lehrer 
des   braunfehweigifchen  Erbprinzen   für  Gefehiehte   und  LandesverfaÜung  er- 
nannt,   1781  mit  einem  Canonicat  hH'chenkt,    1702  SecretAr  der  Geh.  Cauzlei, 
1801  Geh.  Juftizrat   und  Mitglied  des  Geheimenratseollegiums,    1805  PrAlident 
des  Oberfanitatscollegiums.    Fr   ftarb   am    10.  Sept.   I80H.    -   Leilewitz  war 
Schillers  Vorgänger.    Sein  Julius  von  Tarent   hatte   den  hochfliegendeu  Re- 
Hexionsreichtuni,  der  in  Schillern  Käuhorn  herfallt.    Die   blemlende  Schönred- 
nerei teufchtc   das  Publicum   über  den  Maugel   an   dramatifcher  Oekonomie 
und  an  Gharakteriftik,  Leilewitz  felbft  war  lieh  feiner  Schwäche  beltimmter 
bewuft  und  wagte  den  zweiten  Schritt  auf  der  betretnen  Balm  nicht.    Fr  foll 
noch  ein  Luftfpiel  (Die  Weiber  von  Weinsberg)  verfaßt  oder  begonnen  haben; 
e«  ift,   wie  feine  übrigen  Ute  rar.  Papiere,   auf  feine  Anordnung  nach  leiuem 
Tode  vernichtet.    Das  Misgefchick  feines  Trauerfpiels,  das  den  von  Schröder 
ausgefetzten  Preis  nicht  erlangte,  foll  ihn  zurnckgefcheucht  halten  ;  fein  freund- 
fchaftliches  Verhältnis  zu  Schröder  litt  nicht  darunter. 

Vgl.  Allg.  Lit.  Ztg.  1808.  Intelligbl.  N.  150  (von  Hfrhtntmri,).  —  Aug.  Ztg.  1X0«  Nr.  291 
(von  Ooiiiger);  Nachträge  dazu  im  Noueu  leutfchen  Merkur  1806.  281—98.  —  Lettewitz 
Leben  ia  Sckireiger*  Aufgabe  der  lämiutlirben  Schrifteu.  —  Schiller,  Draunfchwelgs  fehene 
Literatur  (Wulfeiib.  1815)  8.112—125.  -  Kiuen  Bcfurb  vom  J.  1800  frhii.lcrt  (wm  Schweiger 
und  Schiller  uborfehen  haben;  Schröder;  v«l.  F.  L.  Schröder,  von  K.  I..  W.  Meyer  Hamb. 
1819.  1,  180  ff. 

1)  Im  Göttinger  Mufenalmanaeh  f.  1775,  S.  H5:  Die  Pfändung.  -  S.  266; 
Der  Befuch  um  Mitternacht. 

Uelde  mit  IK.  unterzeichnet.  Auf  diefe  l'atirifchen  Dialoge  bezieht  lieh  die  Aeuüeruug 
von  Vofl  (Kriofwcchlel  1,  169)  über  Lettewitz  trmuo*  fatirifrlie*  Oenle.  -  Wiederholt  iu 
Kfchenburgs  Heiluielfamlung  (1791/  6,  172  ff. 

2)  Im  Voßifcheil  MufenaJmannch  f.  177b  S.  4:  I  >ie  Nachtigall.  (Öde;  Z.L. 
unterzeichnet)  fehlt  in  Nr.  !>  und  1«). 

3;  Rede  eines  Gelehrten  an  eine  Gefellfehaft  Gelehrter.  (Im  deutfehen 
Mufeum  177b.  2,  1053-61.) 

4)  Julius  von  Tarent.    Ein  Trauerfpiel.  Leipzig,  177H.  in  der  Weygandlehen 

G6deke,  Grundriß.  45 
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Buchhandlung.  1776.  8.  —  Leipz.  1797.  8.  —  Dritte  verbefferte  Aufl.  Leipi. 
1816.  8.  —  Vierte  verbefferte  Aufl.  Leipz.  1828.  135  S.  8.  auch  in  Nr.  9.  10. 

Vgl.  f.  230,  475,  1.   In  Berlin  fchon  1776  gefplelt.   Schröder  gab  du  Stück  snerft  in 
Hann  vor  u.  zwar  1777,  am  20.  Febr.,  IL  Febr.,  7.  Mänt  u.f.w.  —  An  den  betrogenen,  guten 
Mann,  den  Julins  von  Tarent  au«  fleh  felbfl  gebracht  hat  (von  Bodmer  in  den  Denkmalen 
f.  203,  1,  102)  8.  209  ff.  —  Schüler  führte  in  den  Raubern  Andeutungen  des  Stückes  ans. 

5)  Gefchichte  der  Entdeckung  und  Eroberung  der  Kanarifchen  Infeln. 
Aus  einer  in  der  Infel  Palma  gefundenen  Spanifchen  Handfchrift  überfetzt. 
Nebft  einer  Befchreibung  der  Kanarifchen  Infein,  von  George  Glas.  Aus  den 
Englifchen.    Leipzig,  in  der  Weygandfchen  Buchhandlung.  1777.  8. 

Eine  Ueberfetzung  des  Quardian,  die  1788  begonnen  wurde,  fcheint  gleichfalls  bei 
Weygand  (und  auch  ohne  Namen)  erfchienen;  vgl.  K.  8chiller  8.  120. 

6)  Nachricht  von  Leffings  Tod.  Aus  einem  Schreiben  an  Profeflbr  Lich- 
tenberg in  Göttingen.    (Im  Göttingifchen  Magazin  1781.  1,  146-150). 

7)  Ueber  den  Urfprung  des  Wechfels.  (In  Selchows  juriftifcher  Bibliothek 
1782.  5,  730-741.) 

8)  Ueber  die  bei  Einrichtung  öffentlicher  Annenanftalten  su  befolgenden 
Grundfätze  überhaupt,  und  die  Einrichtung  der  Armenanftalt  in  Braunfchweig 
insbefondere.  Braunfchw.  1802.  4.  —  Das  Arinenwefen  der  Stadt  Braunfchweif 
betreffende  Nachrichten.  Erftes  Stück.  Braunfchw.  1803.  4. 

9)  Joh.  Anton  Leifewitz  Schrilen.  Wien,  bei  Armbrufter  1816.  12.  (Enth. 
Nr.  1;  3;  4;  6.) 

10)  Sämmtliche  Schriften  von  Joh.  Anton  Leifewitz.  Zum  erftenmale  voll- 
ftändig  gefammelt  und  mit  einer  Lebensbefchreibung  des  Autors  eingeleitet 
[von  Dr.  Schweiger).  Braunfchw.  1838.  xxxix  u.  290  S.  12. 

Enth.  J.  A.  Leifewitz'  Leben.  —  1;4;3;  6;7;8;  Briefe. 

547.  Karl  Friedr.  Gramer,  geb.  zu  Quedlinburg  7.  Merz  1752,  Sohn  des 
Joh.  Andreas  Cramer;  ftudierte  in  Göttingen;  wurde  auf  fein  Anhalten  Anfang 
1773  in  den  Dichterbund  aufgenommen,  fcheint  aber  durch  fein  ftarkes  Selbft- 
gefühl  abgeftoßen  zu  haben.  1775  außerordentlicher  und  1780  ordentlicher 
Profeffor  der  griechifchen  und  orientalischen  Sprachen  und  der  Homiletik  so 
Kiel.  Weil  er  Pethion  in  einer  Ankündigung  der  Ueberfetzung  feiner  Werke 
einen  Mann  von  menfchenfreundlichftem  Geifte  genannt  hatte,  der  als  Märtyrer 
feiner  Rechtfchaffenheit  leide,  wurde  er  1794  feines  Amts  entfetzt  und  ans 
Kiel  verwiefen.  Nachdem  er  kurze  Zeit  in  Hamburg  gelebt,  gieng  er  nach 
Paris,  wurde  Buchhändler  und  f  8.  Dec.  1807.  Vgl.  DD.  1,  777.  Kordes  S.  65  ff. 

—  1)  Boy  der  Froriepfchen  und  Beckerfchen  Verbindung.  Lübeck  1771.  4. — 
2)  Bey  Bernftorffs  Tode,  an  feinen  Vater.  Lüb.  1772.  4.  —  3)  Rolf  Krage,  ein 
Trauerfpiel,  aus  dem  D&nifchen  (des  J.  Ewald).  Hamb.  1772.  4.  —  4)  Von  der 
Erinnerung  an  die  vergangenen  Handlungen  unfers  Lebens.  Eine  Predigt. 
Göttingen  1773.  8.  —  5)  Gedichte  im  Göttinger  Mufenalmanach  (DD.  1,  777). 

—  6)  Freuden  der  Ewigkeit,  eine  reiche  Vergeltung  der  irdifchen  Leiden 
eines  Chriften.  Eine  Predigt.  Lüb.  1774.  8.  —  7)  Vier  Predigten.  Leipz.  1775. 
8.  —  8)  Ueber  den  Prolog.  Leipz.  1776.  8.  —  9)  Klopftock.  In  Fragmenten 
aus  Briefen  von  Tellow  an  Elifa.  Hamb.  1777.  8.  Fortfetznng  1778.  8.  —  10) 
Skythifche  Denkmaler  in  Pal&ftina.  Kiel  u.  Hamb.  1777.  8.  —  11)  Klopftock. 
Er  und  über  ihn.  Vgl.  §.  216,  b.  —  12)  Leben  meines  Vaters.  Aus  dem  Franz. 
des  RetifdelaBret.  Lüb.  1780.11.  8.  -  13)  Polyhymnia.  1782-92.  VIU.  8.  - 
14)  Salz  und  Scherz  vor  Gericht.  Eine  Sammlung  ironifcher  und  unterhal- 
tender Memoires.  Aus  dem  Franz.  Leipz.  u.  Deffau  1783.  8.  —  15)  Magazin 
der  Mufik.  Hamb.  1783.  12  St.  8.  —  Zweiter  Jahrg.  1784-1786.  üeben  St.  8. 

—  16)  Die  neue  Heloife,  oder  Briefe  zweyer  Liebenden,  von  Rouffeau.  Am 
dem  Franz.  Berl.  1785  IV.  8.  —  17)  RoufTeaus  Politik.  Neu  Aberf.  Berl.1787. 
n.  8.  —  18)  Emil,  oder  über  die  Erziehung,  von  J.  J.  Rouffeau,  Bürger  zu 
Genf.  Brfchw.  1789-91.  IV.  8.  —  19)  Baggefen.  Kiel  1789.  8.  —  20)  Menfch 
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liebes  Leben.  Altona  und  Leipz.  1792-97.  19  Stücke.  8.  —  21)  Ueber  mein 
SchickfaJ.  Altona  und  Leipz.  1795.  8.  u.  /.  w. 

548.  J«k.  Chriftoph  Heinrich  Meyer,  geb.  za  Hauover  1741,  fchricb  als  Lieutenant  unter 
lern  in  Güttingen  flehenden  Regiuiente  Sachfen-Gotha  (Koch  2,  202)  Satiren  auf  die  Manier 
ler  Kraftgenie«  in  plattdeutfcher  Sprache,  Parodien  der  Barden-,  Mlune-  und  SkaldengefKuge, 
der  regellofen  und  gelehrten  Gedichte,  an  denen  die  Göttinger  vor  andern  reich  waren.  — 
Die  neue  Deutfchhcit  nuniger  Zeitverftrei  chungen.  Erftea  —  Dreizehntes 
Prdbgen.  Allen  Pritfchmeiftern,  After-  Morven-  Skalden-  Barden-  Mlnniglichen-  und  Wonnig- 
lichen Poßierlkbkeits  Machern  augeeignet.  Göttingen  1776-77.  13  Bogen.  8.  (Vgl.  Bcheller, 
Safüfche  BUcherkunde  Nr.  1678.) 

549.  Chriüian  Adolf  Overbeck,  geb.  zu  Lübeck  21.  Aug.  1755,  Sohn  de» 
Rectors  am  Gymnaiium,  ftudierte  1774  in  ,  Göttingen,  wo  er,  ohne  zum  Bunde 
zu  gehören,  mit  den  Dichtern  in  Verkehr  ftand;  1788  wurde  er  Advocat  in 
Lübeck,  dann  Obergerichtsprocurator,  Bürgermeifter  und  Syndikus  des  Dom- 
capiteln,  f  9.  März  1821.  -  1)  Gedichte  im  Voßifchen  und  fpater  im  Göttinger 
Mufenalmanach  (Votf  1778  8.  193:  BluJie  liebes  Veilchen  DD.  I,  789).  —  FriU- 
chens  Lieder.  Hamb.  1781.  8.  Hamb.  1831.  8.  —  3)  Lieder  und  Gelange  mit 
Cla viermelodien  als  Verfuche  eines  Liebhabers.  Hamb.  1781.  4.  —  4)  Lehr- 
gedichte und  Lieder  für  junge  empßnd/ame  Herzen.  Gefammell  von  einem  Ver- 
ehrer de»  Hrn.  Verfaßer»  in  der  Schweiz.  Lindau  1786.  8.  —  5)  Sammlung 
vermifchter  Gedichte.  Lübeck  1794.  8.  —  6)  Anakreon  und  Sappho  überfetzt. 
Lübeck  1800.  8.  Jena  1822.  8. 

550.  Philippine  Engelhard,  geb.  Gatterer,  geb.  zu  Nürnberg  21.  Oct.  1756, 
kam  früh  nach  Göttingen,  wo  ihr  Vater  1758  Profefsor  der  Gefchichte  wurde, 
verheiratete  lieh  1780  mit  dem  Kriegsfecretar  Job.  Phil.  Engelhard  (f  27.  Jan. 
1816).  Sie  Harb  am  28.  Sept.  1831  zu  Blankenburg.  —  Vgl.  Will-Nopitfch 
5,  287  ff.  Forfters  Brief wechfel  I,  194.  —  1)  Gedichte  im  Göttinger  Mufen- 
almanach (1781.  An  Tifchbein.  —  1803  u.  f.  w.)  —  2)  Gedichte.  Göttingen 
1778.  8.  —  3)  Zwote  Sammlung.  Göttingen  1782.  8.  —  4)  Dritte  Sammlung. 
Neue  Gedichte.  Nürnb.  1821.  8. 

551.  Herrn.  Wilb.  Franz  Ueltzen,  geb.  zu  Celle  im  Sept.  1758,  ftudierte 
feit  1777  in  Göttingen  Theologie,  1780  Hauslehrer  in  Oldenburg,  fpater  in 
Bremen,  1784  Hospes  in  Loccum,  1786  Prediger  zu  Langlingen  bei  Celle,  wo 
er  am  5.  April  1808  ftarb.  —  1)  Gedichte  im  Göttinger  Mufenalmanach  (1786 
S.  127:  Namen  nennen  dich  nicht  DD.  1,786.  —  1788  S.68:  Im  Arm  der  Liebe 
ruht  Jkfis  wohl.  DD.  1,  786).  —  2)  Tafchenbuch  für  Jünglinge,  hrsg.  v.  Crome, 
Kotermund  und  Ueltzen.  Bremen  1786-87.  U.  8.  —  3)  Gedichte.  Bremen 
1795-96.  II.  8.  —  4)  Mannigfaltigkeiten  von  B.  Beneke  und  Ueltzen.  Leipz. 
1807.  8. 

552.  Friedrich  Ludw.  Wilh.  Meyer,  geb.  zu  Harburg  28.  Jan.  1759,  Sohn 
des  Poftmeifters ;  befuchte  das  Johanneuni  in  Hamburg  und  1776  das  Paeda- 
gogium  zu  Ilfeld,  ftudierte  in  Göttingen,  Auditor  in  Stade,  1785  Gehülfe  an 
der  Göttinger  Bibliothek  und  einer  der  Lehrer  der  euglifchen  Prinzen  (Suffex, 
Cambridge,  Cumberlandj,  gab  1789  die  Bibliotheksftelle  auf  und  lebte  mehre 
Jahre  auf  Keifen  in  England,  Frankreich  und  Italien,  fpater  Belitzer  des  l'tol- 
bergifcheu  Gutes  Bramftadt  in  Hol  ft  ein,  wo  er  am  1,  Sept.  1840  ftarb.  — 
Vgl.  Zur  Erinnerung  an  F.  L.  W.  Meyer,  den  Biographen  Schröders.  Lebens- 
fkizze  nebft  Briefen  von  Bürger,  Forfter,  Gotter,  Herder,  Heyne  (Schiller, 
Lichtenberg,  Schelling),  Schröder  u.  A.  Braunfchweig  1847.  II.  8.  (Die  Heraus- 
geberinnen waren  zwei  Frauen  in  Hanover,  die  Frau  des  Generals  Hart- 
mann  und  die  Witwe  Rehbergs,  die  1857  ftarb.)  —  1)  Ueberfetzung  der 
payfanne  pervertie  des  Retif  de  la  Bretonne.  Riga  1785. 8. —  2)  Der  Verrather. 
Nach  dem  Franzöüfchen  von  Diderot.  Braunfchw.  1793.  II.  8.  —  Gedichte  im 
Gotting,  u.  Schillers  Mufenalm.  —  3)  Spiele  des  Witzes  und  der  Phantaüe 
(Gedichte).  Berl.  1793.  8.  —  4)  Beitrage  der  vaterlandifchen  Bühne  gewidmet. 
(Der  Schutzgeift.  Wie  gewonnen  fo  zerronnen.  Der  Schriftfteller.  Die  Prüfung.) 
Berl.  1793.  8.  —  5)  Schaufpiele.  (Der  Abend  deB  Morgenländers.  —  8piel 
bringt  Gefahr,  Lftfp.  —  Vertrauen.  —  Der  Glückswechfel,  Lftfp.  —  Der  Ver- 
dorbene, Lftfp.)  Altona  1817.  8.  —    6)  Friedrich  Ludwig  Schröder. 
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Beitrag  zur  Kunde  des  Menfchen  und  des  Künftlers.  Hamb.  1819.  Zwei  Theile 
(in  drei  Abtheilungen).  8. 

Die  oben  §.  926,  423  erwähnte  zweite  Aufl.  vom  J.  1822  ift  eine  bloße  TiteLanfUge 
Das  Buch  war  1825  'gr^UtentheiU  unverkauft'.   Zur  Erinnerung  2,  165.    Als  wichtiger  Bei 
trag  zur  Gefch.  der  dramatifchen  Literatur  dem  Studium  zu  empfelen,  durch  Anordnung  va<i 
Einkleidung  zurüekftoßend ;  übrigen*  mitunter  auch  fehr  flüchtig  gearbeitet ;  die  ScbrSderfch« 
Preisaufgabe  von  1775  ift  nicht  einmal  erwähnt. 

553.  Friedr.  Willi.  Aug.  Schmidt,  geb.  zu  Fahrland  bei  Potsdam  23.  Merz 
1764,  wurde  1795  Prediger  zu  Werneuchen  in  der  Mittelmark  und  f  1832.  — 
Goethe  verfpottete  feine  Manier,  die  auf  Voß'  Natürlichkeitspoefie  beruhte,  in 
dem  Gedichte  'Mufen  und  Grazien  in  der  Mark'.  —  1)  Neuer  Berlinifcher 
Mufenalmanach  vgl.  §.  231,  510, 1 .  —  2)  Gedichte.  Berlin  1797.  16.  —  3)  Alma- 
nach  romantifch-ländlicher  Gemälde  für  1798.  Berl.  8  —  4)  Almanach  für 
Verehrer  der  Natur.  Berl.  1801.  8.  —  5)  Almanach  der  Mufen  und  Grazien 
für  1802.  Berl.  8.  —  6)  Neuefte  Gedichte,  der  Trauer  um  geliebte  Todte  ge 
widmet.  Berl.  1815.  8.  Vgl.  DD.  1,  791  f. 


Siebentes  Kapitel. 

Aus  der  künftlerifchen  und  politifchen  GAhrung  der  Zeit  erhoben  fich 
Goethe  und  Schiller  zu  bleibender  Wirkung.  An  Alter  um  zehn  Jahre  aus- 
einander, giengen  ihre  Bildungswege  nicht  gleichzeitig  neben  einander  und 
die  perfönlichen  Schickfale  gaben  ihnen  in  den  Jahren  der  Jugend  fo  verfchie 
denartige  Formen  des  geiftigen  Lebens,  daß  fie,  als  ihre  Bahnen  fich  näherten, 
anfänglich  faft  feindfelig  einander  gegenübertraten.  Goethe  war  leicht  und 
iiegreich  durch  den  großen  Weitverkehr  gegangen;  Schiller  hatte  jeden  Schritt 
erzwingen  und  erobern  müßen.  Als  Goethe  feine  Jahre  des  'Wütens'  längft 
überwunden  und  faft  alles  Große,  was  ihm  gegönnt  war,  in  fich  abgefchloßen 
hatte,  trat  Schiller  zuerft  auf  die  Bühne.  Goethe  hatte  auf  der  italienifchen 
Keife  bereits  das  fchone  Maaß  gewonnen  und  hoffte,  fein  Volk  dafür  empfang- 
lich zu  finden,  als  Schillers  ftürmifche  Inbrnnft  einer  neuen  und  einer  in 
Goethes  Sinne  gefahrlichen,  weil  ftrenger  politifchen  Gährung,  den  mächtiger. 
Ausdruck  gab.  Goethe  war  beftimmt  und  beftrebt,  die  Dinge  wie  tie  waren 
dichterifch  zu  fchauei»  und  zu  fehaffeu,  ihm  war  die  Dichtung  nur  ein  Mittel, 
der  Natur  beiznkommen,  die  er  auf  vielen  andern  Wegen  zu  erfaßen  bemüht 
war.  Schiller  legte  in  die  Stoffe  feine  Empfindungen  und  Gedanken  und 
ergriff  die  Formen  des  Dichtens  und  Denkens  weniger  ihrer  felbft  wegen,  als 
um  der  Wirkung  willen,  die  der  poetii'che,  hiltorifche  oder  philofophifche 
Gehalt  durch  die  Form  auf  die  Nation  üben  konnte.  Goethe  und  Schiller 
waren  beftimmt,  einander  zu  verdrängeu'oder  geraeinfam  mit  einander  zu  wirken. 
Glückliche  Fügung  ließ  den  letztem  Fall  eintreten.  Sie  verbanden  fich  zu 
vereintem  Streben,  und  fchufen,  ohne  fich  felbft  ungetreu  werden  zu  können, 
in  gegenfeitig  geförderter  Bildung  neue  Werke,  die  der  reinfte  Ausdruck  ihrer 
Naturen  und  das  Entzücken  ihres  Volkes  geworden  find.  Aus  diefem  verbun- 
denen Streben  giengen  die  Romanzen  und  Balladen  beider  hervor,  Goethes 
Herrmann  und  Dorothea,  Schillers  Wallenftein,  und  der  Briefwechfel  beider, 
in  dem  fie  Gefetze  der  Dichtung  fnchten  und  aufftellten,  die  bisher  unver- 
drängt  geblieben  find,  weil  fie  diefelben  von  ihren  Schöpfungen  abnahmen. 
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554.    Johann  Wolfeang  von  Goethe.  —  Goethe  wAr  der  einzige  Sohn  und 
das   ältefte  Kind   bürgerlicher  Eltern  in  Frankfurt.     Sein  Vater,  Johann 
Kaspar  Goethe  (der  Sohn  eines  aus  der  Graffchaft  Mansfeld  flammenden 
im  J.  1687  zu  Frankfurt  Bürger  gewordnen  Schneiders,  der  als  Gafthalter  zum 
Weidenhof  im  Febr.  1730  ftarb,  und  der  Cornelia  Schellhorn,  geb.  Walther), 
war  am  31   Juli  1710  geboren  und  wurde  im  J.  1742  zum  kaiferlichen  Rat 
ernannt.    Er  verheiratete  fich  am  20.  Aug.  1748  mit  Katharina  Elifabeth 
Textor,  der  Tochter  des  kaiferlichen  Rats  und  Frankfurter  Stadtfchultheißen 
Johann  Wolfgang  Textor.    Am  28.  Aug.  1749  wurde  ihnen  ein  Sohn  geboren, 
der  am  folgenden  Tage  in  der  Taufo  den   Namen  Johann  Wolfgang  erhielt; 
im  Docember  1750  folgte  eine  Tochter  Cornelia,  die  am  1.  Nov.  1773  mit 
Johann  Georg  SchlofTer  getraut  wurde  und  am  8.  Juni  1777  zu  Emmendingen 
ftarb.  —  Goethes  Jugend  verfloß  im  väterlichen  Haufe  zu  Frankfurt  am  Hirfch- 
graben  >  er  befuchte  keine  Schule  und  wurde  durch  Privatunterricht  und  den 
wenig  befchäftigten  Vater  mehr  angeregt  als  ausgebildet.    Von   früh  an  ge- 
wöhnte er  fich,  auf  eigne  Hand  in  der  Welt  Geh  umzufchauen,  mehr  der  aufge- 
weckten Mutter,  als  dem  ftrengen  und  förmlichen  Vater  nachartend  DerWohl- 
ftanrt  der  Eltern  hob  den  Sohn  in  bewegtere  freiere  Lebenskreiße,  Mangel 
und  Ueberfluß  blieben  ihm  gleich  anfangs  unbekannt;  Kunft  und  Dichtung 
waren  im  elterlichen  Hanfe  nicht  fremd;  der  Vater  hatte  eine  Vorliebe  für 
die  reimenden  Dichter  und  war  ein  abgefagter  Feind  der  neuen  reimlofen 
Erzeugniffe,  fo  daß  der  Klopftockfche  Meffias  nur  auf  Schleichwegen  zu  Goethe 
und  feiner  Schwefter  gelangen  konnte,  die  ihn,  wio  unverftanden  er  auch 
bleiben  mochte,  in  kindifcher  Gier  verfchlangen  und  auswendig  lernten.  Durch 
die  Truppenbewegungen  des  fiebenjährigen  Krieges  wurden  franzöfifehe  Regi- 
menter nach  Frankfurt  geführt,  mit  denen  das  leichte  luftige   Gefolge  der 
Schaufpieler  einzog.    Der  Graf  Thorane,   der  als  Einquartierung  in  das 
goethe'fche  Haus  kam,  hatte  entfehiedenen  Einfluß  auf  die  Entwicklung  des 
jungen  Goethe,  größeren  noch  Äbte  der  Verkehr  mit  den  franzöfifchen  Schau- 
fpielern,  deren  Treiben  auf  dem  Theater  und  außerhalb  dem  Knaben  unver- 
borgen blieb  und  deren  gezogne  Declamation  ihn  zum  nachahmenden  Vortrago 
racinefcher  Stücke  aufregte,  ohne  daß  er  von  dem  Declamierten  ein  Wort 
verftanden  hätte.    Erft  nach  und  nach  lernte   er  die  erklärenden  Worte  zu 
der  Art  von  Pantomime  verftehen,  welche  er  fich  felbft  vorftellte,  wie  es  die 
Schaurpieler  auf  der  Bühne  ihm  vorgethan.  Sein  Nachahmungstrieb  wurde  fo  leb- 
haft aufgeregt,  daß  er  felbft  ein  franzölifches  Nachfpiel  verfaßte  und  noch  lange 
Jahre  in  der  franzöfifchen  Manier  befangen  blieb.    Brnchftücke  und  erfte  Vcr- 
fnche   ans  diefer  Richtung   find   erhalten.       Neben   diefen  fremdländifchen 
Einwirkungen  machten  fich  andre  geltend,  wie  fie  fich  im  traulichen  Verkehr 
mit  bedeutenden  Männern    Frankfurts  ergaben.     Der  Knabe  wurde  durch 
Uffenbach,  den  Opernfreund,  den  Gottrched  fruchtlos  zu  bekehren  verfucht 
hatte,  den  Knnftfammlcr  Ha  ekel  und  den  Juriften  Ort  angezogen;  näherer 
Verkehr  entwickelte  fich  mit  dem  fanguinifchen  Ohlen  fchlager,  der  fich 
als  Erklärer  der  goldnen  Bulle  einen  Namen  gemacht,  mit  dem  durch  Fami- 
lienfehickfal  zum  Menfchcnfeind  gewordnen  Herrn  von  Rein  eck  und  mit  dem 
Hofrat  Hui s gen,  der  die  Welt  wunderlich  und  fchlecht  fand  und  folbft  in 
Gott  Fehler  zu  entdecken  meinte. 
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Ein  Jahr  nach  der  Krönung  Jofcph«  II.,  deren  feierliche«  Gepränge  Goethe 
mit  anfchaute  und  Jahrelang  nach  dem  Untergange  des  dentfchen  Reichs  mit 
lebendiger  Frifche,  wie  im  erften  Eindruck,  zu  fchildern  vermochte,  bezog  er, 
unzulänglich  vorbereitet,  die  UniverßtAt  Leipzig.  Er  traf  dort  gegen 
Michaeli«  1765  ein.  Dem  Wunfche  de«  Vater«  gemAß  follte  er  die  Recht* 
ftudieren;  fein  eigner  Vorfatz,  den  er  dem  Profeffor  Böhme  eröfnete,  war 
auf  da«  8tudium  der  fchönen  Wißenfchaften  gerichtet  Böhme  mahnte  ent- 
fchieden  ab  und  vermochte  den  fechzehnjahrigen  8tudenten,  die  juriftifchen  und 
philofophifch  vorbereitenden  Collegia  fleißig  und  pünktlich  zu  befnchen.  Auch 
Geliert,  zu  dem  er  Vertrauen  hatte,  mahnte  von  der  Poefie  ab  und  empfal 
die  Profa  neben  einem  gewißenhafti-n  Fachftudium.  Anfang«  giengen  die 
Dinge  ganz  gut,  an  Willen  fehlte  es  nicht,  defto  mehr  an  feßelndem  Reiz  der 
Vortrage,  deren  flache  pedantifche  Trockenheit  weder  Neues  zu  bieten  fchieu, 
noch  das  Alte  lüngft  Bekannte  in  fruchtbarer  Nachwirkung  zu  geftalten  fthL* 
war.  Der  lebensfreudige  Jüngling  wandte  den  Hörfalen  den  Rücken  und 
übertrug  fein  Frankfurter  Leben  in  das  Leipziger,  dem  eignen  Wege  ver- 
trauend und  willens  auf  eigne  Gefahr  zu  irren  oder  fördernde  Pfade  zu  treffen 
Die  Frau  de«  Profeffors  Böhme,  der  er  fich  anfchloß  und  feine  poetifchec 
Neigungen  bekannte,  ließ  nicht  gelten,  was  er  hochfchätzte,  und  kl&rte  ihn 
über  die  Richtungen  der  neueren  Zeit  auf.  Er  lernte  eine  Verachtung  de» 
Modernen  und  befonders  de«  Deutfchen,  aber  auch  alle«  deffen,  was  er  gethan 
Entmutigt  verwarf  er  das  Schreibfal,  das  er  von  Haus  mitgebracht,  und  fachte 
im  luftigen  8tudentenleben,  in  Gefellfchaften,  Concert,  Komödie,  bei  Gafte- 
reien,  Abendeffen  und  Spazierfahrten,  wobei  die  Louisd'or  nur  fo  wegflogen, 
Zerftreuung  und  Erfat*.  Auf  Clodiu«,  der  feine  mit  Mythologie  aufgeftutzten 
Gedichte  übel  kritißrt  hatte,  warf  er  eine  Satire  hin,  in  der  er,  alle  Mythologie 
beifeit  laßend,  fich  des  al«  Erfatz  gewählten  claffifchen  Pomps,  wie  er  bei 
Clodius  üblich  war,  im  mutwilligen  Uebermaß  bediente.  Auch  diefer  Mut- 
will hielt  nicht  lange  au.  -  Beim  Weinhändlcr  Schönkopf  hatte  er  den  M 
tagstifch  genommen.  KAt  heben,  die  Tochter  de«  Wirts,  zog  ihn  an  und 
zwifchen  der  Neigung  zu  ihr,  zu  einigen  andern  M&dchen,  die  weniger  fchlimm 
waren  als  ihr  Gerücht,  und  zwifchen  dem  Verkehr  mit  feinen  Freunden, 
Behrifch,  Horn,  dem  jungen  Breitkopf,  dem  Kitern  Oefer  und 
andern  war  fein  Leben  zerftreunngsvoll  geteilt.  Er  dichtete  im  Gefehmack 
der  damals  aufftrebenden  Erotiker,  kleine  Lieder,  deren  Charakter  er  ab 
littliche  Sinnlichkeit,  wie  fein  Leben  überhaupt,  bezeichnet  und  die,  nach 
feiner  Verficherung  alle  aus  Anläßen  hervorgegangen,  unfchuldige  Jugend  in 
oft  ruhmredig  altklugen  Worten  ausfprechen.  Behrifch,  deffen  Charakter 
in  fcharfer  Oppofition  gegen  das  Leipziger  Wefen  ftand,  ließ  ihn  gewahren 
und  machte  ihm  nur  die  Bedingung,  nichts  drucken  zu  laßen,  wofür  er  ihn 
zur  Belohnung  durch  zierliche  mit  Rabenfeder  und  Tufche  gemachte  Abfchrif- 
ten  erfreute.  Dnrch  Breitkopf  kamen  die  Lieder  in  der  Folge  jedoch  mit 
deffen  Compofition  unter  die  Leute,  ohne  beachtet  zu  werdeu.  Erft  als  Goethe 
fich  fchon  einen  weitklingenden  Namen  gemacht,  lenkte  fich  die  Aufmerkfam- 
keit  aufha fch ender  Sammler  darauf  zurück.  Goethe  der  alles,  was  er  in 
Worten  auffaßte,  nach  innerer  Erfahrung  ausfprach,  förderte  feine  Selbftbil- 
dung  durch  Verwandlung  des  Erlebten  in  ein  Bild.  8eiue  beiden  kleinen 
Luftfpiele:  Die  Laune  des  Verliebteu  und  Die  Mitfchuldigen, 
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dürfen  als  Solche  Abbilder  gemachter  Erfahrungen  gelten,  und  eröffnen,  wah- 
rend fie  einerfeita  als  Erzeugniffe  des  Zeitgefqhmacks  im  leichten  dramatifchen 
Stile  gefchichtliche  Bedeutung  haben,  und   andrerfeits  die  frühe  Reife  des 
Menfchen  bezeugen,  Blicke  in  jene  Lebensfchichten,  in  denen  er  verkehrte 
oder  neben  feinem  Verkehr  tief,  vielleicht  fchon  zu  tief  hineinfchaute.  Der 
Druck  der  Eftimation,  den  autferer  Schein  und  innere  Verbrechen  üben,  war 
ihm  bis  zur  Darftellung  fühlbar  geworden  und  mehre  in  diefem  Sinne  ange- 
fangene Dinge  befchäftigten  ihn.    Bei  gereifterer  Einficht  fliehte  er  fich  auch 
von  diefen  Abbildern  einer  Durchgangszeit  zu  befreien,  indem   er  die  Dich- 
tungen verbrannte,  fo  daß  nur   wenige  Blättehen  durchfehl üpften,  denen  in 
neuerer  Zeit  die  Freunde  Goethes,  die  an  der  Entwickelung  diefes  einen 
Menfchen  die  Entwicklung  der  begabten  Meufchennatur  überhaupt  ftudieren 
und  deshalb  mit  einer  alles  ausgleichenden  Pietät  dem  Leben  des  Dichters 
bis  ins  Verborgenfte  nachl'püren,  erhaltende  Pflege  gewidmet  haben.  Trotz 
dem  leichten  FlatterGnn,  der  den  Leipziger  Studenten  ins  Lebensgetriebe 
führte,  ift  ein  allfeitiger  Künftlertrieb  unverkennbar.    Seine  poetifchen  Erft- 
liuge  unterfcheiden  (ich  von  den  herfchendeu  der  Zeit  dadurch,  daß  He  nicht 
auf  äußere  Wirkung  angelegt  würden  und  nicht  willkürliche  Handlungen, 
fondern  geftaltete  RechenSchaftsablagen  Aber  eigne   Lebensmomente  waren. 
Wie  die  genialen  Naturen,  die,  nicht  um  vorhandnen  Regeln  zu  genügen  und 
Conventionelle  Formen  auszufüllen,  vielmehr  um  dem  innern  Leben  die  Form 
su  geben,  ihre  Dichtungen  fchufen,   fchuf  Goethe,  unbekümmert  um  Zeit- 
geschmack und  Leute,  feine  Lieder  und  Schaufpiele,  die  deshalb  noch  nicht 
über  den  Gefchmack  und  die  Formen  der  Zeitgenoßen  hinausgehn  muften. 
Aber  mit  der  Dichtung  allein  war  feine  Künftlernatur  nicht  befriedigt,  er 
wollte  das  Leben,  mehr  das  bunte  als  das  fchöne,  auch  von  andern  Seiten 
zu  faßen  lernen  und  wurde,  wie  er  durch  Breitkopf  der  Muük  naher  geführt 
war,  durch  Oefer  zum  Zeichnen  augeregt;  felbft  in  der  Schwierigen  Kunft 
de«  Kupferftichs  fuchte  er  üch  heimifch  zu  machen  und  würde  ohne  die  böfen 
Ausdünstungen,  welche  die  ätzenden  Säuren  auf  den  Kupferplatten  erzeugten, 
wohl  nicht  fobald  von  diefen  Verfuchen  abgeftanden  fein.    Der  Holzfchnitt, 
damals  noch  oder  wieder  in  der  erften  Kindheit  reizte  ihn,   doch  ift  von 
diefer  Kunft,  die  wenig  über  Contourzeichnung  hinausgieng,  wahrscheinlich 
ihrer  Unfruchtbarkeit  wegen,  Später  nicht  wieder  die  Rede.  —  Die  au*  der 
Nahe  wirkenden  Mächte  verfchloßen  ihm  weder  Auge  noch  Ohr  für  die  aus 
der  Ferne  andringenden  Gewalten.     Leßings  Dramaturgie,  die  in  der 
Epoche,  fich  von  der  Autorität  Ioszufagen,  diefe  Zeitrichtung  auf  dem  literari- 
schen Gebiete  mit  der  größten  Entfchiedenheit  und  dem  glücklichsten  Erfolge 
gegen  die  Autorität  der  Franzofen  namentlich  Voltaires  verfolgte,  machte  auf 
die  ftrebende  Jugend  und  in  ihr  auf  Goethe  den  nachhaltigsten  Eindruck. 
Die  Dresdner  Kunftfchätze  übten  ihren  anziehenden  Reiz.    Goethe  reiste  hin- 
über (damals  war  es  von  Leipzig  nach  Dresden  noch  eine  Reife)  und  fah 
hier  zuerft  Bildwerke  des  Altertums  und  Meifterfchöpfungen  der  Malerkunft. 
Der  Mann,  deffen  idealer  Sinn  in  Dresden   wenige  Jahre  früher  den  erften 
foften  Grund  gefunden  und  an  den  man  denken  mufte,  wenn  man  an  Dinge 
der  Kunft  dachte,  Winkelmann,  war  ein  großer  Name  für  den  jungen 
Goethe.    Eben  wurde  im  Vaterlande  angekündigt,  daß  er,  wenn  auch  nicht 
dauernd,  zurückkehren  werde,  und  8achfen  hoffte  ihn  zu  Sehen,  Goethe  war 
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gefpannt  auf  den  Begründer  der  neuen  idealen  Auffaßung  der  Kunft  —  da 
traf  die  fchreckliche  Kunde  von  der  Ermordung  des  Unglücklichen  ein.  FaJt 
den  geraden  Gegeufatz  zu  Winkelmann  bildete  Wieland,  delfeii  angelernter 
patriarchalifcher  Qefchmaok  in  Dcutfchland  wenig  Anklang  gefunden,  defTen 
eigentümlichere  Richtung  aber,  wie  fie  lieb  in  den  komiühcn  Erzählung«., 
halb  franzofifch,  halb  griechilch  darl'tellte,  um  fo  größere  Anfmerkfamkeit 
erregt  hatte.  Seine  Mul'ario  n,  «li<  kürzlieh  erlchienen  war.  übt«-  auf  dir 
Jugend  eine  unbcfchreibliche  Einwirkung.  Scham  und  Seben  waren  von 
diefem  tändelnden  Gelehwätz  uberwunden,  Krauen  und  Mädchen,  vielleicht 
dieselben,  die  bei  Klopftoeks  Oden  l'elige  Thranen  geweint,  ließen  lieh  von  den; 
verfuhren  leben  Buhlergelispel  des  Buche*  hinreißen;  junge  Dichter  und  alte 
Literatoren,  denen  die  lTnterfehoidung  xwifchen  unfchuldiger  Sinnlichkeit  unc 
ausgelernter  Leichtfertigkeit  abbanden  gekommen,  lchwelgten  im  GenuU  diefe* 
neuen  Evangelium.s  der  epikureilehen  Horde,  und  fo  allgemein  war  die 
Einwirkung!  —  wahrend  eincrleits  die  raffinierte  Verworfenheit  der  Erotikt-r 
hier  ihren  Ausgangspunkt  nahm,  giengen  reinere  Naturen,  von  den  einge- 
ftreuten  Philofophemen  angeregt,  voll  dem  Buche  wie  zu  ueueiu  edleu  Schaffei. 
geftärkt  hinweg.  Die  Scheffner,  Goltz,  Heinle  und  die  zahl-  und  namenlofei. 
Verfafjer  der  Lais  und  Pfycharion  fußen  fo  gut  und  übel  auf  Wieland  un- 
reiner Mufarion  wie  Schillers  reflectierende  Lyrik  am  Ausgange  feiner  erftoi 
Periode,  nur  datf  jene  fteckon  blieben,  Schiller  aber  den  Entwicklungsprozeß 
nur  durchmachte.  Goethe  Icheint  von  Mufarion  nie  befangen  zu  fein  ;  es  b»: 
fich,  was  fonft  bei  ihm  als  Nachwirkung  den  mächtigen  Eindrucks  immer 
warzunehmen  ift,  keine  Spur  einer  wetteifernden  Dichtung  unter  feinen  Sachet 
aufweifen  laßen.  Die  üble  aber  damals  neue  und  gefällige  Vermifchung  dt« 
Altertums  mit  allerneueften  Einbildungen  über  daffelbe,  die  fiachfte  Welt-  nn<i 
Lebensweisheit  der  genufjlüebtigen  Gegenwart  im  Gewände,  das  dem  Lebte 
des  Altertums  entnommen  fein  wollte,  galt  in  der  Zeit,  die  aus  den  franxe 
fifchen  Feßeln  in  die  claflifchen  Itrebte,  beinahe  durchgehend*  als  Wieder 
belebung  des  Altertums.  Der  teufchende  Kunft  griff,  an  den  die  Mifchung  zeit- 
beliebter  Formen  der  romantifehen  Periode  mit  verzerrten  Auffaßungen  der 
Schickfalsidee  bei  Müllner  und  Genoßen  erinnern  wird,  konnte  Goethen  nicht 
blenden.  Er  fragte,  anftatt  lieh  bei  diefer  neuelten  Auffrifcbung  bequem  xs 
beruhigen,  die  Griechen  und  Rcemcr,  deren  Sprachen  ihm  in  Frankfurt  ver- 
traut geworden,  Aber  ihr  Wefen  und  ihren  Wert  lelbft  und  fand  bald  des 
fchreienden  Mislaut  zwifchen  der  keufchen  Einfalt  der  Griechen,  der  ange- 
nominnen  Bildung  der  Rojmer  und  der  franzolierten  Leichtfertigkeit  und 
weichlichen  Schwäche  diefer  Agathone  und  Mufarione,  fo  daß  es  fpater  nur 
eines  neuen  Anftoßes  bedurfte,  um  den  wielandfchen  Puppen  den  Hohlfpiegrl 
mit  ftrafender  Riehterband  vorzuhalten.  Vielleicht  war  diefer  Gewinn,  den 
Goethe  von  Leipzig  mitbrachte,  der  reichfte ;  alles  was  ihn  dort  befehäftigt 
gehemmt  und  gefördert  hatte,  fank  bald  hinter  dem  Vorwärtaftrebenden  ic 
Vergeßenhcit.  die  reinere  Anfchauung  des  claflifchen  Altertums  hielt  er  feft, 
und  ihr  verdankte  er  in  der  Folge,  als  er  an  inneren  Erfahrungen  bereichert 
Himmel  nnd  Erde  und  die  unvergänglichen  Lebensfpuren  der  griechifchen 
Bildung  in  Italien  gefehen  hatte,  die  reinften  Schöpfungen,  die  feiner  Künftler- 
natur  gegönnt  waren. 

Die  letzte  Zeit  feines  Leipziger  Aufenthalts  wurde  durch  Krankheit  getrübt. 
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Sie  trieb  ihn  im  J.  (769  in  das  väterliche  Haus  zurück.  I >io  Krankheit  war 
von  Dauer  und  wurde  durch  den  Arzt  nicht  ergründet,  viel  weniger  gehoben. 
Mutter  und  die  befreundete  Klettenherg  widmeten  ihm  treue  Pflege,  beide 
in  ihrem  Sinn.  Durch  FrAnlein  von  Stettenberg,  die  ltille  fromme  der  Herrn- 
liuterei  zuneigende  Grüblerin,  wurde  er  in  eine  dümmerfroiniue  Richtung 
geführt,  in  deren  Windungen  er  auf  das  Studium  myftifcher,  alchcmiftifcher 
und  herrnhutifcher  Schriften  kam;  er  las  Arnold«  Kirchen  -und  Ketzergefebichtc 
und  fammelte  reichen  Stoff,  deffen  Verwendbarkeit  ihm  erft  eine  Zeit  nachher 
einleuchten  mochte,  als  er  durch  Umwege  auf  die  Volksbücher  und  auf  das 
feUelndite  darunter,  den  Fault,  geführt  wurde,  lieber  den  Studien  wurde 
er  gefund.  Nach  der  Wiederherstellung  machte  er  einen  Verfuch  zu  radieren, 
die  Krankheit  war  wieder  im  Anzüge;  die  vom  Seheidewafjcr  erzeugten  Aus- 
dünftungen,  die  ihn  fchon  in  Leipzig  angegriffen,  hatte  er  auch  diesmal  nicht 
mit  der  erforderlichen  Vorlicht  vermieden.  Doch  war  mit  des  Hebels  Ent- 
deckung das  Uebel  felbft  gehoben  und  rafche  Genelung  gab  ihn  dem  beweg- 
teren Leben  zurück. 

Die  juriftifchen  Studien,  denen  bis  dahin  zur  Unzufriedenheit  des  Vaters 
nicht  die  erwartete  Hingebung  gewidmet  war,  füllten  eifriger  fortgesetzt  werden. 
Goethe  bezog  deshalb  im  Frühjahr  1770,  um  lieh  sur  Promotion  vorzubereiten, 
die  UniverlitAt  Straßburg,    Das  fehone  Land  Zwilchen  Wnsgau  und  Rhein 
wirkte  günftig  auf  Stimmung  und  Betinden.    Unter  dem  Vorlitz  des  feinen 
bedientigen  Aktuars  Salz  mann  hatte  lieh  in  der  Kramergaue  im  Haufe  der 
ohrlamen  Jungfern  Lauth  eine  mannigfaltige  Tifchgefellfchaft  zufainmengefun- 
den,  meiftens  Mediciner,  *)   in   deren  Verkehr   ihm   die  Jurisprudenz  wieder 
unbehaglich,   die   Medicin   lockend   wurde.     Fr   trieb   fich  im  anatomifchen 
Theater,  im  chemifchen  Laboratorium,  den   Hospitälern    und  dem  Accouche- 
ment  mehr  neugierig  als  lernbegierig  um  und  nahm  nur   lo  viel  daraus  mit, 
um  fp&ter  über  die  Wißenfcbaft  und   ihre  Jünger   wie  ein  Wißender  fpotten 
zu  können.    In  den  Berichten  nach  Frankfurt,  die  den  Eltern  mitgeteilt  werden 
konnten,  gab  er  beruhigende  Winke,  die  Jurisprudenz  fange  an,  ihm  lehr  zu 
gefallen ;    aber  in  Wahrheit  war  es  anders.     Mit  Ausnahme   der  Mediciner 
waren  die   übrigen  Tifchgenoßen,    zu    denen    der   ehrliche   Lerfe,  fpater 
Pfeffels  Gehülfe,   der  fich   mit  guter  Art  unterzuordnen  wufte,  und  vorüber- 
gehend auch  Jung  S  t  i  1 1  i  n  g  gehörte,  deffen  Geh  Goethe  gegen  die  Necke- 
reien der  Mutwilligen  annahm,  nicht  daran  fchuld;  aber  Zerftreuuugen  andrer 
Art  kamen  dazwifchen.    Herder,  der  fich  eines  Angennbels  wegen  in  Straßburg 
längere  Zeit  aufhielt,  wurde  mit  Goethe  bekannt  und  öfnete  ihm  die  Augen  über 
Dinge,  die  ihm  bis  dahin  verborgen  geblieben  waren,  über  die  Volkspoelie,  die  von 
den  Kunftregeln  unberührt  den  eigentlichen  dichterifchen  Grundcharakter  der 
Zeiten  und  Völker  darftellt  und  in  der  anfeheinenden  Regelloligkeit  den  liebevoll 
aufmerkenden  Beobachter  Gefetze  des  dichterifchen  Schaffens  erkennen  iiißt,  nach 
den>  n  die  von  der  Mode  beeinträchtigten  Kunftregeln  zu  erfrifchen  und  zu  berich- 
tigen find.    Herder  hatte  eben  begonnen,  Trümmer  der  Volkslieder  zu  fam- 
meln;  er  zog  Goethen  ins  Intereffe,  und  bedeutende  Gefprache  knüpften  fich  an, 
deren  Folge  ein   ehger  Anfchluß  beider  in   ihren  Aeußerungen  freilich  lehr 
verfebiedenen  Naturen  war.    Durch  Herder  hrnte  Goethe  den  Homer  bewul'ter 

*)  Jobn    Meyer  von  Lindau,  deffen  Goethe  ungünftig  gedenkt,  I oll  als  Manu  mehr 
gehalten  haben,  ui  der  Jüngling  verfprochen.    Er  Harb  als  Arzt  in  London. 
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genießen,  Oßian  kennen  und  Shakefpeares  Riefengeftalt  ohne  Kleinmut  oder 
Abhängigkeit  zu  nahen.  Eins  sog  das  andre  mit  fich ;  die  letzten  Frankfurter 
8tudien  myftifcher  metaphyüTcher  Schriften  wurden  fortgefetzt  und  mitten  au» 
der  Büeherwelt  hinaus  wurde  ein  jugendlicher  Sprung  in  die  Welt  der  Leideu- 
fchaften  gethan,  deren  anmutiger  Zauber  dem  taufeudfKltig  umgetriebnen 
Manne  nach  langer  als  vierzig  Jahren  noch  in  Heblicher  Frifche  gegenwärtig 
geblieben  war.  Weyland,  einer  feiner  Tifchgenoßen,  der  mit  dem  Pfarrer 
Brion  in  Sefenheim  bekannt  geworden,  fahrte  ihn  im  October  1770  dort  als 
Studenten  der  Theologie  ein.  Der  Landprediger  hatte  zwei  liebenswürdige 
Töchter.  Die  jüngere,  Friederike,  fchlank  und  leicht,  als  wenn  ße  nichts 
an  lieh  zu  tragen  hätte,  bezauberte  ihn  durch  muntre  Offenheit  und  kindliche 
Luft.  Bs  entwickelte  fleh  ein  leidenfehaftliches  Verhältnis,  das,  ohne  in  Er- 
klärungen ausgefprochen  zu  fein,  wie  erklart  und  ausgefprochen  gelten  konnte. 
Lieder  voll  rührender  Seele  flößen  aus  dem  beglückten  Herzen  des  Dichters, 
aber  der  Dichter  wollte  oder  konnte  feinem  Glücke  keine  befriedigende  Dauer 
geben.  Oft  kam  und  gieng  er  in  Sefenheim.  Der  Zweck  feines  Straßbnrger 
Aufenthalts,  die  Promotion,  fchien  faft  darunter  zu  leiden;  die  erforderliche 
Differtation,  auf  welche  namentlich  der  Vater  drang,  geriet  übel  und  Goethe 
befchränkte  fich  darauf,  als  es  am  6.  Aug.  1771  endlich  zur  Promotion  kam, 
Aber  poßtione*  juris  zu  disputieren,  wobei  Lerfe  opponierte.  Der  junge  Doctor 
gieng  noch  einmal  nach  Sefenheim,  ohne  das  entfeheidende  Wort  auszu- 
sprechen und  nio  jft  es  gefprochen  worden.  Die  rührende  Geftalt  der  verlaß- 
nen  Jugendliebe,  der  erften  wahren,  die  ihn  befeligt  hatte,  trat  befcheiden 
vor  neuen  und  glänzenderen  Erfcheinungen  zurück,  aber  die  Seele  des  Jüng- 
lings wurde  unruhig,  wenn  er  an  dies  Eckchen  der  Welt  dachte. 

Ende  Auguft  kehrte  der  Doctor  Goethe,  wie  er  fortan  hieß,  ins  elterliche 
Haus  zurück.  Im  Sommer  noch  machte  er  einen  Ausflug  nach  Darmftadt, 
wo  er  die  Schloffer  befuchte  und  Merck  kennen  lernte.  An  Merck,  dem 
er  in  allem,  nur  nicht  an  der  ftrengen  Feftigkeit  des  Charakters  überlegen 
war,  fchloß  er  fich  fchon  jetzt  eng  an.  Es  waren  genug  Berührungspunete 
zwifchen  beiden  und  genug  Grundverfchiedenheiten,  um  den  Verkehr  ftets 
frifch  und  fruchtbar  zu  erhalten.  Der  ältere  Merck  trug  faft  v&terliche  Sorge 
für  die  tüchtige  Nutzung  des  feinem  Augapfel  zugeteilten  Pfundes.  Sein 
Tadel  war  einfichtig,  fein  Beifall  karg,  aber  feine  Liebe  unbedingt  und  fein 
Vertrauen  auf  Goethes  geniale  Natur  felfenfeft.  Alle  feine  Genoßen  hatte 
Goethe  beherfcht;  felbft  Herder,  wie  viel  er  ihm  auch  verdankte  und  wie 
leichthin  diefer  anfänglich  über  ihn  urteilte,  hatte  er  imponiert;  an  Merek 
fand  er  zuerft  eine  Perfönlichkeit,  vor  der  er  fich  beugte  und  um  fo  williger, 
je  weniger  er  in  ihm  einen  Nebenbuhler  erkannte. 

Um  fich  in  den  juriftifchen  Formen  praktifch  auszubilden  und  für  eine 
Berufsth&tigkeit,  etwa  die  Stelle  eines  Agenten  oder  Relidenten  vorzubereiten, 
gieng  er,  dein  Wunfche  des  Vaters  nachgebend,  im  Frühjahr  1772  als  Practi- 
cant  nach  Wetzlar,  wo  er  die  Welt  wieder  auf  feine  Art  anfah  und  mit- 
machte. Die  Vifitation  des  Reichskammergerichts,  die  fchon  feit 
einigen  Jahren  im  Gange  war  und  eine  Menge  junger  Leute  dorthin  gezogen 
hatte,  muae  auch  dem  Befangenften  die  Gebrechlichkeit  der  deutfehen  Reichs- 
verhältniffe  vor  Augen  ftellen.  In  Scherz  und  Ernft  wurden  diefe  freßenden 
Schaden  bloß  gelegt,  die  Beftechlichkeit,  der  aktenmodrige  Gefchäftsgang. 
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die  Willkurlichkeit  in  der  Befetzung  der  Senate,  die  mangelhafte  Zahl  der 
Ri  chter  nnd  Beifitzer,  die  läßige  Schwäche  bei  Anwendung  als  dringend  und 
unaus  weichlich  erkannter  Heilmittel,  der  durch  hindernde  Förmlichkeiten  bin 
cor  Ohnmacht  gelahmte  gute  Wille  des  Reichsoberhaupts,  deffen  glänzender 
Name  und  hinreißende  Perfonlichkeit  wie  einft  Maximilians  und  feines  hoff- 
nungerregenden  Nachfolgers  auf  dem  dunkeln  Hintergrunde  diefes  Elends  nur 
um  fo  heller  hervortrat.    Neben  der  großen  zum  Teil  glanzvollen  auf  Rang 
und  Stand  mit  fteifer  Kälte  haltenden  8ocietat  hatte  fich  ein  freierer  Zirkel 
junger  Leute  gebildet,  die  von  Bretfchneider  aus  Gera  angeregt  und  von  dem 
ernfthaften  Poßenmacher  Goue*  geordnet  eine  Rittertafel  bildete.    Die  Mit- 
glieder, die  Goue*  in  feinem  Mafuren  dramatifch  abfchilderte,  führten  anklin- 
gende Namen,  Goue*  war  der  edle  Coucy,  Goethe  G6tz,  Jerufalem  Maturen, 
Kielmannsegge  Windfex  und  andere  wie  Gotter,  Kdnig,  Falke  bergen  fich 
tinter  den  Fayels,  8t.  Amands,  Bomirßkys  u.  f.  w.    Die  umliegenden  Dörfer 
waren  zu  Commenden  der  Rittertafel  umgefchaffen  und  in  den  Commenden 
wurden  ritterliche  Thaten  verrichtet,  die  fich  in  der  Regel  auf  Eßen  und 
Trinken  befchränkten.    Aus  dem  Gemifch  von  Narrheit  und  Einft,  beide  voll 
weiter  Ausblicke  in  Volk  und  Gefchichte,  gieng  die  Conception  des  Götz  von 
Berlichingen  hervor,  deffen  allmAhliches  Fortfehreiten  den  Wetzlarer  Ge- 
noßen  kein  Geheimnis  war.    Er  hat  fich  vielfach  mit  der  Formgebung  diefes 
epifch-dramatifchen  Stückes  befchäftigt;  die  erfte  Conception  (1771)  blieb  liegen 
und  wurde  erft  nach  des  Dichters  Tode  bekannt  zugleich  mit  der  dreißig  Jahr 
jüngern  Bearbeitung  für  die  weimarfche  Buhne.    Die  in  der  Literatur  unver- 
gleichlich wirkfam  gewordne  Faßung,  diefelbe,  welche  in  Einzeldrucken  und  den 
orfton  Samlungen  der  Werke  verbreitet  wurde,  erfchien  zuerft  im  Juni  1773 
im  8elbftverlage  mit  Merck,  wofür  das  Beifpiel  von  Leßing  und  Bode  vorlag 
aber  nicht  als  Warnung  genutzt  war.    Der  Verlag  des  zündenden  Werkes, 
deffen  lieh  die  Nachdrucker  fofort  bemächtigten,  war  weder  vorteilhaft  noch 
befriedigend  und  fchreckte  von  ahnlichen  Unternehmungen  ab.  —  Der  unver- 
gleichliche Eindruck,  den  Götz  auf  die  Jugend  übte,  kann  den  heutigen  Ge- 
fchlechtern  nicht  mehr  lebendig  gemacht  werden.    Wir  find  gewohnt,  ihn  als 
ein  Kunftwerk  Goethes  zu  nehmen  und  den  perf6nlichen  Anläßen  und  den  in 
die  Zeit  der  Entftehung  hundertfältig  verlaufenden  Wurzeln  nicht  nachzufra- 
gen.   Kaum  daß  hier  eine  erfte  lebendige  Einwirkung  Shakefpeares  anerkannt 
wird.    Der  politifche  Athem,  der  dies  in  altertümlichen  Figuren   und  altem 
Rahmen  aufgefangne  Bild  der  Zeit  belebte,  ift  heute  nicht  mehr  fühlbar.  Wer 
kann  fich  in  die  Intereffen  zurück ver fetzen,  die  dem  wankenden  Reichsbau 
gewidmet  waren,  da  man  kaum  zu  denken  vermag,  daß  diefer  Bau  geftanden. 
Man  muß  Zeugniffe  aus  dem  Munde  folcher  Männer  aufrufen,  die  zu  Goethes 
Jugend  jung  waren*),  um  den  erften  großen  Schöpfungen  Goethes  als  ge- 
fchichtlichen,  nicht  bloß  literargefchichtlichen  Documenten  Gerechtigkeit  zu 
fchaffen.    Denn  auch  der  Werth  er,  der  in  Wetzlar  wurzelt,  braucht  das 
gebrechliche  Gebäude  der  Reichs-Juftiz  nicht  als  bloße  Anszierung  der  Land- 
febaft,  fondern  als  den  Mittelpunkt  des  matten  und  kränkelnden  öffentlichen 
Lebens,  welches  die  ehrgeizigen  Unternehmungen  und  Entwürfe  der  großen 
Mächte  dem  deutfehen  Volke  noch  gelaßen  hatten.    Doch  tritt  hier  das  Politilch- 
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Hiftorifche  vor  der  Heftigkeit  der  Empfindung'  zurück,  defto  offner  Hegt  der 
persönliche  Anteil  vor  Augen,  den  der  Dichter  an  feiner  Schöpfung  hatte. 
Wer  diofe  von  ihm  abgelost  als  ein  reines  Erzeugnis  der  Kunft  betrachtet, 
mit  andern  Worten:  nur  den  aefthetifchen  Maßftab  anlegt,  dem  geht  der 
Hauptreiz  und  die  wahrhaft  künftlerifche  Bedeutung  des  Werkes  verloren. 
Goethes  Sehaffen  war  kein  willkürliches ;  wie  könnte  man  den  Künftler  kennen 
lernen,  wenn  man  die  in  dem  Verhältnis  zwifchen  ihm  und  feinem  St  <ft> 
ruhenden  Bedingungen  feiner  Thatigkeit,  wo  fie  klar  zu  erkennen  find,  außer 
Acht  Iniion  wollte!  Für  Werther  ift  diefe  Erkenntnis  fo  genau  und  licher  bis  in 
Einzelne  aus  der  Vergleichung  der  beiden  Redactionen  gegen  einander  und 
der  Znfammenhaltung  Her  erften  mit  dem  Briefwechfel  und  der  Gefchichte 
des  jungen  Jerufalem  zn  gewinnen,  wie  vielleicht  bei  keinem  andern  dichte 
rilcbeu  ErzeugnilTe  der  Welt.  Am  9.  Juni  1 77*2  fügte  es  üch,  daß  Goethe 
bei  einem  ländlichen  Ball  die  Tochter  des  Amtmanns  Buff,  Charlotte,  kennen 
lernte.  Sie  zog  gleich  feine  ganze  Aufmerkfamkeit  auf  fich.  Er  wufte  nicht 
dal}  He  nicht  mehr  frei  war.  Ihr  Verlobter  war  Joh.  Chriftian  Keftner, 
damals  Legationsfecretar  bei  der  hannoverfchen  Gefandtfchaft  zur  Kammer- 
gerichtsvißtation,  genau  acht  Jahr  älter  als  Goethe,  ein  durchaus  braver  aber 
kalter  und  etwas  fteif-pedantilcher  Mann.  Goethe  erfuhr  lehr  bald  das  Ver- 
hältnis zwifchen  Lotte  und  Keftner,  vermochte  aber  feinen  Empfindungen  ftr 
lie  nicht  Meifter  zu  werden  und  benahm  lieh,  als  oh  kein  Hindernis  feiner 
Liehe  bef telie.  Lotte  liebreich  und  heiter  gegen  alle  Welt  ließ  ihn  gewahren, 
wie  man  ein  liebes  Kind  gewähren  läßt,  dachte  aber  in  reiner  Unbefangen- 
heit nicht  daran,  ihn  zu  erhören  oder  ihrem  Worte  gegen  Keftner  ungetreu 
zu  werden.  Auf  die  Dauer  konnte  Goethe  diefe  glücklich-unglückliche  NAhe 
nicht  mehr  ertragen,  Er  verließ  Wetzlar  am  II.  Sept.  177?.  In  Briefen  und 
Briefchen  floß  leine  Seele  von  Liebe  zn  Lotten  über  und  dies  Glück  ohne 
Kuh  war  die  eine  Hälfte  des  Werther.  Die  andre  beruhte  auf  einer  ähnlichen 
Neigung,  nur  daß  diele  nicht  den  reinen  unfchuldigen  Charakter  jener  trug. 
Der  junge  Jerufalem  aus  Brannfchweig,  dem  in  Wetzlar  gleich  im  Anfange 
feines  Aufenthalts  beim  Grafen  Baffenheim  der  Zutritt  in  den  großen  Gefell- 
fahaften  als  Bürgerlichem  auf  eine  unangenehme  Art  unterfagt  war*),  lebte 
zurückgezogen  und  verfchloßen.  Eine  Neigung  zu  der  Frau  des  pfälzifchen 
SecretArs  Herdt,  die  nichts  weniger  als  erwiedert  wurde,  hatte  fo  unerwartete 
Folgen  für  ihn,  daß  feine  peinliche  Lage  unerträglich  wurde.  Am  '29.  Ort 
177  >  erfchoß  er  fich  mit  einem  Piltol,  das  er  von  Keftner  wie  zu  einer  vorhabenden 
Reife  geliehen  hatte.  Aus  diefem  Jerufalem  und  lieh  fchuf  Goethe  eine  ein- 
zige Perlon,  den  Werther,  einen  jungen  Menfchen  (wie  er  an  Schonborn  nacb 
Algier  fehrieb),  der  mit  einer  tiefen  reinen  Empfindung  und  wahrer  Penetra- 
tion begabt.  Geh  in  fchwärmende  Traume  verliert,  lieh  durch  Speculation 
"ntergraht,  bis  er  zuletzt  durch  dazu  tretende  unglückliche  Leidenfchaften 
befonders  eine  endin fe  Liebe  zerrüttet,  lieh  eine  Kugel  vor  den  Kopf  fchießt. 
In  den  Werther  l'elbft  ift  jedoch  aus  dem  Thatfüchlichen  noch  ein  andere* 
H  e=  nptmotiv  übergegangen,  gekränktes  Ehrgefühl,  das  wie  bei  dem  wirklichen 
•Jerufalem  fo  bei  feinem  Doppel  bilde  Werther  unmittelbarer  auf  den  Entfehluß 

*)  Goue\  der  im  Mafuren  Jerufalem  unter  diefem  Namen  mit  Goethe*  Worten  aas  dem 
Wrrther  nusftattet.  macht  dafür  den  adelHftolien  Orafen  mm  krimlfchcn  Gefandten  and 
lallt  ihn  an  einem  gewiffen  Ort  /.ur  Thär  binaOHwerfen.  —  Keftner  ift  im  Mafaren  der 
Relerendariu*. 
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des  Selbftmordes  wirkt,  als  der  überftr6mende  Schmerz  unerwiederter  Liebe. 
Die  gleichzeitige  Anwendung  beider  Motive,  wo  es  an  der  Leidenschaft  allein 
genug  gewefen,  Toll  (bis  dahin  von  allen   Beurteilern   unbeachtet  geblieben) 
Napoleon  in  dem  GefprAche  mit  Goethe  als  Mau  gel  der  k  ii  n  ff 1  e  r  i  fch  en 
Behandlung  getadelt  und  Goethe  den  Tadel  als  treffend  anerkannt  haben. 
Es  wäre  müßig  darüber  zu  rechten,  da  Goethe  nicht  eine  einzige  Leidenfchnft 
künftlerifch  behandeln,  fondern  innere  Erfahrungen  geftalten  und  dabei  die 
gegebenen  Thatlachen  weder  ganz  verwifchen,  noch  unverändert  wiedergeben 
konnte.  Wenn  dem  Werther  als  Kunftwerk  ein  Fehler  vorgerückt  werden  konnte, 
fo  mufte  es  ein  Fehler  des  Künftlers  fein  und  vielleicht  ift  das  Ineinanderfchlin- 
gen  zweier  ganz  verfchiedeuer  Neigungen  und  deshalb  zweier  ganz  verfehie- 
dener  Reihen  von  Begebenheiten  ein  ftilles  Geftändnis  de«  Künftlers,  daß  er 
der  einfachen  Hälfte  bis  zur  gefchloßuen  Durchbildung  und  Abruudung  nicht 
Meifter  werden  konnte.    Einen  andern  Mangel  des  Kunftwcrkes  nahm  Goethe 
felbft  wahr  und  half  ihm  bei  gereifterer  Einficht  ab.    Im  erften  Werther  war 
die   unglückliche  Leidenfchaft  ohne  Contraft  ihres  zeritorendeu  Ausbruches 
hingeftellt.    Bei  der  neuen  Durchficht  der  Schriften  wurde  die  Epifode  vom 
Bauerknecht  eingefügt,  der  den   Nebenbuhler    und    die    Geliebte     rieh  lägt 
'die  nun  keiner  haben  wird  und  die  nun  keinen  .  haben  wird.'    Diefen  nach- 
getragenen Gegenfatz  hatte  niemand  vermifst  und  fpäter  haben  ihn,  wie  es 
fcheint,  wenige  bemerkt.    Die  Leiden  des  jungen  Werthers  fielen  zündend  in 
die  Gemüter  der  Jugend.    Die  lange  Reihe  von  W  ert  h  e  ri  eh  r ift  en  und 
die  noch  längere  Reihe   von  Befprechuugen   in  Zeitfchriften  und  Abschnitten 
vergeljner  Bücher  legen  Zeugnis  ab;  die  gauze  Emptindfamkeitsliteratur  zahl- 
lofer  Romane  gieng  aus  dem  Werther  hervor.    Nach  beinahe   fechzig  Jahren 
fcheuten  ernfthafte  Gefchäftsmänner  das  unbefangene  Geftänduis  nicht,  datj 
üe  fich  wochenlang  in  ThrAnen  gebadet,  in  der  Zerknirfehung  des  Herzens, 
im  demütigenden  Bewuftfein,  daij  üe  nicht  fo  dächten,  nicht  fo  fein  könnten 
wie  diefer  da.    Ein  Kunftwerk  und  wAre  es   das  vollendetefte,   das   lieh  in 
diefer  Richtung  denken  läßt,  ift  unvermögend  eine  folche  allgemeine  Stimmung 
zu  erzeugen;  mächtig  und  unbezwinglich  wirkt  es,  wenn   die  Stimmung  der 
Zeit  darin  zum  erfchöpfenden  Ausdruck  gelangt,  daß  jeder  lein  eignes  Seibit 
darin  wiederfindet  und  die  Form,  in  der  es  ihm  wiedergegeben  wird,  als  die 
eigue  zu  empfangen  meint.    Eine  für  uns  befremdende  Heftigkeit  der  Empfin- 
dung bei  unwichtigen  Auläßen  begegnet  in  den  Brieffchaften  der  erften  lieben- 
ziger  Jahre  fo  häufig,  daß  man  fich  belinnen  muß,  ob  man  einem  Roman  oder 
Erlebniffeu  gegenüberfteht.  *)  —  Goethe  hatte  fich  eine  von  Keftner  am  >.  Nov. 
verfaßte  GefchichtserzAhlung  über  deu  Selbftmord  Jcrufalems,  von  der  er,  als 
er  im  Nov.  mit  Schloffer  von  Friedberg  aus  auf  kurze  Zeit  wieder  in  Wetzlar 

*)  Nur  ein  Beifpicl  au»  vielen.  Der  hannoverfche  Leibarzt  Z  i  in  m  orm  a  o  n  hatte  lieh 
1771  In  Berlin  von  einem  Brucbfrhndon  operieren  laßen.  Nach  feiner  Rückkehr  meldet  er 
am  16.  Doc.  1771:  'Mit  taufend  Freudonthräneu  ward  ich  in  Hanover  von  meinem  Sohne 
und  meinen  Freunden  und  Freundinnen  empfangen;  die  einen  waren  vor  Freuden  «aux 
fprachlos,  andre  wurden  ohnmächtig,  andre  verfielen  vollends  in  Convullionen.'  (J.  G.  Zim 
roernianna  Briefe  an  einige  feiner  Freunde  in  der  Schweiz.  Aarau  1830.  S.  165.)  Dorfelbe 
Zimmermann  war  von  dein  erften  Teile  des  Buche*,  da»  ihm  taufend  und  aber  taufendmal 
Empfundenes  ausfpracb,  fo  ergriffen,  daß  er  einer  Erholung  von  vierzehn  Tagen  bedurfte, 
bevor  er  fleh  an  den  zweiten  Teil  wagte.  —  An  den  Gottinger  Dichterbund  und  dioGefuhU- 
fcbwüriuerel  der  Gleimfchen  Freunde  darf  nur  erinnert  werden. 
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vorfprach,  gehört  hatte,  unterm  21.  Nov.  erbeten  und  lieferte  diefelbe  am  20. 
Jan.  1773  zurück.  An  die  Ausarbeitung  der  Leiden  des  jungen  Werther  gieng 
er  erft  im  Frühjahr  1774.  Die  erften  dunkeln  Andeutungen  darüber  Gnd  in 
dem  keftnerfchen  Briefwechfel  vom  Märe,  11.  Mai  und  16.  Juni;  das  erft* 
Exemplar  fandte  er  am  24.  Sept.  1774.  Keftner  und  Lotte,  die  am  Palm 
ionntage  1773  Hochzeit  gemacht,  fühlten  lieh  durch  die  Vermifchung  ihrer 
Verhältniffe  mit  der  ganz  fremden  Gefchichte  Jerufalems,  aus  der  nun  das 
Oerede  der  Leute  Nachteiliges  auf  fie  zurücktrug,  gekränkt  und  verftimmi. 
Goethe  föhnte  üe  jedoch  wieder  aus  und  fetzte  mit  Keftner  bis  zu  deffen  Tode 
im  J.  1800  den  Briefwechfel,  wenn  auch  fparfam  fort.  Lotte  fah  er  1816  in 
Weimar  wieder,  als  die  jugendliche  Liebesfülle  bis  zur  außerften  Kalte 
gewichen  war. 

Nach  feinem  Abgange  von  Wetzlar  hatte  er  lieh  in  Gießen  aufgehalten, 
wo  er  mit  Merck  eine  Zufammenkunft  bei  Sophie  la  Roche  in  Thal-Ehren- 
breitftein  verabredete.  Schon  ehe  er  nach  Wetzlar  gegangen  hatte  er  (am  14. 
Febr.  1772)  eine  wolwollende  Beurteilung  ihres  Romans  Gefchichte  des  Fräu- 
leins von  Sternheim  in  den  Frankf.  gel.  Anzeigen  veröffentlicht.  Im  heitern 
Haufe  mit  den  lieblichen  Ausfichten,  im  Verkehr  mit  der  fchönen  Tochter  der 
la  Roche,  Maximiliane,  die  im  Werther  als  Fräulein  B.  erfcheint,  wurde  ihm 
wol.  Nur  trieb  Leuchfenring  dort  gleichzeitig  fein  Wefen  mit  dem  Vor- 
trage feiner  Correfpondenz,  einer  jener  Leute,  die  damals  auf  ihre  eigne  Hand 
hin  und  wieder  zogen,  fich  in  jeder  Stadt  vor  Anker  legten,  und  wenigden* 
in  einigen  Familien  Einfluß  zu  gewinnen  fuchten.  Leuchfenring,  über  des 
Merck  ihm  aufklarende  Winke  gab,  war  ein  zarter  und  weicher  die  Ter  Zunftgti- 
noßen ;  Goethe  (teilte  ihn  im  Pater  Brey  dar  (der  Würzkramer  ift  Merck, 
Balandrino  Herder  und  Leonorc  deffen  Braut),  einen  andern  tuchtigern  und 
derbem  (Bafedow)  in  dem  Faltnachtfpiele  Satyros  oder  der  vergöt- 
terte Waldteufel  (1774).  Mit  Merck  fuhr  der  junge  Dichter  rheinauf- 
wärts,  iu  der  langfameu  Jacht  ruhig  zeichnend,  an  Rheinfels,  St.  Goar,  Bacha- 
rach, Bingen,  Elfeld  und  Biberich  vorüber,  mit  Muße  der  unendlich  mannig- 
faltigen Gegenftände  geuießend,  die  bei  dem  herrlichlten  Wetter  jede  Stund* 
an  Schönheit  zuzunehmen  und  fowol  an  Größe  als  an  Gefälligkeit  immer  neu 
zu  wechfeln  fchieneu. 

In  Frankfurt  übte  er  fich  auf  den  dringenden  Wunfeh  des  Vaters  und, 
was  wol  nötig  war,  unter  deffen  ftetor  Auflicht  und  Teilnahme  in  Advocateu- 
arbeiten  ein.  Wie  wenig  aber  fein  Geift  bei  diefen  Dingen  verweilen  mochte 
läßt  iich  leicht  ermeßen,  wenn  man  die  Reifeausflüge  und  die  nicht  geringe 
Zahl  zu  Eude  geführter  und  begonnener  Werke  und  Werkchen,  die  ihn  xerfplit- 
terten  und  deshalb  nur  um  fo  mehr  Aufwand  von  Zeit  erforderten,  in  Anlchltg 
bringt.  Die  von  Merck,  Wenck,  Höpfner  und  andern  geleiteten  Frankfurter 
gelehrten  Anzeigen  vom  Jahre  1772  enthalten  eine  Reihe  Recenüonen  vou 
ihm  über  die  verfchiedenartigften  Bücher  wie  Sulzers  Theorie  der  fchönen 
Künfte,  Unzers  und  Mauvillons  Briefe  über  den  Wert  einiger  Dichter  (Geliert), 
Woods  Verfuch  über  Homer  und  Seybolds  Schreiben  über  denfelben  Dichter; 
dazwifchen  über  das  Syftem  der  Natur  und  Hollands  Anmerkungen  darüber; 
Lavaters  Ausfichten  in  die  Ewigkeit,  Struenfees  Bekehrungsgefchichte,  Bahrdts 
Eden  oder  Betrachtungen  über  die  im  Paradies  vorgefallen  Begebenheiten, 
Mofers  kleine  Staatafchriften,  über   Sonnenfels  Liebe   des  Vaterlands  und 
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Haufens  Leben  und  Charakter  Klotzens;  Aber  Wielands  goldnen  Spiegel  und 
Blums  Gedichte,  Aber  Kretfchmanns  JAgerin,  Zacharias  neue  Mahrlein,  über 
Sineds  Bardenlieder  und  allerlei  Romane  und  Theaterftücke  von  Schnmmel, 
aus  Wien  u.  f.  w.  Im  Ganzen  ziehen  fich  diefe  36  Recenüonen  durch  die 
Nummern  vom  11.  Febr.  1772  bis  zum  21.  April  1775.  Kleine  Beitrage  zum 
Göttinger  Mnfenalmanach,  mit  dem  er  durch  Gotter  in  Verbindung 
gekommen  war,  Anteil  an  Lenzens  Ueberfetzung  des  Plautus  und  dergleichen 
mag  nur  in  Erinnerung  gebracht  werden.  Aus  der  Straßburger  Zeit  fchreibt 
fich  noch  die  kleine  Schrift  von  deutfcher  Baukunft  her,  die  im  8patjahr 
1772  erfchien;  ihr  folgte  das  Sendfehreiben  über  Zwo  wichtige  bisher 
unerörterte  Biblifche  Fragen,  von  denen  die  eine  unterfucht,  was  auf 
den  Tafeln  des  alten  Bundes  geftanden,  und  die  andre  fich  mit  dem  Mit- 
Zungen-reden  des  Pfingftfeftes  befchäftigt,  beide  dunkel  und  im  Nebel  von 
Redensarten  verhüllend,  daß  Goethe  für  diefe  Unterfuchungen  (zu  feinem 
Glück)  nicht  aufgelegt  war.  Beftimmter  und  faßlicher  ift  fein  Brief  des 
Paftors  über  Toleranz,  doch  legt  auch  diefer  durch  die  fp ringende  Behand- 
lung Zeugnis  ab,  daß  Goethe  für  das  Gebiet  der  theologifch-kirchlichen  Erör- 
terung fich  nicht  gefammelt  fühlte.  Mit  entfehiedner  und  überlegner  Fertig- 
keit kehrte  er  fich  aber  gegen  die  feichte  Verflachung  der  Bibel,  die  der 
berufne  Bahrdt  damals  handwerksmäßig  betrieb.  Der  kleine  Prolog  zu  den 
neueften  Offenbarungen  Gottes  ift  nur  ein  Glied  aus  einer  Kette  von 
Satiren,  mit  denen  Goethe  die  Leute,  die  ihn  verdroßen,  damals  ärgerte,  fo 
daß  mit  Beziehung  auf  feinen  Vornamen  Wolf  er  wie  ein  garftig  Thier  genannt 
wurde,  das  an  den  Leuten  auffpringe  und  fie  niederreiße.  Er  meinte  es  aber 
nicht  fo  b6s;  nur  hatte  er  für  die  gefpreizte  Lächerlichkeit  keine  Verehrung 
und  war  munter  genug,  um  das  Komifche  komifch  zu  finden.  Wielands  Al- 
cefte  hatte  in  Weimar  der  Mulik  wegen  mehr  Glück  gemacht  als  der  franzö- 
fierte  Text  der  Oper  jemals  hätte  machen  follen.  Der  glückliche  Verfaßer 
wufte  im  Merkur  feinem  Entzücken  kein  Ende;  andre  und  er  felbft  priefen 
das  fchwächliche  und  fich  felbft  parodierende  Zwitterwerk  als  Beginn  einer 
neuen  Kunft.  Goethe  ließ  im  Frühjahr  1774  feine  Götter,  Helden  und 
Wieland  ausgehn,  'ein  fchändlich  Ding,  worin  er  ihn  auf  eine  garftige  Weife 
über  die  Mattherzigkeit  in  Darftellung  der  markigen  Fabelwelt  turlupin irrte'; 
ein  'Schand-  und  Frevelftück',  Wieland  in  der  Nachtmütze  und  Hercules  den 
Mund  voll  Zoten;  die  Schlaffheit  weibifcher  Modepoofie  durch  überbotne  Ge- 
niewildheit überboten.  Wieland  gieng  über  die  Farce  fauberlich  und  gütlich 
zu  Gericht,  erfah  fich  aber  eine  andre  Gelegenheit  in  der  N&he,  um  über  den 
pietAtslofen  Unfug  der  genialen  Jugend,  über  das  garftige  Thier  und  mit  Ähn- 
lichen deutlichen  Strafreden  dem  Herzen  Luft  zu  machen.  —  Auch  Nicolai 
gieng  nicht  leer  aus.  Für  feine  Freuden  des  jungen  Werther,  in  denen  Wer- 
thers Piftol  mit  Hühnerblut  geladen  ift  und  der  Selbftmörder  mit  dem  Leben 
davon  kommt,  auch  ein  ehrfam-vergnügtes  Eheleben  führt,  rächte  fich  Goethe 
durch  ein  Epigramm  Nicolai  auf  Werthers  Grabe,  das  von  Hand  zu 
Hand  gieng  urd  Nicolais  Groll  fchürte.  Eine  Generalmufterung  feiner  Beur- 
teiler und  Ge^enfüßler  nahm  er  in  feinem  Frankfurter  Zirkel  wol  nur  münd- 
lich vor,  ficherlich  aber  in  fo  feften  Formen,  daß,  als  Wagner  den  Prome- 
theus, Denk  ali  on  und  feine  Recenfenten  (1775)  zu  einer  für  Goethe 
fehr  ungelegnen  Stunde  drucken  ließ,  wenige  Worte  darin  flehen  mochten, 
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die  nicht  genau  fo  au»  des  Doctor»  Munde  gekommen  waren.  Obwol  er  in 
einem  gedruckten  Flugblatte  die  rrheberlehaft  ablehnte  und  durch  andre 
Wagner  als  Verf.ißcr  bezeichnen  ließ,  glaubten  doch  gerade  leine  ver 
trautelten  Freunde,  wie-  namentlich  Merck,  leinen  Verücherungen  nicht. 
Pater  Brey  und  Satyms  lind  l'chon  genannt;  das  Schönbnrtfpiel  Jahrmarktsfelt 
zu  Plunders  Weilern  (1774),  das  lieh  allgemeiner  hält,  fallt  auch  in  dieit 
Zeit,  und  von  kleinen  ernlthafteu  .Sachen  Küu  Hiera  Erden  wallen  und 
Hans  Sachte ns  poetifehe  Sendung  'aus  Misvei  ftändnis  in  den  Sommer 
177ti  geletzt),  der  fchönfte  Dank  für  den  Genuß,  den  ihm  das  Studium  des 
heitern  Greifes  gewahrte.  Kr  hatte  ihn  aufgelücht,  um  für  feine  Lebens  fchöp 
fung,  deren  Anfänge  in  das  .Jahr  1774  fallen,  für  Fault  den  treffeuden  Ton 
zu  rinden.  Er  felblt  gedenkt  im  Sommer  1774  einiger  Pläne  zu  großen  Dramen,  die 
er  erfunden,  das  heißt  das  iutcreffaute  Detail  dazu  in  der  Natur  gefunden  nuc 
in  feinem  Herzen.  Auf  keinen  feiner  Entwürfe  pafat  diele  Aeußeruug  genauer 
als  auf  Fault,  mit  dem  er  lieh  jedoch  noch  lange  Jahre  trug,  bevor  er  zun* 
Entlchluß  kommen  konnte,  die  erfte  Faßung  als  Fragment  (1790)  darzubieten. 
Im  Jahr  zuvor  hatte  er  Ma  hörnet  begonnen,  den  Propheten,  der  an  feine 
Sendung  glaubt.  Eine  Sceue  daraus,  ein  Wechfelgefang  Zwilchen  Ali  und 
Fatema,  wurde  durch  den  Göttinger  Mufenalmanach  im  Herblte  1773  bekannt 
und  fpät^r  entftellt  und  unverftändlich  in  die  Gedichte  als  Mahomets  Getane 
aufgenommen.  Ein  andrer  Entwurf  in  der  epifch  •  dramatifchen  Weife  de* 
Götz,  der,  wie  der  Malmmet  gewöhnlich  zu  fpat  fo  um  einige  Jahre  zu  früh 
angefetzt  wird,  Julius  Cieiar,  gehört  dem  Jahre  1773.  Was  wirklich  xu 
Staude  kam,  meiftena  durch  gefellfchaftliche  Veranlußungen  hervorgerufen, 
war  wie  ein  Ausruhen  von  der  Arbeit.  Eine  folche  Erholung  war  Clav  ige. 
Beaumarchais  Memoire,  das  damals  Auffehn  erregte,  wurde  in  dem  Zirkel  der 
Freunde  und  Freundinnen  zu  Frankfurt  gelefen  und  regte  bei  Anna  Sibyü» 
Münch,  die  Goethen  in  den  Scherzlpielen  der  Gelellfchaft  zum  Manne  bekom 
men  hatte,  zu  dem  Wunlehe  an,  die  Gefchichte  von  ihm  dramatifch  behandelt 
zu  lefen,  Im  Uebermut  verhieß  er,  binnen  acht  Tagen  damit  zu  dienen,  uud, 
wenn  ihn  fpate  Rüekeriunerung  nicht,  wie  oft,teufchte,hat  er  feineVerheißung  wahr 
gemacht  Am  I.  Juni  1774  fchrieb  er  über  das  fertig«-  Stück  im  Schonborn  und 
nannte  das  Trauerfpiel  moderne  Anekdote  dramatiüert,  mit  moglichfter  Sim 
plicitAt  und  Herzenswahrheit,  der  Held  ein  uubeftimmter,  halb  groß  halb 
kleiuer  Menfch,  der  Pendant  zum  Weisungen  im  Götz,  vielmehr  Weißlingen 
felbft  in  der  ganzen  Kundheit  einer  Hauptperfun;  auch  feien  Scenen  darin, 
die  er  im  Götz,  um  das  Hauptintereffe  nicht  zu  fchwächen  nur  habe  andeuten 
können.  Di«*  Halbheit,  die  hier  in  der  Perlon  des  Clavigo  eindringender  und 
viel  leitiger  ins  Licht  geletzt  wird,  war  ein  nachwirkender  Moment  einer  noch 
nicht  ganz  überwundenen  Epoche,  während  die  Charakteriftik  des  Carlos,  der 
feinen  Freund^  von  der  Kleinbürgerlielikeit  losreißen  will,  um  ihn  für  du- 
Laufbahn  in  der  großen  Welt  zu  befähigen,  einen  Blick  in  die  vurwürtstrei- 
bende  Gedankenwelt  des  Dichters  gewahrt,  deffen  Exilteuz  eine  in  wech/elndeu 
Genüßen  zerfplittertu  aber  keineswegs  befriedigende  war.  Er  mufte  und  wollte 
aus  dielen  kleinen  nur  Ausblicke,  keine  Auswege  bietenden  Verhältuiffeu  und 
aus  dem  Druck,  der  ihn  mit  vaterlicher  Autorität  darin  niederhalten  und  erft  recht 
anfäÜig  machen  wollte,  lieh  befreien,  wie  er  lieh  aus  fo  vielen  Verhältnilfeu 
befreit  hatte,  deren  Anlage  auf  eine  befangene  bürgerlich  gel'chäftige  ThAtigkeit 
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abzuzielen  fchien.  Er  war  noch  jung,  aber  doch  fchon  fünfundzwanzig*  Jahre 
alt,  und  noch  wies  ßch  nach  keiner  Seite  hin  eine  den  WUnfchen  des  Vaters 
genügende  und  das  eigne  Begehren  befriedigende  Stellung.  Daß  er  für  Frank- 
furter Handelshaufer  juriftifche  Gefchäfte  verfah,  mufte  ihn  anwidern;  er 
konnte  es  voll  Ungeduld  nicht  dabei  aushalten.  Sobald  ein  hervorragender 
Mann  des  Tages,  die  im  Elternhnufe  des  Dichters  häufig*  einkehrten  und  von 
der  glücklichen  Mutter  gern  aufgenommen,  von  dem  gefchmeichelten  Vater 
nicht  ungern  geduldet  wurden,  da  er  den  'fingularen  Menfchen'  trotz  aller 
fcheinbaren  Pedanterie  doch  mit  wahrhaft  vaterlichem  Wohlwollen  gewahren 
ließ,  durch  Frankfurt  kam  und  dem  Doctor  durch  anregende  Gefprache  aus 
feiner  Welt  den  Gefchmack  an  den  Acten  verleidete  und  die  verführerifchen 
Vorftellungen  ein%r  Fahrt  ins  fehöne  Land  aufzeigen  ließ ;  fo  erlag  der  Doctor 
der  Verführung  mit  Freuden,  ließ  Bücher  und  Studien  hinter  ßch,  erapfal  die 
Acten,  fo  gut  es  fich  fchicken  wollte,  der  Sorge  des  Vaters  und  der  Freunde, 
um  fich  in  der  freien  Gotteswelt  und  im  rafch  wechlelnden  Verkehr  mit  Män- 
nern, Frauen,  Madchen  und  Kindern  zu  entfehadigen.  Der  Sommer  1774  gibt 
davon  ein  lebhaftes  Bild.  Schon  Anfang  Juni  hatte  L  a  v  ate  r  feinen  Befuch  ange- 
kündigt. Gegen  Ende  des  Monats  kam  er  und  blieb  fünf  Tage.  Goethe 
begleitete  ihn  nach  Ems  in«  Bad,  kehrte  aber  bald  zurück,  weil  feine  kleinen 
Gefchäfte  gerade  auf  der  Bahn  waren,  fo  daß  er  fie  kaum  verlaßen  durfte. 
Aber  kaum  war  der  erfte  Befuch  fort,  als  der  andre  kam,  Bafedow,  der 
am  12-  Jnli  anlangte  und  am  15.  gleichfalls  nach  Ems  reiste.  Goethe  konnte 
der  Neigung  nicht  widerftehn,  den  Verkehr  mit  Lavater  wiederaufzunehmen. 
Er  begleitete  Bafedow  nach  Ems.  Im  Gefolge  dieler  beiden,  jede  in  ihrer  Art  die 
Aufmerkfamkeit  herausfordernden  Erscheinungen,  die  beide  gemachte  Natur- 
menschen und  beide  doch  wie  Gegenfätze  verfchieden  waren,  wurde  Goethe 
wie  der  Dunftfchweif  großer  Wandelfterne  behandelt.  Er  fonderte  Geh  deshalb 
gern  von  der  gaffenden  und  bewundernden  Menge  aus,  tanzte  mit  den  Mad- 
chen oder  erzahlte  den  Kindern  Gefchichten.  Nach  der  Wahrhaftigkeit  der 
Leiden  Werthers  und  dem  Wohnorte  Lottens  fragte  ihn  niemand,  aus  dem 
fehr  triftigen  Grunde,  weil  noch  niemand  etwas  von  dem  Buche  wnfte,  das 
erft  im  October  ans  Licht  trat.  Auch  danerte  der  Aufenthalt  in  Ems  nicht 
lange,  da  die  ganze  Gefellfchaft  die  Lahn  hinunterfuhr  und  fchon  am  IS.  Juli 
in  Coblenz  eintraf.  Dort  war  der  Schauplatz  des  Gedichtes  Diner  zu 
C  o  b  1  e  n  z ,  wo  Lavater  die  Geheimniffe  der  Apokalypfe  einem  Pfarrer  erklart, 
Bafedow  die  Ueberflüßigkeit  der  Taufe  einem  Tanzmeifter  demonfhiert,  wäh- 
rend Goethe,  das  Weltkind  zwifchen  den  Propheten,  fich  an  Fifch  und  Geflügel 
gütlich  that.  —  Am  21.  Juli  war  Goethe  in  Düffeldorf,  um  Jacobi  aufzu- 
fuchen.  Er  fand  die  Brüder  nicht  daheim  und  fetzte  die  Reife  nach  Elber- 
feld fort.  Dort  traf  er  Jung  Stilling  wieder  und  dort  machte  er  auch 
F.  H.  Jacob  l'a  Bekanntfchaft  zuerft.  Es  hatten  fich  früher  kleine  Necke- 
reien zwifchen  Ober-  und  Unterrhein  laut  gemacht;  Goethe  fpöttelte  über  den 
tHndelnden  J.  G.  Jacobi  öffentlich  und  im  Freundeszirkel.  Eine  Verwandte 
des  jacobifchen  Haufes,  Johanne  Fahimer,  die  von  Düffeldorf  nach 
Frankfurt  gezogen  und  mit  Goethes  Schwerter  Cornelia  befreundet  war,  hatte 
fühlen  laßen,  daß  man  Schonung  üben  müße,  da  man  derfelben  auch  wol 
bedürfe.  Eine  mildere  Stimmung  gewann  Raum  und  als  Goethe  vollends  au 
Lavater  die  Erfahrung  gemacht,  daß  bei  perfünlicher  Bekanntfchaft  alles  ganz 

OAdeke,  Grundriß.  .  46 


Digitized  by  Google 


722  Buch  6.    Nationale  Dichtung.    §.  233.  Goethe. 


anders  werde,  als  man  fichs  gedacht  und  daß  man  über  niemand  reden  folle, 
den  man  nicht  felbft  gefehen,  war  er,  überdies  der  jüngere,  geneigt,  den  Schritt 
des  Entgegenkommens  zu  thun.    Jacobi  gieng  mit  ihm  nach  Düffeldorf  (Pem- 
pelfort) zurück.     Die  Erfcheinung  wirkte  magifch  auf  den  ganzen  Kreifl. 
Jacobi  empfand  je  mehr  ers  überdachte  je  lebhafter  die  Unmöglichkeit,  dem, 
der  Goethe  nicht  gefehen  noch  gehört  habe,  etwas  Begreifliches  über  di« 
außerordentliche  Gefchöpf  Gottes  zu  fchreiben;  man  brauche  nur  eine  Stunde 
bei  ihm  zu  foin,  um  es  im  höehften  Grade  lächerlich  zu  finden,  von  ihm  n 
begehreu,  daß  er  anders  denken  und  handeln  folle,  als  er  wirklich  denke  und 
handle.    Jede  Veränderung  zum  Schonern  und  Beßern  in  ihm  fei  nur  möglich 
wie  die  Blume  üch  entfalte,  wie  die  Saat  reife,  wie  der  Baum  in  die  Hohe 
wachfe  und  fich  kröne.    Heinfe,  der  damals  in  Jacobis  Saufe  lebte,  rühmte 
wochenlang  nach  dem  erften  Anblick  Goethen,  den  fchönen  Jungen  von  '25 
Jahren,  der  vom  Wirbel  bis  zur  Zehe  Genie  und  Kraft  und  Stärke  fei,  ein 
Herz  voll  Gefühl,  ein  Geift  voll  Feuer  mit  Adlerflügelu,  qui  mit  imwenfua  ore 
profundo.    Er  kenne,  fchrieb  er  an  Gleim  bei  der  erften  Kunde  von  Werther, 
keinen  Menfchen  in  der  ganzen  gelehrten  Gefchichte,  der  in  folcher  Jugend 
fo  rund  und  voll  von  eignem  Genie  gewefeu  wäre  wie  er;  da  fei  kein  Wider  - 
ftand,  er  reiße  alles  mit  fich  fort  und  feine  Götter  Helden  und  Wieland,  ein 
Werk  von  herkulifcher  Stärke,  wenn  man's  recht  und  Zeile  für  Zeile  duret 
denke  und  durchfühle  und  wofür  Wieland  immer  feine  Mufarion  geben  würde, 
wenn  er  es  vernichten  könnte,  komme  in  keine  große  Betrachtung,  wenn  mat 
ihn  perfönlich  reden  höre.    Und  als  Gleim  fich  etwas  ungläubig  zeigte,  warf 
er  kurz  hin,  daß  Goethe  Götterkraft  in  feinem  Wefen  habe,  wiße  jedermann. 
Die  frommen  Elberfelder  Freunde  Jungs  und  Lavaters  meinten,  als  Goethe, 
der  es  an  ihrem  Tifch  nicht  aushalten  konnte  und  auffprang  und  umhertanzte, 
der  Menfch  müße  —  Gott  fei  bei  uns!  —  nicht  recht  klug  fein,  aber  felbft  June 
konnte  fich  vor  Lachen  nicht  halten,  wenn  einer  den  wunderlichen  Menfchen  mit 
ftarren  und  gleichfam  bemitleidenden  Augen  anfah,  und  er  ihn  dann  mit  großem 
hellem  Blick  darniederwarf.    Und  Wieland,  der  fchmollende  Wieland,  der  e* 
übel  empfand,  wenn  feine  Freunde  des  Lobes  von   Goethe  überfloßen,  der 
lieber  Goethens  kaltblütiger  Begucker,  als   fein  fchwärmerifcher  Liebhaber 
fein  wollte,  der  feinem  enthufiaftifchen  Jacobi  ein  j apere !  f apere!  zurief,  hatte 
ihn  kaum  gefehen,  als  er  feiner  Mahnung  vergeßend  in  die  Welt  jubelte :  'Wie 
ganz  der  Menfch  beim  erften  Anblick  nach  meinem  Herzen  war!  wie  verliebt 
ich  in  ihn  wurde,  da  ich  an  der  Seite  des  herlichen  Jünglings  au  Tifche  fa£ ! 
Seit  dem  heutigen  Morgen  ift  meine  Seele  fo  voll  von  Goethe,  wie  ein  Thau- 
tropfen  von  der  Morgenfonner    Der  trocken-ehrliche  Keftner  zeichnet  nach 
der  errten  Bekanntfchaft  eine  Reihe  von  Charakterzügen  wie  ein  Verh6r  über 
ihn  auf,  unterbricht  fich  aber  mit  dem  Seufzer:  ich  wollte  ihn  fchilderu,  »her 
es  würde  zu  weitläuftig  werden,  denn  es  läßt  fich  gar  viel  von  ihm  Tagen: 
er  ift  mit  einem  Worte  ein  fehr  merkwürdiger  Menfch.  —  Dem  eignen  Vater 
bricht  ftaunende  Bewunderung  über  diefen  fingul&ren  Menfchen  durch  die 
ruhige  Briefform. 

F.  Jacobi  hatte  an  Goethe  den  Manu  gefunden,  deffen  fein  Hers  bedurfte, 
der  das  ganze  Liebesfeuer  feiner  Seele  aushalten,  ausdauern  konnte.  *Mein 
Charakter,  fchreibt  er  an  Sophie  La  Roche  bald  nachher,  wird  nun  erft  feine 
ächte  eigentümliche  Feftigkeit  erhalten,  denn  Goethens  Aulchauung  hat  meinen 
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beften  Ideen,  meinen  beften  Empfindungen,  den  einfanden,  verflogenen,  unüber- 
windliche Gewißheit  gegeben.    Der  Mann  ift  felbftftändig  vom  Scheitel  bis 
zur  Fußfohle.'    Die  kurze  Zeit  des  Zufainmenlebens  in  Düffeldorf  befriedigte 
ihn  nicht;  er  begleitete  den  Rückkehrenden  den  Rhein  hinauf  und  traf  mit 
ihm  am  '23.  Juli  in  Küln  ein.    Hier  erft  erfchloßen  üch  die  Herzen.  Noch 
38  Jahre  nachher  lebten  ihm  die  herlichen  Erinnerungen  nuverwifcht  in  der 
Seele.    Er  rief  dem  Freunde,  der  fein  Leben  ichrieb,  zu,  nicht  zu  vorgehen 
'des  Jabach'fchen  Haufe»,  des  Schloßes  zu  Bensberg  und  der  Laube,  in 
der  du  über  Spinoza,  mir  fo  unvergeßlich,  fprachft;  des  Saales  in  dem 
üafthofe  zum  Geift,  wo  wir  Aber  das  Siebengebürge  den  Mond  herauf  fteigen 
fahen,  wo  du  in  der  Dämmerung  auf  dem  Tifche  ützend  uns  die  Romanze: 
'Es  war  ein  Bule  frech  genug'  und  andre  herJagteft    Welche  Stunden! 
Welche  Tage !    Um  Mitternacht  fuchteft  du  mich  im  Dunkeln  auf.    Mir  wurde 
wie  eine  neue  Seele.    Von  dem  Augenblick  an  konnte  ich  dich  nicht  mehr 
laßen.'    Goethe  felbft  bedurfte  erft  diefer   Erinnerungen,  um  die  einzelnen 
Vorgänge  wieder  in  lieh  hervorzurufen  und  er  fchilderte  dann  das  von  Jacobi 
Berührte  mit  der  Anfchaulichkeit  des  frifchen  Eindrucks,  nur  in  verfchobner 
Zeitfolge,    lieber  Ems,  wo  er  wieder  mit  Bafedow  zufammentraf,  kehrte  er 
nach  Frankfurt  zurück;  wir  finden  ihn  in  der  erften  Hälfte  Augufts  dort 
wieder,  und  einige  ruhige  Tage  mögen  zwifchen  den  juriftifchen  und  poetilchen 
Arbeiten  geteilt  gewelen  fein.    Werther  wurde  zum  Druck  gegeben.  Ein  Luft 
fpiel  mit  Gefangen  Erwin  und  Elmire,  das  nach  der  Bekanntfchaft  mit 
den  Jacobis  für  des  alteren  Iris  mitgeteilt  wurde,  war  fchon  im  Spatherbft 
1773  beendet;  es  war,  wie  er  an  Keftner  fehrieb,  ohne  großen  Aufwand  von 
Geift  und  Gefühl  auf  deti  Horizont  der  Acteurs  und  der  Bühne  gearbeitet  und 
doch  Tagten  die  Leute,  es  waren  Stellen  darin,  die  lic  nicht  pr&ftieren  würden. 
—  Andre  Pläne  und  Entwürfe  wurden  in  diefer  Zeit  gemacht  und  teilweile 
begonnen.    Daß  Mahomet  durch  den  Verkehr  mit  Lavater  und  Bafedow,  die 
beide  an  fleh  glaubten  aber  geiftige,  ja  geiftliche  Mittel  für  irdifche  Zwecke 
in  Bewegung  fetzten,  ihm  als  Gegen ftand  eines  Dramas  in  die  Gedanken  ge- 
kommen, nahm  Goethe  in  fp&tern  Jahren  au,  jedoch  irrig,  wie  lieh  durch  den 
früheren  Druck  des  Wech feige fanges  zwifchen  Ali  und  Fatema  nachweifen 
ließ.    Ob  ein  andrer  Entwurf,  den  er  in  diele  Zeiten  fetzt,  dahin  gehört,  ift 
weder  zu  beftreiten  noch  zu  heftAtigen.    Es  war  der  Ewige  Jude,  über 
deffen  Auffaßung  er  in  Wahrheit  und  Dichtung  (3,  468)  eingehende  Mitteilun- 
gen macht.    Der  Anfang,  zerftroute  Stellen  und  der  Schluß  waren  gefchrieben  ; 
aber  ihm  fehlte  die  Samlung,  fehlte  die  Zeit,  die  notigen  Studien  zu  raachen, 
daß  er  ihm  hätte  den  Gehalt,  den  er  wünfehte,  geben  können,  und  es  blieben 
die  wenigen  Blätter  um  defto  eher  liegen,  als  fich  eine  Epoche  in  ihm  ent- 
wickelte, die  fich  fchon,  als  er  den  Werther  fchrieb  und  nachher  deffen  Wir- 
kungen fah,  notwendig  anfpinnen  mufte.    Es  war  der  Gedanke,  die  Titanen- 
natur des  aufftrebenden  Gefchlechts  in  der  Behandlung  der  Sage  vom  Pro- 
metheus zu  geftalten.    Die  gewaltige  Anlage  des  Trauerfpiels  läßt  fich  aus  dem 
übriggebliebnen  Bruchftück  ahnend  erkennen.    Aber  alle  die  großen  Plane, 
der  Mahomet,  der  Ceefar,  der  Prometheus,  der  Ahasverus  wichen  dem  mäch- 
tiger und  naher  ergreifenden  Fauft.    Schon  Leßings  Fragment  vom  J.  1759, 
das  er  kennen  mufte,  hatte  vielleicht  angeregt,  fchwerlich  aber  tief  und  anhal- 
tend, da  Goethe  die  inneren  Erfahrungen  erft  jetzt  machte,  deren  er  bedurfte, 
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um  den  Fauft  als  Gef&ß  für  feine  Gedanken  und  Gefühle  geeignet  zu  finden. 

Als  er  in  der  Frankfurter  Frühjahrsmeffe  1773  das  Puppenfpiel  vom  Doctor 
Fauft  gefehn,  faßte  ihn  die  Gewalt  des  Stoffes.    Und  nachdem  er  lieh  durch 
frühere  Entwürfe  glücklich  durchgearbeitet,  mit  andern  vergeblich  zu  vertragen 
gefucht,  wurde  Fauft  feine  liebfte  Lebensaufgabe.    Seine  Erfahrungen  hatten 
ihn  immer  wieder  auf  lieh  felbft  znrückgewiefen  und  in  der  Gefchichte  Fauft«, 
mit  unbefangnem  Auge  in  ihren  einfachen  Grundzügen  betrachtet,  fand  er 
Kaum  für  die  künftlerifche  Darfteilung  feiner  eignen  Seelenzuftände   und  Le- 
bensfügungen.   Aus  dem  alten  Buche  und  Spiele  blieben  eine  Menge  kleiner 
Züge  und  wichtigerer  Momente  hängen,  im  Großen  aber  fagte  er  fich  von 
diefem  faft  zufälligen  Conglomcrat  gelehrter  -Schwänke  los  und  faminelte  lieh 
für  die  Herausbildung  des  Einfachft-Menfchlichen  aus  jenem  Wuft  mittelalter- 
licher Abenteuerlichkeit.    Für  das,  was  vom  Volksbuch  herüber  feiner  Dich- 
tung anhieng,  hatte  er  in  feinen  planlofen  Studien  myftifcher  und  alchemifti- 
fcher  Schriften  reichen  Farbenvorrat  zur  Hand ;  für  das,  was  er  aus  der  Fabel 
machen  wollte  und  mufte,  bot  das  wechfelvoll  geführte  und  doch  einfache 
Leben  den  natürlichen  Inhalt.    Sein  Fauft  erfaßte  den  geiftig  bewegten  Men- 
fchen,  der  alles  Wißen  verfucht  hat  und  von  allem  unauagefullt  und  unbe- 
friedigt, aus  der  Welt  der  Bücher  und  des  Forfchens  in  die  Welt  des  Genießen* 
und  des  Handelns  vorfehreitet,  ohne  darin  unterzugehn.    Mit  dem  erften  (1790 
erfchienenen)  Fragmente,  das  wie  es  vor  die  Augen  der  Welt  trat  faft  ebenfo 
fchon  in  den  letzten  Zeiten  des  Frankfurter  Lebens  vollendet  zu  fein  fcheint, 
war  der  wefentliche  Gedanke  des  Fauft  vollftändig  dargelegt;  die  fp&teren 
Erweiterungen,  die  weitere  Ausdeutungen  geben  und  naher  zu  der  Hohe  des 
Standpunctes  hinanführen,  von  der  dcrVerlauf  des  fauftifchen  Gefchicks  überfchaut 
werden  kann,  lind  aus  der  feiten  Hand  und  dem  einheitlichen  Sinn  de« 
Meifters  lohnende  Gaben ;  die  weitere  Arbeit,  fo  lauge  üe  üch  im  Leben  be- 
wegt, konnte  wol  wechfelnde  Vorftellungen  erwecken  und  den  Gedanken  in 
neuen  Wendungen  zeigen;  ein  neuer  Gedanke  felbft  wurde  nicht  aufgenommen. 
Goethe  hat  mit  der  unnachahmlichften  Kuuft  wie  die  Natur  felbft  einfachfte 
Menfchenverhältniffe  dargeftellt,  die,  fo  lange  die  Sprache  keine  neue  Wand- 
lung erleidet,  ihrer  Einfachheit  wegen  immer  frifch  und  aufs  neue  ergreifend 
bleiben  werden.    In  den  Lebensfchickfalen  erkennt  jeder  geiftig  bewegte  Menfch 
einen  Teil  der  eignen  wieder  und  das  bewegte  Bild  im  engen  Kähmen  einer 
kleinen,  anfeheinend  dürftigen  Begebenheit,  ift  das  Abbild  des  Lebens  felbft 
geworden,  weil  es  fich  auf  Grundlinien  bewegt,  auf  welche  Zeit  und  wechfelnde 
Lebens-  und  Gefellfchaftsformen   ohne   wefentlichen  Einfluß  geblieben  find. 
Was  von  Spuck  und  Zauber  haftet,  ift  der  Auflöfung  in  menfehliche  Formen 
nicht  bedürftig  gehalten;  es  verdankt  fein  Dafein  keiner  künftlerifchen  Not- 
wendigkeit, hin  und  wieder  der  Bequemlichkeit,  Weitläufigkeiten  zu  vermeiden. 
Künftleriich  notwendig  war  die  Zerlegung  der  Doppclnatur  Faufta  in  zwei 
Geftalten,  um  den  innern  Zwiefpalt,  der  in  dem  einleitenden  Monolog  bis  an 
die  außerften  Grenzen  des  dramatifch  Möglichen  geführt  ift,  zum  dramatifcheu 
Ausdruck  zu  bringen.    Dem  raftlos  vorwärts  ftrebenden,  dem  eigentlichen 
geiftigen  Lebenstrieb,  der  in  Fauft  fich  zeigt,  ift  der  dramatifche  Trager  der 
momentanen  Lebensthatigkeit  zur  Seite  geftellt.    Wahrend  Fauft  durch  daa 
ganze  Stück  geht,  verfchwindet  die  pedantilche  Kehrfeite  des  Forfcherz  mit 
Wagner;   Mephiftopheles,    der    nach    finnlioh    befangenem  Lebensverftande 
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denkt  und  zum  Handeln  treibt,  wird  als  Kehrfeite  des  freien  ringenden  Geiftes 
gegeben.  Wie  Fauft  und  Wagner  eine  Perfon  waren,  find  es  von  nun  an  Fauft 
und  Mephifto.  —  Wer  den  Prolog  im  Himmel  (der  erft  1806  hinzukam)  ge- 
legen und  bedacht  hat,  bedarf  keines  andern  Fauftcommentars. 

Kaum  mochte  Goethe  im  Aug.  1774  einmal  zur  füllen  Samlung  feiner 
felbft  gekommen  fein,  als  fich  wieder  Befuchc  einfanden.  Am  '25.  war 
Gotter  auf  der  Durchreife  nach  Lyon  bei  ihm ;  am  27.  finden  wir  ihn  felbft 
zwifchen  Darmftadt  und  Frankfurt  in  Langen,  wohin  er  Merck  befchiedeu 
hatte,  den  er  mit  nach  Frankfurt  nahm  und  einen  Tag  dort  behielt.  Am  23. 
Sept.  jubelt  er  im  Gewühl  der  Meffe  'Meine  Freunde  find  hier.'  In  den  erften 
Tagen  des  Octobers  kam  K 1  o  p  ft  o  ck  auf  der  Reife  zum  Markgrafen  von 
Baden.  Er  hatte  eben  in  Göttingen  den  Dichterbund  auf  die  großen  Ablichten 
gefpannt,  die  er  mit  den  jungen  Dichtern,  Refewiz  und  Schönborn  vorhatte, 
Goethes  war  dabei  nicht  gedacht  und  auch  in  Frankfurt  war,  nach  Klopftocks 
Weife,  fich  neuen  Bekannten  gegenüber  eingehender  literarifcher  GefprAche 
zn  enthalten,  von  diefen  Dingen  keine  Rede.  Er  zeigte  einen  klaren  hellen 
Menfcheuverftand  und  lehr  viel  Weltkuude  und  Weltkälte.  Unter  allen  Be- 
fuchen  des  Jahres  war  der  für  Goethes  Leben  wichtigfte  und  entfeheidende 
einer  von  Knebel.  Diefer  verfall  feit  kurzem  die  Stelle  eines  Inftructors 
bei  dem  zweiten  Sohne  der  Herzogin  Anna  Amalia  von  Weimar,  Prinz  Con- 
ftantin,  und  begleitete  feinen  fechzehnjahrigen  Zögling  und  den  um  ein  Jahr 
älteren  Erbprinzen  Karl  Auguft,  der  unter  Führung  des  Grafen  Görz  und 
Oberftallmeifters  von  Stein  reiste,  auf  der  Tour  nach  Paris.  Hauptzweck  der 
Reife  war  die  Brautwerbung  des  Erbprinzen  um  die  Prinzeffin  Louife  von 
]  \  effen -Darmftadt  (geb.  30.  Jan.  1757).  Am  II.  Dec.  kam  Knebel  zu  Goethe 
und  führte  diefen,  der  den  Wunfeh  äußerte,  mit  den  weimarifchen  Verhält- 
niffen  nAher  bekannt  zu  fein,  zu  den  beiden  jungen  Prinzen,  die  ihn  fehr  frei 
und  freundlich  empfiengen  und  nach  eingehenden  GefprAcben  einluden, 
fie  am  nAchften  Tage  nach  Mainz  zu  begleiten.  Knebel  blieb  den  folgendon 
Tag  allein  in  Frankfurt,  'um  den  beften  aller  Menfchen  zu  genießen',  und 
fnhr  am  13.  Decemb.  mit  ihm  nach  Mainz,  wo  fie  die  Prinzen  wieder  antrafen. 
Goethe  blieb  bis  zum  15.,  wo  die  Fürften  ihre  Reife  nach  Karlsruhe  fortfetz- 
ten, Goethe  aber  heimkehrte.  'Der  Herzog,  fchreibt  Goethes  Vater  an  Schön- 
born, hatte  ihn  auf  der  vorteilhaften  Seite  kennen  lernen,  und  nachdem  Er 
von  Durlaeh,  wo  Er  fich  (im  Octob.  1775;  mit  der  Darmftadt.  Prinzeffin 
Louife  vermAhlt  hatte,  wieder  zurück  nach  Frankfurt  kam,  wurde  der  Doctor 
von  dem  jungen  herzoglichen  Paar  in  aller  Form  nach  Weimar  eingeladen*. 
Bis  dahin  waren  noch  mancherlei  Freuden  und  Leiden  durchzumachen. 

Möfers  patriotifche  Phantafien,  die  Goethe  erft  in  der  Samlung  der  Frau 
von  Voigt  kennen  lernte  und  für  die  er  am  28.  Dec.  1774  dankte,  befchaftig- 
ten  ihn  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres.  Bei  diefen  praktifchen  TrAumen, 
die  mit  einer  gewiffen  Engherzigkeit  von  kleinen  beftehenden  Verhältuiffen 
weitere  Schritte  auf  die  Gebiete  des  Wünschenswerteren,  des  Notwendigen, 
des  Möglichen  und  Unzuläßigen  thaten,  wurde  ihm  ganz  wohl  und  hunderterlei 
Wünfche,  Hofnungen,  Entwürfe  entfalteten  fich  iu  feiner  Seele.  Die  Bekannt- 
schaft mit  den  weimarfchen  Prinzen  mochte  ihm  Ausblicke  in  eine  zufagende 
praktische  ThAtigkeit  eröfnet  haben;  gleichzeitig  richtete  er  fein  Augenmerk, 
da  fich  in  Darmftadt  nichts  zu  bieten  fchien,  nach  Karlsruhe,  wo  Klopftock 
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wolwollend,  wenn  auch  nach  den  Satzungen  der  Hofetikette,  aufgenommen 
war,  und  wo  Strebfamkeit  «u  herfchen  fchien.  Jedenfalls  dachte  Goethe  daran, 
in  der  Welt  fefteren  Fuß  zu  faßen.  Dazu  beitragen  mochte  ein  im  Winter 
beginnendes  Verhältnis  zu  Anna  Elifabeth  8ch6nemann  (geb.  23.  Juni  1758>, 
der  Tochter  aus  einem  Frankfurter  reichen  Bankierhaufe,  die  als  Li  Ii  in  Goethe? 
Liedern  und  Erinnerungen  verewigt  ift.  Dies  Verhältnis  unterschied  Pich  von 
allen  früheren  dadurch,  daß  es  dabei  auf  eine  Heirat  feft  und  beftimmt  abge- 
fehen  war.  Die  Eltern  von  beiden  Seiten  waren  einer  Verbindung  wenig 
geneigt;  Lilis  Mutter  gefiel  der  Sohn  des  Rats  nicht  Sonderlich  als  Schwie- 
gerfohn,  wozu  ein  vornehmerer  mehr  nach  Wunfch  gewefen  wäre;  dem  Rat, 
der  Familie  und  den  Freunden  behagte  es  auch  wenig  den  Dichter  mit  einer 
flatternden  Weltdame  verbunden  zu  fehen  ;  Goethe  felbft  war  häufig  fehwan- 
kend, bald  feurig,  bald  kühl;  l.ili  hatte  nur  eine  Eroberung  mehr  gemacht 
zeigte  fich  wandelbar  und  lannifch  —  dennoch  wurde  von  beiden  Familien 
halb  widerwillig  nachgegeben  und  die  Heirat  ftand  im  Reiche  der  Möglichkeit. 
Allein  es  wurde  trotzdem  nichts  daraus;  Zerftreuungen  und  Reifen  kamen 
dazwischen,  und  als  Goethe  im  Juli  des  folgenden  Jahres  Nachts  einen  Brief  beknir 
und  dumpffinnig  las,  daß  Lili  Braut  (eines  Herrn  v.  Türkheim)  fei,  kehrte  ct 
fich  um,  fchlief  fort  und  pries  das  Schiekfal,  daß  es  fo  mit  ihm  verfahre!  In 
Späten  Jahren  Sagte  er  freilich  im  Gefpraoli  mit  Eckermann,  Lüi  fei  die  erfte 
und  im  Grunde  auch  die  letzte  gewefen,  die  er  tief  und  wahrhaft  geliebt.  Er 
hatte  wenigftens  nur  in  Bezug  auf  Sie  die  Entfchloßenheit,  eine  eheliche  Ver- 
bindung einzugebn ;  die  Wärme  und  Wahrheit  des  Gefühls  mochte  ihm  des- 
halb und  des  Widerftnndes  wegen,  der  ihm  zu  uberwinden  gewefen,  als  einzig 
erscheinen.  *) 

Die  Liebes/eit  war  mit  mancherlei  ZerStrenungeu  durchflochten.  Im 
Januar  hatte  fleh  Jung  aus  Elberfeld  in  Frankfurt  eingefunden,  um  dort  eine 
Augenoperatiou  zu  vollbringen,  die  leider  verunglückte,  fo  daß  er  in  feinen 
Erwartungen  geteufcht  in  eine  Stimmung  verfiel,  die  feine  Anwesenheit  für 
Goethe  weder  erfreulich  noch  förderlich  machte.  Ihm  folgte  noch  im  Januar 
F  r.  J  a  c  o  b  i,  der  bis  Mitte  Februar  blieb.  Ende  MHrz  kam  K  1  o  p  ft  o  ck  auf 
der  Riickreife  von  Baden  nach  Hamburg  durch  Frankfurt  (am  3.  Apr.  dureb 
Güttingen)  und  fah  Goethe  wieder.  Damals  hatte  diefer  Claudine  von  Villa 
b  e  1 1  a  (von  der  er  am  5.  Juni  fehon  Abfchriften  verlieh)  der  Beendignng 
nahe  gebracht  und  wahrfcheinlich  vollendet,  als  die  Grafen  Stolbcrgin 
den  letzten  Tagen  mit  Haugwitz  auf  der  Reife  in  die  8chweiz  nach  Frankfurt 
kamen  und  am  Tifch  der  Frau  Aja,  So  nannten  fie  Goethes  Mutter,  gaftlich 
aufgenommen  und  als  glfthende  Tyrannenhaßer  mit  Tyrannenblnt  vollauf  be- 
wirtet wurden.  Mit  ihnen  trat  Goethe  eine  Reife  in  die  Schweiz  an.  fah 
in  Karlsruhe  Knebel  und  die  weimarfeben  Prinzen  wieder,  war  am  5.  Juni 
auf  dem  Wege  nach  Schaffhaufen,  am  19.  in  Altdorf,  beftieg  am  20.  den 
8.  Gotthard,  am  '2.  Juli  bei  Lavater  und  kehrte  vor  dem  25.  Juli  nach  Frank- 
furt zurück.  Der  hanoverfche  Leibarzt  Zimmermann,  der  am  4/5  Juli  auf 
der  Reife  in  die  Schweiz  in  Frankfurt  gewefen,  kam,  nachdem  Snlzer  flüchtig 
eingefprochen,  gegen  Ende  September  als  Gaft  in  Goethes  Hau«  und  verweilte 

*)  Zu  den  mannigfachen  Sf  U  nteufchungen  Goethes  über  fein  Verhältnis  zu  Lili  mal] 
auch  <Uh  angebliche  Hcherzftoir-l  'Sie  kommt  nicht'  gehören.   Am  ti.  Juni,  den  er  in  Offen 
bach  verbracht  haben  will,  war  «r  in  der  Schwell. 
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mehre  Tage,  die  glücklichsten  feines  Lebens.  Er  hatte  feine  zArtlich  geliebte 
Tochter,*)  die  feit  zwei  Jahren  in  Laufanne  gewefen,  von  dort  zurückgeholt 
und  Goethe  fchon  in  Straßbnrg  Mitte  Juli  getroffen,  wo  er  ihm  eine  Silhouette 
der  Frau  von  Stein  zeigte,  unter  die  Goethe  die  Worte  fchrieb:  KEsware 
ein  herliche*  Schaufpiel  zu  fehen,  wie  die  Welt  ßrh  in  die/er  Seele  fpiegelt.  Sie 
Jieht  die  Welt  wie  ße  iß,  und  doch  durcl*  Medium  der  Liehe.  So  iß  auch 
Sanßheit  der  allgemeine  Eindruck'.  Zimmermann,  der  von  der  Einladung 
Goethes  nach  Weimar  unterrichtet  war,  teilte  der  Frau  von  Stein  diefo  Worte 
am  22.  Oct.  1775  (nicht  1774)  mit  und  fugte  am  29.  Dec,  nachdem  Goethe 
bereits  in  Weimar  Gefallen  erweckt  hatte,  hinzu,  wenn  Frau  von  Stein  diefen 
außerordentlichen  Menfchon,  der  durch  feine  unendliche  Lcutfeligkeit  alle 
Herzen  gewinne  und  ebenfo  gut  als  genial  fei,  Vater  und  Mutter  gegenüber 
als  den  bellen  und  Hebens würdigften  Sohn  gefehn  hätte,  es  würde  ihr  fchwer 
geworden  fein,  um  ihn  nicht  durch  das  Medium  der  Liehe  zu  fehen.  Ein  fo 
weifer,  einfichtiger  und  aufgeklarter  Fürft  wie  der  Herzog,  und  Männer  wie 
Goethe  um  ihn,  das  könne  ein  goldues  Zeitalter  und  eine  Epoche  der  Ge- 
fchichte  geben,  vor  der  bei  der  Nachwelt  alle  fo  genannten  hohen  Thaten  der 
großen  Höfe  und  der  großen  Nationen  in  Schatten  treten  würden. 

Ein  Werk,  das  Goethe  im  letzten  Jahre  feines  Frankfurter  Lebens  zu 
Ende  führte,  war  Stella,  ein  Schaufpiel  für  Liebende,  die  unbegreif- 
lichste feiner  mannigfachen  Unbegreiflichkeiten.  Merck  verfichert  Stella  fei 
wie  Clavigo  nur  als  Nebenftunde  zu  betrachten  und  für  ihn  nichts  als  Anlage 
von  Situationen  und  gelungenen  Situationen,  wenigftens  auf  den  Theater- 
Brettern,  wo  man  durch  den  Schimmer  des  Detail  nicht  Zeit  habe,  wnrzuneh- 
men,  daß  da«  Grün  des  Hains  Waßerfarbe  und  das  Sonnenlicht  Talg  fei.  Die  am 
Schluß  angebrachte  Infertion  der  Gleichifchen  Hiftorie  fei  einer  von  feinen  größten 
Marktfchreierftreichen,  womit  er  den  Klugen  einen  Wink  gebe,  was  er  von 
der  ganzen  Freskoarbeit  menfehlicher  Gefchichte,  die  man  Drama  nenne, 
eigentlich  felbft  halte.  Goethe  felbft  legte  ganz  andern  Wert  auf  das  Stück. 
Gegen  Fr.  Jacobi,  der  ihn  wegen  der  Stella  zweifelmütig  angefehn,  Äußert  er 
in  unverkennbar  tiefer  Erregtheit:  «Gib  mir  Stella  zurück.  Wenn  du  wüfteft, 
wie  ich  fie  liebe,  und  um  deinetwillen  liebe!  Und  das  muß  ich  dir  all  fo  ruhig 
fchreiben,  um  deines  Unglaubens  willen,  der  ich  lieber  mein  Herz  ergöße.' 
Es  müßen  ihm  bei  der  Arbeit  Verhältniffe  im  Sinn  gelegen  haben,  die  jetzt 
nicht  mehr  aufgehellt  werden  können.  Wie  Stella  der  Zeit  und  der  Gegenwart 
erfcheint,  ift  fie  das  verzerrte  Gegenbild  zum  Werther,  wo  zwei  Liebende  um 
ein  MAdchen  ringen  und  der  fehwächere  üch  felbft  vernichtet,  während  hier 
ein  Mann  die  tugendhafte  Gattin  verläßt,  einer  andern  nachlAuft  und  diefe  mit 
Bewilligung  der  rechtmäßigen  als  zweite  Frau  annimmt;  ein  Schaufpiel,  deffen 
Conflicte  nicht  gelöst,  fondem  durch  die  fittlich  unmögliche  Znhülfenahme 
einer  Bigamie  nur  abgefchnitten  werden.  Daß  aber  dies  Stück  mehr  als 
bloßes  Spiel  der  Einbildungskraft  eines  Einzelnen  war,  lernt  man  aus  dem 


*)  Goethe«  Erzählung  in  W&brheit  nnd  Diebtang  3,  515  ift  durchaus  unwahr  und  voll 
der  auffallendften  Angaben.  Katharina  Zimmermann  kann  die  leidenschaftliche  Scene  nicht 
aufgeführt  haben,  da  alles,  wa*  ihr  in  den  Mund  gelegt  ift,  den  Thatfachen  widerspricht. 
Ihr  Bruder  zelgto  erft  im  December  1T77  Spuren  der  Oeifteazerrüttung;  A«  felbrt,  die  in 
Laufanne  ihre  erfte  und  letzte  Liebe  verließ,  ftarb  an  der  Schwindfucht  10.  Sept.  1781. 
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lenzifchen  Luftfpiel  'Die  Freunde  machen  den  Philofopben',  das  gleichartig 
erfchien  und  mit  der  Bigamie  eines  Weibes  fchließt 

Die  Einladung  nach  Weimar  war  von  dem  herzoglichen  Paare  im  Od. 
1775  wiederholt  worden.  Goethe  follte  mit  dem  Kammerjunker  v.  Kalb,  der  in 
Karlsruhe  zurückgeblieben  war,  die  Reife  machen.  Kalb  kam  nicht.  Goethe, 
der  eben  den  Egmont  begonnen,  wurde  unruhig,  Goethes  Vater,  wie  er  ohnehin 
der  ganzen  Fahrt  nicht  geneigt  gewefen  fein  foll,  unzufrieden ;  er  nahm  dem  Sohne 
das  Verfprechen  ab,  daß,  wenn  an  einem  beftimmten  Tage  eine  weitere  Nach- 
richt nicht  eingegangen  fei,  er  eine  Reife  nach  Italien  antreten  folle,  die  der 
Vater,  weil  er  felbft  dort  gewefen,  für  lehr  erfprießlich  hielt  und  fehon  immer 
anempfolen  hatte.  Der  Tag  vergieng  ohne  weitere  Nachricht.  Goethe  konnte 
nicht  länger  widerlichen  und  fchlug  am  Montag  (30.  Oct.)  den  Weg  nach 
Süden  ein,  war  Abends  in  Weinheim  und  kam  bis  Heidelberg.  Hier  höh* 
ihn  ein  Eilbote  aus  Frankfurt  von  Kalb  ein,  der  fich  ohne  feine  Schuld  ver- 
fpatet  hatte.  Goethe  kehrte  um  und  war  am  7.  Nov.  1775  zum  erftenm&l  ü: 
Weimar. 

Die  deutl'chen  Höfe  hatten  früher  wenig  Intereffe  für  deutfche  Dichtauf 
gezeigt.  Alle  Bildung  gieng  ihnen  von  Frankreich  aus;  ihre  Neigung  für  Li- 
teratur befchrankte  lieh  auf  die  Neigung  für  franzöfifebe  Schriftfteller  Ab 
Hofe  Friedrichs  II.,  der  wie  feine  Schwerter  Friederike,  die  nicht  zum  glück 
lichften  verheiratete  Markgrafin  von  Baireuth,  franz6fifch  fchrieb,  faminerten 
lieh  Franzofen,  die  wie  Voltaire  über  ihn  wegfaheu.  Diefer  felbft  hatte  ftr 
die  Herzogin  Louife  Dorothea  von  Gotha  das  Abrege  gefchrieben  und  die 
Fürftin  glaubte  feltfamer  Weife,  das  deutfche  ReichsverhHltnis  könne  unier 
einer  folchen  Feder  ein  Intereffe  gewinnen.  Voltaire  verwünfehte  die  Arbeit 
Friedrich  II.,  d^r  über  Gottfeheds  pathetifche  Plattheiten  gelacht  und  sc 
Gellerts  planer  Einfachheit  auch  kein  fonderliches  Gefallen  gefunden,  wandte 
lieh  von  der  deutfehen  Literatur,  deren  nähere  Kenntnis  er  nicht  der  Mahr 
wert  hielt,  mit  Verachtung  und  ungerechtfertigten  Befchuldigungeu  ab.  Die 
Teilnahme,  welche  der  Held  des  Jahrhunderts  verfagte,  fchien  eine  Zeitlang 
fein  jugendlicher  Nebenbuhler,  Kaifer  Jofeph,  der  Dichtung  und  den  Dichten: 
widmen  zu  wollen.  Er  hatte  durch  Kaunitz  dem  Dichter  der  Hermannsfchla* i: 
Ausfichten  eröfnen  laßen,  die  fich  bald  als  Trugbilder  erwiefen.  Die  Hofnun 
gen  waren  fehr  herabgeftimmt.  Was  die  großen  Höfe  nicht  leifteten,  verfochtet 
kleinere  zu  erfetzen.  Ihre  im  Reichsverband  wenig  bedeutende  Stellung 
wies  fie  auf  fich  felbft  zurück  und  empfal  ihnen,  da  die  große  Politik  an* 
die  unterftützende  Soldatenfpielerei  ihre  Aufgabe  nicht  fein  konnte,  in  den 
Jahren  des  Friedens,  die  auf  den  fiebenjAhrigen  Krieg  folgten,  eine  Befehl/ 
tigung  mit  den  erheiternden  Künften.  Eine  gewilfe  Neigung  «um  Privatftande 
machte  fich  geltend  und  der  anregende  Verkehr  mit  f.  g.  fchöneu  Geiftorn 
brachte  in  die  Eintönigkeit  des  Hoflebens  eine  angenehme  Abwechslung.  Der 
Herzog  Karl  von  B  r  a  u  n  f  ch  w  e  i  g  war  der  erfte,  der  fich  für  ausge 
zeichnete  Schriftfteller  intereffierte ;  er  ftellte  die  Dichter  der  Bremer  Beitrage 
an  dem  Collegium  Carolinum  an  und  war  ihnen  immer  ein  wolwollender 
Freund.  8ein  Sohn  Karl  Wilhelm  Ferdinand  nahm  lieh,  wie  fehr  diefer  auch 
unbefriedigt  blieb,  Leßings  an  und  behandelte  ihn  als  Mann  von  Verdien», 
ohne  dem  Beamten  der  Bibliothek  viel  Zwang  aufzuerlegen.  Leßiug  hatte  ic 
der  Emilie  Galotti  Verhältniffe  des  Braunfchweiger  Hofes  abgeriegelt ;  da« 
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Gerücht  bemächtigte  ßch  der  Sache;  Leßing  fandte  die  Handfchrift  dem  Her- 
zoge mit  dem  Wunfche  ein,  er  möge  die  Aufführung  verbieten;  der  Herzog 
war  erhaben  über  das  Gefchwätz  der  Leute  und  ließ  das  Stück  unbeanftandet 
darftellen.    In  gleicher  Unbefangenheit  benahm  fich  Emmerich  Jofeph, 
Freiherr  von  Breidenbach,  1763  zum  Kurfürften  von  Mainz  gewählt;  er  war  ein 
fchon  r  Mann,  in  allen  ritterlichen  Uebungen  wol  erfahren,  ein  lichrer  Jager, 
treflicher  Schütz,  kuhner  Reiter,  leichter  Tanzer,  gewandter  Fechter,  ein  Freund 
der  Kinder.    Er  verfuchte  fich  in  kleinen  Scherzgedichten  und  gefelligen  Lie- 
dern, liebte  die  Mufik  und  pflegte  das  Mainzer  Theater,  deflen  Befucli  er 
feinen  Geiftlichen  empfal;  die  Witze,  welche  die  Schaufpieler  in  den  damals 
ablieben  extemporierten  Stücken  nach  ihm  fchnellten,  nahm  er  mit  beifalligem 
LHcheln  auf.    Sein  Kanzler  Benzel  fchaffte  das  Neuefte  der  dramatifehen  Lite- 
ratur herbei,  Dalberg  und  Hoheneck  forgten  für  Operntexte  und  Compofitiouen 
und  der  Schaufpieldirector  Marchand  gab  unter  diefer  Beihtilfe  der  Mainzer 
Bühne  einen  ungewöhnlichen  Ruf.    Die  ganze  Herlichkeit  erlofch  mit  dem 
Tode  des  Kurfürften,  der  am  11.  Juni  1774,  wie  man  behauptete  an  empfan- 
genem Gift  rackfüchtiger  Exjefuiten,  ftarb.       Der  Markgraf  Karl  Friedrich 
von  Baden  hatte  Klopftock  in  feine  Nahe  zu  ziehen  gefucht  und  in  dem 
freundschaftlich  abgefaßten  Einladungsfchreibeu  unter  anderm  gefagt:  »Freiheit 
ift  das  edelfte,  was  ein  Menfch  haben  kann.    Die  follen  Sie  bei   mir  finden. 
Ich  bin  begierig  den  Dichter  der  Religion  und  des  Vaterlandes  bei  mir  zu 
fehen.'    Das  Verhältnis  wurde  kein  dauerndes;  ob  die  Gründe  auf  Seiten 
Klopftocks  zu  fuchen  waren,  oder  was  wahrfcheinlicher,  des  Hofes,  bleibt 
beim    Mangel    genauerer    Mitteilungen    aus  jener    Zeit    ungewis.  Goethe 
empfand   1779  dort  Langeweile  und  vermifste    Herzlichkeit;  der  Markgraf 
war  gefällig  und  unterhaltend,  der  Erbprinz  in  feine  Augenbrauen  retran- 
chirt,  aber  gutwillig.    In  Stuttgart  lebte  derHerzogKarl  und   fein  Ver- 
hältnis zur  Literatur  liegt  in  der  Gefchichte  Schubarts  und  Schillers  vor  Au- 
gen.    Der    Kurt urlt    von    der    Pfalz    Karl  Theodor  hatte    vor  feiner 
Ueberfiedlung  nach  München  in  Mannheim  das  Theater  gepflegt,  mehr  der 
Ktinftler  wegen  als  um  der  Sache  willen;  ohne  Heribert  von  Dalberg  würde 
das  Theater  zu  Grunde  gegangen  fein;  felbft  die  bildende  Kauft  wurde  nur 
nebenher  gefchätzt  und  erft  in  Rom  wurde  Müller,  nicht  als  Dichter,  fondern 
als  Maler  weiter  bedacht.  ~  In  Heßen-Darmftadt  war  das  Interefse  für 
Klopftock  fchon  lebhaft  th&tig  gewefen  als  das  für  den  jüngeren  Nachwuchs 
lieh  kund  gab.    Die  Landgrafin  Karo  I  ine,  eine  gebornc  Prinzeflin  von 
Pfalz-Zweibrücken,  hatte  die  zerftreuten  Oden  Klopftocks  gefammeltnnd  1771 
in  wenigen  Exemplaren  drucken  laßen;  lie  zog  mehre  Gelehrte  in  ihre  Nahe, 
von  denen  freilich  keiner  eine  weitere  Bedeutung  und  nicht  einmal  mittelbar 
die  Wirkung  gewann,  die  Merck  auf  die  Literatur  erlangte.     Kaum  war  lie 
(  1774)  geftorben,  als  Darmftadt  verüdet  erfchien.    Ihre  Tochter  Louife,  das 
jüngfte  von  acht  Kindem,  fcheint,  wenn  auch  ernft  und  verfchloßen,  etwas 
von  der  Regfamkeit  und  Teilnahme  der  Mutter  geerbt  zu  haben.    Sie  war  es, 
die  der  eben  (am  3.  8ept.  1775)  mündig  gewordne  Herzog  von  Weimar  (3. 
Oct.  1775)  heiratete.    Mit  dem  jungen  Paare  faft  gleichzeitig  kam  Goethe 
nach  Weimar,  wo  fchon  längere  Zeit  die  deutfehe  Dichtung  gefchätzt  war  und 
nun  in  der  von  Zimmermann  prophezeiten  Weife  eiu  Zeitalter  anheben  follte, 
das  in  der  deutfchen  Gefchichte  kaum  feines  gleichen  gehabt.    In  Thüringen 
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war  fchon  einmal  die  Blüte  der  hofifchen  Dichtung  entfaltet.  Die  Reformation 
hatte  hier  ihre  Wiege  gehabt.  Noch  einmal  rammelte  lieh  im  Herzen  Deutfch- 
landa  die  edelfte  Kraft  und  gab  dem  Zeitalter  den  belebenden  Schlag. 

In  Weimar  hatte  die  Herzogin  Anna  Amalia,  eine  Tochter  des  Herzog» 
Karl  von  Braunfchweig  (geb.  24.  Oct  1739),  die  im  Jahre  1756  mit  Herzog 
Emft  Auguft  Conftautin  verheiratet  und  fchon  1758  Witwe  gewordeu  war. 
die  Regentfehaft  geführt  und  die  Erziehung  ihrer  Söhne  Karl  Auguft  und 
Conftantin  durch  den  Grafen  Gorz  geleitet.  Der  Lehrer  des  älteren  war  1772 
Wieland,  der  des  jüngeren  1774  Knebel  geworden.  Durch  Wieland  hatte 
Weimar  fchon  eine  gewiffe,  felbft  durch  die  Oppofition  der  in  Klopflocks  Be- 
wunderung erglühten  Jugend  noch  gehobene  Bedeutung  erlangt.  Die  Grün 
dung  des  deutfehen  Merkurs  1773  fteigerte  die  auf  Weimar  gerichtete  Auf- 
merkfamkeit  und  mehrte  auf  der  einen  Seite  die  Erbitterung  gegen  Wielsnd, 
auf  der  andern  den  Refpect.  Die  Herzogin  Witwe  ftellte  lieh  gleich  anfangs 
in  ein  freundliehes  Verhältnis  zu  Wieland,  fchätzte  feine  Arbeiten  und  feine 
Unterhaltung  und  verkehrte,  ohne  fonderliche  Beachtung  der  Etikette,  mit  ihm 
und  andern  Jüngern  der  Kauft.  Sie  pflegte  das  Theater,  das  von  der  Seyler- 
fchen  Truppe  bevölkert  und  von  Einfxedel,  Mufaus,  Wieland,  Brandes,  Götter 
aus  Gotha  u.  a.  mit  neuen  Stücken,  namentlich  Opern  und  Operetten  verfehea 
wurde.  Im  Jahre  1774  brannte  das  Schloß  (und  darin  das  Theater)  ab,  die 
Schaufpielcr  giengen  nach  Dresden ;  das  geräufchvollcre  Vergnügen  wurde 
befchränkt,  Unterhaltung  und  Mufik,  in  der  Amalie  felbft  glückliche  Verfuche 
machte,  traten  an  die  Stelle.  Der  Hofftaat  der  Herzogin  wurde,  als  der  jung? 
Herzog  mit  dem  achtzehnten  Jahre  die  Regierung  antrat,  enger;  Fräulein 
v.  Göchhaufen,  eine  in  jedem  Sinne  ajfopifche  Erfcheinung,  die  unter  dem 
Namen  Thusnelde  neckte  und  geneckt  wurde,  war  der  fpiritus  familiär!« 
der  Herzogin,  die  in  Ettersburg,  Tiefurt  oder  Belvedere  wohnte:  'Ein» 
Fürftin',  nach  der  Charakteriftik  von  Goethes  Mutter,  «die  in  allem  be- 
trachtet wirklich  Fürftin  war;  die  der  Welt  gezeigt  hatte,  daC  fie  regieren 
könne;  die  die  große  Kunft  verftand  alle  Herzen  anzuziehen;  die  Liebe  uni 
Freude  um  fich  her  verbreitete,  mit  einem  Worte  zum  Segen  der  Menfchheit 
geboren  war.' 

Ihre  beiden  Söhno  waren  fehr  verfchieden  geartet.  Der  jüngere,  Prini 
Conftantin,  flüchtiger  unzuverläßiger  Natur  und  tiefer  anhaltender  Re- 
gungen nicht  fähig,  ftarb  fchon  am  6.  Sept.  1793.  Der  Herzog  Karl  A  ugnft 
war  fpartanifch  einfach,  derb,  allem  Zwange  abhold,  durchaus  tüchtig,  ein 
wackrer  Jäger,  behender  Schrittfchuhl&ufer,  galanter  Freund  der  Damen;  vor- 
wärt8ftrebend,  jugendlich  ungeftftm,  ohne  das  Maaß  zu  verlieren ;  von  feften» 
Willen,  tiefer  Empfindung,  unerfchütterlicher  Treue.  Sein  Freund,  der  Ober- 
forftmeifter  v.  Wedel,  ein  ftattlicher  Hofmann,  trocken,  witzig,  hatte  ihn  auf 
der  Reife  nach  Paris  begleitet  Der  Graf  Görz,  fein  Erzieher,  deffen  er  nicht 
mehr  bedurfte,  feit  er  fich  den  neuen  Freund  gewählt,  lebte  noch  in  Weimar, 
aber  trat  als  verftiromter  Zufchauer  in  den  Hintergrund  und  verbreitete  durcli 
misfälligc  Bemerkungen  böfe  Gerüchte  Aber  Weimar  und  die  f.  g.  wilde  Wirt- 
fchaft,  die  mit  Goethe  begonnen  haben  follte. 

Goethe  kam  Dienstag  den  7.  Nov.  1775  Morgens  5  Uhr  in  Weimar  an 
und  ftieg  im  Hanfe  feines  ReifegefAhrten,  des  Hrn.  v.  Kalb,  ab.  Ein  ihm  «n 
Ehren  gegebnes  Mittagmahl  machte  ihn  mit  Wieland  perfönlich  bekannt  und 
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beraufchto  diefen  mit  dem  Zauber  des  'herlichen  Jünglings*.  Ueber  d  i  e 
erften  Wochen  des  weimarfchen  Lebens  liegen  keino  Nachrichten  vor. 
Goethes  Vater  fchrieb,  fnmmarifch  mehre  Monate  zufammenfaßend,  im  Sommer 
des  nachften  Jahres  an  Schönborn  nach  Algier:  'Unfer  Sohn  hielt  fich  den 
vergangenen  Winter  in  Weimar  als  Gaft  auf,  und  unterhielt  die  dortige  Her- 
Ichaft  mit  Vorlefung  feiner  noch  ungedruckten  Werckgens,  führte  das  Schlitt- 
fchuhfahren  und  andern  guten  Gefchmack  ein,  wodurch  er  lieh  diefelbe  fowol 
als  auch  in  der  Nachbarfchaft  viele  hohe  und  Vornehme  zu  Freunde  machte.' 
Gaft  war  Goethe  und  feine  Aufgabe  eine  bloß  gefellige.  Schon  am  27.  Nov. 
fanden  fich  die  Grafen  8  t  o  1  b  e  r  g  als  Gäfte  ein ;  der  jüngere,  Fritz  Leo- 
pold, wurde  zum  Kammerherrn  ernannt.  Beide  reisten  bald  wieder  ab  und 
Fritz  trat  feine  Hofftelle  niemals  an.  —  Die  erfte  Nachricht,  die  Einblick  in 
das  Leben'  geftattet,  ift  in  einem  Briefe  Goethes  an  Lavater,  vom  Freitag  22. 
Dec.  enthalten.  Er  wird  in  verbreiterter  Wirtfchaft  und  Zerftreuung  von  Mor- 
gens zu  Nacht  umgetrieben.  Den  herlichen  Wintertag  hat  er  meift  in  freier 
Luft  Morgens  mit  dem  Herzog,  Nachmittag  mit  Wieland  zugebracht;  ziemlich 
mud  und  ausgelüftet  von  der  Eisfahrt,  fitzt  er  bei  Wieland  und  verflicht,  was 
er  Aber  die  ihm  gefehickten  Kapitel  der  Phyfiognomik  zufammenftoppeln  kann. 
Wieland  hat  ihm  feine  Gefühle  gegeben  und  fo  wird  alles  gut  werden.  'Ich 
bin  hier  wie  unter  den  Meinigen  und  der  Herzog  wird  mir  taglich  werter  und 
wir  einander  taglich  verbundener.  Er  braucht  einen  Generalfuperintendenten ; 
er  fragte  mich  darum,  ich  nannt  ihm  Herdern.'  Am  nachften  Tage  will  er  Aber 
Jena  n  a  ch  W  a  1  d  e  ek  gehn,  wilde  Gegenden  und  einfache  Menfchen  aufzu- 
fuchen.  Der  Herzog  gieng  zum  Weibnachtsfeft  nach  Gotha  und  Goethe  nach 
Waldeck;  Einfiedel,  Bertuch,  Kalb  begleiteten  den  Dichter,  der  Abends  den 
Herzog  fchon  vermifste,  ob  fie  gleich  nicht  zwölf  Stunden  auseinander  waren. 
'Drunten,  fchreibt  er  dem  lieben  gnadigen  Herrn,  fitzen  fie  noch  nach  aufge- 
hobenen Tifch  und  fchmauchen  und  fchwatzen,  daß  ich  es  durch  den  Boden 
höre.  Ich  bin  heraufgegangen,  es  ift  halb  neun.  Wind  und  Wetter  hat  uns 
hergetrieben,  auch  Regen  und  was  dran  hängt.  Die  Kluft  nach  Jena  hinein 
hat  mich  im  Abendfonnenblick  mit  all  ihrer  dürren  Herlichkeit  angelächelt, 
die  Lage  von  Jena  felbft  mich  erfreut,  der  Ort  felbft  mich  gedrückt,  und 
zwifchen  da  und  hier  nicht  viel  Gaffens  . .  Hier  liegen  wir  recht  in  den  Fichten 
drin  bei  naturlich  guten  Menfchen.  Unterwegs  haben  wir  in  den  Schenken 
den  gedruckten  Karl  Auguft  gegrüßt,  und  haben  gefühlt,  wie  lieb  wir  Sie 
haben,  daß  uns  Ihr  Name  auch  neben  dem  (L.  8.)  Freude  machte.  Ein- 
bedel  ift  zu  Bette.  Sein  Magen  liegt  fchief.  Kaffee  und  Branntwein 
wollens  nicht  beßern.  Ich  will  auch  gehen.  Gute,  herzliche  Nacht  . . 
Gehab  dich  wohl  hei  den  hundert  Lichtem},  Die  dich  umglänzen,  Und  all  den 
Gtfichtern,  Die  dich  umfehwänsen  Und  unikredenzen;  Findfl  doch  nur  wahre 
hreud  und  Ruh  Bei  Seelen,  grad  und  treu  wie  du.  —  Sonntags  früh  bei  Tages- 
anbruch: Fatales  Th  auwetter,  und  fo  der  Ton  des  ganzen  Tages  verftimmt* 
wollen  fehen  wie  wir  ihn  wieder  aufbringen.  Der  herliche  Morgenftern,  den 
ich  mir  von  nun  an  zum  Wappen  nehme,  fleht  hoch  am  Himmel  . .  Die  Kirche 
poht  an,  in  die  wir  nicht  gehen  werden;  aber  den  Pfarrer  laß  ich  fragen,  ob 
(,r  die  Odyffee  nicht  hat;  und  hat  er  fie  nicht,  fo  fchick'  ich  nach  Jena;  denn 
unmöglich  ift  die  zu  entbehren  in  diefer  Horoerifch  einfachen  Welt  . .  Laffen 
Sie,  lieber  gnädiger  Herr,  den  Brief  Niemand  fehen,  als  Wedeln.    Alles  was 
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mich  umgibt,  Einfiedel,  Kalb,  Bertudh,  das  ganze  Haus  legt  ßch  zu  Füßen. 
Der  Pflicht  vergeben  Wir  Fi/che  nie.    Goethe.'  —  Sonntags  früh  eilfe.  Unfer 
Bote  ift  noch  nicht  da,  der  8chrittfchnhe  mitbringt,  ihm  find  taufend  Fluche 
entgegengefchickt  worden,  wir  find  in  der  Gegend  herumgekrochen   und  ge 
fchlichen.    Gleich  hinter  dem  Hausgarten  fuhrt  ein  wilder  Pfad  nach  einem 
Fellen,  worauf  ein  altes  Schloß  der  Grafen  von  Gleichen  ftand,  mitten  im 
Fichtenthal.    Bertuch  hat  mit  feinem  Magdlein  Rafen-  und  Moosbänke  und 
Hüttchen  und  Plätzchen  angelegt,  die  fehr  romantifch  find,  die  Felfen  hinab 
lind  wilde  Blicke,  und  ein  offner  freundlicher  über  die  Fichtentiefen  nach 
Bürgel  hin.    Die  Morgenfonne  war  lieb.    Ich  ftieg  mit  Bertuch  feitwfirts  einen 
Felfenftieg  ab  zu  einem  Brunnen  und  Fifchkaften,  die  Eiszapfung  die  Felfe* 
herab !  —  Der  Bote  ift  da  und  nun  aufs  Eis.    Segen  zum  Morgen  und  Mahl- 
zeit, lieber  gnAdigcr  Herr       —  Die  Schrittfchuhe  find  vergeffen,  ich  habe 
geftampft  und  geflucht  und  eine  Viertelftunde  am  Fenfter  gestanden  und  ge- 
mault, nun  laben  fie  mich  mit  der  Hofnung,  es  kam'  noch  ein  Bote  nach. 
Muß  alfo  ohne  gefchritten  zu  Tifch.  —  Abends  vier.    Sind  gekommen,  habe 
gefahren  und  mir  ift's  wohl.  —  Den  erften  Feiertag  früh  acht.    Hab  ziemlich 
lang  gefchlafen,  die  Sonne  fteht  fchou  am  Himmel.    Der  Abend  geftern  ward 
mit  Würfeln  und  Karten  vervagabundet.       Abends  fechs.    So  auch  der  ganr* 
heutige  Tag!  Nach  Bürgel  geritten!  Das  Amthaus  ift  fchün.    Ware  wol 
ein  Sommerritt  für  Ew.  Durchlaucht.    Und  das  Revier  Waldend  ift  recht  fch6n. 
Die  Waldungen  in  gutem  8tand,  daß  es  wol  Freude  ift.    Der  Hofrat  Hoch- 
bau fen  hat  ein  Portrat  vom  Herzog  Ernft  Auguft.    Es  hat  etwas  ftarre*. 
Icheues,  bezeichnet  einen  Mann,  der  eigentlich  nicht  nachdenkt,  mehr  durch 
die  erften  gegenwärtigen  Eindrücke  fich  beftimmen  läßt,  trocken,  fchroff,  abeT 
gut,  und  ohne  den  einwagenden  (?)  Zug  von  Güte,  bei  übrigen  treflichen  An- 
lagen Tyrann.  —  Auch  hieng  da  der  letzte  Herzog  von  Weißenfels,  Einfiedel 
matte  mir  feinen  Charakter  machen,  trafs:  Gradheit,  Güte,  vorfchwebende 
Schwäche,  Unthätigkeit  und  alles  was  dran  hängt.    Darauf  nach  Haufe.  Die 
Odyffee  war  endlich  aufgetrieben.    Nach  Tifche  rammelten  fich  Rugantino 
und   Basko  [Crngantmo  und  Basko,  ztcei  Vagabunden  aus  Claudine  von  FiW« 
Bella],  nachdem  wir  vorher  unfre  Imagination  fpazieren  geritten,  wies  fein 
möchte,  wenn  wir  Spitzbuben  und  Vagabunden  wAren,  und  um  das  natürlich 
vorzultellen,  die  Kleider  gewechselt  hatten.    Kraufe  war  auch  gekommen  und 
Iah  in  Bertuchs  weißem  TrelTenrock  und  einer  alten  Perücke  des  Wildmeifters 
wie  ein  verdorbener  Landfchreiber,  Einfiedel  in  meinem  Frack  mit  blauen» 
Krägelchen  wie  ein  verfpielt  Bürfchchen,  und  ich  in  Kalbs  blauem  Rock  mit 
gelben  Knöpfen,  rotem  Kragen  und  vertrotteltem  Kreuz  und  Schnurbart  wie 
ein  Capitalfpitzbube  aus.'  —  Der  Herzog  antwortete  von  Gotha:  'Lieber 
Goethe,  ich  habe  deinen  Brief  erhalten,  er  freut  mich  unendlich.    Wie  frhr 
wünichte  ich  mit  freierer  Bruft  und  Herzen  die  liebe  Sonne  in  den  Jenaifchea 
Felfen  auf-  und  untergehen  zu  fehen,  und  das  zwar  mit  Dir.    Ich  fehe  fie 
hier  alle  Tage,  aber  das  Schloß  ift  fo  hoch  und  in  einer  fo  unangenehm«} 
Gegend,  von  fo  vielen  dienftbaren  Geiftern  erfüllt,  weiche  ihr  leichtes  luftige* 
Wefen  hl  Sammt  und  Seide  gehüllt,  daß  mirs  ganz  fchwindelig  und  Übel  wird. 
-  Ich  komme  erft  den  Freitag  ['29.  Dec]  wieder.  Mache  doch,  daß  Du  hieber 
kommft.    Die  Leute  lind  ganz  neugierig  auf  Dich.'  —  Wie  es  fcheint,  folgte 
Goethe  diefer  Einladung  und  blieb  auf  der  Rückkehr  in  Erfurt.    Von  hier 
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ichrieh  er  am  31.  Dec.  an  Lavater:  'Ich  bin  noch  in  Thüringen.  Ich  bin  dein. 
Thomafele  mir  nicht.    Ich  lerne  täglich  mehr  fteuern  auf  der  Woge  der  Menfch- 
heit.    Bin  tief  in  der  See'.    Am  Neujahratage  uberrafchte  er  die  Frau  v. 
Keller  auf  ihrem  Gute  Staden  bei  Erfurt,  wo  er  Wieland  und  Julie  von 
Bechtolsheim,  geb.  v.  Keller  aus  Eifenach,  antraf.    'Goethe,  fchrieb  Wieland 
an  die  la  Roche,  war  fo  gut,  To  lieb,  fo  unlaglich  lieb,  daß  wir  alle  wie  die 
Närrchen  in  ihn  verliebt  wurden.    So  gehts  nun  unferm  guten  jungen  Herzog 
auch.    Goethe  ift  fein  Alles ;  und  folglich  werdet  Ihr  fein  Angefleht  fobald 
nicht  wieder  au  fehen  bekommen.    Das  einsige  was  uns  fehlt  ift,  daß  es  hier 
keine  Sophie  [la  Roche],  keine  Maxe  (la  Roche,  verehl.  Brentano],  keine  Lotten 
noch  Lottchen  gibt;  und  doch  weiß  nur  Gott,  ob  uns  danu  beßer  wäre'.  Die 
Tage  in  8taden  (Stetten)  fchilderte  Wieland  in  dem  Gedichte  An  Pfyche  [Julie 
von  Bechtolsheim],  das  er  im  erften  Feuer  gleich  in  das  Januarheft  des  Merkur 
(S.  12  ff.)  einrückte.    Er  nennt  Goethe  einen  Zauberer,  einen  fch6nen  Hexen- 
meifter  mit  fchwarzem  Augenpaar  und  Götterblicken,  gleich  mächtig  zu  ent- 
zücken und  zu  tödten.    So  habe  Geh  nie  in  Gotteswelt  ein  Menfchenfohn  ihm 
gezeigt,  der  alle  Güte  und  alle  Gewalt  der  Menfchheit  in  lieh  vereinige,  der 
fo  mächtig,  unzerdrückt  von  ihrer  Laft,  alle  Natur  umfaße,  fo  tief  lieh  in  jeden 
Wefen  grabe  und  doch  fo  innig  im  Ganzen  lebe.    Die  Tage  wurden  zu  Stunden, 
die  Stunden  zu  Augenblicken  und  wieder  Augenblicke  fo  reich  an  Unterm 
Werte  wie  Tage.    Er  mache  mit  den  Seelen  was  er  wolle,  fchmelze  die  Luft 
im  Schmerze;  niemand  könne  wie  er  fo  lieblich  ängften  und  quälen  und  das 
Herz  in  füßeren  Thranen  zerfließen  laßen ;  aus  den  innerften  Tiefen  der  Seele 
mit  folch  entzückendem  Ungeftüm  Gefühle  erwecken,  die  ohne  ihn,  uns  felbft 
verborgen,  fchlummerten.    Man  wähne  bei  den  Gefchichteu  und  Scenen,  die 
er  erftehen  laße,  nicht  zu  hören,  man  fehe;  er  male  fo  fch6n  und  immer  ohne 
zu  verfchonen,  fo  wunderbarlich  wahr,  fo  neu  und  doch  Zug  für  Zug  mit  der 
größten  Treue.    Nein,  er  male  nicht,  er  fchaffe;  mit  wahrer  mächtiger  Schöp- 
ferkraft erfchaffe  er  Menfchen ;  athmende  Menfchen,  in  deren  innerften  Fafern 
Leben  fei,  und  jedes  fo  ganz  es  felbft,  immer  ächter  Menfch  der  Natur,  nie 
Hirngefpinft  oder  Uebertreibung,  nie  kahles  moralifches  Gerippe,  nie  über- 
fpanntes  Ideal.    Er  nahm  die  Herzen  in  allen  feinen  taufendfacheu  Geftalten 
ein  und   fchien  immer  nichts  davon  zu   fehen  '    Es  fcheint,  Goethe  habe 
Scenen  aus  Fauft  vorgetragen,  da  Wieland,  der  mit  ihm  zurückfuhr, 
fcherzend  bemerkt,  auf  der  winterlich  langfamen  Fahrt  habe  fein  Noftradamus 
weder  dem  Zauberer  noch  ihm,  der  ihm  habe  Märchen  erzählen  müßen,  fon- 
derlich  geholfen.  —  Am  2.  Jan.  waren  ße  wieder  in  Weimar,  Goethe  unwohl, 
fo  daß  er  zum  Arzt  fchicken  mufte  und  am  3.,  wie  er  an  Frau  von  Stein 
fchrieb,  nicht  auf  die  Redoute  gehn  mochte. 

Die  Charlotten,  deren  Entbehrung  Wieland  beklagte,  follten  nicht  fehlen. 
Charlotte  von  Stein,  die  ältefte  Tochter  des  Hofmarfchalls  von  Schaidt, 
feit  1 764  mit  dem  Stallmeifter  v.  Stein  verheiratet,  Mutter  von  Üeben  Kindern, 
faft  fieben  Jahre  älter  als  Goethe,  diefelbe  deren  Silhouette  er  im  Juli 
1775  bei  Zimmermann  in  Straßburg  gefehen,  zog  ihn  zauberifch  an,  bald 
enger,  bald  lofer;  wurde  er  zu  ungeftüm,  fo  wies  üe  ihn  'um  der  Welt 
willen'  in  Schranken ;  bald  verbat  üe  feine  Befuche,  bald  duldete  üe  feine 
Nabe.  Ein  Jahr  lang  überwand  ße  üch,  feine  faft  taglich  zu  ihr  flatternden 
Liebesblättchen  nicht  zu  beantworten;  erft  am  Jahrestage  feiner  Anwefeuheit 
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in  Weimar  fchrieb  tie  ihm.  Von  ihren  Briefen  ift  keiner  erhalten,  tie  ließ  fieh 
Ipater  alle  zurückgeben ;  die  goethefchen  hob  fie  forgfältig  auf,  und  nach  ihrem 
Tode  (1827)  wurde  der  größte  Teil  derfelben  (mit  Bewilligung  der  Erbeu  und 
einzelnen  Anmerkungen  des  Sohnes)  durch  A.  Schöll  herausgegeben  (184t*). 
Für  Goethes  Leben  lind  diefe  Briefe  und  Briefchen  eine  der  wichtigften  Ur 
knndenfammlung.  Vom  Jan.  1776  bis  zu  der  italienifchen  Reife  laufen  fie 
ununterbrochen  fort.  Nach  Goethes  Rückkehr  trat  eine  völlige  Entfremdung 
ein  und  fpater,  da  der  Briefwechfel  wieder  aufgenommen  wurde,  hatte  er  den 
kühlen  Gefellfchaftston  und  keinen  wichtigen  Inhalt.  Die  Briefe  der  erften 
elf  Jahre  zeigen  eine  Leidcnfchaft,  die  zum  innigften  Seelenbunde  wird 
Goethes  Herz  liegt  offen  vor  der  lieben  Frau,  die  er  feine  liebe  Beichtigerin. 
feinen  lieben  Engel,  Liebfte,  liebftes  Gefchöpf,  liebe  Frau,  Beftes,  feine  Be 
fänftigerin,  fein  Gold,  liebes  Gold,  fein  liebes  A  und  O  nennt;  die  Launet 
dos  vorigen  Tages  werden  am  frühen  Morgen  gebüßt  oder  gefcholten;  wenn 
lie  fern  ift  in  Pyrmont,  in  Kochberg  fehlt  ße  an  allen  Ecken;  ohne  fie  keinr 
Freude  bei  Hofe,  keine  Raft  zu  Haufe.  Er  zeichnet  in  den  Helen  der  Berge, 
in  friedlichen  Thalern  für  lie;  feine  Dichtungen  kommen  zuerft  in  ihre  Hände; 
Briefe  alter  Liebe  gehen  durch  ihre  Hand  zu  ihm.  Er  begleitet  Blumen  und 
Obft,  Spargel  und  Ragouts  mit  einem  Schmeichelwort,  einem  Liebesftammeln. 
Aus  der  Schweiz  und  Italien  fchreibt  er  fo  ausführliche  Briefe,  daß  er  fie  faft 
unverändert  unter  feine  Schriften  reihen  kounte.  Bald  nennt  er  fie  mit  dem 
traulichen  Du,  bald  mit  dem  üblichen  Sie;  nicht  feiten  wechfeln  beide  Formet; 
in  demfelben  Briefe.  Der  Talisman  diefer  fchonen  Liebe  würzte,  wie  er  178«» 
an  Lavatcr  fchrieb,  fein  Leben,  und  that  viel,  um  ihm  Weimar  tragen  «u 
helfen;  fie  hatte  die  Liebe  zu  Mutter,  Schwefter  und  Geliebten  geerbt.  In 
fpftten  Jahren,  im  Gefpr&ch  mit  Eckermann  (2,  61)  erfchienen  ihm  die  erften 
Jahre  feines  weimarfchen  Lebens  durch  Liebfchaften  verdüftert.  Er  teufcht< 
lieh  über  die  Liebe  zur  Stein,  wie  er  (ich  Aber  die  zu  Lili  geteufcht.  Die 
Gedichte  an  Lida  lind  Gedichte  an  diefe  Frau.  Wahr  find  fie  alle,  ob  nacl 
der  Wirklichkeit,  erfcheint  zweifelhafter. 

Neben  der  Neigung  zu  Frau  von  Stein  tauchten  manchmal  andre  auf, 
namentlich  wenn  das  'liebe  Gold'  eine  Zeitlang  fern  war;  aber  fie  giengen 
fehr  bald  vorüber.  Wichtiger  als  alle  diefe  VerhaitnifTe  war  für  Goethe»  L* 
bensentwicklung  fein  Verhältnis  zu  dem  Fürftenhaufe.  Mit  der 
verwitweten  Herzogin  anfänglich  nur  wenige  Berührungen ;  gab  fie  allge 
meinere  Feftc,  fo  hatte  Goethe  als  Gaft  ihres  Sohnes  daran  Teili  im  übriger 
waren  Wieland  und  Knebel  ihre  Genoßen.  Die  junge  Herzogin  bezeigt* 
fich  gegen  Goethe  immer  gütig  und  wolwollend.  Er  felbfl  verehrte  tie  mit 
Herzenswärme,  'fie  war  lieb',  'Louife  ift  ein  Engel,  ich  hätte  mich  ihr  etliche 
mal  zu  Füßen  werfen  müßen1,  er  raufte  feine  Augen  hüten  über  Tifch  nicht 
zu  ihr  hinzublicken.  Sie  war  in  der  erften  Zeit,  wie  das  bei  jungen  Frauer 
wol  vorkommt,  nicht  immer  Liebe  gegen  den  Herzog;  fie  hatten  immer  beide 
Unrecht.  Wenn  der  Herzog,  was  er  hätte  laßen  können,  einen  Hund  mit  in 
ihr  Zimmer  brachte,  vermochte  fie  ihren  Verdruß  nicht  zu  verbergen;  über 
Kleinigkeiten  konnte  fie  dem  Herzog  heftig  widerfprechen.  Züge  diefer  Art. 
die  unter  jungen  Eheleuten  beim  noch  nicht  entfehiedenen  Ringen  um  die 
Herfchaft  gefahrlich  werden  können,  machten  Goethe  aufmerkfam;  er  fuchu- 
den  erften  Eiadruck  zu  verwifchen,  brachte  die  verftiminte  Fürftin  zum  Luchen 
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und  erwarb  durch  feine  reine  Herzenswärme  ihr  Vertrauen.  Weit  entfernt, 
daß  ße  ihn  als  bofen  Dämon  des  Herzoges  angefehn  und  wol  gar  gehaßt  hKtte, 
erkannte  fie  gerade  in  ihm  den  Freund  beider;  ihr  zu  Liebe  wurde  er  viel- 
leicht mehr  Hofmann  als  er  wollte  und  als  ihm  gut  war.  För  ihren  Geburts- 
tag, der  in  die  Faftnachtszeit  fiel  (30.  Jan.),  nahm  er  alljährlich  feine  Erfin- 
dungsgabe für  kleine  Spiele,  allegorifche  Darftcllungen  und  Maskenziige  in 
Anfpruch,  auf  die  er  ihrer  felbft  wegen  fo  wenig  Gewicht  legte,  daß  er  fie 
kaum  einmal  aufhob.  Seine  Sorge  für  das  häusliche  Glück  des  Fürftenpaares 
ift  unverkennbar.  Am  16.  Sept.  1776  fchrieb  er  an  Lavater,  der  (ich  beforgt 
geäußert  hatte :  'Ueber  Karl  und  Louife  fei  ruhig ;  wo  die  Götter  nicht  ihr 
Poffenfpiel  mit  den  Menfchen  treiben,  follen  fie  doch  noch  eins  der  glüek- 
lichften  Paare  werden,  wie  fie  eins  der  beften  lind;  nichts  Menfchliches  fteht 
dazwifchen,  nur  des  unbegreiflichen  Schickfals  verehrliche  Gerichte'.  Er- 
wähnt werden  mag  noch,  daß  fich  Gerüchte  verbreiteten,  Goethe  zeige  eine 
Neigung  zu  der  Herzogin,  und  daß  Wielands  Gedicht  'Geron  der  Adelxch\ 
«las  zuerft  im  Januarheft  des  Merkurs  vom  J.  1777  erfchien,  auf  ihn  und  die 
Fürftin  gemünzt  fein  follte.  —  Um  das  Verhältnis  Goethes  zum  Her- 
zoge recht  ins  Licht  zu  lieben,  müfte  das  Wefen  und  Treiben  an  den  klei- 
nen deutfehen  Fürftenhöfen  ausfuhrlicher  gefchildert  werden,  als  hier  möglich 
ift.  Die  Romane  der  Zeit,  die  ihre  Zuge  meiftens  aus  der  Wirklichkeit  her- 
nehmen, geben  ein  abfehreckendes  Bild  von  dem  Militairwefcn,  dem  Treiben 
der  Abenteurer  und  Günftlinge,  dem  fnrehtbaren  Druck  der  zugellofeften  Mai- 
trefTenwirtfchaft,  den  erbärmlich ften  oder  grauenvolllten  Hofkahalen;  die 
Fürften  werden  frifchweg  wie  Sultane,  die  Minifter  wie  Veziere,  die  Höflinge 
wie  Schurken  und  Dummköpfe,  wie  Schleicher  und  Schelme  abgemalt.  Die 
Fäulnis  der  H6fe  dringt  wie  ein  freßendes  Gift  in  den  Mittelftand  und  erzeugt 
das  Elend  der  nnterften  Volksfchichten,  wo  Hunger  und  Dummheit  niemals  aufhu- 
ren. Oeiftliche  und  weltliche  H6fe  machen  darin  keinen  Unterfchied;  jene  uber- 
bieten diefe  faft  noch  an  Zugelloligkeit  und  Verderbnis.  Becherklang,  Weiber- 
gelächter, Fuchtel  und  Hetzpeitfche  und  Fluche  und  Thr&nen,  dumpfes  Hin- 
britten  und  ftieres  Erliegen  —  alles  bnld  feiner,  verfteckter,  bald  offner  und 
nackter  —  das  würde  etwa  die  Summa  der  Wahrnehmungen  fein,  wenn  man 
zwifchen  dem  fiebenjAhrigen  Kriege  und  der  franzöfifchen  Revolution  eine 
Rundfchau  an  den  mehr  als  hundert  größeren  und  kleineren  Hofhaltungen 
Dentfchlands  machte.  Von  einigen  aufftrebenden  ift  fchon  vorhin  die  Rede 
gewefen.  Von  allen  den  dunkeln  Zügen  trift  beim  weimarfchen  Hofe  kaum 
einer  zu.  Der  Herzog  war  ein  junger  Menfch,  eben  18  Jahr  alt,  als  er  Goethen 
zu  fich  nahm.  Daß  er  einen  Bürgerlichen,  einen  Poeten  zu  feinem  Günftlinge 
erwählte,  unterfchied  feine  Wahl  von  den  üblichen,  wo  allenfalls  ein  Aben- 
teurer, der  die  Steuerkräfte  durch  ökonomifche  Projecte  emporzufchwindeln 
oder  die  Soldatenfpielerei  in  Schwung  zu  bringen  fich  vermaß,  willkommen 
geheißen  wurde.  Goethe  ließ,  wie  er  fich  felbft  frei  hatte  entwickeln  wollen, 
den  jungen  'lieben  gnadigen  Herrn'  frei  gewahren  und  leitete  nur  unvermerkt, 
wo  er  Einlenken  zum  Maaße  für  nötig  hielt.  Die  körperlichen  Uebungen  des 
Schrittfchuhlaufens,  an  denen  auch  die  Frauen  Teil  nahmen,  des  Tanzes,  der 
Jagd  wurden  gepflegt,  doch  die  Jagd  auf  die  Waldungen  zu  befchränken  gc- 
fucht,  die  großen  Hetzjagden  durch  Wiefen  und  Korn  (die  Pöllnitz  1785metho- 
dice  lehrte)  noch  ausgel'chloßen,  allenfalls  an  einem  fremden  Hofe  mitgemacht. 


Digitized  by  Google 


im  Buch  6.    Nationale  Dichtung.    §.  233.  Goethe. 


Der  freie  zwifchen  Liebe  und  Galanterie  fpielende  Verkehr  mit  den  Franen 
und  M&dchen  war  zu  fehr  in  Goethes  eigner  Natur  bedingt,  als  daß  hier  irgend 
eingegriffen  w&re.  Goethe  war  der  Tücke  grundfeind,  fich  jung  zu  fühlen 
und  es  nicht  ansfprechen  zu  wollen.  Der  Herzog  wiederum  Heß  gern  jeden 
gewahren  und  das  Gute  auf  feine  Weife  thun  und  nahm  doch  Teil  daran. 
Sein  Günftling,  der  niemals  im  Getümmel  der  Freuden  den  kalten  Kopf  verlor 
und  der  feine  Vertrauten  immer  und  immer  wieder  zufrieden  fprach  und  ihnen, 
leife  das  Spiel  verratend,  wiederholt  Tagte,  daß  er  fehr  mit  Bewuftfein  handle, 
gab  ihm  nach  zwei  Seiten  hin  Sinn  für  ernftere  Intereffen;  im  natürlichen  Ver- 
langen, felbft  etwas  mehr  als  Aeußerliehes  von  dem  Staats-  und  Weltwefen 
kennen  zu  lernen,  lenkte  er  das  Intereffe  des  Herzogs  auf  die  Regierungs- 
angelegenheiten. Mit  Goethe  wurden  Dinge  beraten,  die  wol  kaum  mit  andern 
befprochen  waren.  Schon  im  December  1775  hatten  Beide  an  die  Berufung 
Herders  gedacht,  die  in  amtlicher  Form  erft  im  Febr.  des  n&chften  Jahres 
ergieng.  Die  Kammerherrnftelle  Stolbergs  war  Goethes  Werk,  der  deshalb, 
als  Stolberg  ausblieb,  das  Gefühl  perfönlicher  Kränkung  kaum  bergen  konnte. 
Daß  andre  Dinge  von  Erheblichkeit  oder  Gewicht  zwifchen  dem  Fürften  und 
dem  Gafte  erwogen  wurden,  lehrt,  obwol  andre  Zeugniffe  dafür  nicht  vorlie- 
gen, der  Erfolg.  Der  Herzog  lernte,  indem  Goethe  durch  ihn  zu  lernen  fchien: 
er  lernte  aber  auch  direct  von  Goethe,  der  ihn  in  fein  inneres  Leben  offer. 
hineinblicken  und  feine  poetifchen  Plane  und  Entwürfe  den  furftlichcn 
Freund  in  ihrem  Wachfen  und  Werden  uberfchauen  ließ.  In  den  traulichen 
Briefen  wurden  Lieder  und  Sprüche,  tiefe  und  mutwillige,  wie  fie  der  Augen 
blick  gab,  ausgeftreut;  ein  neues  Werk  war  ein  neues  Feft  für  den  Herzog, 
deflen  Teilnahme  für  Goethes  Arbeiteu  fchon  aus  dem  einen  Zuge  hervorgeht 
daß  Goethe  ein  Dutzend  Verfe,  die  er  aus  der  Iphigenie  herauscorrigiert  hatte, 
herftellen  mufte,  als  der  Herzog  es  zu  fehn  kriegte.  Der  Herzog  felbft  ver- 
fuchte  fich  in  kleinen  fcherzhaften  Gedichten,  von  denen  einige  aufbehalten 
lind;  fie  wurden  an  Perfonen  gerichtet  und  find  nur  für  den  Augenblick  be 
rechnet;  der  Sinn  des  Fürften,  der  gern  geradezu  und  geradedurch  gieng. 
konnte  fich  in  die  Formen  nicht  einzwängen  und  war  mit  dem  Reime  nicht 
auf  fo  gutem  Fuße  wie  mit  dem  Freunde,  deffen  Ausdrucksweife  er  borgle- 
wie  man  damals  die  Kleider  vertaufchte  und  verborgte.  Goethe  und  der 
Herzog  hatten  fich  rafch  fo  ineinander  hineingelebt,  daß  fie  kaum  einen  Tag 
getrennt  fein  konnten;  die  Sehnfucht  des  Fürften  nach  feinem  lieben  Goethe 
fpricht  fich  in  den  aus  Gotha  an  ihn  gerichteten  Zeilen  mit  reinfter  Uubefan 
genheit  aus ;  die  Zeugniffe  ftimmen  damit  nberein.  An  Lavater  fchreibt  Goethe 
im  December  1775:  der  Herzog  wird  mir  tAglich  werter,  wir  werden  einander 
taglich  verbundener.  Wieland  vertraut  Merck  (2b*.  Jan.):  'Goethe  kommt 
nicht  wieder  von  hier  los ;  Karl  Auguft  kann  nicht  mehr  ohne  ihn  fchwimmen 
noch  waten'.  Sie  hatten,  eine  Art  Giitergemeinfchaft }  angefangene  Briefe  fetzte 
der  Herzog  fort  oder  nahm  fie  ihm  weg,  um  fie  abzufchicken ;  an  Gedichtchen 
des  Herzogs  fchloß  Goethe  feine  Verfe  unbefangen  und  ungezwungen  an  nnd 
ließ,  wenn  er  keine  Luft  mehr  hatte,  das  Spiel  fortzufetzen,  ein  Etcetera 
Tagen,  was  er  nicht  lagen  mochte.  Der  Herzog  nannte  ihn  Du  und  foll,  wenn 
fie  unter  fich  waren,  fich  ebenfo  haben  nennen  laßen.  Mitunter  wenn  für  den 
andern  Tag  etwas  vorgenommen  war,  fchlief  Goethe  in  des  Herzogs  Stube 
auf  dem  Kauapee.    Wenn  der  Herzog  oder  Goethe   einen  Ausflug  machten. 
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meldete  der  eine  oder  andere:  Alleweile  reifen  wir,  wir  kommen,  wir  Und  da! 
—  dabei  war  an  niemand  gedacht  als  an  üe.  Sie  zogen  gemeinfchaftlich  auf 
die  Jagd,  halfen  Feuersbrünfte  löfchen,  ftiegen  in  und  auf  die  Berge,  befuch- 
ten  die  Hofe  und  die  Leute  auf  dem  Lande,  tanzten,  miefelten,  ftachen  ein- 
ander aus  oder  unterftützten  fich,  waren  immer  zufammen  und  immer  eines 
Sinns.  Goethe  lebte,  regierte,  wütete  und  machte  Regenwetter  und  Sonncn- 
fchein. 

Die  enge  Vertraulichkeit  beider  regte  allerlei  Leidenfchaften  unter  den 
Leuten  auf,  die  in  der  Nahe  lebten.  W  i  e  1  a  n  d  fah  es,  wenn  auch  nicht 
immer  in  gleicher  Laune,  doch  immer  ohne  Neid  an,  daß  diefer  wunderbare 
Götterfohn  ihm  fo  fchön  über  den  Kopf  wachfe;  er  kannte  nichts  Beßres,  Ed- 
leres, Herzlicheres,  Lieberes  und  Größeres  in  der  Menfchheit  als  ihn,  fo  wild 
und  fiebenfeltfam  der  Unhold  auch  zuweilen  war  oder  feinen.  B  e  r  t  u  ch 
fugte  lieh  fchweigeud  in  die  Folgen,  die  für  ihn  aus  der  engen  Freundfchaft 
hervorgiengen;  er  foll,  weil  Goethe  ein  Befitztum  haben  wollte,  feinen  Garten 
haben  hergeben  müßen,  aber,  da  er  fich  auf  den  Wert  der  Dinge  verftand, 
kein  fchlechtes  Gefchäft  dabei  gemacht  haben.  Knebel  hielt  fich  mit  feinem 
Prinzen  Conftantin  immer  ein  wenig  in  Schußweite  und  war  zu  ehrlich,  um 
neidifch,  zu  weiterfahren,  um  in  Wahrheit  beforgt  zu  fein.  Andere  Menfchen 
von  der  Feder  waren  kaum  in  Weimar  j  der  einfache  Mufa;us  hatte  keine 
Ader,  die  für  das  Hofgetriebe  hätte  aufwallen  können.  Von  diefer  Seite  durften 
die  beiden  Freunde  unangefochten  und  unbekrittelt  thun  und  laßen,  was 
ihnen  beliebte.  Bode  und  die  Gräfin  Bernftorf  kamen  erft  1778 nach  Weimar; 
fie  konnten  zwei  Jahre  vorher  noch  nichts  Nachteiliges  ausfprengen.  Ver- 
breitet wurde  dergleichen  in  Menge.  Was  eigentlich,  ift  ungewis.  Zu  Klop- 
ftock  waren  Gcrü  ch  t  e  gedrungen,  der  Herzog  betrinke  fich  fortwahrend  bis 
zum  Krankwerden,  unter  dem  Vorwande  feinen  Körper  zu  ftärken,  aber  er 
werde  erliegen  und  nicht  lange  leben.  Weitere  beftimmte  Befchultligungen 
find  nicht  überliefert.  Die  zndriuglichfte  Neugier  hat  bisher  nichts  Wichtigeres 
auszufpüren  vermocht  uud  die  Klatfehfucht  eines  Böttiger,  die  Bosheit  des 
fpäten  Haßes  ift  nicht  im  Stande  gewefen,  etwas  ausfindig  zu  machen,  was 
das  Gefchrei  rechtfertigte.  Aber  die  ftillfchleichende  Verleumdung  breitete 
fich  aus  und  fie  muß  arg  um  fich  gefreßen  haben,  da  Goethe  gefleht,  daß  ihm 
kein  Augenblick  feiner  Exiftenz  übrig  bleibe,  wenn  er  auf  all  folche  Briefe, 
auf  all  folche  Anmahuungen  antworten  follte,  wie  fie  Klopftock  (8.  Marz  1776) 
geglaubt  hatte  nicht  umgehen  zu  dürfen.  Die  Verbreiter  der  Übeln  Gerüchte 
waren  die  jetzt  namenlos  verfchwuudenen  Hofleute,  vor  allen,  uud  leider 
vor  allen  der  Graf  Görz,  der  frühere  Erzieher  des  Herzogs,  der  fich  von 
allem  Vertrauen  ausgefchloßen  und  feinen  Zögling  auf  einer  Bahn  fah,  die 
ihm,  auch  wenn  fie  nur  von  der  feinen  abwich,  wie  eine  Abweichung  vom 
Rechten  vorkommen  mufte.  Das  war  nicht  zu  beftreiten,  die  Schranke,  welche 
die  Erdengötter  von  den  gew6hulichen  Menfchen  trennte,  hatte  der  Herzog 
weggeräumt,  und  was  unter  feines  gleichen  vielleicht  unanftößig  gewefen  wäre, 
wurde  in  diefer  Gefelllchaft,  im  traulichften  Verkehr  mit  einem  abenteuernden 
Pueten,  Romanenfchreiber  und  Komödienverfaßer  verwerflich  und  verdammlich. 
Graf  Görz,  deffen  Verdienfte  auf  dem  diplomatifchen  Felde  ungefchm&lert 
bleiben,  hat  Denkwürdigkeiten  hinterlaßeu,  aber  aus  der  erften  Zeit  Goethes 
in  Weimar  nichts  Nachteiliges  von  Erheblichkeit  überliefert.    Daß  er  in  früheren 
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Jahren  und  gerade  in  den  Tagen  der  vermeinten  Zurückfetzung  eine  Haupt- 
quelle  der  Übeln  Gerüchte  war,  geht  aus  hingeworfnen  Aeußerungen  Wieland» 
hervor:  'Daß  Görz  uns  uberall  mit  Dreckfarbe  malt,  wuft'  ich*.  Durch  Gört 
war  der  Statthalter  Dalberg  in  Erfurt  übel  geftimmt  worden;  auch  er  foll 
fehlecht  von  den  Leuten  in  Weimar  gerodet  haben.  Von  ihm,  gefleht  Wie- 
land, wundere  es  ihn  und  er  fugt  hinzu:  •Goethe  hat  freilich  in  den  erften  Monaten 
die  meiften,  mich  niemals,  oft  durch  feine  damalige  Art  zu  fein  fcaudaliüert 
und  dem  diabolus  prife  über  (ich  gegeben.  Aber  fchon  lange  und  von  dem 
Augenblick  an,  da  er  decidiert  war,  fich  dem  Herzog  und  feinen  Gefchaftcn 
zu  widmen,  hat  er  fich  mit  untadeliger  Sophrofyne  und  aller  ziemlichen  Welt- 
klugheit aufgeführt.  Kurz,  Ihr  dürft  iicherlich  glauben  und  gegen  alle  Welt 
behaupten,  daß  die  Kabale  gegen  Goethcn  und  feine  Freunde  nichts  als  Neid 
und  Jaloufie  und  Misverguügen  über  fehlgefchlagene  Hofnungen  »nr  Quell« 
hat.'  Goethe  felbft  gefteht  feinem  Freunde  Merck  im  Jan.  1776:  wir  machen 
es  toll  genug,  wir  treiben  Teufelszeug  —  aber  die  Tollheit  beleidigte  nur  di«s 
denen  Goethe  im  Wege  ftand,  und  das  Teufelszeug  war  es  nur  auf  diefecn 
Weltthcater,  auf  dem  Goethe  bald  etwas  zu  tragieren  und  fich  in  allen  tragi- 
fchen  Farcen  leidlich  zu  benehmen  hofte. 

Im  Januar  gieng  es  ihm  noch  durch  Kopf  und  Herz,  ob  er  bleibe  oder 
gehe,  Sonntag  11.  Febr.  (1776)  fagt  er  der  Frau  v.  Stein  'ich  geh'  ins  Coo 
feil  fitzen',  was  wol  nur  auf  eine  Beratung  mit  dem  Herzog  ohne  amtliche 
Formen  deutet  oder  in  der  gefellfchaftlichen  Sprache  ein  befonderea,  jetzt 
verdunkeltes  Wort  war.  Am  6.  März  ift  er  'ganz  eingefchifft  auf  der  Wog* 
der  Welt,  voll  entfehloßen;  zu  entdecken,  gewinnen,  ftreiten,  feheitern  oder 
fich  mit  aller  Ladung  in  die  Luft  zu  fprengen;'  fo  an  Lavater.  Zwei  Tage 
fpäter  an  Merck:  'Den  Hof  habe  ich  nun  probiert,  nun  will  ich  auch  das  Re- 
giment probieren  und  fo  immer  fort.'  Das  Hofleben  widerte  ihn  fchon  an;  am 
17.  ließ  er  abfagen,  weil  er  'da  oben  nicht  im  Sande  herumdurften''  mochte. 
Klopftocks  Mahnung  war  inzwischen  angekommen;  Goethe  zeigte  fie;  den 
Herzog  thats  einen  Augenblick  weh,  daß  es  von  Klopftock  w4re.  Einige  Ta^e 
fp&ter  fcherzt  Goethe,  als  er  beim  Durchlefen  im  Brieffchreiben  eiue  Reih* 
von  Verheißungen  vor  fich  ficht:  'Ach!  von  oben  bis  unten  nichts  aU  gute 
VorfHlze.  Klingts  doch  faft  als  war  ich  ein  junger  Herzog!'  Die  Mahnung, 
vielleicht  die  erfte,  von  welcher  der  Herzog  Kunde  erhalten,  war  offenbar  nichi 
ohne  Kindruck  geblieben.  Goethe  antwortete  am  21.  März:  'Verfchonen  Sie 
uns  künftig  mit  (bleuen  Briefen,  liebfter  Klopftock;  fie  helfen  nichts  und 
machen  uns  immer  ein  paar  b6fe  Stunden.'  Klopftock  war  über  den  Ton  der 
Antwort  entrüftet,  erklärte,  daß  Goethe  des  gegebenen  Beweifes  von  Freund 
fchaft  nicht  wert  gewefen  und  daß  Stolberg  nicht  kommen  folle,  wenn  er  ihc 
höre  oder  vielmehr,  wenn  er  fich  felbft  höre.  Stolberg  kam  zu  Goethes  tiefer 
Kränkuug  wirklich  nicht,  um  feinen  Hofdienft  anzutreten  und  erfchien  er£ 
mehre  Jahre  nachher  mit  feinem  Bruder  als  vorübergehender  Bcfucher  Wei- 
mars. —  An  Befuchern,  dio  durch  Goethe  angezogen  wurden,  fehlte  es  nicht. 
Am  4.  April,  als  er  von  einem  Ausfluge  auf  die  Leipziger  Meffe  eben  zurück 
gekommen,  bei  der  Frau  v.  Stein  war,  wurde  er  abgerufen;  Lens  war  ein- 
getroffen ;  er  blieb  den  Sommer,  begleitete  Frau  v.  Stein,  die  von  ihm  Englifcb 
lernte,  im  September  nach  Kochberg,  mufte  aber,  da  er  am  26.  Nov.  eine  'Efeltj 
begangen,  indem  er  ein  Pasquill  auf  die  Herzogin  Amalia  gemacht,  Weinaar  ver- 
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laßon.  Eine  Bitte  um  Frift,  die  durch  Goethe  an  die  Stein  gieng  und  von  diefer  der 
Herzogin  Luife  gegeben  wurde  (30.  Nov.),  verfchnffte  ihm  noch  einen  kurzen 
Auffehub.  Er  gieng  wieder  in»  Elfaß.  —  Montag  '24.  Juni  kam  Klinger 
unerwartet  und  wurde  von  Goethe  mit  alter  Liebe  und  Herzlichkeit  aufge- 
nommen; aber  Klingers  harte  herbe  Natur  fugte  lieh  nicht  in  das  weimarfche 
Wefen;  er  war  wie  ein  Splitter  im  Fleifch;  fchon  im  October  hatte  er  das 
Feld  gerAumt.  Auch  C  h  r  i  ft  o  p  h  Kaufmann  fand  lieh  eiu,  weniger  Goethes 
als  des  Fürilten  wegen.  Er  war  ein  Schweizer  (geb.  175.}).  Lavater  hatte  in 
feiner  Phyfiognomik  großes  Wefen  v<>n  ihm  gemaeht  und  ihm  einen  Platz 
gleich  nach  Chriftus  gegeben;  fein  Bild  begleitete  er  mit  dem  Orakelfpruch: 
Man  kann  was  man  will,  man  will  was  man  kann.  Er  führte  damals  den 
Beinamen  Gottes  Spürhund  und  wurde  unter  diefrm  Namen  in  Müllers 
Fauft  (1778.  S.  «6  ff.)  als  handelnde  Perfon  aufgeführt  und  lächerlich  gemacht. 
Kaufmann,  ein  fchoner  fehr  kräftiger  Mann,  der  alles  was  er  redete  in  dunkle, 
oft  derbe  Worte  hüllte  und  doch  alle  einzunehmen  wufte,  glaubte  fich  berufen, 
uberall  die  guten  kindlichen  Menfchen  aufzuziehen,  und  meinte  die  apoftoli- 
febe  Gabe  zu  befitzen,  fie  allenthalben  zu  wittern.  Daher  lein  Beiname.  So 
jung  er  war,  that  er  doch,  als  ob  er  fchon  mit  einem  früheren  Menfchenalter 
in  Berührung  geftanden  und  beftimmt  fei,  noch  lange  nach  dem  damaligen 
Oefchlecht  fortzuwirken.  Er  behauptete  faft  gar  keinen  Schlaf  zu  bedürfen, 
aß  nichts  als  Vegetabilien  und  trank  nur  Milch  und  Waßer.  Er  führte  einen 
jungen  Mann  mit  fich,  der  in  feiner  Gegenwart  nicht  reden  durfte  und  den 
g-auzen  Tag  Ichreiben  muftc,  weil  lieh  bei  Kaufmann  (Bafedow  trieb  Ahnlichen 
Schwindel)  die  Gedanken  fo  drängten,  daß  er  nur  dictieren  konnte.  Eine 
Menge  Briefe  ließ  er  jeden  Tag  auf  die  Puft  bringen  und  abholen.  Auch  Arzt 
behauptete  er  zu  fein,  dem  kein  Kranker,  der  Zutrauen  hätte,  ftürbe  und 
einige  Kuren  foll  er  gemacht  haben,  die  in  Verwunderung  fetzten.  Von  feinen 
Heldenthaten  in  Perfien  erzAhlte  er  gern.  Die  Leute  glaubten  und  glaubten 
auch  nicht.  Seibit  der  kalte  Verftandesmcnfch  Voß  wagte  feinen  Zweifel 
nicht  aufkommen  zu  laßen.  Der  Herzog  von  Weimar  hatte  ihm,  wie  er  in 
Wandsbeek,  wohin  er  bald  darauf  kam,  zu  rülimeu  wufte,  einen  Wagen  ge- 
fchenkt  Er  gieng  von  Wandsbeck  nach  Berlin.  Voß  und  Frau  fuhren  mit 
ihm  nach  Mekelnburg;  unterwegs  hatte  er  auf  jeder  Polt  Händel.  Im  Febr. 
77  war  er  wieder  in  Weimar,  faß  bei  Lynker  (Goethes  fpAteim  Collegen)  auf 
dem  Gute.  Als  Schmohl  (Mochel)  ihn  fpAter  in  feiner  'Urne'  eharakteriü'ert 
hatte,  Äußerte  Goethe  gegen  Lavater,  es  habe  treffender  gefchehen  können; 
*ich  wollte  allenfalls  den  Spargel  fchon  tiefer  aus  der  Erde  herausgehoben 
haben,  diefer  Ehrenmann  ift  bi'lig  genug,  ihn  nur  fo  weit  er  grün  ift  und 
hervorguckt  abzufebneiden.'  Gegen  andre  nannte  er  den  Wundermann  kurz- 
weg einen  Lump.  Er  ftarb  1795.  —  Erfreulicher  war  der  Verkehr  mit  dem 
Statthalter  Dalberg  aus  Erfurt,  der  häufig  in  Weimar  war  und  die  Weimarer 
häufig  bei  fich  fah.  Seine  Entfremdung  konnte  nur  eine  vorübergehende  fein ; 
die  edle  unbefangene  Natur  des  Mannes,  auch  wenn  er  weniger  Weltmann 
gewefen,  raufte  fich  für  ein  Streben  erwärmt  fühlen,  das  jenem  am  Hofe  Em- 
merich Jofephs  in  Mainz  Ahnlich  war,  nur  hoher  hinaus  gieng.  Auch  der 
Befuch  des  Berghauptmanns  Trebra  au»  Clausthal  mufte  willkommen  fein, 
da  Goethe,  feit  er  am  3.  Mai  zum  erften  Male  nach  Ilmenau  gekommen 
(damals  einer  Feuersbrunft  wegen),  fich  mit  dem  Gedanken  trug,. ob  das  alte 
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Bergwerk  wieder  in  Bewegung  zu  bringen  fei.  Schon  am  18.  Juli  gieng  er 
wieder  hin,  um  eine  Bergwerkscommiffion  einzufetzen.  Bis  dahin  hatte  er 
auch  in  Weimar  feftern  Fuß  gefaßt.  Er  hatte  bisher  bei  Kalb,  im  Schloße, 
dann  in  einem  burgartigen  Gebäude  gewohnt,  aber  lieh  ohne  Eigentum  nicht 
behaglich  gefühlt.  Am  21.  April  nahm  er  einen  Garten  vor  dem  Thore,  der 
Bertuch  gehörte,  im  Einverftändnis  mit  dem  Eigentumer  und  dem  Herzog,  in 
Bcfitz  und  ließ  gleich  rüftig  drin  arbeiten,  um  ihn  nach  feinem  Sinne  einzu- 
richten. Am  U.Mai  war  derfelbe  noch  zu  rauchig  (rauh),  um  Menfchen  darin  zu 
empfangen.  In  der  Nacht  vom  Sonnabend  18.  Mai  auf  Sonntag  fchlief  Goethe 
zum  erfteumal  im  Garten.  Am  '26.  Juni  wurde  der  Kauf  in  Ordnung  gebracht; 
im  November  freute  er  (ich  des  neuen  Eckchens,  das  er  lieh  bereitet  hatte  und 
kalfaterte  die  Fenfter  und  Thüren,  um  zu  fehen,  wie  lange  er  üch  gegen  die 
Unbilden  der  Witterung  halte  und  ob  fie  Um  überwältigten. 

Kleine  Ausflüge  hatten  ftattgefunden  und  giengen  durchs  ganze  Jahr. 
Im  März  war  er  über  Auerftädt,  Naumburg,  Rippach  nach  Leipzig  gefahren. 
Im  Getreibe  der  Mefsgeleitsceremonien  dachte  er  an  Arioftens  Wort  tooi 
P6bel:  'teert  des  Todes  vor  der  Geburt.'  Er  fah  K&thchen  Scbönkopf  wieder; 
es  war  ihm,  als  follt1  er  mit  feinem  vergangneu  Leben  abfchließen,  und  gleich 
knüpfte  es  neu  an.  Er  lernte  die  Schaufpielerin  und  Sängerin  Corona  Schröter 
kennen,  die  er  als  Student  wol  fchon  gefehen  hatte,  ohne  doch  in  Verkehr 
mit  ihr  zu  kommen.  Jetzt  feßelte  und  bezauberte  fie  ihn;  einige  Jahre  daran: 
wurde  fie  Kamraerfiingerin  in  Weimar  und  trug  fehr  dazu  bei,  die  Bühneir 
darftelluugen  au  den  Hoffe ften  zu  erhöhen.  —  Am  18.  Apr.  begleitete  er  den 
Herzog  auf  einige  Tage  nach  Buttftädt.  Des  Ilmenauer  Aufenthalts  im  Mai 
ift  fchon  gedacht.  —  Ende  Mai  machten  der  Herzog  und  er  einen  Ausflog 
nach  Allftedt  und  dem  Kyfhaufer  und  kamen  über  Gotha  am  I.  Juni  zurück. 
Am  9.  Juni  früh  finden  wir  die  Freunde  und  Wedel  wieder  inAllfte  lt;  Aben  !• 
beim  Forftmeifter  v.  Stubenvoll ;  Zweck  der  Keife  war  die  Rehjagd.  Ina  JnH 
(14.)  machte  er  das  Vogelfchießen  in  Apolda  mit.  Der  zweite  Aufenthalt  ir. 
Ilmenau  dauerte  vom  18.  Juli  bis  zum  17.  Auguft;  Bergbau  -  Idee^^raird, 
Zeichnen,  Dichten  füllten  die  Zeit  aus,  nicht  die  Unruhe  des  Gemüts,  die  fich 
in  Briefchen  an  die  Stein  Luft  macht.  Gleich  am  1.  Sept.  'zogen  fie  wieder 
auf  abenteuerliche  Wirtfchaft'  nach  Ilmenau;  rs  galt  aber  nur  der  Geburts- 
tagsfeier des  Herzogs  am  3.  Sept.;  Freitag  6.  waren  fie  wieder  in  Weimar. 
Am  16.  gieng  der  Herzog  mit  Einfiedel  (in  Goethes  Uniform)  auf  das  Gut  der 
Frau  v.  Stein  nach  Kochberg,  wahrend  Goethe  zurückblieb,  am  17.  bei  Knebel 
und  dem  Prinzen  Conftantin  in  Tiefurt  mit  Tanz,  Illumination  und  KachtefTeo 
zerftreut  wurde;  am  18.  las  er  Rechnungen. 

Er  war  inzwifchen  aus  dem  unbeftimiiiten  Verhältniffe  eines  Gaftes  in  da* 
fcheinbar  beftimmtere  eines  herzoglichen  Beamten  getreten.  'Je  mehr  der 
Herzog,  fchreibt  Goethes  Vater  an  Schonborn,  den  Doctor  kennen  lernte,  deito 
weniger  konnte  er  ihn  entbehren,  und  prüfte  feine  Gaben  hinlänglich,  die  Er 
fo  bcfchatTen  fand,  daß  er  ihn  endlich  zu  feinem  geheim.  Legation  s  -  Rat 
mit  Sitz  und  Stimme  im  geheim.  Confeil  und  1200  Thlr.  Befoldung  ernannte 
Da  fitzt  nun  der  Poet  und  fügt  fich  in  fein  neues  Fach  beftmöglichft.  Wir 
wollen  ihn  auch  darin  fitzen  laßen.'  An  demfelben  Tage  (24.  Juli)  fchreibt 
die  beglückte  Mutter  an  Salzmann  nach  Straßburg,  durch  deffen  Hand  der 
Brief  an  Schönborn  nach  Algier  gieng:  'Daß  unfer  Sohn  beim  Hersog  von 
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Weimar  als  Geh.  Leg.-R.  in  Dienften  ift,  werden  Sie  längft  wißen.  Geftcrn 
hörten  wir  (durch  einen  nach  Darmltadt  reifenden  weimarfchen  Courier)  fehr  viel 
Schönes  und  Gutes  von  ihm  erzAhlen.  Ich  bin  überzeugt,  Sic  freuen  lieh 
unfrer  Freuden,  Sie  nehmen  allen  Teil  an  feinem  Glück,  können  als  Menfchen- 
freund  fühlen,  wenn  der  Pfalmift  fagt  «wohl  dem  der  Freude  an  feinen  Kin- 
dern erlebt!'  —  wie  wohl  das  Eltern  thun  muQ.  Gott  regiere  ihn  ferner  und 
laße  ihn  in  den  weimarfchen  Landen  viel  Gutes  Haften.'  Das  D  e  c  r  e  t  der 
Ernennung  hatte  der  Herzog  am  11.  Juni  1776  vollzogen  und  anftatt  der  im 
Concept  als  Grund  angeführten  'zu  feiner  eigenen  Kenntniß  gediehenen  vielen 
rühmlichen  Qualitäten,  Begabniffe  und  Wißenfchaften,  wie  auch  befonderer 
gegen  denfelben  hegender  Gnade  und  Affection'  eigenhändig  gefchrieben,  er 
ernenne  den  D^ctor  zu  dem  Poften  'wegen  feiner  Uns  genug  bekannton  Ei- 
genfehaften,  feines  wahren  Attaohements  zu  Uns  und  Unfcrs  daher  fließenden 
Zutrauens  und  Gewisheit',  daß  er  Ihm  und  feinem  fürftlichen  Hanfe  bei  dem 
ihm  anvertrauten  Poften  treue  und  nützliche  Dienfte  zu  leiften  eifrigft  bc- 
flißen  fein  werde.  An  Goethes  Eltern  ließ  er  melden,  daß  ihr  Sohn  feine 
volle  Freiheit  behalte,  Urlaub  nehmen  und  den  Dienft  verlaßen  könne,  wann 
es  ihm  beliebe;  die  Erteilung  des  Titels  fei  eine  bloße  Förmlichkeit,  ein  dem 
Herkommen  gebrachtes  Opfer;  nie  würde  der  Herzog  dflrauf  verfallen  fein, 
für  Goethe  eine  andere  Stelle,  einen  andern  Chnrakter  als  den  feines  Freun- 
des anzutragen:  'der  Herzog  weiß  zu  gut,  daß  alle  anderen  unter  feinem 
Werte  find,  wenn  nicht  die  hergebrachten  Formen  folehes  nötig  machten.' 
Goethe  erhielt  das  Decret  am  19.  Juni.  Freitag  den  28.,  zwei  Tage  nach  dem 
Gartenkauf,  follte  die  förmliche  Einführung  in  das  Confeil  ftattfinden. 
Den  Abend  vorher  war  er  beim  Herzoge;  er  fchlief  die  Nacht  dort  auf  dem 
Kanapee ?  früh  am  Freitage  grüßte  er  die  Stein:  'Schon  im  Fränzehen  und 
fchwarzen  Rock  erwartend  des  Confeils  erhabene  Sitzung  liebe  Frau  und 
dann  bei  Tifch!'  Der  Herzog  fugte  auf  demfelben  Blatte  hinzu:  'Guten  Mor- 
gen liebe  Frau,  alle  Geifter  der  Berge,  der  Schlößer,  der  Morgen-  und  Abend- 
dämmerung feien  Ihre  Begleiter.  Denken  Sie  an  mich;  ich  treibe  mich  jetzt 
mit  Goethen  ins  Confeil.  Wenn  fie  in  Pyrmont  ift,  liebe  Frau,  fo  trinke  fio 
ja,  wenn  der  Morgen  hübfeh  ift,  das  erfte  Glas  auf  Goethens  und  meine  Gc- 
fnndheit.'  Als  Goethe  am  andern  Tage  an  der  Ilm  für  Frau  v.  Stein  zeich- 
nete, zwifchen  Mittag  und  1  Uhr,  kamen  ihm  die  (vielfältige  Auslegung  ge- 
ftattenden)  Verfe :  'Hier  lAJdend  nach  der  reinen  ßillen  Xalur,  iß  ach  mein  Herz 
der  alten  Schmerzen  voll.  Leb  ich  doch  ßet*  vm  derentwillen  Um  derentwillen 
ich  nicht  leben  fett*  An  Merck  fchrieb  er,  noch  vor  der  Einführung  {72.  Juni): 
Ich  bin  nun  in  alle  Hof-  und  politifchc  Händel  verwickelt  und  werde  fnft 
nicht  wieder  weg  können.  Meine  Lage  ift  vorteilhaft  genug,  und  die  Her- 
zogtümer Weimar  und  Eifenach  immer  ein  Schauplatz,  um  zu  fehen,  wie  Ei- 
nem die  Weltrolle  zu  Gefichte  ftünde.  Ich  übereile  mich  drum  nicht  und 
Freiheit  und  Genüge  werden  die  Hauptconditionen  der  neuen  Einrichtung 
fein.'  An  Keftner  und  Lotte  (9.  Juli):  'ich  bleibe  hier  und  kann  da  wo  ich 
und  wie  ich  bin  meines  Lebens  genießen  und  einem  der  edelften  Menfchen 
in  mancherlei  Zuftänden  förderlich  und  dienftlich  fein.  Der  Herzog  mit  dem 
ich  nun  fchon  an  die  neun  Monate  in  der  wahrten  und  innigften  Seelen  Ver- 
bindung ftehe,  hat  mich  endlich  auch  an  feine  Gefchäfte  gebunden,  aus  un- 
serer Liebfcbafft  ift  eine  Ehe  entftanden,  die  Gott  fegne.    Viele  gute  liebe 
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Menfchen  giebts  noch  liier,  mit  deren  Allgemeiner  Zufriedenheit  ich  da  bleibe, 
ob  i  ch  g  1  o  i  eh  manchen  n  i  ch  t  f  o  r  e  ch  t  a  n  ft  e  h  c.'  Und  an  Merck 
(24.  Juli):  'glaub  daß  ich  mir  immer  gleich  bin;  freilich  habe  .ich  was 
auszugehen  gehabt,  dadurch  bin  ich  nun  fo  ganz  in  mich  gekehrt 
Der  Herzog  ift  ebenfo,  daran  denn  die  Welt  freilich  keine  Freude  erlebt;  wir 
halten  zufanimen  und  gehen  unfern  eignen  Weg,  ftoßen  freilich  fo  allen 
Schlimmen,  MittelmAßigen  und  Guten  fur'n  Kopf,  werden  aber  doch 
durchdringen,  denn  die  Götter  find  fichtbar  mit  uns!'  Am  3.  Aug.,  Mor- 
gens beim  Zeichnen  auf  dem  Turiugcr  Walde  fprach  er  in  einem  kleinen  Ge- 
dicht an  das  Schickfal  feine  Stimmung  aus:  Mein  Karl  und  ich  vergeßen 
hier  Wie  feltfam  um  ein  tiefe»  Schickfal  leitet  Und,  ach  ich  futd'»  im  StilUn 
werden  wir  Zu  neuen  Scenen  vorhereitel.  Du  haß  um  lieh,  du  gahjl  uns  da» 
Gefühl:  Daß  ohne  dich  wir  nur  veryehem  ftnnen,  Durch  Ungeduld  und  glau- 
henleer  Gewühl  Voreilig  dir  niemal*  ICO*  ahgeuinnen.  Du  haß  für  um  das  rechte 
Maß  getroffen  In  reine  Dumpfheit  un»  gehüllt,  Daß  wir  von  Ltbemkraß  mßUU, 
In  holder  Gegenwart  der  liehen  Zukunft  hoffen.*  Und  mit  erh6hterm  Gefühl  in 
einem  etwa  gleichzeitig  entftandenen  Gedicht,  das  er  (am  11.  8ept)  an  La- 
vater  fandte,  blickt  er  wie  ein  Schiffer  auf  feine  Lebensfahrt  zurück ;  wAhrend 
die  zurückgebliebenen  Freunde  am  Ufer  über  ihn  im  Sturme  wehklagen  SteJU 
er  männlich  an  dem  Steuer.  Mit  dem  Schiffe  fpielen  Wind  und  Wellen;  Wind 
und  Wellen  nicht  mit  feinem  Herzen.  Herfchend  blickt  er  in  die  grimme  Tieft 
Und  vertrauet  landend  oder  fcheitemd  Seinen  Gödern.  Wul  bedurfte  ea  der 
feiten  Entfehloßenheit,  um  den  Sturm  auszuhalten,  den  Goethes  Ernennung 
in  Weimar  erregte.  WTie  laut  das  Murren  geworden,  geht  daraus  hervor,  daß 
ein  förmlicher  Proteft  eingereicht  wurde.  Als  das  Minifterium  darüber  berich- 
tete, antwortete  der  Herzog  eigenhändig:  'Einfichtsvolle  wünfehen  mir  Glück, 
diefen  Mann  zu  befitzen.  Sein  Kopf,  fein  Genie  ift  bekannt  Einen  Mann 
von  Genie  an  anderm  Orte  gebrauchen,  als  wo  er  felbft  feine  außerordent- 
lichen Gaben  gebrauchen  kann,  heißt  ihn  misbrauchen.  Was  aber  den  Ein- 
wand betrift,  daß  durch  den  Eintritt  viele  verdiente  Leute  lieh  für  zurückge- 
fetzt erachten  würden,  fo  kenne  ich  erfteus  Niemand  in  meiner  Dienerfchaft, 
der,  meines  Wißens,  auf  daffelbe  hofte,  und  zweitens  werde  ich  nie  einen 
Platz,  welcher  in  fo  genauer  Verbindung  mit  mir,  mit  dem  Wohl  und  Wehe 
meiner  gefamten  Untertanen  fteht,  nach  AnciennetAt,  ich  werde  ihn  immer 
nur  nach  Vertrauen  vergeben.  Das  Urteil  der  Welt,  welches  vielleicht  mis- 
billigt,  daß  ich  den  Dr.  Goethe  in  mein  wichtigftes  Collegium  fetze,  ohne  daß 
er  zuvor  Amtmann,  Profeffor,  Kammerrat  oder  Regierungsrat  war,  ändert  gar 
nichts.  Die  Welt  urteilt  nach  Vorurteilen;  ich  aber  forge  und  arbeite,  wie 
jeder  andre,  der  feine  Pflicht  thun  will,  nicht  um  des  Ruhmes,  nicht  um  des 
Beifalls  der  Welt  willen,  fonderu  mich  vor  Gott  und  meinem  eigenen  Gewiß  in 
rechtfertigen  zu  können.'  Das  laute  Murren  verftummte,  aber  die  Befchr&nkt- 
heit,  wol  auch  Neid  und  Bosheit  äußerten  Geh  in  den  kleinen  Künftcn  der 
Misachtung  oder  der  Verleumdung.  Goethe  bedauerte  die  Hofleute  und  wun- 
derte fich,  daß  nicht  die  meiften  gar  Kr6ten  und  Bafilisken  würden. 

Die  letzte  Abenteuerfahrt  des  Jahres  1776  begann  am  2.  Dec.  früh  Geben 
Uhr  beim  Moiidenfchein ;  fie  gieug  über  das  berufne  Rippach  (von  wo  bis 
Leipzig  *i n  der  Schwachheit  feiuer  Sinne*  er  am  3.  Dec  den  erften  Act  des 
kleineu  Spieles  Lila  verfertigte),  Leipzig  und  Deffau  nach  Wörlitz  zum  Für- 
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ften  Leopold  Friedrich  Frans,  auf  den  unter  allen  feinen,  furftlichen  Bekannten 
der  Herzog  am  meiften  hielt.  «Er  ift  doch  eine  der  fchönften  See  len,  fchildert 
er  ihn,  die  ich  kenne.  Ich  habe  nie  jemanden  gefehn,  der  durch  feine  bloße 
Exiftenz  mehr  Wol wollen,  Treuherzigkeit  und  Menfchenliebe  allen  denen,  fo 
um  ihn  Ünd,  mitteilt  als  diefer  Fürft.  Man  ift  ordentlich  beßer  bei  ihm.  Er 
ift  trotz  der  Sinnlichkeit  feines  Wefens  —  denn  daß  er  nicht  im  minderten 
der  Abftraction  fähig  ift,  febe  ich  alle  Augenblicke  mehr  —  fo  rein  und  lauter, 
fo  gemäßigt  und  fo  liebevoll  in  feinem  Leben,  als  vielleicht  manche  der  Alten 
durch  die  tieffte  Weisheit  und  größte  Bearbeitung  ihrer  felbft  zu  fein  nicht 
erlangt  haben.'  Am  5.  fchreibt  Goethe  (der  ihn  einmal  eine  fch6ue  und  große 
Natur  nennt)  an  die  Fr.  v.  Stein:  'Wir  hetzen  uns  mit  den  Snuen  herum', 
ein  Vergnügen,  das  die  weimarfchen  Jagden  nieht  fcheinen  geboten  zu  haben. 
Der  berühmte  Wörlitzer  Garten,  der  aueh  Goethe  gefiel,  riß  die  alte  Herzogin 
fechs  Jahre  fpAter  fo  hin,  daß  fie  meinte,  nicht  ruhen  und  raften  zu  können, 
bis  fie  Tiefurt  in  einen  beinahe  ahnlichen  Zuftand  gebracht  habe.  Das  arme 
Tiefurt  war  ganz  erftannt  über  ihre  erhabenen  Ideen.  Goethe  mufte  dabei 
mithelfen.  Sein  diesmaliger  Aufenthalt  in  Wörlitz  dauerte  faft  drei  Wochen. 
Am  21.  Dec.  waren  fie  wieder  in  Weimar  und  auf  das  viele  Neue,  das  um 
ihn  hemm  gelebt,  war  er  wieder  ftill  in  feinem  Garten,  deffen  alter  Wachol- 
derbaum ihn  fo  oft  freute  und  friedlich  ftolz  machte,  aber  nicht  treu  bis  zum 
Ende  mit  ihm  aushielt 

Im  erfreu  unendlichen  Wüten,  wie  der  gefahrlich  tönende  Name  für  die 
Ausbruche  des  Jugendraufches  lautete,  hatte  die  Dichtung  kaum  kleino 
Lieder  wie  „Eis-Lebens-Lied"  und  allenfalls  M  'int?  es  hervorgebracht, 
kleine  epiftelartige  Schilderungen  luftiger  Auftritte  und  oft  derbe  Beluftigung 
über  die  Genoßcn,  Männer  wie  Weiber.  Diefe  Form  der  Satire  fehreibt  lieh 
aus  dem  Verkehr  mit  Merck  her  und  beruhte  eigentlich  auf  der  neckifchen 
fehraubenden  Manier  deffelben.  Goethe,  der  zur  Ironie  nicht  aufgelegt  war, 
vielmehr  den  Dingen  lieber  geradezu  nahe  rückte,  pflegte  die  Gattung  wol 
nicht  eifrig  und  nahm  fich  eher  in  fcherzender  Gutmütigkeit  eines  weiblichen 
Wefens  an,  das  fich  gegen  den  übermütig- mutwilligen  Scherz  des  andern  aus 
eignen  Mitteln  nicht  zu  wehren  vermochte.  —  Stella  erfchien  im  Januar  ge- 
druckt, feheint  aber  weder  verftanden  noch  unverftanden  bewundert  zu  fein. 
Ein  Nachklang  Älterer  Zeit  war  der  Brief  an  Lottchen  (Mitten  im  Getüm- 
mel mancher  Freuden),  der  ganz  die  alltagliche  Realiftik  zeigt  wie  Einzelnes 
in  Stella  und  ebenfowenig  vor  dem  dargereichten  Abendbrod  wie  jene  vor 
den  Kartoffeln  in  der  Schaale  ausweicht.  Spater  wurde  dann  das  Abendbrod 
mit  leichtem  KunftgrifT  in  Abendrot  aufgelöst,  wie  überhaupt  faft  alle  die 
kleinen  Gedichte  diefes  Jahres  in  der  Folge  gänzlich  umgearbeitet  oder  doch 
mit  einzelnen  kräftigen  Strichen  geändert  wurden,  oft  mit  vollendeter  Meifter- 
hand,  mitunter  gieng  die  perfönliche  Beziehung  und  mit  ihr  die  Wärme  des 
Gedichts  drauf.  Eins  der  fchönften  unter  den  kleinen  Liedern  (Dem  Schnee, 
dem  Regen,  dem  Wind  entgegen),  das  gewönlich  auf  Lili  bezogen  wird,  ontftand 
am  1 1.  Febr.  und  geht  Frau  v.  Stein  naher  an,  als  Lili,'  die  er  in  einer  größeren 
nach  der  bekannten  Novelle  gearbeiteten  Dichtung  'der  Falko'  als  Giovanna 
darftellen  wollte,  «aber  Du  erlaubft  mir  doch',  bittet  er  die  Stein,  'daß  ich 
einige  Tropfen  Deines  Wefens  drein  gieße,  nur  fo  viel  es  braucht  um  zu 
tingiren.'    Nur  am  8.  und  12.  Aug.  in  Ilmenau  ift  von  der  Dichtung  die  Rede, 
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die,  wie  es  fcheint,  ei»  Drama  werden  follte.    Sie  blieb  liegen  wie  das  Ge- 
dicht für  Gluck  auf  deffen  verftorbne  Nichte,  über  dem  er  am  25.  Mai  in 
tiefer  Trauer  wohnte.'    Fertig  wurden  von  grÄßeren  Arbeiten  nur  die  am  26. 
Oct.  begonnenen  Gefchwifter,  die  ebenfalls  die  Stein  angehen.  Am  2.  Dec 
fcbreibt  er  an  diefe  Fran:   'Daß  mir  Herzogin  Louife  die  Gefchwifter  nicht 
weitergibt  oder  fonft  -  Es  muß  uns  bleiben.'    Das  kleine  Spiel  fuhrt 
die  Unruhe  eines  gckünftelten  Verhältnifles  zwifchen  Hausgenoßen,  von  denen 
das  unbefangen-kindifche  Mädchen  ihren  Wilhelm  für  ihren  Bruder  hält,  wah- 
rend er  weiß,  daß  keine  Verwandtfchaft  befteht,  znm  Gipfel  und  zum  Ausfpruch. 
Die  glückliche  Charakteristik,  in  der  die  Handlang  des  kleinen  Stücks  aufgeht, 
hat  die  Unbedeutendheit  des  Ganzen  verdeckt  und  dem  Stücke  viel  Bewun- 
derung erworben.    Goethe  foll  als  Wilhelm  treflich  gefpielt  und  von  Malchen 
Kotzebue,  der  Schwefter  des  Dichters,   welche  die  Rolle  der  Marianne  gab, 
ausgezeichnet  unterfttitzt  fein.    Kotzebue  felbft  nahm  von  der  goethefohen 
Marianne  das  Maß  zu  feinen  Gourlis,  naturlich  das  Maß  wie  ein  Theater- 
fchneider.  —   Begonnen  und  dann  im  Jan.  1777  abgefchloffen  wurde  das 
8ingfpiel  L  i  1 1  a,  das  auf  dem  Privattheater  am  30.  Jan.,  dem  Geburtstag  der 
Herzogin,  aufgeführt  wurde.     Die  Form   der  damals  allbeliebten  Operetten 
wurde  durch  dies  Spiel  faft  ftereotyp  für  die  Darftellungen  zu  Louifes  Ge- 
burtstagsfeier und  gab  durch  declamatorifchen  Dialog,  Gefang  und  Tänze  d*n 
Hofleuten  Gelegenheit,  Anteil  zu  nehmen;   der  Zweck  der  Aufführung  zwang 
dabei  zugleich  manches  widerwillige  Gemüt,  in  den  nun  einmal  zur  Herfchart 
durchdringenden  Ton  einzuftimmen  und  den  Absichten  des  Emporkömmlings 
dienftbar  zn  fein.    Auflofung  eines  pfychologifchen  Problems  ift  auch  hier, 
wie  in  den  Gefchwiftern,  der  Zweck;  ein  durch  Liebe  und  Phantafle  zerrüttetes 
Gcmftt  foll  durch  Phantalie  und  Liebe  geheilt  werden.    Der  Gedanke  ift  ge- 
nügend exponiert,  aber  da  wo  es  zur  dramatifchen  Ausführung  deffelben  kom- 
men foll,  verläuft  die  Arbeit  in  eine  Flüchtigkeit  und  Haft,    daß  die  Angft 
des  Dichters,  zur  rechten  Zeit  fertig  zu  werden,  unverkennbar  ift;  die  gante 
Anftalt  des  vierten  Actes  wird,  wie  der  Dichter  ausdrücklich  bemerkt,  'völlig 
dem  Gefchmack  des  Balletmeifters  überlaßen.'    In  der  erften  Geftalt  war  das 
Singfpiel  noch  flüchtiger  hingeworfen  und  begann  gleich  mit  der  Vorklage 
des  UnvermÄgens,  bei  dem  aber  guter  Wille  und  Wahrheit  fei.    Ganz  ver- 
fchieden  von  der  fpatern  Bearbeitung  zeigt  die  urfprüngliche  fich  darin,  daß 
nicht  Lila  fondern  ihr  Gemahl  dem  Irrfinn  verfallen  war  und  durch  Lila  ge- 
heilt wurde.    Nur  die  Gefänge  der  urfprünglichen  Faßung  find  erhalten;  was 
im  Dialog  fpäter  geändert  ift,  läßt  (ich  nicht  erraten.    Die  vielen  unmittelbaren 
Beziehnngen  auf  erfte  weimarfche  Verbältniffe  werden  fchwerlich  erft  bei  der 
Umarbeitung  hinzugethan  fein ;  die  Auslaßung  des  Barons  gegen  die  politifchen 
alten  Weiber,  die  weitläufige  Correfpondenzen  haben  und  immer  etwas  neces 
brauchen,  woher  es  auch  komme,  und  fich  der  favorablen  Neuigkeiten  bedienen, 
traf  die  Verbreiter  der  ftbeln  Gerüchte;  der  Graf  Alten  Hein,  deflen  Zeitrech- 
nung von  den  Pferdemärkten  abhängt,  der  übrigens  gut  und  wacker  erfebeint, 
war  leicht  in  der  Perfon  des  Oberftallmeifters  wiederzuerkennen  und  wurde 
vielleicht  von  ihm  gefpielt;  die  kurze  Unterredung  zwifchen   Friedrich  ond 
Almaide  zu  Anfang  des  vierten  Aufzugs  ift  geradezu  wie  aus  dem  Briefwcchfel 
Goethes  mit  der  Frau  von  Stein  abgefchrieben.    Ueberhaupt  mochte  ein  Reis 
des  Stückes  in  damals  leicht  verftändlichen  Anfpielungen  Hegen,  die  jetzt  ent- 
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gehen.  Für  uns  bleibt  kaum  eine  andre  Bedeutung  als  die  lebensgefchicht- 
liche,  da  der  Dichter  lieh  hier,  wenn  auch  nicht  ganz  unverholen,  gegen  die 
überfpannte  Empfindfamkeit  der  Zeit  kehrt,  die  ihm  anfieng  läftig  zu  werden. 

Noch  im  erften  Jahre  von  Goethes  weimarfchem  Leben,  am  Dienstag 
1.  Oct.  1775  traf  Herder  als  Generalfuperintendent  in  Weimar  ein.  Die 
Berufung  war  auf  Goethes  Empfehlung  gefchehen,  und  in  der  erften  Zeit  war 
das  Verhältnis  ein  wolthuendes  und  anregendes.  Die  Forfchernatur  Herders 
hätte  zu  der  Künftlernatur  Goethes  fehr  gut  geftimmt,  wenn  nicht  die  menfeh- 
liehe  Natur  beider  und  die  Gunft  ihrer  äußern  Uraftände  durchaus  verfchieden 
gewefen  waren.  Herder  konnte  in  echt  dentfeher  Weife  nicht  aufhören,  weder 
im  Einzelnen  feiner  Studien,  noch  in  Lebensbegegniffen ;  Goethe  fchloß  rafch 
ab  und  ftrebte  weiter.  Es  mufte  ihm  unbequem  fallen,  wenn  der  Freund 
noch  da  ftand  und  ihn  dahin  zurückrief,  worüber  er  längft  hinaus  zu  fein 
tich  bewuft  war.  Herder  verftand  lieh  nicht  unterzuordnen  und  fonderte  ßch 
lieber  ab.  Auch  litt  die  Würde  feines  Amtes  nicht  die  teilnehmende  Hinge- 
bung an  das  heitere  Welttreiben  der  Gefellfchaft.  Seine  Urnftände  waren 
nebenbei  nicht  befriedigend ;  er  mufte  vieles  arbeiten,  was  er  in  beßerer  Lago 
von  der  Hand  gewiefen  hätte.  Mit  den  Jahren  wurde  diefer  Zwang  großer 
und  drückender.  Sein  herbes  Wefen  konnte  dadurch  nicht  milder  werden. 
Schon  im  Sommer  1780  kann  Goethe  gegen  Lavater  nicht  bergen,  daß  Herder 
fortfahre  Och  und  andern  das  Leben  fauer  zu  machen.  In  den  letzten  Jahren 
verbitterte  fich  fein  Verhältnis  zu  Goethe  bis  zu  einer  Art  von  Ingrimm  und 
ftiller  Verachtung  der  eitlen  Buhlerkünfte,  die  Goethe  fpiele,  wenn  er  glaube, 
ein  andrer  außer  feiner  Clique  habe  etwas  geleiftet. 

Goethe  hatte,  wenn  er  aus  dem  lauten  drängenden  Treiben  in  der  cin- 
fameren  Stille  lieh  wiederfand,  tief  erkannt,  daß  mau  fich  befchränkeu 
müße.  Einen  Gegen  ftand,  wenige  Gegenftände  recht  bedürfen,  l'o  auch  recht 
haben,  an  ihnen  hängen,  Ge  auf  alle  Seiten  wenden,  mit  ihnen  vereinigt  werden, 
das  mache  den  Dichter,  den  Kiinftler,  den  Menfchen.  Auf  die  Zerftreunng 
folgte  das  Bedürfnis  der  Samluug  und  machte  (ich  um  fo  mächtiger  geltend, 
je  fefter  der  Entfchluß  wurde,  die  'Weltrolle'  mit  Ernft  durchzuführen.  Es 
fuhr  ihm  wol  noch,  als  er  einmal  in  mondlofer  Juliuacht  bei  den  fchwatzen- 
den  Ordonanzhufaren  vom  Vogelfchießen  in  Apolda  heimritt,  durch  die  Seele 
wie  ihm  die  Gegend  fo  lieb  geworden,  das  Land,  der  Ettersberg,  die  unbe- 
deutenden Hügel,  und  wenn  er  nun  auch  das  einmal  verlaßen  müße,  das  Land, 
wo  er  fo  viel  gefunden,  alle  Glückfeligkcit  gefunden  habe,  die  ein  Sterblicher 
trAumen  dürfe,  wo  er  zwifchen  Behagen  und  Misbehagen  in  ewig  klingender 
Exiftenz  fchwebe,  wenn  er  auch  das  zu  verlaßen  gedrungen  würde,  mit  einem 
Stabe  in  der  Hand,  wie  er  fein  Vaterland  verlaßen  habe  —  es  kamen  ihm 
Thr&nen  in  die  Augen  -  aber  er  fühlte  fich  Hark  genug,  auch  das  zu  tragen, 
'ftark!  das  heißt  dumpf!1  Er  war  nach  kleinen  Ausflügen,  die  ihm  neues 
Leben  gegeben,  bei  der  Heimkehr  mitunter  traurig  und  wufte  nicht  warum ; 
er  Heß  lieh  dann  wol  die  Clarinettiften  kommen,  die  bis  in  die  tiefe  Dunkel- 
heit des  Abends  bliefen,  wahrend  er  im  Garten  wandelte  ;  aber  diefe  nach- 
znckenden  Empfindungen  der  Unruh,  die  überwältigenden  Gefühle  der  Verein- 
famung  mitten  im  Gewühl  der  Welt  fch wanden  mehr  und  mehr}  ein  kom- 
mendes Leben,  das  mit  ganzer  Kraft  beftritten  fein  wollte,  zeigte  lieh,  und 
der  8chiffer  blickte  herfchend  in  die  grimme  Tiefe  und  vertraute  landend  oder 
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fcheitemd  Seinen  Göttern.  Im  Beginn  des  Jahres  1777  konnte  er,  feinen  Zu- 
ftand  übcrfehauend,  an  Lavater  fchreiben:  »In  meinem  jetzigen  Leben  weichen 
alle  entfernte  Freunde  in  Nebel.  Es  mag  fo  lange  wahren  als  es  will,  fo  haV 
ich  doch  ein  Mufterftückgen  des  bunten  Treiben«  der  Welt  recht  herzlich  mit- 
genoßen.  Verdruß,  Hoffnung,  Liebe,  Arbeit,  Noth,  Abenteuer,  Langeweile, 
Haß,  Albernheiten,  Thorheit,  Freude,  Erwartetes  und  Unverfehenes,  Flaches 
und  Tiefes,  wie  die  Würffei  fallen,  mit  Feften,  Tanzen,  Schellen,  Seide  und 
Flitter  ausftafnrt;  es  ift  eine  treffliche  Wirthfchaft.  Und  bey  dem  allem,  Gott 
fey  Dank,  in  mir  und  in  meinen  wahren  End-Zwecken  ganz  glücklieb.  Ich 
habe  keine  W  ü n  f ch  e  als  die  ich  wirklich  mit  febonem  Wanderfchritt  mir 
entgegenkommen  fehe !' 

Das  war  die  Stimmung  des  Augehblicks,  nicht  die  bleibende  fürs  Leben. 
Er  hatte  ein  Amt,  das  ihm  misgöunt  wurde  und  das  er  deshalb  verdienen  und 
auch  in  den  Augen  der  Welt  verdieuen  wollte.    8eine  Aufgabe,  meinte  er, 
fei  eine  politifche,  nicht  im  heutigen  Sinne,  der  an  keine  Statte  gebunden  ins 
Allgemeine  wirken  mochte,  eine  politifche  Aufgabe  im  alten  Sinne,  der  durch 
die  treue fte  Pflichterfüllung  im  Einreinen  und  Ganzen  fich  auf  die  angewie- 
fenen  Kreiße  einfehtankt  Und  In  gefammeltef  Kraft  wenn  es  fein  mufl  im 
Kleinen  zu  wirken  bemühte  und  durch  Früchte,  die  in  der  Nahe  reiften,  ver- 
gnügt und  munter  erhalten  wurde.    Seine  übrige  Thatigkeit  ordnete  fich  feiner 
Pflichterfüllung  und  den  Anforderungen  unter,  welche  die  Freundfchaft  des 
Fürften  und  das  Wohlwollen  feines  Haufes  erhoben.    Zerftreuende  Zwilchen- 
fälle beftatigten  bald  in  diefer  Richtung,  bald  gaben  fie  Anlaß  zu  Zweifeln, 
ob  die  nun  gewählte  Bahn  die  rechte  fei.    Die  Unruhe  des  Herzens  hatte  fich 
befchwichtigt,   die  Unruhe  des  Kopfes  trat  an  die  Stelle.    Goethe  erkannte, 
daß  eine  f.  g.  praktifche  Thatigkeit  fein  Leben  nicht  befriedigend  ausfülle, 
daß  feine  künftlerifche  Natur  im  Gefchäftsleben  erliege;  er  fchwankte  ober 
feinen  dicht erifchen  Beruf,  der  durch  Jugendfchöpfungen  allein  nicht  verbürgt 
und  ohne  fortdauernd  fließenden  Reichtum  nicht  echt  erfchien;  er  meinte  zu 
ruhiger  wißenfchaftlicher  Thatigkeit  gefchaffen  zu  fein.    Dann  wieder,  wenn 
er  plötzlich  die  mächtigen  Quellen  der  Poelie  aufbranfen  fühlte  und  verlegen 
war,  wie  er  fie  bändigen  und  leiten  follte,  konnte  er  mit  Fng  über  feine« 
wahren  Beruf  nicht  zweifelhaft  fein  und  dennoch  blieb  er's.    Diefer  jahrelange 
Widerftreit  führte  zu  einer  K.ifis;  er  fah  einen  rettenden  Ausweg  und  fchlug 
ihn  rafch  und  entfehieden  ein,  nicht  als  Gehrer  Wandrer,  der  gebahnte  Straßen 
geht,  fondern  als  Flüchtling,  der  alles  hinter  fich  läßt  und  durch  Dickicht  und 
Wildnis  die  Freiheit  fucht.    Wer  Goethe  den  Jüngling  lieb  gewonnen  und 
Goethe  den  Greis  von  feiner  Liebe  ansfchließt,  muß  ihn  fchon  hier  aufgeben,  da  er 
ihn  Im  Begriff  lieht  fich  von  der  Delila  des  Hoflebens  die  Kraft  der  jugend- 
lichen Locken  fcheeren  zu  laßen;  wer  aber  diefem  wunderbaren  Sterblichen 
das  Alter  um  der  Jugend  willen  verzeihen  kann,  wird  ihm  weiter  folgend  am 
Ende  der  Bahn  vielleicht  geliehen,  daß  weder  Jugend  noch  Alter   der  Ver- 
zeihung bedurfte.    Wie  eine  Natnrgewalt  ihre  Wege  geht,  gieng  er  die  feine« ; 
ob  ftürmifche  Lohe,  ob  im  Dienft  geregelter  Thatigkeit,  ob  zum  zierlich  fun- 
kelnden 8piel  verwandt,  ob  wärmende  Kr»ft,  ob  im  Aufglimmen  erlöfchender 
Funk«  —  Feuer  blieb  Feuer.    Und  hat  der  Menfch  in  gewohnlichen  Lagen 
des  Lobens  Anfpmch  darauf,  daß  man  nichts  anderes  von  ihm  verlangt,  als 
was  er  unter  den  gegebenen  Verhältniffen  aus  fich,  die  Welt  aus  ihm  macht«, 
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fo  bleibt  diefer  Anfpruch  auch  denen,  die  auf  die  Hohen  des  Lebens  empor- 
gehoben, aus  der  Welt  gemacht  haben,  was  He  aus  fich  machten. 

Die  Erzählung  kann  fich  auf  die  hervorfpringenden  Thatfacheu  befchrUn- 
ken  und  muß  bei  dem  andringenden  Stoff  vieles  nur  anrühren,  was  fich 
in  eingehender  Betrachtung  vorteilhafter  darfteilen  würde.  Nach  der  Jugend, 
nach  dem  erftenJahr  des  Umfchauens  auf  der  Weltbühne,  kommt  es  zunAehft 
nur  darauf  an,  den  jahrelangen  Widerftreit  au  veranfchHulichen,  der  den 
Zuftand  unhaltbar  machte  und  «um  entfehiednen  Bruch  führte.  Es  braucht 
aus  Beforgnis,  den  Dichter  bu  verkleinern,  nichts  befchönigt  und  bemäntelt 
su  werden  V  er  hat  felbft  genugfam  dafür  geforgt,  daß,  wer  um  ihn  bangte, 
wie  er  es  felbft  um  fich  gethan,  auch  wieder  mit  ihm  zu  Athem  kommen  wird. 

Qoethe  lebte  ganz  glücklich  in  anhaltendem  Reiben  und  Treiben  des  Le- 
bens, und  war  ftillcr  in  fich  als  je,  fchrieb  an  niemand,  hörte  von  niemand, 
ihn  kümmerte  außer  feinem  Kreiße  nun  gar  nichts.    So  berichtete  er  an  La- 
vater  im  Februar  1777,  dem  er  in  der  folgenden  Zeit  weitere  Bekenntniffe 
ablegt.    Neue  Freunde  und  Lieben  macht  er  fich  nicht,    Seiu  Gott,  dem  er 
immer  treu  geblieben,  hat  ihn  reichlich  gefegnet  im  Geheimen,  denn  fein 
Schickfal  ift  den  Menfchen  ganz  verborgen,  fie  können  nichts  davon  fehen 
oder  hören.    Große  Gedanken,  die  dem  Jünglinge  ganz  fremd  find,  füllen  feiue 
Seele,  befchaftigen  ihn  in  einem  neuen  Reiche.    In  der  Jugend  traut  man  fich 
zu,  daß  man  den  Menfchen  PalläTte  bauen  könne  und   wenns  um  und  an 
komme,  fo  habe  man  alle  Hände  voll  zu  thun,  um  ihren  Mift  beifeite  bringen 
zu  können.  'Das  Tagewerk  das  mir  aufgetragen  wird,  das  mir  taglich  leichter 
und  fchwerer  wird,  erfordert  wachend  und  träumend  meine  Gegenwart  -y  diefe 
Pflicht  wird  mir  tAglich  theurer  und  darin  wünfeht  ich's  den  größten  Men- 
fchen gleich  zu  thun  und  in  nichts  größerm.    Diefe  Begierde,  die  Pyramide 
meines  Dafeins,  deren  Balis  mir  angegeben  und  gegründet  ift,  fo  hoch  als 
möglich  in  die  Luft  zu  fpizzen,  überwiegt  alles  andre  und  läßt  kaum  augen- 
blickliches Vergeffen  zu.    Ich  darf  mich  nicht  fAumen,  in  bin  fchon  weit  in 
Jahren  vor,  und  vielleicht  bricht  mich  das  Schickfiil  in  der  Mitte,  und  der 
Babylonifche  Thurm  bleibt  ftumpf  unvollendet.    Wenigftens  foll  man  fagen  es 
war  kühn  entworfen,  und  wenn  ich  lebe,  follen  wills  Gott  die  Kniffte  bis  ans 
Ende  reichen.'    Herfchaft,  heißt  es  bald  darauf,  werde  niemand  angeboren, 
und  der  fie  erwerbe,  müße  fie  fo  bitter  gewinnen  als  der  Eroberer,  wenn  er 
fie  haben  wolle,  und  bittrer.    Er  ladet  faft  zu  viel  auf  fich,  und  wieder  kann 
er  nicht  anders.    •Staatsfachen  follte  der  Menfch,  der  drein  verfetzt  ift,  fich 
ganz  wiedmen,  und  ich  möchte  doch  fo  viel  anders  auch  nicht  fallen  laßen.' 
'Erhalt  uns  Gott  (fchreibt  er  dem  Freunde,  der  fich  guter  Gefnndheit  gefreut) 
lange  auf  diefer  fchönen  Welt  und  in  Kraft,  ihr  zu  dienen  und  fie  zu  nutzen. 
Mit  mir  ftehts  auch  gut,  befonders  innerlich.    In  weltlichen  Dingen  erwerb 
ich  tAglich  mehr  Gewandtheit  '  Ein  andermal  hat  er  von  fich  nichts  zu  fagen, 
als  daß  er  fich  feinem  Beruf  aufopfert,  indem  er  nichts   fucht,  als  wenn  es 
das  Ziel  feiner  Begriffe  wAre.  Gegen  Jacobi  nennt  er  fich  einen  armen  Sclaven 
der  Pflicht,  mit  welcher  das  Schickfal  ihn  vermAhlt  habe  und  bittet  um  Ver- 
zeihung, wenn  er  trocken  und  fchrAg  feheine.    So  ftand  es  innerlich.  Nach 
außen  hin  änderte  fich  feine  Stellung  rafch.    Freund  und  Vertrauter  des 
Fürften  war  und  blieb  er.    Am  13.  Januar  1779  übernahm  er  die  Krieg  s- 
cooniffion,  die  ihn  wieder  an  eine  Menge  garftigen  Zeugs  anknüpfte 
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und  in  neue  Ekolverhältniffe  führte.  Er  beforgte  die  Rermtenaushebung  and 
nahm  dabei  wahr,  daß  er  den  Gefchäftsfinn  unausgebildet  gelaßen  j  er  er- 
ftanntc,  fich  von  Dingen,  die  der  geringfte  Menfch  leicht  begreife,  wie  durch 
eine  ungeheure  Kluft  gefondert  zu  fehen,  fo  daß  er  glaubte,  feinen  größten 
Fleiß  auf  da«  Gemeine  und  Alltagliche  richten  zu  müßen.  Am  5.  Dec,  voll- 
zog der  Herzog  dasDecret,  das  ihm  (Schnauß  und  Lynker)  den  Oeheimden- 
ratstitel  beilegte;  es  kam  ihm  wunderbar  vor,  daß  er  fo  wie  im  Trawn 
mit  dem  dreißigften  Jahr  die  hdchfte  Ehrenftufe,  die  ein  Bürger  in  Dcutfch- 
land  orreichen  könne,  betrete.  Im  folgenden  Jahre  hatte  er  neben  dem  Di- 
rectorium  des  Kriegsdepartements  auch  da«  des  Wegbaus  und  die  Führung 
der  Kalten  für  beide  übernommen.  Am  10.  April  1782  wurde  da«  Adel»- 
diplom  vollzogen;  er  empfieng  es  erft  im  Juni  und  konnte  lieh  gar  nicht* 
dabei  denken.  Die  Herzogin  Amalie  hatte  (im  Nov.  1781)  ihren  Sohn  über- 
zeugt daß  diefe  Förmlichkeit  nötig  fei,  um  den  fortdauernden  Anfechtung«* 
des  Adels  ein  Ende  zu  machen  und  die  kleinen  und  großen  Bedenklichkeit«! 
der  umliegenden  H6fe  zu  befeitigen.  Es  gieng  ihm  wie  dem  Jugendfreund" 
in  den  V6geln;  ein  Stück  des  weimarfchen  Reichs  nach  dem  andern  wurde 
ihm  wie  auf  einem  Spaziergange  übertragen;  am  lt.  Juni  1782  Abernahm  ex 
(nach  Kalbs  erzwungnem  Abgange)  das  interimiftifchePr»fidium  der 
Kammer;  er  hofte,  da  alles  epochenweis  bei  ihm  gieng,  daß  die  neue  Ver- 
änderung und  Erweiterung  feiner  Beftimmung  ihm  und  andern  wolthuend 
fein  werde.  Aber  er  meinte  doch,  es  würde  ihm  wohler  fein,  wenn  er  vom 
Streite  der  politifchen  Elemente  abgefondert,  den  Wißenfchaften  und  Künften, 
wozu  er  geboren,  feinen  Geift  zuwenden  könne.  Recht  zu  einem  Privatmeu- 
fchen  gefchaffen,  begriff  er  nicht,  wie  ihn  das  Schlckfal  in  eine  Staatsverwal- 
tung und  eine  fürftliche  Familie  habe  einflicken  mögen.  An  Knebel  fehrieb 
t'r  gegen  Ende  des  Monats  (27.  Juni),  er  habe  zwei  volle  Jahre  aufzuopfern, 
bis  die  Fäden  nur  fo  gefammelt  feien,  daß  er  mit  Ehren  bleiben  oder  abdanken 
könne;  er  fehe  aber  auch  weder  rechts  noch  links.  —  Es  gieng  aber  glück- 
licher als  er  vorausfetzte.  Am  21.  April  geftand  er  demfelben  Freund*,  es 
gehe  mit  den  Finanzfachen  beßer  als  er  vor'ra  Jahr  gedacht;  er  habe  Glück 
und  Gedeihen  bei  feiner  Adminiftration,  halte  aber  auch  das  feftefte  über 
feinem  Plane  und  über  feinen  Grundfätzen.  Schon  1777  hatte  er  an  der  Auf- 
hellung des  Kamroeretat«  Teil  genommen. 

Was  fagte  die  Welt  dazu?  Wielands  gutmütige  launifche  RedfeHgkeü 
läßt  das  erkennen.  Am  22.  Juni  1776  fchreibt  er  an  Lavater:  4Unfer  Goethe 
ift  nun  Legationsrat  und  fitzt  im  Minifterio  un fers  Herzogs,  ift  Favoritminifter, 
Factotum  und  tr&gt  die  Sünden  der  Welt.  Er  wird  viel  Gutes  fcharTtn,  viel 
Hofes  hindern,  und  das  muß,  wenn'«  möglich  ift,  uns  dafür  tröften,  daß  er  «k 
Dichter  wenigftens  auf  viele  Jahre  für  die  Welt  verloren  ift;  denn  Goethe 
thut  nichts  halb.  Da  er  nun  einmal  in  diefe  neue  Laufbahn  getreten  ift,  A> 
wird  er  nicht  ruhen,  bis  er  am  Ziele  ift  und  wird  als  Minifter  fo  groß  fein, 
wie  er  als  Autor  war.'  Und  sn  Merck,  2  Juli:  4Das  Schickfal  hat  ihn  in  ArTee- 
tion  genommen;  es  ift  Csefar  und  fein  Glück,  und  Ihr  werdet  fehen,  daß  er 
fogar  in  diefen  Hefen  der  Zeit,  worin  wir  leben,  große  Dinge  thun  und  ein# 
glänzende  Rolle  fpielen  wird.  Das  erfte  was  er  jetzt  zu  thun  hat  ift  fehen. 
Bis  man  1777  zahlt  wird  ihm  vom  Detail  unfrer  Sachen  wenig  mehr  fehlen, 
denn  er  ift  dahinter  wie  ein  Feind.'    Goethe  und  Herder,  Äußert  er  in  Od. 
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I  >  lauernd  gegen  Gebler,  werden  —  beinahe  möcht'  ich  leider  Tagen  —  in  der 
Sphäre  ihres  Beruf»  und  Amts  einen  großen  Teil  ihrer  herlichen  Geifteskräfte 
verbrauchen  müßen.'  —  Goethe  ift  bald  da,  bald  dort,  berichtet  er  einige  Tage 
fpater  an  Merck,  und  wollte  Gott,  er  könnte  wie  Gott  allenthalben  fein.  Im 
Juni  1777  klagt  er  dem  Darmftädter  Freunde,  mit  Goethe  fei  es,  als  ob  in 
den  fatalen  Verhaltniffen,  in  denen  er  ftecke,  ihn  fein  Genius  ganz  verlaßen 
habe;  feine  Einbildungskraft  fcheine  erlofchen;  ftatt  der  allbelebenden  Wärme, 
die  fonft  von  ihm  ausgegangen,  fei  politifcher  Froft  um  ihn  her ;  er  fei  immer 
gut  und  harmlos,  aber  er  teile  lieh  nicht  mehr  mit  und  es  fei  nichts  mit  ihm  * 
anzufangen.  Im  April  1780  bekommt  er,  wie  er  Merck  klagt,  Goethen  gar 
nicht  mehr  zu  fehen,  der  weder  an  den  Concerttagen  nach  Hofe,  noch  zu  ihm 
komme  und  beinahe  alle  Zugänge  zu  Geh  barrikadiert  habe.  Im  Juni  findet 
er  Goethe  fimpel  und  gut,  aber  außerft  trocken  und  verfchloßen,  wie  er1« 
fchon  lange  fei.  Er  habe  Gefchäfte,  liaifon»,  Freuden  und  Leiden,  an  denen 
er  nicht  teilnehmen  laßen  könne;  er  werde  immer  inacceffibler,  feine  Spiral- 
linie immer  weiter  und  man  komme  immer  weiter  auseinander.  Am  5.  Mai 
1779  freut  er  fich,  daß  der  Friede  (nach  dem  bair.  Erbfolgekriege)  Goethen 
eben  auch  wieder  Lufi  ums  Herz  mache,  denn  man  fei  in  Weimar  in  einer 
g-arftigen  Lage  gewefen.  Am  21.  Sept.  bemerkt  er:  Goethe  heißt  nun  Ge- 
heimer Rat,  wie  ers  denn  vorhin  fchon  allzeit  war.  Der  Haß  faft  aller  hie- 
figen  Menfchen  gegen  ihn,  der  im  Grunde  keiner  Seele  Leides  gethan  hat,  ift 
feitdem  auf  eine  Höhe  geftiegen,  die  nahe  an  die  fülle  Wut  grenzt.  Nach 
der  Adelserteilung  bemerkt  Wieland,  Goethe  habe  ein  Haus  in  der  Stadt  und 
fcheine  Geh  nach  und  nach  immer  mehr  auf  einen  minifterialifchen  Fuß  ein- 
richten zu  wollen.  Beim  Beginn  des  J.  1784  fchickt  lieh  Goethe,  nach  Wie- 
lands Bericht  an  Merck,  gut  in  das  was  er  vorzuftellen  hat,  ift  im  eigentlichen 
Sinn  der  ehrliche  Mann  am  Hofe,  leidet  aber  nur  allzufichtlich  an  See!  und 
Leib  unter  der  drückenden  Laft,  die  er  Geh  aufgeladen  hat;  er  hält  bei  dem 
allen  contenance,  und  läßt  den  Gram  gleich  einem  verborgenen  Wurm  an 
feinem  Inwendigen  nagen.  —  Fritz  Stein  beklagte  Geh,  wenn  fie  zulammen 
gierigen  oder  fuhren,  über  feine  gar  zu  große  Schweigfamkeit  und  Goethe 
vertröftet  ihn  aus  Rom  auf  künftig  beßern  Verkehr. 

Seiner  Gefchäftsthatigkeit  vermochte  er  Geh,  wie  ernft  es  ihm  auch  darum 
war,  nicht  ganz  zu  opfern.  Er  trieb  zwil'chendurch  die  heterogenften 
Dinge.  Den  eben  genannten  Sohn  der  Frau  v.  Stein  nahm  er  1783  zu  Geh 
ins  Haus,  unterwies  ihn  im  Rechnen,  Schreiben  und  leitete  den  auftelligen, 
aber  etwas  vernachläfligten  Knaben  zu  geordneter  Thatigkeit.  Schon  im 
Frühjahr  1777  hatte  er  die  Sorge  für  einen  Schweizerknaben,  der  einem  Baron 
Lindau  das  Leben  gerettet,  nach  des  letztern  Tode  übernommen.  Der  Junge 
(Peter  Baumgartner,  oder  Imbaumgarten),  fchreibt  er  au  Lavater,  ift  nun 
mein,  und  wenn  ichs  recht  kann,  fo  foll  er,  wenn  ich  die  Augen  zuthue  oder 
ihn  verlaße  oder  er  mich,  von  niemanden  abhängen,  weil  er  von  allem  abzu- 
hKngen  fühlen  muß.  —  In  höherem  Grade  erwies  er  Geh  feit  1778  gegen  einen 
wunderfamen,  durch  verwickelte  Schickfale,  nicht  ohne  eigne  Schuld  verarmten 
Mann  wolthatig,  der  Geh  unter  dem  fremden  Namen  Kraft  mit  feiner  Unter- 
ftützung  (200  Thlr.J  in  Ilmenau,  vorher  in  Gera  aufhielt  und  dem  er  den 
Schweizerknaben  zum  Unterricht  gab,  um  ihm  die  Wolthat  weniger  drückend 
zu  machen.    Die  an  den  Mann  gerichteten  Briefe,  die  Schöll  in  den  Briefen 
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und  Auffätzen  mitteilte,  zeigen  Goethe,  der  Äußerlich  immer  kKlter  zu  werden 
fehlen,  von  fo  wulwolleuder,  menfehenfreundlicher  Seite,  find  fo  voll  Güte, 
Schonung  und  Geduld,  wie  keine  andern  von  feiner  Hand.  Des  ganzen  Yer- 
hältnifscs  gedachte  Goethe  gegen  niemand.  Es  fiel  ihm  nie  ein,  feine  guten 
Thaten  vor  der  Welt  leuchten  zu  laßen.  Gleich  am  Tage  feiner  Rückkehr 
von  der  Schweizerreife  (13.  Jan.  1780)  galt  feiie  erfte  Sorge  dem  Schützling; 
er  bezahlte  feine  kleinen  Schulden  und  tröftete  für  die  Zukunft. 

Befuche,  die  nur  Goethe  galten  oder  dem  Weimar,  das  ohne  Goethe  nicht 
entftanden  wäre,  drängten  fich  und  nahmen  von  Jahr  zu  Jahr  zu.  Einer  der 
erfreulich  ften  war  der  von  Merck.  Er  kam  am  21.  Sept.  1777  nach  Eifenach, 
wurde  auf  der  Wartburg  untergebracht  und  blieb  mit  Goethe  eine  Woche 
zufammen,  lernte  aneh  den  Herzog  kennen.  'Das  Befte  von  allem,  fchrieb  er 
an  Nicolai,  ift  der  Herzog,  den  die  Efel  zu  einem  fehwachen  Menfchen  ge- 
brandmarkt haben,  und  der  ein  eifenfefter  Charakter  ift.  Ich  würde  aus  Liebe 
zu  ihm  eben  das  tliun,  was  Goethe  thut.  Die  Mahrchen  kommen  alle  von 
Leuten,  die  ohngcflhr  fo  viel  Auge  haben  zu  fehen,  wie  die  Bedienten,  die 
hinterm  Stuhle  flehen,  von  ihren  Herrn  und  deren  Gefprache  urteilen  können. 
Der  Herzog  ift  einer  der  refpectab elften  und  gefcheuteften  Menfchen  die  ich 
je  gefehen  habe  und  dabei  ein  Fürft,  und  ein  Menfch  von  zwanzig  Jahren." 
Als  fie  am  28.  Sept.  früh  8  Uhr  fchieden,  blieb  Goethe  ein  tiefes  Gefühl  der 
Vereinfamung.  Ob  bei  diefer  Zufammenkunft  die  Oekonomie  befprochen  i/t,  zo 
welcher  Geld  durch  Merck  angefchafft  wurde,  bleibt  wie  die  ganze  Sache  dunkel. 
Großen  Gefchmack  muß  Goethe  wenigltens  nicht  an  dem  Selbftbetrieb  der 
Landwirtfchaft  gewonnen  haben,  da  er  einige  Jahre  fpater  gegen  Knebel, 
der  fich  nach  einem  kleinen  Befitztum  gefehnt  hatte,  äußerte,  er  werde  nie- 
mand, der  nicht  von  der  Erde  geboren  fei,  raten,  fich  mit  der  Erde  einzulaßen. 
Im  Sommer  1779  wiederholte  Merck  feinen  Befuch.  Goethe  ritt  ihm  nach 
Erfurt  entgegen,  wo  Merck  am  30.  Mai  eintraf;  am  folgeuden  Tage  wurden 
beide  von  der  Herzogin  Amalie,  welcher  der  Befuch  galt,  Wieland,  Einfiedel 
und  andern  auf  der  Hottelftädter  Ecke,  einer  weitausfehenden  Waldhöhe  bei 
Ettersburg,  empfangen,  blieben  den  Tag  in  Ettersburg  und  kamen  Abend* 
nach  Weimar.  Am  3.  Juni  wurde  Goethes  Jahrmarkt  in  Ettersburg  aufgeführt, 
am  10.  Einfiedels  Arzt  wider  Willen  und  Goethes  Monodrama  Proferpina,  am 

12.  Juli  die  Iphigenie,  in  der  Goethe  den  Oreft,  der  Herzog  Pylades,  Corona 
Schröter  die  Titelrolle,  Knebel  den  Thoas,  Einfiedel  den  Arkas  fpielte.  Am 

13.  Juli  reiste  Merck  wieder  ab  und  traf  Aber  Göttingen  und  Kaßel  gegen 
Ende  Juli  wieder  in  Darmftadt  ein.  —  Ein  Befuch  andrer  Art  war  der  des 
Engländers  Batty,  der  durch  Merck  empfolcn  dort  auftrat  und  vom  Herzoge 
als  Landcommiffair  angeftcllt  wurde,  um  in  einigen  Teilen  des  Landes  eine 
Wiefenwüßerung  einzurichten.  Er  entledigte  fich  feines  Auftrages  zu  vollfter 
Befriedigung.  So  einen  Menfchen  zu  haben,  meinte  Goethe,  ift  ein  Gluck 
über  alles.  Die  einleuchtende  Zweckmäßigkeit  feiner  Anftalten  machte  großen 
Eindruck.  —  Der  alte  Eckhof  war  im  Winter  1778  bei  Goethe;  das  Jahr 79 
fcheint  ftiller  verlaufen  zu  fein;  Goethe  war  meift  auswärts.  Im  Sommer  1780 
brachte  die  verwitwete  Herzogin  Oefer  von  Leipzig  mit,  defTcn  praktifcher 
Sinn  Goethen  immer  von  neuem  wieder  freute  und  förderte.  'Wenn  ich  ihn 
nur  alle  Monat  einen  halben  Tag  hätte,  ruft  er,  ich  wollt1  andere  Fahnen 
aufftecken.'   Auch  Behrifch,  den  er  fchon  im  Dec.  1776  als  Prinzenerzieher 
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in  De  fl  au  wiedergefehn  hatte,  überrafehte  ibn  im  Juli  1780.  Am  14.  Aug. 
war  Schröder  (auf  der  Reife  von  Paris  über  Mannheim  und  Gotha  nach 
Hamburg)  fein  Gaß.  Lcifcwiz  war  gleichfalls  im  Sommer  dort}  Goethe 
gedenkt  feiner  fo  wenig  als  des  einft  gern  gehabten  Gotter,  der  öfter  dort 
war.  Am  Tage  vor  feinem  31.  Geburtstage  mufte  er  den  ganzen  Tag  'der 
fchöncn  Frau'  widmen,  der  Maitreffe  des  Herzogs  von  Braunfchweig,  die  für 
Lewings  Emilie  Galotti,  doch  nicht  für  die  Titelrolle,  Zuge  geliefert  hatte. 
Es  war  die  Markife  Branconi.  'Sie  ift  immer  fchön,  fehr  fchön.'  Sie  fchrieb 
ihm  von  Braunfchweig  und  dankte  artig  für  feine  Bewirtung  und  Führung. 
Sehon  im  Oct.  1779  hatte  er  lie  in  Laufnnne  befucht  und  im  Sept.  1783  war 
er  ihr  Gaft  in  Langenftein,  das  ihr  Prinz  Friedrich  v.  Preußen  gefchenkt 
hatte.  Sie  kam  Goethe  'fo  fchön  und  angenehm  vor  daß  er  fich  etlichemale 
in  ihrer  Gegenwart  ftille  fragte,  obs  auch  wahr  fein  möchte,  daß  fie  fo  fchön 
fei.  Einen  Geift!  ein  Leben!  einen  Offenmut,  daß  man  eben  nicht  weiß  woran 
man  ift.'  —  Im  Mai  und  Juni  1781  war  Garve,  den  der  Hof  fchätzte,  länger 
in  Weimar;  Goethe  hatte  wenig  mit  ihm  gemein.  Naher  kam  ihm  der  von 
Lavater  empfolene  Tobler,  der  im  Frühjahr  81  eintraf  und  erft  im  Herbft 
wieder  gieng.  'Tobler  ift  gar  lieb,  fchreibt  Goethe  an  Lavater,  ich  kann  offen 
gegen  ihn  fein;  er  erinnert  mich  in  Momenten  recht  lebhaft  an  dich,  befon- 
ders  wenn  er  munter  und  fcherzhaft  ift.1  Auch  Herzogin  Amalie  fchätzte  ihn, 
durch  die  fein  befreiter  Prometheu»  in  den  Merkur  kam  (1782.  2,  33  ff.).  — 
Um  Grimm,  die  Ruine  aus  Gottfeheds  Zeit  zu  fehen,  wurde  Goethe  im 
Herbft  1781  vom  Herzogo  von  Gotha  eingeladen.  *Dio  Bekanntfchaft  mit 
diefem  ami  des  philofophes  et  des  grands,  meinte  er  vor  der  Begegnung, 
macht  gewis,  wie  ich  geftellt  bin,  Epoche  bei  mir.  Durch  feine  Augen  will 
ich  wie  ein  fehwedenborgfeher  Geift  ein  groß  Stück  Land  fehu.'  Nachher 
war  er  um  eine  Entteufchung  reicher;  'er  konnte  nicht  viel  gemein  haben  mit 
einem  Manne,  der  von  Paris  nach  Petersburg  gieng.'  Ebenfo  mochte  es  ihm 
mit  dem  Abbe*  Raynal  und  dem  Philologen  Villoifon  ergehn;  letzterer 
blieb  mehrere  Monate;  zum  Ergetzen  des  Herzogs  machte  er  poßierliches 
Zeug;  feine  kritifch-bibliothekarifchen  Nerven  waren  fowol  gegen  feine  als 
grobe  Eindrücke  fo  abgeftumpft,  daß  er  in  Erfurt,  wahrend 'die  Mainzer  Gar- 
nifon  vor  der  Wohnung  des  Statthalters  abfeuerte,  ganz  ruhig  in  einem  Fenfter 
fchlief  als  war's  in  feinem  Bette;  «aber  doch,  nach  der  Bemerkung  des  Her- 
zogs, eine  ungemein  gute  Haut  uud  gewis  honetter  als  fein  Vorgänger  Raynal.' 
Der  feltfame  Theofophe  O  borreit,  der  einige  Wochen  blieb  und  von  Wie- 
land mit  gutmütigem  Humor  gefchildert  wurde,  machte  im  Oct.  den  Befchluß 
der  Wandervögel  des  J.  1782.  Im  nachften  Jahre  kam  Blumenba  ch  von  Göt- 
tingen (im  April  ),  dem  feine  Schrift  über  den  Bildungstrieb  rafch  Anfehn  und 
Freunde  verfchafft  hatte.  Ihm  folgte  im  Mai  der  wunderliche  Büttner, 
gleichfalls  aus  Göttingen,  der  fich  bald  mit  feinen  Hunden,  Thieren  und 
Büchern  ganz  nach  Weimar  überliedelte  und  fpaterhin  durch  feinen  Nachlaß 
Goethen  in  viel  mühfelige  Arbeit  führte.  Im  Sommer  1784  kamen  die  Grafen 
Stolberg  mit  ihren  Frauen  auf  der  Reife  ins  Karlsbad;  der  alten  Mishel- 
ligkeit  wurde  nicht  gedacht  und  fie  gefielen  fich  ganz  wol  in  der  wunderbaren 
Atmofph&re  des  augufte'ifchen  Hofes.  Woniger  behagte  es  Claudius,  der 
fich  wie  ein  Vertriebner  nach  Haufe  fehnte.  Mit  ihm  zugleich  war  Fritz 
Jacob i  in  Weimar;  feine  unerfchöpfliche  Liebe  zu  Goethe  that  auch  diefem 
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wol;  fein  Umgang  regte  ihn  zum  erneuerten  Studium  des  Spinoza  an,  der 
denn  freilich  dazu  beitrug,  die  Qegenfätze  ihres  Wefens  herauszubilden.  Die 
Kreuzerhöhung  des  jacobifcheu  Waldemars,  von  der  in  der  Folge  die  Rede 
fein  wird,  war  längft  verfchmerzt  und  vergeßen.  Im  October  1784  fand  fich 
Frau  Elife  v.  Recke  ein,  die  von  ihrem  Manne  gefchiedon  war.  'Die  Dame 
muß  reifen,  um  die  gelehrten  Männer  Deutfchlands  zu  fehn',  fcherzte  Goethes 
Mutter,  'bei  mich  kommen  fie  alle  ins  Haus,  das  war  ungleich  bequemer'.  Herder 
war  über  die  vielen  Befuche  bittrer  geftimmt:  'Das  Bethlehem  in  Juda  wird 
nich  leer;  die  Weifen  befuchen  es;  ich  hoffe  aber,  daß  fie  allmalig  eine  leere 
Krippe  linden  und  die  Wallfahrt  unterlaßen. '  Im  Gegenteil ;  von  Jahr  zu  Jahr 
wuchs  der  Zudrang,  bei  dem  die  Menge  der  Prinzen,  Grafen  und  Freiberrn, 
deren  Befuche  mehr  dem  Fürftcnhaufe,  als  den  berühmten  Männern  galten, 
gar  nicht  in  Anfchlag  zu  bringen  ift.  Gerade  diele  Gälte,  denen  Goethe  fich 
feiten  entziehen  konnte,  nahmen  ihm  Tage  und  Wochen,  ohne  ihm  etwas  rar 
den  geiftigen  Haushalt  zurückzulaßen.  Der  Fürft  von  Deffau  gehörte  tn 
den  Ausnahmen;  den  Prinzen  Auguft  von  Gotha,  der  zwei  Jahre  älter  war 
als  er,  gewann  er  lieb.  'Er  hat  die  Kenntnis  und  das  Intereffe,  das  unfein 
fürftlichen  Perfoneu  fehlt,  um  das  in  Bewegung  zu  fetzen  und  su  erhalten, 
was  fo  reichlich  bei  uns  vorratig  ift  und  was  außerdem  jeder  für  fich  behält. 
Ich  bin  ihm  herzlich  gut  und  wollte,  er  war  unfer;  es  war  ihm  nütze  und 
uns  auch.1  —  Zwifchen  all*  diefem  Kommen  und  Gehen  an  benachbart«* 
Hofe  ziehen  fich  Gefchäftareifen  hin,  die  Goethe  allein  oder  mit  dem  Herzoge 
machte,  Jagdpartien  und  längere  Befuche  beim  Adel  auf  dem  Lande,  am 
häufigfteu  nach  Neunheiligen  zum  Grafen  Werth  er n,  deffen  Frau,  gewöhn- 
lich die  fchöue  Grafin  genannt,  der  Herzog  leidenfehaftlich  verehrte. 

Sie  war  das  Vorbild  der  fchönen  Gräfin  in  dem  Roman  Wilhelm 
M  e  i  ft  e  r  ,  deffen  frühefte  Erwähnung,  wenn  Goethes  Gedächtnis  nicht  trog, 
in  den  Februar  1777  fällt.  Im  Anfange  des  folgenden  Jahres  fandte  er  da;* 
erfte  Buch  an  Knebel,  um  von  ihm  zu  hören,  ob  der  Eingang  würdige  Er- 
wartungen errege.  Längere  Zeit  ruhte  dann  die  Arbeit,  zn  der  er  auf  feinen 
Wanderzügen  in  Thüringen  vielerlei  Material  aufnahm.  Auf  einem  Ritt  von 
Erfurt  nach  Gotha  (am  5.  Juni  1780)  führte  er  feine  Lieblingslituation  wieder 
aus,  ließ  das  ganze  Detail  in  fich  entftehen  und  fieng  darüber  bitterlieh  so 
weinen  an;  er  hätte  viel  darum  gegebeu,  wenn  das  ganze  Kapitel  aufge- 
fchrieben  wäre ;  aber  lieber  durchs  Feuer  gefprungen,  als  daß  er's  felbft 
gethan  hätte!  Frau  v.  Stein,  der  er  dies  mitteilte,  beredete  ihn,  den  aufge- 
nommenen Faden  nicht  wieder  fallen  zu  laßen  ;  er  gieng  zögernd  daran  und 
freute  fich  als  er  am  10.  Sept.  einige  Briefe  des  großen  Romans,  unter  dem 
nur  Meifter  gemeint  fein  wird,  gefchrieben  hatte.  Aber  faft  zwei  Jahre  ruhte 
das  Werk  wieder.  Zwar  follen  einige  Lieder,  die  fpater  im  Romane  erfcheinen, 
dem  Frühjahre  1781  zuzuteilen  fein,  doeh  ohne  äußere  Beglaubigung.  Erft 
am  21.  Juni  1782  frohlockt  er,  daß  die  erften  Kapitel  (des  zweiten  Bnchs; 
von  Wilhelm  Meifter  bald  in  der  Ordnung  feien  und  er  hofft,  dann  folle  die 
Luft  kommen  fortzufahren;  am  30.  Juni  hatte  er  das  zweite  Buch  im  Ganzen 
zu  Stande  gebracht  j  mitunter  nahm  ihm  Frau  v.  Stein  das  Mechanifche  de* 
Sehreibens  ab,  er  dictierte  ihr.  Am  23.  Aug.  las  er  dem  fürftlichen  Ehepaar 
unter  dem  Zelte  das  zweite  Buch  vor  und  wurde  durch  gute  Aufnahme  er- 
freut; fertig  wurde  dies  Buch  aber  erft  am  29.  Aug.    Daun  wieder  Unter- 
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brechungen  ;  am  18.  Oct.  rückte  das  dritte»  Buch  zu,  am  20.  waren  vier  Kapitel 
in  Ordnung  und  unter  des  Abfchreibers  Händen  ;  am  4.  Nov.  rundete  lieh  das 
dritte  Buch,  am  8.  lief  es  zum  Ende,  am  9.  war  es  um  ein  Kapitel  gerückt 
und  am  Vi.  Nov.  früh  glücklich  befchloßen.  Dann  ordnete  Goethe  feine 
Papiere.  Alle  Briefe,  die  feit  1772  an  ihn  gekommen  waren,  und  viel 
iScbreibfal  jener  Zeiten  hatte  er  ziemlich  ordentlich  in  Päckchen  gebunden. 
Er  fonderte  lie  ab  und  ließ  lie  heften.  'Welch  ein  Anblick  !  Mir  wird's  doch 
manchmal  heiß  dabei!*  Aber  er  ließ  nicht  ab,  er  wollte  diefe  zehen  Jahre 
vor  fich  liegen  feben,  wie  ein  langes  durchwandertes  Thal  vom  Hügel  gefehn 
wird.  Seine  Stimmung  machte  die  Operation  ertraglich  und  möglich.  Auf 
alle  Weife  machte  es  Epoche  in  ihm.  Er  begriff  immer  weniger,  was  er  fei 
und  was  er  folle.  Er  fühlte  ein  unendliches  Bedürfnis  einfam  zu  fein.  Unter 
vorgegebnem  Unwohlfein  entfchuldigte  er  lieh  vom  Hofe  und  Confeil,  blieb  zu 
Haufe,  that  alte  Schulden  ab  und  beftelite  fein  Haus.  Er  hatte  unfäglich  aus- 
geftanden.  Wer  eine  glühende  Maffe  auf  dem  Herde  licht,  reflectiert  er,  denkt 
nicht,  daß  fo  viel  Schlacken  darin  ftecken  als  lieh  offenbaren,  wenn  lie  unter 
den  Hammer  kommt.  So  habe  er,  fcheint  es  ihm,  eines  gewaltigen  Hammers 
bedurft,  um  feine  Natur  von  den  vielen  Schlacken  zu  befreien  und  fein  Herz 
gediegen  zu  machen.  In  der  Betrachtung  des  vielfachen  Leids,  das  er  in  Geh 
überwunden,  gleichfam  zufammenfehrumpfend,  weitet  er  feine  Seele  mit  der 
Betrachtung  wieder  aus,  daß  üe  in  allen  angenehmen  und  guten  Zuftanden 
da»  Bewuftfein  ihrer  felbft  verliere,  wie  der  Körper  auch  nur  durch  ange- 
nebme  Empfindungen  wieder  an  fich  erinnert  werde,  und  fo  meiftenteils  wer 
über  lieh  und  feinen  vergangenen  Zuftand  berichte,  das  Enge  und  Schmerz- 
hafte  hervorhebe.  Dazu  müße  man,  was  man  von  Handlungen  gefehen,  von 
Schriften  gelefen,  chemifch  hinzu  thun,  um  ein  Bild  des  Menfchen  zu  gewin- 
nen, wie  er  etwa  mdge  fein  oder  gewefen  fein.  Und  er  dankt  der  Natur,  daß 
fie  in  die  Exiftenz  eines  jeden  lebendigen  Wefens  fo  viel  Heilungskraft  gelegt 
habe,  daß  es  Qch,  wenn  es  an  dem  einen  oder  andern  Ende  zerrißen  werde, 
felbft  wieder  zufammenflicken  könne.  Und,  fügt  er,  der  weder  auf  diefem 
noch  jenem  Berge  betete  noch  vorgefchriebene  Stunden  hatte,  Gott  zu  ehren, 
hinzu:  was  lind  die  taufendfältigen  Religionen  anders,  als  tausendfältige 
Aeußerungen  diefer  Heilungskraft !  Tiefgreifende  Betrachtungen  Iblcher  Art, 
die  auf  die  friedlofe  Unruhe  feiner  fortarbeitenden,  lieh  durchkämpfenden, 
aus  dem  Druck  gewaltfam  aufftrebenden  Lebensgeifter  Schließen  laßen,  fchie- 
ben  fleh  faft  zwifchen  alle  die  größeren  Werke,  die  ihn  in  diefer  Periode 
ergriffen,  ohne  daß  er  vermocht  hätte,  ihrer  Herr  zu  werden.  Ihm  fehlte  die 
Samlung  und  ungeftorte  Ruhe,  Begonnenes  ohne  Unterbrechung  zum  Ende 
zu  führen.  Kein  Wunder,  daß  er  beim  Schluß  feiten  mit  dem  Anfang  zufrieden 
war;  daß  er  nach  jahrelanger  Unterbrechung  bei  der  Wiederaufnahme  einer 
Arbeit  lieh  durch  das  Niedergcfchriebene  faft  mehr  gehindert  als  gefördert  fall. 
Kr  war  ein  andrer  geworden  und  konnte  die  vorgefchrittene  Exiftenz  nur 
mühfam  und  deshalb  nicht  unbefangen  auf  die  frühere  zuriiekfehrauben.  Mehr 
als  ein  andres  Werk,  das  fich  durch  Jahre  hinzog,  trhgt  Wilhelm  Meifter,  der 
ihn  faft  zwanzig  Jahre  befchäftigte,  die  Spuren  diefer  in  zwei  Rahmen  ge- 
faxten Lebenseutwickelungen.  Im  Juni  1783  hatte  er  wieder  ein  Kapitel  zum 
vierten  Buche  gefchrieben,  im  October  recht  viel  daran  dienert  und  dabei  die 
tTeberzeugung,  wenn  er  fo  fnrtfnhrev  könnte,   mit  dem  Buche  in  Einer  Woche 
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fertig  zu  werden.  Auf  Zufprache  der  Frau  v.  Stein  nahm  er  die  fchon  wieder 
flockende  Arbeit  auf  und  brachte,  genau  ein  Jahr  nach  der  Vollendung  de« 
dritten  Buches,  das  vierte  am  12.  Nov.  1783  zum  Schluße.  Die  wenigen  Bogen 
verteilen  (Ich  auf  eine  Strecke  von  mehr  als  fechs  Jahren. 

Nicht  ganz  fo  lange  befchäftigte  den  Dichter  der  ältere  Egmont,  den 
er  aus  Frankfurt  mitgebracht  hatte.  Auch  bei  diefer  Dichtung  war  Frao 
v.  Stein  die  fordernde  Treiberin.  Am  26.  Mai  1779  meldet  er  ihr,  daß  der 
Egmont  rücke,  obgleich  er  zum  1.  Juni  nicht  werde  fertig  werden.  Es  muß 
alfo  damals  eine  Möglichkeit  gewefen  fein,  diefen  Termin  der  Vollendung 
überhaupt  zu  denken,  fo  daß  dem  Trauerfpiel  anfeheinend  nur  noch  wenig 
fehlen  konnte.  Der  Zeitpunkt  fchob  fich  jedoch  weiter  und  weiter  hinaus. 
Am  23.  Juni  war  eine  Scene  am  Stücke  gefchrieben,  alfo  wol  eine  tiefergrei- 
fende Umarbeitung  im  Werke.  Zehn  Wochen  fp&ter  erlag  der  Mut ;  eine 
weitausfehende  Reife  ftand  nahe  bevor  und  ehe  der  Dichter  diefelbe  antrat, 
fandte  er  (3.  Sept.)  der  Freundin  'was  vom  Egmont  fertig'  war.  Nach  länger 
als  zwei  Jahren  fchreibt  er  (12.  Dec.  1781):  'Mein  Egmont  ift  bald  fertig', 
allein  er  fügt  unluftig  hinzu  :  'wenn  der  fatale  vierte  Act  nicht  wäre,  den  ich 
haße  und  notwendig  umfehreiben  muß,  würde  ich  mit  diefem  Jahre  auch  diefes 
lang  vertrödelte  Stück  befchließen.'  Im  März  des  folgenden  Jahres  (16-1T), 
wahrend  der  Recrutenaushebung,  will  er  über  den  Egmont  und  hont  ihn  end- 
lich zu  zwingen  ;  ift  er  ganz  leife  fleißig,  möchte  nun  Egmont  fo  gar  gern 
endigen  und  fieht  es  möglich.  Aber  die  Möglichkeit  fchwindet  in  der  Arbeit 
da  er  (am  20.  März)  für  erforderlich  hält,  einen  alten  Gefchichtfchreiber 
(Strada)  zu  lefen,  um  Egmont  lebendig  zu  machen,  alfo  zum  Anfang,  zum 
Quellenftudium  zurückgeworfen  ift.  Zwar  hat  er  Hofnung,  aber  er  feufst 
auch,  daß  es  langfamer  gehn  werde,  als  er  gedacht.  'Es  ift  ein  wunderbare* 
Stück;  trenn  ich  es  noch  tu  Jchreihen  hatte,  fchrieb'  ich  es  anders  und  viel- 
leicht gar  nicht.  Ich  will  nur  das  allzu  Aufgeknöpfte,  Studentenhafte  der 
Manier  zu  tilgen  fuchen,  das  der  Würde  des  Stücks  widerfpricht.'  Diefe  Ma- 
nier faß  aber  fo  tief  im  Stück,  daß  einftweilen  die  Arbeit  liegen  blieb  und 
felbft  in  fpaterer  Zeit  nicht  ganz  verwifcht  werden  konnte.  Wie  anders  raüfte 
Ciarehen  erfcheinen,  die  jetzt  zwifchen  verfchiedenen  Epochejahren  des  Dichters 
fchwankt,  von  allen  etwas  behalten  hat  und  doch  keinem  voll  entfpricht.  Da* 
Mangelhafte  aefthetifcher  Betrachtungsweife,  die  das  Gewordne  allein  beruek- 
fichtigt  und  fich  über  das  Werden  teufcht,  wird  an  fchwankenden  Geftadten 
diefer  Art  recht  augenfällig,  da  lie  fich  gezwungen  Geht,  das  künftlich  verar- 
beitete Stückwerk  abgelöst  von  der  Gefchichte  des  Künftlers  als  gefchloßnes 
Kunftgebilde  hinzunehmen. 

Glücklichere  Sterne  walteten  fber  Iphigenien:  am  14.  Febr.  177V 
wurde  fie  begonnen  und  fchon  am  6.  April  deffelben  Jahres  gefpielt.  Freilich 
bis  zur  Höhe  der  Vollendung,  in  der  wir  fie  kennen,  mufte  fie  fich  durch  eine 
Reihe  wechfelvoller  Jahre  hinanarbeiten;  aber  was  anfänglich  glückte,  blieb, 
und  nur  die  Form  der  Profa  wurde  in  freiere  Rhythmen  und  dann  in  Jamben 
umgebildet.  Daß  auch  diefe  Dichtung  nicht  auf  den  erften  Wurf  in  Seele 
und  Geftalt  eins  war,  lag  wieder  an  den  Verhältniffen,  die  ihn  drückten.  Als 
Goethe  Iphigenien  begann,  den  ganzen  Tag  über  ihr  brütete,  daß  ihm  der 
Kopf  ganz  wüft  war,  forderten  Straßenbefichtigungen  und  Recrutenauabebung 
feine  gerfönliche  Aufmerkfamkeit    So  ganz  ohne  Samlung,  nennt  er  fleh  am 
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14.  Febr.,  nur  den  einen  Fuß  im  Steigriemen  des  Dichterhippogriphen,  daß 
es  fchwer  fiel,  etwas  zu  bringen,  das  nicht  ganz  mit  Glanzleinwandlampen 
gekleidet  fei.    Er  ließ  fich  Mutik  kommen,  die  Seele  zu  lindern  und  die  G elfter 
zu  entbinden.    Nach  und  nach  löste  fich  die  Seele  durch  die  lieblichen  Töne 
aus  den  Banden  der  Protokolle  und  Acten.    Er  faß,  im  Nebenzimmer  ein 
Quarto,  und  rief  die  fernen  Oeftalten  leife  herüber.    Ein  gar  guter  Brief  von 
feiner  Mutter  war  gekommen  und  er  hatte  die  glückliche  Hoffnung,  daß  fich 
eine  Scene  abfondern  werde  (22.  Febr.  79).     Als  er  mit  der  'Menfchen- 
klauberei1  fertig  war,  rückte  fem  8tück  (1.  März)  und  formte  fich  und 
kriegte  Glieder.    Nach  der  Auslefung  (der  Recruten,  3.  März)  fperrte  er  fich 
einige  Tage  in  das  neue  Schloß  zu  Dornburg,  um  an  feinen  Figuren  zu  pof- 
feln,  und  fchon  am  n&chften  Tage  konnte  er  dort  hoffen,  wenn  er  am  11.  oder 
12.  zu  Haufe  komme,  daß  fein  Stück  fertig  fein  folle;  'immer  nur  Skizze! 
man  muß  feben,  was  ihm  für  Farben  aufzulegen.'    Aber  im  böfen  lärmigen 
Neft  Apolda  war  er  (5.  März)  aus  aller  Stimmung,  das  Drama  wollte  nicht 
fort  und  er  findet  es  verzweifelt,  der  König  von  Tauris  folle  reden,  als  wenn 
kein  Strumpfwirker  in  Apolda  hungerte.    Es  war  kein  gut  Heil  und 
doch  quälte  ihn  eine  Scene  gar  zu  fehr  (7.  März).    Nach  der  Rückkehr  (11. 
März)  fchrieb  er  glücklich  weiter  und  hoffte  immer  mehr  und  mehr  zu  Stande 
ku  kommen.    Am  19.  März  fchrieb  er  den  vierten  Act  auf  dem  Schwalbenftein 
bei  Ilmenau,  wo  ihm  der  24.  März  ohne  viel  dramatifches  Glück  hingieng, 
aber  fchon  am  28.  März  war  Iphigenie  in  erfter  Geftalt  vollendet.  Mit  größter 
Haft  wurde  fie  fofort  eingelernt  und  fchon  am  6.  April  bei  der  Herzogin 
Amalie  in  Gegenwart  des  Prinzen  von  Coburg  gefpielt  und  am  12.  wiederholt. 
Im  Sommer,  als  Merck  in  Ettersburg  zu  Gafte  war,  wurde  die  Darftellung 
wiederholt  (12.  Juli),  Goethe  fpielte  den  Oreft,  Prinz  Conftantin  den  Pylades, 
Corona  Schröter  die  Iphigenie,  Knebel  den'Thoas.    Wer  die  Darfteilung  ge- 
fehen,  war  von  der  Vollendung  entzückt.    Noch  in  fp&ten  Jahren  erinnerte  fich 
Hufeland  derfelben  mit  erfter  Frifche;  Goethe  in  griechifcher  Tracht  war  ein 
Apoll,  hemiedergeftiegen,  um  die  Schönheit  Griechenlands  zu  verkörpern  und 
im  Wort  zu  beleben :  nie  war  eiue  gleiche  Vereinigung  geiftiger  und  phyüfcher 
Vollkommenheit  gefehen.  —  Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  waren  Abfchrif- 
ten  fchon  verbreitet.    Lavater  hatte  Freude  daran  gehabt;  aber  Goethe  felbft 
genügte  fein  Werk  nicht.    Zwar  wurde  die  Iphigenie  noch  am  30.  Jan.  1781 
zum  Geburtstage  der  Herzogin  wefentlich  in  der  alten  Form  dargeftellt,  aber 
fchon  im  Oct.  1780  war  Goethe  befchäftigt,  ihr  noch  mehr  Harmonie  im  Stil 
zu  geben;  es  gefchah  aber,  wie  ein  Brief  an  Lavater  vom  26.  Nov.  1781  be- 
kennt, «leider  nach  feinen  Umftänden  nur  flüchtig.'    Die  im  April  1781 
erwähnte  'Ueberfetzung*  in  ungeregelte  Verfe  war  damals  alfo  noch  nicht 
durchgeführt  und  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  die  im  März  1783  an  Keftner  nach 
Hanover  gefandtc  Faßung  oder  die  in  Rhythmen  gekleidete  die  erfte  war,  von 
der  1785  in  Armbrufters  fchw&bifchem  Magazin  zuerft  Scenen  gedruckt  wurden. 
Erft  in  Italien  follte  die  reine  Form  gelingen,  die  das  Vollendete  des  Stoffs 
zur  unvergänglichen  Geftalt  hebt. 

Faft  ebenfo  ergieng  es  mit  Taffo,  an  dem  wir  ihn  in  der  erften  Hälfte 
Aprils  1780  befchäftigt  feben.  Aber  Gefchafte  und  Hofdichtung  (die  Vögel) 
fchoben  fich  ein.  Erft  im  SpAtjahr  ift  der  erfte  Act  fertig  (13.  Nov.).  Auf 
Zureden  der  Frau  v.  Stein  wurde  gleich  darauf  (15.  Nov.)  der  zweite  Act 
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angefangen,  am  19.  war  da«  Stück  gerückt,  am  20.,  obwol  wenig  geichrieben, 
doch  nicht  ins  Stocken  geraten;  am  23.  war  die  erfte  Scene  des  zweiten  Act* 
ziemlich  fertig,  am  25.  wurde,  um  nicht  ftecken  su  bleiben,  etwas  gefchrieben; 
dann  trat  eine  Unterbrechung  ein,  fo  daß  der  Dichter  am  31.  Dec.  1780  mit 
Bedauern  auf  feinen  Taffo  blickt:  'er  liegt  auf  dem  Pult  und  fieht  mich  fo 
freundlich  au,  aber  wie  will  ich  zureichen;  ich  muß  auch  alle  meinen 
Waizen  unter  das  Coramißbrod  backen.'  Im  Frühjahr  1781  wurde  die  Arbeit 
wieder  aufgenommen.  Da  Frau  v.  Stein  üch  alle»  zueignen  wollte,  was  Taffo 
fage,  fo  hatte  der  Dichter,  wie  er  fcherzend  rühmt  (am  19.  April),  fchon  fo 
viel  an  Ge  gefchrieben,  daß  er  nicht  weiter  konnte.  Dann  giengs  ununter- 
brochen weiter.  Am  21.  Apr.  weckte  ein  Regen  zu  Taffo.  'Als  Anrufung  an 
dich,  fchreibt  er  der  Freundin,  ift  gewis  gut  was  ich  gefchrieben  habe,  ob*« 
als  Scene  und  an  dem  Ort  gut  ift,  weiß  ich  nicht.'  Am  9.  Mai  lebte  Taffo  is 
des  Dichters  Kopf  und  ließ  fich  durch  nichts  irren;  nicht  ganz  vier  Wochen 
fpater  (5.  Juni)  erhielt  die  Freundin  Erlaubnis,  den  Taffo  an  Knebel  zu  fenden 
uud  am  31.  Dec.  rief  Goethe  Lavater  zu:  Taffo  werdet  Ihr  nun  haben.  — 
Auch  dies  Stück  war  in  Profa  gefchrieben  und  erfchien  fpater  dem  Dichter 
fo  unglücklich  geraten,  daß  wa«  daftand  zu  nichts  zu  gebrauchen  war. 

An  Fauft  wurde  nicht  gerührt.  Was  Goethe  am  16.  Juli  1780  Abend» 
dem  Herzoge  von  Weimar,  dem  Herzog  Ernft  Ludwig  von  Gotha  und  deffen 
Bruder  dem  Prinzen  AuguJ  t  vorlas,  ftammte  noch  aus  Frankfurt  her  und  blieb 
unverändert  bis  zur  itaüenifchen  Reife,  und  auch  dann  wurde  nichts  Wesent- 
liches hinzugethan.  Es  war  nur  Fragment,  aber  diu  Bruchftück,  in  dem  der 
volle  Wert  des  Ganzen  liegt. 

(Meiches  läßt  fich  von  der  Tragödie  Elpenor  nicht  fagen.  Die  zwei 
Acte,  bei  denen  es  leider  geblieben  ift,  laßen  eine  große  Compofition  ahnen, 
die,  wenn  fie  durchgeführt  wäre,  mit  Iphigenie  wetteifern  könnte.  Aber  auch 
dies  Stück  fcheiterte  an  den  weimarfchen  Verhältniffeu.  Augefangen  wurde 
es  am  lt.  Aug.  1781;  am  19.  war  Ausficht  auf  Vollendung  der  zweiten  Scene. 
Dann  nach  faft  zweijähriger  Unterbrechung  finden  wir  wieder  eine  Erwäh- 
nung des  Stücks  (I.März  1783),  das  fich  ins  Weite  zieht,  mehr  Körper  kriegt 
aber  'auf  keine  Weife  fertig  wird'.  Es  war  zur  Feier  des  Kirchgange« 
der  Herzogin  (nach  der  Geburt  des  Erbprinzen)  beftimmt  und  gerade  der 
Außere  Zwang,  der  fich  bei  leichtfertigeren  Dingen  ertragen  ließ,  wirkte  hier 
bei  dem  großen  t  ruften  Gegenftande  Körend  uud  erdrückend.  Seit  dem  5. 
März  1783,  wo  die  zwei  erften  Acte  vollendet  waren,  ift  keine  Hand  wieder 
daran  gelegt. 

Nicht  glücklicher  war  er  mit  dem  Gedicht:  Die  Geheimniffe,  das  er 
im  Sommer  1784  begann*).  Im  nAchften  Frühjahr  (28.  März  85)  waren  die 
Strophen  fertig,  bei  denen  es  geblieben  ift.  Goethe  feufzte:  Das  Unternehmen 
ift  zu  ungeheuer  für  meine  Lage.  An  der  Deutung  des  Gedichte»,  das 
nicht  einmal  bis  zur  vollftändigen  Expofition  vorgedrungen  ift,  hat  fich  DfintMf 
verfucht;  **)  Goethe  felbft  hat  fpater  Mitteilungen  über  den  Plan  gegeben. 

Kleinere  lyrifche  Gedichte  gelangen  in  diefen  Jahren  einige,  je  kleiner 
defto  beßer;  die  ausgeführtereu   wurden  entweder  in  fpaterer  Zeit  au  der 


•)  Die  Geheimniffe,  In  die  er  floh  am  24.  Juni  1782  flürzen  will,' wie  er  an  Fr*« 
v.  Stein  fchreibt  (2,  215)  und  nicht  das  Gedicht,  fondern  die  Joh  ann  I  «1  oge.  Goethe  wir 
1780  Freimaurer  geworden.  -   «♦)  Morgenbl.  1862.  Nr.  l\ 
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reinen  Form  geführt,  in  der  Ge  unter  den  Gedichten  flehen,  oder  ße  entftanden 
außerhalb  Weimars  in  einer  freieren  Stimmung  und  kräftigem  Samlung  des 
Gemüts.  Eins  der  feelenvollften,  Heb  er  allen  Gipfeln,  entftand  am  6.  Sept. 
1780  *)  Abends  im  Bretterhäuschen  auf  dem  Gickelhahn  bei  Ilmenau,  wo 
Goethe  übernachtete.  Auf  derfelben  Herbftfahrt  entftand  (in  Kaltennordheim 
15.  Sept.  1780)  das  Gedicht  Welcher  Unfterb  1  i ch en ,  vielleicht  auch  'Das 
Göttliche.  Edel  fei  der  Menfch',  die  beide  auf  das  Elend  Bezug  nehmen, 
das  Goethe  auf  diefen  Rundreifen  durch  Weimar-Eifeuach  kennen  lernte.  — 
Sämtliche  kleine  Gedichte  an  Li  da  fallen  in  diefe  Zeit,  von  denen  aber  we- 
nige ohne  fpAtere  Ausfeilung  geblieben  find.  Selbft  für  die  Epigramme  im 
Gefchmack  der  Griechen,  in  denen  im  Dec.  1784  viel  gethan  wurde,  wollte  lieh 
feiten  fogleich  die  claflifche  Form  finden,  die  in  fpaterer  Zeit  durch  kleine 
meifterhafte  Aenderungen  willig  fich  erreichen  ließ.  Am  deutlichften  ergibt  lieh 
die  Meifterfchaft  Goethes,  feine  Gedichte,  die  urfpriinglieh  alle  aus  wirkliehen 
Anläßen  hervorgiengen,  durch  Tilgung  kleiner  realiftifcher  Momente  und  leife 
Aenderung  der  Form  vom  befondern  Fall  loszumachen  und  zum  allgemein 
Meufchlichen  zu  erhöhen,  wenn  man  die  urfprüngliche  und  die  fpatere  aus 
den  Gedichten  bekannte  Faßung  des  Gedichtes  An  den  Mond  ( Füll eß  wieder) 
vergleicht.  Es  entftand,  als  fich  die  arme  Chriftel  (Fräulein  v.  Laßberg)  die 
fich  von  ihrem  Geliebten,  dem  Schweden  Wrangel,  verlaßen  wAhnte,  im  Ja- 
nuar 1788,  wie  es  hieß  mit  Werthers  Leiden  in  der  Tafche,  unweit  von  Goethes 
Garten  in  der  Ilm  ertränkt  hatte.  Die  ältere  Form  findet  fich  in  den  Briefen 
an  Frau  v.  Stein.  Zur  Vergleichung  nur  die  drei  letzten  Strophen,  die  vom 
uberfch wellenden  Fluß  zum  Allgemeinen  fuhren: 

1778:    Wenn  in  6der  Winteraacht  1790:    Wenn  da  in  der  Winternacht 

Er  vom  Tode  fchwillt,  Wdthond  nberCchwillft, 

Und  bei  FriihllngaLebenspracht  Oder  um  die  Fruhllngspracht 

An  den  Knofpen  quillt.  Junger  Knoden  quill/t. 

Selig  wer  fleh  vor  der  Welt  Selig,  wer  fleh  vor  der  Welt 

Ohne  Haß  verfchließt,  Ohne  Haß  verfchließt, 

Einen  Hann  am  Buten  hält  Einen  Freund  am  Buten  hält 

Und  mit  dem  genießt,  Und  mit  dem  genießt, 

Was  dem  Menfchen  unbewuft  Was  von  Menfchen  nicht  gewuft 

Oder  wohl  veracht,  Oder  nicht  bedacht, 

Durch  da«  Labyrinth  der  Bruft  Durch  da«  Labyrinth  der  Brult 

Wandelt  in  der  Nacht.  Wandelt  in  der  Nacht. 

Die  Störungen,  die  das  Gefchäftstrciben  dem  Dichter  bereitete,  find  vor- 
hin gefchildert;  das  Vergnügen  des  Hofes  vcranlaßte  ihn  zu  einer  Reihe  von 
Arbeiten  und  Dichtungen,  die  auch  wol  andre  hätten  machen  können.  Man 
fagt  gewöhnlich,  Goethe  habe  das  weimarfche  Liebhabertheater  gefchaffen  und 
den  Luftbarkeiten  dadurch  einen  höheren  idealern  Charakter  gegeben.  Da 
die  ineiften  Arbeiten  andrer  fich  neben  den  feinigen  jiicht  erhalten  haben, 
gewann  die  Behauptung  viel  Scheinbares;  richtig  ift  fie  deshalb  keineswegs. 
Die  Vergnügungen  des  Hofes  hatten  wefentlich  denfelben  Charakter  fchon 
vor  Goethes  Ankunft;  er  pafste  fich  demfelben  an.  Und  wenn  feine  Dich- 
tungen für  die  Luftbarkeiten  des  Hofes  jetzt  bedeutender  erfchuinen  als  die 
der  Äbrigen  Poeten,  Einfiedels,  Bertuchs,  Mufffius,  Gotters  uud  andrer,  fo  ift 


•)  Nicht  am  7.  Sept.  1783. 
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es  nur,  weil  fein  Name  fie  hebt  und  da«  gute  Vorurteil,  das  aus  feinen  unab- 
hängigen Dichtungen  für  ihn  gewonnen  ift,  ihnen  zu  ftatten  kommt.  Er  felbft 
hat  fich  damals  wenigstens  über  den  Wert  feiner  Hofdichtungen  nicht  geteufcht. 
An  Lavater  Schreibt  er  im  Febr.  1781,  die  letzten  Tage  der  vorigen  Woche 
habe  er  im  Dienft  der  Eitelkeit  zugebracht;  man  fibertAube  mit  Maskeraden 
und  glänzenden  Erfindungen  oft  eigne  und  fremde  Not.  Selbftbefchwichtigend 
fetzt  er  hinzu,  er  tractiere  diefe  Sachen  als  Künftler  und  fo  geh's  noch.  Reime 
bei  diefer  Gelegenheit  gemacht  werde  Lavater  vielleicht  durch  den  Mußker 
Kaifer  erhalten.  Wie  Lavater  die  Fefte  der  Gottfeligkeit  ausfchmücke,  fo 
fchmticke  er  die  Aufzuge  der  Thorheit.  Aber  der  Künftler  wurde  manchmal 
bei  Seit  gefchoben  und  der  Dichter  klagt,  daß  er  im  Fall  der  Not  heimlich 
voll  Verdruß  die  Lichter  putzen  müße. 

Bevor  die  Reihe  der  Hoffefte,  an  denen  Goethe  thAtigen  Anteil  hatte,  ge- 
muftert  wird,  möge  an  die  großen  zum  Teil  titanifchen  Arbeiten  erinnert 
werden,  die  zur  Verfchönerung  der  Umgegend  von  Weimar  unter  feiner  fteten 
und  befondern  Leitung  vollbracht  wurden.    Die  Parkanlagen,  mit  denen  er  im 
März  1778  den  Anfang  machen  ließ,  nannte  Wieland  Goethes  neuefte  Poemata 
und  pries  fie  als  eine  wunderbar  künftliche,  anmutig  wilde,  einfiedlerifchc  und 
doch  nicht  abgeschiedene  Art  von  Felfen-  und  Grottenwerk,  die  der  Herzog 
nach  Goethes  Invcntion  und  Zeichnung  an  der  Ilm  angelegt  habe.    Die  Ar- 
beiten zogen  fich  durch  mehre  Jahre  und  wurden  zuweilen  unterbrochen,  zu- 
weilen auf  Eine  Stelle  zufaram engedrängt.    Gleich  im  erSten  Jahre,  als  der 
Namenstag  der  Herzogin  Louife  (9.  Juli  1778)  im  Freien  gefeiert  werden 
follte  und  der  urfprüngliche  Plan   durch  Austreten  der  Ilm  und  Verfchlam- 
mung  des  Sterns  im  Park  vereitelt  war,  fchuf  Goethe  Erfatz,  indem   er  das 
f.  g.  Klofter  erbaute.    An  einer  hochgelegenen  Stelle  wurde  unter  Bäu- 
men und  Geftein  des  Abhanges  ein  Platz  und  vor  demfelben  eine  Einfiedelei 
hergestellt,  wo  die  Herzogin  und  ihr  Geleit  von  verkleideten  CamaldulenSeru, 
unter  ihnen  der  Herzog  und  Goethe  als  Pater  Decorator,  empfangen,   in  die 
Hütte  gefuhrt  und  dann  auf  dem  freien  Platze  bewirtet  wurden.    Das  kleine 
Drama,  das  dabei  aufgeführt  wurde,  hatte  Seekendorf  gedichtet.  Der  Platt 
blieb  lange  der  Lieblingsaufenthalt  desHofesj  der  Herzog  wohnte  dort  wochen- 
lang ganz  allein,  und  die  OberhofmeiSterin,  Gräfin  Gianiui,  deren  Ounft  fich 
Goethe  weder  erwarb,  noch  zu  erwerben   der  Muhe  wert  hielt,  bat  in  dem 
kleinen  Räume,  der  ihr  beim  erSten  Betreten   offnes  Misbehagen  verurSachte, 
in  der  Folge  oft  verweilen  müßen.  —  Wenige  Wochen  darauf,  im  Aug.  1778, 
überrafehte  Goethe  die  Herzogin  Amalie,  die   kürzlich  von  einer  Rheinreife 
zurückgekehrt  war,  mit  einem  Anblick,  der,  nach  Wiolands  Schilderung,  mehr 
einer  realiüerten  dichterifchen  Vifion  als  einer  Naturfcene  Ähnlich  fah.  Nach 
einer  kleinen  Abendmahlzeit  in  der  Einfiedelei  öffneten  fich  die  Thören:  das 
ganze  Ufer  der  Ilm  in  Rembrandts  Gefchmack  beleuchtet,  ein  wunderbares 
Zaubergemifcb  von  Hell  und  Dunkel,  das  im  Ganzen  einen  Effect  Aber  allen 
Ausdruck  machte.    Als  die  Gefellfchaft  die  kleine  Treppe  der  Einfiedelei  hin- 
abStieg  und  zwiSchen  den  FelSenStücken  und  Bufchwerken  längs  der  Ilm  g»  greo 
die  Brücke,  die  den  Platz  mit  einer  Ecke  des  Sterns  verband,  hingieng.  x er- 
fiel die  ganze  Vifion  nach  und  nach  in   eine  Menge   kleiner  rem  brau  dt  i- 
fcher  N ach tft ticke,  die  nun  durch  die  dazwischen  herumwandelnden  Per- 
fonen  ein  wunderbares  Leben  bekamen,  daß  Wieland    Goethen  vor  Liebe 
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hätte  freßen  mögen.'  In  folchen  Dingen  war  der  Dichter  ftark  und  unermüd- 
lich; von  der  Illumination  zur  Feier  des  Umzuges  von  Belvedere  nach  Weimar 
und  wieder  bis  zu  den  Feftkränzen  für  die  nach  Ettersburg  oder  Belvedere 
Zurückkehrenden  gieng  alles  durch  feine  Hand;  er  hatte  die  Sorge  für  Fuß- 
böden, Oefeu,  Treppen  und  Nachtftühle. 

Den  Geburtstag  der  Herzogin  Louife,  30.  Januar,  ließ  er  in 
den  erften  Jahren  faft  nie  ohne  dramatifche  Feier  vorübergehen.  L  i  1  a's  zum 
Geburtstage  1777  ift  fchon  gedacht.  Das  dort  behandelte  Thema  der  phanta- 
ftifchen  Empfindfamkcit  nahm  er  im  Sept.  1777,  als  er  zu  Eifenach  durch 
Zahngefchwulft  aufs  Zimmer  befchränkt  war,  in  etwas  andrer  Wendung  wieder 
auf.  'Ich  habe  eine  Tollheit  erfunden,  eine  komifche  Oper,  die  Empfind- 
rainen, fo  toll  und  grob  als  möglich,  die  ich  Philipp  (feinem  Diener)  gleich 
sti  dictieren  anfieng.  Wenn  Seckendorf  fie  componieren  will,  kann  lie  den 
Winter  gefpielt  werden/  Die  Oper  wurde  allb  urfpriiuglich  nicht  gerade  für 
den  Geburtstag,  aber  doch  für  das  Hofvergnügen  beftimmt.  Bald  jedoch,  als 
lieh  Beßres  nicht  einftellen  wollte,  erhielt  die  Arbeit  ihre  Beftimmung  für  den 
30.  Jan.  Gegen  Schluß  des  Jahres  hielt  er  fich  zu  Haus,  um  mit  dem  feehsten 
Acte  fertig  zu  werden  und  am  Geburtstage  der  Herzogin,  30.  Jan.  1778  wurde 
da«  Stück  unter  dem  Titel  die  geflickte  Braut  aufgeführt  und  am  10. 
Febr.  wiederholt;  jetzt  heißt  es  der  Triumph  der  Empfind  famkeit, 
eine  dramatifche  Grille.  Goethe  fpielte  darin  den  König  Andrafon  —  Augen, 
Geberden,  Ton,  Gefticulalion,  alles  in  allem  glich,  wie  der  Kammermufikus 
Kranz  fchreibt,  der  Mutter  und  wer  fie  gefehn,  war  aus  dem  Theater  in  die 
Cafa  fanta  entrückt,  wie  Goethes  Elternhaus  genannt  wurde.  —  Als  Gelegen- 
heitsftück,  als  Tollheit  erfüllte  die  Operette  ihren  Zweck  der  Unterhaltung, 
nur  hätte  die  admiratio  omnivorans  nichts  Tieferes  darin  fuchen  follen.  Es 
ift  die  übermütige  Verfpottung  der  Empfindfamen  im  Publikum,  die  den  Auf- 
wand ihrer  Gefühle  mit  fremden  Empfindungen  beftreiten ;  die  nicht  durch 
das  frifche  Leben,  fondern  durch  Bücher  aus  zweiter  Hand  an-  und  aufgeregt 
werden.  Prinz  Oronaro  führt  eine  gemachte  Natur  von  Wald,  Mondfchein, 
Vogelgefang  mit  fich  und  zugleich  die  Figur  einer  Geliebten,  die  mit  allerlei 
Büchern  der  empfindfamen  Literatur  ausgeftopft  ift.  Zu  den  Empfindfam- 
k  e  i  t  e  n  ,  dem  Siegwart,  dem  guten  Jüngling,  der  neuen  H  e- 
loife  und  andern  Büchern,  die  das  Eingeweide  der  Puppe  bilden,  hat  Goethe 
gutmütig  auch  die  Leiden  des  jungen  Werthers  gefügt,  ob  fchon 
urfprünglich  oder  erft  bei  der  Herausgabe  der  Schriften  (1787),  ift  nicht  aus- 
zumitteln.  Uebrigens  ift  das  Stück  das,  wofür  es  Goethe  ausgibt,  toll  und 
grob;  toll,  weil  es  die  ausfehweifendfte  Carricatur  überbietet,  und  grob  nicht 
durch  die  Angriffe  auf  die  Empfindfamkeit  fondern  weil  es  die  Zufchauer  mit 
dem  amüliert  was  es  verfpottet;  den  Decorationen  und  Mafchinerien  und  dem 
Monodrama  Proferpin.i,  das  einige  Zeit  früher  entftanden  war  und  hier  ein- 
gefchaltet  wurde,  nicht  frevelmütig  wie  es  fpater  hieß,  fondern  mit  dem  rich- 
tigen Blick,  daß  ohne  ein  folches  Gegengewicht  die  Spaße  des  Stücks  allzu 
leicht  erfcheinen  und  Ueberdruß  erwecken  konnten.  In  diefer  dramatifchen- 
Grille  und  einigen  Stücken  von  Lenz,  die  ebenfo  toll  von  der  Bühne  ins  Pu- 
blikum und  wieder  auf  die  Bühne  fpringen,  waren  die  Mnfterbilder  der  roman- 
tifchen  Schule  gegeben,  deren  Ironie  niemand  mehr  für  etwas  anderes  als  für 
ein  8urrogat  der  Poefie  anerkennt. 
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Poffen,  Parodien  und  dergleichen  lächerliche  für  den  Augenblick  berech- 
nete Amufenients  waren  an  der  Tagesordnung.    Die  weuigllen  flnd  bekannt* 
geworden,  manche  nur  durch  zufällige  Erwähnung.    Am  3.  Sept  1779  wurde 
Einfiedels  Eurydice  gefpielt,  eine  Parodie  nach  dem  Englifchen.  Die 
Herzogin  Amalie  fpielte  die  Titelrolle,  Oberforftmeifter  von  Wedel  den  Orpheus, 
die  Grafin  Bernftorf  die  Proferpina,  Knebel  und  andere  die  Seelen.  Toll  genug 
gieng  es  dabei  her.    Aus  Wielands  Alcefte,  die  viel  zu  der  Poße  hatte  her- 
geben mäßen,  war  auch  die  herzbrechende  Arie:  'Weine  nicht  du  meine« 
Lebens  Abgott*  eingefchaltet  und  der  Abgott  wurde  mit  einem  langen 
gottserbärmlichen  Pofthorntriller  ausgeziert,  was  Wieland,  der  dabei  war,  gar 
zu  fehr  Aber  den  Spaß  zu  gehen  feinen.    Er  durfte  lieh  aber  kaum  beklagen. 
Andere  wurden  auch  nicht  gefchont.    Im  Auguft   1779  hatte  Goethe  Jacobü 
Woldemar  an  eine  Buche  genagelt  und  aus  den  Zweigendes  Baumes  zum  Er- 
getzen der  Gefellfchaft  eine  Standrede  über  deu  armen  Schächer  gehalten. 
Jacobi,  Forfter,  Wieland  nahmen  das  tief  übel,  bis  nach  der  Schweiz  zu  La- 
vator drang  die  Kunde.    Diefera  Freunde  antwortete  Goethe  am  7.  Mai  1781 
auf  feine  Frage:  'Ueber  Woldemars  Kreuzerhöhungsgefchichte  kann 
ich  dir  nichts  fagen,  das  Factum  ift  wahr.    Eigentlich  ifts  eine  verlegene 
und  verjährte  Gefchichtc,  eine  Albernheit,  die  du  am  beften  ignorierft.  Wenn 
ich  Papier  und  Zeit  verderben  möchte,  fo  könut  ich  dir  wol  das  Nähere  fagen, 
es  ift  aber  nicht  der  Mühe  werüi.    Der  leichtlinnig  trunkne  Grimm,  die  routh- 
willige  Herbigkeit,  die  das  halb  gute  verfolgen  und  befonders  gegen  den  Ge- 
ruch von  Prätention  wüthen,  find  dir  in  mir  zu  wohl  bekannt.    Und  die  nicht 
fchonenden  launigen  Momente  voriger  Zeiten  weist  du  auch.  Viel  von  diefem 
allem  wird  Verfehlungen  in  th&tiger  Liebe. 11    Goethes  Gewißen  ift  hier  wenig- 
ftens  billiger  als  feine  Vergötterer,  die  lieh  faft  entruften,  daß  diefe  Verhöh- 
nungen eines  Freundes  vor  einer  lachenden  Hofgefellfchaft  von  dem  Getroff* 
nen  und  feinen  Freunden  nicht  gleichmütig  aufgenommen  wurden.  Goethe 
erklärt  die  That  fache,  die  jene  glauben  rechtfertigen  zu  mäßen.  Er  war  offenbar 
am  Anfange  eines  Abweges,  der  feinem  Herzen  gefahrlich  werden  konnte;  er 
der  nicht  hatte  leiden  können,  daß  Herder  Wortfpiele  mit  feinem  Namen  trieb, 
weil  ein  Name  zum  Menfchen  gehöre,  opferte  die  Werke  feiner  Freunde  und 
feine  eignen  dem  Gelächter  eines  Hofes;  er  fchuf  Werke,  bei  denen   es  ihm 
weder  mit  dem  Scherz  noch  dem  Ernfte  recht  zu  Mute  war;  die  große  offne 
immer  aus  dem  Vollen  thatige  Natur  des  Dichters  ließ  Geh  von  Launen  be- 
ftimmen  und  zur  zweideutigen  Form  der  Ironie  niederdrücken.  Es  war  etwa» 
ungefund  geworden  in  diefer  reinen  Gefundheit.    Die  Schweizerreife,  von  der 
fp&ter  die  Rede  fein  wird,  trat  wolthuend  dazwifchen. 

Auf  derfelben  dichtete  Goethe  die  Operette  Jery  und  Bately.  'Die  Scene 
ift  in  der  Schweiz  ;  es  find  aber  und  bleiben  Leute  aus  meiner  Fabrik.  Kaifer 
foll  lie  componicren  und  wenn  ers  trifft,  wird  fichs  gut  fpielen  laffen ;  es  ift 
eingerichtet,  daß  es  lieh  in  der  Ferne  bei  Licht  gut  ausnimmt.'  Auch  diefe 
Oper  war  offenbar  zur  Geburtstagsfeier  der  Herzogin  beftimmt.  Die  Muiik 
hielt  aber,  da  Kaifer  lie  nicht  lieferte,  auf  und  wurde  fpater  von  Seckend  ort 
gefetzt;  im  Mai  178«  war  Probe,  die  fo  ziemlich  gut  ausfiel;  am  30.  Juni  war 
fie  noch  nicht  fiott  geworden  und  erft  anj  22.  Juli  1782  gelangte  fie,  nachdem 
mehrfache  Proben  in  Goethes  Garten  vorgenommen  waren,  zur  Darftellung 
und  lief  gut  ab.    Anftatt  der  Operette  wurde  zum  Geburtstage  der  Herzogin 
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1780  der  rafch  hingeworfene  Aufzug  der  vier  Weltalter  dargestellt,  der 
aus  Irrtum  dem  J.  1782  zugeteilt  ift.  Jery  und  BAtely  wurde  in  Italien  um- 
gearbeitet. —  Im  Jahr  1780  begann  Goethe  Material  für  eine  LebensgeSchichte 
des  Herzogs  Bernhard  von  Weimar  zu  fammeln.  An  Merck  fchrieb  er  im 
April :  'Ich  habe  dazu  viel  Documente  und  Collectaneen  zusammengebracht 
und  will,  wenn  ich  erft  den  Scheiterhaufen  gedruckter  und  ungedruckter  Nach- 
richten, Urkunden  und  Anecdoten  recht  zierlich  zulammengf  legt,  ausgeschmückt 
und  eine  Menge  fchones  Rauchwerks  und  Wohlgeruchs  darauf  herumge  Streut 
habe,  ihn  einmal  bei  Schöner  trockner  Nachtzeit  anzünden  und  auch  dieScs 
Kumt  uud  Luftfeuer  zum  Vergnügen  des  Publici  brennen  laßen.'  Im  Juni 
denkt  er  Schon  daran,  das  Bildnis  des  Herzogs  von  Lips  Stechen  zu  laßen. 
An  Lavater  Schreibt  er  dabei,  er  Sammle  nach  /einer  Art,  um  aus  dem  Vorrat 
bei  glücklicher  Zeit  ein  Feuerwerk  zu  machen.  'Sein  und  Seiner  Bruder  Fa- 
miliengemAlde  intereSfirt  mich  noch  am  meisten,  da  ich  ihren  Urenkeln,  in 
denen  So  manche  Zuge  leibhaftig  wiederkommen,  So  nahe  bin1.  Wollte  er  die 
Gegenwart  in  der  Vergangenheit  wiederfinden  oder  aus  der  GeSchichte  eine 
Folio  der  Gegenwart  machen  ?  Es  war  kein  Hofpoem,  was  ihm  vorfchwebte, 
aber  Seine  Verbindung  mit  dem  FürStenhauSe  brachte  ihn  auf  den  Gedanken. 
Es  blieb  dabei.    Die  Samlungen  Sollen  auf  der  Weimarer  Bibliothek  fein. 

Sehr  bezeichnend  für  Goethes  Art  zu  arbeiten  und  die  UmStünde,  die  ihn 
trieben  und  hemmten,   iSt  die  Eutftehnngsgefchichte   feiner  Skizze  nach  den 
Vögeln  des  Ariftophanes,  bezeichnend  bis   auf  den  Wortlaut  der  Quellen. 
Montag  den  12.  Juni  1780  traf  der  Herzog  von  einem  Ausfluge  nach  Wörlitz  wieder 
in  Weimar  ein  und  brachte  Oefer  von  Leipzig  mit:  'Er  bleibt  vierzehen  Tage 
in  Ettersburg;  er  hat  Sich  verbindlich  gemacht,  in  diefer  Zeit  eine  Decoration 
zu  malen,  und  Goethe  J'oll  in  eben  diefer  Zeit  ein  Stück  dazu  verfertigen;  er 
wird's  thun  und  die  angefangenen  ariftophanifchen  Vogel  dazu  nehmen.'  So 
Schreibt  der  Herzog  am  15.  Juni  an  Knebel;  am  Tage  vorher  Goethe  an  Frau 
v.  Stein:  'Oefer  will  in  Ettersburg  eine  Decoration  malen  und  ich  Joll  ein  Stück 
machen  ;  diefe  Woche  hab'  ich  noch  zu  thun ;  wenn  es  von  Sonnabend  über 
den  Sonntag  (17-18.  Juni)  fertig  werden  kann   o  mag's  gehen,  ich  willa  der 
Göchhaufen  diktieren  und  wie  ich'«  im  Kopf  habe,  Soll's  in  12  Stunden  inclu- 
üve  Eßen  und  Trinken  fertig  fein.  Wenn's  nur  Su  geSchwind  gelernt  und  die 
Leute  ins  Leben  gebracht  wären.    Ich  will  die  Vogel  nehmen,  eigentlich 
nur  die  oberften  Spitzen  oder  den  Kahm  abfehöpfen,  denn  es  muß  kurz  fein. 
So  kommt  noch  die  Thorheit  und  macht  uns  neu  zu  fehaften.    Thut  nichts; 
es  bringt  doch  die  Menfchen  zufammen,  unterhält  den  Pi-inzen,  dem  eine  großo 
Holle  zugedacht  ift,  und  bringt  ihn  von  Tiefurt  wey.'    Es  wurde  hier  wirklich 
der  Anlauf  genommen,  aus  der  Not  eine  Tugend  zu  machen;  die  aufgedrungene 
Arbeit  follte  zugleich  für  die  Erziehung  des  Prinzen  Conftantin  nutzbar  ge- 
macht   werden,   deffen  ungeregelte   Wirtschaft  in  Tiefurt  allerlei  Maßregeln 
notig  machte,  deren  Abficht  ihm  nicht  zu  deutlich  und  fühlbar  werden  durfte.  — 
Die  Rafchheit,  mit  der  Goethe  zu  Ende   zu  kommen  dachte,  blieb  aus.  Im 
Juni  war  zwar  'der  erfte  Act'  bald  fertig  und  Goethe  rief  der  Frau  v.  Stein 
zu  :   'Ich  wollte,  Sie  könnten  an  Plattituden  fo   eine  Freude  haben    wie  ich. 
Das  Stück  würde  Sie  herzlich  lachen  machen.'    Sonntag  25.  Juni  war  er  iu 
Ettersburg  und  dictierte  der  Göchhaufen  mit  dem  lebhafteftcu  Mutwillen  au 
den  V&gfeln.    Oefer  gieng  am  28.  Juni  zurück;  Seine  Decoration  war  fertig; 
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von  den  Vögeln  heißt  es  kleinlaut :  fie  rücken  vor.  Am  Freitage  (30.  Juni) 
arbeiten  Schuchmann  und  Mieding  mit  aller  Kraft  an  den  Marken  zu  den 
Vögeln  und  für  Goethe  find  einige  Vorfälle  und  die  Luft  mit  den  Vögeln,  die 
er  immer  Sonntags  der  Göchhaufen  dictiert  hat,  gute  Sterne  in  der  Dämme- 
rung geworden.  Am  Montag  3.  Juli  ift  'der  erfte  Act  der  Vögel'  nahe 
fertig.  Am  14.  Auguft  ift  bereits  eine  Abfchrift  der  Vogel  vorhanden,  die  er 
von  Frau  v.  8tein  zurückerbittet,  um  fie  feiner  Mutter  zu  fchicken.  Am  15. 
Aug.  (Dienstag)  wünfcht  der  Herzog  die  Vögel  zu  Ende  der  Woche,  'da  gibt* 
noch  was  zu  treiben  V  Es  wurden  rafch  Proben,  Hauptproben,  Privatproben 
gemacht  und  am  Abend  des  18.  Aug.  ift  'die  Komödie  gut  gegangen.''  Die 
Bearbeitung  des  Ariftophanes  war  zur  Bearbeitung  der  Expofition  zufammeu- 
gefchmolzen,  der  'erfte  Act*  blieb  der  einzige.  Da  wo  das  Luftfpiel  bedeutend 
werden  mußte,  vor  der  Einrichtung  des  Staates  der  Vögel,  bricht  es  mit  einer 
fophiftifchen  Rede  ab,  die  aus  nichts  alles  macht,  aber  ein  alles  das  ein  nichts 
ift.  Goethe  felbft  hatte  feine  mutwillige  Freude  an  den  Plattheiten  des  m&ufe- 
fangenden  Papageien,  des  inäufefreßenden  Schuhus  —  und  die  unbedingten 
Bewunderer  fuchen  nach  der  Grundidee  des  Stücks,  das  Aber  einige  litera- 
rifche  Scherze  und  Schönrednerei  als  Selbftzweck  nicht  bis  zur  Aufftellung  der 
verkehrten  Welt  gelangen  konnte! 

'In  Ettersburg,  fchrieb  der  Herzog  an  Knebel  (26.  Aug.  1780),  florieren 
die  Künfte;  künftige  Woche  wird  aufs  Neue  das  Walddrama  vermehrt 
und  verbeßert  herausgegeben.'  Er  meinte  Einfiedels  Zigeuner,  eine  Oper, 
die  mit  Liedern  und  Einlagen  Goethes  verfehen  war. 

Der  Geburtstag  der  Herzogin  wurde  1781  durch  die  Iphigenie  gefeiert 
Goethe  fpielte  wieder  den  Oreft  und  hoffte,  trotz  eines  Unwohlfeins  (er  litt 
am  Hälfe)  durch  fein  Spiel  vergeßen  zu  machen,  daß  ihm  was  fehle.  Vorher 
am  heil.  Dreikönigabend  war  in  der  fürftlichen  Gefell  fchaft,  in  Gegenwart  dt$ 
Prinzen  von  Meiningen,  Goethes  Gedicht  Epiphaniasfeft  im  Co  f tum  von 
zwei  Sängern  und  Corona  Schröter  vorgetragen  und  'der  Spaß  wurde  fehr 
glücklich  aufgenommen.'  Auf  einer  der  üblichen  Redouten  erfchien  unter  den 
Maskenzügen  der  Zug  der  Lappländer  mit  Goethes  Verfen  aufgeführt 
und  am  16.  Febr.  der  Aufzug  des  Winters  (wiederholt  am  8.  Febr.  1782), 
wobei  Goetho  den  Schlaf,  Frau  v.  Stein  die  Nacht  darfteilte.  Auf  diefe  LniV 
barkeiteu  beziehen  lieh  die  obenmitgeteilten  Aeußerungen  gegen  Lavater  vom 
Dienft  der  Eitelkeit.  (Ein  am  30.  Mai  an  Keftner  gefandtes  'Nachfpiel'  waren 
die  Vögel.) 

Nach  fo  vielen  dramatifchen  Amufements,  die  Goethe  dem  Hofe  gegeben, 
hielt  es  die  Herzogin  Amalie  für  angemeßen,  auch  ihm  eins  zu  bereiten.  Es 
waren  damals  chinefifche  Schattenfpicle  fehr  beliebt.  Zwifchen  Licht  und  auf- 
gefpanntem  weißen  Tuche  wurden  Figuren  bewegt,  die  je  nachdem  de  vom 
Lichte  fern  waren  oder  ihm  nahe  kamen,  klein  oder  groß  erfchienen.  Eine 
Spielerei  diefer  Art,  mit  Reimen  und  Mufik  von  Seckendorf,  wurde  am  28.  Au^. 
1781,  dem  31.  Geburtstage  Goethes  ihm  zu  Ehren  in  der  Mooshütte  des  Tie- 
furter Parks  gegeben:  Minervens  Geburt.  Jupiter,  vom  Maler  Kram 
mit  coloffalem  Kopf  von  Pappe  dargeftellt,  verfchlang  die  Metiu,  litt  heftige 
Kopffchmerzen ;  Ganymed  auf  dem  Adler  reitend,  reichte  ihm  vergeblich  dir 
Nektarfehale,  holte  denAeskulap,  der,  wiewol  vergeblich,  den  Kranken  ander 
Nafe  zur  Ader  ließ.    Als  ihm  aber  Vulkan,  vom  Herzoge  dargeftellt,  den 
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Schädel  gefpalten,  flieg  Minerva  (Corona  Schr6ter)  hervor,  erft  klein,  endlich 
in  ganzer  Größe  erfcheinend.  Sie  ward  vom  Vater  und  andern  Göttern  be- 
fchenkt,  gefchmückt,  bejubelt.  Im  dritten  Acte  fand  die  Göttin  im  Buche  des 
Schickrais  den  heutigen  Tag  als  einen  der  glücklichften  bezeichnet,  da  vor 
nun  32  Jahren  der  Welt  einer  der  heften  und  weifeften  Meufchen  gefchenkt 
worden.  Ein  Genius  fchrieb  Goethes  Namen  in  die  Wolken,  den  Minerva 
mit  dem  Kranze  umflocht  und  die  ihr  gebrachten  Göttergefchenke,  Apolls  Leier, 
der  Mufen  Blumenkränze  u.  f.  w.  ihm  weihete.  Die  Peitfche  des  Momus,  an 
deren  Riemen  Aves  zu  lefen  war,  hatte  fie  bei  Seit  gelegt,  wahrend  in  feurigen 
Infchriften  Iphigenie  und  Fauß  hervortraten.  Aber  zum  Schluß  kam  Momus 
wieder  und  hieng  auch  diefes  Attribut  zu  den  andern  Weihegefchenken. 
Goethe  berichtet  der  Frau  v.  Stein  am  andern  Tage,  das  Schaufpiel  fei  fehr 
artig  gewefen,  die  Erfindung  fehr  drollig  und  für  den  engen  Raum  des  Orts 
und  der  Zeit  fehr  gut  ausgeführt. 

Einige  Monate  ruhten  dann  die  dramatifchen  Luftbarkeiten.  Die  Herzogin 
Amalie  eröffnete  darauf  (am  24.  Nov.  1781),  wie  fie  an  Knebel  fckreibt,  das 
Theater  mit  einem  Schatten fpiele,  welches  die  Gefchichte  des  Königs  Midas 
reprafentierte  ;  'was  darauf  erfolgen  wird,  fteht  zu  erwarten. '  Zunachft  erfolgte 
darauf  (Weihnachten  1781)  von  Goethe  Das  Neuefte  von  Plunders- 
weilern. Nachdem  die  Herzogin  Amalie  ihre  Chriftbefcherungen,  die  in 
einem  geraumigen  Zimmer  auf  Tifchcheu,  Geltellen,  Pyramiden  ausgebreitet 
waren,  verteilt  hatte,  wurde  ein  auf  einem  vergoldeten  Geftell  eingerahmtes 
bis  dahin  verdecktes  Aquarellbild  des  Malers  Kraus  enthüllt.  Man  erblickte 
durch  die  Fenfter  einer  Reihe  von  Dachftuben  eine  Menge  fchreibeuder  Hände 
ohne  einen  einzigen  dazu  mitwirkenden  Kopf.  Der  Marktfchreier  von  Plun- 
dersweilern in  Gefellfchaft  Hanswurfts  trat  herein,  begrüßte  die  Gefellfchaft 
und  deutete  das  Bild  auf  die  deutfehe  Literatur  der  n&chftvergangnen  Jahre 
mit  Goethes  Verfen  aus,  den  literarifchen  Jahrmarkt  mit  der  Lefewelt,  der 
leichtfertigen  Tagesliteratur,  dem  Verlage  foliderer  Schriften,  der  Kritik,  den 
Autoren  unter  denen  Goethe  fich  felbft  wieder  mit  feinem  Werther  preisgibt. 
Der  GÖttinger  Dichterbund,  Klopftock  mit  feinen  Anhängern,  Wielands  Merkur, 
die  pomphaften  Odendichter,  die  tändelnden  Lyriker,  Götz  von  Bcrlichingen 
und  in  feinem  Gefolge  die  wilde  Jagd  des  Genies,  die  titanifchen  Poeten,  die 
deutfchtftmelnden  Dichter,  das  deutfehe  Theater  mit  der  gravi  tätlichen  Alten 
im  Reifrock,  der  Reprafentant  des  franzöfifchen  Gefchmacks,  von  einer  kürzlich 
angekommnen  jungen  Rotte  bedrängt,  die  eine  ganze  Welt  auf  das  Theater 
zufammendrängen  will  —  das  und  anderes  wurde  mit  leichtem  Scherz  ge- 
ftreift,  nicht  ohne  kleinen  Verdruß  einiger  Anwefendcn,  die  fich  getroffen 
fühlen  mochten.    Es  war  ein  Vorfpuk  der  Xenien  und  der  Walpurgisnacht. 

Für  den  Geburtstag  der  Herzogin  1782  hatte  Goethe  ein  Feftlpiel  fchon 
zu  Anfang  Deccmber  1781  entworfen;  am  29.  war  es  fertig,  am  10.  Januar 
wurde  die  erfte  Probe  gehalten.  Es  war  Amor,  der  in  den  Briefen  jener  Zeit 
als  Come'die-Ballet  vielfach  erwähnt  wird.  Eine  Fee  und  ein  Zauberer, 
berichtet  die  Göchhaufen  an  Merek,  hatten  einen  mächtigen  Geift  beleidigt 
und  fich  dadurch  um  das  Vorrecht  ewiger  Jugend  gebracht.  Sie  wurden  alt 
mit  allen  Feen  und  Zauberern  die  ihnen  ergeben  waren.  Diele  Strafe  follten 
fie  dulden  bis  in  gewiffen  Bergklnften  der  große  Karfunkel  gefunden  würde, 
dem  das  verzaubert  war,  was  ihnen  allen  fehlte.    Dazu  vereinigten  Fee  und 
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Zauberer  ihre  Macht.  Die  Berggeifter  wurden  befchworen,  Feen,  Gnomen  und 
Nymphen  thaten  ihr  Mögliches,  da«  Abenteuer  wurde  beftanden.  der  große 
Karfunkel  horbeigcbracht,  geöffnet  und  Amor  fprang  heraus.  Augenblicklich 
wurden  aus  einem  Theater  voll  alter  Mütterchen  und  Gnomen  lauter  fchone 
Madeheu  und  Jünglinge.  Das  Ganze  war  mitGefXngen  und  Tänzen  gemilcht 
und  fchloß  mit  einem  großen  Ballet,  in  dem  Amor  der  Herzogin  die  Verfe 
übergab,  die  unter  den  Maskenzügen  (N.  5)  gedruckt  flehen. 

Zwei  Tage  fpAter,  Freitag  I.  Febr.,  producierten  fich  auf  der  Redoute 
neun  weibliche  Tugenden,  die  in  einem  Reihen,  nachdem  jede  e»  zu 
thun  abgelehnt  hatte,  der  Herzogin  durch  die  Befcheidenheit  Kranze  über- 
reichen ließen,  die  mit  einem  Bande  geflochten  waren,  auf  dem  Goethes  Verfe 
gedruckt  ftanden  (Maskenzüge  N.  4).  (Graf  Werther  führte  einen  Aufzug  der 
vier  Jahreszeiten,  die  er  mit  franzöüfchen  Verfen  ausgeftattet  hatte.) 

Kurz  vor  dem  Geburtstage  der  Herzogin,  am  27.  Jan.  1782,  war  der  Hof- 
tifchler  und  Theatermeifter  M  i  e  di  n  g,  das  eigentliche  Factotum  bei  allen 
weimarfchen  Theaterluftbarkeiten,  nach  lXngerm  Krankein,  doch  bis  ans  Ende 
thatig,  geftorben.  Gleich  nach  der  Redonte  fleng  Goethe  an,  feinem  Andenken 
einen  Kranz  k  la  facon  zu  weihen,  wie  der  Herzog  an  Knebel  fchreibt  (8.  Febr.); 
'es  lind  treffliche  Sachen  in  diefem  angefangnen  Werke.'  Am  16.  März  ruft 
Goethe  der  Frau  v.  Stein  zu:  'Mieding  ift  fertig.  Mir  fcheint  das  Ende  de« 
Anfangs  nicht  unwerth  und  das  Ganze  zufammenpaffend.'  Das  wunderbare 
Gedicht,  das  im  leichteften  Alltagstone  die  tieffte  Empfindung  ausdrückt, 
wollte  Goethe  fp&ter  als  Parentation  auf  (ich  felbft  angefehen  wißen.  Wie 
Mieding  auf  der  Bretterwelt  des  Theaters  war  Goethe  auf  der  damaligen 
Buhne  der  Welt  'der  Mann  der  nie  gefehlt,  der  finnreich  fchnell,  mit  fchmerz- 
beladner  Bruft,  den  Lattenbau  zu  fugen  wol  gewußt.' 

Im  Sommer  1782  faßte  Goethe  mehre  früher  gedichtete  Lieder  iu  ein  Sing- 
fpiel  zufammen,  die  Fifcherin,  das  auf  dem  naturlichen  Schauplatz  üb 
Park  zn  Tiefurt,  doch  nicht  zu  Goethes  Zufriedenheit  dargeftellt  wurde.  Es 
war  unter  freiem  Himmel  unter  den  Erlen  der  Ilm;  'die  Neuheit  unterhielt, 
der  Effect  war  zu  zerftreut,"  bemerkt  Friedrich  v.  Stein,  der  wol  nicht  gegen- 
w Artig  war.  Goethe  fchob  die  Schuld  auf  die  Schaufpieler;  Corona  Schröter 
fpielt  das  Dortchen,  OberconfiftorialfecretAr  Seidler  den  Niklas,  Hoftanzmeifter 
Aulhorn  den  alten  Fifcher;  'fie  haben  hundert  Schweinereien  gemacht,  ruft 
Goethe  der  Frau  v.  Stein  Abends  nach  der  Darfteilung  zu:  am  Ende  war 
freilich  das  Stück  vorüber,  wie  wenn  einer  nach  einem  Rehe  fchöße,  es  fehlte 
und  durch  ein  Ohngefahr  einen  Hafen  träfe.  So  ifts  mit  dem  Effect  V  Der 
Haupteffect  war  wol  der,  daß  Goethe  es  müde  wurde,  der  'Großmeifter  der 
Affen'  zu  fein.  Mit  der  Fifcherin  fchließt  fürs  erfte  die  Reihe  der  Dichtungen 
und  Erfindungen,  die  ihn  zur  Beluftigung  des  Hofes  befchäftigt  hatten.  Die 
Geburt  des  Erbprinzen  (2.  Febr.  1783)  hatte  die  Feier  des  furfüichen 
Geburtstage»  für  das  mal  zwar  ausfallen  machen :  aber  für  die  darauf  fol- 
genden Feftlichkeiten  verzichtete  Goethe  auf  die  leichte  Feftfpieldichtung  und 
föchte  fich,  wiewol  vergebens,  für  eine  größere  feiner  Kraft  würdige  Dichtung, 
den  Elpenor,  zu  fammeln.  Daß  es  ihm  nicht  gelang,  ift  fchon  berichtet 
worden.  Ein  dürftiges  Gratulationscarmen,  das  14  Tage  nachher,  am  15.  Febr. 
die  Geburt  feierte,  und  dem  man  die  Widerwilligkeit  der  Mufe  anfleht,  war 
alles,  womit  Goethe  fich  vernehmen  ließ.    Um  fo  fchoner  feierte  er  den  Ge- 
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bartetag  feines  fürftlichen  Freundes  durch  das  Gedicht  'Ilmenau.  Am  3. 
Septbr.  1783.'    'Wenn  es  möglich  ift,  fehreibe  ich  dem  Herzog  ein  Gedicht 
auf  feinen  Geburtstag/  heißt  es  in  einem  Brief  vom  30.  Aug.  1783  an  Frau 
v.  Stein.    Das  Gedicht  ift  übrigens  nicht  in  Ilmenau,  fondern  in  Weimar  ge- 
fcbrieben ;  Goethe  war  den  ganzen  Monat  nicht  in  Ilmenau  und  am  wenigften 
auf  dem  Gickelhahn,  wo  er  fpater  das  Lied   'Ueber  allen  Gipfeln' 
meinte  gedichtet  zu  haben*).    In  jenem  Gedichte  an  den  Herzog  ftellt  er  die 
früheren  Jahre  der  erften  weimarfchen  Zeit  wie   ein   ängftliches  Gelicht  der 
Nacht  dar,  das  vor  dem  fchon  lange  begonnenen  neuen  Leben  in  Luft  zerfloß. 
Der  Fürft  kennt  lange  fchon  die  Pflichten  feines  Standes  und  fehränkte  nach 
und  nach  die  freie  Seele  ein.    Das  fchöne  Gedicht,  ganz  mit  Zügen  der  Wirk- 
lichkeit gefchaffen  und  doch  in  edelfter  Hoheit  über  den  Dingen  fchwebeud, 
weiht  den  Hdrer  in  das  Freundfchafts Verhältnis  des  Dichters  und  Fürften  tief 
und  fcelenvoll  ein  und  bildet  ein  herrliches  Seitenftück  zu  dem  auf  Miedings 
Tod,  mit  dem  es  im  Stil  nichts  und  doch  im  Innerften  faft  alles  gemeinfam 
hat.    Beide  zeigen  daß  Goethe,  wenn  die  Umftünde  es  möglich  machten,  noch 
jedem  Stoff  und  jeder  Stimmung  gewachfen,  'noch  immer  bei  lieh  felbft  zn 
Haufe  war  und  vom  Grundftock  feines  Vermögens  nichts  zugefetzt  hatte.'  — 
Für  den  30.  Jan.  1784  ordnete   er  noch  den  Planetentanz  und  ftattete 
ihn  mit  Verfeu  aus,  in  denen  er  mit  allerlei  Allegorien  (bekanntlich  auch  ein 
übles  Surrogat  für  Poefie)  die  Glückwünfche  für  den  neugebornen  Erbprinzen, 
die  Mutter  und  das  ganze  Haus  nachholte,  die  ihm  im  Jahre  yorher  fo  fchwer 
geworden  waren.    Die  Operette  Scherz,  Lift  und  Rache,  die  fchon  1784 
begonnen  war  und  im  Spatjahre  1785  vollendet  wurde,  fand  wenig  Beifall. 
Der  Herzog  fchreibt  am  25.  Dec.  1785,  etwas  erfrifche  das  beßre  Publikum 
Kaifers  Compofition   zu  Goethes   neuefter  Operette,  daß  die  Operette  felbft 
einen  derartigen  Kindruck  gemacht  erwähnt  weder  er  noch  irgend  fonft  jemand, 
felbft  keiner  von  den  unbedingteften  Bewunderern  des  Dichters;  Goethe  felbft 
fuchte  ßch  fpater  damit  zu  tröften,  daß  ihn  ein  dunkler  Begriff  des  Intermezzos 
verführt  habe  und  zugleich  die  Luft,  mit  Sparfamkeit  und  Kargheit  in  einem 
engen  Räume  viel  zu  wirken.    Von  der  Ausführung  weiß  er  kaum  Entfchuldi- 
gendes  zu  fagen.     Scapin  und  Scapine  betrügen  den  Dottore  um  hundert 
Ducaten,  die  er  als  Erbfchaftsgut  einer  Muhme  erfchlichen  hat.    Für  einen 
rechtlichen  Deutfchen,  bemerkt  Goethe  verdrießlich,  habe  der  freche  Betrug 
keinen  Heiz,  wenn  Italiener  und  Franzofen  Geh  daran  wol  ergetzen  möchten. 
Die  Form  ift  die  der  Commedie  d  e  11'  arte  und  als  Merkmal  der  immer 
heftig-er   werdenden  Sehnfucht  nach  Italien,  über  das  er  in  jenen 
Jahren  viel  las,  hat  die  Operette  perfönlichen  Wert ;  fie  war  das  Vorgenießen 
der  Genüße  eines  Landes,  das  er  glaubte  erreichen  zu  miiijen,  wenn  er  nicht 
untergehen  folle.     Ehe  die  Erzählung  bis  zu  dem  entfeheidenden  Schritte 
folgt,    muß  der  Bericht  über  feine  äußern  Schickfale,  fo  weit  fie  nicht  durch 
die  amtliche  Stellung  bedingt  oder  veranlaßt  waren,  kurz  nachgeholt  werden. 

Unbefriedigt  mit  Einem,  was  ihn  ganz  hätte  ausfüllen,  wenigftens  neben 
feiner  Weltrolle  ihn  in  jedem  Augenblicke  voll  gefammelt  lieh  felbft  hätte 


•)  Brief  813  an  Zelter,  vom  4.  Sept.  1831.  Goethe  war  am  6.  Sept.  in  Weimar,  am  9. 
in  Ltangcnftein  bei  der  Marklfe  Branconi  swifebeu  Blankenburg  und  HalberfladL.  Er  wollte 
mit  Fritz  Stein  eine  Harrrolfe  machen  und  hatte  weder  Urfache  noch  Zeit  Aber  Ilmenau  zu 
gehen  und  die  Berge  der  Umgegend  au  befteigen. 
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wiedergeben  können,  das  große  anvertraute  Talent  zwifchen  der  Lofung  großer 
Probleme  und  ephemerem  Tand  zerfplitternd  und  deshalb  nicht  feiten  an  der 
wahren  Begabung  irre,  im  felben  Odemzug  voll  titanifchen  Selbftgefuhls  and 
außerften  Kleinmut«,  griff  er  nach  alten,  oft  verfuchten  und  nie  erprobten 
Mitteln,  um  üch  Halt  und  Ziel  zu  geben.  Ware  es  bloße  Zerftreuung  gewefen, 
was  er  lachte,  fo  dürfte  hier  kaum  davon  die  Rede  fein;  es  war  mehr;  er 
teufchte  fich  mit  dem  Traume,  als  fei  bildende  Kunft  und  Wißenfchaft  für 
ihn  nicht  Mittel  zum  Zweck,  fondern  Lebensberuf.  Er  zeichnete,  tnfchte, 
malte  in  Oel,  Aquarell  und  auf  Porzellan,  er  machte  Silhouetten,  atzte 
und  damit  es  ja  noch  bunter  in  feinem  Kopfe  werde,  verfuchte  er  die  edle 
Kunft  des  Gießers;  aber  nach  langen  Verfuchen  in  allen  diefen  Künften 
und  Künfteleien,  fah  er  zwar  taglich  mehr  ein,  wie  eine  anhaltende  mecha- 
nifche  Uebung  endlich  nur  das  Geiftige  auszudrücken  fähig  mache  und  daß  e*, 
wo  jene  nicht  fei,  eine  hole  Begierde  bleibe,  diefe  im  Fluge  fchießen  zo 
wollen;  aber  er  ließ  dennoch  nicht  ab,  und  glaubte,  er  raüße  fich  nur  die 
Freiheit  fchaffen,  jene  Mechanik  anhaltend  zu  üben,  es  könne  dann  am  Ge- 
lingen nicht  fehlen.  8o  begann  er  in  Rom  wie  er  in  Weimar  geendet  hatte, 
Mit  der  Philofophie  nahm  er  es  nicht  ganz  fo  ernfthaft  Gewohnt,  fich 
aus  dem  Ganzen  ins  Einzelne  hinein  zu  arbeiten  und  eines  realiftifchen  Bo- 
dens eben  fo  fehr  bedürftig  wie  den  Speculationen  aus  metaphyfifchen  Ge- 
genden abhold,  konnte  ihm  unter  den  Philofophen  der  Zeit,  fo  weit  er  fie 
kannte,  keiner  imponieren;  und  imponieren  mufte  ihm,  wer  ihn  zu  nachden- 
kender Teilnahme  mitziehen  wollte.  Er  las  Ariftoteles  und  C  a  r  d  a  n, 
flüchtete  fich  immer  gern  wieder  zu  Spinoza,  der  ihm  alles  fo  einfach  und 
ebenfo  eindringlich  fagte,  was  er  fich  oft  felbft  nicht  fagen  konnte.  Aber 
auch  diefer  Liebling  und  treue  Freund  war  nicht  mächtig  genug,  ihn  für  die 
Philofophie  hinzunehmen,  falls  fie  mehr  fein  wollte,  als  ftiller  immer  aufzufin- 
dender Rückzug. 

Gar  zu  gern  hatte  er  der  großen  formenden  Hand  n&chfte  Spuren  ent- 
decken m6gen.  Aber  auch  hier  war  die  Ungeduld  diefelbe  wie  in  der  Kunft 
Was  er  in  Straßburg  vom  Bau  des  menfehlichen  Körpers  gelernt 
war  mehr  aus  Wißbegierde  als  Wißenfchaftstrieb  gefchehen  und  längft  lücken- 
haft und  verbleicht.  Er  ließ  fich  von  Loder  in  Jena  deshalb  alle  Beine  und 
Muskeln  erklaren  und  um  (Ins  kaum  Gelernte  nicht  wieder  zu  verlieren,  nahte 
er  lieh  vor,  es  gleich  wieder  zu  lehren.  Gleichlautend  als  ob  er  aus  einem 
Programme  abfehreibe,  meldet  er  am  14.  Nov.  1781  an  Merck  und  Lavater, 
er  wolle  auf  der  weimarfchen  Zeichnungsakademie  den  Winter  mit  den  Leh- 
rern und  Schulern  den  Knochenbau  des  menfehlichen  Körpers  durchgehen, 
fowol  um  ihnen  als  fich  zu  nutzer.,  fie  auf  das  Merkwürdige  diefer  einzigen 
Geftalt  zu  fuhren  und  fie  dadurch  auf  die  erfte  Stufe  zu  Hellen,  das  Bedeu- 
tende in  der  Nachahmung  fichtlicher  Dinge  zu  erkennen  und  zu  fuchen.  Zu- 
gleich behandle  er  die  Knochen  als  einen  Text,  woran  fich  alles  Leben  und 
alles  Menschliche  anhängen  laße;  er  habe  dabei  den  Vorteil  zweimal  die 
Woche  öffentlich  zu  reden  und  üch  über  Dinge,  die  ihm  wert  feien,  mit  auf- 
merkfamen  Menfchen  zu  unterhalten,  ein  Vergnügen  dem  man  in  un- 
ferm  gewähnlichen  Welt-,  Gefchäfts-  und  Hofleben  gKnt- 
1  i  cli  entfagen  müße.  —  Kaum  hat  er  zu  Ende  des  Jahres  1784  den  erften 
ofteologifchen  Verfuch,  wodurch  er  den  Zwifchenknochen  auch  dem  Men  leben 
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zueignet,  an  Camper  abgeSandt,  als  er  fehon  daran  denkt,  den  Caßler  Ele- 
phantenfchadel  zu  commentieren.  Ein  MikroSkop  wird  aufgestellt,  um  die 
VerSuche  Rußwurms  mit  Frühlingseintritt  nachzubeobachten  und  zu  control- 
lieren.  Und  im  Frühling  des  Jahres  1786  Gnd  Botanik  und  Mikrofkop 
Hnuptfeinde,  mit  denen  er  zu  kämpfen  hat ;  fchon  im  Sommer  meldet  er  Ja- 
cobi :  'im  Pflanzenreich  werde  ich  nach  und  nach  recht  einheimifch.'  In  herbia 
et  lapidibu*  fucht  er  das  Göttliche.  Er  Steigt  auf  die  hohen  Gipfel  und  kriecht 
in  die  Tiefen  der  Erde,  fammelt  Ge  Stein  und  hat  üch  den  mineralo- 
gischen Studien  mit  einer  völligen  Leidenfchaft  ergeben  und  genießt  fehr 
große  Freude  daran.  Vom  Gipfel  des  Infelsberges  bis  ins  Würzburgifche,  Ful- 
difche,  Heßifche,  Churfachfifche  bis  über  die  Saale  hinüber  und  wieder  fo 
weiter  bis  Saalfeld  und  Coburg  herum  hat  er  feine  Schnellen  Ausfluge  und 
Ausfchickungen  getrieben,  hat  die  meiften  8tein-  und  Gebirgsarten  von  allen 
diefen  Gegenden  beifammen  und  findet  in  feiner  Art  zu  fehen.  das  bischeu 
Metallifche,  das  den  mühseligen  Menfchen  in  die  Tiefen  hineinlockt,  immer 
das  Geringfte.  Ihm  haben  fich  die  allgemeinsten  Ideen  ergeben,  und  er  ift 
gewis,  einen  reinen  Begriff,  wie  alles  aufeinander  Steht  und  liegt,  ohne  PrÄ- 
tenGon  auszufahren,  wie  es  auf  einander  gekommen  ift.  So  rührt  ihn  das 
WeltweSen  nicht  Sehr;  Sein  GeiSt  iSt  ihm  nahe,  Sein  Herz  fremd.  —  Dazwischen 
wieder  Studium  d  e  r  A  r  ch  i  t  e  k  t  u  r,  die  ihn  früher  auf  Münfter  und  Dome 
geführt  und  nun  (im  Nov.  1778)  mit  eifrigen  Gedanken  an  einen  Theater- 
bau erfüllte,  daß  er  unabläßig  krizzelte  und  verkrizzelte,  bis  er  mit  Aufstel- 
lung eines  Modells  Sagen  mochte:  dabei  bleibts.  Aus  dem  Bau  wurde  jedoch 
nur  die  Einrichtung  des  Redoutenfaales  zum  Theater  (Mai  1779),  das,  So  lange 
der  Hof  feine  dramatifchen  WünSche  mit  dem  Liebhabertheater  befriedigen 
konnte,  vollkommen  genügte. 

'Ach  ich  bin  des  Treibens  müde',  feufzte  er  am  Hang  des  Ettersbergs 
im  Februar  1776  und  im  Vorwinter  des  folgenden  Jahres  trieb  ihn  ungedul- 
dige Unruh  plötzlich  zur  Flucht.  Der  Herzog  ritt  am  29.  Nov.  1777  mit  den 
Genoßen  und  Dienern  Seiner  WaidmannsluSt  zu  jagen  aus.  Goethe  war  dabei, 
trennte  fich  aber  heimlich  und  ritt  vom  Jagdgefolge  Seitab  dem  Ettersberge 
zu  und  in  wunderbar  dunkler  Verwirrung  Seiner  Gedanken  hinüber  nach  Son- 
dershauSen.  Der  ganze  Tag  leuchtete  in  unendlicher  gleicher  Reinheit.  Am 
nächsten  Tage,  es  war  ein  Sonntag,  brach  er  von  SondershanSen  auf  und  kam 
über  den  Kyffhaufer  durch  die  goldne  Aue  nach  NordhauSen  und  Abends  mit 
Boten  und  Laternen  nach  Ilfeld.  Mit  Mühe  fand  er  hinter  einem  Bretterver- 
schläge ein  Unterkommen  und  Sah  durch  AStlöcher  auf  eine  frühliche  FefttaSel, 
an  der  CommiSSarien  der  höchsten  Höfe  ein  beendigtes  Gefchäft  befchmausten. 
Von  Ilfeld,  das  er  früh  um  7  Uhr  verließ,  gelangte  er  am  2.  Dec.  mit  einem 
Boten  gegen  Mittag  nach  Elbingerode.  Das  Wetter  war  gelind,  leiSer  Regen 
begrüßte  ihn  auf  dem  herlichen  Eintritt  in  den  Harz.  Der  Bergweg  wand 
fich  durch  FelSen  empor.  Im  düStern  von  Norden  her  fich  heranwälzenden 
Schneegewölk  Schwebte  hoch  ein  Geier  über  ihm.  Hier  begann  jenes  Gedicht 
*Dem  Geier  gleich',  das  als  Denkmal  diefer  HarzreiSe  im  Winter  die  Aus- 
leger qu&lte,  bis  Goethe  ihnen  mit  den  ThatSachen  das  einfachste  Verständnis 
auffchloß,  da«  fie  dennoch  nicht  faßten,  wie  fie  denn  den  im  Gebüfch  fich 
verlierenden  Dichter  mit  dem  MenSchenhaßer,  zu  dem  ihn  der  Pfad  durch 
die  Oede  fahren  Soll,  an  Tautologien  gewöhnt,  zufammen  warfen.  —  Nachdem 
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Goethe  die  Baumannshole  befncht  hatte  kehrte  er  nach  Elbingerode  zurück 
und  machte  am  3.  die  zwei  Stunden  bis  Wernigerode,  wo  er  den  menicheu- 
haGerifcheu  Selbftuualer  Pleffing  unter  fremdem  Namen   befnchte.  Briefe 
deffelben  hatten  ihn  angezogen.    In   der  'Campagne  in  Frankreich1  macht  er 
eine  Schilderung  von  diefem  Menfchen,  die  viel  eher  Dichtung  als  Wahrheit 
fein  wird.  Pleffing  felbft,  der  allerlei  hat  drucken  laßen,  gab  auch  eine  Selbft- 
fchilderung*),  die  der  goethefclien  wenig  entspricht.    Goethe  fpasierte  mit 
ihm  auf  die  Berge  und  verbraclite  den  Tag  faft  ganz  mit  ihm.  Am  folgenden 
Tage  (Donnerstag  4.  Dec.)  gieng  er  über  Ilfenburg  bei  grimmigem  Wetter 
nach  Goslar,  wo  er  bei  Sehetrier  einkehrend  viel  Vaterliches  faud,  fo  daß  ihm 
'bei  der  fch6nen  Philifterei  im  Haufe1  ganz  wohl  ward.    Auf  diefem  dunkeln 
Zuge  in  den  Harz,  rühmt  er,  habe  er  wieder  Liebe  zu  der  Claffe  von  Men- 
fehen  gewonnen,  die  man  die  niedere  nenne,   die  aber  gewis  für   Gott  die 
höchl'te  fei;  da  feien  noch  alle  Tugenden  beifammen,  Befchränktheit,  Genüg- 
famkeit,  gerader  Sinn,  Treue,  Freude  über  das  leidlichfte  Gute,  Harmlofigkeit, 
Dulden  und  Ausharren.    Er  war  unbekümmert,  wie  fich  die  Irrfahrt  enden 
werde;  fo  gewohnt  war  er,  fich  vom  Schickfal  leiten  zu   laßen,  daß   er  gar 
keine  Haft  mehr  in  fich  fpürte;  nur  manchmal  dämmerten  leife  Traume  von 
Sorglichkeit  wieder  in  ihm  auf,  die  aber  auch  fchwanden.  Wahrend  des  argen 
Regenwetters  am  Freitage  durchkroch  er  die  Bergwerke  des  Rammelsbergei 
und  hefah  am  nachften  Tage  die  Meßingarbeit  und  die  Hüttenwerke  im  Oker- 
thale.    Er  hatte  den  Namen  Weber  angenommen  und  galt  für  uinen  Maler. 
Es  war  ihm,  als  wenn  er  fein  Verhältnis  zu  den  Menfchen   nnd  Sachen  weit 
wahrer  fühlte;  eine  reine  Ruhe  und  Sicherheit  umgab  ihn;  aber  er  fühlte 
Heimweh,  als  wenn  ihm   fein  Thal  wie  ein  Klotz  angebunden  wäre.    Am  7. 
Dee.  Mittags  ritt  er  nach  KlausthaK  wo  ihn  die  feltfame  Empfindung  befiel, 
aus  der  Reichsftadt,  die  in  und  mit  ihren  Privilegien  vermoderte,  da  hinauf- 
zukommen, wo  vom  unterirdifchen  Segen  die  Bergftadte  fröhlich  nachwuchien. 
Montags  den  8.  fuhr  er,  da  der  Hauptzweck  der  Fahrt  außer  dem  Befuch  bei 
Pleffing  unmittelbares  Anfchauen   des  Bergbaues  war,  in  der  Karoline  und 
Dorothea  ein,  den  Nachmittag  log  er  fich  durch,  fpazierte  und  trieb  Spatf  mit 
den  Fremden,  die  Menfchenwirtfclmft  durcheinander  unterhielt  ihn   bis  zur 
Nacht.    In  feiner  Verkappung  fah  er  taglich,  wie  leicht  es  werde,  ein  Schelm 
zu  fein  und  wie  viel  Vorteile  einer,  der  fich  im  Augenblick   verleugne,  über 
die  harmlofe  Selbftigkeit  der  Menfchen  gewinnen  könne.    Niemand  machte 
ihm  mehr  Freude,  als  die  Hundsfütter,  die  er  nun  fo  ganz  vor  fich  gewahret 
und  ihre  Rolle  gemächlich  ausfpielen  ließ.    Den  Nutzen  aber,  den   es  anf 
feinen  phantaftifchen  Sinn  habe,  mit  lauter  Menfchen  umzugehen,  die  ein  be- 
ftimmtes  einfaches  dauerndes  wichtiges  Gefchäft  hatten,  erklärte  er  für  unflkg 
lieh.    Es  war  wie  ein  kaltes  Bad,   das  ihn  aus  einer  biirgerlich-wollüftigen 
Abfpannung  wieder  zu  einem  neuen  kräftigen   Leben  zufammenzog.    Am  9. 
war  er  früh  auf  den  Hütten,  befah  Nachmittags  Ilfemanns  Cabinet  nnd  kam 
Abends  nach  Altenau.    Am  10.  früh  ftieg  er  zum  Torfhaufo  hinauf.    Das  Ziel 
feiner  Sehnfucht  der  Brocken  lag  von  Nebeln  verhüllt  uufichtbar  vor  ihm. 
Der  Förfter  auf  dem  Torfhaufe  verficherte,  es  fei  unmöglich  hinaufzufteigen, 
droben  fei's  wie  hier,  alles  Nebel  und  Nebel.  Aber  die  Nebel  teilten  fich,  der 
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Brocken  lag  klar  wie  ein  Geficht  im  Spiegel  vor  ihnen  und  der  Mann  erbot 
lieh,  den  Fremden  hinaufzuführen.  Bald  nach  Eins  waren  üe  drohen.  'Heitrer 
herlicher  Tag,  ring«  die  ganze  Welt  in  Wolken  und  Nebel,  oben  alle»  heiter. 
Was  ift  der  Menfch,  daß  du  fein  gedenkft!"  Um  vier  Uhr  zurück;  bei  dem 
Fürfter  in  Herberge.  Goethe  kehrte  dann  über  die  Altenau  nach  Klausthal 
zurück,  eilte  über  Andreasberg,  Lauterberg,  Duderftadt  (13.  Dec),  Mülhaufen 
(14.)  und  Eifenach  (15.),  wo  er  den  Herzog  wiedertraf,  uach  Weimar  heim. 
Dienstag  16.  Dec.  war  er  wieder  im  alten  Lebensgleife.  Auf  der  Keile  fand 
er,  daß  man  gar  nicht  zu  reifen  brauchte,  wenn  man  bei  lieh  etwas  lernte. 
Der  unbefangene  Verkehr  mit  allerlei  einfachen  th&tigen  fremden  Mcnfchen, 
denen  man  die  höchfte  Prätention  entgegenbringe,  keine  Prätention  zu  haben, 
und  die  deshalb  den  Meul'chen  nur  für  das,  was  er  ohne  das  Beiwerk  der  Welt 
an  lieh  felbft  ift,  nehmen,  reifte  in  ihm  den  Entfchluß,  feinen  zwanzigjAhrigen 
fürftlichen  Freund  über  kurz  oder  lang  aus  der  gefellfchaftlichen  Abfpaunung 
durch  ein  ahnliches  kaltes  Bad  zu  führen  und  zu  neuem  Leben  zu  kraftigen. 
Vorher  hatte  er  unerwartet  noch  eine  andre  Wendung  der  Dinge  mit  durch- 
zumachen. 

Als  Oefterreich  nach  dem  Tode  des  Kurfiirften  von  Baiern  Max  Jofeph 
ungerechte  Anfprüche  auf  die  baieril'chen  Laude  erhob,  denen  Friedrich  H. 
entfehiedenen  Widerfpruch  und  gewaffneten  Widerftand  entgegenfetzte,  er- 
wachte (im  April  1778)  in  dem  jugendlichen  Herzog  das  K  r  i  e  g  s  g  e  f  ü  Ii  1 
und  Goethe  felbft  fcheint  davon  erfaßt  zu  fein,  wenngleich  er  beforgen  mochte 
daß  der  weimarfche  Nachen  von  den  Orlogfchiffen  gequetfeht  werden  könne. 
Der  Herzog  war  rafch  entfehieden.  Vielleicht  daß  er  hoffte,  alte  Anfprüche 
feines  Haufes  unter  Beiftand  feines  Großoheims  Friedrichs  II.  in  oder  uach 
dem  Kriege  durchzufetzen,  vielleicht  war  es-  nur  die  jugendliche  Kaniptiuft, 
die  ihn  das  Commando  eines  Regiments  unter  der  Leitung  des  großen  Feld- 
herrn reizend  machte.  Er  gieng  nach  Berlin;  Goethe  war  ihm  nach  Leipzig 
(10.  Mai)  vorangegangen;  ihm  folgte  der  Herzog;  am  13.  reisten  üe  in  Be- 
gleitung der  Kammerjunker  v.  Wedel  und  von  A  hie  fei  d  nach  Deffau, 
wo  der  Dichter  in  dem  zauberifchen  Frühling  des  Wörlitzer  Parkes  dem  Ziele 
dramatifchen  Wefens  immer  naher  »u  kommen  meinte,  da  es  ihn  nun  iuimer 
näher  angehe,  wie  die  Großen  mit  den  Menlchen  und  die  Gotter  mit  den 
Großen  fpieleu.  Als  er  in  Potsdam  und  Berlin  gewefen,  den  alten  Fritz 
und  fein  Wefen  gefehen,  fein  Gold,  Silber,  Marmor,  Affen,  Papageien  und 
zerrißnen  Vorhänge,  als  er  über  den  großen  Mcnfchen  l'ciue  eignen  Lumpenhunde 
hatte  rAfonnicren  hören  und  von  der  Bewegung  der  Puppen  auf  die  verborg- 
nen Rader,  befonders  auf  die  große  alte  Walze,  F.  R.  gezeichnet,  mit  taufend 
Stiften,  die  diele  Melodien  eine  naeh  der  andern  hervorbringe,  fchließeu  leiuie; 
da  bekennt  er,  daß  ihm  die  Gölter  zwar  Gleichmut  und  Reinheit  aufs  Ichonfte 
erhalten,  aber  daß  die  Blüte  des  Vertrauens,  der  Offenheit,  der  hingebenden 
Liebe  täglich  mehr  welke.  Sonft  war  feiue  Seele  wie  eine  Stadt  mit  geringen 
Mauern,  die  hinter  üch  eine  Citadelle  auf  dem  Berge  hat  ;  das  Schloß  bewachte 
er  und  die  Stadt  ließ  er  in  Krieg  und  Frieden  wehrlos;  nun  fieng  er  an,  auch 
die  zu  befeftigen  und,  fügt  er  hinzu,  war's  nur  indeß  gegen  die  leichten 
Truppen.  Die  eifernen  Reifen,  mit  denen  fein  Herz  eingefaßt  wurde,  trieben 
lieh  taglich  fefter  an,  daß  endlich  gar  nichts  mehr  durchrinuen  werde.  Aber 
fo  viel  konnte  er  fagen;  je  groller  die  Welt,  defto  garltiger  die  Farce,  und 
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er  fchwört,  keine  Zote  und  Efelei  der  Hanswurftiadcn  fei  fo  ekelhaft  als  da* 
Wefen  der  Großen,  Mittleren  und  Kleinen  durcheinander.  So  tief  waren  feine 
fchonen  Hofnungen  herabgeftimmt  nnd  die  feines  fürftlichen  Freundes 
nicht  minder,  'daß  er  die  Götter  bat,  ihm  feiuen  Mut  und  Gradfinn  zw  erhalten 
bin  ans  Ende  und  daß  fie  lieber  das  Ende  möchten  vorrücken,  als  ihn  den  letzten 
Teil  des  Zieles  laufig  hinkriechen  laßen.'  Das  war  auch  ein  kaltes  Bad  und 
auch  kein  unwolthatiges,  aber  nur  erkältend,  nicht  zu  neuer  Kraft  und  neuem 
Leben  erfrifchend.  Am  21.  Mai  waren  die  Reifenden  wieder  in  Potsdam,  ver- 
weilten dann  einige  Tage  bei  dem  Fürften  in  Deffau,  wo  Goethe  Bafedow 
wiederfah,  und  trafen  am  1.  Juni  wieder  in  Weimar  ein.  In  Berlin  hatte 
Goethe  die  Karfchin,  die  ihn  beverste,  und  Chodowiecki  befacht;  am 
Tage  vor  feiner  Abreife  wollte  er  auch  Mendelsfohn  befuchen,  diefer  nahm 
jedoch,  wahrfcheiulich  weil  er  ihn  früher  erwartet  hatte,  aus  Empfindlichkeit  ihn 
nicht  an.  Nach  Tiecks  Erzählung  hätte  er  auch  den  Dichterfonderling  Bur- 
mann aufgefucht,  der,  als  Goethe  feinen  Namen  genannt,  einen  Freudenfprung 
gethan  und  fich  dann  auf  dem  Boden  wie  ein  Kind  herumgekollert  habe.  Auf 
Goethes  Befremden  über  dies  Bezeigen,  habe  er  gerufen,  er  wiße  feiner 
Freude  keinen  Rat  und  Goethe  habe  fich  lachend  zu  ihm  geworfen  —  eine 
Erzählung,  die  auf  Burmann  fehr  wol,  auf  Goethe  im  Jahre  1778  fehr  übel 
paffen  will. 

In  vertrauten  Gefpr&chen  verabredete  Goothe  zu  Anfang  Auguft  1779  mit 
dem  Herzoge  eine  Herbftreife,  die  für  Weimar  bis  auf  den  letzten  Augen- 
blick ein  Geheimnis  blieb,  felbft  Frau  v.  Stein  erfuhr  kurz  vor  der  Abreife 
nur  den  nachften  Zielpunkt.  Wenige  Tage  nach  dem  Geburtstage  trat  der 
Herzog,  der  unter  dem  Namen  des  Oherforftmeifters  v.  Wedel  reiste,  mit  Goethe, 
und  dem  Kammerherrn  v.  Wedel  und  wenigen  Dienern  (darunter  Goethes 
Philipp  Seidel)  die  Fahrt  an  (12.  Sept.).  Gleich  in  K  a  ß  e  1 ,  wo  fie  am  15. 
unter  denen  Herlichkeiten  herumwandelten  nnd  eine- Menge  in  fich  hinein- 
faheu,  hatte  der  Herzog  Gelegenheit  zu  erproben,  wie  vorteilhaft  es  einem 
tüchtigen  Fürften  fei,  unerkannt  mit  tüchtigen  Leuten  zu  verkehren.  Georg 
Forfter  wurde  Abends  zu  Tifche  geladen;  da  fich  Goethe  nicht  genannt 
hatte,  erkundigte  er  fich  bei  ihm  nach  ihm  felbft ;  den  Herzog  kannte  er  nicht 
und  hielt  ihn  für  den  Oberforftmeifter ;  um  fo  freimütiger  fprach  er  von  großen 
Herren  überhaupt  und  meinte  fpater,  es  möge  Goethe  Mühe  gekoftet  haben, 
bei  einigen  Gelegenheiten  über  feine  Treuherzigkeit  nicht  'loszuprufchen.*  In 
dem  Herzog  fand  er  einen  artigen  kleinen  Mann,  der  ziemlich  viel  vrnfte, 
fehr  einfach  war,  viel  frug,  doch  'keinmal  albern/  Für  einen  zweiundzwansig- 
jährigen  Fürften,  der  feit  vier  Jahren  fein  eigner  Herr  war,  fand  er  viel  mehr 
in  ihm  als  er  erwartete.  Die  unbefangen  gemachten  Aeußerungen  waren  dem 
Herzog  'ohne  Zweifel  lieb';  wenigftens  wurde  Forfter  am  17.  wieder  au  Mittag 
gebeten  und  wieder  viel  ausgefragt,  wie  es  in  der  Südfee  ausfehe.  'Goethe, 
Äußert  Forfter  nach  diefem  Zufammentreffen,  ift  ein  gefcheuter,  vernünftiger, 
fchuollblickender  Mann,  der  wenig  Worte  macht;  gutherzig,  einfach  in  feinem 
Wefen.  Männer,  die  fich  aus  dem  großen  Haufen  auszeichnen,  find  nicht  au 
befchreiben;  der  Charakter  eines  Mannes  von  hohem  Genius  ift  feiten  wetter- 
leuchtend und  übertrieben,  er  beftcht  in  einigen  wenigen  Schattirungen,  di# 
man  fehen  und  hören  muß,  aber  nicht  befchreiben  kann.1  —  Gleich  nach 
Mittag  (17.)  reisten  fie  von  Kaßel  weiter  und  wurden  am  Sonntagabend  (19.) 
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in  Frankfurt   mit  viel  freundlichen  Gefichtern  empfangen.  Goethes 
Vater  war  in  den  vier  Jahren  verändert,  ftiller,  fein  Gedächtnis  nahm  ab; 
die  Mutter  noch  in  alter  Kraft  und  Liebe.   Wenige  Züge  znr  Charakteriftik 
diefer  herlichen  Frau,  die  fich  mit  ihrem  Wolfgang  immer  gut  vertragen, 
werden,  aus  Briefen  von  ihr,  an  diefer  8telle  willkommen  fein.    'Von  Perfon 
bin  ich  ziemlich  groO  und  ziemlich  corpulent,  habe  braune  Augen  und  Haar, 
und  getraute  mir  die  Mutter  von  Prinz  Hamlet  nicht  übel  vorzuftellen.  Viele 
Perfonen,  wozu  auch  die  Fürftiu  von  Deffau  gehört,  behaupten,  es  wäre  gar 
nicht  zu  verkennen,  daß  Goethe  mein  Sohn  wäre.    Ich  kann  das  nun  eben 
nicht  finden,  doch  muß  etwas  daran  fein,  weil  es  fchon  fo  oft  ift  behauptet 
worden.    Ordnung  und  Ruhe  find  Hauptzüge  meines  Charakters,  daher  thue 
ich  Alles  gleich  frifch  von  der  Hand  weg,  das  Unangenehmfte  immer  zuerft, 
und  verfchlucke  den  Teufel  (nach  dem  weifen  Rath  des  Gevatters  Wieland) 
ohne  ihn  erft  lange  zu  bekucken  j  liegt  denn  alles  wieder  in  den  alten  Falten, 
ift  alles  unebene  wieder  gleich,  dann  biete  ich  dem  Trotz,  der  mich  in  gutem 
Humor  übertreffen  wollte.  —  Ich  habe  die  Gnade  von  Gott,  daß  noch  keine 
Menfchenfeele  mißvergnügt  von  mir  weggegangen  ift,  wefs  Standes,  Alters  und 
Gefchlechts  fie  auch  gewefen  ift.    Ich  habe  die  Mcnfchen  fehr  lieb  und  das 
fühlt  Alt  und  Jung,  gehe  ohne  Pr&tenfion  durch  die  Welt,  und  dies  behagt 
allen  Erdenföhnen  und  Töchtern,  bemoralifiere  niemand,  luche  immer  die  gute 
Seite  auszufpahen,  überlaffe  die  fchlimme  dem,  der  die  Menfchen  fchuf  und 
der  es  am  beften  verfteht,  die  Ecken  abzufchleifen,  und  bei  diefer  Methode 
befinde  ich  mich  wohl,  glücklich  und  vergnügt  . . .  Wir  haben  diefen  Winter 
(85)  drei  öffentliche  Concerte,  ich  gehe  aber  in  keins,  wenigftens  hin  ich  nicht 
abonirt,  das  große,  welches  Freitags  gehalten  wird,  ift  mir  zu  fteif,  das  mon- 
tAgige  zu  fchlecht,  in  dem  mittwöebigen  habe  ich  Langeweile,  und  die  kann 
ich  in  meiner  Stube  gemächlicher  haben  ...  Neues  gibt  es  hier  gar  nichts; 
unfere  freien  Reichsbürger  eßen,  trinken,  bankettiren,  muficiren,  tanzen  und 
erluftigen  sich  auf  allerlei  Weife,  und  da  fie  das  freut,  fo  gefegne  es  ihnen 
Gott . . .    Hier  fchicke  ich  eine  getreue  und  wahrhafte  von  Sternen  und  Or- 
densbändern unterzeichnete  ausführliche  Befchreibung  des  zuerft  zerplatzten, 
hernach  aber  zur  Freude  der  ganzen  Chriftenheit  in  die  Luft  geflogenen 
Luftballons  nebft  allem  Klingklang  und  Singfang,  kurzweilig  zu  lefen  und 
andächtig  zu  befchauen.    Uebrigens  befinde  ich  mich  wohl  und  werde  heute 
den  Grafen  Effex  enthaupten  fehen,  auch  war  geftern  der  transparente  Sani 
bei  der  Hand  und  erfreute  jedermänniglich ;  aber  du  lieber  Gott,  was  fleht 
man  auch  nicht  alles  in  dem  noblen  Frankfurth,  der  Himmel  erhalte  uns  da- 
bei ..  •    (An  Schönborn  1776:)    Sie  erinnern  Sich  doch  daß  beynahe  3  Jahr 
Verfloßen  find,  da  Wir  fo  Vergnügt  beyfammen  waren   und  Weintrauben 
äffen.    Ich  dächte  Sie  waren  lang  genung  in  der  Barbarey  gewefen,  hätten 
lang  genung  Verfchleierte  Menfchen  gefehen,  mein  rath  den  Ihnen  mein 
Freundfchaftliches  Hertz  gibt,  ift  alfo  der,  kommen  Sie  bald  Wieder  Zu  uns, 
es  War  Vor  mich  jederzeit  eine  Wolust  große  Menfchen  um  und  bey  mir  zu 
haben,  aber  in  meiner  jetzigen  Lage  (da  meine  Beyden  Kinder  Weit  Weit 
von  mir  entfernt  find)  ifts  Himmel  Freude.   Folgen  Sie  mir  und  kommen  je 
ehender  je  beffer,  es  foll  Ihnen  Wohl  tliun,  Was  wollen  wir  einander  erzäh- 
len, Vor  langer  Weile  dürfen  wir  uns  nicht  furchten,  ich  belitze  einen  Schatz 
von  Anectoten,  Gefchichten  u.  f.  w.  daß  ich  mich  anheifchig  mache,  8  Tage 
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in  einem  fort  zu  plaudern,  und  Wenn  Sie  nun  gar  anfangen  werden  Von 
Seen  und  Meeren,  StAdtten  und  Dörffern,  Menfchen  und  Mißgeburten,  Elevan- 
teu  und  Schlangen.    Das  füll  ein  Gaudium  werden . .' 

Wie  lange  die  Reifenden  in  der  Cafa  fanta  bei  der  Frau  Aja  verweilten, 
ift  ungewis,  vielleicht  machten  fie  auch  in  Darmftadt  eine  kurze  Raft.  Frei- 
tag Mittag,  24.  Sept.  warten  ße  Speyer  gegenüber  auf  die  Fahre.  Goethe 
fehreibt:  'Dem  Herzog  thuts  fehr  wohl,  Wedel  ift  vergnügt.  Die  Schweiz 
liegt  vor  uns  und  wir  hoffen  mit  Beiftand  des  Himmels  in  den  großen  Ge- 
ftaltcn  der  Welt  uns  umzutreiben  und  unfere  Geifter  im  Erhabenen  der  Natur 
au  baden/  In  Weimar  wollten  He  nach  Frankfurt,  in  Kaßel  nach  Darmftadt, 
in  Frankfurt  nach  Straßburg  und  in  Speyer  nach  der  Schweiz!  In  Speyer 
fafteten  fie  mit  dem  Domherrn  Beroldingen  fehr  gut.  Abends  bei  fcbonetn 
Mondeufchein  fuhren  lie,  da  fie  ihre  Pferde  zeitiger  vorausgefchickt,  nach 
Rheinzabern,  wo  fie  um  1 1  Uhr  ankamen.  Sonnabend  Mittags  (25.)  waren 
fie  in  Sultz,  'eine  glückliche  Gegend,  noch  alles  grün,  kaum  hie  und  da  ein 
Buchen-  oder  Eichenblatt  gelb ;  die  Weiden  noch  in  ihrer  filbernen  Schönheit, 
ein  milder  willkommner  Athem  durchs  ganze  Land.  Trauben  mit  jedem 
Schritt  und  Tage  beßer;  jedes  Bauerhaus  mit  Reben  bis  unters  Dach,  jeder 
Hof  mit  einer  großen  vollhangenden  Laube.  Himmelsluft  weich,  wann,  feucht- 
lich, man  wird  auch  wie  die  Trauben  reif  und  fuß  in  der  Seele.  Der  Rhein 
und  die  klaren  Geburge  in  der  Nahe,  die  abwechfelnden  Wälder,  Wiefen  und 
garte nmaßigen  Felder  machen  dem  Menfchen  wohl  und  geben  mir  eine  Art 
Behagen,  das  ich  lange  entbehre'.  Die  liebliche  Gegend  weckte  alte  Erinne- 
rungen. Wahrend  die  andern  ihre  Reife  grad  auf  Straßburg  fortfetzten,  ritt 
Goethe  etwas  feitwKrts  nach  Sefenheim,  fand  dafelbft  die  Familie,  wie  er 
fie  vor  acht  Jahren  verlaßen  hatte,  beifammen  und  wurde  gar  freundlich  und 
gut  aufgenommen.  Wie  tief  er  die  Erinnerungen  an  Friederike  Brion  io 
Geh  verfchloßen  gehalten,  fieht  man,  da  er  der  Frau  v.  Stein,  der  er  viel  ver- 
traut hatte,  bis  dahin  noch  nichts  davon  verraten.  Im  Tone  erfter  Mittei- 
lung Ichrieb  er  nun  an  die  Freundin :  'Da  ich  jetzt  fo  rein  und  ftill  bin  wie 
die  Luft,  fo  ift  mir  der  Athem  guter  und  ftiller  Menfchen  fehr  willkommen. 
Die  zweite  Tochter  vom  Haufe  hatte  mich  ehmals  geliebt,  fchöner  als  ich* 
verdiente  und  mehr  als  andre,  an  die  ich  viel  Leidenfchaft  und  Treue  ver- 
wendet habe;  ich  mufte  fie  in  einem  Augenblicke  verlaßen,  wo  es  ihr  taft 
das  Leben  koftete.  Sie  gieng  leife  drüber  weg,  mir  zu  fagen,  was  ihr  von 
einer  Krankheit  jener  Zeit  noch  überbliebe,  betrug  ßch  allerliebft  mit  fo  viel 
herzlicher  Freundfchaft  vom  erften  Augenblick,  da  ich  ihr  unerwartet  auf  der 
Schwelle  ins  Geficht  trat,  daß  mirs  ganz  wohl  wurde.  Nachfagen  muß  ick 
ihr,  daß  fie  auch  nicht  durch  die  leifefte  Berührung  irgend  ein  altes  Gefühl 
in  meiner  Seele  zu  wecken  unternahm.1  Sie  führte  ihn  in  jede  Laube  und 
da  mu(V  er  fitzen  und  fo  war's  gut.  Es  war  fchonfter  Vollmond.  Goethe  er- 
kundigte fich  nach  allem.  Ein  Nachbar,  der  fonft  hatte  künfteln  helfen, 
wurde  herbeigerufen  und  bezeugte,  daß  er  noch  vor  acht  Tagen  nach  ihm 
gefragt  hatte  ;  der  Barbier  mufte  auch  kommen.  Goethe  fand  alte  Lieder,  die 
er  geftiftet,  eine  Kutfche,  die  er  gemalt  hatte;  manche  Streiche  jener  guten 
Zeit  wurden  in  Erinnerung  gebracht,  und  er  fand  fein  Andenken  fo  lebhaft 
unter  ihnen  als  ob  er  kaum  ein  halb  Jahr  weg  wäre.  Die  Alten  waren  treu 
herzig ;  man  fand,  er  fei  jünger  geworden.    Er  blieb  die  Nacht  und  fchied 
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den  Sonntagmorgen  bei  Sonnenaufgang  von  freundlichen  Gelichtern  verah- 
fchiedet,  daß  er  nun  auch  wieder  mit  Zufriedenheit  an  das  Eckchen  der  Welt 
hindenken  und  in  Friede  mit  den  Geiftern  diefer  ausgeföhnten  in  lieh  leben 
konnte. 

Er  traf  wieder  mit  der  Gefellfchaft  zufammen  und  Sonntag  gegen  Mittag 
(26.)  waren  lie  in  Straßburg.  Goethe  gieng  zu  Lili  und  fand  den  fchonen 
Grasaffen  mit  einer  Puppe  von  fieben  Wochen  fpielen  und  ihre  Mutter  auch 
bei  ihr.  Auch  da  wurde  er  mit  Verwunderung  und  Freude  empfangen.  Er 
erkundigte  lieh  nach  allem  und  fah  in  alle  Ecken,  da  er  denn  zu  feinem  Er- 
götzen fand,  daß  die  gute  Creatur  recht  glücklich  verheuratet  war.  Den  Mann 
(Herr  v.  Türkheim)  der  abwefend  war,  nennt  er  brav,  vernünftig  und  befchäf- 
tigt,  wolhabend,  —  fchönes  Haus,  anfehnliche  Familie,  ftattlicher  bürgerlicher 
Rang,  alles  was  fie  brauchte.  Goethe  blieb  zu  Tifch,  aß  Abends  wieder  bei 
ihr  und  gieng  in  fch6nem  Mondfchein  weg.  So  profaifch  er  mit  diefen  Men- 
fchen  war,  fo  war  doeh  in  dem  Gefühl  von  durchgehendem  reinem  Wolwollen 
und  wie  er  den  Weg  hin  gleichfam  einen  Rofenkranz  der  treueften,  bewahr- 
teaen,  unauslöfchlichften  Freundfchaft  abgebetet,  eine  recht  atherifche  Wolluft. 
Ungetrübt  von  einer  befchränkten  Leidenfchaft  traten  nun  in  feine  Seele  die 
Verhältniffe  zu  den  Menfchen,  die  bleibend  und;  feine  entfernten  Freunde 
und  ihr  Schickfal  lagen  nun  vor  ihm  wie  ein  Land,  in  deffen  Gegenden  man 
von  einem  hohen  Berge  oder  im  Vogelfluge  lieht. 

Eine  andre  Erinnerung  wurde  ihm  bei  Schloffer  in  Emmendingen, 
wohin  die  Gefellfchaft  Montag  Abend  (27.)  gelangte,  fchmerzlich  wach.  Seine 
Schweiler  Cornelia,  feit  1.  Nov.  1773  mit  Schloffer  verheiratet,  war  am  8. 
Juni  1777  geftorben.  Als  er  acht  Tage  fpater  Abends  mit  lieh  felbft  mitunter 
lefend  in  feinem  Garten  auf-  und  abgieng  und  die  Todesbriefe  gebracht  wurden, 
verfchloß  er  lieh  der  Welt.  In  feinem  Tagebuche  nannte  er  den  Tag  dunkel, 
zerrißen  und  die  folgenden  füllten  'Leiden  und  Traume.'  Es  waren  nun  Jahre 
drüber  hingegangen,  Schloffer  hatte  lieh  mit  Johanna  Fahimer  wiederver- 
heiratet; lie,  der  Schwager,  einige  Freundinnen,  die  er  dort  traf,  waren  ihm 
fo  nahe  wie  fonft,  aber  der  Haushalt  feiner  Schwefter  war  ihm  wie  eine  Tafel, 
worauf  eine  geliebte  Geftalt  ftand,  die  nun  weggelöfcht  war. 

Die  8ehnfucht  trieb  weiter.  Lavatern  zu  fehen  und  ihn  dem  Herzog 
naher  zu  wißen,  war  Goethes  größte  Hofnung.  Die  Einzelnheiten  der  Schwei- 
zerreife, die  Goethe  nach  den  unterwegs  gelchriebnen  Briefen  ausarbeitete 
und  in  feine  Werke  aufnahm,  dürfen  hier  übergangen  werden.  Der  Herzog 
brachte  nach  feiner  waghalligen  Laune  Goethen  mitunter  in  Sorgen,  hatte  aber 
eine  gute  Art  von  Aufpaffen,  Teilnehmen  und  Neugier  und  befch&mte  Goethen 
oft,  wenn  er  anhaltend  und  dringend  war,  etwas  zu  fehen  und  zu  erfahren, 
wo  der  ältere  Freund  oft  vergeßen  oder  gleichgültig  erfebien.  Wedel  hatte  des 
Tags  hundert  tolle  Einfälle,  und  war  ihn  nicht  manchmal  der  Schwindel  an- 
gekommen und  hUtte  ihn  auf  Augenblicke  böfer  Laune  gemacht,  wäre  kein 
Gefellfchafter  über  ihn  gewefen.  Manchen  Weg  mufte  er  Qch  diefes  Schwin- 
dels wegen  verfagen,  wahrend  der  Herzog  und  Goethe  mutig  und  l'orglichen 
Widerfpruch  nicht  achtend  gefahrliche  Pfade  nicht  fcheuten.  Die  November- 
reife in  die  favoifchen  Eisgebirge,  von  der  Geh  Karl  Auguft  viel  Vergnügen 
verfprach,  wurde  fo  dringend  abgeraten,  man  machte  fo  ernfthaft  eine  Staats- 
und Gewißensfache  daraus,  daß  Prof.  de  Sauffüre  in  Rat  genommen  wurde, 
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der  den  Weg  für  möglich  und  ungefährlich  erklärte.    8ie  durchftrichen  dem- 
nach von  Genf  aus  die  Eisgebirge  Savoiens,  ftiegen  in«  Wallis,  das  Ge  die 
ganze  Länge  hinauf  durchzogen,  und  kamen  über  die  Furka  auf  den  Gotthard. 
Hier  hinauf  war  der  Herzog  mit  Goethe  allein  und  dem  Jäger  gegangen. 
Sehnfucht  nach  Italien  regte  ßch  nicht    Vom  Gotthard  fuhren  fie  über  den 
Luzerner  See  nach  Schwyz  und  Luzern,  von  da  ritten  fie  nach  Zürich.  'Die 
Bekanntfchaft  mit  Lavater  ift  für  den  Herzog  und  mich,  fchreibt  er  von 
dort,  was  ich  gehofft  habe,  Siegel  und  oberfte  Spitze  der  ganzen  Reife  und 
eine  Weide  an  Himmels  Himmelsbort,  wovon  man  lange  gute  Folgen  fpüren 
wird.    Die  Treflichkeit  diefes  Menfchen  fpricht  kein  Mund  aus ;  wenn  durch 
Abwefenheit  die  Idee  von  ihm  üch  verfchwächt  hat,  wird  man  aufs  neue  von 
feinem  Wefen  überrafcht.    Er  ift  der  befte,  größte,  weifefte,  innigfte  aller 
fterblichen  und  unfterblichen  Menfchen  die  ich  kenne.    Wir  find  in  und  mit 
ihm  glücklich;  es  ift  uns  allen  eine  Kur,  um  einen  Menfchen  zu  fein,  der  in 
der  Häuslichkeit  der  Liebe  lebt  und  ftrebt,  der  an  dem  was  er  wirkt  Genuß 
im  Wirken  hat,  und  feine  Freunde  mit  unglaublicher  Aufmerkfamkeit  tragt, 
nährt,  leitet  und  erfreut.  Die  Wahrheit  ift  einem  doch  immer  neu,  und  wenn 
man  wieder  einmal  fo  einen  ganz  wahren  Menfchen  lieht,  meint  man,  man 
käme  erft  auf  die  Welt.    Aber  auch  ifts  im  Moralifchen  wie  mit  einer  Brun- 
nenkur) alle  Uebel  im  Menfchen,  tiefe  und  flache,  kommen  in  Bewegung  und 
das  ganze  Eingeweide  arbeitet  durcheinander.    Erft  hier  geht  mir  recht  klar 
auf,  in  was  für  einem  fittlichen  Tod  wir  gewöhnlich  zufammenlebon,  und  woher 
das  Eintroknen  und  Einfrieren  eines  Herzens  kommt,  das  in  fich  nie  dürr  und 
nie  kalt  ift.    Gebe  Gott,  daß  unter  mehr  großen  Vorteilen  auch  diefer  uns 
nach  Haufe  begleite,  daß  wir  unfre  Seelen  offen  behalten  und  wir  die  guten 
Seelen  auch  zu  öfnen  vermögen.    Es  ift  mit  Lavater  wie  mit  dem  Rheinfall, 
man  glaubt  auch  man  habe  ihn  nie  fo  gefehen,  wenn  man  ihn  wiederseht,  er 
ift  die  Blüte  der  Menfchheit,  das  Befte  vom  Betten." 

Ueber  Schafhaufen  (6.-8.  Dec.)  gingen  fie  zurück.  In  Stuttgart  war 
Herzog  Karl  außerft  galant  gegen  Karl  Auguft,  und  ohne  das  Incognito  zu 
brechen  erzeigte  er  ihm  die  möglichste  Aufmerkfamkeit.  Am  14.  Dec,  dem 
Jahrestag  der  Militärakademie  wohnten  fie  den  Feierlichkeiten  derfelben  bei. 
Goethe  war  fchon  Morgens  in  der  Akademiekirche  gewefen,  Mittags  fpeiate  er 
an  der  herzoglichen  Tafel  und  Abends  erfchien  er  mit  feinem  ftirftlichen  Freunde 
in  dem  Saale  wo  die  Preisverteilung  gefchehen  follte;  Karl  Auguft  als  Baron 
Wedel  zur  Rechten,  Goethe  zur  Linken  des  Herzogs  Karl.  Unter  den  mit 
Preifen  Ausgezeichneten  war  der  Eleve  Friedrich  Schiller,  der  einen 
Preis  in  der  praktifchen  Medicin,  einen  zweiten  in  der  materia  medica  und 
einen  dritten  in  der  Chirurgie  erhielt  Bei  den  beiden  erften  coneurrierte  der 
Eleve  Plieninger  mit  ihm,  das  Loß  entfehied  und  entfehied  für  Schiller,  der 
dagegen  in  der  deutfehen  Sprache  und  Schreibart  mit  den  Eleven  Elwert, 
Pfeiffer  aus  Pfullingen  und  Hoven  coneurrierte,  wobei  das  Loß  gegen  ihn 
und  die  übrigen  zu  Gunften  Elwerts  entfehied.  Goethe,  der  die  Artigkeit  des 
Herzogs  rühmte  und  den  achttägigen  Aufenthalt  in  Stuttgart  in  allem  Betracht 
fehr  merkwürdig  und  inftruetiv  nannte,  ahnte  wol  ebenfo  wenig  wie  der  Eiere 
Schiller,  daß  fie  beide  einft  um  die  höchften  Preife  des  Ruhmes  coneurrieren 
follten,  wobei  kein  Loß  entfeheiden  konnte. 

Von  Stuttgart  giengs  auf  Karlsruhe  (19.— 21.  Dec),  wo  «wifchen  den 
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hohen  Herzen  fich  keine  Herrlichkeit  fpüren  laßen  wollte  nnd  die  Langeweile 
von  Stunde  zu  Stunde  wuchs.  Bis  Neujahr  verweilten  fie  in  Darmftadt,  am 
2.  Jan.  1780  trafen  fie  in  Homburg  ein.  'So  ziehen  wir  an  den  Hofen 
herum,  frieren  und  langeweilen,  eßen  fchlecht  und  trinken  noch  fchlechter. 
Hier  jammern  einen  die  Leute;  fie  fühlen  wie  es  bei  ihnen  auslieht  und  ein 
Fremder  macht  ihnen  bang;  fie  find  fchlecht  eingerichtet  und  haben  meift 
Schöpfe  und  Lumpen  um  fich.  Den  fogenannten  Weltleuten  fuche  ich 
nun  abzupaffen,  worin  es  ihnen  denn  eigentlich  fitzt;  was  fie  guten  Ton  hei- 
ßen ?  Worum  fich  ihre  Ideen  drehen  und  was  fie  wollen  und  wo  ihr  Kreis- 
chen fich  zufchließt?  Wenn  ich  fie  einmal  in  der  Tafche  habe,  werde  ich 
auch  diefes  als  Drama  verkehren.'  Am  4.  waren  fie  wieder  in  Darmftadt, 
g-iengen  dann  (am  5.)  über  Frankfurt,  wo  eine  kurze  Raft  in  der  Cafa 
fanta  gemacht  wurde,  die  der  Herzog  fp&ter  wiederholt  befuchte,  weiter  über 
Fulda  und  Eifenach  zurück  nach  Weimar,  wo  fie  am  13.  Jan.  1780 
wieder  eintrafen.  Wie  fie  den  Leuten  in  Weimar  erfchienen  berichtet  Wieland 
mit  gravitatifchem  Scherz:  'Wie  wir  homunciones  nun  von  jeher  gewefen 
ünd  und  immer  bleiben  werden,  fo  könnt  Ihr  Euch  leicht  vorftellen,  daß  der 
glückliche  Ausgang  diefer  Reife,  des  Herzogs  horliches  Wolbefinden  und  un- 
gemein gute  Stimmung  und  herzgewinnendes  Betragen  gegen  alle  feine  Leute 
cuiuscunque  generis,  ordinis,  furfuris  et  farinie  bei  manniglich  einen  großen 
Kffect  gethan  und  Goethen  in  ein  fehr  günftiges  Licht  geftellt  hat,  und  dies 
um  fo  mehr,  da  er  auch  multum  mutatus  ab  illo  zurückgekommen  und  in  ei- 
nem Tone  zu  muficieren  angefangen  hat,  in  den  wir  übrigen  mit  Freuden  und 
jeder  fo  gut  als  lein  Inftrument  und  feine  Lungenflügel  geftatten,  harmonifch 
einsuftimmen  nicht  ermangeln  werden.  Die  Schweizerreife,  nach  dem  Wenigen 
aber  Hinlänglichen,  was  ich  aus  der  Quelle  felbft  davon  vernommen  habe,  ge- 
hört unter  Goethens  meifterhaftefte  Dramata.'  Wie  hoch  Goethe  felbft  den 
Gewinn  der  Reife  anfehlug,  geht  aus  den  Andeutungen  hervor,  die  er  Lavater 
für  eineu  im  Park  aufzuhellenden  Denkftein  gab.  Er  hofte,  von  der  Reife 
werde  für  den  Herzog  und  feine  Umgebung  gewis  eine  neue  Lebensepocho 
anfangen.  Für  Goethe  gieng  allerdings  fo  wenig  wie  für  den  Herzog  die 
Reife  verloren;  wie  fehr  er  aber  die  vorteilhaften  Folgen  überfchätzt  hatte, 
ergibt  fich  aus  vielfachen  Aeußerungen  feiner  Briefe,  namentlich  in  Bezug  auf 
den  Herzog,  über  den  er  fortan  nicht  feiten  mit  Bitterkeit  fpricht,  wie  ein 
Lehrer  über  den  unfolgfamen  Schüler.  Schon  in  der  Schweiz  macht  er  die 
Bemerkung,  der  Herzog  habe  'die  böfe  Art,  den  Speck  zu  fpicken,  und  wenn 
man  auf  dem  Gipfel  des  Berges  mit  Mühe  und  Gefahr  fei,  noch  ein  Stiegcl- 
chen  ohne  Zweck  und  Not  mit  Müh  und  Gefahr  zu  fliehen'.  Im  Herbft  nach 
der  Reife  bemerkt  er  in  Ilmenau  'bei  dem  vielen  Verftande  des  Herzogs  hier 
und  da  fo  vorfKtzliche  Dunkelheiten  und  Verworrenheiten'  und  findet  es 
'curios,  daß  ihn,  wenn  er  von  zu  Haufe  weg  fei,  gewiffe  Geiftcr  des  Irrtums 
anwehen',  die  Goethe  fonft  fo  viel  zu  fchaffen  gemacht,  weil  er  felbft  noch 
nicht  vom  Moly,  dem  fchützenden  Wunderkraut  gegen  die  Verzauberungen  der 
Circe,  gegeßen.  Als  fie  im  Marz  1781  beim  Grafen  Werther  in  Neunheiligen 
find,  fpricht  er  von  Knoten,  die  er  im  Strange  des  Wefons  des  Herzogs  be- 
merkt und  die  eine  ruhige  gleiche  Aufwicklung  des  Fadens  fo  fehr  hinderten. 
*Mich  wundert  nun  gar  nicht  mehr,  daß  Fürften  meiftens  fo  toll,  dumm  und 
albern  find;  nicht  leicht  hat  einer  fo  gute  Anlagen  als  der  Herzog,  nieht  leicht 
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hat  einer  fo  viel  verftündige  und  gute  Menfchen  um  fich  und  zu  Freunden 
als  er,  und  doch  wills  nicht  nach  Proportion  vom  Flecke,  und  das  Kind  und 
der  Fifchfchwanz  gucken,  eh  man  fichs  verfieht,  wieder  hervor.  So  paffioniert 
er  fürs  Gute  und  Rechte  ift,  fo  wirds  ihm  doch  weniger  darinne  wohl  als  im 
Unfchicklichen ;   es  ift  ganz  wunderbar  wie  verftändig  er  fein  kann,  wie  viel 
er  einHeht,  wie  viel  er  kennt,  und  doch  wenn  er  Ach  etwa«  zu  gute  thun  will, 
fo  muß  er  etwas  Alhernes  vornehmen,  und  wenns  das  Wachslichterzerknaupeln 
wäre.    Leider  fieht  man  darau«,  daß  es  in  der  tiefften  Natnr  fteckt  und  daß 
der  Frofch  fürs  Waßer  gemacht  ift,  wenn  er  gleich  auch  eine  Zeitlang  fich 
auf  der  Erde  befinden  kann'.*)    Die  Verftimmung  gieng  fo  weit,  daß  es 
nahe  am  Bruch  gewefen  fein  muß.  Nach  der  Rückkehr  aus  Neunheiligen  hatte 
der  Herzog  einen  neuen  Ansflng  nach  Deffau  vor  und  wilnfchte,  Goethe  m&ge 
ihn  begleiten.    Diefer  fchreibt  am  27.  Apr.  1781   an  Frau  v.  Stein:  Hierbei 
eine  Epifiel.    Wenn  Sie  meinen,  fo  fchicken  Sie  da»  Blatt  dem  Herzog,  reden 
Sie  mit  ihm  und  fchonen  Sie  ihn  nicht.    Ich  tritt  nicht»  ah  Ruhe  und  daß  er 
auch  weiß,  troran  er  iß.    Sie  können  ihm  auch  Jagen,  daß  ich  Ihnen  e  Hart 
hätte,  keine  Reife  mehr  mit  ihm  zu  thun.**)    Der  Herzog  mufte  die  Reife  nach 
Deffau  in  der  That  ohne  Goethe  machen  (10.-20.  Mai  1781);  nur  ein  Kammer- 
diener und  zwei  Jagdlakaien  begleiteten  ihn.    Goethe  ließ  fich  zwar  bald 
wieder  verf6hnen  und  folgte  ihm  auch  wieder  nach  Neunheiligen,  Leipzig, 
Deffau  u.  f.  w.,  aber  die  Verftimmung  bricht  nicht  feiten  wieder  durch. 
'Der  Hersog,  heißt  es  am  12.  Nov.  1781,  hat  doch  im  Grunde  eine  enge  Vor- 
ftellungsart  und  was  er  kühnes  unternimmt,  ift  nur  im  Taumelt  einen  langen 
Plan  durchzufetzen,  der  in  feiner  Länge  und  Breite  verwegen  wäre,  fehlt  es 
ihm  an  Folge  der  Ideen  und  an  wahrer  Sündhaftigkeit.'    Als  fie  im  Dec  1781 
bei  Eirenach  auf  der  Jagd  find,  wo  der  Herzog  fich  den  thenern  Spas  macht. 
80  Menfchen  in  der  Wildnis  und  dem  Froft  zu  füttern,  im  Freien  hetzen  will, 
die  feinigen  plagt  und  ennuyiert,  ein  paar  fchmarotzende  Edelleute  ans  der 
Nachbarfchaft  unterhalt,  die  es  ihm  nicht  danken,  und  alles  mit  dem  betten 
Willen,  fich  und  andre  zu  vergnügen,  ruft  Goethe:  *Gott  weiß,  ob  er  lernen 
wird,  daß  ein  Feuerwerk  um  Mittag  keinen  Effect  thut.  Ich  mag  nicht  immer 
der  Popanz  fein  und  die  andern  fragt  er  weder  um  Rat,  noch  fpricht  er  mit 
ihnen,  was  er  thun  will.    Der  Herzog  thut  etwas  Unfchickliches  mit  diefer 
Jagd  lind  doch  bin  ich  nach  feiner  Herzoglichkeit  mit  ihm  zufrieden ;  er  weiß 
weit  mehr  als  fonft  was  er  will,  wenn  er  nur  was  beßers  wollte.    Sein  Un- 
glück ift,  daß  ihm  zu  Haus  nicht  wohl  ift,  denn  er  mag  gerne  Hof  haben.' 
Gerade  das  Wolfein  zu  Haufe  hatte  Goethe  durch  den  Befuch  in  Zürich  bei 
Lavater  dem  Herzoge  fchmackhaft  machen  wollen.    Im  Auguft  1782,  am  Vor- 
abend feines  Geburtstages  nennt  Goethe  den  Herzog  «wacker,  und  man  könnte 
ihn  recht  lieben,  wenn  er  nicht  durch  feine  Unarten  das  gefellige  Leben  g«~ 
rinnen  machte  und  feine  Freunde  durch  unaufhaltfame  Waghalligkeit  notigte 
Aber  fein  Wol  und  Wehe  gleichgültig  zu  werden.    Es  ift  eine  curiofe  Empfin- 
dung, fetzt  G.  hinzu,  feines  nAchften  Freundes  und  Schickfalsverwandten  Hab 
und  Arm  und  Beine  täglich  als  halb  verloren  anzufehen  und  fich  darüber  zn 
beruhigen,  ohne  gleichgültig  zu  werden.  Vielleicht  wird  er  alt  und  grau  indeli 
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viele  forgliche  abgehen.'  —  Der  Herzog  (in  den  Briefen  an  Knebel  wenig- 
ftens)  zeigt  keine  Spur  von  Verftimmung  gegen  Goethe,  drückt  aber  feine 
Unbefriedigtheit  am  Weimarer  Leben  unbefangen  aus.  Er  fitzt  Abends  allein  im 
Klofter  und  am  erften  Tage  der  Freiheit,  nachdem  die  Gothaer  abgereist 
find,  weit  von  dem  Erdentreiben.  'Der  Menfch  ift  doch  nicht  zu  der 
elenden  Philifterei  des  Gefchäftslebens  beftimmt;  es  ift  einem  ja  nicht  größer 
zu  Mute,  als  wenn  man  doch  die  Sonne  fo  untergehen,  die  Sterne  aufgehen, 
es  kühl  werden  lieht  und  fühlt,  und  das  alles  fo  für  lieh,  fo  wenig  der  Meu- 
fchen  halber,  und  doch  genießen  fies  und  fo  hoch,  daß  fie  glauben,  es  fei  für 
fie.'  Er  zieht  fich  nach  Dornburg  zurück,  um  Diderots  Jacques  le  Fatalifte 
(1780)  zu  ftudieren  und  fpöttelt  Aber  die  herlichen  polierten  Gefprache  zu  denen 
'die  andern'  Stoff  liefern.  Von  Hufeland  läßt  er  fich  fchriftlich  geben,  wie  er 
leben  foll,  um  wenigftens,  wenn  er  nicht  wohl  ift,  zu  wißen,  wo  er  gefehlt 
habe.  Goethe  macht  über  diefen  Diatzettel  fonderliche  Betrachtungen.  Der 
Herzog  fpottet  über  die  neu  entftehende  rein  adlige  Gefellfchafl,  die  vor  lauter 
Reinheit  des  Aethers  nicht  zum  Athemholen  kommen  werde;  über  feinen 
Bruder  Conftantin,  der  mit  unendlicher  Ruhe  auf  der  Reife  genieße,  was  andre 
Leute  außer  fich  bringe;  klagt  über  höchft  befchwerliche  Befuche  (Raynal, 
Villoifon);  liest  Rouffeaus  Confeflions  mit  Enthufiasmus  und  Lavaters  Pila- 
tiade  mit  Ekel;  findet  es  beinahe  gar  zu  fehwer,  fich  in  den  unnatürlichen 
Zuftand  zu  fügen,  in  dem  'Unfereiner'  leben  muß  und  'an  den  man  nur  fo 
langfam  fich  gewöhnt  zu  haben  glaubt',  und  ift  manchmal  in  Gefahr,  fich  das 
Concept  verrückt  zu  fehen.  Confiftorialacten,  die  er  liest,  find  das  baare  Ge- 
genteil des  Begriffs  einer  menfehlichen  Behandlung  des  allermenfchlichfteu 
von  allen  menfehlichen  Begriffen:  der  Erziehung.  Er  nähert  fich  den  GefchHf- 
teu  immer  mehr,  wird  von  Goethe  mit  ins  Studium  der  Natur w iß eufchafteu 
gezogen  und  muß  bekennen:  'unfere  Gefellfehaft  ift  wirklich  die  allerenyantelte 
vom  ganzen  Erdboden!'  —  Sehr  deutlieh  klingt  einmal  durch,  wie  ihm  feine 
kleinen  von  Goethe  f.  g.  'Unfehiekliehkeiten'  zum  Verbrechen  gemacht  werden: 
•Der  Menfch  hat  einen  fürchterlichen  Hang  zu  Ausnahmen  von  der  Regel  in 
fich,  welcher  ihn  unerwartet  recht  fcheußliche  Handlungen  begehen  läßt,  be- 
treffen fie  auch  oft  nur  ein  Schnitzel  Papier.  Dergleichen  verborgne  und 
doch  abgedrofehene  Wahrheiten  kommen  mir  leider  taglich  vors  Geficht  und 
verbittern  das  Blut.'  —  Auch  von  diefer  Seite  bedurfte  Goethes  Zuftand  einer 
erfrifchenden  Aenderung.  Die  kleineu  Reifen  in  Gefehäften  und  zum  Ver- 
gnügen, von  denen  noch  zu  berichten  ift,  fchlugen  nicht  au. 

Im  Mai  1782  führte  ihn  ein  diplomatifches  Gefchäft,  freilich  nichts 
Wichtiges  und  Schweres,  aber  als  Uebung  betrachtet  doch  nicht  ohne  Reiz, 
an  alle  Höfe  Thüringens,  znerft  nach  Gotha,  wo  er  fchon  im  Jahr  vorher 
gut  aufgenommen  war  und  an  dem  Prinzen  Auguft  einen  verftändigen  Freund 
hatte.  Von  Gotha  giengs  auf  Mein  in  gen,  wo  er  als  Gefandter  in  förmlicher 
Audienz  empfangen  wurde,  'die  Livreen  auf  dem  Saal,  der  Hof  im  Vorzimmer, 
an  den  Thürflügeln  zwei  Pagen  und  die  gnadigften  Herren  im  Audienzgemach.' 
Er  wurde  'auf  das  allerartigfte  behandelt',  es  war  'ohnmöglich  mehr  Attention, 
Freundfchaft  und  Gefälligkeit  zu  haben'.  Er  trat  dem  ohngeachtet  fehr  leite 
auf  und  nahm  nichts  an,  als  was  fie  ihm,  jedes  einzeln  und  alle  zufammeu 
gewis  nicht  zurücknahmen.  'Die  Seele  aber  wird  immer  tiefer  in  fich  felbft 
zurückgeführt,  je  mehr  man  die  Menfchen  nach  ihrer  und  nicht  nach  feiner 
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Art  behandelt;  man  verhält  fich  zu  ihnen  wie  der  Mufikus  zum  Inftrumcnt*. 
Am  13.  Mai  gieng  er  nach  Coburg,  die  Kom6die  der  förmlichen  Audienz  auch 
da  zu  fpielen.  Unterwegs  Hellte  er  fich  auch  in  Hildburghaufen  am  Hofe. 
'Der  Alte'  (Herzog  Ernft,  55  J.  alt)  war  fehr  munter  und  freundlich,  gab  ihm 
Audienz  im  Bette  und  war  nachher  gleich  angekleidet  zur  Tafel,  zu  welcher 
Goethe  bleiben  mufte.    Abends  war  er  in  Coburg,  wo  er  fein  Gefchäft  am 
14.  erledigte  und  mit  der  'Herfchaft'  ausfuhr.    Die  ganze  Gegend  war  über 
Nacht  grün  geworden ;   'des  armen  Menfchen  Freude,  wenn  wieder  einmal 
etwas  jung  wird,  ift  gar  groö,  weil  er  doch  felbft  immer  altert/  Er  befall  die 
Feftung,  fuhr  am  15.  Nachmittags  auf  eine  Marmelmühle  von  Thümmeln  und 
war  ganz  zufrieden,  ließ  fich  aber  nicht  halten.    Es  war  ihm  ganz  artig,  eine 
Reihe  von  Phyfiognomien  von  Städten  und  Höfen  zu  fehen,  und  den  dezidiert 
eignen  Charakter  jedes  Hofes  kennen  zu  lernen,  der  fich  von  oben  herein 
bildete.    Von  Coburg  gieng  er,  fich  auf  der  Steinjagd  erluftigend,  durch  die 
Amter  Sonneberg  und  Schal  kau  un  d  abfolvierte  mit  Rudolftadt  alle 
thüringifchen  Höfe.    Noch  im  Mai  war  die  diplomatifchc  Fahrt,  die  er  gern 
für  einen  Ritt  auf  dem  Pegafus  entbehrt  hätte,  Aberwunden  und  am  19.  kam 
er  wieder  in  Weimar  an.    Seine  liebe  Gartenwohnung  vertaufchte  er  am  2. 
Juni  mit  der  neuen  Wohnung  in  der  Stadt,  wo  er  bald,  wenn  Wieland 
Abends  fp&t  in  der  Kutfche  zu  Haus  rumpelte  oder  der  Ruf  der  Wache  am 
Frauenthor  erfcholl,  den  Verluft  feiner  fchönen  Stille   und  Einfamkeit  fühlte. 
Der  Einzug  feinen  mit  böfen  Vorbedeutungen  zu  beginnen.    Am  27.  Mai  war 
Goethes  Vater  geftorben.    In  den  Briefen  an  die  Stein  verlautet  kein 
Wort  über  diefen  Verluft,  der  Gocthen  nicht  tief  kann  getrofTen  haben.  In 
andern  Briefen  aus  Weimar  wird  in  lieblofen  Worten  von  dem  »Abzüge  des 
Alten'  gefprochen,  der  mit  mehr  herzlicher  Liebe  an  dem  Sohne  als  der  Sohn 
an  ihm  hieng.    Vater  find  häufig  in  der  Notwendigkeit,  die  Söhne  mit  dem 
Zwang  des  "Lebens  bekannt  zu  machen,  und  die  Söhne  nur  zu  leicht  in  der 
Laune,  den  fühlbar  werdenden  Druck  für  einen  willkürlich  und  grundlos  ge- 
übten zu  halten. 

Im  nerbfte  1783  machte  Goethe  eine  Ausflug  nach  dem  Harze;  fein 
Zögling  Fritz  v.'*  Stein  begleitete  ihn.    Am  6.  oder  7.  Sept.  brachen  ße  von 
WVimar  auf,  nicht  über  Ilmenau,  fondern  geradeswegs  nach  dem  nordöftlichen 
Harz.    Am  9.  Sept.  fchreibt  Goethe  aus  Langenftein,  einem  Gute  der  Markife 
Branconi,  zwifchen  Halberftadt  und  Blankenburg,  wo  er  fchon  am  Tage  vor- 
her angekommen  zu  fein  fcheint.    Er  meinte,  es  werde  ihm  gut  thun,  fremde 
Luft  einzuathmen  und  fein  Verhältnis  von  weitem  zu  betrachten.    'Die  Exi- 
ftenzen  fremder  Menfchen  find  die  heften  Spiegel,  worin  wir  die  unfrige  er- 
kennen können.    Am  11.  Sept.  beftieg  er  mit  Fritz  Stein  den  Rofstrapp, 
fpeiste  unten  im  Thal  auf  einem  großen  in  die  Bode  geftürzten  Granitblock 
zu  Mittag,  gieng  dann  über  Blankenburg  nach  Rübeland,  um  die  Baumanns- 
höle  wieder  zu  befahren  und  nachdem  er  am  14.  die  von  Braunfeh weig  zu- 
zückkehrende,  vom  ganzen  Braunfchweiger  Hofe  begleitete  Herzogin  Amalie 
in  Halberftadt  begrüßt  hatte,  wandte  er  fich  mit  Fritz  nach   dem  Oberharze. 
Am  18.  kamen  fie  in  Clausthal  an,  wo  er  fich  freute,  mit  feinen  Specnlationen 
über  die  alte  Krufte  der  neuen  Welt  auf  dem  rechten  Wege  zu  fein.  Er 
wohnte  beim  Berghauptmann  von  Trebra,  «guten  redlichen  Menfchen^  denen 
er  fich  diesmal  durch  keine  Maske  verbarg.    Am  21.  Sept.  ritten  fie  auf  den 
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Brocken.  Im  Brockenbnch  vom  jenem  Jahre  fteht  unterm  21.  Sept.  'J.  W.  v. 
Goethe.  F.  v.  Stein,  v.  Trebra,  zum  dritten  male  hier',  ein  Zufatz  der  fich 
nur  auf  Trebra  bezieht.  Sie  übernachteten  oben.  Am  26.  verließ  Goethe 
Zellerfeld  und  kam  am  28.  nach  Göttingen,  wo  er  alle  Profeflbren  zu  befuchen 
fich  vorgenommen  hatte.  Die  weitere  Reife  gieng,  weil  Fritz  Stein  den  Riefen 
auf  dem  Winterkaften  zu  fehen  wünfchte,  über  Kaßel,  wo  Goethe  an  Hof  war 
und  gut  aufgenommen  wurde  wie  uberall.  Den  gleichgültigen  Menfchen  be- 
gegnete er  nach  der  Welt  Sitte,  den  guten  offen  und  freundlich,  und  fie  be- 
handelten ihn  dagegen,  als  wenn  ihn  der  Verftand  mit  der  Redlichkeit  erzeugt 
hätte  und  diefe  Abkunft  etwas  Weltbekanntes  wäre.  Fritz,  der  ihn  nach  Kaßel 
gelockt,  plagte  ihn  nun,  nach  Frankfurt  zu  gehen;  wenn  er  ihm  fagte:  'deine 
Mutter  ift  allein',  fo  verficherte  der  Knabe:  'die  deinige  würde  ein  großes 
Vergnügen  haben,  uns  zu  fehen1.  Allein  Goethe  widerftand,  eilte  am  5.  Oct. 
von  Kaßel  über  Eifenach  der  Heimat  zu,  wo  er  am  6.  eintraf  und  fich  fogleich 
unter  Acten  vergrub. —  Im  folgenden  Herbft  machte  er  wieder  eine  Brocken- 
reife. Das  Brockenbuch  vom  J.  1784  hat  unterm  4.  Sept.  die  Infchrift: 
'Goethe1,  und  darunter  die  Verfe: 

Quis  ccelum  puffet  nifi  coeli  munere  noffe, 
Et  reperire  Deum,  nifi  qui  pars  ipfe  Deorum  eft? 
Es  ift  oft  ausgefprochen  und  ebenfo  oft  geleugnet  worden,  daß  Goethe 
die  Verfetzung  nach  Weimar  auf  die  Buhne  der  Welt  und  des  Hofes  nicht 
wolth&tig  gewefen  fei.    Ware  fein  Loben  auf  dem  Punkte,  bis  zu  dem  es  hier 
geführt  worden,  abgebrochen,  fo  würde  kaum  jemand  leugnen,  daß  er  an 
Weimar  zu  Grunde  gegangen.  Bei  einer  ernften  Prüfung  feiner  Zuftände 
mufte  ihm  das  felbft  unwiderfprechlich  erfcheinen.    Einige  Züge  aus  diefen 
letzten  Jahren  mögen  darthun,  daß  ihm  mehr  als  einmal  das  Bewuftfein  feiner 
Lage  laftend  und  faft  unertrAglich  wurde.    Schon  im  Sept.  1777  fleht  er  ftünd- 
lich  mehr,  daß  er  fich  aus  diefem  Strome  des  Lebens  ans  Ufer  retten,  darinne 
mit  allen  Kräften  arbeiten  oder  erfaufen  müße.    Auf  dem  Wege  nach  Erfurt 
am  2.  Mai  1780  nimmt  er  alle  Verhältniffe  in  Gedanken  durch,  was  gethan  ift, 
su  thun  ift,  fein  Welttreiben,  feine  Dichtung,  feine  Liebe.    Im  Herbft  des 
Jahres  fleht  er  um  nur  vier  Wochen  Ruhe,  wenigftens  einen  Theil  des  Wil- 
helm Meifter  zur  Probe  zu  liefern.    Der  Stein  kann  er  zum  Neujahr  1781 
keine  Reime  fchicken,  fein  profaifch  Leben  verfchlingt  diefe  Bächlein  wie  ein 
weiter  8and.    Die  Hofnot  kann  er  (27.  Mai  1781)  nicht  den  ganzen  Tag  mit 
ausftehen,  er  ift  (1.  Mai  1782)  wieder  bei  Hof  und  fchon  im  voraus  müde. 
Als  er  den  zweiten  Act  des  Taffo  an  Lavater  fendet  (Nov.  1781),  klagt  er,  daß 
die  Unruhe,  in  der  er  lebe,  ihn  nicht  über  der  vergnüglichen  Arbeit  bleiben 
laße  und  daß  er  den  Raum  noch  nicht  vor  fich  fehe,  die  fibrigen  Acte  zu 
vollenden ;  gleichzeitig  feufzt  er,  daß  feine  Seele  durch  Acten  eingefchnürt 
fei.    Der  Egmont  wird  (April  1782)  durch  Zerftreuungen  unterbrochen,  die 
nichts  zulaßen.    Es  ift  (Apr.  1783)  ein  fauer  Stückchen  Brod,  darauf  ange- 
wiefen  zu  fein,  die  Disharmonie  der  Welt  in  Harmonie  zu  bringen;  das  ganze 
Jahr  fucht  ihn  kein  angenehmes  Gefchäft  auf  und  Not  und  Ungefchick  der 
Menfchen  ziehen  ihn  immer  hin  und  her.    Als  er  die  Geheimniffe  aaszuführen 
kaum  den  Verl'uch  macht,  wird  ihm  deutlich,  daß  für  feine  Lage  das  Unter- 
nehmen zu  ungeheuer  ift.    Als  er  einmal  draußen  ift,  meint  er,  Ein  Jahr  in 
der  Welt  würde  ihn  fehr  weit  führen.    Am  Schluß  des  Carnevals  ruft  er  (12. 
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Febr.  1782):  'Von  morgen  an  zähle  ich  eine  neue  Epoehe,  nnd  muß  und  werde 
ein  neues  Leben  anfangen/  Er  nennt  fich  im  Streit  der  politifchen  Elemente 
(4.  Juni  1782)  für  Wißenfchaften  und  Künfte,  zum  Schriftfteller  geboren  (10. 
Aug.  1782),  und  fühlt,  daß  er  noch  immer  bei  fich  felbft  zu  Haufe  ift,  von 
dem  Gruudftock  feines  Vermögens  nicht  zugefetzt  hat  (10.  Marz  1781);  wenige 
Wochen  fpäter  (8.  Juli  1781)  klagt  er,  fein  Geift  werde  kleinlich  und  habe  an 
nichts  Luft,  einmal  gewinnen  8orgen  die  Oberhand,  einmal  der  Unmut  und 
ein  böfer  Genius  fchildert  ihm  die  läftigfte  Seite  feines  Zuftandes  und  r&t  ihm, 
fich  mit  der  Flucht  zu  retten. 

Er  hatte  einen  Freund,  der  für  feine  Jahre  zu  jung  war,  für  feine  Füh- 
rung zu  hoch  ftand.  Sein  Gefchäftskreis  war,  je  feftere  äußere  Formen  derfelbe 
annahm,  defto  fchwerer  mit  feinem  innerften  Berufe  in  Harmonie  zu  bringen. 
Was  er  für  den  Hof  fchuf  war  feines  Talente«  nicht  wert  und  was  er  mit  un- 
geteilter Kraft  bitte  fchaffen  und  bilden  mögen,  litt  unter  den  Gefchäften  und 
dem  Hofe.  Gefchätzt  nnd  gefeiert  wie  kein  anderer  in  Weimar  ftand  er 
doch  mitten  in  der  regfamen  Welt  einfam,  mufte  um  die  Fülle  feiner  Liebe 
auszuftrömen,  mit  den  Kindern  fpielen,  oder  die  Frau  eines  Andorn  znr  Ver- 
trauten feiner  Seele  machen.  Zwar,  fein  Verhältnis  in  Weimar  war  ein  freies, 
er  durfte  nur  Poftpferde  bettelten,  um  das  Leben  in  Frankfurt  wieder  anzu- 
heben, wo  er  es  unterbrochen  hatte.  So  wenigftens  fuchte  er  die  Mutter  zu 
beruhigen,  die  ihre  Sorge  hatte  blicken  laßen.  Aber  ein  Leben  läßt  fich 
fchwerer  verpflanzen  als  ein  Baum ;  man  beginnt  nicht  gleich  wieder,  wo  man 
vor  mehr  als  fünfzehn  Jahren  aufgehört  hat.  Als  Knebel,  der  im  weimarfchen 
Leben  eine  anfehnliche,  aber  doch  immer  feeund&re  Rolle  fpielte,  im  Jahre 
1781  Weimar  verlaßen  wollte,  weil  er  meinte,  er  fei  dort  nicht  an  feinem 
Platze,  fragte  ihn  der  Herzog  in  dem  fch6nen  Briefe  vom  4.  October  mit  un- 
verholner  Kümmernis:  'Achteft  du  dich  denn  fo  gering,  oder  hältft  dich  fiir 
fo  allein,  daß  du  glaubft,  höchstens  etwas  für  dich  zu  entbehren,  wenn  du  die 
engen  Bande  löfeft,  die  un»  mit  dir  vorbinden?  Wird  der  Baum  alten  ver- 
wundet, wenn  man  ihn  aus  der  Erde  reißt,  in  die  er  mit  feinen  Wurzeln  ver- 
wachsen?' Wie  würde  dem  Herzog  geworden  fein,  wenn  Goethe,  der  einzige 
Menfch  an  dem  fein  Herz  mit  vollfter  Liebe  hieng,  Poftpferde  nach  Frank- 
furt beftellt  hätte.  Ein  ausgefprochenes  Scheiden  war  unmöglich  und  ein 
Verharren  nicht  minder.  Es  blieb  nichts  übrig  als  fich  mit  der  Flucht 
zu  retten. 

Am  23.  Juni  1785  begann  Goethe  mit  Knebel  von  Jena  ans  eine  Reife 
nach  Karlsbad;  in  Neuftadt  an  der  Orla  wurde  er  krank,  erholte  fich  aber, 
nachdem  Loder  von  Jena  berufen  war,  bald  wieder  und  konnte  die  Reife  am 
29.  fortfetzen;  am  2.  Juli  waren  die  Reifenden  in  Wunliedel,  am  4.  über 
Eger  in  Zwota,  am  5.  in  Karlsbad.  Hier  befchloß  er,  eine  Reife  nach  Ita- 
lien zu  unternehmen,  das,  wie  feine  Mutter  verfichert,  von  Jugend  anf  fein 
Tagesgedanken,  Nachts  fein  Traum  gewefen.  Er  felbft  berichtet  uns,  daß  er 
von  Sehnfucht  nach  Italien  faft  verzehrt  fei  und  das  Lied  im  Wilhelm  Mei- 
fter,  das  die  verzehrende  Sehnfucht  nach  dem  Lande,  wo  die  Citronen  blühen 
mit  feiigen  Bildern  aufreizt,  gehört  in  diefe  Zeit  und  erfcheint  wie  BeftSti- 
gung.  Dennoch  war  das  Land,  das  er  anffuchen  wollte,  unbedingt  weniger 
die  Urfache  feines  Entfcblußes,  als  jenes,  das  er  verlaßen  mufte.  Er  hatte 
Italien  aus  den  Schilderungen  des  Vaters  kennen  gelernt,  wie  Kinder  folche 
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Schilderungen  auffaGen;  er  hatte  lieh  vielleicht  1775,  als  die  Einholung  nach 
Weimar  fich  verzögerte ,  notdürftig  auf  Italien  vorbereitet ;  allein  als  es  nun 
wirklich  Ernft  werden  follte,  prüfte  er  ganz  ruhig,  was  die  philisterhafte 
Trockenheit  eines  Archenholz  und  Andrer  Uebles  von  Italien  ausgebreitet  und 
was  Italien  ihm  wirklich  fei  und  werden  könne.    Der  Vorfatz  blieb  feft.  Wie 
ein  guter  Haushalter  befchloß  er,  feine  Sachen  zu  ordnen.    Schon  im  Juni 
1782  hatte  er  den  Einfall  gehabt,  feine  Schriften  zu  fummeln,  die  bis  dahin 
teil*  ungedruckt,  teils  einzeln  gedruckt  oder  in  der  himburgfehen  Sammlung 
und  deren  Nachdrücken  vorlagen.  Jetzt  nahm  er  den  Einfall  ernfthaft  wieder 
auf  und  begann  mit  Hülfe  Wielands  und  Herders,  dem  er  damals  wieder,  und 
noch  in  unbefangener  Hingebung,  nahe  getreten  war,  die  Redaction  feiner 
Schriften,  die  lieh  bis  in  den  Sommer  des  Jahres  1786  hinzog.    Göfchen  in 
Leipzig  übernahm  den  Verlag  und  eine  Ankündigung  von  Goethe  und  Göfchen 
wurde  gedruckt  und  durch  das  Journal  von  und  rar  Deutfchland  verbreitet. 
Am  24.  Juni  1786  geleitete  Karl  Auguft  den  Herzog  von  Braunfchweig  und 
als  er  zurückkam,  um  Goethen  bis  Jena  zu  begleiten,  war  diefer  vor  einer 
Viertelftunde  nach  Karlsbad  abgereist;  der  Herzog  mufte  ihm  den  Ab- 
fchiedagruß  durch  Knebel  in  Jena  ausrichten.  In  Karlsbad  verbrachte  Goethe 
die  Zeit  der  Kur.  Herder  war  mit  ihm  uud  ermahnte  ihn,  als  er  nach  feinem 
fiebenunddreißigften  Geburtstage,  geheimnisvoll  wie  immer,  von  einem  Aus- 
fluge fprach,  anftatt  taubes  Geftein  zu  klopfen,  die  Iphigenie  zu  fieh  zu 
ftecken.    Das  Stück  wie  es  damals  lag  war  mehr  Entwurf  als  Ausführung,  in 
poetifcher  Profa  gefchrieben,  die  fich  manchmal  in  einen  jambifchen  Rhyth- 
mus verlor,  auch  wol  andern  Sylbenmaßen  ähnelte.    Goethe  gehorchte  dem 
wolgemeinten  Andrängen,  fteckte  nicht  nur  die  Iphigenie  zu  fich,  fondera 
alles  waa  er  fertig  und  unfertig  gefchaffen  hatte  und  gieng  am  3.  Sept.  1786 
in  die  Berge,  niemand  wufte  wohin.    Am  17.  Dec.  fragt  Goethes  Mutter  ihren 
kleinen  Cherubim  Fritz  Stein:    *Wiffen  Sie  denn  noch  immer  nicht, 
wo  mein  Sohn  i ft  ?' 

Wie  der  Rattenfänger  von  Hameln  war  Goethe  in  die  Berge  gegangen  ; 
kaum  wagte  er  fich  felbft  zu  fagen,  wohin;  unterwegs  fürchtete  er  noch,  und 
erft  unter  der  Porta  del  popolo  war  er  fich  gewis,  Rom  zu  haben.  Die  Ein- 
zelheiten der  Reife*),  die  in  feinen  Briefen  aus  Italien  erzählt  find,  dürfen  hier 
übergangen  werden,  da  es  nur  darauf  ankommt,  nachzuweifen,  wie  er  fieh 
felbft  wiederfand  und  das,  was  bisher  gefchaffen  war,  auf  die  Höhe  der  rei- 
nen Kunft  zu  erheben,  die  ihm  wahrend  der  letzten  elf  Jahre  durch  Hof- 
und  Gefchäftslebeu  verfperrt  gewefen.  Auch  in  Italien  kam  er  nicht  zur 
vollen  Samlung  feiner  poetifchen  Kräfte,  da  er  zwifchen  wißeufchaftlicher 
Forfchung  und  Befchäftigung  mit  den  zeichnenden  Künften  mannigfach  ge- 


*)  Am  S.  Sept.  früh  von  Karlsbad  Aber  Zwota,  Eger,  WaldfaUen,  Schwandorf  und 
Rcgenftauf;  am  4.  10 Uhr  in  Regensburg  bis  5.  Sept.  Mittags;  am  6.  früh  6  Uhr  in  München, 
Abends  ober  Benedictbcuern,  Wallenfee  nach  Mittenwalde ;  am  8.  Sept.  ober  Scharnitz,  Zirl, 
Inabrock  auf  den  Brenner  bis  zum  9.  Abends  7  Uhr;  dann  Nachts  nach  Sterzing,  Mittel- 
walde, Brixen,  am  10.  mit  Tagesanbruch  in  Colman,  nach  Teutfchen  und  Bötzen;  10.  Sept. 
Abends  in  Trient,  11.  Sept.  Abends  in  Roveredo  bis  3  Uhr  Morgens;  aral8.au  den  Gardafee 
nach  Torbole,  13.  nach  Maifeflne,  14.  Sept.  in  Verona,  19.  Vicensa,  25.  Padua,  28.  Sept. 
5  Uhr  Abends  in  Venedig  bis  14.  Oct.,  dann  nach  Ferrara  (16.  Oct),  dber  Cento  (16.)  nach 
Bologna  (18.  Oct.),  Logano  21.  Oct.,  Perugia  25.,  zn  Fuß  nach  AflM,  am  27.  in  Ternl,  am 
28.  in  Alta  Caftellana.  am  2».  Oct.  im  Rom. 
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teilt  erfcheint.  Der  alte  Wahn,  als  ob  er  zum  bildenden  Künftler  beftimmt 
fein  könne,  verließ  ihn  auch  hier,  mitten  unter  den  Schöpfungen,  die  von 
ganzen  Naturen  zeugten,  nicht  völlig,  aber  der  Glaube  fchwand  allmählich 
und  die  Uebung  felbft  wurde  eingefchränkt,  bis  fie  als  angenehme  Unterhal- 
tung in  das  richtige  Verhältnis  trat.  Die  Neuheit  der  Scene,  Erdbildung  und 
Vegetation,  lockten  dagegen  zu  neuen  anhaltenden  Betrachtungen  und  der 
naturwißenfchaftliche  Trieb,  der  in  Deutfchland  fchon  vielfach  beeinträchti- 
gend eingewirkt  hatte,  erhielt  neue  Stärke,  fo  daß  er  fich  fpater  und  die 
ganzen  künftigen  Jahre  hindurch  geltend  machte,  wobei  denn  wenige  außer 
Goethe  felbft  Freude  und  Förderung  fanden. 

Als  er  am  9.  Sept.  Abends  den  Brenner  verließ  nahm  er  aus  dem  großem 
Pakete  die  Iphigenie  und  ft eckte  fie  zu  fich.    Am  Gnrdafee  in  Torbole, 
als  der  gewaltige  Mittagswind  die  Wellen  ans  Ufer  trieb  (12.  Sept.),  wo  er 
wenigftens  fo  allein  war,  wie  feine  Heldin  in  Tauris,  zog  er  die  erften  Linien 
der  neuen  Bearbeitung,  die  er  in  Verona,  Vicenza,  Padua,  am  fleißigften  aber 
in  Venedig  fortfetzte.  Sodann  aber  geriet  die  Arbeit  ins  Stocken,  ja  er  wurde 
auf  eine  neue  Erfindung  geführt,  nämlich  eine  Iphigenie  auf  Delphi  zu 
fchreiben,  was  er  auch  fogleich  würde  gethan  haben,  wenn  nicht  die  Reifeser 
ftreuung  und  ein  Pflichtgefühl  gegen  das  ältere  Stück  ihn  davon  abgehalten 
hätte.   Jene  Iphigenie  auf  Delphi  ftieg  ihm  zuerft  auf,  als  er  von  Cento  am 
17.  Oct  nach  Bologna  reiste.    Elektra,  in  gewiffer  Hoffnung,  daß  Oreft  das 
Bild  der  taurifchen  Artemis  nach  Delphi  bringen  werde,  erfcheint  (fo  war  der 
Plan)  im  Tempel  des  Apollo  und  widmet  die  graufame  Axt,  die  fo  viel  Unheil 
im  Haufe  des  Pelops  angerichtet,  als  fchließliches  Suhnopfer  dem  Gotte.  Zu 
ihr  tritt  einer  der  Griechen  und  erzählt,  wie  er  Oreft  und  Pylades  nach  Tau- 
ris begleitet,  die  beiden  Freunde  zum  Tode  führen  fehen  und  fich  glücklich 
gerettet  habe.   Die  leidenfchaftliche  Elektra  kennt  fich  felbft  nicht  und  weiß 
nicht,  ob  fie  gegen  Götter  oder  Menfchen  ihre  Wut  richten  foll.  Indeffen  find 
Iphigenie,  Oreft  und  Pylades  gleichfalls  zu  Delphi  angekommen.  Iphigeniens 
heilige  Ruhe  contraftiert  gar  merkwürdig  mit  Elektras  irdifcher  Leidenfchaft, 
als  die  beiden  Geftalten  unerkannt  «ufammentreffen.    Der  entflohene  Grieche 
erblickt  Iphigenien,  erkennt  die  Priefterin,  welcher  die  Freunde  zum  Opfer 
übergeben  worden,  und  entdeckt  es  Elektra.  Diefe  im  Begriff,  mit  demfelben 
Beil,  welches  fie  dem  Altar  wieder  entreißt,  Iphigenien  zu  ermorden,  wird 
durch  eine  glückliche  Wendung  vor  diefem  letzten  fchrecklichen  Uebel  be- 
wahrt.   Wenn  diefe  Scene  gelingt,  fchrieb  Goethe  damals,  fo  ift  nicht  leicht 
etwas  Größeres  und  Rührenderes  auf  dem  Theater  gefehen  worden.  Der  Plan 
blieb  leider  ganz  und  gar  liegen.    Wenig  mehr  wurde  ein  andrer,  aus  alter 
Zeit  fich  plötzlich  wieder  aufdrängender  und  die  Iphigenie  unzeitig  hemmen- 
der Entwurf  gepflegt.    Als  Goethe  am  27.  October  zu  Terni,  dem  Mittelpunkt 
des  Katholizismus  immer  mehr  genähert,  Raft  machte,  trat  ihm  lebhaft  vor 
die  Seele,  daß  vom  urfprünglichen  Chriftentum  alle  Spur  verlofchen  fei,  ja 
wenn  er  es  fich  in  der  Reinheit  der  Apoftelgefchichte  vergegenwärtigte,  wai 
für  ein  unförmliches,  ja  barockes  Heidentum  auf  jenem  gemütlichen  Anfang- 
lafte.    Da  fiel  ihm  der  Ewige  Jude  wieder  ein,  der  Zeuge  aller  diefer 
wunderfamen  Ent-  und  Aufwicklungen  gewefen  und  fo  einen  wunderfamen 
Zuftaud  erlebte,  daß  Chriftus  felbft,  als  er  zurückkommt,  um  fich  nach  den 
Früchten  feiner  Lehre  umzufehen,  in  Gefahr  gerat,  zum  zweitenmale 


Digitized  by  Google 


Italien  1776—88.    Iphigenie  Delphie.    Der  ewige  Jude.  783 


zigt  zu  werden.   Jene  Legende  venio  Herum  crucifigi  follte  ihm  bei  diefer  Ka- 
taftrophe  eam  Stoff  dienen.    Einzelne  Stellen  wurden  ausgeführt;  aber  alles 
blieb  vor  Rom  liegen.  Hier  wo  er  feit  dem  29.  Oct.  als  'Möller1  im  halben 
Incognito  lebte,  verkehrte  er  vorzugsweife  mit  dem  altern  Freunde  Tifch- 
b  e  i  n,  der  ihn  in  dem  bekannten  Bilde  an  der  Seule  liegend,  im  Hinter- 
grunde die  Campagna,  malte,  und  M  o  r  i  tz,  der  durch  die  Wanderung  nach 
England  und  den  autobiographischen  Roman  Anton  Reifer  merkwürdig  ge- 
worden und  am  5.  Nov.  in  Rom  eingetroffen  war.    Er  fchloß  fich  gleich  an 
Goethe  an  und  machte  mit  ihm  kleine  Spaziergänge  in  die  umliegende  Ge- 
gend.   Bei  der  Zuriickkunft  von  einem  Spazierritt  nach  der  Mündung  der 
Tiber  (8.  Dec.)  hatte  er  das  Unglück,  auf  dem  von  der  Zeit  ausgeglätteten 
und  noch  dazu  von  einem  Staubregen  fchlüpfrig  gemachten  antiken  Pflafter 
in  der  Gegend  des  Pantheon  durch  einen  Sturz  mit  dem  Pferde  den  linken 
Arm  zu  brechen.    Mehre  Deutfche  nahmen  fich  feiner  bei  diefem  traurigen 
Zufall  aufs  freundfchaftlichfte  an.     Am  thätigften  unterftützte  ihn  Goethe41), 
der  ihn  täglich  befuchte  und  pflegte.  Wahrend  des  Krankenlagers  klarte  Moritz 
Goethen  über  unfre  Profodie  auf;  feine  ausgeklügelte  Rangordnung  der 
Silben  diente  Goethe  als  Leitftern  bei  der  Ueberfetzung  der  Iphigenie 
aus  der  rhythmifchen  Form  in  Jamben.    Die  Arbeit  gieng  in  Rom  mit  gezie- 
mender Stetigkeit  fort.    Abends  beim  Schlafengehen  bereitete  fich  Goethe 
aufs  morgende  Penfum,   welches  dann  fogleich  beim  Erwachen  angegriffen 
wurde.    Sein  Verfahren  dabei  war  ganz  einfach  }  er  fchrieb  das  Stück  ruhig 
ab  und  ließ  es  Zeile  vor  Zeile,  Periode  vor  Periode  regelmäfjig  erklingen. 
Am  6.  Jan.  1787  konnte  er  nach  Deutfchland  melden,  daß  Iphigenie  endlich 
fertig  geworden,  d.  h.  daß  fie  in  zwei  ziemlich  gleichlautenden  Exemplaren 
vor  ihm  auf  dem  Tifche  lag,  von  denen  er  das  eine  am  10.  Januar  abfandte, 
'ein  Schmerzenskind  aus  mehr  als  einem  Sinn!'    Er  wünfchte,  ob  Herder 
vielleicht  ein  paar  Federzüge  hineinthun  wolle,  da  er  felbft  fich  daran  ganz 
ftuxnpf  gearbeitet.    Die  römifchen  Freunde,  denen  Goethe  fein  Werk  vorge- 
lefen,  junge  Männer,  darunter  Maler  Müller,  an  jene  früheren  heftigen  vor- 
dringenden Arbeiten  gewöhnt,  erwarteten  etwas  Berlichingifches  und  konn- 
ten fich  in  den   ruhigen  Gang  nicht  gleich  finden.    Auch  Tifchbein  wollte 
'diefe  faft  gänzliche  Entäußerung  der  Leidenfchaft1  nicht  zu  Sinne,  und  wie 
es  damals  in  Rom  ergieng,  ift  es  bei  dem  großen  Haufen  der  Gebildeten 
noch  lange  Jahre,  um  nicht  zu  fagen  bis  jetzt  ergangen. 

Das  öffentliche  Verfprechen,  das  Goethe  vor  feiner  Abreife  aus  Deutfch- 
land g-egeben,  in  die  Samlung  feiner  Schriften  keine  Bruchftücke  aufzuneh- 
men, bereute  er,  als  er  im  Februar  1787  Anftalt  traf,  nach  Neapel  abzureifen. 
Er  glaubte,  wenn  er  Angefangenes,  wie  es  war,  hingegeben,  würde  er  neue 
Gegenftände,  an  denen  er  frifcheren  Anteil  nahm,  mit  frifcherem  Mute  und 
fefterer  Kraft  unternommen  haben.  Die  delphifche  Iphigenie  fchien 
ihm  unter  dem  reinen  Himmel  gemäßer  als  die  Grillen  des  Taffo,  und  doch 
hatte  er  auch  dahinein  fchon  wieder  zu  viel  von  feinem  Eigen  gelegt,  um  die 
Arbeit  fruchtlos  aufzugeben.  Am  21.  Febr.  gewann  er  es  über  fich,  daß  er 
von  feinen  poetifchen  Arbeiten  nichts  mitnahm  als  Taffo  allein.  Zu  ihm 
hatte    er  die  befte  Hofnung.    Der  Gegenftand,  noch  befchränkter  als  der 


»>  BieAer  reranftalteto  in  Berlin  eine  Samlung  für  ihn,  die  200  Thlr.  einbrachte. 


Digitized  by  Google 


784  Buch  6.   Nationale  Dichtung.    §.  233.  Goethe. 


Iphigenies  wollte  im  Einseinen  noch  mehr  ausgearbeitet  fein.  Das  Vorhandene 
raufte  ganz  zerftört  werden;  es  hatte  zu  lange  gelegen;  weder  die  Perfonen, 
noch  der  Plan,  noch  der  Ton  hatten  mit  des  Dichters  damaliger  Anficht  die 
geringfte  Verwandtschaft.  Nach  dem  Carneval  reiste  er,  von  Tifchbein  be- 
gleitet,  nach  Neapel  ab,  wo  er  am  25.  Febr.  anlangte,  zwar  auch  den  Fe- 
bruar fpftrte,  aber  doch  allen  verzieh,  die  in  Neapel  von  Sinnen  kamen.  Mit 
Rührung  erinnerte  er  fleh  befonders  feines  Vaters,  der  hier  einen  unauslöfch- 
lichen  Eindruck  erhalten  und  feitdem  nie  unglücklich  werden  konnte,  weil  er 
fich  immer  wieder  nach  Neapel  dachte.  Goethe  war  nach  feiner  Art  ganz 
ftille  und  machte  nur,  Svenn's  gar  zu  toll  wurde,  große  große  Augen.*  Bei 
trübem  Wetter  beftieg  er  am  2.  März  den  Vefuv,  recognofeierte  den  Berg, 
deffen  Gipfel  umwölkt  war,  einftweilen,  um  ihn,  fobald  das  Wetter  gut  werde, 
formlich  zu  belagern.  An  Gefellfchaft  fehlte  es  in  Neapel  nicht,  nicht  an  Zer- 
ftreunug,  auch  nicht  an  neuen  Blicken.  Durch  Filangieri  lernte  er  Gian  Ba- 
rifta Vico's  Schriften  kennen,  in  denen  er  (fp&ter)  vorgeahnt  fand,  wa* 
deutfehe  Wißenfchaft  in  der  Folge  unabhängig  erkannte.  Goethe  meint,  indem 
er  das  Sibyllinifche  diefer  Schriften  und  die  Verehrung  der  vorfchauenden 
Anhänger  des  Philofophen  erwähnt,  den  Deutfchen  werde  einft  Hamann 
ein  gleicher  Codex  von  Vorahnungen  des  Guten  und  Rechten  werden,  das 
einft  kommen  folle  oder  follte  !  —  Am  6.  März  beftieg  er  mit  Tifchbein  den 
Vefuv.  Er  befuchte  Pompeji,  fah  H  a  ck  e  r  t  arbeiten,  deffen  Landfchaften 
er  zuerft  am  Hofe  in  Gotha  hatte  kennen  lernen,  und  fchaute  den  Stellun 
gen  der  hamiltonfchen  Miß  Harte  zu,  bei  denen  der  alte  Ritter  das  Licht 
hielt. 

Die  Fülle  der  Anfchauungen,  die  Goethe  in  Neapel  aufnahm,  verfuchte 
er  manchmal  zu  faßen,  aber  er  vermocht*  es  nicht)  wenn  er  Worte  fchreiben 
wollte,  ftanden  ihm  immer  Bilder  vor  Augen,  des  fruchtbaren  Landes,  des 
freien  Meeres,  der  duftigen  Infein,  des  rauchenden  Berges  —  die  Welt  öfnete 
fich  immer  mehr,  außen  und  innen,  auch  alles  was  er  fchon  lange  wolle  wurde 
ihm  erft  eigen,  nun  ihm  die  Worte  zu  ihren  Gegenftänden  wurden.  Viel  faßte 
er  zufammen  zu  bleibendem  Gut  und  er  konnte  verfichern,  daß  er  viel  zurück- 
bringen werde,  auch  viel  Vaterlandsliebe  und  Freude  am  Leben  mit  wenigen 
Freunden.  Je  mehr  die  Straßen  vom  lauten  Leben  tobten,  defto  ruhiger  wurd' 
er.  Aber  er  hielt  es  nicht  an  der  Zeit,  im  Verharren  zu  genießen,  er  bedurfte 
des  Schnellen  Auffaßens  und  der  Weite.  Sein  Streben  zog  ihn  nach  Sici- 
lien  hinüber.  Der  Maler  Kniep  begleitete  ihn,  als  er  am  29. März  die  Reife 
antrat.  Während  der  Seekrankheit  begann  er  die  Umarbeitung  der  beiden 
erften  Acte  des  Taffo;  fie  gelang  fo  gut,  daß  er  mit  der  Hauptfache  fertig 
war,  als  das  Schiff  am  2.  April  mit  Not  und  Anftrengung  in  den  Hafen  von 
Palermo  einlief.  Er  findet  nicht  Worte,  um  die  Reinheit  der  Contoure,  die 
Weichheit  des  Ganzen,  das  Auseinanderwnichen  der  Tone,  die  Harmonie  von 
Himmel,  Erde  und  Meer  auszudrücken.  Wer  es  gefehen,  habe  es  auf  fein 
Leben  gefehen.  Dunftige  Klarheit  fchwebte  um  die  Küften ;  die  Maulberbaume 
ftanden  im  frifchen  Grün  neben  dem  Immergrün  der  Oleander  und  Citronen- 
becken;  die  Luft  war  mild  und  wolriechend,  der  Wind  lau.  Der  Mond  gieng 
dazu  voll  hinter  einem  Vorgebirge  herauf  und  febien  ins  Meer.  Die  Natur  fo 
unendlich  rein  und  fchön  und  daneben  die  unfehöpferifche  Willkür  Avs  Men- 
fchenwerkes  wie  es  in  dem  Schloße  des  Prinzen  P  a  1 1  a  g  o  n  i  a  fratzenhaft 
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und  widerßnuig  aus  allen  Winkeln  hervorblickte  und  Knieps  Künftlerfinn  wie 
ein  Tollhaus  zur  Verzweißung  trieb,  wahrend  Goethe  es  zu  Tchematiueren' 
fuchte.  Auch  die  Familie  Caglioftro  s  machte  er  ausfindig  und  da  ihre 
Dürftigkeit  und  Rechtlichkeit  ihn  erbarmte,  forgte  er  ip&ter  für  Unterftützung, 
die  als  vom  Sohne  gefandt  mit  heißem  Danke  aufgenommen  wurde.  —  Die 
reizende  Infel  hatte  ihn  an  das  Phseakeneiland  erinnert,  dies  an  Homer;  er 
kaufte  ein  Exemplar,  las  feinem  Begleiter  die  Rhapfodie  frei  überfetzend  vor 
und  dachte  dem  Plane  nach,  wie  der  Gefchichte  der  Naufikaa  eine  drama- 
tifche  Seite  abzugewinnen  fei.  Er  verzeichnete  den  Plan  und  konnte  nicht 
unterlaßen,  einige  Stellen,  die  ihn  befonders  anzogen  zu  entwerfen  und  aus» 
zuführen.  In  die  dichterifchen  Träume  drängten  lieh  Gefpenfter.  Die  U  r  - 
pflanze,  von  der  er  fchon  aus  Neapel  meldete,  daß  er  bald  mit  ihr  zu 
Stande  fei  (vierzig  Jahr  fpäter  lernte  er  erft  die  Spiraltendenz  der  Vegetation 
kennen)  meinte  er  hier  finden  zu  müßen;  die  Vergeblichkeit  des  Bemühens 
prefste  ihm  den  Seufzer  ab,  warum  wir  Neueren  doch  fo  zerftreut  und  zu 
Forderungen  gereizt  feien,  die  wir  nicht  erreichen  noch  erfüllen  können!  Es 
fchien  ihm  dann  wol  das  Eiufachfte  zu  fein,  was  man  denken  möge.  Den 
Hauptpunkt,  wo  der  Keim  ftecke,  habe  er  ganz  klar  und  zweifellos  gefunden, 
alles  übrige,  bis  auf  einige  Punkte,  fehe  er  auch  fchon  im  Ganzen.  Seine 
Urpfianze  werde  das  wunderlichfte  Gefchöpf  von  der  Welt  (oder  auch  nicht 
von  der  Welt)  werden,  um  das  ihn  die  Natur  felbft  beneiden  folle;  mit  diefem 
Modell  und  dem  Schlüßel  dazu  könne  man  dann  noch  Pflanzen  ins  Unendliche 
erfinden,  die  nicht  etwa  malerifche  Schatten  und  Scheine  feien,  fondern  inner- 
liche Wahrheit  und  Notwendigkeit  hätten.  Er  verflieg  fleh  in  feiner  Schöpfer- 
laune bis  zu  der  Verüeherung,  daffelbe  Gefetz  werde  (ich  auf  alles  übrige  Le- 
bendige anwenden  laßen.  Wieder  dann,  unter  Taormina  am  Meere  in  ei» 
nem  verwilderten  Bauerngarten  auf  Orangenäften  fitzend,  dachte  er  den  Plan 
der  Naufikaa  weiter,  eine  dramatifche  Concentration  der  Odyffee,  und  er 
hielt  fie  nicht  für  unmöglich,  wenn  man  den  Grundunterfchied  des  Dramas 
und  der  Epopöe  recht  ins  Auge  faße.  Die  Rofen  blühten  und  die  Nachtigallen 
fangen  darein;  aber  Naufikaa  ift  nicht  in  Form  geb-innt  wie  üe  damals  vor  des  Dich- 
ters träumerifchen  Augen  ftand.  Er  arbeitete  den  größten  Teil  bis  auf  das 
letzte  Detail  im  Geifte  durch,  ichrieb  aber  nach  feiner  Gewohnheit  nicht«  da- 
von auf  und  vermochte  fpater  nur  fchattenhafte  Erinnerung  zurückzurufen. 

Am  16.  Mai  war  er  nach  gef&hrdevoller  Seefahrt  wieder  in  Neapel,  wo 
er  den  Monat  hindurch  blieb,  das  gefchäftig  genießende  Volksleben  ftudierte 
und  zu  Anfang  Juni  kurz  vor  der  Abreife  noch  einen  prächtigen  Ausbruch 
des  Vefnv  erlebte.  Am  3.  Juni  fuhr  er  durch  das  unendliche  Leben  der 
unvergleichlichen  Stadt,  die  er  nicht  wiederfah,  halb  betäubt  hinaus,  ver- 
gnügt jedoch,  daß  weder  Reue  noch  Schmerz  hinter  ihm  blieb.  Kniep,  den 
er  zurückließ,  gelobte  er  auch  in  der  Ferne  feine  befte  Vorforge.  Den  6.  Juni 
war  er  wieder  in  Rom,  wo  er  Tifchbein  noch  wiederfand,  der  ihn  glücklich 
portraitierte,  wahrend  Angelica  Kaufmann  fich  vergebens  an  ihm  ver- 
buchte ;  es  wurde  ein  hübfeher  Burfche  aber  keine  Spur  von  ihm.  Er  nahm 
den  oft  unterbrochenen  Egmont  wieder  auf,  der  nun  (11.  Aug.)  in  Rom  vol- 
lendet wurde,  gerade  als  die  Zeitungen  ahnliche  Scenen  aus  Brtiffel  berich- 
teten, wie  die,  welche  er  vor  zwölf  Jahren  aufgefchrieben  hatte,  fo  daß  man, 
dachte  er,  alles  für  ein  Pasquill  halten  möge.  Dabei  wurde  fleißig  gezeichnet 
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und  illuminiert.   8eine  Vorftellung,  fein  Gedächtnis  füllten  fleh  voll  unendlich 
fchöner  Gegenftände.    Er  faßte  gute  Vorlätze,  zwei  Grundfehler,  die  ihn 
fein  Leben  hindurch  gepeinigt  und  gehemmt  hatten,  zu  verbeßern.    Der  eine 
war,  daß  er  das  Handwerk  einer  Sache,  die  er  treiben  wollte  oder  follte,  nicht 
lernen  mochte,  woher  es  denn  gekommen,  daß  er,  bei  fo  viel  natürlicher  An- 
lage, fo  wenig  gemacht  und  gethan.    Der  andre,  daß  er  nie  auf  eine  Arbeit 
oder  ein  Gefchäft  fo  viel  Zeit  wenden  mochte,  als  dazu  erfordert  wird.  Er 
genoß  die  Glückfeligkeit,  in  kurzer  Zeit  fehr  viel  denken  und  combinieren  zu 
können;  die  fchrittweife  Ausführung  wurde  ihm  nojos  und  unerträglich.  Alle 
Künftler  —  zun&chft  hatte  er  bei  jenen  Fehlern  nur  feine  hartnäckig  bean- 
fpruchte  Künftlerfchaft  im  Auge  —  alle,  alt  und  jung,  halfen  ihm  fein  Talent- 
chen zuzuftutzen  und  zu  erweitern.    In  der  Perfpective  und  Baukunft  rückte 
er  vor,  auch  in  der  Compofition  der  Landfchaft.    An  den  lebendigen  Contou- 
ren  hiengs  noch;  da  blieb  ein  Abgrund,  doch,  meinte  er,  wire  mit  Ernft  und 
Application  auch  hier  weiter  zu  kommen.    Wie  immer  trieb   er  wieder  zu 
viel;  feine  größte  Freude  war,  daß  fein  Auge  fich  an  üchern  Formen  bildete 
und  fleh  an  Geftnlt  und  Verhältnis  leicht  gewöhnte,  wobei  fein  alt  Gefühl  für 
Haltung  und  Ganzes  recht  lebhaft  wiederkehrte.    Er  verfuchte  es  wieder  mit 
der  menfehlichen  Figur;  da  es  mit  dem  Zeichnen  nicht  glückte,  entfehloß  er 
(ich  zum  Modellieren ;  alle  feine  phyßognomifchen  K  unftftückeben,  die  er  aus 
Pik  auf  Lavater  den  Propheten  in  den  Winkel  geworfen,  fuchte  er  wieder 
hervor,  und  fie  kamen  ihm,  meinte  er,  gut  zu  paffen.  Er  verhehlte  fich  indes 
nicht,  daß  feine  ßeftrebungen  nur  für  ihn  Wert  haben  könnten ;  nicht  Künftler 
wollte  er  werden,  um  zu  wetteifern  oder  Schau  zu  bieten;  er  wollte  es  in  der 
Kunft  fo  weit  bringen,  daß  alles  anfehauende  Kenntnis  werde,  nichts  Tradition 
oder  Name  bleibe.    Dies  Ziel  hielt  er  fefr,  auch  als  Mahnungen  aus  der 
Heimat  kamen,  abzubrechen  und  zurückzukehren.    Man  wurde  in  Weimar 
ungeduldig  Aber  den  Entflohenen;  es  liefen  Gerüchte  um,  er  werde  gar  nicht 
wiederkommen,  gar  nicht  mehr  in  Weimar  bleiben  können.  Der  Herzog  hatte 
ihm  fchon  am  30.  März  einen  fehr  langen  Brief  gefchrieben  und  war  auf  die 
Antwort  neugierig.  'Diefem  Menfchen  fcheints  gewaltig  wol  zu  gehen,  äußerte 
er  gegen  Knebel,  und  jetzt  in  feinem  Alter  hat  er  die  Gewalt  Aber  fich,  lieh's 
nicht  woler  werden  zu  laßen  als  (iehs  geziemt/  Was  Goethe  auf  die  Mahnung 
des  Herzogs,  die  Gewalt  zum  Aufhören  im  Genuß  Aber  fich  zu  üben,  geant- 
wortet hat,  ift  noch  nicht  bekannt.    Er  war  nicht  gleichgültig  dagegen,  aber 
er  blieb  feft  bei  feinem  Sinn  und  nahm  auch  die  Möglichkeit  hin,  daß  er  ein 
ifuliertes  privates  Leben  werde  fuhren  mäßen,  wobei  er  den  Reichtum,  den  er 
gefaramelt,  hoch  genug  anfehlug,  fo  daß  er  mit  Nachholen  und  Vereinigen  für 
zehen  Jahre  keine  Ruhe  fah.    So  ernfthaft  nahm  der  Herzog  denn  doch  die 
Sache  nicht.    Er  hieng  fefter  an  Goethe  als  diefer  an  ihm;   er  wünfehte  den 
Freund  wiederzuhaben,  nicht  ihn  gänzlich  zu  verlieren.    Man  ließ  ihn  gewah- 
ren, gab  den  ganzen  Winter  und  dann  auch  noch  den   halben  Sommer  des 
naohften  Jahres  in  den  Kauf.    Goethe  mufte  in  Weimar  leicht  zu  er  fetzen  oder 
eine  lange  Trennung  mufte  ihm  wie  eine  Lebensbedingung  unausweichliche 
Not  geworden  fein.    Daß  der  Erfatz  für  ihn  auf  die  Dauer  nicht  gefunden 
wurde,  zeigt  das  über  allen  Vergleich  große  Benehmen  des  Herzogs  gegen 
ihn;  es  bleibt  alfo  nur  der  zweite  Fall  übrig  und  wenn  man  ihn  gelten  zu 
laßen  nicht  umhin  kann,  wird  daran  erft  recht  augenfällig,  wie  wenig  Befrie- 
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digung  und  wahren  Gewinn  die  weimarfchen  Jahre  ihm  geboten  hatten  und 
wie  irrig  die  Anficht  ift,  als  habe  er  das  Opfer,  zu  dem  ihn  jugendlicher  Le- 
bensmut und  Ehrgeiz  führten,  nicht  zu  theuer  gebracht.  Was  er  auch  auf  dem 
kleinen  Wclttheater  gewonnen  an  Umblick  und  Einficht,  er  würde  es  in  joder 
andern  feiner  Künstlernatur  gemäßen  Lage,  zu  der  er  lieh  aus  jedem  Druck 
und  durch  alle  Schranken  durchgearbeitet  hätte,  auch  gewonnen  haben.  Als 
er  Ende  October  die  italienifche  Reife  bis  Weinheim  und  Heidelberg  zurück- 
gelegt, dem  Wunfche  feines  Vaters  gemäß,  war  er  ?6  Jahre  alt  und  wie  be- 
deutend war  damals  feine  Stelle  in  der  Literatur.  Was  hatte  er  feitdem  zu 
diefem  Ruhme  hinzugethan?  —  Es  ift  müßig,  Aber  gefchichtliche  Alternativen 
zu  ftreiten,  aber  zweifellos  deutlich  war  es  Goethe  felbft,  daß  fein  Leben  in 
Weimar  kein  Schritt  auf  der  geraden  Bahn,  allenfalls  auf  einem  Umwege,  ge- 
wefen  und  daß  das  Verlorne  nur  mit  Mühe  einzubringen  fei.  Die  Einzelnhei- 
ten feines  zweiten  römifchen  Aufenthalts,  feines  dilettantifchen  Strebens  in 
einfiedlerifch  bewegter  Zurückgezogenheit,  mögen  in  feiner  eignen  Schilderung 
gelefen  werden.  Uns  zieht  der  Dichter,  der  fich  immer  mehr  vorherfchend 
geltend  machte  und  immer  gefammelter  hervortrat,  naher  an,  als  der  geduldete 
Schüler  der  Maler  und  Bildner,  von  denen  ihm  trotz  feines  halben  Incognitos 
keiner  reinen  Wein  fehenken  mochte. 

Nachdem  er  Egmont  am  5.  Sept.  1787  bis  auf  Titel  und  Perfonenver- 
zeichnis  wirklich  vollendet  und  an  Herder  gefandt  hatte,  der  das  Stück  Auf. 
Dec.  abfehreiben  lielj,  gieng  er  an  die  Umarbeitung  des  alten,  noch  aus  der 
Frankfurter  Liliperiode  ftammenden  Singfpieles  Erwin  und  Elmire  und 
fuchte  mehr  Leben  und  Intereffe  hineinzubringen.  Den  Dialog  warf  er  ganz 
weg,  da  er  ihn  außerft  platt  fand,  'eine  Schülerarbeit  oder  vielmehr  Sudelei'. 
Die  'artigen  Gefänge",  auf  denen  lieh  alles  drehte,  blieben  natürlich.  Unter 
der  Arbeit  überrafchten  ihn  die  vier  erften  Teile  feiner  bei  Gofchen  gedrucks 
ten  Schriften.  Es  war  ihm  fonderbar  zu  Mute,  daß  diefe  vier  zarten  Bänd- 
chen, dieRcfultate  eines  halben  Lebens,  ihn  in  Rom  auffuchten.  Er  'konnte  wol 
fagen,  daß  kein  Buehftabe  drin  fei,  der  nicht  gelebt,  empfunden,  genoßen,  gelitten, 
gedacht  wäre,  und  h'e  fprachen  ihn  nun  alle  defto  lebhafter  an'.  Doch  gieng 
es  wieder  munter  an  die  Kunft;  den  ganzen  Tag,  bis  in  die  Nacht  wurde 
gezeichnet,  gemalt,  getufcht,  geklebt,  Handwerk  und  Kunft  recht  ex  profeffo 
getrieben,  Abends  wurden  die  Villen  im  Mondfcheiu  befneht.  uud  fogar  im  Dunkeln 
die  frappanteften  Motive  nachgezeichnet.  Es  fehlte  nur  die  Zeit  des  Vollen- 
dens. 'Die  Vollendung  liegt  nur  zu  weit,  wenn  man  weit  lieht*.  Was  Ii  Sitte 
er  ohne  Zcrfplitterung  leiften  können,  »uf  das  eine  von  ihm  undankbar  ge- 
fchmAhtc  Organ,  das  ihm  vor  allen  Lebenden  die  Natur  gefchenkt,  auf  die 
Sprache  feine  ganze  Kraft  fammelnd  und  doch  wieder,  wie  tief  wurzelt  fein 
Vollendetes  in  diefer  lebensvollen  Ausweitung  feiuer  künftlerifchen  Natur! 
Es  that  ihm  leid,  aber  er  entfehloß  lieh  doch,  die  bildende  Kunft  zurückzufez- 
zen,  um  mit  feinen  dramatifchen  Arbeiten  fertig  zu  werden.  Außer  den  zwei 
fchweren  Steinen,  Kauft  und  Taffo,  die  er  nicht  vergebens  zu  wälzen  bofte, 
wartete  Claudine  auf  ihn  i  fie  wurde  fo  zu  fagen  ganz  neu  ausgeführt  und 
die  alte  Spreu  feiner  Exiftenz  herauegefchwungen.  Im  Februar  1788  war  die 
Umarbeitung  vollendet  (am  9.  Febr.  an  Herder  abgefandt),  mit  Kayfers  Bei- 
ftand  forgfältig  für  Componiften  und  Acteurs  eingerichtet,  doch  'auch  fürs  Le- 
fen'.    Einen  Einblick  in  das  damalige  romifche  Leben,  eben  nach  Schluß  de», 
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Carnevals,  gibt  ein  Brief  nn  Fritz  Stein:  'TJnfere  kleine  Haushaltung 
geht  recht  ordentlich.  Kayfer  componiert  die  Symphonie,  die  Lieder  und 
Zwifchenfpielo  zu  Egmont;  Schütz  von  Frankfurt  malt  ein  Bild  und  zeichnet 
mancherlei,  Bury  von  Hanau,  fonft  Fritz  der  Zweite,  macht  Zeichnungen  nach 
Michael  Angelo  in  der  Capelle  Sixtina.  Unfere  Alte  kocht,  unfer  Alter,  der 
Vater  von  Filippo,  fchleicht  herum,  die  hindernde  Magd  fchwätzt  mehr  als  fie 
thut,  ein  Bedienter  der  ein  Exjefuit  ift,  beßert  die  Röcke  aus  und  wartet  auf, 
und  das  Kätzchen  bringt  viele  Lerchenköpfe,  die  oft  gegeben  werden.  Vor 
einigen  Abenden,  da  ich  traurige  Gedanken  hatte,  zeichnete  ich  raein  Grab 
bei  der  Pyramide  des  Ceftius,  ich  will  es  gelegentlich  fertig1  tufchen. 
Er  ahnte  nicht,  daß  an  der  Pyramide  des  Ceftius,  dem  füllen  Ruhplatz  der 
Proteftanten,  einft  ein  Goethe  die  letzte  Raft  finden  folle. 

In  ftiller  und  reiner  Stimmung  wurde  er  immer  wieder  auf  die  unabweis- 
liche,  unerfreuliche  Erkenntnis  gefuhrt,  daß  er  ein  bildender  Künftler 
weder  fei  noch  werde.  Um  fich  nicht  felbft  wehe  zu  thun  meinte  er,  der  fein 
halbes  Leben  damit  vertändelt  hatte,  er  fei  für  die  Kunft  zu  alt,  und  um  doch 
forttändeln  zu  können,  dachte  er  weiter,  ob  er  ein  bischen  mehr  oder  weniger 
pfufehe,  gelte  gleich.  Aber  die  immer  wiederkehrende  Warnehmung  hatte 
doch  fo  viel  gewirkt,  daß  er  den  längeren  Aufenthalt  in  Rom,  den  er  früher 
feft,  beinahe  hartnäckig  behauptet  hatte,  zu  entbehren  willig  geworden  war. 
•jedem  Ruf  bereit  und  ergeben'.  In  Erwartung  des  Rufes  fetzte  er  fich  die 
Umarbeitung  des  Taffo  vor.  Was  daftand  fchien  ihm  unbrauchbar  und  doch 
auch  nicht  ganz  zum  Wegwerfen.  In  diefer  Not  konnte  niemand  raten  und 
helfen.  'Solche  Muhe  hat  Gott  den  Menfchen  gegeben!'  Doch  gerade  bei 
diefen  Schwierigkeiten  wurde  es  ihm  täglich  deutlicher,  daß  er  eigentlich  zur 
Dichtkunft  geboren  war  und  daß  er  die  nachften  zehn  Jahre,  die  er 
fich  hochftens  zum  Arbeiten  noch  gab,  dies  Talent  ausbilden  und  noch  etwas 
Gutes  machen  follte,  da  ihm  das  Feuer  der  Jugend  manches  ohne  großes 
Studium  habe  gelingen  laßen.  Seine  kleinen  Gedichte,  die  er  in  eine  gewiffe 
Ordnung  zu  bringen  gefacht,  nahmen  fich  ihm  wunderlich  aus.  Die  Gedichte 
auf  Hans  Sachs  und  Miedings  Tod,  mit  denen  er  den  letzten  Band  der 
Schriften  zu  fchließen  beabfichtigte,  könnten,  meinte  er,  ftatt  Perfonalien  und 
Parentation  gelten,  wenn  lie  ihn  indeffen  bei  der  Pyramide  des  Ceftius  zur 
Ruhe  brächten.  Den  Fauft  nahm  er  im  März  1788  wieder  auf;  er  machte 
den  Plan  und  hofte,  daß  ihm  die  Operation  geglückt  fei.  -Es  fei  natürlich  ein 
ander  Ding,  das  Stück  jetzt  oder  vor  fünfzehen  Jahren  ausfehreiben,  es  folle 
nichts  dabei  verlieren,  befonders  da  er  jetzt  den  Faden  wiedergefunden  xc 
haben  glaube.  Bis  dahin  hatte  er  fich  alfo  nicht  wieder  darum  bemüht  und 
die  Frankfurter  Arbeit  hatte  die  weimarfche  Zeit  unverändert  durchdauert. 
Auch  was  den  Ton  betreffe,  war  er  getr6ftet;  eine  neue  Scene  die  er  ausge- 
führt, unterfcheide  fich  von  den  alten  nur  durch  das  neue  Papier.  Es  ift  die  in 
das  zuerft  gedruckte  Fragment  noch  mit  aufgenommene  Hexenküche,  die  er 
im  Garten  der  Villa  Borghefe  fchrieb,  man  hätte  eher  meinen  follen  im  Schlot 
des  Prinzen  Pallagonia,  da  lie  fich  von  den  fibrigen  Scenen  etwa  wie  jenes 
von  der  unendlichen  Schönheit  der  Natur  unterscheidet.  Er  meinte  aber  doch 
durch  die  lange  Ruhe  und  Abgefchiedenheit  fo  ganz  auf  das  Niveau  feiner 
Exiftenz  zurückgebracht,  vielmehr  wieder  gehoben  zu  fein,  daß  er  fich  in  den 
alten  Blättern  unverändert  wiederfand,  die  wie  das  Fragment  eines  alten  Codex 
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auafahen,  gelb  von  der  Zeit,  vergriffen,  mürbe  und  an  den  Rändern  zerftoßen. 
Die  Hauptfccnen  waren  gleich  fo  ohne  Concept  hingefchrieben.  Hatte  er  fich 
damals  in  eine  frühere  Welt  mit  Sinnen  und  Ahnen  verfetzt,  fo  mufte  er  fich 
jetzt  in  eine  felbft  gelebte  Vorzeit  wieder  verfetzen.  Auch  der  Plan  zum 
T  a  f  f  o  war  in  Ordnung.  Künftlers  Erden  wallen  follte  neu  ausgeführt 
und  deffen  Apotheofe  neu  hinzugethan  werden.  Zu  diefen  Jugendeinfällen 
hatte  er  nun  erft  die  Studien  gemacht  und  alles  Detail  war  ihm  recht  leben- 
dig. Bei  der  Anordnung  der  kleinen  Gedichte  ließ  er  fich  Herders  zer- 
ftreute  Blätter  zum  Mufter  dienen  und  hofte  eine  Art  gefunden  zu  haben,  die 
allzu  individuellen  und  momentanen  Stücke  einigermaßen  genießbar  zu  machen. 
Daneben  fpeculierte  er,  von  der  gewohnheitsmäßigen  Technik  der  Künftler  in 
der  Farbengebung  wenig  erbaut  und  diefe  Seite  der  Kunft  auf  die  Gefetze  der 
Natur  zurückzuverfolgen  geneigt,  allerlei  über  Farben,  und  diefe  Specula- 
tionen  lagen  ihm  fehr  an,  weil  das  der  Teil  war,  von  dem  er  bisher  am  we- 
nigften  begriff.  Mit  einiger  Uebung  und  anhaltendem  Nachdenken  werde  er, 
wie  er  hofte,  auch  diefen  fchonen  Genuß  der  Weltoberfliiche  fich  zueignen 
können.  Der  Verkehr  mit  den  Künftlern  war  fortdauernd  lebhaft;  drei  vier 
kamen  taglich  auf  fein  Zimmer,  deren  Anmerkungen  er  nutzte,  unter  denen 
jedoch  genau  befehen  Heinrich  Meyers  Rat  und  Nachhülfe  ihn  am  meiften 
forderte.  Hier  knüpfte  fich  das  Verhältnis,  das  wie  jenes  mit  Moritz  noch 
längere  Jahre  von  lebendiger  Nachwirkung  Zeugnis  hinterlaßen  hat.  Moritz, 
Meyer  und  die  Mailänderin  mögen,  meinte  er,  die  drei  Perfonen  fein,  die 
mein  Abfchied  aus  Rom  innigft  betrübt,  die  nie  wiederfinden  mögen,  was  fie 
an  mir  befeßen,  die  ich  mit  Schmerz  verlaße.  Das  Ende  rückte  heran,  der 
erwartete  Ruf  aus  Deutfchland  war  gekommen  und  gauz  wie  ihn  Goethe  ge- 
hoft  hatte.  Er  dankte  dem  Herzoge,  daß  er  ihm  diefe  köftliche  Muße 
gebe  und  gönne.  Da  doch  einmal  fein  Geift  von  Jugend  auf  diefe  Richtung 
genommen,  fo  würde  er  niemals  haben  ruhig  werden  können,  ohne  das  Ziel 
zu  erreichen.  Sein  Verhältnis  zu  den  Gefchäften  fei  aus  dem  perfonlichen 
zum  Herzoge  entftanden;  er  möge  nun  ein  neues  Verhältnis  zu  ihm  nach  fo 
manchen  Jahren  aus  dem  bisherigen  hervorgehen  laßen.  Er  dürfe  wol  lagen, 
daß  er  in  diefer  anderthalbjährigen  Einfamkeit  lieh  felbft  wiedergefunden  und 
zwar  als  Künftler.  Was  er  fonft  noch  fei,  werde  der  Herzog  beurteilen  und 
nutzen,  der  durch  fein  fortdauernd  wirkendes  Leben  jene  fürftliche  Kenntnis 
immer  mehr  erweitert  und  gefchärft  habe,  wozu  die  Menfchen  zu  gebrauchen 
feien.  Diefer  Beurteilung  unterwerfe  er  fich  gern.  Frage  ihn  der  Herzog 
über  die  Symphonie,  die  er  zu  fpielen  gedenke,  fo  wolle  er  gern  und  ehrlich 
jederzeit  feine  Meinung  fagen.  «Laßen  8ie  mich  an  Ihrer  Seite  das  Maß 
meiner  Exiftenz  ausfüllen,  fo  wird  meine  Kraft  wie  eine  neu  eröfnete,  gefam- 
raelte,  gereinigte  Quelle  von  einer  Hohe  nach  Ihrem  Willen  leicht  da  oder 
dorthin  zu  leiten  fein.  Schon  fehe  ich,  was  mir  die  Reife  genützt,  wie  fie 
mich  aufgeklart  und  meine  Exiftenz  erheitert  hat.  Wie  Sie  mich  bisher  ge- 
tragen, forgen  Sie  ferner  für  mich ;  Sie  thun  mir  mehr  wol  als  ich  felbft  kann, 
als  ich  wünfehen  und  verlangen  darf.  Ich  habe  fo  ein  großes  und  fchönes 
Stück  Welt  gefehen,  und  das  Refultat  ift,  daß  ich  nur  mit  Ihnen  und  den 
Dingen  leben  mag.  Ja  ich  werde  Ihnen  noch  mehr  werden,  als  ich  oft  bisher 
war,  wenn  Sie  mich  nur  das  thun  laßen,  was  niemand  als  ich  kann,  und  das 
übrige  andern  auftragen.    Ihre  Gefinnungen,  die  Sie  mir  in  Ihrem  Briefe  zu 
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erkennen  geben,  find  fo  fchön,  für  mich  bis  zur  Befch&mung  ehrenvoll,  daß 
ich  nur  fagen  kann:  Herr  hier  bin  ich,  mache  aus  deinem  Knecht   waa  du 
willft.'    Der  Herzog  bewahrte,  waa  er  bei  der  Ernennung  Goethes  im  J.  1776 
zum  Legationsrat  den  Eltern  nach  Frankfurt  hatte  fchreiben  laßen,  daß  jede 
andre  Stellung  als  die  eines  Freundes  unter  Goethes  Werte  fei.    Schon  untenn 
Ii.  April  1788  war  der  Geheime  Affiftenzrat  S  ch  m  i  d  ,  nachdem  Goethe  feines 
bisherigen  Gefchäftskreißes  überhoben,  zum  Kammnrpr&fidenten  ernannt  wor- 
den.   Im  Confeil  hatte  Goethe,  fo  oft  es  ihm  beliebte,  den  für  den  Landesherrn 
beftimmten  SeQel  einzunehmen;  nur  die  Hergwerkscommiffion  behielt  er,  wie 
Schiller,  der  freilich  nicht  immer  gut  Belcheid  wufte,  erfahren  hatte,  als  eine 
bloße  Liebhaberei  noch  bei.  In  Wahrheit  hatte  er  die  Stellung  eines  Freundes 
Karl  Augufts  und  nur  die  lnftitutc  der  Wißenfehaft  und  Kunft  waren  feiner 
befondern  Anteilnahme  und  obern  Leitung  vorbehalten.    Daß  er  der  wirklich 
einflußreichfte  und  machtigfte  Mann  nach  dem  Herzoge  war,  ergab  fich  einfach 
aus  dem  unbedingten  Vertrauen,  das  ihm  diefer  fchenkte  und  das  er  wahrend 
Goethes  Abwefenheit  zwifchen  Herder  und  Knebel  hatte  teilen  müßen.  Nachdem 
Goethe  fein  Verhältnis  auch  von  diefer  wichtigften  Seite  gelichtet  wnfte,  lüftete  er 
ßch,  gegen  Ende  April  R  o  m  z  u  v  e  r  1  a  ß  e  n.    Er  vergegenwärtigte   lieh  den 
ganzen  Aufenthalt  noch  einmal.  Er  hatte  fich  felbft  zuerft  gefunden, 
war  zuerft  uberein  ftimmend  mit  fich  felbftglücklich  und  ver- 
nünftig geworden;  jeder  Tag  mehrte  fein  Glück,  gab  feinem  Vergnügen  Zu- 
wachs, und  wenn  es  traurig  fcheinen  mochte,  daß  er  eben  f<  Heiden  follte,  da 
er  am  meiften  verdiente  zu  bleiben,  fo  war  es  doch  wieder  eine  große  Beru- 
higung, daß  er  fo  lange  hatte  bleiben  können,  um  auf  diefen  Punkt  zu  ge 
langen.    Wie  einft  Ovid  mit  trauriger  Seele  der  Nacht  gedachte,  die  für  ihn 
die  letzte  in  der  römifchen  Stadt  ward,  fchied  auch  Goethe  mit  innigen  Schmer- 
zen, deren  zarten  Duft  er  zu  verfcheuchen  fürchtete,  wenn  er  ihnen  Worte 
liehe.    Doch  gar  bald  drang  lieh  ihm  auf,  wie  herlich   die  Anficht  der  Welt 
fei,  wenn  man  fie  mit  gerührtem  Sinn  betrachte.    Er  ermannte  lieh  zu  einer 
freieren  poetifchen  Thatigkeit.    Der  Gedanke  wurde  an  Taffo  angeknüpft 
und  er  bearbeitete  die  Stellen  mit  vorzüglicher  Neigung,  die  ihm  in  diefeni 
Augenblick  zunAchft  lagen.  Den  größten  Teil  feines  Aufenthaltes  zu  F 1  o  rem 
verbrachte  er  in  den  dortigen  Luft-  und  Prachtgärten;  dort  fchrieb  er  die 
Stellen,  die  ihm  noch  nach  Jahren  jene  Zeit,  jene  Gefühle  unmittelbar  zurück- 
riefen.   Dem  Zuftand  der  gefchilderten  Lage  fehreibt  er  jene  Ausführlichkeit 
zu,  mit  der  das  Stück  teilweis  behandelt  ift  und  durch  diefe  Erfcheinung  aut 
dem  Theater  beinahe  unmöglich  wurde.    Wie  mit  Ovid  dem  Locale  nach,  fo 
konnte  er  fich  mit  Taffo  dem  Schickfal  nach  vergleichen.  Der  l'chmerzliche 
Zug  einer  leidenfehaftlichen  Seele,  die  unwiderftehlich  zu  einer  unwiderruf- 
lichen Verbannung  hingezogen  wird,  geht  durch   das  ganze  Stück.  Diefe 
Stimmung  verließ  ihn  nicht  auf  der  Rückreife  trotz  aller  Zerftrenung  und  Ab- 
lenkung und,  als  ub  harmonifche  Umgebungen  ihn  immer  begünftigen  follten, 
fchloß  fich  nach  leiner  Rückkunft  (um  18.  Juni  1788)  das  Ganze  bei  einem 
zufälligen  Aufenthalte  zu  Belvedere  (20.  Mai— 7.  Juni  1789),  wo  fo  viele 
Erinnerungen  bedeutender  Momente  ihn  umfehwebten. 

Neue  Werke  hatte  Goethe  in  Italien  uicht  gefchaffeu,  das  einzige  kleine 
Stück  Kün  Itters  Apotheofe  ausgenommen,  in  das  er  teils  die  Erfahrungreu 
verarbeitete,  die  er  als  KunftfchAler  durch  fich  und  den  Mund  andrer  in  Rom 


Digitized  by  Google 


Italien  1786-88.    Heimreife.    Früchte  der  Reife.    Egmont.  791 


i 


gemacht  hatte,  and  teils  die  Anerkennung,  die  den  Meifter  nach  dem  Tode  hebt, 
als  Schlußbild  fügte.  Nach  der  Rückkehr  fchrieb  er  den  Stammbaum 
Caglioftros  und  die  Schilderung  des  romifchen  Carnevals,  dem  er 
erft  beim  zweiten  Aufenthalt  in  Rom  Gefchmack  abgewonnen  hatte.  Die  fo 
genannten  romifchen  Elegien,  die  fchon  1788  in  Rom  mehr  aus  der 
Phautafie  als  aus  rückblickender  Erfahrung  gefchrieben  fein  follen,  haben  mit 
Rom  wol  nichts  als  das  benutzte  Local  gemein  und  fallen  in  die  n&chftfolgende 
Zeit.  Neues  hatte  Goethe  nicht  gefchafl'en,  aber  lieh  felbft  hatte  er  neu  ge- 
fchaffen  und  die  edelften  Werke  feiner  letzten  Zeit,  die  in  Weimar  vergebens 
nach  vollendeter  Form  geftrebt  hatten,  mit  lieh  zu  gleicher  Höhe  emporgeho- 
ben. Er  verließ  die  charakteriftifche  und  ftieg  zur  idealen  Kunft.  Die 
beiden  unfterblichen  Schöpfungen  diefes  Höhepunktes  feiner  dichterifchen 
Entfaltung  waren  Iphigenie  und  T  a  f  f  o  und  ein  Verfuch  am  E  g«n  o  n  t, 
der  aber  fcheitem  mufte,  weil  die  Anlage  des  Ganzen  fo  innig  mit  der  cha- 
rakteriftifchen  Kunft  verwachfen  war,  daß  eine  teilweife  Einwirkung  der  idea- 
lifchen  eine  Grundbedingung  aller  Kunft,  die  Harmonie,  aufhob.  In  die  voll- 
endete Charakteriftik,  die  mit  lauter  möglichen,  zum  Teil  hiftorifchen  Zügen 
gefuhrt  wird  und  durchweg  auf  irdifchem  Grunde  ruht,  drängt  üch  plötzlich 
das  Traumgelicht  einer  himmlifchen,  mit  den  Attributen  der  Freiheit  winken- 
den, von  Muük  begleiteten  Erfcheinung,  die  verkl&rte  Geftalt  eines  Madchens, 
das  feiner  zweideutigen  Rolle  eben  auf  der  Buhne  mit  Gift  ein  Ende  gemacht 
hat.  Von  der  fittlichen  Seite  ganz  abgefehen  tritt  der  Gedanke  an  diefe  Vi- 
fion fo  fehr  aus  der  uberall  innegehaltnen  realiftifuhen  Natur  des  Egmont  in  die 
Phantaftik  hinüber,  füllt  fo  fehr  aus  der  wirklichen  Welt  der  übrigen  Dich- 
tung, daß  Schiller  fie  mit  vollem  Fuge  ein  falto  mortale  in  die  Opernwelt 
nennen  durfte.  Wie  es  fcheiut  bediente  üch  Goethe  erlt  fpat  diefer  Wendung, 
um  die  für  Mitgefühl  fonft  wenig  geeignete  Perfon  feines  Egmont  'um  einen 
Grad  höher  zu  fchrauben'.  Es  ift  wieder  Schiller,  der  den  Grundmangel  des 
Stücks  treffend  hervorhob.  Er  bemerkt,  daß  der  dramatiiche  Dichter  wol  be- 
fugt fei,  die  hiftorifche  Treue  bintanzufetzen  um  das  Interelfe  an  feinem  Ge- 
genftande  zu  heben,  nicht  um  es  zu  fchwächen,  und  er  führt  aus,  wie  fehr 
gegen  den  durch  Sorge  um  f*ne  Familie  zurückgehalten  und  dadurch  dem 
Verderben  verfallenden  Egmont  der  Gefchichte  der  goethefche  Egmont  ver- 
lieren mufte,  deffen  Uebermaß  von  leichtfinuiger  Sorglofigkeit  nicht  geeignet 
fei,  Mitleiden  zu  erwecken.  'Man  ift  nicht  gewohnt,  das  Mitleiden  zu  ver- 
fchenken.'  Schillers  Ausführung,  wie  viel  meufchlich  ergreifender  das  Schickl'al 
Egmonts  hätte  werden  müßen,  wenn  die  hiftorifche  Perfon  in  das  Stück  ein- 
geführt wäre,  war  unbefangen  und  abfichtslos,  rein  der  Ausfluß  feiner  fittlichen 
Natur,  mufte  aber  gerade  damals  auf  Goethe  einen  abftoßenden  Eindruck 
machen,  da  viele  Züge  aus  dem  Verhältnis  Egmonts  zu  Klärchen  auf  feinen 
eignen  Zuftand  pafsten  und  die  Bemerkungen  Schillers  über  feine  Compofition 
ihn  felbft  berührten.  Es  hat  denn  freilich  auch  uicht  an  Lubreduern  gefehlt, 
die  da  meineu,  wenn  zur  Charakteriftik  des  lebensfreudigen  Grafen  die  Liebe 
einmal  notwendig  gewefen,  fo  habe  er  zugleich  nur  eiu  Bürgermadehen  lieben 
können,  denn  in  diefem  Verhältnis  komme  die  Sympathie  Egmonts  für  das 
Volk,  für  die  Bürger  zur  reellen  Erfcheinung;  die  Einheit  des  freien  nieder- 
l&ndifchen  Geiftes  in  allen  feinen  Kindern,  hoheu  wie  niederu,  werde  in  diefer 
Liebe  anfehaulich.    Das  Volk,  die  Bürger  werden  für  folche  Sympathien  des 
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Grafen  wenig  erkenntlich  lein,  und  es  muß  eine  wunderliche  Einheit  de«  freien 
Geiftea  fein,  wenn  Ge  fich  in  der  Liebelei  eines  hochadlichen  Herrn  an  einem 
folchen  Mädchen,  das  er  nie  zu  ehelichen  denken  kann,  anfchaulich  machen 
foll.    Diefe   Cläre,  die  felblt  Schiller  loht,  ifl  überhaupt  eine  unglückliche 
Mifchung  von  Kind  und  Heroine,  von  Dirne  und  Engel ;  eine  dankbare  Thea- 
terfigur, aber  dichterifch  eine  traurige  Creatur,  die  weder  ßttlich  noch  menfch- 
lich  ein  Wolgefallen  aufkommen  läßt.    Egmont  war  im  Wesentlichen  fchon 
1775  fertig,  Volks-  und  Cabinetsfcenen  lagen  vor  und  wurden  1782  nur  ent- 
fchiedner  in  die  Einzelheiten   der  Charakteriftik  durchgearbeitet;  auf  dem 
Standpunkte,  den  Goethe  in  Italien  gewonnen  hatte,  genügte  ihm  das  Vor- 
handne  wie  es  war  nicht  völlig  mehr,  es  war  aber  zu  felbftftändig,  um  einer 
gründlichen  durchgreifenden  Umarbeitung  (ich  zu  fugen.    Er  zog  die  alten 
Blätter  nur  leicht  durch  den  idealifchen  Aether,  und  dabei  litten  üe. 

Euripides  hat  eine  Iphigenie  in  Aulis  und  eine  zweite  in  Tauris 
gedichtet  j  die  letzte  regte  Goethen  zu  feiner  Iphigenie  au.  Bei  Euripides 
bildet  die  Entführung  des  Götterbildes  der  Artemis  den  Stoff.  Iphigenie,  die 
von  Mykene  unter  dem  Vorwande  weggelockt  ift,  um  mit  Achill  vermählt  zu 
werden,  war  vom  eigenen  Vater  Agamemnon  der  Artemis  dargebracht.  Ihr 
Opfer  follte  die  von  der  Göttin  gehemmte  Fahrt  der  Griechen  zur  Wiederge- 
winnung der  Helena  möglich  machen.  Die  Göttin  hat  eine  Hirfchkuh  unter- 
gefchoben  und  Iphigenie  nach  Tauris  entführt,  wo  üe  als  Priefterin  dient. 
Unwißend  wie  es  daheim  um  die  Helden  und  im  Vaterhaufe  fleht,  verwaltet 
fie  ihr  Amt,  die  Blutopfer  der  Göttin  zu  weihen,  voll  grimmiger  Erbitterung 
gegen  den  Vater  und  mit  dem  brennenden  Wnnfche,  daß  unter  den  Gefange- 
nen ihr  einft  Menelaos  und  Helena,  um  die  ße  geopfert  worden,  unter  die 
zum  Tode  weihende  Hand  kommen  möchten.  Nächtliche  Traume  auf  den 
Untergang  ihres  Bruders  Oreft  deutend  tritt  fie  heraus  und  verhärtet  fich  in 
ihren  Rachegedanken  gegen  die  Hellenen,  von  deren  Blut  die  Seiten  des 
Opferfteines  klebon.  Als  tie  die  Buhne  verlaßen  treten  Oreft  und  Pylnde* 
auf,  und  befchauen  den  Tempel,  aus  dem  tie  dem  Orakelfpruch  gemäß  das 
vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Göttin  entfuhren  follen.  Da  die  Thorflügel 
feft  find,  befchließen  fie,  im  Dunkel  der  Nacht*  einzufteigen,  um  das  Geheiß 
des  Gottes  zu  erfüllen.  Rinderhirten  entdecken  fie  am  Geftade,  der  eine  von 
den  Erinyen  verfolgt  ruft  den  andern  bei  feinem  Namen  Pylades.  Beide  wer- 
den nach  langem  Kampf  und  Riugen  gefangen  genommen  und  ein  Rinderhirt, 
der  diefen  ganzen  Hergang  erzählt,  kommt,  um  der  Priefterin  das  bevorftehende 
neue  Opfer  zu  melden.  Iphigenie  fragt  die  Fremdlinge,  die  fie  als  Hellener. 
erkennt,  über  die  Schickfale  des  Volkes  aus  und  hört  mit  gesteigerter  Erbit- 
terung, daß  Helena  mit  Menelaos  nach  Sparta  heimgekehrt;  mit  Freuden,  daß 
Kalchas,  der  das  Opfer  geraten,  und  Achill,  deffen  Name  fie  verlockt  hatte, 
beide  todt  find  und  Odyffeus  verfchollen  ift.  Der  Mord  des  Vaters  und  der 
Mutter  prefst  ihr  einen  Seufzer  aus.  Mit  Freude  hört  fie  durch  Oreft»  der  fich 
für  Pylades  ausgibt,  daß  ihr  Bruder  Oreft  lebe.  Sie  verfpricht  ihm  das  Le- 
ben, wenn  er  ihr  einen  Brief  nach  Mykene  befördern  wolle.  Oreft  verzichtet 
zu  Gunften  feines  Freundes  auf  das  Gefchenk  des  Lebens,  nnd  Iphigenie»  mit 
dem  Taufehe  zufrieden,  übergibt  dem  namenlofen  Pylades  den  Brief}  er  muß 
fchwören,  denfelben  getreu  zu  beftellen,  fie  dagegen,  ihn  lebend  zu  entlaßen.  Ab 
der  Doppelfchwur  geleiftet,  macht  Pylades  die  Bedingung,  wenn  er  bei  einem 


Iphigenie  von  Euripides  und  Goethe. 


703 


Schiffbruche  Geh  etwa  rette  und  den  Brief  verliere,  fo  müße  er  feines  Schwü- 
re» ledig  fein.    Iphigenie  hKlt  es  für  die  Möglichkeit  diefes  Falles  geraten, 
ihm  den  Inhalt  des  Briefes  vorznlefen,  wobei  Geh  findet,  daß  er  an  Oreft  ge- 
richtet ift  und  diefen  auffordert,  Iphigenien   hus  Tauris  zu  befreien.  Pylades 
nimmt  den  Brief,  den  er,  wie  er  fagt,  gleich  hier  an  Oreft  beftellen  könne, 
denn  der  Fremdling  fei  Oreft,    Die  Gefchwifter  erkennen  Geh  durch  Erinne- 
rungen an  Gewebe,  die  Iphigenie  gewirkt,  und  an  dem  Warzeichen  eines  im 
Frauengemach  zu  Mykcne  verdeckten  Speeres     Alle  drei  erGnnen  nun,  als 
Iphigenie  den  Zweck  der  Fahrt  kennen  gelernt,  die  Lift,  das  Bildnis  der  Göt- 
tin unter  dem  Vorwande,  daß  es  durch  die  Berührung  der  Blutfchuldigen 
entweiht  fei  und  im  Meere  entf&hnt  werden  müße,  zu  entführen  und  damit  nach 
Hellas  zu  fliehen.  Iphigenie  beredet  den  König  Thoas,  der  ihr  in  allem  willig 
glaubt  und  recht  gibt,  die  Thore  der  Stadt  zu  fchließen  und  den  entweihten 
Tempel  mit  heiliger  Flamme  felbft  zu  reinigen,  während  Ge  in  geheimer  Stille 
die  Entfühnung  des  Bildes  und  der  Opfer  vollbringe.    Bald  kommt  ein  lär- 
mender Bote,  einer  aus  den  mitgefandten  Tempeldienern,  der  berichtet,  wie 
die  Sühne  nur  als  Vorwand  habe  dienen  follen,  das  heilige  Bild  und  die  Opfer 
über  das  Meer  zu  entfuhren ;  der  Betrug  fei  zeitig  entdeckt,  das  Schiff,  dem 
das  Meer  feindlich  und  hindernd  entgegen  gewefen,  fei  angehalten  und  harre 
in  der  Bucht  des  königlichen  Urteils.    Der  erzürnte  König  gebietet,  die  tru- 
gerifche  Genoßenfchaft  zur  Strafe  zu  ziehen,  worauf  Pallas  erfcheint,  ihm  Einhalt 
thnt  und  die  Hellenen  in  die  Heimat  entläßt.   Thoas  fugt  Geh  dem  Götter- 
gebeiß  und  gelobt,  auch  den  Chor  der  Hellenen  in  die  Heimat  zu  entfenden. 
—  Der  Stoff  ift  ganz  äußerlich  erfaßt,  die  Behandlung  geht  durchweg  auf 
Intrigue  hinaus  und  wird  in  der  Brieffcene  zum  lächerlich ften  Poffenfpiel. 
Kein  Parifer  Komödienfchreiber  brauchte  Geh  der  Neckerei  diefes  Auftrittes 
zn  fcbAmen.    Kein  deutfeher  Schanfpieldichter  des  XVI.  Jh.  hätte  den  Stoff 
fimpler  und  kunftlofer  behandelt  als  Euripides.    Goethes  Iphigenie  hat 
mit  der  des  Griechen  kaum  mehr  als  den  Namen  gemein.  Die  tiefe  innerliche 
Durcharbeitung  des  Stoffes  verhält  Geh  faft  gegenfätzlich  zu  der  euripideifchen 
DialogiGerung  einer  Begebenheit.    Aus  der  kalten  Ferne  Gnd  die  erftarrten 
Mythenbilder  in  die  warme  Nahe  lebendiger  Menfchlichkeit  gerückt.  Ein 
furchtbares  Gefchick,  das  Aber  das  Gefchlecht  des  Tantalus  hereingebrochen 
und  in  Mord  und  Brudermord,  Blutfchande  und  Gattenmord,  Ehebruch  und 
Muttermord  fortgenährt  worden,  wird  durch  die  vollendete  Sittlichkeit  eines 
reinen  Weibes  gefühnt.  Die  fchuldlos  entrückte  Iphigenie  ift,  wahrend  daheim 
Verbrechen  und  Fluch  fortwftten,  in  Tauris  rein  geblieben,  hat  die  barbari- 
fchen  Scythen  der  blutigen  Sitte  des  Menfchenopfers  entwöhnt  und  im  mil- 
den Walten  Segen  über  die  rauhe  Küfte  verbreitet.  Der  König  Thoas,  der  in 
ihr  bald  die  Liebe  einer  Tochter,  bald  die  Neigung  einer  Braut  zu  fehen 
meinte,  wirbt  um  Ge.    Die  Hofnung,  einft  zur  Heimat  zurückzukehren,  hat 
Iphigenien  nie  verlaßen;  um  dem  Verlangen  des  Königs  zu  entgehen,  deffen 
Erfüllung  Ge  an  Tauris  feffeln  würde,   enthüllt  Ge  ihm  das  Grcuelgefchick 
ihres  Haufes.    Der  König  bleibt  dennoch  bei  feiner  Werbung,  und  als  die 
Priefterin  ihm  keine  Hofnung  gibt,  gebietet  er,  die  der  Göttin  mit  Unrecht  vor- 
enthaltenen Opfer  wieder  anzufallen ;  zwei  Fremde,  die  in  den  Höleu  des 
Ufers  gefunden  worden,  Gnd  die  erften,  mit  denen  Iphigenie  den  Dienft  be- 
ginnen foll.    Es  Gnd  Oreft  und  Pylades.    Von  letzterem,  der  wie  Ulyffes  im 
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Teufchen  nie  verlegen  ift  und  fich  für  Cephalus,  den  Sohn  des  Adraft, 
Gefährten  für  feinen  mit  Brudermord  belafteten,  von  den  Furien  verfolgten 
Bruder  Laodomas  ausgibt,  erfragt  Iphigenie  das  Schickfal  der  Hellenen.  8ie 
hört  daß  Troja  gefallen,  Achill  mit  feinem  fchönen  Freunde  zu  Staub  gewor- 
den,  daß  Agamemnon  bei  der  Heimkehr  von  Klytemneftra  und  Aegifth  teils 
um  die  eigne  Schuld  zu  verdecken,  teils  um  das  Opfer  der  Iphigenie  in  ri- 
ehen, gemordet  fei.    In  tieffter  Erfchütterung  entweicht  die  Unglück  feiige,  die 
lieh  fchuldlos  und  fern  dennoch  in  das  Fiuchgefchick  ihres  Haufes  verwickelt 
lieht.    Von  Oreft  erfahrt  fie  das  Ende  Klytemneftras  und  fein  eigenes  den 
Furien  verfallenes  Gefchick ;  zu  groß  und  offen  für  Teufchung  zerftort  er 
die  Fabel  des  Pylades  und  gibt  fich  als  Oreft  zu  erkennen.  Als  Iphigenie  ihm 
lagt,   daß  er  in  der  Priefterin  die  Schwefter  finde,  entfetzt  es  ihn  in  der 
Schwefter  die  Priefterin  zu  finden,  deren  Hand  beftimmt  fei,  das  furchtbare 
Schickfal  der  Atriden  durch  Brudermord  zu  vollenden.    Nach  leidenfchift- 
lieber  Aufregung  linkt  er  in  Ermattung;  die  Sühne  des  auf  ihm  ladenden 
Fluches  ift  über  ihn  gekommen,  da  er  feine  Schuld  bekannt  hat;  als  Iphige- 
nie und  Pylades  ihn  wieder  zum  Leben  wecken,  habeu  ihn  die  Furien  Ter- 
laßen.   Aber  Iphigeniens  reine  Seele  beginnt  fich  zu  trüben;  üe  hat  fich  tos 
Pylades  bereden  laßen,  den  Konig  zu  teufchen :  die  Gegenwart  des  von  den 
Furien  verfolgten  Fremdlings  habe  das  Heiligtum  entweiht;  das  Bild  der  Göt- 
tin müße  im  Meer  gebadet  und  gefühnt  werden.    In  tieffter  Bewegung  ift  fi< 
auf  dem  Punkte,  dem  alten  Haß  ihres  Haufes  gegen  die  Gottheit  zu  verfallen, 
und  als  der  Betrug,  den  lie  finnt,  dem  Könige  entdeckt  wird  und  ihn  vw 
Zorne  reizt,  wechfelt  Schmerz  und  Stolz  in  ihrer  Seele  und  faft  hart  tritt  fie 
dem  Zürnenden  gegenüber,  bis  fie  von  ihrem  Unrecht  überwältigt  in  demoü 
ger  reinfter  Offenheit  ihre  Schuld  bekennt.    Thoas  wird  von   ihrer  fchonen 
Reinheit  gerührt  und  ift  geneigt,  fie  und  die  Gefangenen  zu  entlaßen,  nur  de 
eingeftandene  Vorfatz,  das  heilige  Bild  zu  rauben,  macht  ihm  Bedenken.  Jeöt 
erft  wird  Oreft  der  Sinn  des  Gottesausfpruches  deutlich;  unter  der  Schwefter, 
die  Oreft  aus  Tauris  befreien  foll,  um  den  Fluch  zu  fühnen,  hat  der  Oo« 
nicht  die  eigne  Schwefter,  fondern  die  Schwefter  des  Oreft  verftanden.  Wider 
willig  gewahrt  der  König  die  Heimkehr,  aber  Iphigenie  löst  auch  den  lettten 
Miston  in  feiner  Seele  auf,  und  zum  Pfand  der  alten  Freundfchaft  reicht  er 
ihr  die  Reclite  zum  Lebewohl.  —  Iphigeniens  fchuldlofe  Reinheit  ließ  fich  sut 
der  teufcheuden  Lift  der  Hellenen  ein  und  das  Schickfal  drohte  auch  fie  «« 
faßen;  in  littlicher  Selbstüberwindung  hebt  lie  die  Schuld  auf,  und  erft  jeti» 
ift  auch  Orefts  geifliger  Blick  hell  und  rein,  fo  daß  er  die  Gottheit  verton*. 
Diefer  Grundgedanke  des  Schaufpiels  ift  mit  der  vollendeteren  künlUerifcheo 
Meifterfcbaft  dramatifch  geftaltet,  keine  Scene,  keine  Rede,  faft  kein  Wort  >ft 
su  viel  oder  zu  wenig,  nichts  kommt  zu  früh,  nichts  zu  fpat,  mit  ftrengft* 
Notwendigkeit  ift  eins  aus  dem  andern  entwickelt,  alles  vollendet  vorbereitet 
alles  vollendet  ausgeführt  Das  Ganze  könnte  auch  in  diefer  Ausführung  de» 
Altertum  gehören,  da  nur  allgemein  menfehliche  Mittel  zur  Auflöfung  de. 
Menfchengefchicks  angewandt  werden,  und  doch  hat  das  Altertum  kaum  einen 
einzigen  Zug  für  die  Ausführung  zu  bieten  gehabt.  Die  ganze  fittliche  Durch 
dringung  des  Stoffes  ift  Goethes  Eigenthum,  der  hier  ein  Bild  reinfter  Hein» 
nität  aufgeftellt  hat,  zu  dem  felbft  die  reinfte  Blüte  des  Weibes  im  Altertum* 
Antigone,  nicht  hinaufreicht.    Erft  iu  der  Iphigenie  Goethes  war  das  Knau- 
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ideal  des  claffifchon  Altertums  lebendige  Geftalt  geworden  und  mit  ihr  be- 
ginnt  die  Herfchaft  deffelben  in  der  deutfchen  Literatur.  Was  bei  Goethe  die 
Durchbildung  der  eignen  Natur  zur  entfprechenden  reinften  Form  war,  wurde 
bei  andern  verftandesm&ßige  Anbildung,  die  von  außen  nach  innen  drang  und 
im  Vollendeteften,  was  der  Grad  der  innern  Bildung  möglich  worden  ließ,  ein 
Misverhältnis  zwifchen  der  Natur  des  Schaffenden  und  den  ergrifnen  Formen 
nicht  vollftändig  zu  heben  vermochte,  fo  daß,  wahrend  bei  Goethe  alles  in 
warmem  Herzfchlag  lebt,  bei  andern  ein  Grad  von  Kälte  fühlbar  blieb  und 
erkältend  wirkte.  Selbft  die  Kunftheorie  vermochte  den  Bruchteil  des  Mis- 
verbältniffes  zwifchen  Kunft  und  Künftler  nicht  zu  heben.  Die  bildende 
Kunft,  die  auf  dem  Wege  des  claflifchen  Idealismus  vorfchritt,  fah  lieh  in 
zahllofe  Unficherheiteu  verwirrt  und  überall  gehemmt,  wo  lie  gefördert  zu  fein 
hoffen  durfte.  Die  Höhe  war  die  Grenze;  jeder  Schritt  weiter  war  ein 
Schritt  abwärts;  was  für  Goethe  fch6nfte  Blute,  wurde  bei  den  Nachfolgern 
beginnender  Verfall.  Sein  Stil  wurde  bei  ihnen  Manier,  die  Manier  Mode  und 
Mode  ift  Ende  des  Stils  und  der  Kunft. 

Aus  der  alten  rhythmifchen  Form  der  Iphigenie  behielt  Goethe  in  der 
Umarbeitung  einzelne  Stellen  bei,  die  für  den  lyrifchen  Gefühlserguß  Iphige- 
nien« befonders  geeignet  erfchienen.    Für  den  Taffo  kam  ihm  nichts  der 
Art  zu  ftatten,  als  er  die  alte  Form  in  fünffüßige  Jamben  umgoß;  jene  war 
die  gewohnliche  Profa.    Im  übrigen  fcheint  jedoch  die  Umarbeitung  nicht  fo 
tiefgreifend  gewefen  zu  fein,  wie  die  Briefe  aus  Italien  andeuten,  die  zugleich 
bekennen,  daß  in  der  erften  Bearbeitung  zu  viel  von  des  Dichters  Eigenftem 
enthalten  war,  um  ganz  weggeworfen  zu  werden.  In  derThat  aus  der  letzten 
Bearbeitnng  leiten  fo  viele  Spuren  in  die  weimarifche  Lebensftimmung  des  Dich- 
ters zurück,  finden  Geh  manche  Sätze  fo  genau  übereinftiminend  in  älteren 
Briefen  wieder,  daß  man  zwifchen  dein  Wefentlichen  der  alten  und  der  neuen 
Bearbeitung  eine  große  Verfchiedenheit  nicht  annehmen  kann.    Taffo  ift  ein 
dramatifch  eingekleideter  Moment  aus  der  innern  Entwicklung  des  Dichters, 
und  der  Idealismus  des  Stücks  beruht  darin,  daß  das  Schickfal  Eines  Dich- 
ters unbefchadet  der  Localzüge  und  des  Coftümes  ab*  Schickfal  des  Dichters 
überhaupt  gefaßt  wird.  Die  Diffonanz  ift  nicht  voll  aufgelöst,  weil  das  Schick- 
fal TaTfos  die  Auflöfung  nicht  darbot,  aber  üe  ift  bis  auf  den  Punkt  geführt, 
wo  die  Aurlofung  möglich  wird  und  bei  Taffo  wirklich  geworden  wAre,  wenn 
fefter  ausdauernder  Wille  den  Entfchluß  der  Verzweiflung  gekräftigt  und 
durchgeführt  hätten.    Der  aus  der  Welt  der  idealen  Traume  hervortretende 
Dichter  gerat  mit  dem  auf  dem  Felde  praktifcher  Thatigkeit  bewuft  und  kühl 
gewordnen  Weltmanne  in  Conflict  und  macht  die  bittre  Erfahrung,  daß  die 
Neig-ung-  für  feine  Dichtung  mit  einer  Neigung  für  den  Dichter  nichts  zu  thun 
hat.    Auf  (ich  felbft  zurückgewiefen  erkennt  er  zwar  den  eignen  Wert,  aber 
auch  die  Notwendigkeit,  denfelben  mit  der  Welt  in  Einklang  zu  fetzen.  Der 
hiftorifche  Taffo  vermochte  diele  Anforderung  nicht  zu  befriedigen ;  Goethe 
ließ  ihn  deshalb  da,  wo  er  den  Conflict  durch  darftellende  Handlung  hätte 
löfen  inüßen,  vor  uns  verfchwinden ;  er  felbft,  der  im  Taffo  fein  weimarifches 
Hofleben,  feine  Neigung  zu  Frau  v.  Stein,  fein  Verhältnis  zu  Karl  Auguft,  die 
.Stelinn g  des  Grafen  Görz  zu  ihm,  als  Aufzug  des  Bildes  benutzte,  in  das  er 
Taffo»  Schickfal  am  Hofe  zu  Ferrara  als  Einfchlag  wehte,  hat  die  Lölung  des 
Conflictes  wol  zu  finden  gewuft. 
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Die  übrigen  aus  Deutfchland  nach  Italien  mitgenommenen  und  dort  neu 
geformten  Arbeiten  Erwin  und  Elmire,  Claudine  von  Villa  bella, 
bedürfen  einer  eingehenden  Betrachtung  nicht,  da  Ge  an  fleh  unerheblich 
durch  die  bloße  äußerliche  Umformung  nicht  bedeutender  werden  konnten. 
Fanft  geriet  fogar  in  Gefahr  von  feiner  Höhe,  welche  die  wahre  H6he  der 
goethefchen  Kunft  war,  herabgedrückt  zu  werden,  wie  die  fratzenhafte  Hexen- 
küche fattfam  zeigt.  Bemerkt  werden  mag  hier  noch,  daß  fchon  im  Mai  1783 
der  Verfuch  gemacht  wurde,  den  Werther  um  einige  Stufen  hoher  zu  fchrau- 
ben,  ohne  die  Hund  au  das  zu  legen,  was  fo  viel  Senfation  gemacht  hatte. 
Es  war  dabei  die  Ablicht,  Albert  fo  zu  ftellen,  daß  ihn  wol  der  leidenfchaft- 
liche  Jüngling,  aber  doch  der  Lefer  nicht  verkenne.  Es  blieb  jedoch  bei  der 
Einfügung  der  Epifode  vom  Bauerknecht,  über  die  fchon  früher  gefpro- 
cheu  ift. 

Das  Gepräge  welches  Goethe  in  den  letzten  Jahren  vor  der  italienifcben 
Reife  dem  weimarifchen  Leben  aufgedrückt  hatte,  fiel  Schiller,  der  dort  ün 
8ommer  1787  zuerft  auftrat,  merklich  auf.  Er  befuchte  im  Auguft  Knebel  in 
Goethes  Garten  und  fah  wie  Goethes  Geift  alle  Menfchen  modle,  die  fleh  zu 
feinem  Zirkel  zahlten.  Eine  ftolze  philofophifche  Verachtung  aller  Speculation 
und  Uuterfuchung,  mit  einem  bis  zur  AtV-c  tation  getriebenen  Attachement  an 
die  Natur  und  einer  Refignation  in  feine  fünf  Sinne,  kurz  eine  gewiffe  kind- 
liche Einfalt  der  Vernunft  bezeichne  ihn  und  feine  ganze  Secte.  Da  fuche 
man  lieber  Krauter  oder  treibe  Mineralogie  als  daß  man  fich  in  leeren  De- 
monftrationen  verfienge.  Es  fei  fo  viel  Gelebtes,  fo  viel  Sattes  und  grämlich 
Hypochondrifches  in  diefer  Vernünftigkeit,  daß  es  beinahe  mehr  reizen  könne, 
nach  der  entgegengefetzten  Seite  ein  Thor  zu  fein.  Goethe  werde  von  lehr 
vieleu  Menfchen  mit  einer  Art  von  Anbetung  genannt  und  mehr  noch  ab 
Menfch,  denn  als  Schriftfteller  (reliebt  und  bewundert.  Herder  gebe  ihm  einen 
klaren  univerfalifchen  Verftand,  das  wahrfte  und  innigfte  Gefühl,  die  größte 
Reinheit  des  Herzeus.  Alles  was  er  fei,  fei  er  ganz  und  er  könne  wie  Julias 
Caefar  vieles  zugleich  fein.  Herder  fprach  ihn  rein  von  allem  Intriguengeift, 
er  habe  wißentlich  noch  niemand  verfolgt,  noch  keines  andern  Glück  unter 
graben  Er  liebe  in  allen  Dingen  Helle  und  Klarheit,  felbft  im  Kleinen  feiner 
politifchen  Gelchäfte,  und  mit  eben  diefem  Eifer  haße  er  Myftik,  Gofchraubt 
heit,  Verworrenheit.  Herder  wollte  ihn  ebenfo  und  noch  mehr  als  Gefchafte 
mann,  denn  als  Dichter  bewundert  wißen.  Ihm  war  er  ein  allumf&ßender 
Geift. 

Die  fchon  im  Sommer  1787  vorgenommene  Reife  der  Herzogin  Amalie 
nach  Italien,  die  auf  Goethes  Vorftellung  verfchoben  war,  fand  nach  Goethe» 
Rückkunft  ftatt  (15.  Aug.);  Herder  war  fchon  (am  6.)  voraufgegangen.  Der 
Herzog  gieug  nach  Dresden.  Knebel  war  fort.  Die  übrigen  verfchlugen  nicht 
viel,  und  da  Goethe  einftweilen  ohne  Gefchafte  war,  konnte  er  in  Ruhe  neue 
Lebensverhältniffe  nach  innen  und  nach  außen  gründen.  Di©  alte 
innige  Verbindung  mit  Frau  v.  Stein  wurde  kühl  und  bald  ganz  Kalte.  Goethe 
ftudierte  die  Alten  und  folgte  ihrem  Beifpiel  fo  gut  es  in  Thüringen  gehen 
wollte.  Schon  von  Italien  aus  foll  er  in  derben  Ausdrücken,  wie  Eckennano 
mündlich  mitteilte,  gefchrieben  haben,  man  möge  für  feine  Häuslichkeit  und 
feine  monfehlichen  Bedürfniffe  forgen.  Bald  nach  feiner  Zurückkauft  war  ver- 
anftaltet,  daß  C  h  r  i  ft  i  a  n  e  V  u  1  p  i  u  i  ihm  im  Park  auf  dem  Spaziergange 
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eine  Bitte  rnn  Holzunterftützung  überreichte.    Die  Bitte  wurde  gewährt  und 
die  Bittftellerin  als  Gehülfin  für  botanifche  und  chromatifche  Befchäftigungen 
angenommen.    Sie  befuchte  Goethe,  nahm  üch  feines  Hauswefens  an,  zog  bald 
darauf  zu  ihm,  der  in  ein  Nebengebäude  auch  die  Tante  und  Stieffchwefter 
einziehen  ließ  und  für  den  Bruder  forgte,  der  früh  aus  Neigung  und  Not  hatte 
drucken  laßen  und  damals  als  Secretär  bei  dem  geizigen  Kreisgefandten  v.  Sodon 
in  Nürnberg  arbeitete.    Es  ift  der  fpäter  als  Bibliothekar  in  Weimar  ange- 
ftellte  unfterbliche  Verfaßer  des  Räuberromans  Rinaldo  Rinaldini,  lange  Zeit 
das  Entzücken  aller  Wachtftuben  und  Schneidermamfellen.    Goethe  datiert 
feine  Gewißensehe  mit  Chriftiane  Vulpius  vom  13.  Juli  1788.    8ie  wird  als 
erfte  Jugendblüte  gefchildert,  von  naivem  freundlichen  Wefen,  mit  vollem  run- 
den Gefichte,  langen  Locken,  kleinem  Naschen,  fchwellenden  Lippen,  zierlichem 
Körperbau  und  niedlichen  tanzluftigen  Fußchen.  Er  rühmt  feine  'Kleine',  nennt 
feine  Lage  glücklich,  wie  fie  ein  Menfch  verlangen  könne ;  fein  Leben  im  Gan- 
zen fei  vergnüglich  und  gut,  er  habe  alle  Urfache  zufrieden  zu  fein  und  ßch 
nur  Dauer  feines  Zuftandes  zu  wünfchen;  er  fpricht  von  feinen  angenehmen 
hauslich-gefelligen  Verhältniffen,  die  ihn  lieblich  erquicken  und  Mut  und  Stim- 
mung geben,  die  r6mifchen  Elegien  auszuarbeiten  und  zu  redigieren,  denen 
unmittelbar  darauf  die  venetianifchen  Epigramme  gefolgt  feien.    Mehre  Ge- 
dichte beftätigen  diefe  Aeußerungen.  In  den  Liedern  'Ich  gieng  im  Walde, 
8o  für  mich  hin'  fchildert  er  die  Entftehung,  Begründung  und  Folge  diefes 
Verhältniffes ;  in  dem  andern 'D  as  B  e  et  fchon  lockert  Sichs  in  die  Höh' 
feiert  er  das  immer  offne  Blütenherz,  des  Liebchens  liebliches  Gemüt,  das  ihm 
einen  Frühling  über  das  Jahr  ausbreite.  In  der  Elegie  Metamorphofe  der  Pflan- 
zen erinnert  er  an  die  allmählich  gewachfene  Innigkeit,  an  die  Liebe,  die  zu 
der  höchften  Frucht  gleicher  Gelinnungen,  gleicher  Anficht  der  Dinge  aufftrebt, 
damit  das  Paar  im  harmonifchen  Anfchaun  verbunden  die  höhere  Welt  finde. 
—  So  zufrieden  er  anfangs  war  oder  zu  fein  glaubte,  fo  wenig  blieb  er  es.  Auf 
das  Extrem  des  gefelligen  Welttreibens  vor  der  italienischen  Reife  folgte  das 
andre  Extrem  der  äußerften  gefellfchaftlichen  Abgefchiedenheit.  In  den  r6mi- 
fchen  Elegien,  die  alle  aus  dem  Verhältnis  mit  Chrifüane  hervorgiengen  und 
nur  in  rümifche  Localitäten  verhüllt  wurden,  fpottet  er  freilich  über  die  fchö- 
nen  Damen  und  die  Herren  der  feinem  Welt  mit  ihren  Fragen  nach  Oheim  und 
Vetter  und  alten  Muhmen  und  Tanten,  vor  denen  er  nun  geborgen  fei  wie  vor 
den  großen  und  kleinen  Zirkeln  der  Uebrigen,  deren  politifch  zwecklofes  Trei- 
ben und  Wiederholen  jeglicher  Meinung  ihn  fo  oft  der  Verzweiflung  nahe  ge- 
bracht; aber  ein  Mann  wie  Goethe  vermochte  die  offne  und  unverholne  Ge- 
ringfchätzuug  feiner  'elenden  häuslichen  Verhältniffe'  nicht  gleichmütig  zu  er- 
tragen.   Liebe  duldet  keine  Verachtung  des  geliebten  Gegenstandes,  und  offen 
genug  muß  diefe  Geh  gegen  'die  Mamfell',  'das  Mädchen'  gezeigt  haben,  da 
in  fp&ter  Zeit  noch  der  Ton  der  herbften  Bitterkeit  anklingt,  wenn  über  die 
Frau  gefprochen  wird,  deren  jugendliche  Anmut  bald  einer  breiten  vierfebrö- 
tigen  Starrheit  wich,  die  Bettinen,  als  es  fp&ter  zwifchen  beiden  zum  Streit 
und  darüber  mit  Goethe  zum  Bruch  kam,  eine  charakteriftifche  Bezeichnung 
entlockte.  —  Goethe  fachte  das  Mädchen  zu  fleh  und  feiner  Bildung  empor- 
zuheben, dabei  mufte  ihm  der  ungeheure  Abftand  fühlbar  werden;  er  zögerte, 
felbft  als  ße  ihm  am  25.  Dec.  1789  einen  Sohn  Auguft  geboren  hatte,  fie  zu 
heiraten,  und  erft  am  19.  Üct.  1*06,  als  Weimar  von  den  Frnnzofen  geplün- 
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dert  wurde,  ließ  er  fich  mit  ihr  öffentlich  in  der  Kirche  trauen,  die  unmittelbar 
darauf  in  ein  Magazin  verwandelt  wurde.  Die  Gchcimratin  Chriftiane  v.  Goethe 
ftarb  am  6.  Juni  1816.  Ihren  Verluft  zu  beweinen,  bleibe  der  ganze  Gewinn 
feine«  Lebens,  feufzte  der  Ueberlebende !  —  Sein  gauzes  Leben  hatte  durch 
diefe  Verbindung  einen  andern  Anftricb  erhalten.  Die  fchon  vor  der  italieni- 
fchen  Reife  fichtbar  gewordne  Kälte  der  Äußern  Erfcheinung  nahm  zu  und 
wirkte  nach  innen.  Goethe  wafnete  fich  mit  ftolzer  Ueberlegenheit  gegen  die 
Blicke  der  weimarfchen  Welt;  er  fah  nicht,  weil  er  nicht  fehen  wollte;  aber 
heiter  wurde  ihm  dabei  nicht.  Alle  Zeugniffe  ftimmen  überein,  daß  er,  fobald 
er  au«  der  drückenden  Atmofph&re  getreten,  fich  als  einen  ganz  andern  Menfchen 
gezeigt  habe:  der  ftcife  froftige,  fchweigfame  Mann  fei  mitteilend  teilnehmend 
liebenswürdig  geworden.  In  Weimar  hatten  (ich  Wieland  und  Herder  ihm 
entfremdet;  die  Stein,  einft  die  innigfte  Vertraute  aller  feiner  Gefühle  und  Ge- 
danken, die  fteto  Treiberin  zu  dichterifchem  Schaffen,  wandte  fich  bald  ganz 
von  ihm;  er  hatte  keiue  Gefchäfte  und  war  tief  einfam.  Schiller,  deffen  Eg- 
montrecenlion  fchon  erwähnt  ift,  ftieß  ihn  ah.  Alte  Freunde  in  der  Ferne 
wurden  wieder  aufgefucht,  neue  von  fern  herangezogen  und  der  Befchäftigungi- 
trieb  wandte  fich  jahrelang  faft  ausfchließlich  auf  wißenfehaftliche  Unterfuchun 
gen,  fo  daß  die  künftlerifche  Reife,  die  Goethe  in  Italien  erlangt  hatte,  für  die 
Folgejahre  der  Dichtkunft  wenigftens  verloren  zu  fein  fchien.  Aus  diefer  Ein- 
trocknung fährte  erft  der  engere  Verkehr  mit  Sch iiier  zu  erneueten 
Leben.  Als  Goethe  feine  Gewißensehc  fchloß,  fchloß  Schiller  feinen  Lebensbund 
mit  Charlotte  von  Lengefeld  in  Rudolftadt.  An  diefem  Ort  war  es,  wo  beide 
zuerft  zufammentrafen.  Sonntag  den  9.  Sept.  1788  brachte  Schiller  beinahe 
ganz  in  feiner  Gefellfchaft  zu.  Goethe  war  mit  Frau  v.  Stein,  ihrer  Schwa- 
gerin der  Frau  v.  Schardt  und  mit  Herders  Frau  bei  der  Frau  v.  Lengefeld  zum 
Befuch  erfchienen,  wo  Schiller  fchon  längere  Zeit  fich  aufhielt.  Der  erfte 
Anblick  ftimmte  die  hohe  Meinung  ziemlich  tief  herunter,  die  man  Schillei 
von  diefer  anziehenden  und  fchonen  Figur  beigebracht  hatte:  4Er  ift  vob 
mittler  Große,  tragt  fich  fteif  und  geht  auch  fo;  fein  Geficht  ift  verfchloßea. 
fein  Auge  fehr  ausdrucksvoll,  lebhaft  und  mau  hängt  mit  Vergnügen  an  feinem 
Blicke.  Bei  vielem  Ernft  hat  feine  Miene  doch  viel  Wolwollendes  und  Gutes. 
Er  ift  brünett  und  fchien  mir  älter  auszuleben  als  er  meiner  Berechnung  nach 
fein  kann.  Seine  Stimme  ilt  überaus  angenehm,  feine  Erzählung  fließend, 
geiftvoll  und  belebt;  man  hört  ihn  mit  überaus  vielem  Vergnügen,  und  wenn 
er  bei  gutem  Humor  ift,  welches  diesmal  fo  ziemlich  der  Fall  war,  fpricht  er 
gern  und  mit  Interefie.'  Schillers  Bekanntfcbaft  mit  ihm  war  bald  gemacht 
und  ohne  den  mindeften  Zwang;  'freilich  war  die  Gefellfchaft  zu  groß  ucc 
alles  auf  feinen  Umgang  zu  eiferfüchtig,  als  daß  ich  viel  allein  mit  ihm  hätte 
fein,  oder  etwas  anderes  als  allgemeine  Dinge  mit  ihm  hätte  fprechen  können . 
Im  Ganzen  genommen  war  Schillers  in  der  That  große  Idee  von  ihm  nach 
diefer  perfönlichen  Bekauntfchaft  nicht  vermindert,  indes  zweifelte  er,  daß  fie 
fich  jemals  nahe  rücken  würden.  Vieles  was  Schiller  jetzt  noch  intereiTaot 
war,  was  ihm  noch  zu  wünfehen  und  zu  hoffen  blieb,  hatte  feine  Epoche  bei 
Goethe  längft  durchlaufen.  'Er  ift  mir,  an  Jahren  weniger  als  an  Lebenser- 
fahrung nnd  Selbftentwicklung,  fo  weit  vornus,  daß  wir  unterwegs  nie  mehr 
zufammenkommen  werden,  und  fein  ganzes  Wefen  ift  fchon  von  Aufang  an 
ander?»  angelegt  als  das  meinige,  feine  Welt  ift  nicht  die  meiuige,  unfre  Vor- 
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ftellungsarten  fcheinen  wefentlich  verfchieden.  Indeffen  fchlieOt  fichs  aus  ei- 
ner folchen  Zufammenkunft  nicht  ficher  und  gründlich'.  Der  Schluß  war  denn 
auch  glücklicherweife  irrig.  8chon  im  Decembe/  fandte  Goethe  an  Schiller 
ein  Refcript  au«  der  Regierung,  worin  ihm  Weifung  gegeben  wurde,  fich  auf 
eine  Profeffur  der  Gefchichte  in  Jena  vorzubereiten.  Die  Freundfchaft  Char- 
lotte« v.  Lengefeld  mit  Frau  v.  8tein  und  der  Einfluß,  den  letztere  damals 
noch  auf  Goethe  übte,  war  der  Canal,  durch  welchen  Schiller  dies  Glück,  das 
für  ihn  kein»  war,  unerwartet  zufloß.  Wohin  Goethe  fein  Intereffe  einmal 
lenkte,  wurde  es  fruchtbar.  Das  zeigte  lieh  unter  anderni  auch  an  Mori  tz, 
der  ihn  von  Italien  heimkehrend  im  December  auffnehte.  Durch  den  Gaft- 
freund  wurde  Moritz  dem  Herzoge  zugeführt,  fchwerlich  der  Herzogin  Amalie,  wie 
fein  Doppelgänger  Klifchnig  angibt.  Damals  wenigftens  war  diefe  Fürftin  nuf 
Reifen,  auch  blieb  er  nicht  bis  zum  Frühjahr  oder  April  1789,  da  er,  als  Goethe 
am  10.  Febr.  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der  Künfte  wurde,  fchon  etwa 
14  Tage  wieder  in  Berlin  war.  An  feiner  8chrift  Her  diehildonde 
Nachahmung  des  Schonen  hatte  Goethe  den  thatigften  Anteil  genom- 
men, wie  er  beim  fragmentarifchen  Abdrucke  derfelben  unter  feinen  Werken 
(V.'M,  270)  felbft  bezeugt.  Diefe  kleine  Schrift  machte  damals  großen  Eindruck 
und  beschäftigte  namentlich  8chiller  fehr  lebhaft,  der  im  übrigen  an  der  Ueber- 
fch&tzung,  mit  der  Morita  von  Goethe  als  dem  größten  Genie,  dem  humanften 
Menfchen  fprach,  wenig  erbaut  war,  aber  die  Tiefe  feines  Wefena,  das  fchwere 
Wirken  feiner  Seele  und  die  m&glichft  klare  Herausbildung  feiner  Ideen  rühmt. 
Durch  den  Herzog  von  Weimar  war  Moritz  dem  prenß.  Staatsmini fter  v.  Hei- 
nitz empfolen  und  durch  diefen  als  Profeffor  der  Theorie  der  fch6nen  Künfte 
und  Altertumskunde  bei  der  Akademie  der  bildenden  Künfte  und  mechanifchen 
Wißenfchaften  in  Berlin  angeftellt. 

Da  die  moritzifche  Schrift  das  ausfpricht,  was  der  Herausgeber  mit  Goethe 
in  Italien  durchgearbeitet  hatte,  und  das  Fundament  feiner  fpater  mehr  ent- 
wickelten Denkart  geblieben  ift,  mag  hier  die  Summe  derfelben  zur  Aufnahme 
nicht  ungeeignet  fein.  Der  Grundfatz  dea  in  fich  felbft  Vollendeten  wurde 
als  erftea  Grundgeretz  der  fchönen  Künfte  aufgeteilt  und  fowol  der  Grundfatz 
von  der  Nachahmung  der  Natur  als  der  ihm  untergeordnete  Zweck  des  Ver- 
gnügens verworfen.  Das  ächte  Schone  ift  danach  nicht  bloß  in  uns  und 
unfrer  Vorftellungsart,  fondern  auch  außer  uns  in  den  Gegenftänden  felbft 
befindlich  Ea  gibt  daher  eine  wirkliche  Theorie  dea  Schönen,  wodurch  das 
Auge  auf  einen  gewiffen  Punkt  geheftet  wird,  aus  welchem  das  Schöne  not- 
wendig betrachtet  werden  muß,  wenn  es  gehörig  empfunden  und  gefchätzt 
werden  foll.  Diefer  Punkt  ift  allemal  in  dem  Kunftwprke  felbft  zu  fuchen, 
denn  jedes  ächte  Kunftwerk  hat  einen  folchen  Punkt  in  (ich,  durch  den  alle 
feine  Teile  und  ihre  Stellungen  gegeneinander  notwendig  werden,  und  aus 
diefem  Hanptgefichtspunkte  betrachtet  fich  uns  auch  als  notwendig  darftellen. 
Je  ftrenger  die  Notwendigkeit  die  Teile  dea  Kunftwerkes  zufammenhält,  defto 
fchöner  ift  das  Werk,  je  mehr,  unbefchadot  des  Ganzen,  hinzngethan  oder  ab- 
genommen werden  kann,  defto  weiter  fleht  das  Werk  von  der  Vollkommenheit 
ab.  Durch  die  gehörige  Betrachtung  dea  achten  Schönen  in  der  Poefie  muß 
der  Gefchmack  zur  Schätzung  und  Betrachtung  dea  Schönen  in  den  Werken 
der  bildenden  Kunft  erft  vorbereitet  werden.  Die  vollkommenfte  Darftellung 
der  vollkommen ften  menfchliehen  Bildung  ift  der  höehfte  Gipfel   der  Kunft, 
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nach  welchem  lieh  alles  übrige  abmißt.  Das  Schone  fchließt  das  Nützlich« 
nicht  aus ;  wenn  es  fich  aber  dem  Nützlichen  unterordnet,  wird  es  mr  Zierde, 
Aus  der  höchften  Mifchung  des  Schönen  mit  dem  Edlen  entfteht  der  Begrii 
des  Majeftatifchen.  Wenn  wir  das  Edle  in  Handlung  und  Gefinnung  mit 
dem  Unedlen  meßen,  fo  nennen  wir  das  Edle  groß,  das  Unedle  klein,  und 
meßen  wir  das  Edle,  Große  und  Schöne  nach  der  Höhe,  in  der  es  über  um, 
unfier  Faßungskraft  kaum  noch  erreichbar  ift,  fo  geht  der  Begriff  des  Scho- 
nen in  den  des  Erhabenen  über.  Unfre  Empfindungsorgane  fchreiben  dem 
Schönen  fein  Maß  vor.  Der  Zufammenhang  der  ganzen  Natur  würde  für  uns 
das  höchfte  Schöne  fein,  wenn  wir  ihn  einen  Augenblick  umfaßen  konnten 
Jedes  fchöne  Ganze  ift  im  Kleinen  ein  Abdruck  des  höchften  Schönen  im 
großen  Ganzen  der  Natur.  Der  geborne  Künftler  begnügt  fich  nicht,  die  Ns- 
tur  anzufchauen,  er  muß  ihr  nachahmen,  ihr  nachftreben  und  bilden  und 
fchaffen  wie  lie.  Der  höchfte  Genuß  des  Schönen  läßt  fich  nur  in  defleo 
Werden  aus  eigner  Kraft  empfinden.  Jeder  Nachgenuß  deffelben  ift  nur  eine 
Folge  feines  Dafeins.  Damit  wir  den  Genuß  des  Schönen  nicht  gans  entheb 
ren,  tritt  der  Gefchmack  oder  die  Empfiudungsfahigkeit  für  das  Schone  in 
uns  an  die  Stelle  der  hervorbringenden  Kraft  und  nähert  fich  ihr  fo  viel  al* 
möglich,  ohne  in  fie  felbft  überzugehen.  Je  vollkommuer  das  EmpfiudungMef 
mögen  für  eine  gewiffe  Gattung  des  Schönen  ift,  um  defto  mehr  ift  es  in 
Gefahr  fielt  zu  teufchen,  fich  felbft  für  Bildungskraft  zu  nehmen  und  auf  die 
Weife  durch  taufend  mislingende  Verfuche  den  Frieden  mit  fich  felbft  in  fü- 
ren. Was  uns  allein  zum  wahren  Genuß  des  Schönen  bilden  kann,  ift  du 
wodurch  das  Schöne  felbft  entftand:  ruhige  Betrachtung  der  Natur  und  KunJl 
als  eines  einzigen  großen  Ganzen ;  was  die  Vorwelt  hervorgebracht,  ift  nuo 
mit  der  Natur  verbunden  für  uns  eins  geworden  und  füll  mit  ihr  vereint  bar- 
monifch  auf  uns  wirken. 

Der  Verkehr  mit  Schiller  wurde  wenn  auch  nicht  häufig  doch  hsufi 
ger.  'Oefters  um  Goethe  zu  fein,  fchreibt  Schiller,  würde  mich  unglückbc* 
machen;  er  hat  auch  gegen  feine  naehften  Freunde  kein  Moment  der  Ergw 
ßung,  ift  an  nichts  zu  faßen ;  ich  glaube  in  der  That,  er  ift  ein  Egoift  in  un 
gewöhnlichem  Grade.'  In  demfelben  Augenblicke,  da  Schiller  diefe  unror- 
teilhafte  Waruehmung  macht  und  fich  gegen  Goethe  wehrt,  legt  er  such 
Zeugnis  für  ihn  ab:  'Er  befitzt  das  Talent,  die  Menfchen  zu  feßeln  und 
durch  kleine  fowol  als  große  Attentionen  fich  verbindlich  zu  machen;  sbex 
fich  felbft/  lautet  dann  freilich  die  Bemerkung  wieder,  'fich  felbft  weil]  er 
immer  frei  zu  halten.  Er  macht  feine  Exiftenz  wolth&tig  kund,  aber  nur  wie 
ein  Gott,  ohne  fich  felbft  zu  geben.  Dies  fcheint  mir  eine  coufequente  und 
planmäßige  Handlungsart,  die  ganz  auf  den  höchften  Genuß  der  Eigenliebe 
calculiert  ift.  Ein  folches  Wefen  follten  die  Menfchen  nicht  unter  fich  sut 
kommen  laßen.  Mir  ift  er  dadurch  verhaßt,  ob  ich  gleich,  feinen  Geift  tot 
ganzem  Herzen  liebe  und  groß  von  ihm  denke.'  Diefe  mit  fich  felbft  üi 
Kampfe  liegende  Verfaßung  dauerte  bei  Schiller  längere  Zeit  fort:  'Eine  g*ns 
fonderbare  Mifchung  von  Haß  und  Liebe  ift  es,  die  er  in  mir  erweckt  hst; 
ich  könnte  feinen  Geift  umbringen  und  ihn  wieder  von  Herzen  lieben.  Goethe 
hat  viel  Einfluß  darauf,  daß  ich  mein  Gedicht  (die  Künftler)  gern  recht  *ol 
lendet  wünfehe.  An  feinem  Urteil  liegt  mir  überaus  viel.  Sein  Kopf  ift  reü 
und  fein  Urteil  über  mich  wenigftens  eher  gegen   als  für  mich  parlciifck. 
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Weil  mir  nun  überhaupt  nur  daran  liegt»  Wahres  von  mir  zu  hören,  To  ift 
die»  gerade  der  Menfch  unter  allen,  die  ich  kenne,  der  mir  diefen  Dienft  thun 
kann.  Ich  werde  ihn  auch  mit  Laufchern  umgeben,  denn  ich  felbft  werde 
ihn  nie  über  mich  befragen.'  Diefer  liebende  Groll,  die  abgezwungene  Be- 
wunderung fpricht  deutlicher  wie  perionliches  Anfchauen,  daß  Goethe  noch 
immer  diefelbe  zauberifche  Gewalt  feines  Wefens  hatte,  die  den  beweglichem 
Wieland  vor  Jahren  in  einem  Athem  'zum  Freßon  verliebt'  und  eiferfüchtig 
«um  Schmollen  machte.  Schiller  fühlte  feine  Zukunft  voraus,  Goethe  nahm  ihn 
nach  dem  Werte  feiner  bisherigen  Leiftungen ;  durch  größere  Vollkommenheit 
der  letzteren  wollte  Schiller  die  Achtuug  erzwingen,  die  er  durch  feinen  Ge- 
halt zu  verdienen  lieh  bewuft  war.  Wenn  er  in  tiefer  Verftimmuug  einige 
Wochen  fpater  bekennt,  diefer  Menfch,  diefer  Goethe  fei  ihm  einmal  im  Wege 
und  erinnere  ihn  fo  oft,  daß  das  Schickfal  ihn  hart  behandelt  habe;  wenn  er 
betont,  wie  leicht  Goethes  Genie  vom  Schickfal  getragen  worden  und  wie  er  felbft 
dagegen  bis  auf  die  Minute  noch  kämpfen  müßei  fo  war  das  die  Hohe  des 
zur  Ausfohnung  fich  durchringenden  Grolls,  daß  Goethe  Goethe  war.  Die 
volle  Anerkennung  blieb  nicht  lange  aus.  Der  Lebensinhalt  fchillerfcher  Dicht- 
und  Denkweife  lag  jener,  bei  aller  Leiden fchaftlichkeit  olympifchen,  Ruhe 
Goethes  fern  und  konnte,  ftürmifch  und  lodernd  wie  er  war,  in  den  ruhigen 
H6hen  der  Gefellfchaft  nicht  die  Teilnahme  wie  der  goethefche  finden;  dafür 
drang  er  rafcher  und  zündender  in  das  Volk  felbft  ein,  um  fo  viel  machtiger 
wirkend,  je  mehr  die  Völkerfchiekfale  fich  gewaltig  entfalteten.  Goethe  feiner- 
feits  hat  es  an  Bekenntniffen  Aber  fein  Verhalten  mit  Schiller  auch  nicht  feh- 
len laßen.  Er  fand  nach  feiner  Rückkehr  aus  Italien  —  vorher  hatte  er  we- 
nig Deutfehes  geleleu  -  neuere  Diehterwerke,  die  ihn  anwiderten,  in  großem 
Anfehen.  Er  gibt  den  Deutfchen  das  Zeugnis,  daß  fie  im  Durchfchnitt  recht- 
liche, biedere  Meufchen  feien,  aber  von  Originalität,  Erfindung,  Charakter, 
Einheit  und  Ausführung  eines  Kunftwerkes  nicht  den  niiudeften  Begriff,  mit 
einem  Worte  keinen  Gefchmack  haben,  verfteht  fich  auch  im  Durchfchnitt. 
Den  roheren  Teil  habe  man  durch  Abwechslung  und  Uebertreiben,  den  gebil- 
deten durch  eine  Art  von  Honettetat  zum  heften.  Ritter,  Rauber,  Wolth&tige, 
Dankbare,  ein  redlicher  biederer  Tiers  -  Etat,  ein  infamer  Adel  u.  f.  w.  und 
durchaus  eine  wolfouteuierte  Mittelmäßigkeit,  aun  der  man  nur  allenfalls  ab- 
wärts ins  Platte,  aufwärts  in  den  Unßnn  einige  Schritte  wage,  das  feien  nun 
fchon  zehen  Jahre  die  Ingredienzien  und  der  Charakter  unferer  Romane  und 
Schaufpiele.  Neben  Heinfes  Ardiughello  Schiller»  Räuber,  in  welchen  letz- 
teren ein  kraftvolles  aber  uureifes  Talent  gerade  die  ethifcheu  und  theatrali- 
fchen  Paradoxen,  von  denen  er  fich  zu  reinigen  geftrebt,  recht  im  vollen  hin- 
reißenden Strome  Aber  das  Vaterland  ausgegoßen.  Das  Rumoren,  da*  in 
Deutfchland  dadurch  erregt,  der  Beifall,  den  jene  wunderlichen  Ausgeburten 
allgemein,  fo  von  wilden  Studenten  als  von  der  gebildeten  Hofdame  erworben, 
habe  ihn  erfchreckt,  er  habe  glauben  müßen,  all  fein  Bemühen  völlig  verloren 
zu  fehen ;  die  Gegenftände  zu  welchen,  die  Art  und  Weife  wie  er  fich  ge- 
bildet, fehienen  ihm  befeitigt  und  gelahmt.  Auch  feine  Freunde  Meyer,  Mo- 
ritz, Tifchbein,  Bury  fcheineu  ihn»  gef&hrdet.  Er  war  fehr  betroffen.  Moritz 
beftärkte  fich  mit  ihm  leiden fchaftlich  in  diefen  Gefinnuugen.  Er  vermied 
SchiUer,  der  fich  in  Weimar  aufhaltend  in  feiner  Nachharfchaft  wohnte.  Die 
Erfcheinung  des  Don  Carlos  war  einer  Ann&herung  nicht  günftig.    Alle  Ver- 
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dicke  lehnte  Goethe  ab  nnd  fo  lebten  beide  eine  Zeitlang  neben  einander  fort 
Schillers  Anffatz  Ab;  Anmut  und  Würde  (in  der  neuen  Thalia  1793)  war 
eben  fo  wenig  ein  Mittel  Goethen  zu  verfdhnen.  Schiller  hatte  die  kantifche 
Philofophie,  die  das  Snbject  fo  hoch  erhebt,  indem  fie  es  einzuengen  fcheint, 
mit  Freuden  in  fich  aufgenommen;  fie  entwickelte  da*  Außerordentliche,  wm 
die  Natur  In  fein  Wefen  gelegt,  und  er,  im  h6chften  Gefühl  der  Freiheit  und 
Selbftbeftimmung,  wHr  undankbar  gegen  die  große  Mutter,  die  ihn  gewis  nicht 
ftiefmütterlich  behandelte.  Anftatt  fie  als  felbftftandig  vom  Tiefften  bis  zum 
H6chften  gefetzlich  hervorbringend  zu  betrachten,  nahm  er  fie  von  der  Seite 
einiger  empirifchen  menfchlichen  Natürlichkeiten.  Gewiffe  harte  Stellen  glanbte 
Goethe  fogar  anf  fich  deuten  zu  können ;  fie  zeigten  fein  Glanbensbekenntnis 
in  einem  falfchen  Lichte ;  dabei  fühlte  Goethe,  es  fei  noch  fchlimmer,  wenn 
es  ohne  Besiehung  auf  ihn  gefagt  worden;  denn  die  ungeheure  Kluft  Zwilchen 
ihren  Denkweifen  klaffte  nur  um  fo  entfchiedener.  An  keine  Vereinigung 
war  zu  denken.    Selbft  da*  milde  Zureden  eines  Dalberg  blieb  fruchtlos. 

Goethe  hatte  im  Juni  1789  Taffo  der  letzten  Revifion  unterworfen  und 
zum  DrUck  an  Göfchen  abgefandt,  legte  eben  zu  Schulze«  A  t  h  a  I  i  e  ,  viel- 
mehr zu  den  Choren,  Worte  unter,  da  brach  die  franzofifche  Revolution 
aus,  auch  eine  Revolution  für  ihn,  wie  er  Jacobi  verficherte.  Schon  die  be- 
rüchtigte Halsbandgefehichte  hatte  vor  vier  Jahren  einen  unausfprechlichen 
Eindruck  auf  ihn  gemacht.  In  dem  unfittlichen  Stadt-  Hof-  und  Staatsab 
gründe,  der  fich  dort  »»röfnete,  erfchienen  ihm  die  greulichften  Folgen  gefpen- 
fterhaft,  deren  Erfcheinungen  er  geraume  Zeit  nicht  los  werden  konnte.  In 
gewohnter  Weife  verwandelte  er  zuletzt,  um  fich  aller  Betrachtungen  au  ent- 
ledigen, das  ganze  Ereignis  unter  dem  Titel  DerGroßcophta  in  eine  - 
Oper!  Ans  der  Oper,  von  der  nur  einige  Lieder  übrig  geblieben  find  (cophti- 
fche  Lieder)  und  die  nicht  recht  gedeihen  wollte,  wurde  ein  Lnftfpiel.  das  in 
Weimar  zwar  wirklich  aufgeführt,  aber  unerträglich  gedankenleer  und  platt 
gefunden  wurde.  Die  fchone  Zeit  war  vorüber,  da  die  Gefellfchaft  fich  noch 
lelbft  mit  der  Aufführung  von  Platitüden  unterhielt,  und  das  für  Goethe  fehr 
wichtige  Moment  feines  Abfchlußes  mit  den  Thnumaturgen  und  Wunderthatern 
war  weder  für  Weimar  noch  fonft  für  jemand  in  der  Welt  wichtig.  Er  hatte 
die  Abficht,  da«  Stück  wenigftens  alle  Jahre  einmal  'als  ein  Warzeichen  *  auf 
führen  zu  laßen,  und  war  fo  von  dem  Gegenftande  eingenommen,  daß  er 
daran  dachte,  jetzt  noch  eine  Oper  daraus  zu  machen,  whs  leicht  fei,  'da  man 
nur  auslaßen  und  reimen  dürfe.'  Die  Neigung  für  Opernwefen  war  über- 
haupt damals  fehr  entfehieden  bei  ihm.  Im  December  dachte  er  der  Idee 
nach,  die  Helden  Offians  aufs  lyrifche  Theater  zu  bringen,  und  meinte, 
et  mochte  gehen,  wenn  man  die  übrige  nördliche  Mythologie  und  Zanber- 
fagen  mitbrauche,  fonft  möchten  die  Nebel  auf  Morven  fchwerlich  zu  einer 
transparenten  Decoration  Gelegenheit  geben;  ja  er  hatte  fchon  einen  Plan 
dazu  ausgedacht,  Im  Auguft  des  folgenden  Jahres  1790  begann  er  in  Schie- 
nen mitten  im  Gewühl  der  Rüftnngen  eine  komifche  Oper  zu  dichten.  (Auch 
zur  Krönung  Friedrich  Wilhelms  II.  im  J.  1791  dichtete  er  ein  Te-Peom. 
das  Fr.  Reichardt  componierte.)  Sein  Haupttagewerk  aber  waren  und  blieben 
die  Naturwißenfchaften.  Auf  Oftern  1790  wollte  er  'einen  kleinen  bota- 
nifchen  Verfuch' herausgeben,  der  als  'M  e  t  am  o  r  ph  o  f  e  der  Pflanzen*  ge- 
druckt erfchien  und  die  Refultate  feiner  Speculationen  über  das  Blatt  als 
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Wesentliches  der  Pflanze  zusammenfaßte.  In  der  Art  des  botanifchen  Werk- 
ebens fetzte  er  feine  Betrachtungen  Aber  alle  Reiche  der  Natur  fort  und  wandte 
alle  Knnftgriffe  an,  die  feinem  Geift  verliehen  waren,  um  die  allgemeinen  Ge- 
fetze, nach  denen  die  lebendigen  Wefen  fleh  organifieren,  zu  erforfchen.  Eine 
Abhandlung  über  die  G eftalt  der  Thiere,  die  er  im  Aug.  1790  in  Schießen 
begann  und  im  October  noch  in  Arbeit  hatte,  hofte  er  auf  Oftern  1791  zu 
Stande  zu  bringen,  hielt  lie  aber  noch  längere  Zeit  zurück.  Moritz,  der  ihn 
im  Frühjahr  1791  wieder  befuchte,  fprach  alles  mit  ihm  durch  und  machte 
nutzbare  Bemerkungen.  Da  alle  Bemühung  bei  der  Art  Arbeiten  einwärts 
geht  und  Simplification  der  Zweck  ift,  fahen  die  Forfchenden  kaum  was  Üe 
gethan  und  nach  außen  hin  konnte  wenig  fichtbar  werden.  Die  Theorie 
des  Lichts,  des  Schattens  und  der  Farben,  von  derer  mancherlei 
Revolutionen  fowol  in  der  Naturlehre  als  in  der  Kunft  erwartete,  wurden  mit 
Vorliebe  aufgenommen.  Als  die  Optifchen  Beitrage  gedruckt  waren,  fah 
er  die  Newtonifche  Hypothefe  von  diverfer  Refrangibilitat  der  Licht- 
ftralen,  von  ihrer  Spaltung  in  Heben  oder  wie  viel  einfache  Stralen  fchon  wie 
eine  alte  Mauer  zufammenftürzen.  Um  die  wolverteidigte  Feftnng  zu  minie- 
ren, beabfichtigte  er,  Verfuch  an  Verfuch  zu  (teilen  und  die  Theorie  nicht  eher 
vorzutragen,  bis  fie  jeder  ans  den  Verfuchen  felbft  nehmen  könne  und  müße. 
Mit  diefem  unglücklichen  Gegenstände,  der  auf  dem  Widerfpruch  gegen  einen 
misverftandenen  oder  nicht  verftandenen  Satze  Newtons  ruhte  uud  beim  Mangel 
der  mathematifchen  HülfskenntnifTe  niemals  zu  einiger  Sicherheit  gelangte, 
hat  er  (Ich  viel  Zeit  und  Stimmung  verdorben  und  es  bis  in  fein  hohes  Alter 
immer  Abel  genommen,  wenn  er  darauf  aufmerkfam  gemacht  wurde,  daß  er 
mit  allen  feinen  Verfuchen  nicht  die  wolverteidigte  Feftung  untergrabe,  fon- 
dern den  guten  willigen  Glanben  an  ibn  felbft.  Es  war  eine  Art  fixer  Idee 
geworden.  Auch  die  Akuftik  wollte  er  vornehmen;  er  fuchte  den  Compo- 
niften  Reichardt  dafür  zu  interefßeren,  der  aber  kein  Intereffe  (ich  abgewinnen 
ließ  und  lieber  in  der  ihm  gemäßeren  Art  der  ausübenden  und  Schaffenden 
Kunft  als  in  der  Speculation  th&tig  war;  feine  Compofitionen  trugen  die  goethe- 
fchen  Lieder  in  die  Ii  n  gen  de  Welt  und  auch  die  Operetten  Goethes  fetzte  er 
glücklich  in  Mufik,  die  ein  beßres  Schickfal  verdient  hätte,  als  ihr  in  Verbin- 
dung mit  diefen  Operntexten  zu  Teil  wurde 

Goethe  übernahm,  als  in  Weimar  eine  Bahne  errichtet  wurde,  die  Ober- 
direction  des  Theaters.  Er  gieng  bedächtig  dabei  zu  Werke,  meinte  aber, 
es  könne  doch  fürs  Publikum  etwas  dabei  herauskommen,  auch  für  ihn  felbft; 
wenigftens  werde  es  ihm  Pflicht,  diefen  Teil  naher  zu  Studieren.  Im  Ganzen 
machte  ihm  das  Theater  Vergnügen;  es  fei,  fchreibt  er  (30.  Mai  1791),  fchou 
um  vieles  beßer  als  das  vorige,  und  es  komme  nur  darauf  an,  daß  fich  die 
Schaufpieler  zufammen  Spielen,  auf  gewiffe  mechanifche  Vorteile  aufmerkfam 
werden  und  nach  und  nach  aus  dem  abfcheulichen  Schlendrian  in  welchem 
die  mehrften  deutfehen  Schaufpieler  bequem  hinleiern,  nach  und  nach  heraus- 
gebracht würden.  'Ich  werde  felbft  einige  Stücke  Schreiben,  mich  darinne 
einigermaßen  dem  Gebrauch  des  Augenblicks  nahern  und  Sehen,  ob  man 
lie  nach  und  nach  an  ein  gebundenes  kunftreicheres  Spiel  gewöhnen  kann.' 
Und  im  Juli  1792  fagt  er  brieflich:  'Ich  fchreibe  jetzt  wieder  ein  paar  Stücke, 
die  fie  nicht  aufrühren  werden,  es  hat  aber  nichts  zu  Sagen,  ich  erreiche  doch 
meinen  Zweck  durch  den  Druck,  indem  ich  gewis  bin,  mich  auf  diefem  Weg« 
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mit  dem  denkenden  Teil  meiner  Nation  zu  unterhalten,  der  doch  auch  nicht 
klein  i  ft .  Da  des  Großcophta  in  demfelben  Briefe  als  fertiger  und  bekannter 
Erfcheinung  gedacht  wird,  fo  müßen  der  Bürgergeneral  und  die  Aufgeregtes 
gemeint  fein.  Den  Bürgergeneral  will  er  im  Verdruß  und  Schrecken  übrr 
den  'Umffcurz  alles  Vorhandenen1  gefchrieben  haben,  vielleicht  nur  um  fich 
felbft  die  Geringfügigkeit  der  Production  au  bemänteln,  als  ob  es  auf  eine 
Art  von  politifchem  Kampf  abgefehen  gewefen  wäre.  Anlaß  war  der  Wett- 
eifer mit  den  Bühnendichtern  des  Tages  und  von  den  Zeitereigniffen  wurde 
nur  einiges  zur  Färbung  benutzt.  Anton  Wall  hatte  eine  kleine  Unbedeu- 
tendheit des  Grafen  Florian  für  die  Bühne  bearbeitet,  'die  beiden  Billeta', 
darin  fpielen  Rofe  und  Görge  und  der  Dorfbader  Schnaps.  Das  Stück  gefiel 
auf  der  Bühne  und  veranlaßte  Wall,  eine  Fortfetzung  'der  Stammbaum'  zu 
fchreiben,  die  jene  drei  Perfonen  wieder  auftreten  läßt  und  ihnen  eine  vierte, 
den  alten  Martin  zugefeilt.  Auch  dies  Stück  gefiel.  Goethe  meinte  nun,  unc 
gewis  mit  gutem  Grunde,  der  Bühne  einen  Dienft  zu  erweifen,  wenn  er  be- 
kannte Figuren  gewiffermaßen  zu  Masken  mache  und  durch  Benutzung  der- 
felben  neue  Verwicklungen  an  fchon  bekannte  und  vertraut  gewordne  anknü- 
pfend die  Zufchauer  gleich  beim  Beginn  des  Stücks  einzunehmen  vermöge.  Er 
fügte  zu  den  bekannten  Perfonen  den  Richter  und  den  Edelmann,  f parte  die 
Expofition  und  hatte  das  Vergnügen,  daß  da,  wo  Walls  Stücke  bekannt  vrareu, 
das  feinige  mit  Wolgefallen  aufgenommen  wurde.  Der  Uebelftand  war  nur. 
daß  er  fich  auf  fo  geringe  Prodncte  wie  die  eines  Wall  bezogen  hatte ;  alz  fie 
verfchwanden,  verfchwand  auch  fein  Stück,  deffen  Hauptreiz  auf  Fremdem 
beruhte.  Die  Aufgeregten,  die  den  politifchen  Dingen  näher  traten,  wurden 
nicht  ausgeführt  Goethe  war  dahin  gekommen,  daß  er  mit  der  Tagesliteratur, 
die  er  vor  kurzem  noch  fo  tief  verachtet  hatte,  fich  in  einen  Wetteifer  ein- 
ließ. Auf  diefe  Aufgeregten  trift  die  Charakteriftik,  die  er  von  den  Romanen 
und  Schaufpielen  entwarf,  wie  er  fie  nach  feiner  Rückkehr  aus  Italien  vorge- 
funden. Es  hat  nicht  an  Lobrednern  gefehlt,  die  auch  aus  diefen  Productei 
verdrießlicher  Abfpannung  Bedeutendes  haben  machen  wollen.  Die  allgemeine 
Gleichgültigkeit  gegen  diefe  Arbeiten  war  aber  zu  wol  begründet  und  mas 
ift  gegen  Goethe  billiger  wenn  man  diefe  Armfeligkeiten  unter  feinem  Werte 
hält,  als  wenn  man  ihnen  eine  Bedeutung  aufzureden  verfucht,  die  fie  weder 
für  jene  noch  für  irgend  eine  Zeit  noch  für  ihn  felbft  haben.  Auch  die  Un- 
terhaltungen der  Ausgewanderten  fallen  in  diefe  Richtung  und  Zeit, 
wo  er  in  zufrieden-unzufriedner  Lage  fo  fehr  ein  andrer  geworden  war,  da£ 
er  mit  Unluft  warnahm,  fogar  die  lyrifche  Ader  fcheine  nach  und  nach 
ganz  bei  ihm  aufzutrocknen.  Es  fei  freilich  nicht  zu  verwundem,  fügt  er 
hinzu  (29.  Juli  1792),  wenn  man  die  neue  Camera  obfeura  und  alle  die  Ma- 
fchinen  fehe,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  bei  ihm  entstünden.  Aber  im  Grunde 
fei  es  doch  ein  tolles  und  nicht  ganz  wünfehens wertes  Schickfal,  fo  fpat  in 
ein  Fach  zu  geraten,  welches  recht  zu  bearbeiten  mehr  als  Ein  Menfchen- 
leben  nötig  w&re.  —  Glücklicher  war  er  in  der  Erneuerung  des  Reineke 
Fuchs,  deffen  er  fchon  in  den  Briefen  an  die  Stein  (1,  173)  im  Jahre  177? 
gedenkt,  damals  wol  nach  der  Ausgabe  von  Gottfched,  zu  welcher  ihn  Ever 
dingens  Kupfer  gezogen  hatten.  Knebel  fchaflte  ihm  fpater  den  niederdeot- 
fchen  Text,  was  ihn  kindifch  freute.  Im  Frühjahr  1793  unternahm  er  die  Be- 
arbeitung, um  fich  von  der  Betrachtung  der  Welthandel  abzuziehen,  waa  ihm 
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auch  gelang.  Am  7.  Mai  war  das  Gedicht  fertig,  zwölf  Gelange,  etwa  4500 
Hexameter;  im  September  wurde  es  durchgearbeitet;  namentlich  machte  der 
zweite  Gefang  viel  Arbeit;  am  18.  Nov.  konnte  er  fchreiben:  'Reinike  Fuchs 
naht  fleh  der  Druckerpreffe.  Ks  macht  mir  viel  Muhe,  dem  Verfe  die  Aifance 
zu  geben,  die  er  haben  muß.  Ware  das  Leben  nicht  To  kurz,  ich  ließ  ihn 
noch  eine  Weile  liegen ;  fo  mag  er  aber  gehn,  daß  ich  ihn  los  werde.'  Schil- 
ler, der  das  Gedicht  im  Sommer  1794  gelefen  hatte,  fand  ungemein  Behagen 
daran,  befonders  um  des  homerifchen  Tones  willen,  der  ohne  Affectation  darin 
beobachtet  fei.  Das  eigentliche  Behagen  ruht  jedoch  in  dem  durchaus  wol- 
geordneten  und  wolausgearbeiteten  Stoffe,  den  Goethe  nur  in  die  fremde  Form 
goß,  ohne  wefentliche  Änderungen.  Da»  alte  Gedicht  ift  nicht  verdrängt 
worden  und  bleibt  für  die,  welche  die  niederdeutfehe  Bearbeitung  des  alten 
niederländifchen  Gedichtes  zu  genießen  vermögen,  wertvoller.  Bei  Goethe 
ift  fchon  durch  Sprache  und  Vers  bei  aller  fonftigen  Treue  der  derbe  Stoff 
fehr  fublimiert  und  nicht  gerade  zu  feinem  Vorteil  verfeinert. 

Seine  äußern  Schickfale  waren  nicht  ohne  bedeutende  Momente.  Im  Au- 
guft  1789  war  Herder  ohne  die  Herzogin  Amalie  aus  Italien  wiedergekommen, 
der  es  fo  wol  im  Süden  gefiel,  daß  fie  bis  zum  Frühjahr  1790  dort  blieb. 
Schon  im  Marz  entfehied  es  lieh,  daß  Goethe  ihr  bis  Venedig  entgegengehen 
follte.  Sie  traf  dort  am  6.  ein  und  hatte  die  Abficht  bald  nach  Himmelfahrt 
(13.  Mai)  weiterzureifen.  Als  Goethe  ihr  entgegeneilte,  regten  fleh  wieder  Ge- 
rüchte, die  Reife  fei  nur  eine  vorgeblich  zum  Empfang  der  Herzogin  unter- 
nommene; er  werde  gar  nicht  wiederkommen.  Es  ift  fehr  glaublich,  daß  er 
am  liebften  ganz  dort  geblieben  wäre,  da  es  ihm  in  der  That  daheim  in  kei- 
ner Weife  wol  war  und  die  Sehnfncht  nach  Italien  fich  anhaltend  geltend 
machte;  allein  es  blieb  diesmal  bei  der  kurzen  Reife  nach  Venedig  und  der 
Lombardei,  'die  er  zum  zweitenmal  mit  viel  Nutzen  fah.'  Die  Mufe,  der  er 
fich  eigenwillig  entfremdet  hatte,  faßte  ihn  wieder  an  und  er  mufte  fich  mit 
einer  Centurie  von  Epigrammen  löfen,  in  denen  er  weimarfche  Situationen 
mit  venetianifchem  Colorit  malte,  fich  übrigens  über  Zeit  und  ZeitverhKHniffe 
freier  und  unverblümter  ausließ  als  es  fonft  feine  Gewohnheit  war.  —  Bald 
nach  der  Rückkehr  im  Juli  berief  ihn  der  Herzog,  dem  der  König  von  Preu- 
ßen geftattet  hatte,  dem  Lager  in  Schießen  beizuwohnen  und  da  eine  Brigade 
zu  commandieren,  zu  fich  nach  Schießen.  Auf  dem  Heimwege,  Anfang  Au- 
guft,  traf  er  in  Lofchwitz  mit  Schillers  Freunde  Körner  zufammen,  der  feine 
Art  fich  anzukündigen  kalt  und  zurückfeheuchend  nennt,  4doch  thaute  er  auf 
und  war  zuletzt  fehr  mitteilend.'  In  Schießen  fah  er  die  großen  Vorbereitun- 
gen zu  einem  Kriege,  die  ihn  jedoch  wenig  rührten.  Er  vertrieb  fich  die  Zeit 
mit  Opernentwürfen,  Luftfpielen  und  vergleichender  Anatomie  und  zog  fried- 
lich wieder  zu  Haufe.  Auf  dem  Rückwege  blieb  er  acht  Tage  in  Dresden, 
wo  Körner  ihm  naher  kam  und  ihn  mitteilender  fand  als  er  erwartet  hatte. 
Die  meiften  Berührungspunkte  fanden  fie  in  Kant.  In  der  Kritik  der  teleolo- 
gischen Urteilskraft  hatte  er  Nahrung  für  feine  Philofophie  gefunden;  doch 
philo l'o [i liierten  fie  nicht  bloß,  wenigftens  nicht  bloß  über  Natur.  Seine  Be- 
griffe von  Stil  und  ClafficitAt  in  der  Kunft  fuchte  Körner  mit  feiner  Theorie 
der  Ideale  zu  vereinigen.  Sie  waren  auf  ganz  verfchiedenen  Wegen,  aber  in 
feinen  Gefichtspunkten  fand  Körner  viel  Fruchtbares,  das  er  bis  dahin  über- 
fehen  hatte.    Auch  verdankte  er  ihm  manche  trefliche  Winke  im  Genuß  der 


Digitized  by  Google 


80h 


Buch  6.    Nationale  Dichtung.   §.  233.  Goethe. 


bildenden  Künfte.  Von  feinen  Elegien  trug  er  einige  vor.  Körner  konnte  fie 
nicht  anders  befchreiben,  als  ansgefprochene  Gemälde  von  Bitttationen  in 
Rom.  'Er  hat  lieh  moglichft  bemüht,  bloß  das  Object  mit  größter  Beftimmt 
heit  und  Lebhaftigkeit  fo  darzuftellen,  daß  man  über  der  Sache  den  Künftler 
vergißt.'  Das  umgekehrte  Urteil  würde  das  richtige  fein,  da  man  nur  den 
Künftler  hernnstreten,  die  Sache  ihm  durchaus  untergeordnet  und  nur  durch 
ihn  wertvoll  fieht.  Nach  der  Rückkehr  traf  er  wieder  mit  Schiller  in  Jena 
zu  lammen  und  am  31.  Oct.  kam  das  Gefprach  bald  auf  Kant,  'lntereffant 
ift's,  fchreibt  Schiller  über  ihn,  wie  er  alles  in  feiiie  eigne  Art  und  Manier 
kleidet  und  überrafchend  zurückgibt  waa  er  las  ;  aber  ich  möchte  doch  nicht 
gern  über  Dinge,  die  mich  fehr  nahe  intereffieren,  mit  ihm  ftreiten.  Es  fehlt 
ihm  ganz  an  der  herzliehen  Art,  Qch  zu  irgend  etwas  zu  bekennen.  Ihm  ift 
die  ganze  Philofophie  fubjectivifch  und  da  hört  denn  Ueberzeugung  und 
Streit  zugleich  auf.  Seine  Philofophie  mag  ich  auch  nicht  ganz:  üe  holt  zu 
viel  aus  der  Sinnenwelt,  wo  ich  aus  der  Seele  hole.  Ueberhaupt  ift  feine 
Vorftellungsart  zu  linnlich  und  betaftet  mir  zu  viel.  Aber  fein  Geilt  wirkt 
und  forfcht  nach  allen  Directiouen  und  ftrobt,  lieh  ein  Ganzes  zu  erbauen, 
und  das  macht  mir  ihn  zum  großen  Mann."  Die  Vereinigung  beider  war  noch 
nicht  naher  gerückt. 

Das  Jahr  179t  verlief  ihm,  eiuen  AunAug  nach  Ilmenau  abgerechnet,  ruhig 
in  Weimar.  Als  im  Juli  1792  der  Krieg  gegen  Frankreich  erklart  war,  mufte 
Goethe  an  den  Rhein.  Er  gieng  zuu&chft  nach  Frankfurt,  wo  er  bis 
Ende  des  Monats  Auguft  zu  bleiben  und  feinen  dreiuodvierzigfteu  Geburtstag 
bei  der  Mutter  zu  feiern  hofte.  Aber  das  mütterliche  Haus,  Bett,  Küche  und 
Keller  mufte  er  fchon  am  20.  verlaßen  und  direct  zur  Armee  nach  Mains, 
wo  Ihm  Zelt  und  Marketenderei  wenig  behagen  wollten,  zumal  ihm  weder 
am  Tode  der  ariftokratifehen  noch  demokratischen  Sünder  im  minderten  etwa» 
gelegen  war.  Uebrigcns  hatte  er  doch  in  Frankfurt,  fo  gern  er  auch  die  al- 
ten Freunde  wiedergefeheu,  in  allen  Gefcllfchaften  Lauge  weile  gehabt,  da 
Aberall  wo  zwei  oder  drei  zufammeu  waren  das  vierjährige  Lied  pro  et  contra 
herabgeorgelt  wurde  und  nicht  einmal  mit  Variationen,  fondern  das  runde 
Thema.  Er  wüufchte  (ich  deshalb  in  feine  Thüringer  Hügel  zurück,  wo  er 
doch  Haus  uud  Garteu  zufchließen  könne.  Von  Mainz  gieng  er  über  Trier 
und  Luxemburg  und  kam  am  28  Aug.  vor  Longwy  au,  das  am  22.  capi 
tuliert  hatte.  Er  wohnte  am  20.  Sept.  der  Kanonade  von  Valmy  bei,  zog 
üch  dauu  bis  Trier  zurück  und  lodanu,  um  die  unendliche  Verwirrung  der  Heer- 
ftraßen  zu  vermeiden,  die  Mofel  hinunter  nach  Coblenz.  Als  die  Franzofea 
am  21.  Oct.  Mainz  genommen,  gieng  er  weiter  rheinabwarts  nach  Düffeldorf 
und  Pempelfort  zu  Fr.  Jacobi,  wollte  erft  acht  Tage,  dann  vierzehn  bleiben 
und  blieb  fünf  Wochen.  Wie  einlt  Goethe  das  Bedürfnis  gefühlt,  vor  Lava 
ter,  den  er  damals  unter  allen  Menfchen  am  höchften  ftellte,  'von  feinen 
Haushalten  Rechnung  abzulegen',  fo  trieb  ihn  dasfelbe  Bedürfnis  jetzt,  da  er 
Lavater  langl't  als  verloren  betrachten  mufte,  dem  milden  reinen  Jacobi  "von 
feinem  Haushalte  Recheufchaft  zu  geben'.  Jacobi  muß  ihm  mit  fchonender 
Freundfchaft  begegnet  fein  und  Goethes  volles  Vertrauen  brauchte  üch  nicht 
zu  verfchließon;  nach  feiner  Heimkehr  fchreibt  er,  wie  an  Bekanntes  an- 
knüpfend, von  den  8eiuigen,  leiner  Kleineu,  die  im  Hanswefen  forgfKltig  un<l 
thatig  waltet,  von  feinem  muntern  und  wachsenden  Sohne.  Jacobi  feodet  ihm 
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bald  darauf  feinen  Sohn  Max  zum  Hausgenoßeu.  Nachgiebig  wie  lieh  Jacobi 
hier  zeigt,  erwies  lieh  auch  Goethe,  der  an  einem  julianifcheu  H  aße  gegen 
Christentum  und  namhafte  Chriften  kraukeud  nach  Pempelfort  gekommen  war, 
bekannte,  daß  er  'auferbaut'  worden,  und  geftand,  daß  'ein  gewiffes  Chriften- 
tum'  der  Gipfel  der  Meufchiichkeit  fei.  AI«  er  Jacobi«  häusliche  Glückfelig- 
keit  verließ,  empfieugen  ihn  Moor,  Moos,  wilder  Wald,  Winter,  Nacht  und 
Regen  lehr  unfreundlich.  In  Duisburg  fand  er  Pleffing,  den  er  vor  13  Jah- 
ren iu  Wernigerode  befucht  und  feitdem,  wie  die  Ueberfeudung  feiner  Schrif- 
ten bezeugt,  nicht  ganz  aus  den  Augen  verloren  hatte,  mit  autediluviauifchen 
Studien  befchäftigt  und  h6rte  von  Merrein  einige  recht  gute  Ideen  über  die 
Wißenfchaft,  die  ihm  fo  lehr  am  Herzen  lag.  In  Düffeldorf  hatte  er  den 
Mut  gewonnen,  die  Fürftin  Gallitzin  in  Münfter  zu  befucheu.  Hamann 
und  Hemlterhuys,  beide  fclion  verftorben,  hatten  einft  dem  Kreiße  diefer 
merkwürdigen,  iu  Verltecktheit  offnen,  in  ftrengfter  Kirchlichkeit  duldfamen 
Frau  angehört.  Goethe,  der  feiuem  Credo  treu  blieb,  machte  wieder  (er  hatte 
fie  fchon  vor  feiner  italieuifcheu  Reife  in  Weimar  geleheu)  den  güuftigften 
Eindruck  auf  lie.  Kr  Ichreibt  au  Jacobi,  der  ihm  eiuen  Brief  der  Fürftin  ver- 
traut hatte:  'Ich  wünfehte,  ich  käme  mir  felbft  fo  harmonifch  vor  wie  diefer 
fchonen  -Seele,  und  wäre  neugierig  zu  wißeu,  wie  üe  von  mir  dächte,  wenn 
wir  ein  Jahr  zufammengelebt  hätten;  iu  den  erfteti  Tageu  ifi  und  bleibt  im- 
mer viel  Schein.  Ihr  kurzer  Umgang  ift  mir  lehr  wolthatig  geworden  und  iie 
hat  mir  eine  herzliche  Neigung  abgewonnen.  Alles  was  ich  nach  meiner  Art 
vorbrachte,  hat  üe  mit  der  heften  Art  aufgenommen  und  mir  ein  unbegrenztes 
Vertrauen  eingeflößt  und  bewiefen.'  Sie  gab  ihm  ihre  Samlung  gefchnittner  Steine 
mit.  Man  hatte  ihr  fcherzend  gefagt,  fie  m6ge  es  nicht  thun,  da  fie  ihn  doch  noch 
nicht  genau  genug  kenne,  um  feiuer  auch  in  diefem  Falle  ganz  gewis  zu 
feiu ;  fie  entgegnete :  der  Begriff  den  fie  von  ihm  habe,  fei  ihr  lieber,  als  diefe 
Steine;  raüße  fie  diefe  Meinung  von  ihm  verlieren,  lo  möge  diefer  Schatz  auch 
hinterdrein  gehn.  Die  Fürftin  begleitete  ihn  in  feinem  Wagen,  als  er  Mitte 
December  auf  Kaßel  weiterreiste,  bis  zur  nAchften  Station.  Die  bedeutenden 
Punkte  des  Lebeus  und  der  Lehre  kamen  abermals  zur  Sprache,  beide  be- 
harrten bei  ihrem  Credo  und  fie  verließ  ihn  mit  dem  Wuufche,  ihn  wo  nicht 
hier  doch  dort  wiederzuleheu.  Daheim  ankommend  fand  er  lein  ueugebautes 
Haus  noch  ziemlich  utiwohnbar,  aber  Vorhaus  und  Treppe  gut  geraten.  Im 
Winter  las  er  'gleichläm  zum  erftenmale  im  Plato1,  das  Gaftmahl,  PhAdros 
und  die  Apologie,  vertaufehte  'diefen  fürtreflicheu  Manu  aber  bald  mit  dem 
Reineke  Fuchs. 

Schon  im  April  war  er  wieder  reifefertig.  Ich  werde,  wenu  lieh  Main» 
nicht  kurz  refolviert,  der  Blockade  oder  Belagerung  beiwohnen.'  Da  fich 
Mainz  uicht  refolvierte,  mufte  es  Goethe  thun}  er  gieng  dahin  ab  und  cam 
pierte,  nachdem  er  eiuen  Ausfall  der  Franzofen  erlebt,  zwifchen  zerrißnen 
Weiuftöcken  auf  zertretuen  zu  früh  abgemähten  Aehren,  olme  Ausficht  was 
werden  künue.  Das  Wetter  war  fchon,  die  Tage  heiß,  die  Nächte  himm- 
lifeh.  Endlich  am  23.  Juli  wurde  Mainz  übergeben.  Die  Clubbiften  wa- 
ren iu  der  Capitnlation  übergangen,  doch  hatte  man  keine  Anft  alten  gemacht 
ihrer  habhaft  zu  werdeu  und  viele  kameu  die  erften  Tage  des  Auszuges 
durch.  Nach  dein  Auszuge  war  es  ruhig,  nur  daß  immer  Händel  zwifchen 
Preußen,  Sachfen,  DarmftAdteru,  auch  mit  den  überbliebeuen  verwundeteu 
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Franzofen  ftattfanden.  Eine  ungeheure  Bagage  war  mit  fortgenommen.  Nach 
der  üebergabe  machte  Goethe  einen  Auaflug  nach  Mannheim,  näherte  fich 
in  Heidelberg  feinem  Schwager  Schloffer  wieder,  der  ihn  jedoch  auslachte, 
als  er  von  einer  deutfchen  Gefellfchaft  zu  gemeinfamer  wißenfchaftlicher  For- 
fchuug  träumte,  und  verlebte  dann  einige  Wochen  bei  feiner  Mutter  in  Frank- 
furt. Sein  herumfchweifendes  Wefen  und  die  politifche  Stimmung  aller 
Menfchen  trieb  ihn  (im  Aug.)  nach  Haufe,  wo  er  einen  Kreiß  nm  fich  an  zie- 
hen vermochte,  in  welchem  außer  Lieb'  nnd  Freundfchaft,  Kunft  und  Wißen- 
fchaft  nicht«  hinein  konnte.  —  Im  Herbft  ftarb  Prinz  Oonftantin,  *un 
Augenblicke,  da  er  fich  des  Lebens  werter  gemacht  hatte.'  Als  alter  Nothel- 
fer mufte  Goethe  der  Herzogin  Mutter  mancherlei  Zerftreuungen  bereiten  hel- 
fen und  wurde  dadurch  felbft  zerftreut.  Dann  um  etwas  unendliches  zu  un- 
ternehmen, machte  er  fich  an  den  Homer  und  hofte  nun  in  feinem  übrigen 
Leben  nicht  zu  darben.  Die  trübe  Jahreszeit  brachte  ihm  trübe  Schickfale. 
Der  Winter  vergieng  im  'Schneckenhaufe'  ftill  und  fleißig  unter  phyfikalifcben 
und  aifthetifchen  Studien.  Heinrich  Meyer  war  fein  Troft  in  der  allgemeinen 
politifchen  Unruhe  und  Un  fich  er  h  e  i  t;  fein  Freund  Jacobi  bereitete 
fich  im  Sommer  1794  zur  Auswanderung  uach  Schleswig-Holftein  ;  fein  Schwa- 
ger Schloffer  war  nach  Baireuth  ;  Goethes  Mutter  hatte  gepackt  und  ihre  Sa- 
chen nach  Langenfalza  gefchickt.  'Würde  es  fibler,  fchreibt  er  an  Frita  Stein 
nach  England,  fo  kann  fie  zu  mir.'  Er  hatte  fchon  Zimmer  für  fie  eingerich- 
tet. 'So  wird  man  eigentlich  recht  weltgemaß  geftimrot;  ich  baue  nnd  be- 
reite mich  doch  vor,  allenfalls  zu  emigrieren,  obs  gleich  bei  uns  MittellSndern 
fo  leicht  keine  Not  hat.'  An  feinem  Gebnrtstage  1794  fchreibt  er:  'Meyer  ift 
noch  in  Dresden,  wo  ich  mich  auch  acht  Tage  mit  großer  Zufriedenheit  auf- 
gehalten habe.  Eine  angenehme  Ansucht  bietet  fich  mir  dar,  daß  ich  mit 
Schillern  in  ein  angenehme«  Verhältnis  komme,  und  hoffen  kann,  in  man- 
chen Fächern  mit  ihm  gern  ein  fchaftlich  zu  arbeiten,  zu  einer  Zeit,  wo  die  lei- 
dige Politik  und  der  un  feiige  körperlofe  Parteigeift  alle  frenndfchaftliches 
Verhältniffe  aufzuheben  und  alle  wißenfehaftlichen  Verbindungen  zu  zerftoren 
droht.'  Die  Zeit  'eines  neuen  Frühling«'  war  gekommen.  Wie  war  da«  Wun- 
der gefchehen? 

Goethe  erzAhlt,  er  habe  den  Antipoden  einmal  in  einer  Sitzung  der  Batfchi- 
fchen  naturforfchenden  Gefellfchaft  in  Jena  gefunden.  Beim  Herausgehen 
knüpfte  (Ich  ein  Gefprach  an,  und  Schiller  bemerkte  'fehr  verftändig  und  ein- 
fichtig'  und  Goethe  fehr  willkommen,  wie  eine  fo  zerftückelte  Art  die  Natur 
zu  behandeln,  den  Laien,  der  fich  gern  darauf  einließe,  keineswegs  anmuten 
könne.  Goethe  erwiederte,  daß  fie  den  Eingeweihten  felbft  vielleicht  unheim- 
lich bleibe  und  daß  es  doch  wol  noch  eine  andere  Weife  geben  könne,  die 
Natur  nicht  gefondert  oder  einzeln  vorzunehmen,  fondem  fie  wirkend  und  le- 
bendig aus  dem  Ganzen  in  die  Teile  Ptrebend  darzuftellen.  Schiller  wünfeht* 
hierüber  aufgeklart  zu  fein,  verbarg  aber  feine  Zweifel  nicht ;  er  konnte  nicht 
eingeftehen,  daß,  was  Goethe  behauptet  fchon  aus  der  Erfahrung  hervorgehe. 
Sie  gelangten  zu  8chillers  Haufe;  das  Gefprach  lockte  Goethen  hinein.  Da 
trug  er  die  Metamorphofe  der  Pflanzen  lebhaft  vor  und  ließ  mit  manchen 
cbarakteriftifchen  Federftrichen  eine  fymbolifche  Pflanze  vor  Schillers  Angen 
entftehen.  8chiller  vernahm  und  fchaute  da«  alles  mit  großer  Teilnahme,  mit 
entfehiedener  Faßungskraft,  aber  al«  Goethe  geendet,  fchtittelte  er  den  Kopf 
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uud  fagte  'Da»  ift  keine  Erfahrung,  das  ift  eine  Idee."  Goethe  Hütete,  ver- 
drießlich einigermaßen ;  denn  der  Punkt,  der  beide  trennte,  war  dadurch  aufs 
ftrengfte  bezeichnet.  Der  alte  Groll  wollte  Och  wieder  regen,  aber  Goethe 
nahm  fich  zufammen  und  verfetzte:  es  könne  ihm  fehr  lieb  fein,  daß  er  Ideen 
habe,  ohne  es  zu  wißen,  und  Ge  fogar  mit  Augen  fehe.  Schiller,  der,  wie 
Goethe  meint,  viel  mehr  Lebensklugheit  und  Lebensnrt  hatte  als  Goethe  und 
diefen  auch  wegen  der  Hören,  die  er  herauszugeben  beabfichtigte,  mehr  an- 
zuziehen als  abzuflößen  gedaeht  haben  foll,  habe  darauf  wie  ein  gebildeter 
Kantianer  erwiedert.  Beide  hielten  fich  fftr  unüberwindlich;  es  kam  kein 
Reful tat.  Aber  der  erfte  Schritt  war  gethan.  'Schiller«  Anziehungskraft 
war  groß,  er  hielt  alle  feft,  die  fich  ihm  näherten.'  Goethe  nahm  fortan  Teil 
an  feinen  Abfichten;  Schillers  Frau  trug  das  ihrige  bei  zu  dauerndem  Ver- 
ftändnis,  alle  beiderfeitigen  Freunde  waren  froh,  und  fo  befiegelten  beide 
durch  den  größten,  vielleicht  nie  ganz  zu  fchlichtenden  Wettkampf  zwifchen 
Object  und  8ubject  einen  Bund,  der  ununterbrochen  gedauert  und  fftr  beide 
und  andre  'manches  Gute"  gewirkt  hat  'Für  mich  insbefondere,  bekennt 
Ooethe,  war  es  ein  neuer  Frühling,  in  welchem  alles  froh  neben  einander 
keimte  und  aus  aufgefchloßnen  Samen  und  Zweigen  hervorgieng.  Unfere 
beiderfeitigen  Briefe  geben  davon  das  unmittelharfte  reinfte  und  vollftandigfte 
Zeugnis'.  So  ruft  er  denn  auch  entfernten  Freunden  zu:  'Schiller  und  Hum- 
boldt fehe  ich  öfters  und  freue  mich  ihres  Umgangs,'1  oder:  'Mit  Schiller  ftehe 
ich  recht  gut,  unfer  Weg  geht  für  diesmal  zufammen  und  es  fcheint,  als  ob 
wir  eine  ganze  Zeit  mit  einander  wandeln  würden.'  Auch  Schiller,  der  die 
Verbindung  nicht  ganz  fo  wichtig  nahm,  berichtet  Freunden:  'Goethe  kommt 
mir  nun  endlich  mit  Vertrauen  entgegen,  er  fühlt  jetzt  ein  Bedürfnis  fich  an 
mich  anzuschließen,  um  den  Weg,  den  er  bisher  allein  und  ohne  Aufmunterung 
betrat,  in  Gemeinfchaft  mit  mir  fortzufetzen.  Ich  frene  mich  fehr  auf  einen 
ffir  mich  fo  fruchtreichen  Ideenwechfel.'  Wahrend  Ooethe,  nach  Meyers  Mit- 
teilung, lange  nicht  folchen  geiftigen  Genuß  gehabt  wie  bei  Schiller  in  Jena, 
berichtet  diefer,  als  er  dem  Freunde  Körner  meldet,  daß  er  auf  einige  Zeit 
nach  Weimar  gehe  und  bei  Goethe  wohnen  werde,  letzterer  habe  ihm  fo  fehr 
zugeredet,  daß  er  fich  nicht  wol  habe  weigern  können,  und  in  Bezug  auf  die 
verabredete  Correfpondenz:  'fie  kann  wirklich  intereffant  werden.'  Für  Goethe 
mufte  fie  es  fchon  durch  Schillers  Brief  vom  23.  Aug.  1794  fein.  Schiller 
hatte  die  Herausgabe  einer  großen  Monatsfehrift,  der  Hören,  übernommen 
und  war  bemuht,  die  bedeutendften  Geifter  dafür  in  Thatigkeit  zu  fetzen. 
Einer  geziemenden  Einladung  folgte  Ooethe  willig  mit  Zufagen.  In  Schillers 
edler  Natur  war  es  tief  begründet,  dem  Manne,  den  er  vor  wenig  Jahren  mit 
ingrimmiger  Bewunderung  als  ihm  im  Wege  ftehend  beinahe  haßte,  den  Stand» 
punkt  zu  zeigen,  den  er  in  Bezug  auf  ihn  eingenommen.  Er  legte  fein  Wefen 
in  der  Charakteriftik  Goethes  fo  rein,  neidlos  und  offen  dar,  daß  es  fchwer  zu 
faßen  ift,  wie  man  diefe  unvergleichliche  Analyfe,  die  faft  zu  Goethes  fünfttnd- 
vieraigftem  Geburtstage  grüßte,  hat  misdeuten  können.  8ie  gebort  fo  wefent- 
lieh  zur  Schilderung  Goethes,  daß  fie  hier  nicht  Abergangen  werden  kann. 
Anknüpfend  an  das  Gefprach,  das  nach  Goethes  Bericht  oben  mitgeteilt  ift, 
Tagt  Schiller:  'Lange  fchon  habe  ich,  obgleich  aus  ziemlicher  Ferne,  dem 
Gang  Ihres  Geiftes  zugefehen,  und  den  Weg,  den  Sie  Sieh  vorgezeichnet  haben, 
mit  immer  erneuter  Bewunderung  bemerkt.    Sie  fliehen  das  Notwendige  der 
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Natur,  aber  «Sie  Suchen  es  auf  dem  ich  werften  Wege,  vor  welchem  jede 
Schwächere  Kraft  lieh  wol  hüten  wird.  Sie  nehmen  die  ganze  Natur  zufam- 
nien,  um  über  das  Eiuzelue  Lieht  zu  bekommen;  in  der  Allheit  ihrer  Erichei- 
nungsarten  fuehen  Sie  deu  Erklaruug*grund  für  das  Individuum  auf.  Von 
der  einfachen  Organisation  Steigen  Sie,  Schritt  vor  Schritt,  zu  der  mehr  ver- 
wickelten hinauf,  um  endlich  die  vcrwickeltfte  von  allen,  den  Menfchen,  ge- 
netifch  aus  den  Materialien  des  ganzen  Naturgehaudcs  zu  erbauen.  Dadurch 
daß  Sic  ihn  der  Natur  gleiehlam  uaeberfchaffeu,  Suchen  Sie  in  feine  ver- 
borgne Technik  einzudringen.  Eine  große  und  wahrhaft  heidenmäßige  Idee, 
die  zur  Genüge  zeigt,  wie  fein  Ihr  Geilt  das  reiche  Gauze  feiner  Vorftellnngeu 
in  einer  Schönen  Einheit  zusammenhält.  Sie  können  niemals  gehoft  haben, 
daß  Ihr  Leben  zu  einem  Solchen  Ziele  zureichen  werde,  aber  einen  Solchen 
Weg  auch  nur  einznfehlagen,  ift  mehr  wert  ah»  jeden  andern  zu  endigen,  — 
und  Sie  haben  gewählt  wie  Achill  in  der  Iliaa  zwischen  Phthia  und  der  Un- 
Sterblichkeit.  Waren  Sie  als  ein  Grieche,  ja  nur  als  ein  Italiener  geboren 
worden  und  hatte  fehoti  von  der  Wiege  an  eine  auserlel'eue  Natnr  uud  eine 
idealilierende  Kunit  Sie  umgebeu,  fo  wäre  Ihr  Weg  unendlich  verkürzt,  viel- 
leicht ganz  uberdiißig  gemacht  worden.  Schon  in  der  erften  Anfchauung  der 
Dinge  hätten  Sie  dann  die  Form  des  Notwendigen  aufgenommen  und  mit 
Ihren  erften  Erfahrungen  hätte  lieh  der  große  Stil  in  Ihnen  entwickelt.  Nun,  d» 
Sie  ein  Deutfcher  geboren  lind,  da  Ihr  griechifcher  Geilt  in  diefe  nordifche 
Schöpfung  geworfen  wurde,  fo  blieb  Ihnen  keine  andere  Wahl,  ab  entweder 
felbft  zum  nordifchen  Kiiuftler  zu  werden,  oder  Ihrer  Imagination  das,  wa* 
ihr  die  Wirklichkeit  vorenthielt,  durch  Nachhülfe  der  Denkkraft  zu  erSeUea. 
uud  fo  gleiehlam  von  innen  heraus  auf  einem  rationalen  Wege  in  Griechen 
land  zu  gebaren.  In  derjenigen  Lebensepoche,  wo  die  Seele  lieh  aus  der 
äußern  Welt  ihre  innere  bildet,  von  mangelhaften  Geltalten  umringt,  hatten 
Sie  febon  eine  wilde  uud  nordilche  Natur  iu  üch  aufgenommen,  als  ihr  he- 
gendes, feinem  Material  überlegnes  Genie  dielen  Maugel  vou  innen  entdeckte, 
und  von  au  Gen  her  dureh  die  BekauutSchatt  mit  der  griechifchen  Natur  davon 
vergewiffert  wurde.  Jetzt  malten  Sie  die  alte,  Ihrer  Einbildungskraft  fchon 
aufgedrungene  Schlechtere  Natur  uach  dem  beßern  Mufter,  das  Ihr  bildend-  r 
Geift  lieh  erfchuf,  corrigieren  uud  das  kaun  nun  freilich  nicht  anders  als  nacb 
leitenden  Begriffen  von  Statten  gehen.  Aber  diefe  logifche  Richtung,  welcbf 
der  GeiSt  der  Ketiexion  zu  nehmen  genötigt  iSt,  vertragt  lieh  uicht  wol  mit 
der  tefthetifcheu,  durch  welche  allein  er  bildet.  Sie  haben  alfo  eine  Arbvit 
mehr:  denn  fo  wie  Sie  von  der  Anfchauung  zur  Abltraction  übergieng-en.  So 
muften  Sie  nun  rückwärts  Begriffe  wieder  iu  Intuitionen  umfeUeu,  und  Ge 
danken  in  Gefühle  verwandeln,  weil  nur  diefe  das  Genie  hervorbringen  kant». 
Schiller  bekennt  mit  offne.  Befcheidenheit,  daß  er  keinen  großen  niateriaku 
Reichtum  von  Ideen  belitze,  diefen  vielmehr  bei  Goethe  finden  werde;  fein 
Bedürfnis  und  Streben  fei,  aus  wenigem  viel  zu  machen;  wahrend  Goethe 
Sich  beftrebe,  feine  große  Ideenwelt  zu  limplificiereu,  Suche  er  Varietät  fii 
Seine  kleinen  Benutzungen.  Goethes  intuitivem  Geilte  ordnet  er  Seinen  fjmbo- 
liüerenden  Verftand  unter;  ihn  habe  gewöhnlich  der  Poet,  wo  er  philoSophie 
reu  Sollte,  ubereilt,  uud  der  philofophifche  Geift,  wo  er  dichteu  wollte  ;  noth 
jetzt  begegne  es  ihm  hautig  geuug,  daß  die  Einbildungskraft  feiue  AbStr actio 
neu  und  der  kalte  VerStand  Seine  Dichtungen  Störe.    Könne  er  dieSer  beiden 
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Kräfte  in  fo  weit  Meifter  werden,  daß  er  einer  jeden  durch  feine  Freiheit  ihre 
Grenzen  beftimmen  könne,  fo  erwarte  ihn  noch  ein  fchones  Loß;  leider  aber, 
nachdem  er  feine  mor&lifchen  Kräfte  recht  zu  kennen  und  zu  gebrauchen  an- 
gefangen, drohe  eine  Krankheit  feine  phyiifehen  zu  untergraben.  Eine  große 
und  allgemeine  Geiftesrevolution  werde  er  fchwerlich  Zeit  haben,  in  lieh  zu 
vollenden,  aber  er  werde  thun  was  er  könne,  und  wenn  endlich  da»  Gebäude 
zufammenfalle,  fo  habe  er  doch  vielleicht  das  Erhaltungswerte  aus  dem  Brande 
geflüchtet.  —  Es  eutfpanu  lieh  nun  der  Briefwechfel  zwifcheu  beiden,  der  die 
Urkundenfamlung  für  die  innere  Durchbildung  der  Literatur  bietet,  auf  der 
die  Literatur  in  ihrem  edelften  Wefen  noch  gegenwärtig  beruht.  Zu  über- 
leiten ift  dabei  jedoch  nicht,  daß  die  Gefetze,  welche  beide  für  die  Gattungen 
der  Dichtung  fuchen  und  aufftelleu,  für  iie  felbft  nur  Anhalte  lind  und  ihre 
eigne  Thatigkeit  nur  begleiten,  nicht  beherfchen. 

Älter  als  mit  Schiller  war  Goethes  enge  Freundfchaft  mit  dem  Maler  und 
Kunftforfcher  Heinrich  Meyer  aus  StAfa  bei  Zürich.  Er  hatte  ihn  in  Rom 
kennen  gelernt  und  in  ihm  einen  Sinnesgenoßeu  in  Bezug  auf  Kuua  als  Solbft- 
zweck  gefunden.  Nach  feiner  Heinikehr  wirkte  er  ihm  beim  Herzoge  von 
Weimar  eine  Unterftützung  aus,  die  ihm  einen  zweijährigen  Aufenthalt  in 
Italien  möglich  machte,  und  gab  ihm  zugleich  die  Auslicht,  demnach ft  eine 
befcheidue  aber  dauernde  Stellung  in  Weimar  zu  linden.  Meyer  kam,  als  er 
feine  Studien  in  Rom  bis  auf  einen  gewiffen  Grad  vollendet  hatte,  nach  Wei- 
mar, wurde  Goethes  Hausgenoß  und  erhielt  in  der  Folge  (1806)  die  Leitung 
der  Zeichenfchule.  Er  uud  Goethe  lind  es  f»ft  ausfchließlich,  die  als  'weima- 
rifche  Kunftfreunde'  auftraten  und  für  die  Schöpfung  einer  Malerei  in  elaffi- 
fchen  Formen  bemüht  waren,  die  denn  freilieh  trotz  aller  aufgewandten  Theorie 
wenig  Anklang  fand  und  jetzt,  was  Erfindung  uud  Zeichnung  betrift,  fall  in 
die  Reihe  der  Modebilder  aus  der  franzölifch  hellenifchen  Zeit  geftellt  wird. 
Auch  bei  Goethes  Unterteilungen  über  die  Farben  leiftete  Meyer  Hülfe  und 
gute  Dienfte.  Auf  fein  Urteil  legte  der  Dichter  auch  bei  feinen  poeti leben 
Arbeiten  den  entfehiedeuften  Wert.  Auch  Schiller  fchätzte  leinen  reinen  ru- 
higen unbeftochnen  Blick.  Alle  drei  ftanden  im  beften  Vernehmen  uud  för- 
derlichften  Verkehr.  —  Eine  Zeit  gehörte  auch  W.  v.  Humboldt  zu  den 
Mitftrebeudeu,  mehr  durch  Kritiken  uud  Aualyfen  goethelcher  und  lehillerfcher 
Werke  als  durch  eigne  Productionen.  In  gleichem  Verhältnis  ftand  Körner  in 
Dresden  zu  den  weimarifchen  Freunden.  Eine  Schülerin  des  antiken  Gefchmacks 
und  von  Goethe  und  Schiller  beichützt  war  die  Dichterin  Amalie  v.  Imhof. 
—  Mit  Wieland  war  eine  Art  von  Bruch  eingetreten;  man  zahlte  ihn  zu 
denen,  die  lieh  überlebt  hatten,  und  war  eher  geneigt,  ihn  anzugreifen  als  zu 
iehonen.  Seine  grieeiüereude  Manier  war  in  der  That  da»  haare  Wideripiel 
von  dem,  worauf  die  weimarfchen  Freunde  hinarbeiteten.  —  Herder  ftand 
in  einem  Verhältnis,  das  er  von  feiner  Seite  wie  ein  überlegenes  auffaßte, 
wAhreud  die  Freunde  es  mehr  wie  ein  geduldetes  behandelten,  lieber  den 
jungen  Nachwuchs  der  Schlegel  und  Tie ck  waren  Goethes  und  Schillers 
Urteile  häufig  verfchiedner  Meinung;  Goethe  fuchte  lieh  mit  ihnen  zu  verhalten. 
Schiller  ließ  nicht  feiten  ofne  Geringfehätzung  ihres  Talents  und  der  confufen 
Heranbildung  del'ielbeu  blicken.  Sein  Reichtum  war  zu  uugemeiu  und  zu 
i'elbl'tftändig,  als  daß  die  Schätze  der  angehenden  Romautiker  dagegen  hätten 
ins  Gewicht  fallen  können.    Goethe    iah   in   ihnen   uuiverlelles  Streben  und 
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auagreifende  Gelehrfamkeit,  mit  deren  Nutzung  er  manchen  eignen  Mangel 
decken  konnte.  Er  war  gewohnt,  die  Menfchen  auf  der  Seite  anzufaßen,  tob 
der  fie  ihm  förderlich  werden  konnten,  und  duldete  das  übrige  als  wir  ■ 
für  ihn  nicht  vorhanden.  AI«  Voß  im  Sommer  1794  (4.  5.  Juni)  in  Weimar 
war,  'ein  recht  wackrer  liebenswürdiger  Mann,  offen  und  dem  es  ftrenger  Ernft 
ift  um  das  was  er  thnt',  zog  Goethe  ihn  gleich  an,  um  die  Grundsätze,  nach 
denen  er  arbeitete,  von  ihm  felbft  zu  hören,  die  er  Geh  dann  bei  feinen  Ar- 
beiten in  Hexametern  und  elegifcher  Form  zu  Nutze  zu  machen  bemüht  war. 

Den  Sammelplatz  für  die  Arbeiten  der  genannten  Freunde  bildeten  anfäng- 
lich die  von  Schiller  geleiteten  Hören  und  der  M  u  f  e  n  a  1  m  a  n  a  ch  ,  dann 
Goethes  P  r  o  p  y  1  ae  e  n  ,  Spater  die  hallifche  und  die  jenaifche  Literaturzeitung. 
Für  die  Hören  beftimmte  Goethe  die  römifchen  Elegien  und  ein« 
E  p  i  ft  e  1 ;  jene,  die  bis  an  die  außerSten  Grenzen  finnlicher  Naivetit  vor- 
fchritten,  ja  mitunter  darüber  hinausgiengen,  muften  beim  Abdruck,  'um  die 
Decenz  nicht  zu  beleidigen',  eingeschränkt  und  ansgefondert  werden.  Di« 
ausgeschiedenen  find  bisher  noch  nicht  gedruckt.  Die  Naivetat,  dergleichen 
Dichtungen  in  eine  Zeitschrift  zu  geben,  die  mit  dem  Anfpruch  auftrat,  einen 
allgemeinen  Leferkreiß  zu  erwerben,  erfcheint  fall  fabelhaft,  wird  aber  beinahe 
noch  überboten  von  der  Unbefangenheit,  mit  der  Goethe  die  Unterhal- 
tungen der  Ausgewanderten  in  die  Zeitfchrift  gab,  die  doch  intertt- 
fteren  follte.  Schiller  klagte  fehr,  daß  dies  Unglück  fchon  das  erfte  Heft  tref- 
fen miiße ;  fein  Name  war  damals  aber  fo  empfelend,  daß  fchon  auf  die 
bloße  Ankündigung  der  Hören  faft  taufend  Exemplare  hefteilt  waren  and 
ungeachtet  diefer  Fatalität  im  Mai  1794  der  Abfatz  verdoppelt  war.  Die 
goethefchen  Propylaeen  haben  es  niemals  über  300  Abnehmer  gebracht,  eil 
Umftand  der  auf  den  Wert  keinen  Schluß  erlaubt,  für  die  Wirkfamkeit  ab« 
bezeichnend  ift.  Goethe  trieb  auch  wahrend  der  erften  genaueren  Bekannt- 
fchaft  mit  Schiller  feine  Liebhabereien  und  Studien  auf  Koften  der  Dichtung. 
Die  vergleichende  Anatomie  und  die  Aufstellung  des  ofteologifche« 
S  cli  e  m  a  s  ließ  dan  Intereffe  für  ein  Trauerfpiel  im  grieebifchen  Gefchmack. 
deffen  Gegenstand  die  Befreiung  des  Prometheus  war,  nicht  aufkom- 
men, dagegen  rückte  die  Herausgabe  dea  Wilhelm  Meifter  fort.  Er  hatte 
endlich  mit  diefeu  Arabesken  feines  Lebens  abgefchloßen ;  die  erften  Wei- 
marer Jahre  und  manches  aus  älterer  Zeit  war  hineinverarbeitet  und  nah« 
lieh  nun,  wie  ftück-  und  ruckweife  es  auch  entstanden  war,  als  ein  Ganie« 
aus,  das  jedoch  weiterStrebte  und  Fortführung  und  Aufl6fung  erwarten  He& 
ja  nütig  machte,  nicht  allein  wegen  Äußerlich  angefponnener  8chickSale,  d* 
im  Verlaufe  des  Romans  noch  unentwickelt  und  dunkel  bleiben,  mehr  noefc 
wegen  der  innern  Anlage  der  HauptperSon  felbft,  die  vom  SchauSpieler  »ob 
KünStler  übergeht  und  dann  als  praktischen  Beruf  die  Chirurgie  ergreift,  ohne 
die  innere  Durchbildung,  die  der  eigentliche  Gegenftand  diefes  Romans  u\ 
vollzogen  zu  haben.  Die  geheime  Gefellfchaft  fertiger  Peinlichkeiten,  nr> 
welcher  der  unfertige  Wilhelm  in  Zusammenhang  tritt,  war,  wie  launenhaft 
lie  gegenwärtig  erscheinen  mag  und  wie  wenig  fie  auch  gibt,  für  den  hro*- 
hungsplan  Wilhelms  als  contraStierendea  Motiv  bequem,  wenn  anch  nicht  an 
ausweichlich.  Goethe  hätte  Sehr  wol  im  ofnen  Leben  fertig  gewordne  Men 
Sehen  aufstellen  können;  die  Zeit  der  geheimen  Verbindungen  verleitete  ü» 
lieh  für  den  Roman  näher  damit  einzulaßen   ala  der  Erhaltung  eine«  durch 
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die  Zeiten  dauernden  Iutereffes  zuträglich  war.  Den  Faden  nahm  er  erft 
fpAt  wieder  auf. 

Als  die  Unterhaltungen  der  deutfchen  Ausgewanderten  in  den  Hören  mit 
dem  überaus  froftigen  M Archen  (gegen  die  franzAfifche  Revolution)  befchlo- 
Gen  waren  und  Schiller  um  Beitrage  drängte,  namentlich  um  Brucbftücke  des 
Fauft,  gab  Goethe  —  Ueberfetzungen !  Außer  dem  Verfuche  der  Stael  über 
die  Dichtungen  Aberfetzte  er  den  Celliui.  Er  hatte  das  Werk  deffelben  Aber 
die  Goldfchmiedekunft  aus  Göttingen  erhalten;  beim  Studium  deffelbeu  geriet 
er  an  die  Lebensbefchreibung  des  Cellini,  die  er  gleich  fröhlich  zu  Aberfetzen 
begann,  da  es  ihm  unmöglich  erfchien,  einen  Auszug  daraus  zu  machen: 
'denn  was  ift  das  meufchliche  Leben  im  Auszuge!'  Alle  pragmatifche  bio- 
graphifche  Charakteriftik,  deuchte  ihn,  müße  Geh  vor  dem  naiven  Detail  eines 
bedeutenden  Lebens  verkriechen.  Es  wurde  jedoch  nicht  eigentlich  eiue 
Ueberfetzung,  fondern  ein  umfaßender  Auszug,  da  vielerlei  weggelaßen  ift, 
was  zu  dem  'naiven  Detail'  nicht  zu  gehören  fchien.  Die  Bearbeitung  machte 
Glück  und  wurde,  noch  ehe  Goethe  eine  befondere  Ausgabe  veranstaltete, 
nachgedruckt. 

Nach  einer  Reife  ins  Karlsbad  (Juli,  Aug.  1795)  ordnete  Goethe  feine 
Venetianifchen  Epigramme  für  den  Schillerfchen  Mufenalmanach,  der 
im  Herbft  zuerft  erfchien.  Nachdem  der  erfte  glücklich  vom  Strande  gelaufen, 
wurde  gleich  ein  andrer  vorbereitet,  fAr  den  Goethe  mit  Schiller  einen  etwas 
angezogenen,  fehr  wilden  Baftard,  die  Xenien,  erzeugte.  Der  urfprüngliche 
Einfall  war,  auf  alle  Zeitfchriften  Epigramme  zu  machen,  jedes  von  einem 
einzigen  Diftichon  wie  die  Xenien  des  Martial,  den  Goethe  im  Dec.  1795  ken- 
nen lernte.  Der  Einfall  gehörte  ihm  und  auch  die  erften  Proben  giengen  von 
ihm  aus.  Schiller,  der  den  Gedanken  prächtig  fand,  meinte,  wenn  fie  das 
Hundert  voll  machen  wollten,  müften  Ge  auch  Aber  einzelne  Werke  herfallen, 
da  finde  fich  reichlich  Stoff;  fobald  fie  fich  felbft  nur  nicht  ganz  fchonten, 
könnten  fie  Heiliges  und  Profanes  angreifen.  Welchen  Stoff  biete  nicht  die 
ftolbergifche  Sippfchaft,  Räcknitz,  Ramdohr,  die  metaphyfifche  Welt  mit  ihren 
Ichs  und  Nichtichs,  Freund  Nicolai  ihr  gefchworner  Feind,  die  Leipziger  Ge- 
fchmacksherberge,  Thümmel,  Göfchen  als  fein  Stallmeifter !  Goethe  Aberfen- 
det  alsbald  ein  Dutzend  mit  der  Bemerkung,  ein  folches  Hundert  könne  beim 
Publico  und  den  Collegen  zur  angenehmften  Empfelung  dienen.  Bald  regte 
üch  neben  dem  polemifchen  Gelüft  das  «fthetifche  Gewißen.  Die  Formlofig- 
keit  machte  Scrupel,  indeffen  tröftete  die  ErwAgung,  daß  die  Einheit  bei  einem 
folchen  Producte  in  einer  gewiffen  Grenzenlosigkeit  und  alle  Meßung  Aber- 
fchreitenden  Fülle  gefucht  werden,  und  damit  die  HeterogenitAt  der  beiden 
Urheber  in  dem  Einzelnen  nicht  zu  erkennen  fei,  das  Einzelne  ein  Minimum 
fein  müße.  Das  meifte,  bekennt  dann  das  Gewißen  wieder,  fei  wilde  gottlofe 
Satire  mit  einzelnen  poetifchen  und  philofophifchen  Gedankenblitzen  unter- 
mifcht.  Im  Februar  1796  follten  es  fchon  nicht  unter  600  Monodiftichen  wer- 
den, der  Plan  aber  verftieg  fich  auf  taufend.  Ueber  200  waren  in  den  erften 
Wochen  fertig.  Als  eine  'raifonnable  Anzahl'  vorlag,  wurde  der  Vorrat  mit 
Rückficht  auf  eine  gewiffe  Einheit  fortiert,  Aberarbeitet,  um  einerlei  Idee 
hineinzubringen,  wozu  jeder  etwas  von  feiner  Manier  aufzuopfern  und  fich 
dem  andern  zu  nahern  fuchte.  Sie  befchloßen  förmlich,  ihre  Eigentumsrechte 
an  den  einzelnen  Epigrammen  niemals  auseinandersetzen,  fondern  es  in 
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Ewigkeit  auf  fich  beruhen  zu  laßen.  'Sammeln  wir  unfre  Gedichte,  fo  llßt 
jeder  die  Xenien  ganz  abdrucken.'  Da*  ift  in  der  Folge  nicht  gefcheben  und 
jeder  hat  nur  das  aufgenommen,  was  er  verfaßt  haben  wollte,  ohne  daß  er 
nun  auch  Urheber  des  Aufgenommenen  fein  müfte.  Ueber  das  Einzelne  Hegen 
die  Unterfnchnngen  von  Boas,  Saupe  und  Maitzahn  vor,  die  für  das  Ver- 
l'tändnis  alles  zufammengeftellt  haben,  was  man  wünfehen  durfte;  in  der  Son- 
derung des  beiderfeitigen  Anteils  ift  die  Kritik  zu  gefchäftig  gewefen  und 
felbft  das  Xenienmanufcript,  das  ßch  gefunden  hat  und  herausgegeben  wnrde. 
kann  nichts  entscheiden,  da  es  weder  vollständig  noch  das  einzige  ift;  man- 
ches brachte  der  Eine  nach  dem  Einfall  des  Andern  in  Diftichen,  und  da 
nachweislich  Beide  manchmal  an  einem  Xenion  Anteil  haben,  fo  ift  der  an 
lieh  erlaubte  Schluß  um  fo  wahrfcheinlicher,  daß  Beide  auch  Anteil  an  Difti- 
chen haben,  bei  denen  es  Äußerlich  nicht  nachweisbar  geblieben.  An  einen 
Kampf  ift  übrigens  bei  diefen  Xenien  von  Seiten  Goethes  und  Schillers,  die 
mit  den  Herren  des  Tages  fpielten,  nicht  zu  denken ;  Goethe  vergleicht  die 
Xenien  den  KarnevnlsGips-Drageen,  Schiller  bezeichnet  den  Charakter  ab 
eine  angenehme  und  zum  Teil  genialifche  Impudenz  und  Gottlofigkeit,  eine 
nichts  verfehonende  Satire,  in  welcher  jedoch  ein  lebhaftes  Streben  nach 
einem  feften  Punkt  zu  erkennen  fein  werde.  Man  könnte  die  Xenien  einem 
Wetter  vergleichen,  das  Aber  die  Haupter  mit  Donner  und  Blitz  hinrollte  und 
die  Luft  reinigte.  Was  durch  Schärfe  und  Mutwillen  reizte,  mnfte  bei  jedem 
andern  der  nicht  wie  die  beiden  Dichter  mit  einem  großen  Gehalte  für  den 
bloßen  Ausfall  eintreten  konnte,  als  platte  Unart  erfcheinen;  zwifchen  der 
Rückfichtslofigkeit  der  Xenien  und  der  zum  Teil  bloß  groben  Ungezogenheit 
der  Antworten  findet  kein  andrer  Vergleich  ftatt,  als  der  auf  die  Urheber  je- 
ner und  dief«>r  auch  fonft  zutreffende. 

Schon  vor  und  wahrend  der  Xenienzeit  hatten  beide  (Ich  zu  einer  Art 
von  gemein  famer  Arbeit  zufammengethan;  Schiller  bearbeitete  den  goethefchen 
Egmont  zur  theatralifchen  Darfteilung,  weder  glücklich  noch  zn  Goethes 
Zufriedenheit,  aber  doch  bühnenwirksam,  worauf  es  zunachft  ankam.  Den 
Egmont  fpielte  Iffland,  der  Charfreitag  (23.  März  179ß)  in  Weimar  ange- 
kommen war  und  bis  zum  23.  April  in  vierzehn  Gaftrollen  auftrat.  Für 
Goethe  waren  diefe  Darftellungeu  hoher  Genuß.  Er  verficherte  Freunden, 
daß  durch  Ifflands  Spiel  der  gleichfam  verlorne  Begriff  von  dramatifcher 
K niift  wieder  lebendig  werde;  er  fondere  feine  Rollen,  was  einen  echten 
Künftler  eigentlich  bezeichne,  fo  von  einander  ab,  daß  in  der  folgenden  kein 
Zug  von  der  vorhergehenden  erfcheine;  dies  Abfondern  fei  der  Grund  von 
allem  l'ebrigen;  eine  jede  Figur  erhalte  durch  diefen  fcharfen  UmriÖ  ihren 
Charakter,  und  ebenfo  wie  es  dadurch  dem  Schaufpieler  gelinge,  bei  der  einen 
Rolle  die  andere  völlig  vergeßeu  zu  machen,  fo  gelinge  es  ihm  mu  h,  fich 
von  feiner  eignen  Individualitat,  fo  oft  er  wolle,  zu  feparieren  und  fie  nur 
da,  wo  ihn  die  Nachahmung  vorlaße,  bei  gemütlichen,  herzlichen  und  würdi- 
gen Stellen  hervortreten  zu  laßen;  der  Vorteil,  durch  die  fchwftchften  Nuan- 
cen bedeutend  und  mannigfaltig  zu  werden,  liege  gleich  zur  Hand,  und  alle* 
Uebrige,  was  zur  Erfcheinung  komme,  entfpringe  aus  diefer  tiefen  Quelle. 
Ifflnnd  hatte  «»ine  große  Gewandtheit  des  Körpers  und  war  Herr  ober  alle 
feine  Organe,  deren  Unvollkommenheiten  er  zu  verbergen,  ja  fogar  in  be- 
nutzen wufte.    Die  große  Fähigkeit  feines  Geiftea,  auf  die  Eigenheiten  der 
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Menfchen  aufzumerken  und  ßc  in  ihren  charaeteriftifchen  Zügen  wieder  dar- 
aufteilen,  erregte  Verwunde i  nug  fo  wie  die  Weite  feiner  Vorftellungskraft  und 
die  Gefchmeidigkeit  feiner  Darftellnngsgabe. 

Nach  Inlands  Abreife  gieng  Goethe,  im  Mai,  nach  Jena,  wo  er  bei  Schil- 
ls? mit  Körner,  dem  Vater  de*  Dichters,   und  dem  Grafen  Gesler,  der  naeh 
Italien  reiste,  zufammentraf  und  fein  neneftes  Gedicht  Alexis  und  Dora 
vortrug,  deffen  weife  Anordnung  Körner  befonders  gefiel.  Ein  liebender  Jüng- 
ling wird  als  Dichter  dargcftellt;   es  ift  ihm  Bedürfnis  und  Linderung,  die 
Bilder  der  fehünen  Vergangenheit  znrückzurufen,  in  ihnen  zu  fehwelgen,  fie 
mit  aller  Pracht  de»  Rhythmus  und  der  Sprache  auszumalen.    Kr  beginnt  mit 
der  Schilderung  deffen,  was  ihn  umgibt.    Der  Gegenfatz  führt  ihn  bald  auf 
feine  herfchende  Idee.  Der  natürlichfte  Kebergangr  leitet  ihn  auf  die  Gefchicbte 
feiner  Liebe.    Nun  folgt  die  hAchfte  Begeifterung,  dann  Entwürfe,  frohe  Aus- 
lichten, und  nun  fuhrt  der  Gegenfatz  wieder  fchwarze  Bilder  herbei.    Er  er- 
blickt den  Abgrund,  wohin  ihn  die  Phantalie  führt,  laßt  plötzlich   den  Vor- 
hang fallen,  erfcheint  wieder  als  Dichter  und  16st  die  Diffonanz  mit  der  Stim- 
mung auf,  in  der  er  das  Gedicht  anhub.    Schiller  ftellte  die  Idylle  zu  dem 
Schonften,  was  Goethe  gemacht  habe,  'fo  voll  Einfalt  ift  lie  bei  einer  uner- 
gründlichen Tiefe  der  Empfindung.    Durch  die  Eilfertigkeit,  welche  das  war- 
tende Schiffsvolk  in  die  Handlung  bringt,  wird  der  Schauplatz  für  die  zwei 
Liebenden  fo  enge,  fo  drangvoll  und  fo  bedeutend  der  Zuftand,  daß  diefer 
Moment  den  Gehalt  eines  ganzen  Lebens  bekommt.    Es  würde   fchwer  fein 
einen  zweiten  Kall  zu  erdenken,  wo  die  Blume  des  Dichterifchen  von  einem 
Gegenftande  fo  rein  und  fo  glücklich  abgebrochen  wird.'    Nur  darin  konnte 
.Schiller  fich  nicht  finden,  daO  die  Kiferfucht  fo  dieht  neben  die  glückliche 
Trunkenheit  geftellt  wird,  mit  der  Alexis  das  Mädchen  verläßt  und  fich  ein« 
fchift.    Goethe  erwiederte,  dafür  habe  er  zwei  Gründe;  einen  ans  der  Natur: 
weil  jedes  unerwartete  und  unverdiente  Liebesglück  die  Kurcht  des  Verluftes 
unmittelbar  auf  der  Kerfe  nach  fich  ziehe;  und  einen  aus  der  Kunft:  weil  die 
Idylle  durchaus  einen  pathetifchen  Gang  habe  und  alfo  das  Leidenfchaftliche 
bis  gegen  das  Ende  gefteigert   werden    roüße,  da  lie  denn  durch  die  Ab- 
fchiedsverbengung  des  Dichters  wieder  ins  Leidliche  und   Heitere  znrüekge- 
ffthrt  werde.    Beide  Gründe  widerlegen  Schillers  Bedenken  nicht,  dem  nicht 
die  Furcht  des  Verluftes,  fondern  die  Eiferfucht,  die  Furcht  vor  der  Art  des 
Verluftes,  anftÄßig  war.    Der  pathetifche  Gang  würde  auch  ohne  dies  Mittel 
und  viel  reiner  zu  fteigem  gewefen  fein,  wenn  Goethe  das,   was  er  als  Ver- 
wünfebung  benutzte,  als  drohende  Bilder  der  Zukunft  dicht  an  die  teufchende 
Hofnung  des  Hinwegfahrenden  gerückt  hätte.    Daß   Goethe  die  Furcht  eines 
Verlnltes  fich  kaum  in  einer  andern  als  der  hier  wirkenden  Art  denken  konnte 
und  daß  Schillers  Gefühl  keine  Rechtfertigung  dafür  wufte.  ift  für  die  Grund- 
verfchiedenheiten  in  den  Naturen  beider  fehr  bezeichnend.    Schiller,  dein  ck 
nie  um  Rechthaben  zu  thun  war,  ließ  die  Erörterung  fallen,  während  Goethe 
noch  im  GefprAcb  mit  Eckermann  (1,  '.''29)  dabei  beharrte,  die  Eiferfucht  liege 
in  der  Sache;  er  habe  felbft  einen  jungen  Menfchen   gekannt,   der  in  leiden- 
fchaftlicber  Liebe  zu  einem  fchnell  gewonnenen  Mädchen  ausgerufen  :  'aber 
wird    fie  es  nicht  einem  andern  ebenfo  machen   wie  mir?'    Diefer  Zweifler 
brauchte  nicht  deutlicher  zu  verraten,  daß  er  an  fich  die  Erfahrung  hatte  ma- 
chen laßen,  die  er  zu  machen  fürchtete. 
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In  Jena  entftand  beim  Abfchluß  des  Wilhelm  Meifter  da«  kleine  Lied 
Mignon«  „So  laßt  mich  fckeinen  bi*  ich  werde i,*  das  urfprünglich  im  B 
nur  erwähnt  werden  follte,  aber  des  Effects  wegen  doch  eingefchaltet  wurde. 
Zwifeheu  den  Xenien  kam  auch  Oberuns  goldne  Hochzeit  ans  Licht,  die 
Schiller  jedoch  zurücklegte  und  Goethe  fpAter  dem  Fauft  einfügte.  Eine  bei 
Kürners  Anwefenheit  entworfne  Dichtung  Hero  und  Leander  blieb  Entwurf. 

Als  im  Oct.  die  Xenien,  die  'mordbrennerifchen  Füchfe'  unter  den  'Phi- 
liftern1  anfiengeu  ihre  Wirkung  zu  thun  uud  die  Bewegung  immer  lebhafter, 
die  Angriffe  und  Entgegnungen  immer  plumper,  gröber,  perfdnlicher  wurden, 
gelüftete  es  Schillern  zu  antworten,  wodurch  die  Sache  ins  Endlofe  gezogen 
und  für  die  Xenieudichter  vorausfichtlich  übel  ausgelaufen  wäre.  Goethe  war 
kälter  und  hielt  zurück.  'Nach  dem  tollen  Wageftück  müfjen  wir  uns  bloß 
großer  und  würdiger  Kunftwerke  befleißigen  und  unfere  proteifche  Natur,  zur 
Befchamung  aller  Gegner,  in  die  Geftalten  des  Edeln  und  Guten  umwandeln.' 
Er  hatte  dazu  bereits  den  erften  Schritt  gethan  und  war  (7.  Dec.)  im  Begriff 
durch  eine  für  die  Hören  beftimmte  Elegie  ein  neues  Gedicht  anzukündigen, 
als  Schiller  (9.  Dec.)  zu  bedenken  gab,  ob  der  Momeut  zur  Bekanntmachung 
auch  günflig  fei,  da  beim  Publicum  noch  keine  Stimmung  erwartet  werden 
könne.  Goethe  war  zufrieden,  daß  der  Druck  noch  anflehe.  Das  Gedieh's 
das  er  durch  die  Elegie  ankündigen  wollte,  war  Herrmann  und  Dorothea 

Franz  öfiTche  Emigrierte  hatten  fich  ins  Würzburgifche  gezogen,  wurden 
aber  vom  Bifchof  bald  genötigt,  fich  weiter  zu  begeben ;  lie  fanden  im  Eife- 
nachifchen  Aufnahme  und  zerftreuten  lieh  fpäter  (Sept.  1795),  als  der  Land- 
graf von  Darmftadt  dort  mit  200  Pferden  anlangte  und  für  ihn  Platz  gefchsif* 
werden  mufte,  über  das  Weimarifche.    Die  Wanderzüge  lenkten  Goethes  In- 
tereffe  auf  die  ältere  Emigrationsgefchichte  der  Salzburger.    Unter  den  alten 
Relationen  ift  eine,  'da*  liebthatige  Gera  gegen  die  falzbur gifchen  Emigranten' 
(1732.  8.).    Darin  fleht  erzahlt:    'In  Alt-Mühl,  einer  Stadt  im  Oettingifchen 
gelegen,  hatte  ein  gar  feiner  und  vermögender  Bürger  einen  Sohn,  walchen 
er  oft  zum  Heiraten  angemahuet,  ihu  aber  dazu  nicht  bewegen  können.  Ais 
nun  die  Salzburger  Emigranten  auch  durch  diefes  Städtchen  pafliereu,  findet 
lieh  unter  ihnen  eine  Perfou,  welche  die  lern  Menfchen  gefällt,  dabei  er  in  fei 
nem  Herzen  den  Schluß  faßet,  wenn  es  angehen  wolle,  diefelbe  zu  heiraten; 
erkundigte  lieh  dahero  bei  den  andern  Salzburgeru  nach  diefes  Madgens  Auf- 
führung uud  Familie,  und  erhält  zur  Antwort,  fie  wäre  von  guten  redlichen 
Leuten,  uud  hätte  fich  jederzeit  wol  verhalten,  wäre  aber  von  ihren  Eiters 
um  der  Religion  willen  gefchieden  und  hätte  folche  zurückgelaßen.  Hierauf 
gehet  diefer  Menfch  zu  feinem  Vater  und  vermeldet  ihm,  weil  er  ihn  fo  oft 
fich  zu  verehelichen  vermahnet,  fo  hätte  er  lieh  nunmehro  eine  Perfon  ausge- 
lesen, weun  ihm  nun  folche  der  Vater  zu  nehmen  erlauben  wolle.    Als  nuu 
der  Vater  gerne  wißen  will,  wer  fie  fei,  fagt  er  ihm,  es  wäre  eine  Salzhur 
gerin,  die  gefalle  ihm,  uud  wo  er  ihm  diefe  nicht  laßen  wolle,  würde  er  nie- 
malen  heiraten.    Der  Vater  erfchrickt  hierüber  und  will  es  ihm  ausreden,  er 
läßt  auch  einige  feiner  Freunde  und  einen  Prediger  rufen,  um  etwa  den  Sohn 
durch  ihre  Vermittlung  auf  andre  Gedanken  zu  bringen;  allein  alles  verge- 
bens.   Daher  der  Prediger  endlich  gemeint,  es  könne  Gott  feine  Sonderbare 
Schickung  darunter  haben,  daß  es  fowol  dem  Sohne  als  auch  der  Emigrantin 
«um  Beften  gereichen  könne,  worauf  fie  endlich  ihre  Einwilligung  geben  und 
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es  dem  Sohne  in  feineu  Gefallen  ftellen.   Diefer  gehet  fofort  zu  feiner  Salz- 
burgerin  und  fragt  üe,  wie  es  ihr  hier  im  Lande  gefalle?    Sie  antwortet: 
Herr,  ganz  wol!    Er  verfetzet  weiter:  Ob  fle  wol  bei  feinem  Vater  dienen 
wolle?    Sie  fagt:  gar  gerne;  wenn  er  fie  anuebmen  wolle,  gedenke  tie  ihm 
treu  und  fleißig  zu  dienen,  und  crzAhlet  ihm  darauf  alle  ihre  Künfte,  wie  fie 
das  Vieh  füttern,  die  Kuh  melken,  das  Feld  beftellen,  Heu  machen  und  der- 
gleichen mehr  verrichten  könne.    Worauf  tie  der  Sohn  mit  fich  nimmet  und 
feinem  Vater  präventieret.    Diefer  fragt  das  Mädgen,  ob  ihr  denn  fein  Sohn 
gefalle  und  tie  ihn  heiraten  wolle?    Sie  aber,  nichts  von  diefer  Sache  wißend, 
meinet,  man  wolle  fie  vexieren,  und  antwortet:  Ei,  man  folle  fie  nur  nicht 
foppen,  fein  Sohn  hätte  vor  feinen  Vater  eine  Magd  verlangt,  und  wenn  er 
tie  haben  wolle,  gedächte  fie  ihm  treu  zn  dienen  und  ihr  Brot  wol  zu  erwer- 
ben.  Da  aber  der  Vater  darauf  beharret  und  auch  der  ßohn  fein  ernftliche« 
Verlangen  nach  ihr  bezeiget,  erklart  fie  fich:  Wenn  es  denn  Ernft  fein  follte, 
fo  w4re  tie  es  gar  wol  zufrieden  und  tie  wollte  ihn  halten  wie  ihr  Aug'  im 
Kopf.   Da  nun  hierauf  ihr  der  Sohn  ein  Ehepfand  reichet,  greifet  tie  in  deu 
Bufen  und  fagt:  Sie  müße  ihm  doch  auch  wol  einen  Malfchatz  geben;  womit 
tie  ihm  ein  Beutelgen  überreichet,  in  welchem  fich  200  Stück  Ducaten  befan- 
den.'   Diefe  Erzählung  ift  in  einer  Leipziger  und  zwei  Berliner  Relationen 
Aber  die  Emigration  wiederholt  und  gieng  auch  in  Göckings  vollkomm ne  Emi- 
grationsgefchichte  der  aus  dem  Erzb.  Salzburg  vertriebnen  Lutheraner  Aber 
(Frankf.  u.  Leipz.  1734.  4.  I,  671),  wo  auch  die  Gefchichte  eines  umftürzen- 
den  Wagens  mit  der  Frau  und  den  Kindern  darauf  erzahlt  wird. 

Durch  Alexis  und  Dora  auf  das  epifche  Feld  geführt,  raufte  Goethe  an  dem 
kleinen  naiven  Stoffe  Gefallen  finden.    Er  wollte  ein  ähnliches  kleines  Gedicht 
daraus  machen.    Erft  in  der  Arbeit  erkannte  er,  welchen  köftlichen  8chatz 
er  gehoben;  4ein  Siijet,  wie  man  es  in  feinem  Leben  vielleicht  nicht  zweimal 
findet.'    Das  kleine  Gedicht  dehnte  fich  zum  großern  aus  und  ftellte  fich  bald 
völlig  in  der  epifchen  Form  dar.    Mit  Schiller  wurde  Stoff  und  Behandlung 
im  Einzelnen  wie  eine  gemeinfame  Herzensangelegenheit  durchgefprochen ; 
ich un  am  17.  Oct.  1796  rief  er  Jacobi  zu,  er  habe  fich  mit  allen  Kräften  auf 
das  Epifche  geworfen;  am  28.  Oct.  konnte  Schiller  an  Körner  melden,  er  habe 
zwei  Dritteile  davon,  nämlich  vier  Gefänge  gehört;  durch  Voß  Luife  fei  das 
Gedicht  zwar  nicht  veranlaßt,  aber  doch  neuerding»  geweckt,  denn  Goethe 
habe  fich  mit  der  Idee  dazu  fchon  mehre  Jahre  [!]  herumgetragen ;  die  Ausfüh- 
rung fei  mit  unbegreiflicher  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  vor  fich  gegangen, 
fo  daß  er  neun  Tage  hintereinander  jeden  Tag  Aber  anderthalbhundert  Hexa- 
meter niedergefchrieben.    Beim  Abgange  nach  Ilmenau  meint  Goethe  (29.  Oct  ), 
ein  fchönes  Glück  wars,  wenn  ihm  dort  noch  ein  Stück  des  epifchen  Gedichts 
gelinge;  die  große  Einfamkeit  fcheine  etwa«  zu  verfprechen;  und  Schiller 
erwiedert  (31.  Oct.),  er  könne  dort  wenigfteus  das  StAdtchen  feines  Hermanns 
finden  und  einen  Apotheker  und   ein  grAnes  Haus  mit  Stuccaturarbeit  gebe 
es  ^dort  wol  auch.    Am  15.  Nov.  find  jedoch  die  drei  arten  Gefänge  nur  flei- 
ßig durchgearbeitet  und  abermals  abgefchrieben.    Auch  am  5.  Dec.  find  von 
den  Techs  Gefängen  nur  erft  die  zwei  Dritteile  fertig  und  der  Dichter  hofft 
die  Stimmung  für  den  Ueberreft  nach  dem  neuen  Jahre  zu  finden:  'Ich  habe 
das  rein  Menfchliche  der  Exiftenz  einer  kleiuen  deutfehen  Stadt  in  dem  epi- 
fchen Tiegel   von  feinen  Schlacken  abzufcheiden  gefucht  und  zugleich  die 
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großen  Bewegungen  und  Veränderungen  des  Welttheaters  aus  einem  kleines 
Spiegel  zurückzuwerfen  getrachtet.    Die  Zeit  der  Handlung  ift  ohngefihr  in 
vergangnen  Auguft  (1796),  und  ich  hahe  die  Kühnheit  meines  Unterfangefts 
nicht  eher  wargenommen,  als  bis  das  Sehwerfte  fchou  Aber  ftan  den  war.  In 
AbGcht  auf  die  poetifche  fowol  als  profodifche  Organifation  des  Ganzen  huh- 
ich  beftändig  vor  Augen  gehabt,  was  in  diefer  letzten  Zeit  bei  Gelegenheit 
der  voßifchen  Arbeiten  mehrmals  zur  Sprache  gekommen  ift,  und  habe  ver 
fcliiedene  ftreitige  Punkte  zu  entfeheiden  gefucht;  wenigstens  kann  ich  meine 
Ueberzeuguug  nicht  beßer  ausdrücken  als  auf  diefe  Weife."    Auf  einer  Ben*« 
nach  Leipzig,  die  vom  '28.  Dec.  bis  10.  Jan.  1797  dauerte,  wurde  der  «Senkt 
des  Gedichts  vollkommen  fchematifiert.'    Am  29.  Jan.  war  es  zwar  noch  nicht 
fertig,  aber  doch  fchon  an  den  Buchhändler  Vieweg  'verhandelt*,    und  allt 
Wünfche  waren  nun  auf  die  Vollendung  gerichtet;  drei  Wochen  fpater  wurdet. 
Schiller  die  drei  erften  Gelänge  'endlich'  überfandt  und  der  Dichter  war  an 
vierten,  alfo  noch  da,  wo  er  fchon  vor  vier  Monaten  gewefen.  Am  1.  März  wird  da* 
kleinlaute  Bekenntnis  abgelegt,  daß  der  Anfang  gemacht  fei,  den  vierten  G- 
fang  in  Ordnung  zu  bringen;  am  3.  März  ift  das  Gedicht  im  Gange  und  d« 
Tag  darauf  rückt  die  Arbeit  und  fängt  an,  Maffe  zu  machen.  Die  Ausdehnung 
veranlaßte  eine  Veränderung  in  der  Oekonomie  der  Gefänge,  aus  fechs  wurdet 
nenn,  von  denen  jeder  eine  Ueberfchrift  und  nach  Herodots  Vorgänge  de 
Namen  einer  Mufe  erhielt.    Am  8.  April  war  mit  W.  v.  Humboldt  ein  genaae* 
profodifches  Gericht  über  die  letzten  Gefänge  gehalteu  ;  das  Gedicht  war  jedori 
noch  nicht  fertig;  am  17.  Apr.  giengen  zwar  die  erften  vier  Muten  zum  Dmci 
ab,  die  letzten  fünf  forderten  aber  noch  zu  fleißiger  Befchäftigung  auf,  wob* 
befonders  die  profodifchen  Bemerkungen  Humboldts  benutzt  wurden.   Et  wid- 
ern Glück,  daß  die  Ausdauer  bis  dahin  gereicht  hatte,  denn  fchon  fuchte  Goetät 
nach   einem  Gegenftande,  bei  dem  er  mit  Intereffe  im  eigentlichen  Sin» 
fpielen  könne.    'Die  Poefie  wie  wir  fie  feit  einiger  Zeit  treiben  ift  eine  ?v 
zu  ernfthafte  Befchäftigung.'    Am  28.  Apr.  fchrieb  er  an  Meyer:  'Mein  Gedicir 
ift  fertig;  es  hefte!) t  aus  2000  Hexametern  und  ift  in  neun  Gefänge  getei. 
und  ich  fehe  darin  wenigftens  einen  Teil  meiner  Wünfche  erfüllt.    Es  wir: 
die  Frage  fein,  ob  Sie  unter  dem  modernen  Coftöm  die  wahre  ächte  Menfcber 
Proportion  und  Gliederform   erkennen  werden?'    Krft  am   15.  Mai  wurde 
abermals  vier  Gefänge  zum  Druck  abgefandt  und  Goethe  gieng  gleichseht« 
nach  Jena,  um  den  letzten  zu  endigen.    In  Bezug  auf  den  eben  gefehloßc« 
Frieden  bemerkte  er:  'auch  mir  kommt  der  Friede  zu  ftatten  und  mein  Ge- 
dicht gewinnt  dadurch  eine  reinere  Einheit.'    Am  17.  Mai  fuchte  er  wo  awf- 
lieh  die  Stimmung  zum  Schluß  zu  gewinnen.    Endlich  am  3.  Juni    fandte  b 
an  Schiller  den  letzten  Gefang:  'Hierbei  Trania".    Am  1.  Juli  waren  die  eriVi 
7  gedruckten  Bogen  mit  fünf  und  einem  halben  Gefänge  angekommen ;  an  1 
Oct.  rumorten  Herrmann  und  Dorothea  fchon  im  Stillen  und  waren,  ein  Jak 
nach  dem  Beginn  der  Arbeit,  in  den  Händen  der  Leute.    Schiller   meinte,  • 
fei  recht  fehön,  daß  die  Dichtung  in  Jena,  wo  fie  angefangen  worden,  anc: 
vollendet  fei.    'Die  Judenftadt  darf  fich  was  darauf  einbilden'. 

Ueber  das  Gedicht  felbft  foll  hier  weder  eine  Unterfuchung  ang«Hri- 
uoch  ein  Urteil  gegeben  werden;  die  Abhandlung  Humboldts  Aber  Hennar 
und  Dorothea  ift  fo  umfaßend  und  eindringend,  daß  wenig  zu  fagen  Äbr* 
bleiben  würde.    Den  fleherften  Punkt,  von  dem  die  Beurteilung  ausg<eJa& 
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muß,  gab  Goethe  felbft  in  der  Bemerkung,  daß  er  das  rein  Menfchliche  der 
Exiftenz  einer  kleinen  deutschen  Stadt  von  den  8chUcken  abgefchieden  und 
die  großen  Bewegungen  und  Veränderungen  des  Welttheaters  aus  einem  kleinen 
Spiegel  zurückgeworfen  habe.  Weltbewegung  im  engften  Räume  ift  das  We- 
fentliche  des  Gedichtes,  deffen  Stoff  aus  der  Zeit  kirchlich -politifcher  Bewe- 
gung in  die  Zeit  der  rein  politifchen  Bewegung  verlegt,  aber  durch  die  Wahl 
des  Schauplatzes  in  einer  kleinen  friedlichen  Stadt,  ja  in  einer  kleinbürger- 
lichen Familie  wieder  gefertigt  ift.  Beide  Welten,  die  fefte  des  kleinbürger- 
lichen Lebens,  aus  der  man  blickt,  und  die  große  politifch-fociale,  in  welche 
der  Blick  eröfnet  wird,  find  contraftiert,  aber  nicht  in  Conflict  gefetzt,  viel- 
mehr löfen  fich  die  drohenden  Conflicte  der  erfteren  an  der  letzteren  friedlich 
und  befriedigend  auf. 

Goethe  war  früher  gewohnt  ein  Gedicht,  fobald  es  fertig  war,  fallen  zu 
laßen,  ohne  viel  darüber  zu  refiectieren.    Die  Berührung  mit  Schiller,  der 
damals  mehr  zur  Betrachtung  als  zum  Schaffen  aufgelegt  war,  und  die  Ver- 
bindung mit  Meyer,  die  auf  eine  Feftftellung  neuer  Grundfätze  der  Runft  ab- 
zweckte, veranlaßten  ihn  jetzt  zu  Reflexionen  über  die  Dichtungsarten,  wobei  er 
feine  eigne  Hervorbringung  benutzte,  um  über  die  dichterifche  Arbeit  im  all- 
gemeinen Auffchlüße  zu  gewinnen.    Bei  Verfen  im  Homer,  welche  die  Kritik 
als  fp&tere  Einfchiebfel  rückwärts  greifender  Motivierung  bezeichnete,  fiel  ihm 
auf,  daß  er  bei  feiner  Dichtung  ahnlich  zu  Werke  gegangen  fei  und  rückwärts 
greifend  einzelne  Verfe  eingefchoben  habe,  um  auf  nachfolgende  Umftände 
und  Begebenheiten  vorzubereiten.    Zu  allgemeineren  Betrachtungen  bot  fich 
fchon  wahrend  der  Arbeit  Anlaß.    Als  er  kaum  mit  dem  erften  Wurfe  des 
Gedichtes  fertig  war,  bemerkte  er,  eine  Hanpteigenfchaft  des  epifchen  Ge- 
dichtes fei  es,  daß  es  immer  vor-  und  zurückgehe ;  alle  retardierenden  Motive 
feien  daher  epifch;  doch  dürften  es  keine  eigentliche  Hindernifje  fein,  welche 
ins  Drama  gehörten.    Gleich  nach  Vollendung  des  Gedichtes  entwarf  er  die 
Grandzüge  zu  einer  mit  Schiller  gemeinfchaftlich  auszuführenden  Unterfuchung 
über  epifche  und  dramatifche  Dichtung,  die  als  Fundament  feiner  Poetik  hier 
mitgeteilt  werden  raüßen. 

Der  Epiker  und  Dramatiker,  heißt  es,  find  beide  den  allgemeinen  Gefetzen 
unterworfen,  befonders  dem  Gefetze  der  Einheit  und  der  Entfaltung;  ferner 
behandeln  fie  beide  Ähnliche  Gegenftände  und  können  beide  alle  Arten  von 
Motiven  brauchen ;  ihr  großer  wefentlicher  Unterfchiod  beruht  aber  darin,  daß 
der  Epiker  die  Begebenheit  als  vollkommen  vergangen  vortragt  und  der  Dra- 
matiker fie  als  vollkommen  gegenwärtig  darftellt.    Die  Gegenftände  des  Epos 
and  der  Tragödie  follten  rein  menfchlich,  bedeutend  und  patbetifch  fein;  die 
Perfonen  ftehen  am  beften  auf  einem  gewiffen  Grade  der  Cnltur,  wo  die  Selbft- 
thAtig-keit  noch  allein  auf  fich  angewiefen  ift,  wo  man  nicht  moralifch.  poli- 
tifch,  mechanifch,  fondern  perfönlich  wirkt.    Das  epifche  Gedicht  ftellt  vor- 
züglich perfönlich  befchränkte  Th&tigkeit,  die  Tragödie  befchränktes  Leiden 
vor,   das  epifche  Gedicht  den  außer  fich  wirkenden  Menfchen :  Schlachten, 
Reifen,  jede  Art  von  Unternehmung,  die  eine  gewiffe  finnliche  Breite  fordert, 
die  Tragödie  den  nach  innen  geführten  Menfchen,  und  die  Handlungen  der 
Kenten  Tragödie  bedürfen  daher  nur  weniges  Raumes.  Der  Motive  find  fünferlei 
Arten:    1:  VorwärttfchrcUende,  welche  die  Handlung  fördern;  deren  bedient 
fich  vorzüglich  das  Drama.    2:  RiicktcärUfchreitende,  welche  die  Handlung  von 

52* 


Digitized  by  Google 


*20 


Buch  6.   Nationale  Dichtung.    §.  233.  Goethe. 


ihrem  Ziele  entfernen;  deren  bedient  fich  das  epifche  Gedicht  faft  ausfchlieS 
lich.    3:  Retardierend» .  welche  den  Gang  aufhalten  oder  den  Weg  verlängern; 
diefer  bedienen  fich  beide  Dichtarten  mit  dem  größten  Vorteil.    4:  Zvrüek 
greifende,  durch  die  dasjenige  was  vor  der  Epoche  des  Gedichts  gefchehen  u\ 
hereingehoben  wird.    5:  Vorgreifende,  die  dasjenige  was  nach  der  Epoche  de* 
Gedichts  gefchehen  wird,  anticipieren ;  beide  Arten  braucht  der  epifche  fo  wif 
der  dramatifche  Dichter,  um  fein  Gedicht  vollftaudig  zu  machen.    Die  Welten. 
welche  zum  Anfchauen  gebracht  werden  füllen,  find  beiden  gemein.     I :  Die 
phyftfrhe  und  «war  erßlirh  die  n&chfte,  wozu  die  dargeftellten  Perfonen  gehö- 
ren und  die  fie  umgibt.    In  diefer  fteht  der  Dramatiker  meift  auf  Einen: 
Punkte  feft,  der  Epiker  bewegt  fich  freier  in  einem  größern  Local;  zureiten* 
die  entferntere  Welt,  wozu  die  ganze  Natur  zu  rechnen  ift.    Diefe  bringt  der 
epifche  Dichter,  der  fich  überhaupt  an  die  Imagination  wendet,  durch  Oleich 
niffe  naher,  deren  fich  der  Dramatiker  fparfamer  bedient.    2:  Die  JUtliche  ift 
beiden  ganz  gemein,  und  wird  am  glücklichften  in  ihrer  phyfiologifchen  und 
pathologifchen  Einfalt  dargeftellt.    3:  Die  Welt  der  Phantaßeen,  Ahnungen. 
Erfcheinungen,  ZufÄlle  und  Schickfaln.    Diefe  fteht  beiden  offen,  nur  dal}  ne 
an  die  finnliche  herangebracht  werde,  wobei  denn  für  die  Modernen  eine  he 
fondere  Schwierigkeit  entfteht,  weil  wir  für  die  Wundergefchöpfe,  Gotter,  Wahr 
fager  und  Orakel  der  Alten,  fo  fehr  es  zu  wünfchen  wäre,  nicht  leicht  Erfaü 
finden.    Die  Behandlung  im  Ganzen  betreffend  wird  der  epifche  Rhapfode.  der 
das  vollkommen  Vergangne  vortrAgt,  als  ein  weifer  Mann  erfcheinen,    der  in 
ruhiger    Befonnenheit  das    Gefchehene  überfieht;    fein  Vortrag   wird  da'?, 
zwecken,  die  Zuhörer  zu  beruhigen,  damit  fie  ihm  gern  und  lange  anhören 
er  wird  das  InterelTe  ebenmäßig  verteilen,  weil  er  nicht  im  Stande  ift,  einen 
allznlebhaften  Eindruck  gefchwind   zn  balancieren,  er  wird  nach  Belieben 
rückwärts  und  vorwärts  greifen  und  wandeln;  man  wird  ihm  überall  folgea 
denn  er  hat  es  nur  mit  der  Einbildungskraft  zn  thun,  die  fich  ihre  Bilder 
felbft  hervorbringt  und  der  es  auf  einen  gewiffen  Grad  gleichgültig  ift,  wat 
für  welche  fie  aufruft.    Der  Rhapfode  füllte  als  ein  höheres  Wefen  in  feines 
Gedicht  nicht  felbft  erfcheinen.    Der  Mime  dagegen  ift  gerade  in  dem  entgr 
gengefetzten  Falle;  er  ftellt  fich  als  ein  beftimmtes  Individuum  dar,  er  wü' 
daß  man  an  ihm  und  feiner  nachften  Umgebung  ausfchließlich  Teil  nehme,  da: 
man  die  Leiden  feiner  Seele  und  feines  Körpers  mitfühle,  feine  Verlegenheiter 
teile  und  fich  felbft  über  ihn  vergeße.    Zwar  wird  auch  er  ftufeuweife  it 
Werke  gehen,  aber  er  kann  viel  lebhaftere  Wirkungen  wagen,  weil   bei  finn 
licher  Gegenwart  "auch  fogar  der  ftärkere  Eindruck  durch  einen  fchwachem 
vertilgt  werden  kann.    Der  zufchauende  Hörer  muß  von  Rechtswegen  in  eia«r 
(tasten  finnlichen  Anftrengung  bleiben,  er  darf  lieh  nicht  zum  Nachdenken  er- 
heben, er  muß  leiden fchaftlich  folgen,  feine  Phantafie  ift  ganz  zum  Schweigen 
gebracht,  man  darf  keine  Anfprüche  an  fie  machen,  und  felbft   wa»  eraibri 
wird  muß  gleichfam  darftellend  vor  die  Augen  gebracht  werden. 

Den  aufgehellten  Maßftab,  über  deffen  Wert  und  Bedeutung  hier,  wo  e» 
nur  auf  die  Bezeichnung  des  goethefchen  Standpunktes  ankommt,  weitere  Er 
Örternngen  nicht  zweckmAßig  fein  würden,  hielt  er  an  Hermann   und  Doro- 
thea und  fand,  daß  in  dem  Gedichte  koin  ausfchließlich  epifches   (rück wart* 
fchreitendes)  Motiv,  fondern  nur  die  vier  andern,  die  dem  Epos  und  Drama 
gemein  find,   gebraucht  werde;   daß    as    ferner  nicht  außer  Geb  wirkend*-. 
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fondern  nach  innen  geführte  Menfcheu  darfteile  und  fich  auch  dadurch  von 
der  Epopöe  entferne  und  dem  Drama  nähere;  daß  es  fich  mit  Recht  der  Gleich 
nifle  enthalte,  weil  einem  mehr  Tätlichen  Gegenftande  das  Zudringen  von 
Bildern  aus  der  phyüfchen  Natur  nur  mehr  IJiftig  gewefen  wäre;  daß  es  eud- 
lich  aus  der  dritten  Welt,  oh  es  gleich  auffallend  fei,  noch  immer  genug  Ein- 
fluß empfangen  habe,  indem  das  große  Weltfchickfal  teils  wirklich,  teils  durch 
Perfonen  fymbolifch  eingeflochten  und  von  Ahnung,  von  Zufammenhang  einer 
lichtbaren  und  unilchtbaren  Welt  doch  auch  leife  Spuren  angegeben  feien, 
welches  zufammen  an  die  Stelle  der  alten  Götterbilder  trete,  deren  phyfifch- 
poetifche  Gewalt  freilich  dadurch  nicht  erfetzt  werde. 

Schon  wahrend  der  Arbeit  an  Hermann  und  Dorothea  tieng  der  Dichter 
an,  die  Geduld  zu  verlieren  und  fich  nach  leichterem  Spiel  mnzufchauen. 
Für  ihn  ganz  bezeichnend  ift  es,  daß  er,  von  der  einfachen  homerifchen  Welt 
in  die  patriarchalifche  des  Alten  Teftaments  übergehend,  fich  den  Mofes  aus- 
wählte. 'Meine  kritifch-hiftorifeh-poetifche  Arbeit  geht  davon  ans,  daß  die 
vorhandenen  BAcher  fielt  felbft  wWerfprechen  und  fich  felbft  verraten,  und 
der  ganze  Spaa,  den  ich  mir  mache,  lauft  dahin  hinaus,  das  menfchlich  Wahr- 
leheinliche  von  dem  Abfichtlichen  und  bloß  Imaginierten  zu  l'ondern  und  doch 
für  meine  Meinung  uberall  Belege  aufzufinden.  Alle  Hypotheken  diefer  Art 
beftehen  bloß  durch  da»  Natürliche  des  Gedankens  und  durch  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Phänomene,  auf  die  er  fich  gründet.'  Die  wolffche  Kritik  des 
Homer,  die  in  den  vorliegenden  epifchen  Gedichten  eine  Verarbeitung  von 
felbftftiindigcu  Teilen  nachgewiefen  hatte,  war  auch  bei  diefer  altteftamentari- 
fchen  Uuterfuchung  oder  Kurzweil  von  größtem  Einfluße,  nur  daß  Goethe 
ohne  tieferes  Studium  das  auf  der  Hand  Liegende  zu  faßeu  verfuchte.  —  Ne- 
ben Spielereien  diefer  Art  wurden  die  na  tu  r  w  i  ß  e  n  fchaf  1 1  i  eben  Unter- 
fuchu ngen  mit  voller  Ernfthaftigkeit  fortgeführt.  Es  fand  fich  Gelegenheit, 
unter  farbigen  Gl&fern  und  ganz  im  Finftern  Pflanzen  zu  erziehen  und  über 
ihre  nnd  der  Schmetterlinge  Wachstum  und  Metamorphofe  Beobachtungen 
unznftellen.  Auch  die  Unterfnchungen  zur  Morphologie  giengen  fort,  Galva- 
nisraus  nnd  Cbemifches  drängten  fich  auf  und  die  Chroraatik,  an  der  Meyer 
bei  deu  erften  Farbentafoln  half,  wurde  zur  wahrhaften  Qual.  Wie  feltfain 
er  fich  bei  den  Unterfuchungcn  und  bei  der  Zufammenftellung  vermeinter  Re- 
fultate  auf  dem  Gebiete  der  Farbenlehre  benahm,  mochte  ihm  zu  feiner  Ueber- 
rafchung  deutlich  werden,  als  ihm  Schiller  mit  einer  Anwendung  der  Katego- 
rion auf  die  Mitteilungen  antwortete,  die  er  ihm  in  der  befcheidnen  Form 
eines  bequemen  Regulativs  der  Erfahrungen  vortrug,  wobei  er  nicht  undeut- 
lich merken  ließ,  daß  er  in  dem  Mitgeteilten  nur  den  Rationalismus  finde, 
der  aus  einer  gewiffen  Plnralitat  der  Phänomene  bis  zur  Möglichkeit,  keines 
wegs  aber  aus  der  richtigen  Limitation  bis  zur  Notwendigkeit  vorgedrungen 
fei.  Goethe  fnchte  fich  der  Fingerzeige  nach  Kräften  zu  bedienen  und  begann 
von  da  an,  Frennden  zu  bekennen,  es  fei  doch  für  ihn  ganz  vorteilhaft,  daß 
er  mit  den  andern  Arten  zu  denken  etwas  bekannter  geworden,  die  er,  ob  fie 
gleich  nicht  die  feinigeu  werden  könnten,  dennoch  als  Snpplement  feiner  Ein- 
feitigkeit  zum  praktifchen  Gebrauch  Hußcrft  bedürfe. 

Schiller  war  e«,  der  Goethen  zu  neuen  dichterifchen  Productionen  trieb, 
teils  durch  Mahnungen,  für  den  Mufenalmanach  zu  forgen,  teils  in  der  wirk- 
fameren  Weife,  daß  er  feinen  Wetteifer  reizte.    Nach  der  Vollendung  des 
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bürgerlich-idyllifchen  Epos  entstanden  bei  wiederholtem  Zufammenleben,  bald 
in  Jena,  bald  in  Weimar,  im  Sommer  mehre  Gedichte,  darunter  die  Ballade: 
und  Elegien,  zu  denen  wieder  Chr.  Vulpius  Anlaß  gab.  Das  Idyll,  4<r 
neue  Paufias  und  fein  Blumenmädchen,  das  von  dem  finnlicb-fickt- 
baren  Bilde  in  völlig  dramatifcher  Wechfelrede  rückwKrtsfchreitend  die  6« 
fchichte  der  Liebenden  darftellt,  die  dem  Bilde  voraufliegt,  war  fchon  w  An 
fang  Mai  vorhanden.  Kafch  entftand  die  Elegie  Metamorphofe  der 
Pflanzen,  die  Schiller  (23.  Mai)  fo  mufterhaft  fch6n  und  rund  und  vollende' 
nennt,  daß  er  recht  dabei  gefühlt  habe,  wie  auch  ein  kleines  Ganze,  eine  ein- 
fache Idee,  durch  die  vollkommne  Darftellung  einem  den  Genuß  des  Hochita: 
geben  könne;  auch  bis  auf  die  kleinften  Forderungen  des  Metrums  fei  « 
vollendet.  Uebrigens  beluftigte  es  ihn,  diefem  kleinen  Stücke  die  Geift« 
Atmofphare  anzumerken,  in  welcher  der  Dichter  gerade  leben  mochte,  dear 
es  fei  ordentlich  recht  fentimentalifch  fchön.  Wenige  Tage  fpater  (28.  Mai 
fandte  Goethe  ein  Gedicht,  'das  fich  auch  an  einen  gewiffen  Kreiß  anfciüiffc 
die  Elegie  Amyntas,  die  Körner  als  'köftliches  Cabinetsftück  für  den  achter 
Kunstfreund'  bezeichnete  und  deshalb  am  liebften  nicht  gedruckt  gefek» 
hatte:  'Es  exiftiert  vielleicht  nichts  in  der  afthetifchen  Welt,  wo  Sinnlich^ 
und  Seele  inniger  in  einander  verwebt  find.'  Das  Publicum  im  Gau««  » 
für  folche  Producte  noch  nicht  reif  genug  und  werde  fie  misverftehen  oi* 
misbrauchen.  Daß  (tiefe  Anficht  begründet  war,  zeigt  Herders  Urteil  41*' 
Goethes  Balladen  in  einem  Briefe  an  Knebel  (Nachl.  2,  279) :  «Es  fpielt  Pm 
pus  darin  eine  große  Rolle,  einmal  als  Gott  mit  einer  Bajadere,  fo  daß  ß«  k 
Morgens  an  ihrer  Seite  todt  findet;  das  zweitemal  als  ein  Heidenjüngliuf »' 
feiner  christlichen  Braut,  die  als  Gefpeuft  zu  ihm  kommt,  und  die  er,  ei* 
kalte  Leiche  ohne  Herz,  zum  warmen  Leben  priapifiert;  das  lind  HeldenUiU 
den!'  Dies  Urteil,  vom  5.  Aug.  1797,  laßt  die  Kluft  deutlich  erkennen,  & 
Herder  von  den  beiden  Dichtern  trennte,  fo  daß  die  Entfremdung  bald  fehr  i 
und  fchroffer  wurde  und  Goethe  'den  Alten  auf  dem  Topfberge'  herzlich  ^ 
dauerte,  daß  er  verdammt  fei,  fich  und  andern  auf  eignem  Felde  den  Wtf 
zu  verkümmern.  Körnerfand  in  der  Braut  von  Korinth  eine gewifle I>«* 
kelheit,  die  vielleicht  abßchtlich  fei,  aber  bei  ihm  die  Wirkung  ftore.  8ckiü« 
antwortete,  im  Grunde  fei  es  nur  ein  Spas  von  Goethe  gewefen,  einmal  et** 
zu  dichten,  was  außer  feiner  Neigung  und  Natur  gelegen.  Sicher  beruht  i« 
Thatfächliche  diefer  Antwort  Schillers  auf  mündlicher  Bemerkung  Goetfe« 
der  wol  etwas  mm  8pas  machen  mochte,  wovon  die  Ausleger  und  Theoreö« 
mit  ftrengem  Ernft  ihre  Lehr  Hitze  Uber  Ballade,  Romanze  und  Erzählung  & 
ftrahierten.  Den  8toff  hatte  Goethe  aus  feinen  Fauftftudien  im  Gedickt»-' 
behalten  und  zwar  aus  den  disquifitionibus  magicis  des  Delrius,  der  wied« 
aus  den  Wundergefchichten  des  Phlegon  von  Tralles  fchöpfte.  Entlegner  »• 
die  Quelle  zu  der  zweiten  Ballade,  der  Gott  und  die  Bajadere,  & 
fchon  am  10.  Juni  erwähnt  wird.  Die  Quelle  *)  läßt  einen  Bramineu  erzähle 
•Es  hat  fich  begeben,  daß  Dewendre  in  menfchlicher  Geftalt  einsmals  i°  *®* 
gewiffen  —  Bajadere  gekommen,  welche  er  hat  wollen  verfuchen,  ob  fie»,c* 

*)  Offne  Thor  zu  dem  verborgnen  Heldentbom  (Nttrnb.  1663.)  8.  S46 ;  dM  .'' 
Ueberfetsnng  dea  vom  hollSndifchen  Prediger  Abraham  Roger  verfaßten  Genlill*»««  rr ' 
ratna  (Gent  164»).    Der  Stoff  wnrde  Goethe  wol  durch  eines  der  vielen  Bücher  »onRrai»* 
Franriaci  ingeführt,  wenigften*  laa  er  (tiefen  damala  und  machte  Schiller  darauf  autoerii»» 
da  viel  für  fle  darin  fei. 
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getreu  wäre.    Er  wurde  einig  mit  ihr  und  gab  derfelben  einen  guten  Lohn. 
Nach  folchem  Lohn  begegnete  lie  ihm  diefelbe  Nacht  fehr  wol,  alfo  daß  üe 
ihm  keinen  Schlaf  in  die  Augen  kommen  ließ.  In  derfelbigen  Nacht  aber  foll 
es  fich  angetragen  haben,  daß  üch  Dewendre  geftellt,  als  ob  er  fterben  wollte, 
wie  er  dann  ihrer  Meinung  nach  ftarb.    Darauf  wollte  üch  das  Madchen  mit 
ihm  verbrennen  laßen  und  kunnten  ihr  folches  ihre  Freunde  nicht  aus  dem 
Sinn  reden,  als  die  ihr  vorhielten,  daß  es  ja  ihr  Mann  nicht  wäre.  Nachdem 
üe  ihr  aber  nicht  weiter  wollte  lagen  laßen,  fo  ließ  fie  das  Feuer  zubereiten, 
in  daffeibige  zu  fpringen.    Da  es  nun  auf  das  außerfte  mit  ihr  gekommen 
war,  erwachte  der  Dewendre  und  fprach,  er  hätte  fich  nur  fo  geftellt,  als  ob 
er  todt  wäre,  einig  und  allein  ihre  Treue  dadurch  zu  erforfchen,  und  verfprach 
ihr  dabei,  fie  follte  zur  Belohnung  ihrer  gepflogenen  Treue  mit  ihm  nach  De- 
wendre-Cocon,  das  ift  an  der  glückseligen  Oerter  einen,  gehen  und  kommen.1 
Gleichzeitig  eutftand  der  Zauberlehrling  nach  einer  Erzählung  des 
Eukrates  in  Lucians  Lügenfreund  (der  wielandfchen  Ueberfetzung  1788.  1, 
191  f.).    Es  wurde  darin  eine  Abfertigung  der  Antixenieu  erkannt,  woran 
Qoethe  wol  fchwerlich  gedacht  haben  mag.    Das  Balladenftudium  führte  ihn 
wieder  auf  den   'Dunft-  und  Nebelweg .    Er  entfchloß  fich  (Juni  1797)  an 
feinen  Fauft  zu  gehen  und  ihn,  wo  nicht  zu  vollenden,  doch  wenigftens  um 
ein  gutes  Teil  weiter  zu  bringen,  indem   er  das  was  gedruckt  war,  wieder 
aufloste  und  mit  dem  fchon  Fertigen  oder  Erfundenen  in  große  Maffcn  dispo- 
nierte und  fo  die  Ausführung  des  Plans,  'der  eigentlich  nur  eine  Idee  ift', 
naher  vorbereitete.    Er  war  mit  fich  felbft  ziemlich  einig,  forderte  aber  Schiller 
doch  auf,  ihm  die  Forderungen,  die  er  an  da»  Ganze  machen  würde,  vorzu- 
legen und  fo  ihm  feine  eignen  Traume  als  ein  wahrer  Prophet  zu  erzählen  und 
zu  deuten.    Schiller  erwiedert  fogleich,  das  Stück  könne  bei  aller  feiner  dich- 
terifchen  Individualitat,  die  Forderung  au   eine   fymbolifche  Bedeutfamkeit 
nicht  ganz  von  lieh  weifen.    Die  Duplieitat  der  menfehlichen  Natur  und  das 
verunglückte  Beftreben,  da«  Göttliche  und  das  Phyfifche  im  Meufchen  zu  ver- 
einigen, verliere  man  nicht  aus  den  Augen;  und   weil  die  Fabel  ins  Grelle 
und  Formlofe  gehe  und  gehen  müße,  fo  wolle  man  nicht  bei  dem  Gegenftande 
ftille  ftehen,  fondern  von  ihm  zu  Ideen  geleitet  werden.    Kurz  die  Anforde- 
rungen an  den  Fault  feien  zugleich  philofophifch  und  poetifch;  der  Dichter 
möge  fich  wenden  wie  er  wolle,  fu  werde  ihm  die  Natur  des  Gegenftandes 
eine  philofophifche  Behandlung  auflegen,  und  die  Einbildungskraft  werde  fich 
zum  Dienft  einer  Veniunftidee  bequemen  müßen.    Goethe  meint  (24.  Juni),  fie 
würden  wol  in  der  Anficht  de»  Werks  nicht  variiereu,  doch  gebe  es  gleich 
einen  andern  Mut  zur  Arbeit,  wenn  mau  feine  Gedanken  und  Vorfatze  auch 
von  außen  bezeichnet  fehe  und  Schillers  Teilnahme  fei  in  mehr  als  Einem 
Sinne  fruchtbar.    Als  Schiller  ('26.  Juni)  den  Fauft  genauer  wieder  angefehn, 
iingftigtc  es  ihn,  daß  derfelbe  feiner  Anlage  nach  auch  eine  Totalität  der  Materie 
nach  zu  erfordern  fchieu,  wenn  am  Ende  die  Idee  ausgeführt  erfcheinen  folle,  und 
fftr  eine  fo  hoch  aufquellende  Maffe  fand  er  keinen  poetifchen  Reif,  der  fie 
eufammenhalte.    Fauft  müße  in  d<i*  handelnde  Leben  geftärt  werden,  und  wel- 
ches Stück  aus  der  Maffe  auch  gewählt  werde,  fo  fcheine  es  immer  durch 
feine  Natur  eine  zu  große  Umftändlichkeit  und  Breite  zu  erfordern.    In  Rück- 
ficht  auf  die  Behandlung  fand  er  die  große  Schwierigkeit,  zwifchen  dem  Spas 
und  dem  Ernft  glücklich  durchzukommen.    Verftand  und  Vernunft  fchienen 
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ihm  in  diefem  Stoffe  auf  Tod  und  Leben  miteinander  zu  ringen.  Bei  der  da. 
maligen  fragmentarifchen  G  eftalt  des  Fauft  fühle  man  diefes  fehr,  aber  man 
verweife  die  Erwartung  auf  das  entwickelte  Ganze.  Der  Teufel  behalte  durch 
feinen  Realismus  vor  dem  Verftande  und  der  Fauft  vor  dem  Herzen  Recht} 
zuweilen  aber  fcheine  es,  als  ob  fie  ihre  Rollen  taufchten,  und  der  Teufel 
nehme  die  Vernunft  gegen  den  Fauft  in  Schutz.  Eine  Schwierigkeit  liegt 
darin,  daß  der  Teufel  durch  feinen  Charakter,  der  realiftifcb  fei,  feine  Exiftenz, 
die  idealiftifch  fei,  aufhebe;  die  Vernunft  nur  könne  ihn  fo,  wie  er  da  fei, 
gelten  laßen  und  begreifen.  Am  1.  Juli  hatte  Goethe  das  Stück  in  Abficht 
auf  Schema  und  Ueberficht  in  der  Gefehwindigkeit  recht  vorgefchoben  und  er 
meinte,  es  käme  nur  auf  einen  ruhigen  Monat  an,  fo  follte  das  Werk  zn  man- 
niglicher  Verwunderung  und  Entfetzen,  wie  eine  große  Schwammfamilie  ans 
der  Erde  wachfen.  Doch  habe  die  deutliche  Baukunft,  die  er  damals  ftudierte. 
die  Luftphantome  bald  wieder  verfcheucht.  Am  5.  Juli  ift  Fauft  zurückge- 
legt Im  April  1798  wurde  die  Dichtung  wieder  vorgenommen,  und  die  lyri- 
fche  Stimmung  des  Frühlings  kam  bei  dem  'rhapfodifeben  Drama'  fehr  zu 
ftatten.  Anfang  Mai  war  es  'um  ein  gutes*  weitergebracht.  Das  alte  noch 
vorratige,  hochft  confufe  Manufcript  war  abgefchrieben  und  die  Teile  waren 
in  abgeänderte  Lagen  nach  den  Nummern  eines  ausführlichen  Schemas  hinter 
einander  gelegt,  fo  daß  jeder  Augenblick  der  Stimmnng  genutzt  werden  konnte, 
um  einzelne  Teile  weiter  auszufuhren  und  das  Ganze  früher  oder  fpAter  zu- 
fammenzuftellen.  FAr's  erfte  blieb  die  Arbeit  liegen  und  erft  im  J.  1800 
wurde  fie  wieder  aufgenommen.  Bloß  Vorfatz  blieb  ein  zweites  epifche*  Ge- 
dicht, die  Jagd,  für  das  er  als  Form  gereimte  Strophen  gewählt  hatte;  fchon 
im  Juni  1797  fürchtete  er,  daß  das  eigentlich  Intereffante  des  Süjeta  ßch  zu 
letzt  gar  in  eine  Ballade  aufl6fen  möchte.  Es  wurde  nur  eine  froftige  Novelle 
daraus  (das  Kind  mit  dem  Löwen). 

Unter  den  Fremden,  den  beiden  Humboldt,  den  beiden  Schlegel  und 
andern  erfchien  (Juli  1797)  auch  Hirt  auf  der  Rückreife  aus  Italien  in  Weimar, 
der  einen  kleinen  Auffatz  Aber  Laokoon  mitteilte ;  er  hatte  das  Verdienft,  daß 
er  den  Kunftwerken  auch  das  Charakteriftifche  und  Leidenfchaftliche  als  Stoff 
zufchrieb,  w&hrend  damals  noch  immer  allgemein  der  winkelmann'fche  und 
leßing'fche  Begriff  der  göttlichen  Ruhe,  der  ftillen  Gr&ße,  vorherfchte  und  die 
Aefthetiker  fichs  fauer  werden  ließen,  das  Sch6ne  bei  den  Griechen  fowol  in 
Poefie  als  Plaftik  von  allem  Charakteriftifchen  zu  befreien  und  dies  cum 
Merkzeichen  des  Modernen  zu  machen.  Wie  gewöhnlich  hatte  Goethe  fchon 
vor  längerer  Zeit  Aehnliches  gedacht  und  gefchrieben,  da  er  aber  diesmal, 
feiner  fonftigen  Ordnung  ungeachtet,  den  Auffatz  nicht  finden  konnte,  de» 
Materials  aber  noch  wol  eingedenk  war,  fo  fchrieh  er  die  Abhandlung  ober 
den  Laokoon.  die  eine  genauere  Ausführung  des  hirt'fchen  Gedankens  wxr 
und  in  den  Propylteen  erfchien. 

Seit  längerer  Zeit  hatte  Goethe  lieh  auf  eine  neue  Reife  nach  Italien 
vorbereitet.  Meyer  war  feiner  Gefundheit  wegen  von  dort  aus  nach  der 
Schweiz  zurückgegangen.  Goethe  gedachte  ihn  dort  cu  befuchen  und  mit  ihm 
Rat  zu  pflegen,  was  weiter  zu  thun  fei.  Ihn  gleich  wieder  nach  Italien  zu 
fuhren,  erfchien  feiner  Conftitution  wegen  nicht  ratlich  und  das  Bild,  daa  je- 
nes Land  im  8ommer  1797  darftellte,  war  auch  fftr  den  Befchauer  nicht  rei- 
fend.   Die  Wahrlcheinlichkeit  fprach  dafür,  daß  fie  gegen  den  Winter  wieder 
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in  Weimar  fein  würden.    Am  30.  Juli  reiste  er  von  Weimar  ab  in  Begleitung 
feines  Sohnes  und  deffen  Mutter,  die  er  in  Frankfurt,  wo  er  am  9.  Aug.  ein- 
traf, bei  feiner  Mutter  zurückließ.    In  der  ruhigen  und  heitern  Wohnung 
uberlegte  er  nun  erft,  was  es  heiße,  in  feinen  Jahren  (er  war  doch  kaum  4#)  in  die 
Welt  zn  gehen.    'In  früherer  Zeit  imponieren  und  verwirren  uns  die  Gegen- 
ftände  mehr,  weil  wir  fie  nicht  beurteilen  noch  zufammenfaßen  können,  aber 
wir  werden  doch  mit  ihnen  leichter  fertig,  weil  wir  nur  aufnehmen,  was  in 
unferm  Wege  liegt,  und  rechts  und  links  wenig  achten.    Später  kennen  wir 
die  Dinge  mehr,  es  intereffiert  uns  deren  eine  größere  Anzahl  und  wir  wür- 
den uns  gar  Abel  befinden,  wenn  uns  nicht  Gemütsruhe  und  Methode  in  die 
fen  Fällen  zu  Hülle  kAraen.'   Er  gewohnte  fieh  nun,  alles,  was  er  fah,  fo  gut 
als  möglich  zurechtzuftellen  und  unter  vorher  entworfene  Schemata  zu  faßen; 
das  Unbedeutende  und  Scheinlofe  fuchte  er  in  bedeutende  und  wichtige  Ge- 
fichtapunkte  zu  heben,  das  Einzelne  mit  dem  Allgemeinen  in  Verbindung  zu 
fetzen  und  hinter  einem  Nichts  ein  Univerfum  zu  finden.    Seine  ganze  An- 
fchaunngsweife  wurde  eine  andere,  wichtigthuende,  gravitätifche,  fo  daß  der 
Herzog,  der  immer  naturlich  und  unbefangen  blieb,  bemerkte  :  'Goethe  fchreibt 
mir  Relationen,  die  man  in  jedes  Journal  könnte  einrücken  laßen ;  es  i ft  gar 
poßierlich,  wie  der  Menfch  fo  feierlich  wird.'   Am  25.  Aug.  reiste  er  atif  Hei- 
delberg, wo  ör  einige  Tage  verweilte;  feinen  Geburtstag  verbrachte  er  in  Heil- 
bronn.   Am  29.  traf  er  in  Stuttgart  <nu  uud  verkehrte  dort  mit  den  Kiinft- 
lern  wie  Dannecker,  Müller,  und  Kuuftliebhabern  wie  Kueff  und  andern.  Auf 
dem  Wege  von  Frankfurt  war  er  auf  ein  poetifchos  Genre,  Gefprache  in 
Liedern,  gefallen  und  hatte  zuerft  den  Junggefell  und  Mühlbach  ange- 
fangen (31.  Aug.),  worauf  im  8ept.  der  Edelknabe  und  die  Müllerin, 
im  Nov.  der  Müllerin  Reue  und  im  folgenden  Jahre  (nach  einer  franzöfi- 
fchen  Romanze)  der  Müllerin  Verrat  folgten.    'Das  Poetifch-tropifch-alle 
gorifche  wird  durch  die  Wendung  des  Gefprichs  lebendig,  und  befonder«  auf 
der  Reife,  wo  einen   fo  viele  Gegenftände  anfprechen,  ift  es  ein  recht  gute« 
Genre.'    Schüler  ruft  er  zu:  'wir  müßen  künftig  mehr  darin  machen.'  Die 
Vorteile  diefer  Art,  die  vorzugsweife  in  der  Erfparung  des  Exponierens  beru- 
hen, hatte  Schiller  fchon  vor  langer  Zeit  in  Hektor  und  Audromache  zu 
nutzen  gewuft,    Vom  7.  bis  16.  Sept.  wohnte  er  bei  Cotta  in  Tubingen;  'für 
einen  Mann  von  ftrebender  Denkart  und  unternehmender  Handelsweife  hat  er 
fo  viel  Mäßiges,  Sanftes  und  Gefaßtes,  fo  viel  Klarheit  und  Beharrlichkeit, 
daß  er  mir  eine  feltene  Erfcheiuung  ift  und  mir,  je  naher  ich  ihn  kennen 
lerne,  defto  beßer  gefällt.'    Am   16.  fuhr  er  von  Tubingen  Aber  Hechingnn 
nach  Tuttlingen,  am  folgenden  Tage  nach  8chafhaufen,  wo  lieh  Schillers  Vers 
aus  dem  Taucher  vom  wallen,  fieden,  braufen  und  züehen  beim  Rheinfall 
«treflich  legitimierte',  ein  Phänomen,  das  8chiller  freilich  nur  bei  einer  Muhle 
hatte  ftudieren  können.  Am  21.  Sept.  Abends  kam  Goethe  bei  Meyer  in  Stafa 
An.    Beim  Eintritt  in  die  Schweiz  entftand  die  Elegie  En  p  h  r  ofyn  e,  'Blumen 
»uf  den  Sarg'  der  von  Goethe  gebildeten  Schaufpielerin  Karoline  Neumann, 
die  den  Schaufpieler  Becker  geheiratet  hatte.    Außer  dem  Epigramm  Schwei - 
seralpe,   das  am   I.  Oct.  aus  Uri  an  Schiller  gefandt  wurde,  brachte  die 
Schweizerreife  nichts  Fertiges.    Ein  neuer  Plan  wurde  freilich  entworfen,  ein 
Gedicht  Wilhelm  Teil,  eine  Idee,  die  Schiller  lehr  glücklich  feinen,  da  das 
Intereffe,  das  aus  einer  ftreng  umfehriebenen,  charakteriftifeben  Localitat  und 
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einer  gewiffen  hiftorifchen  Gebundenheit  entfpringe,  vielleicht  das  Emsige  fei 
was  Goethe  fich  durch  Wilhelm  Meifter  und  Hennann  und  Dorothea  nicht 
weggenommen  habe.  Aua  der  bedeutenden  Enge  des  gegebenen  Stoffs  werde 
da  alles  geiftreiche  Leben  hervorgehen  \  es  werde  darin  liegen,  daß  man  durch 
die  Macht  des  Poeten  recht  fehr  befchränkt  und  in  diefer  Befchränkung  innig 
und  intenßv  gerührt  und  beschäftigt  werde.  Zugleich  öfne  lieh  aus  diefem 
fchönen  Stoff  wieder  ein  Blick  in  eine  gewiffe  Weite  des  Menfchengefchlechta, 
wie  zwilchen  hohen  Bergen  eine  Durchficht  in  freie  Fernen  fich  aufthue. 
An  Schillers  Willen  lag  es  gewis  nicht,  daß  Goethe  den  Plan  fallen  ließ,  viel- 
leicht aber  trug  die  klare  Darlegung,  die  der  Freund  von  der  hiftorifchen 
Begrenztheit  gab,  dazu  bei,  daß  Goethe  bedenklich  wurde,  da  es  feine  Sache 
nicht  mehr  war,  lieh  durch  das  Aeußere  der  Stoffe  befchränken  zu  laßen. 
Auch  zerftrenten  ihn  die  theoretifchen  Studien  über  die  Kunft  und  Schillers 
wolgemeinte  und  fehr  begründete  Vorftellun gen  Aber  das,  was  Goethes 
eigentliche  Aufgabe  fein  mäße,  blieben  fruchtlos.  Als  er  die  Reife  nach  der 
Schweiz  antrat  hatte  Schiller  an  Meyer  nach  Stafa  gefchrieben  und  mit  der 
größten  Bewunderung  von  Goethes  glücklicher  Leichtigkeit  gefprochen : 
'Wahrend  wir  andern  mühfelig  fammeln  und  prüfen  müßen,  um  etwas  Leid- 
liches langfam  hervorzubringen,  darf  er  nur  leis  au  dem  Baum  fchütteln,  um 
fich  die  fchünften  Früchte,  reif  und  fchwer,  zufallen  zu  laßen.  Es  ift  unglaub- 
lich, mit  welcher  Leichtigkeit  er  jetzt  die  Früchte  eines  wolange wandten  Le- 
bens und  einer  anhaltenden  Bildung  an  fich  felber  einerntet,  wie  bedeutend 
und  ficher  jetzt  alle  feine  Schritte  lind,  wie  ihn  die  Klarheit  über  fich  felbft 
und  über  die  Gegenftände  vor  jedem  eitlen  Streben  und  Herumtappen  be- 
wahrt. Sie  werden  mir  darin  beipflichten,  daß  er  auf  dem  Gipfel,  wo  er  jetzt 
fteht,  mehr  darauf  denken  muß,  die  fchoue  Form,  die  er  fich  gegeben  hat. 
zur  Darfteilung  zu  bringen,  als  nach  neuem  Stoff  auszugehen,  kurz  daß  er 
jetzt  ganz  der  poetifchen  Praktik  leben  muß.  Wenn  es  einmal  einer  unter 
Taufenden,  die  darnach  ftrebeu,  dahingebracht  hat,  ein  fchönes  vollendetes 
Ganzes  aus  lieh  zu  machen,  der  kann  nichts  Beßeres  thun,  als  dafür  jede 
mögliche  Art  des  Ausdrucks  zu  lachen;  denn  wie  weit  er  auch  noch  kommt, 
er  kann  doch  nichts  Höheres  geben.  Ich  geftehe  daher,  daß  mir  alles,  tu 
er  bei  einem  längern  Aufenthalt  in  Italien  für  gewiffe  Zwecke  auch  gewinnen 
möchte,  für  feinen  hochften  und  nachften  Zweck  doch  immer  verloren  fchei- 
nen  würde.  Alfo  bewegen  Sie  ihn  auch  fchou  deswegen,  recht  bald  zurück 
zukommen  und  das  was  er  zu  Haufe  hat,  uicht  zu  weit  zu  Alchen.'  Ob  Meyer 
zur  Rückkehr  geraten,  ift  ungewis.  Die  kriegerifchen  Zeitläufte  kamen  Schil- 
lers guter  Meinung  vielleicht  beßer  zu  Hülfe;  fchon  Mitte  October  war  die 
italifche  Reife  fo  gut  wie  aufgegeben:  'am  Ende  werden  wir  uns  hinten  herum 
durch  Schwaben  und  Franken  nach  Haufe  fchleichen  müßen.'  So  wurde  es; 
beide  (denu  Meyer  kehrte  mit  zurück)  giengen  über  Zürich,  Tübingen,  uach 
Nürnberg,  wo  fie  Knebel  trafen,  und  überrafchten  am  20.  November  Schüler 
in  Jena. 

Der  Winter  brachte  nichts  Poetifches.  Da«  Studium  der  Farbenlehre, 
allgemeine  Naturforfchnng,  Befchäftigung  mit  den  Schriften  der  neueften  PH- 
lofophen  Fichte  und  Schölling,  Vorbereitungen  zu  den  Propyla;en  nähme« 
Zeit  und  Stimmung  weg;  es  war  als  ob  Goethe,  fo  wie  er  den  Fuß  in  da* 
eigne  Haus  fetzte,  alles  dichterüche  Schaffen  hinter  fich  laße.  Durch  Schaan 
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8ens  Tod  fiel  ihm  nun  anch  die  Verwaltung  der  Bibliothek  in  Jena  zu,  die 
er  mit  der  weimarfchen  und  der  büttnerfchen  in  einen  wefentlichen  Zufammen- 
hang  bringen  wollte,  was  freilich  erft  nach  Büttners  Tode  (1802)  ins  Werk 
gerichtet  wurde.  Und  'damit  feine  Exiftenz  ja  noch  bunter  werden  möchte 
kaufte  er  im  Mai  1798,  nachdem  ihm  die  bisherigen  Pächter,  fo  wie  der  Hof- 
rat Gruner  diefe  Erwerbung  durch  zwei  Jahre  fauer  gemacht  hatten,  das 
Freigut  in  Oberrofsla,  ohne  das  Gut  und  die  Gebäude  gefehen  zu  haben. 
Kr  glaubte  wunder  was  er  gekauft  habe,  wendete  Zeit  und  Geld  darauf 
and  war  am  Ende  froh,  nur  wieder  davon  befreit  zu  fein,  denn  mit  Grund 
and  Boden  gieng  es  damals  keineswegs,  wie  mit  den  Gbyllinifchen  Büchern; 
-wer  zu  kaufen  zauderte,  that  wol,  da  bei  den  Kriegslagen  der  Wert  liegen- 
der Gründe  bald  in  erfchreckender  Weife  fiel.  —  Im  Januar  1798  wurde  der 
Architekt  Thouret  aus  Stuttgart  erwartet,  der  zur  Decoration  des  weimar- 
fchen Schloßes  verfchriebeti  war;  im  Mai  war  er  noch  nicht  da,  kam  aber  im 
Laufe  des  Jahres  und  bewohnte  einige  Zimmer  im  Schloße,  die  fpater  Schiller 
eingeräumt  wurde«.  In  der  Zwifchenzeit  war  Goethe  wieder  auf  einige  Tage 
in  Jena,  wo  es  Schiller  an  Mahnungen,  wenigftens  (ich  im  Lyrifchen  einmal 
wieder  zu  zeigen,  nicht  fehlen  ließ.  Am  24.  April  begann  Iffland  Gaftrollen 
in  Weimar,  Schiller  hatte  geringe  Hofnungen  von  dem  Erfolge  feines  Spiele» 
und  fand  es  faft  unglaublich,  daß  Iffland  den  bendaifcheu  Pygmnlion  fpielen 
werde.  Mit  einiger  Selbftzufriedenheit  meldete  Goethe,  der  auf  Iffland  fehr 
viel  hielt,  daß  die  Darftellung  des  Pygmalion  Ani'pruch  an  die  höcbfte  thea- 
tralifche  Würde  und  Fülle  gemacht  und  die  Leiftung  durch  keine  Worte  aus- 
zudrücken fei.  Iffland  lebe  als  Kunftgebilde  vor  den  Augen  des  Zufchauers,  die 
übrigen  zeigten  lieh,  wenn  fie  ihre  Sache  auch  nicht  ungefchickt  machten, 
doch  gleichfam  nur  als  Referenten,  weiche  eine  fremde  Sache  ans  den  Acten 
vortragen.  Das  Publikum  fei  fortdauernd  teilnehmend  gewefen  und  die  Zahl 
der  Befucher  durchfehnittlich  immer  größer,  als  bei  dem  früheren  Gaftfpiele. 
Iffland,  der  am  4.  Mai  fchloß,  ließ  bei  Goethe  Luit  zu  ein§r  Arbeit  zurück, 
zum  zweiten  Teil  der  Zauberflöte,  den  Goethe  fchou  vor  drei  Jahren 
angefangen  und  den  Iffland  für  das  Berliner  Theater  angelcgrntlichft  zu  be- 
fitzen wünfehte.  'Ich  habe  die  Acten  wieder  vorgenommen  und  einiges  daran 
gethan,  fchrieb  Goethe  am  9.  Mai:  im  Grunde  ift  fchon  fo  viel  gefehehen,  daß 
es  thörig  wäre,  die  Arbeit  liegen  zu  laßen,  und  wäre  es  auch  nur  um  de* 
leidigen  Vorteils  willen,  fo  verdient  doch  auch  der  eine  fchuldige  Beherzigung, 
um  fo  mehr  als  eine  fo  leichte  Compofition  zu  jeder  Zeit  und  Stunde  gear- 
beitet werden  kann  und  doch  noch  überdieß  eine  Stimmung  zu  was  Beßerm 
vorbereitet.'  Um  fich  die  Arbeit  wichtiger  zu  machen,  glaubte  er  fich  dabei 
wieder  um  'recht  artige  Erfahrungen'  bereichert  zu  haben,  die  fich  fowohl  auf  fein 
8ubject,  als  aufs  Drama  überhaupt,  auf  die  Oper  befonders  und  am  befonder- 
ften  auf  das  Stück  bezogen.  8chiller  dachte  viel  richtiger  Aber  diefe  'Arbeit* 
und  warnte:  'Wenn  Sie  zu  der  Fortfetzung  der  Zauberflote  keinen  recht  ge- 
febickten  und  beliebten  Componiften  haben,  fo  fetzen  Sie  (ich,  furcht'  ich,  in 
Gefahr,  ein  undankbares  Publikum  zu  finden ;  bei  der  Reprafentation  felbft 
rettet  kein  Text  die  Oper,  wenn  die  Mnßk  nicht  gelungen  ift,  vielmehr  läßt 
man  den  Poeten  die  verfehlte  Wirkung  mit  entgelten."  Goethe  ließ  fich  nicht 
warnen.  Wie  er  hier,  leider  nicht  mit  Schikaneder,  fondern  mit  Mozart  zu 
wetteifern  unternahm  und  fcheitern  raufte,  weil  es  eine  Ilias  poft  Homeruni 
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war,  fo  verirrte  er  (ich  zum  Wetteifer  mit  Homer.  Schon  im  Jahre  zuvor 
hatte  er  den  Tod  des  Achilles  im  Auge,  damals  als  tragifchen  Stoff;  bald 
änderte  er  die  Anficht  und  überlegte  beim  Studium  der  Ilias,  ob  zwifchen  ihr 
und  der  Odyffee  nicht  noch  eine  Epopöe  inne  liege;  er  fand  eigentlich  nur 
tragifche  StotTe,  aber  das  Lebensende  des  Achill  mit  feinen  Umgebungen  fchien 
doch  eine  epifcho  Behandlung  zuzulaßen  und  wegen  der  Breite  des  su  bear- 
beitenden Stoffes  gewiffermaßen  zu  fordern.  Er  gab  Geh  dem  Stoffe  hin  und 
gieng  fo  weit  zu  meinen,  daß,  wenn  ihm  ein  Gedicht  gelingen  folle,  das  tich 
an  die  Ilias  einigermaßen  anfchließe.  er  den  Alten  auch  darin  folgen  müße 
worin  fie  getadelt  wurden,  ja  er  müße  ßch  zu  eigen  machen  was  ihm  felbft 
nicht  behage,  dann  nur  werde  er  einigermaßen  ficher  fein,  Sinn  und  Ton 
nicht  gauz  zu  verfehlen.  Sein  Plan  erweitere  tich  von  innen  aus  und  werde, 
wie  die  Kenntnis  wachte,  auch  antiker.  Schiller  war  viel  zu  befcheiden,  um 
Goethe  Aber  feinen  Irrweg  aufzuklaren,  aber  fein  Brief  vom  IS.  Mai  1798,  der 
gleich  mit  dorn  Satze  beginnt,  daß  keine  Iliad  mehr  möglich  fei,  auch  wenn 
es  wieder  einen  Homer  und  wieder  ein  Griechenland  gAbe,  läßt  trotz  der  ge- 
fchickten  Ablenkung  deutlich  genug  erkennen,  wie  wenig  Vertrauen  er  zu  die- 
fer  Achilleis  hatte.  Goethe  freilich  vertieherte  (13.  März)  feinen  Freund 
Meyer:  'meine  beiden  epifchen  Gegenftände,  fowol  Teil  als  Achill,  haben 
Schillers  großen  Beifall.'  In  Bezug  auf  den  Teil  hatte  da*  feine  Richtigkeit 
Vom  Teil  waren  im  Juni  1798  die  erften  Gelange  naher  motiviert,  am  9.  Märt 
1799  hatte  lieh  ein  großer  Teil  der  Achilleis,  der  es  noch  an  innerer  Gefialt 
fehlte,  bis  in  feine  kleinften  Zweige  organitiert  und  es  war  Hofnung,  daß  bei 
Anwendung  aller  Kräfte  das  Ende  im  Herbfte  erreicht  fein  könne;  acht  Tage 
fpater  waren  fchon  fünf  Gefäuge  motiviert  und  von  dem  erften  180  Hexame- 
ter gefchrieben;  am  '27.  März  heißt  es:  'Die  Achilleis  rückt  vor,  ich  habe 
fchon  350  Verfe,  welche  fchon  die  übrigen  nach  fich  ziehen  fallen.'  Das  Ge- 
dicht fchlüpfte  dann  fpater  (1808)  im  zehnten  Bande  der  Werke  unter  dem 
Schutze  von  Reiy^eke  Fuchs  und  Hermann  und  Dorothea  ins  Publicum. 

Im  Juli  1798  wurden  die  erften  Anftalten  zum  neuen  Theater  ge- 
macht, wodurch  Goethe  das  nächfte  Vierteljahr,  wenn  nicht  ganz  verloren 
gieng,  doch  fehr  zerftückelt  wurde.  Am  18.  Oct.  wurde  der  neue  Saal  mit 
Schillers  Wallcnfteiucru.  wie  das  Lager  damals  hieß,  und  einem  Prologe  er- 
öfnet.  An  Wallen  ft eins  Lager  hatte  Goethe  nur  geringen  äußern  Anteil 
durch  Beifteuer  eines  Soldatenliedes,  Einfchiebung  eines  Motivs  in  zwei  Zei- 
len und  Ueherfeudüng  eines  Bandes  von  Abraham  a  Santa  Clara,  aus  dem 
Schiller  da«  Colorit  der  Capuzinerpredigt  nahm.  Die  Berührung  mit  der 
Bühne  veranlaßte  Schiller  zu  öfterem  Aufenthalte  in  Weimar,  bis  er  endlich 
ganz  dahin  überfiedelte.  Als  er  feine  Piccolomini  vollendet  hatte,  hielt  er  lieh, 
des  Einftudierens  wegen,  fünf  Wochen  in  Weimar  auf.  Ueber  die  Darfteilung 
zum  Geburtstage  der  Herzogin,  30.  Jan.  1799,  und  über  die  bald  darauf 
(20.  April)  erfolgte  erfte  Darftellung  von  Wallenfteins  Tod  berichtete  Goethe 
mit  Schillers  Hülfe  in  der  von  Cotta  neu  gegründeten  Allgemeinen  Zei- 
tung. Durch  Böttiger,  den  die  Freunde  den  geftiefelten  Kater,  Freund 
Ubique  und  mit  andern  Namen  nannten,  war  Wallenfteins  Lager  nach  Ko- 
penhagen veruntreut  worden ;  Goethe  leitete  eine  ftrenge  Unterfuchung  ein, 
die  denn  bei  Böttigers  verfchlagener  Gefchmeidigkeit  zu  einem  genügenden 
Beweife  feiner  Schuld  nicht  führen  konnte.    Ein  andrer  eben  auch  nicht  er- 
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wiinfchter  Gaft,  Kotz  ebne,  fand  (ich  wieder  in  Weimar  ein,  der  mannigfache 
1 1  indel  veranlaßte  und  nichts  Geringeres  im  Schilde  führte,  ab  Goethe  und 
Schiller  zu  entzweien,  naturlich  ohne  bei  Schiller,  der  auf  Goethes  Koften  er- 
hoben werden  füllte,  die  geringfte  Förderung  zu  finden.    Auch  andre  trateu 
naher  und  naher  an  die  weimarfchen  Freunde  heran,  Fr.  Schlegel,  der  die 
L'icindc  gefchrieben,  Tieck,  deffen  Zerbino  erfchienen  war,  Novalis,  der 
Goethen  gern  deliert  hätte,  aber  mit  den  übrigen  Wolftandshalber  bei  ihm 
vergnügt  zu  Tifche  faß;  Aug.  Wilh.  Schlegel,  dem  der  Herzog  wegen  der 
Shakefpeareüberfetzung  wolgewogen  war  und  den  Goethe  bei  der  Redaction 
feiner  kleinen  Gedichte,  zu  der  er  im  Sommer  1799  den  Anfang  machte,  wol 
zu  brauchen,  namentlich  bei  der  Ausfeilnug  feiner  in  Hexametern  und  Difti- 
chen  abgefaßten  Gedichte  zu  benutzen  wufte.     Die  fchlogelfchen  Correctureu 
wurden  fpater  freilich  meiftens  wieder  befeitigt,  da  fie  die  metrifcheu  Schwä- 
chen durch  fchielende  Ausdrücke  oder  Abplattung  verb6fert  hatten.  —  Den 
jungen  Romantikern  verdankte  er  überhaupt  mancherlei  Anregung  und  Be- 
iehrang.   Durch  Tieck,  der  ihm  im  Dec.  1799  die  Genoveva  vorlas,  kam  er 
auch  dem  alten  englifchen  Theater  um  vieles  naher.  'Malones  Abhand- 
lung Aber  die  wahrfcheinliche  Folge,  in  welcher  Shakefpeare  feine  Stücke  ge- 
dichtet, ein  Trauer-  und  ein  Luftfpiel  von  Ben  Johnfon,   zwei  apokryphifche 
Stücke  von  Shakefpeare  und  was  dran  hängt,  haben  mir  manche  gute  Ein- 
und  Ausfichten  gegeben.    Wie  Efcheuburg  lieh  hat  entgehen  laffen,  feiner 
neuen  Ausgabe  diefen  kritifchen  Wert  zu   geben,  wäre  nicht  zu  begreifen, 
wenn  man  nicht  die  Menfchen  kennte/    Schiller  bemerkt,  als  ob  er  auf  den 
hinter  Goethe  fteheuden  Gewährsmann  deute,  den  Wert,  welchen  Efcheuburg 
feiner  Ausgabe  Shakefpeares  nicht  gegeben,  werde  nun  wol  Schlegel  der  fei- 
nigen zu  geben  nicht  zogern;  'Lefer,  die  nur  aufs  Ouriofe  gehen,  fanden  hier 
wieder  fo  etwas  wie  bei  dem  wolfifchen  Homer'.  —   Auch  an  Locknngen  in 
das  Gebiet  der  roraanifchen  Formen  fcheint  es  nicht  gefehlt  zu  haben,  die 
Goethe  mit  dem  bekannten  Sonette  beantwortete.    'Es   hat  hier,  fehreibt 
Schiller  am  2.  Dec.  1799,  eine  b6fe  Senfation  gemacht  und  felbft  unfer  Freund 
hat  die  Damenwelt  verfuhrt,  es  in  horreur  zu  nehmen."    Am  2.  April  1800 
legte  es  Goethe  einer  Sendung  an  W.  Schlegel   als  'erftes  der  famofen  So- 
nette" bei  und  verfprach  nach  und  nach  die  übrigen  folgen  zu  laßen;  'über 
dem  Portal  fteht  das  gegenwärtige  wol  nicht  unbedeutend.'    Die  Folge  der 
Sonette  unterblieb.    Die  Sonette  von  1807  haben  mit  diefem  'famofen',  das 
unter  den  epigrammatifchen  Gedichten  jetzt  das  erfte  ift,  keinen  Zufammen- 
hang  — 

Unter  den  Befuchen  des  Jahres  war  auch  der  von  Sophie  la  Roche,  die 
im  Juni  mit  ihrer  Nachkommenfchaft  bei  Wieland  in  Osmanftedt  erfchien  und 
von  den  Frennden  als  drohendes  Ungewitter  bezeichnet  wurde.  Schiller  hatte 
keine  Verpflichtungen  zu  der  Frau,  kaum  in  Verbindung  mit  ihr  oder  ihrer  Fa- 
milie geftanden;  Goethes  Verhältnis  war,  freilich  vor  lauger  Zeit,  ein  anderes 
gewefeu  und  kommt  nicht  gut  mit  dem  Tone  überein,  den  er  jetzt  über  die 
la  Roche  anftimmt»  .  Er  fand  üe  gerade  wie  früher :  "fie  gehört  zu  den  nivel- 
lierenden Naturen,  fie  hebt  das  Gemeine  herauf  und  zieht  das  Vorzügliche  her- 
unter und  richtet  das  Ganze  alsdann  mit  ihrer  Sauce  zu  beliebigem  Genuß 
au;  übrigens  möchte  man  fagen,  daß  ihre  Unterhaltung  inter.ffante  Stellen 
hat.'    Kr  wollte  fie,  um  fich  ihrer  zu  erwehren,  mit  der  Bürgermeifterin  Bohl, 
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einer  armen  unglücklichen  Dichterin  in  Lobeda,  zufammenbringen,  was  jedoch 
unterblieb.     Mit  größter  freilich  nach  ihrer  Art    ausgedrückter  Teilnahme 
fpricht  die  1a  Roche  von  ihrem  Zufammentreffen  mit  Goethe  in  ihren  'Schat- 
tenrißen  abgefchiedener  Stunden  in  Ottenbach,  Weimar  und  Schönebeck."  — 
Ein  Befuch  andrer  Art,  den  Weimar  im  Sommer  1799  empfieng,  war  der  de« 
preußischen  Königspaares.    Auch  Schiller,  defien  Wallenftein  die  Kö- 
nigin Louife  ausdrücklich  zuerft  iii  Weimar  zu  fehen  gewünfcht  hatte,  wurde 
eingeladen  und  dem  Königspaarc  vorgestellt.  Nach  dem  Befuche  dachte  Goethe 
zu  Schiller  nach  Jena  tn  kommen,  allein  am  9.  Juli  zeigt  er  mit  ofner  Ter 
ftimmung  an,  er  künne  nicht  weg:   «Durchlaucht  der  Herzog  glauben,  daß 
meine  Gegenwart  beim  Schloßbau  nützlich  fein  könne,  und  ich  habe  diefes 
Glauben,  auch  ohne  eigne  Ueberzeugung,  zu  verehren.'   Die  Verftimmnng 
dauerte  mehre  Wochen;  am  27.  Juli  muß  er  das  alte  Lied  wieder  anftimmen 
und  melden,  daß  er  noch  nicht  loskomme.    'Die  Gefchäfte  find  polypenartig; 
wenn  man  fie  in  hundert  Stücke  zerfchneidet,  fo  wird  jedes  einselne  wieder 
lebendig.    Ich  habe  mich  indeffen  drein  ergeben  und  fuche  meine  übrige  Zeit 
fo  gut  zu  nutzen,  als  es  gehen  will.    Aber  jede  Betrachtung  beftärkt  mich  in 
jenem  Entfchluß:  bloß  auf  Werke,  fie  feien  von  welcher  Art  fie  wollen,  und 
deren  Hervorbringung  meinen  Geift  zu  richten  und  aller  theoretischen  Mittei- 
lung zu  entfagen.    Die  neueften  Erfahrungen  haben  mich  aufs  neue  Aber* 
zeugt:  daß  die  Menfchen,  ftatt  jeder  Art  von  ächter  theoretischer  Einficht,  nur 
Redensarten  haben  wollen,  wodurch  das  Wefen  was  fie  treiben  «u  etwas  wer. 
den  kann.  Einige  Fremde,  die  unfre  ßamlung  befuchten,  die  Gegenwart  unfrer 
alten  Freundin  und  über  alles  das  fich  neu  conftituirende  Liebhabe  rtheater 
haben  mir  davon  fchreckliche  Beifpiele  gegeben,  und  die  Mauer,  die  ich 
Schon  um  meine  Exiftenz  gezogen  habe,  foll  nun  noch  ein  paar  Schuhe  hoher 
aufgeführt  werden.    Im  Innern  fieht  es  dagegen  gar  nicht  Schlimm  aus.  Ich 
bin  in  allen  Zweigen  meiner  Studien  und  Vorfätze  etwas  Weniges  vorge- 
rückt, wodurch  fich  denn  wenigftens  das   innere  fortwirkende  Leben  mani- 
feftirrt      Mit  dem  Mauerauftrag  war  es  in  der  That  nicht  fo  Schlimm;  der 
Verkehr  mit  den  Romantikern  begann  erft  jetzt  recht  lebhaft  zu  werden  und 
andere  Fremde,  die  durch  die  Ausstellung  der  Concnrrenzftücke  angezogen 
wurden,  fanden  fich  auch  ein,  darunter  z.  B.  im  October  Bury,  den  Goethe 
in  Rom  kennen  gelernt  hatte  und  der  ihn  nun  in  Weimar  auffuchte.    Im  fol- 
genden Jahre  blieb  er  längere  Zeit  in  Weimar  und  malte  Goethen  in  Lebens- 
größe, auf  einem  antiken  goldnen  Seßel,  hinten  auf  der  Lehne  die  Victoria 
mit  rotem  Mantel,  kräftig  und  Ähnlich  in  Oelfarbe  ausgeführt,  wol  eins  feiner 
heften  Werke.  —  Die  Kunftausftollung  follte  die  Maler  und  Zeichner  für 
die  in  den  Propyläen  vorgetragenen  Ideen  intereffieren.    Meyer  und  Goethe 
gemeinfchaftlich  bestimmten  die  Aufgabe  und  ein  kleiner  Preis  wurde  für  die 
heften  Stücke  aufgefetzt.    Die  Ausstellungen  begannen  am  3.  Sept.,  dem  Ge- 
burtstage des  Herzogs;  bei  der  erften  (1799)  war  die  Aufgabe,  wie  Aphrodite 
die  Helena  dem  Paris  zufuhrt;  unter  den  eingelaufnen  9  Stücken  wurden 
die  von  Ferdinand  Hartmann  aus  Stuttgart  und  Heinrich  Kolbe 
Hits  Düffeldorf  gekrönt.    Die  Ausstellungen  dauerten  bis  1805  und  wurden 
dann  durch  den  Krieg  unterbrochen.    Der  Einfluß  der  dadurch  geftärkten 
f.  g.  claffifchen  Manier  war  nicht  unbedeutend,  aber  nicht  bleibend.  Die 
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Maler  felbft  folgten  kaum  aus  innerer  UebereinfUmmung,  weniger  noch  an« 
eignem  Verftändnis;  als  öV*  mit  dem  Preire  bedachte  Hartmann  fich  fpater 
(1801)  in  Weimar  zeigte  und  eine  Compoütion  machen  follte,  wie  Admet 
ungeachtet  der  Leiche  im  Haufe  den  Herakles  aufnimmt  und  bewirtet,  konn- 
ten die  weimarfchen  Knnftfreunde  mit  ihm  nicht  einig  werden,  'weil  er  in 
einem  Bilde,  das  ganz  fymbolifch  fein  müfte,  die  Begebenheit  natürlich  dar- 
fteUte.'  Er  hatte  fehr  Recht  die  Symbolik  der  Kunft  nicht  in  Gefchmack  zu 
nehmen,  und  der  Fehler  der  weimarfchen  Kunftfreunde  lag  eben  darin,  daß 
ße  die  Gnnliche  Unabhängigkeit  der  Malerei  zur  kalten  Symbolik  der  plafti- 
fchen  Kunft  führen  wollten. 

Waa  von  Goethes  eignen  Arbeiten  vorbereitet  oder  ans  Licht  geftellt 
wurde,  war,  wenn  man  von  den  Propylaenarbeiten  abliebt,  an  denen  Schiller 
und  Meyer  großen  Anteil  hatten,  allenfalls  auch  von  andern  zu  vollbringen. 
Der  Sammler,  in  Briefen  und  Dialogen  gefchrieben,  in  ein  Schema  ver- 
laufend, gehörte  zur  Hälfte  Schiller,  und  auch  an  dem  Auffatze  über  Dilet- 
tantismus hatte  diefer  bedeutenden  Anteil,  fowol  durch  beigeftenerte  Be- 
merkungen, wie  durch  philufophifch  klare  Ordnung  der  Phänomene,  wie  Schiller 
denn  überhaupt  beftimmt  fchien,  'Goethe  feine  Träume  auszulegen',  feine  Ein- 
fälle zu  ordnen,  zu  verbinden  und  zu  etwas  zu  machen.    Aus  Wetteifer  mit 
englifchen  Didaktikeru  und  dem  knebelfchen  Lucrez  dachte  Goethe  daran, 
feine  naturwißenfchaftlichen  Studien  in  ein  Lehrgedicht  zu  verarbeiten, 
eine  Form,  in  der  fie  ohne  Zweifel  mehr  Glück  gemacht  haben  würden,  als 
in  jeder  andern.    Er  kam  aber  wieder  davon  ab,  wie  ihm  denn  im  allgemei- 
nen die  Stetigkeit  fehlte  und  bei  feinen  'elenden  häuslichen  Verhältniffen  und 
feiner  unnatürlichen  Doppelftellnng  als  Hofmann  und  Dichter,  in  die  er  all- 
mählich wieder  hineingeraten  war,  als  wißenfchaftlicher  Forfcher  nach  feiner 
Art  und  als  fpeculierender  Künftler,  weder  Stimmung  noch  Samlung  zu  ge- 
winnen waren.    WAhrend  Schillers  Prodnctivit&t  in  ungeahnter  Weife  zunahm, 
bei  allen  Jüngern  die  lebendigfte  Rührigkeit  herfchte,  fchien  bei  Goethe  alles 
zu  ft  o  ck  e  n  ;  bald  griff  er  nach  der  Farbenlehre,  bald  nach  dem  Monde,  dann 
fammelte  und  ftndierte  er  Münzen  oder  entwarf  ein  allgemeines  Schema  über 
Natur  und  Kunft ;  Märchen  wurden  erwogen  und  der  Fanft  einmal  wieder  zur 
Hand  genommen;  jetzt  war  er  in  Rofsla,  jetzt  in  Weimar,  jetzt  in  Jena; 
heute  wie  die  Schnecke  im  Hann   niemand  zugänglich,  dann  wieder  durch 
Anfchaffung  einer  Equipage  recht  wieder  für  die  Welt;  Schloß-  und  Theater- 
bau, Teleskop  und  Camera  obfcura,  alles  gieng  bunt  durcheinander,  alles  war 
wichtig  und  bedeutend  und  gab  'artige  Erfahrungen,  fch6nen  Zuwachs',  und 
nicht«  von  allem  befriedigte;  weil  feine  dichterifche  Natur  fich  nicht  voll  und 
ganz  ausweiten  konnte,  begann  fie  wieder  einzutrocknen  und  zu  bleichen. 
Er  fuchte  in  feinen  alten  Papieren  und  dachte  an  Herausgabe  der  winket- 
mannfchen  Briefe.    Auch  das  wollte  nicht  vom  Fleck.    Er  projectierte 
eine  Ausgabe  feiner  Werke;  allein  die  bei  Göfchen  erfchienene  ent- 
hielt das  Befte  und  war  noch  nicht  verkauft,  die  hei  Unger  begonnene  noch 
nicht  einmal  vollendet.    Au*  der  Samlung  der  Werke  wurde  vorläufig  nur 
eine  Samlung  der  im  Mufenalmanncb  erfchienenen  Gedichte,  für  die  dann 
allerlei  gerade  Vorhandenes,  wie  die  Weiffagungen  des  Bakis,  die 
eine  Art  Loßbnch  hatten  werden  und  zum  Spaß  den  Unfinn  mit  Methode  be- 
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handeln  Collen  *),  oder  wie  die  Theaterreden  benutzt  wurden,  'um  Maffe 
zu  machen'.  Wie  fchon  bemerkt  bediente  er  lieh  bei  den  in  antiker  Form 
gefchriebnen  Gedichten  A.  W.  Schlegels  ausfeilender  Beihülfe.  In  einer  Art 
von  Verzweiflung  warf  er  lieh  auf  die  Ueberfetzung  franzöüfcher  Theaterftücke 
und  begann  mit  Voltaires  Mahomet.  Schiller,  der  ihm  teilnehmend 
auch  auf  diefem  Wege  folgte,  gab  guten  Rat  drein,  den  Goethe  willig  be- 
nutzte. Am  17.  Dec.  las  er  dem  Hersoge  und  der  Herzogin,  die  den  Hier 
bei  ihm  nahmen,  die  Ueberfetzung  vor  und  am  30.  Jan.  1800,  dem  Geburtstag 
der  Herzogin  Louife,  wurde  das  Stück  aufgeführt.  Schiller  hatte  einen  Prolog 
dazu  dichten  wollen,  um  die  Wahl  des  franzöüfchen  Stücks  zu  rechtfertigen, 
mindeftens  in  vorteilhaftem  Sinne  zu  deuten.  Wie  nötig  das  gewefen  wäre, 
geht  aus  einem  Briefe  von  Herders  Frau  an  Knebel  hervor:  'Nachdem  roac 
im  Anfang  an  der  Neuheit  der  Vorftellung  (es  war  Anftand,  Haltung  in  Be- 
wegung  und  Sprache)  ein  Wolgefallen  hatte  und  der  Zauber  von  Goethe* 
Sprache  und  Rhythmus  das  Ohr  ergötzte,  fo  wurde  man  durch  den  Inhalt  tod 
Scene  zu  Scene  empört.  Eine  folche  Verfündigang  gegen  die  Hiftorie  (er 
macht  den  Mahomet  zum  groben  platten  Betrüger,  Mörder  und  WollüftUng) 
und  gegen  die  Menfchheit  habe  ich  Goethe  nie  zugetraut.  Die  platte  grobe 
Tyrannei,  Macht,  Betrug  und  Wolluft  wird  gefeiert.  Was  follen  uns  die  alten 
Farcen  von  Jefuiterei,  uns  Protestanten  ?  Wir  wißen  nichts  damit  anzufangen. 
Hat  die  Zeit  uns  nicht  gereift,  follen  wir  uns  nicht  an  den  beßern  Früchten 
erfreuen,  und  noch  den  alten  Kot  aufrühren,  den  Barbarei  und  Dummheit 
hervorbrachten.  Ach  und  die  Ziererei  der  Kunft,  uns  Deut/che  mit  dem  fraa 
zöüfchen  Kothurn  zu  befchenken,  weil  es  der  Herr  von  Haaren  durch  des 
Herzog  fu  beftellt  hat!"  Aus  den  Klagen  und  der  Empörung  der  Frau  bort 
mau  das  Urteil  des  Gemahls,  des  'Alten  auf  dem  Topfberge1,  heraus,  und  fo 
komifch  es  auch  klingt,  Goethe  ins  aefthetifche  und  moralifche  Gewißen  n 
fchieben,  daß  er  den  'Weimaranern'  einen  franzöfifehen  Dramatiker  einnx* 
wieder  vorführte,  der  doch  vielleicht  in  feinem  Lande  und  feiner  Zeit  allen 
falls  fo  viel  wert  gewefen  war,  wie  der  ohne  Anftoß  hingenommene  Kotaebor 
zu  der  feinigen  :  fo  ift  doch  die  Klage,  daß  der  Herzog  auf  die  Wahl  framu> 
lifcher  Stücke  Einfluß  gehabt  als  vollgültiges  hiftorifches  Zeugnis  zu  beachten 
Karl  Auguft  hatte  trotz  aller  Pflege,  die  er  deutfeber  Dichtung  und  deutfehen 
Dichtern  angedeihen  ließ,  feine  Vorliebe  fftr  franzöfifche  Literatur  daneben , 
er  trieb  Schiller  zur  Ueberfetzung  franzöüfcher  Luftfpiele  und  wirkte  in  die/er 
Weife  den  Begebungen  feiner  Schützlinge  nicht  vorteilhaft  entgegen.  Wai 
Schiller  durch  Krankheit  gehindert  vor  der  Aufführung  des  Mahomet  nicht 
hatte  thun  können  (den  Anfang  hatte  er  am  6.  Jan.  1800  gemacht),  holte  er 
bald  nach  in  den  Stanzen  'An  Goethe,  als  er  den  Mahomet  von  Voltaire  anf 
die  Böhne  brachte'.  Der  darin  berührte  Plan  muß  in  Schillers  Lebensge 
fchichte  nachgefucht  werden.  —  Goethe  blieb  bei  dem  'einen  voltatrifcbec 
Stücke'  nicht  flehen.   Am  25.  Juli  1800  fchrieb  er,  als  ob  er  ein  Teftament 


*)  Schlegel  wurden  die  Diftichen  iur  Durchgeht  gefandt  mit  der  Bemerkung:  'gefeil- 
ten eigentlich  zahlreicher  foin,  damit  felbft  die  Matte  verwirrt  mache.  Aber  dar  gute  Hmnx» 
der  au  folchen  Thorkeiten  geh6rt,  ift  leider  nicht  immer  bei  der  Hand.»  Komifch  ift  w  wir 
die  Aualeger,  weil  fie  hie  nnd  da  einen  dberrafchenden  Einfall  ff  hon,  auch  allem  dbrif*» 
Uefttu  Sinn  unterzulegen  bemüht  find.  An  Zelter  (Nr.  577)  fteUt  er  die  Weiffagung*a  ■* 
dem  Hexeneinmaleina  auf  gloiche  Stufe. 


I 


Weimar  1794—1805.    Theaterftücke.    Pateophron.    Helena.  833 

su  fchreiben  habe,  aus  Jena:  'In  Betrachtung  der  Kürze  und  Vergänglichkeit 
des  menfchlichen  Lebens  und  in  Ermangelung  de»  Gefühl*  eigner  Produktion, 
habe  ich  mich  gleich  Dienstag  Abends  (22.  Jul.),  als  ich  ankam,  in  die  büttner'- 
fche  Bibliothek  verfugt,  einen  Voltaire  heraufgeholt  und  den  Tancred  au 
tiberfetzen  angefangen.'  Gegen  Weihnachten  wurde  er  damit  fertig,  haupt- 
fächlich weil  ihn  Iffland  drängte,  der  das  Stück  in  Berlin  zum  Krönungsfefte 
(18.  Jan.  1801)  aufzuführen  beabßchtigtc.  In  Weimar  fand  die  erfte  Vorstel- 
lung am  3.  März  ftatt.  —  Als  Tieck  und  Frau  ihn  im  Sommer  1800  btffuohten, 
kam  Tiecks  Plan  zur  Sprache,  nach  dem  Mufter  der  Gartenwochen  des  Cer- 
vantes eine  Reihe  von  Novellen  durch  Zwifehengefpr&che  in  Verbindung  zu 
fetzen,  eine  Form,  die  Goethe  nach  demfelben  Mufter  fchon  in  den  Unterhal- 
tungen der  deutfchen  Ausgewanderten  genutzt  hatte.  Jetzt  ergriff  er  die  Form 
rafch  wieder  und  brachte  für  das  cottaifche  Damentafchenbuch  die  guten 
Frauen  zu  Stande.  —  Zum  Geburtstag  der  Herzogin  Amalie,  24.  Oct.  1800, 
hatte  er  fchon  im  Juni  ein  kleines  fymbolifches  Maskenfpiel,  Palmophron 
und  Neoterpe  gedichtet}  den  erften  Entwurf  machte  er  in  einer  heitern 
Gefellfchaft  bei  der  Göchhaufen,  der  er  auf-  und  abwandelnd  dictierte.  Diefer 
erfte  Entwurf  fchien  ihm  für  den  Zweck  (beinahe  fchon  gut  genug',  und  es 
mag  wenig  daran  geändert  fein,  da  nicht  einmal  die  mangelhaften  Verfe  (Tri- 
meter,  in  die  fich  bald  fünf-,  bald  fiebenfüßige  Jamben  eingefchwärzt  haben) 
berichtigt  wurden.  Die  gewählte  antike  Form  entfprach  den  damaligen  Stirn- 
raungen  Goethes,  nach  denen  alles  was  er  felbftftändig  hervorbrachte,  das 
Gewand  der  Griechen  tragen  mufte.  Ueberrafchend  war  die  Milde,  mit  der 
Goethe  darin  die  Möglichkeit  eines  vertraglichen,  ja  einträchtigen  Zufammen- 
wirkens  alter  und  neuer  Denkweife  empfal.  'Gelbfchuabel  foll  dem  Griesgram, 
wie  der  Nafeweis  dem  Haberecht  beftändig  aus  dem  Wege  gehn,  So  wird  es 
Friede  bleiben  in  der  edlen  Stadt'.  Das  kleine  Spiel  fchließt  mit  einer  fchmei- 
chelnden  Wendung  an  die  Herzogin,  die  fchon  längft  den  Bund  der  Eintracht 
zwifchen  Pakeophron  und  Neoterpe  durch  ihr  edles  Beifpiel  begründet  habe. 
Unter  den  Hofdichtungen  Goethes  mit  directen  Beziehungen  ift  diefe  kleine 
die  bedeutendste  und  ihr  dichterifcher  Wert  hebt  fich  erft  recht  heraus,  wenn 
Ge  mit  der  herderfchen  Ssecularallegorie  Aeon  und  Monis  verglichen  wird, 
die  zu  erft  in  der  Adraftea  1801  erfchien.  —  Aus  'liefen  claffifchen  Zeiten 
gieng  denn  auch  die  Helena  zum  Fault  hervor,  die,  nach  dem  Volksbuche 
durch  Faufts  Zauberkunft  befchworen  wird.  Schon  in  Frankfurt  lag  bei  der 
erften  Conception  des  Fauft  diefe  Epifode  im  Plane  des  epifchen  Dramas, 
hatte  aber  ohne  Frage  eine  der  damaligen  Form  untergeordnete  Bedeutung. 
Was  davon  fertig  war  hatte  Goethe  fchon  im  März  1780  der  Herzogin  Amalie 
vorgelefen,  bei  der  Abfafjung  der  Hexenküche  in  Rom  fcheint  er  den  Ueber- 
gang  zu  der  Epifode  durch  den  Schlußvers  gefucht  zu  haben.  Als  er 
nun  im  Sept.  1800  die  Helena  wie  fie  entworfen  war  mit  dem  Fauft  in  engere 
Verbindung  fetzen  wollte,  fiel  es  feinem  claflifch-ftfthetifchen  Menfchen  fchwer 
aufs  Herz,  den  f  ebenen  Stoff  in  die  Dunft-  und  Ncbelregion  des  mittelalter- 
lichen Stückes  verweben  zu  follen.  'Das  Schöne  in  der  Lage  meiner  Heldin 
zieht  mich  fo  fehr  an,  daß  es  mich  betrübt,  wenn  ich  es  zun&chft  in  eine 
Fratze  verwandeln  foll.'  Schiller  riet  ihm  fehr  richtig,  fich  ja  nicht  durch  den 
Gedanken  ftoren  zu  laßen,  daß  es  Schade  fei,  die  fchönen  Gcftalten  und  Situa- 
tionen zu  'verbarbarißeren'.  Der  hier  gemeinte  Barbarismus  entspricht  dem,  was 
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die  Griechen  unter  den  Begriff  faßten:  alles  außerhalb  des  Hellenentnms  Lie- 
gende. Schillers  Rat  war  alfo  der,  die  Unterordnung  des  fremden  aus  dem 
hcllenifchen  Altertum«-  eindringenden  Stoffes  unter  die  allgemeinere  deutfcbe 
Form  nicht  zu  fcheuen.  'Das  Barbarifche  der  Behandlung,  das  Ihnen  durch 
den  Geilt  des  Ganzen  aufgelegt  wird,  kann  den  höheren  Gehalt  nicht  serftören 
und  das  Schone  nicht  aufheben,  nur  es  anders  fpecificieren  und  für  ein  andret 
Seeleuvermögen  zubereiten.  Eben  das  Höhere  und  Vornehmere  in  den  Mo- 
tiven wird  dem  Werk  einen  eigenen  Reiz  geben,  und  Helena  ift  in  diefem 
Stück  ein  Symbol  für  alle  die  fohönen  Geftalten,  die  fich  hinein  verirren 
werden.  Es  ift  ein  fehr  bedeutender  Vorteil,  von  dem  Reinen  mit  Bewuftfein 
ins  Unreine  zu  gehen,  anftatt  einen  Auffchwung  von  dem  Unreinen  zum 
Reinen  zu  fuchen,  wie  bei  uns  übrigen  Barbaren  der  Fall  ift'  Dicfe  Beiftim- 
mutig,  wie  Goethe  es  nannte,  hatte  die  Folge,  daß  Helena,  die  in  der  alten 
Fauftfage  nur  ein  Fhantom,  ein  Gefpenft  der  Schönheit  war,  eine  ganz  andre 
Bedeutung  erhielt  und  dem  Metaphyfifchen  des  Ganzen  nicht  untergeordnet, 
fondern  als  Höhepunkt  aufgeftellt  wurde,  wodurch  denn  die  alte  FauftfaueJ 
und  Goethes  alte  AurTaßung  derfelben  eine  wefentlich  andre  werden  mnfte. 
Die  reine  griechifche  Tragödie,  die  fich  ablöfen  wollte,  follte  auch  in  der  du- 
pnraten  Geftalt  an  den  alten  Faden  gereiht  werden  und  fo  wurde  eine  'claffiicb- 
romautifehe  Phantasmagorie'  daraus,  die  wol  eine  eingehende  Betrachtung  mit 
ftetem  genauen  Bezug  auf  den  Aufruhr  verdiente,  den  der  damalige  Conflitf 
des  Claflifcheu  und  des  Romautifchen  in  Goethe  hervorbrachte.  Es  müfte 
daraus  hervorgehen,  wie  der  ganze  claflifche  Idealismus  Goethes  felbft  bei  ihm 
nur  ein  fremdes  Kleid  war,  das  ihn  bei  jeder  lebhaften  Bewegung  feiner  Katar 
beengte.  Wie  wichtig  auch  die  Verfolgung  diefer  Gefichtspunkte  bis  ins  Ein- 
zelne der  damaligeu  Beftrebungen  Goethes  gerade  für  unfere  Auffaßung  der 
Gefehichte  der  Dichtung  wäre,  und  wie  viel  Auffchluß  über  den  Grund  der  da- 
maligen poetifchen  Inproductivitat  Goethes  daraus  zu  gewinnen  fein  würde;  fr 
ift  das  Material  und  die  Verwendung  deffelben  für  die  gegenwärtige  Skizze 
doch  allzu  weitläufig.  Goethes  weitere  Th&tigkeit  gibt  felbft  die  vollgültigiten 
Belege  für  die  ausgefprochene  Anficht,  da  er  das  Claflifche  fortan  (und  auch 
früher  fchon)  nur  als  eine  verwendbare  Form  handhabt,  keineswegs  als  die 
einzig  zulüßige  oder  feiner  künftlerifchen  Individualitat  am  entfebiedenften 
entfprechende. 

Ini  April  1800  war  Goethe  wahrend  der  Meffe  i  n  L  e  i  p  z  i  g  und  blieb  bis 
zum  16.  Mai.  4So  eine  Meffe  ift  wirklich  die  Welt  in  einer  Nuß,  wo  mar. 
das  Gewerb  der  Menfchen,  das  auf  lauter  mechanifchen  Fertigkeiten  ruht, 
recht  klar  anfehaut,  im  Ganzen  ift  übrigens  fo  wenig  was  man  Geift  nennen 
möchte,  daß  alles  vielmehr  einem  thierifchen  Kunfttrieb  ahnlich  Geht/  Aach 
in  dem,  was  eigentlich  Kttblt  fein  follte,  fand  er  keine.  Vom  Theater  bemerkt 
er,  der  Naturalismus  und  ein  lofes  unüberdachtes  Betragen,  im  Gänsen  wie 
im  Einzelnen,  könne  nicht  weiter  gehen.  Die  Schaufpieler  (hüten  auch  nicht 
im  geringiten,  als  wenn  Zufchauer  gegenwärtig  waren.  Das  Publicum  war 
•unverdorben,  aber  auch  ungebildet,  wie  es  eine  Meffe  zufammenkehrt'. 

Im  Dec.  1800  gieng  Goethe,  um  den  Tancred  zu  Ende  zu  bringen,  nach 
Jena.  Der  Vorfatz  wurde  ausgeführt.  Bei  der  Arbeit  zog  er  fich  im  kalten 
feuchten  Jenaer  Schloße  eine  heftige  Erkältung  zu,  die  durch  einen  jungen 
Arzt  aus  der  Schule  der  Brownianer  »urückgeworfen,  aber  fo  gewaltfam  und 
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ungefchickt  zurückgeworfen  wurde,    daß  Goetlicn   bald   nach  feiner  Rück- 
kunft in  Weimar  am  3.  Jan.  1801  eine  'ungeheure  Krankheit'  befiel. 
Er  fchwankte  lange  zwifchen  Leben  und  Tod}    einige  Tage  war  die  Befin- 
uung  verloren;  die  allgemeinfte  Beftürzung  herfchte;  die  Seinigen  waren  rat- 
los; der  Sohn  Auguft  nahm  feine  Zuflucht  zu  Frau  v.  Stein,  deren  lange  ver- 
haltne  Teilnahme  plötzlich  wieder  hervorbrach.    »Ich  wufte  nicht,  fchrieb  fie 
am  1*2.  Jan.  an  ihren  Sohn,  daß  unfer  ehemaliger  Freund  Goethe  mir  noch 
fo  theuer  wäre,  daß  feine  fchwere  Krankheit  mich  fo  innig  ergreifen  würde. 
Es  ift  ein  Krampfhuften  und  zugleich  die  Blatterrofe;  er  kann  in  kein  Bett 
und  muß  in  einer  immer  flehenden  Stellung  erhalten  werden,  fonft  will  er 
erfticken.    Der  Hals  ift  verfchwollen  fowie  das  Geficht,  und  voller  Blafen 
inwendig,  fein  linkes  Auge  ift  ihm  wie  eine  große  Nuß  herausgetreten  und 
läuft  Blut  und  Materie  heraus,  oft  phantafiert  er ;  man  fürchtete  vor  eine  Ent- 
zündung im  Gehirn,  ließ  ihm  ftark  zur  Ader,  gab  ihm  Senffußbader,  darauf 
bekam  er  gefchwollne  Fuße  und  feinen  etwas  beßer,  doch  ift  diefe  Nacht  der 
Krampfhuften  wieder  gekommen.     Entweder    meldet  dir  mein  Brief  feine 
Beßerung  oder  feinen  Tod.    Die  Schillern  und  ich  haben  fchon  viele  Thr&nen 
die  Tage  her  über  ihn  vergoßen.'    Am  14.  fahrt  die  alte  Freundin  fort:  'Es 
geht  beßer;  mit  dem  Auge  foll  es  auch  beßer  gehen,  nur  ift  er  fehr  traurig 
und  foll  drei  Stunden  geweint  haben,  befonders  weint  er,  wenn 
er  den  Auguft  fieht.  Der  arme  Junge  dauert  mich,  er  war  entfetzlich  betrübt, 
aber  er  ift  fchon  gewohnt,  fein  Leiden  zu  vertrinken;  neulich  hat  er  in  einem 
Club  von  der  Claffe  feiner  Mutter  17  Glafer  Champagnerwein  getrunken, 
und  ich  hatte  alle  Mühe  ihn  bei  mir  vom  Wein  .-Lhzii haJt^n."    Am  15.  hielten 
die  Arzte  den  Kranken  außer  Gefahr,  die  Genefung  werde  aber  langfam  gehen. 
Er  fchickto  zu  der  Stein  und  ließ  für  ihre  Teilnahme  danken.    Ganz  unmit- 
telbar war  die  Stein  über  die  Krankheit  nicht  unterrichtet;  Schiller,  der  ihn 
auch  in  der  bofeften  Zeit  befucht  haben  muß,  meldet  am   13.  Körner  nach 
Dresden  mit  einem  Gruße  Goethes,  daß  feit  drei  Tagen  alles  wieder  auf  gutem 
Wege  fei.    Am  29.  Jan.  fchreibt  Goethe  felbft,  es  gehe  ihm  leidlich,  er  habe 
eine  Rolle  (aus  Tancred)  mit  der  Caspers  durchgenommen.    Die  einfamen 
Abende  verbrachte  mit  ihm  meiftens  Schiller,  der  (am  9.  Febr.)  felbft  Gefahr 
lief  krank  zu  werden;  am  11.  machte  Starke  eine  etwas  fchmerzliche,  wie 
Goethe  hoffen  durfte,  die  letzte  Operation  am  Auge;  am  20.  hielt  Goethe 
Probe  des  Tancred  und  war  wieder  hergeftellt.    Es  war  feit  der  Leipziger 
Zeit  die  erfte  fchwere  Krankheit,  aus  der  er  körperlich  gewiffermaßen  neu  ver- 
jüngt hervorgieng,  nach  der  er  auch  den  Menfchen  in  reinerer  Herzeneteilnahme 
wieder  naher  trat.    Um  feine  Gefundheit  zu  kräftigen,  war  ihm  der  Befuch 
des  Pyrmonter  Bades  vorgefchrieben.    Auf  der  Hin-  und  Rückreife,  auf 
der  ihn  fein  Sohn  Auguft  b<  gleitete,  verweilte  er  längere  Zeit  in  Göttingen 
und   benutzte  hauptfächlich  die  Bibliothek  für  feine  naturwißonfehaftlichen 
Liebhabereien.    Nach  feiner  Rückkehr  begann  er,  unter  Theaterftudien  prak- 
tifefeer  Art,  die  Ausarbeitung  feines  Trauorfpiols  die  n  a  t  ü  r  1  i  ch  e  T  o  ch  t  o  r, 
zu  der  er  den  Stoff  fchon  im  Nov.  1799  in  fich  aufgenommen  hatte.  Das  Buch 
daen  erhielt  er  von  Schiller.    Im  J.  1801  wurde  noch  der  erfte  Act  fertig,  im 
folgenden  Jahre  in  aller  Stille  das  Ganze  und  am  2.  Apr.  1803  fand  die  erfte 
Vorftellung  des  Stückes  in  Weimar  ftatt.    Um  hier  gleich  zufnmmen  zu  halten 
was  fich  darauf  bezieht,  mögen  die  Berichte  vorweg  genommen  werden.  Einige 
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Tage  vor  der  Aufführung  fehreibt  Schillers  FrAu,  die  Darfteilung  werde  am 
nachften  Sonnabend  erfolgen:  'Es  ift  ein  Geheimnis,  der  Name  ift  Eugenie. 
Auch  Schiller  hat  es  nicht  gewuft,  daß  Goethe,  der  Och  beinahe  3  Monate 
ganz  verfchloßen  hatte  und  auch  nicht  an  den  Hof  gieng,  mit  einer  folchen 
Arbeit  befchäftigt  war.  Mich  freut  es  nur,  daß  ich  ihn  th&tig  weiß,  denn 
wenn  ein  Mann  von  folchen  Kräften  feiert,  fo  fchnierzt  einen  jeder  Zeitverluft.1 
Schiller  felbft  vertraut  dem  Dresdner  Freunde  einige  Tage  vorher  das  Geheim- 
nis und  fugt  hinzu:  'Der  Stoff  ift  aus  der  abenteuerlichen  Gefchichte  einer 
naturlichen  Tochter  des  Prinzen  Conti  genommen,  welche  vor  einigen  Jahren 
in  Frankreich  herausgekommen  und  unterhaltend,  obgleich  bloß  ein  Märchen 
ift.'  Der  Herder,  die  fich  einft  fo  empört  über  Mahomet  geäußert,  machte  du 
Stück  'eine  reine  hohe  lange  nicht  geuoßene  Freude.  Das  Thema  dea  Stücke 
hat  eine  große  Anlage,  menfehlich  und  politifch,  nämlich  den  ewigen  Kampf 
der  menfehlichen  Verhältuiffe  mit  den  politifchen.  Der  Keim  und  der  Ganf 
des  Schickfals  wird  vor  uns  entwickelt,  wie  eine  Blume  entfaltet  fich  ein« 
Folge  aus  der  andern,  Handlungen  und  Empfindungen  find  Eins,  in  vortref- 
lichen  daraus  entfpringenden  Gefinnungen,  Gedanken,  ausgefprochen  in  einer 
fchönen  claflifchen  Sprache,  in  den  fchSnften  Jamben.  Er  hat  eine  neue  Ma- 
nier gewählt,  er  läßt  die  Stände  ohne  Namen  handeln,  der  König,  der  Herzog, 
der  Graf,  der  Secret&r,  der  Weltgeiftliche  u.  f.  w.  Zwifchen  diefen  kommt 
nun  die  natürliche  Tochter  des  Herzogs  ins  Gedränge,  oder  vielmehr  das 
Schickfal  bringt  fie  hinein.  Das  Verhältnis  eines  verftändigen  zartlicbtc 
Vaters  zu  feiner  geliebten  Tochter  ift  unvergleichlich  dargeftellt,  feine  Lieb 
und  fein  Schmerz  als  er  fie  verloren  hatte,  fo  rührend  wahr.  Die  Schuldlof« 
wird  vom  Bruder  verfolgt,  fie  wird  von  ihrem  liebenden  Vater,  der  lie  todt 
glaubt,  entfernt;  fie  foll  übers  Meer.  Hier  zeigt  fich  nun  in  den  verschieden« 
Situationen,  wo  fie  um  Hülfe  fleht,  daß  fie  nur  Stünde,  nicht  Menfchen  antrif*. 
Die  menfehlichen  Verhältniffe  treten  mit  den  politifchen  in  Collifion.  Nur 
Einer  unter  den  vielen  Ständen  hat  ein  mitempfindendes  Her«,  er  will  fie 
retten,  fie  heiraten.  Eugenia  fchl&gt  die  Hand  zuerft  aus,  aber  nach  langem 
Schwanken,  nach  großem  Kampf  fagt  fie  ihre  Hand  dem  menfehlichen  Manne 
zu.  So  fällt  der  Vorhang  . .  Es  ift  ein  wahrhaft  hohes  cluffifchea  Stuck 
Goethes  ganz  würdig,  nach  (liefern  Anfaug  zu  urteilen  ift  es  das  Hochfte 
Schöufte,  was  er  je  gemacht  hat.  Es  ift  ein  Licht  der  Kunft,  bei  dem  d.\- 
fchillerfche  Irrlicht  verfchwindet.'  Die  gute  Frau  las  als  das  Stück  gedruckt 
erfchieneu  war  in  einem  Briefe  Knebels  mit  fchmerzlichem  Staunen,  daß  fit 
fich  geirrt  haben  könne,  als  fie  bei  der  Darftellung  annahm,  der  Dichter  habr 
die  Stände,  denen  er  alles  gräßlich  Herzlofe  gegeben,  in  ihrer  Verworfenheit 
darftellen  wollen.  'Wenn  man  feine  Grundfätze  kennt,  fo  Uli  nur  allzuwahr, 
daß  er  das  Stück  zu  Gunften  der  Stände  aufiofen  wird.  Welch  eine  Hölle 
haben  Sie  mir  hinter  meinem  gutmütigen  Wahn  geöfnet!  Herder  gibt  Ihrer 
Anficht  und  Ihrem  Gefühl  Recht.  Aber  wenn  es  uns  allein  wol  wird,  da  wir 
die  Eugenia  in  menfehlichen  Armen  in  Schutz  fehen,  fo  bat  der  Dichter  wtder 
Willen  dus  Wort  für  die  Menfchlichkeit  reden  müßen,  wenn  er  auch  da* 
Ganze  zu  Gunften  der  Stände  angelegt  hat.  Entwickelt  er  das  Ganse  für 
diele,  fo  ift  er  freilieh  ein  Teufel  und  fein  Talent  mag  in  die  Hölle  fahren.' 
Herder  hatte  anfangs  wie  feine  Frau  geurteilt  und  die  Eugenie  (wenn  Falks 
unz uv erläßigen  Berichten  zu  trauen  ift)  die  köftlichfte  gereiftefte  Frucht  eine* 
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tiefen  nachdenkenden  Geiftes  genannt,  der  die  ungeheuren  Begebenheiten 
diefer  Zeit  füll  in  feinem  Bufen  getragen  und  zn  höheren  Anflehten  entwickelt 
habe,  zu  deren  Aufnahme  die  Menge  gegenwärtig  freilich  kaum  befähigt  cr- 
fcheine.  Anders  äußerte  er  üch  Goethe  gegenüber,  mit  dem  er  zufällig  im 
Jenaer  Schloße  wohnte  und  anftlindige  Befuche  wechfelte.  Eines  Abends  ent- 
wickelte er  die  Vorzöge  des  Stücks  rein  und  ruhig,  fchloß  jedoch  mit  einem 
'zwar  heiter  ausgefprochnen,  aber  höchft  widerwärtigen  Trumpf,  der  das 
Ganze  wenigstens  für  den  Augenblick  vor  dem  Verftande  vernichtete.  Goethe 
fah  ihn  fchweigend  au  und  die  vielen  Jahre  ihres  Zufammenfeins  erfchreckten 
ihn  auf  das  fürchterlichfte.  An  eine  Ausgleichung,  die  (ich  bei  der  Confir- 
mation  von  Goethes  natürlichem  Sohne  durch  Herder  (13.  Juni  1802)  zu  zeigen 
fchien,  war  nicht  mehr  zu  denken.  Am  18.  Doc.  1803  löste  Herders  Tod  das 
peinlich  nahe  und  doch  weltenweit  ferne  Zufammenleben  in  der  kleinen  zwi- 
schen Hof  und  Dorf  fchwankenden  Stadt.  —  In  Schillers  Briefen  an  Goethe 
findet  Och  keine  Aeußerung  über  die  Eugenie.  An  Humboldt  fchreibt  er  am 
18.  Aug.  1803:  'Goethes  Natürliche  Tochter  wird  Sie  fehr  erfreuen,  und  wenn 
Sie  diefcs  Stück  mit  feinen  andern,  den  früheren  und  mittleren,  vergleichen, 
zu  intereffanten  Betrachtungen  führen.  Die  hohe  Symbolik,  mit  der  er  den 
Stoff  behandelt  hat,  fo  daß  alles  Stoffartige  vertilgt  und  alles  nur  Glied  eines 
idealen  Ganzen  ift,  diefe  ift  wirklich  bewundernswert.  Es  ift  ganz  Kunft  und 
ergreift  dabei  die  inner! te  Natur  durch  die  Kraft  der  Wahrheit  . .  Auch  mir 
hatte  er,  wie  der  ganzen  Welt,  ein  Geheimnis  aus  der  Arbeit  gemacht.'  Ge- 
rado bei  diefem  Stücke  mochte  er  das  für  nötiger  halten  als  bei  andern;  es 
hatte  tiefe  meufchliche  Wurzel  in  feinem  innerften  Leben  und  wagte  fich  nur 
fcheu  und  deshalb  nur  in  der  allgemeinen  Symbolik  der  Standesftufen  ans 
Licht.  Wer  die  Meinung  hegen  konnte,  Goethe  werde  diefe  gefellfchaftlichen 
Härten,  die  üch  nicht  wegleugnen  ließen,  durch  feine  Dichtung  apologifieren, 
der  hatte  die  Thranen  um  den  eignen  Sohn  nicht  fließen  fehen,  als  er  fürchten 
mufte,  ihn  in  der  Welt  allein  zu  laßen.  Von  diefer  Stimmung  aus  trat  er  an 
die  ungeheure  Bewegung  der  Zeit  heran  und  machte  das  Schickfal  der  Un- 
glücklichen, deren  Schuld  für  fie  keine  Schuld  war,  zum  Angel  der  Handlung. 
Nicht  dor  ungeheure  Stoff,  defien  er  mächtig  war,  nicht  das  vorzeitige  Her- 
vortreten mit  dem  erften  Teile  der  Trilogie,  fondern  die  innpre  pathologifche 
Befangenheit,  die  fchon  wie  eine  Sourdine  auf  die  Schwingungen  der  ange- 
fchlagencn  Saiten  drückte,  war  der  Ausführung  der  fpateren  Teile  hinderlich. 

Goethe  trat  mit  dem  erften  Teile  der  Eugenie  fo  bald  hervor,  weil  er 
beftrebt  war,  dem  von  ihm  geleiteten  weimarifchen  Theater  Gehalt  zu 
geben  und  den  Reiz  der  Neuheit  zu  erhalten.  Schiller,  der  fich  ganz  dor 
Bühne  gewidmet  und  weitfehichtige  dramaturgifche  Plane  entworfen,  aber  nicht 
ausgeführt  hatte,  da  ihn  eigne  Arbeiten  unausgefetzt  befchäftigten,  gab  faß 
alle  feine  Trauerfpiele  zuerft  der  weimarfchen  Bühne.  Goethe  kannte  keine 
Rivalität  im  kleinlichen  Sinne,  aber  er  wollte  und  konnte  fich  nicht  ganz 
verdrängen  laßen  und  griff  deshalb,  da  ihm  außer  den  Ueberfetzungen  nach 
Voltaire  nichts  gelingen  wollte,  auf  feine  älteren  Arbeiten  zurück,  vor  der 
Eugenie  auf  die  Iphigenie  und  fpater  auf  Götz  und  Stella.  An  der  Iphi- 
genie, die  im  Januar  1802  hervorgezogen  wurde,  fchienen  ihm  einige  Ver- 
änderungen notwendig.  Auf  feinen  Wunfeh  entfehloß  fich  Schiller  zur  Vor- 
nahme derfelben.   Er  wunderte  fich,  daß  fie  auf  ihn  den  günftigen  Eindruck 
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nicht  mehr  machte  wie  fonft,  ob  es  gleich  immer  ein  feelenvollce  Prodact 
bleibe.    'Sie  ift  aber  fo  erftaunlich  modern  und  ungricchifcb,  daß  man  nickt 
begreift,  wie  es  möglich  war,  fie  jemals  einem  griechifchen  Stück  au  verglei- 
chen.   Sie  ift  ganz  nur  fittlich,  aber  die  finnliche  Kraft,  das  Leben,  die  Bewe- 
gung und  alles  was  ein  Werk  zu  einem  ächten  dramatifchen  fpeeificiert,  gebt 
ihr  fehr  ab.    Goethe  felbft  hat  mir  fchon  längft  zweideutig  davon  gesprochen, 
aber  ich  hielt  es  nur  für  eine  Grille,  wo  nicht  gar  für  Ziererei;  bei  näherer: 
Anfelien  aber  hat  es  fich  mir  auch  fo  bewahrt.    Indeffen  ift  diefes  Prodnct 
in  dem  Zeitmoment,  wo  es  entftand,  ein  wahres  Meteor  gowefen.    Auch  wird 
es  durch  die  allgemeinen  hohen  poetifchen  Eigenfchaften,  die  ihm  ohne  Rück- 
ficht  auf  feine  dramatifcho  Form  zukommen,  bloß  als  ein  poetifches  Geiftes 
werk  betrachtet,  in  allen  Zeiten  unfehätzbar  bleiben.'     Die  Aufteilungen 
bezogen  fich  alfo  auf  den  ungriechifchen  Charakter  und  den  Mangel  theatra- 
lifcher  Eigenfchaften,  zwei  Dinge,  die  ein  fremdes  Maß  für  das  unabhängig* 
Werk  waren.    Mit  dem  griechifchen  Luftfpiclc  des  Euripides,  denn  eine  Tra- 
gödie kann  man  fein  rohes  Product  nicht  nennen,  verglich  Schiller  die  goetie- 
fche  Iphigenie  nicht;  er  hätte  erkennen   müßen,  dafj  auch  das  Griechifch? 
nicht  immer  poetifch  war,  und  daß  das,  was  er  ganz  nur  fittlich  nannte,  gerait 
das  poetifch«.1  Supplement  bildete.  Waren  die  beiden  Freunde  damals  theoretifch 
nicht  fo  tief  in  das  Hellenentum  als  maßgebend  für  alle  Zeiten  und  Volker 
man  darf  wol  fagen  verrannt  gewefen,  fo  würden  fie,  wie  fie  praktifch  immer 
über  das  Hellenentum  hinausgiengen,  auch  theoretifch  auf  andre  Gefichtspunkt* 
haben  kommen  müßen.    Den  Mangel  theatralifcher  Eigenfchaften  fetste  Schilkr 
beftimmter  auseinander.    Er  fand  die  Haltung  des  Ganzen  für  die  dramac 
fchen  Forderungen  zu  reflectierend.    Als  er  aber  daran  gieng,  Änderung,  t 
vorzunehmen,  fehlen  es  ihm  nicht  wol  thunlich,  Partien,  die  ihn  undramatifei 
gedeucht,  anszufchließen,  weil  er  in  ihnen  notwendige  Biudungsglieder  erkannte, 
für  die  fich  kein  Erfatz  gewinnen  ließ,  ohne  den  ganzen  Gang  der  Scene  ta 
ändern.    Die  fittlich«  n  Sprüche  und  dergleichen  Wechfelrcden   etwas  einzc- 
fchr&nken,  hielt  er  für  wolgethan,  da  überhaupt  in  der  Handlung  felbft  zu 
viel  moralifche  Cafuiftik  herfche.    Das  Hiftorifche  und  Mythifche  wagt«  er 
nicht  anzutaften,  weil  es  ein  unentbehrliches  Gegengewicht  des  Moralifchen 
fei,  zur  Phantafie  fpreche  und  deshalb  eine  Verminderung  nicht  zulaße.  Orefi 
felbft  fei  das  Bedenklichfte  im  Ganzen;  ohno  Furien  fei  kein  Or oft,  und  jetzt, 
da  die  Urfache  feines  Zuftandes  nicht  in  die  8inne  falle,  da  fie  bloß  im  Gemui 
fei,  fo  fei  fein  Znftand  eine  zu  lange  und  zu  einförmige  Qual  ohne  Gegen 
ftand.    Bei  der  jetzigen  Oekonomie  des  Stücks  fchien  es  ihm  kaum  moglici 
diefem  Mangel  zu  begegnen,  denn  was  ohne  Götter  und  Geifter  daraus  zu 
machen  gewefen,  fei  fchon  gefchehen.    Zur  Belebung  des  dramatifchen  Inter 
effes  fchien  es  ihm  ratfam,  fich  des  Thoas  und  feiner  Taurier,  die  üch  zwei 
ganze  Acte  durch  nicht  rühren,  etwas  früher  zu  erinnern  und  beide  Actiouen. 
davon  die  eine  jetzt  zu  lange  ruhe,  in  gleichem  Feuer  zu  erhalten.    Man  hon 
zwar  im  zweiten  und  dritten  Act  von  der  Gefahr  des  Oreft  und  Pylades,  aber 
man  /ehe  nichts  davon ;  es  fei  nichts  Sinnliches  vorhanden,  wodurch  die  drang- 
volle Situation  zur  Erfcheinung  käme.    In  den  zwei  Acten,  die  fich  jetzt  nur 
mit  Iphigenien  und  dem  Bruder  bcfch&ftigen,  müße  noch  ein  Motiv  ad  eztri 
eingemifcht  werden,  damit  auch  die  äußere  Handlung  ftetig  bliebe  und  di? 
nachherige  Erfcheinung  des  Arkas  mehr  vorbereitet  werde;  denn  fo  wie  er 
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jetzt  komme,  habe  man  ihn  faft  ganz  au«  den  Oedanken  verloren.  Es  gehöre 
freilich  zn  dem  eigenen  Charakter  diefes  Stück«,  daß  dasjenige,  was  man 
eigentlich  Handlang  nenne,  hinter  den  Coaliffen  vorgehe,  und  das  Sittliche, 
was  im  Herzen  vorgehe,  die  Geünnung,  darin  zur  Handlung  gemacht  fei  und 
gleichfam  vor  die  Augen  gebracht  werde.  Diefer  Geift  des  Stücks  müße 
erhalten  werden  und  da«  Sinnliche  müße  immer  dem  Sittlichen  nachftehen; 
er  verlange  auch  nur  fo  viel  von  jenem  als  nötig  fei,  um  diefes  ganz  darzu- 
ftellen.'  Die  ganzen  Bedenklichkeiten  Schillers,  von  denen  am  Ende  nicht 
mehr  übrig  bleibt,  als  daß  Thoas  und  die  Tanrier  einmal  wieder  in  die  Hand- 
lung eingemifcht  werden  follen,  waren  ohne  Erfolg.  Mitte  MUrz  war  die  Iphi- 
genie noch  wie  fie  gewefen  und  Goethe  fiel  e«  unmöglich,  etwas  damit  anzu- 
fangen. Alle  Wünfche  und  Bedenken  Schillers  fcheinen  mündlich  befeitigt 
zu  fein  und  nur  'ein  paar  zweideutige  VeriV  wurden  für  beßrun gabedürftig 
gehalten.  Goethe  bat  den  Freund,  üe  zu  corrigioren ;  diefer  gelobte  das  Mög- 
liche, um  da«  Werk  zur  theatralifchen  Erfcheinung  zn  bringen  und  begann 
mit  den  Schanfpielern  die  Einftndierung.  Es  freute  ihn  dabei,  daß  die  eigent- 
lich fchönen  Stellen  und  die  lyrifchen  befonder«  auf  die  Schaufpieler  immer 
die  höchfte  Wirkung  machten.  'Die  Erzählung  von  den  thyeftifchen  Greueln 
und  nachher  der  Monolog  des  Oreft,  wo  er  diefelben  Figuren  wieder  friedlich 
in  Elyfium  zufammenfieht,  müßen  «Ja  zwei  (ich  aufeinander  beziehende  Stücke 
und  als  eine  aufgelöste  Diffonanz  vorzuglich  herausgehoben  werden'.  Im 
Ganzen  und  Einzelnen  blieb  daa  Stück  unverändert,  vielleicht  wurden  die 
zweideutigen  Verfe,  wahrfcheinlich  wegen  ihres  fententiöfen  Gehalts  fo  genannt, 
getilgt;  der  feften  Compofition  dea  Ganzen  ließ  (ich,  weil  es  ein  Werk  der  " 
vollendeten  Kunft  war,  nichts  anhaben.  Die  Darftellung  gefchah  Sonnabend 
15.  Mai  1802.  Ueber  die  Aufnahme  ift  kein  Bericht  in  den  Briefwechfeln 
aufbehalten. 

Der  Bühnenbearbeitung  des  Götz  von  Berlichingen  unterzog  Goethe 
Och  felbft  im  Juni  nnd  Juli  1803,  wurde  aber,  da  ea  hier  viel  zu  befchrlinken 
und  zu  erweitern  gab,  erft  im  Sommer  dea  folgenden  Jahres  damit  fertig. 
Ueber  die  Einzelnheiten  der  Buhnenbearbeitung  kann  hier  auf  die  genauen 
Ausführungen  Oskar  Sehndes  im  weimarfchen  Jahrbuch  (5,  443)  verwiefen 
werden.  Die  neu  eingefugten  Partien  ftechen  von  dem  Alten  fo  auffallend 
ab,  daß  man  deutlich  daran  erkennt,  wie  unmöglich  ea  Goethe  geworden  war, 
fich  in  den  Ton  und  Stil  einer  feiner  früheren  Epochen  zurückzuleben,  eine 
Wamehnmng,  die  beim  Fauft  freilich  noch  charakteriftifcher  fich  aufdringt. 

Auch  8tella  unterwarf  er  (1805)  einer  neuen  Redaction  in  Abficht  für 
die  Buhne.  Mit  geänderter  Kataftrophe  wurde  daa  Stück  am  13.  Jan.  1808 
aufgeführt.  'Goethe',  fchreibt  Frau  v.  Stein  ihrem  Sohne,  'hat  aua  dem  Drama, 
feiner  alten  Stella,  eine  Tragödie  gemacht.  Ea  fand  aber  keinen  Beifall.  Fer- 
nando erfchießt  fich,  und  mit  dem  Betrüger  kann  man  kein  Mitleid  haben. 
Beßer  wäre  ea  gewefen,  er  hätte  Stella  fterben  laßen ;  doch  nahm  er  mirs 
fehr  übel,  als  ich  dies  tadelte.'  Dem  unglücklichen  Product  war  in  keiner 
Weife  aufzuhelfen}  Schiller  würde  wol  abgeraten  haben,  die  Kraft  daran  zu 
verschwenden;  als  Goethe  damit  begann,  hatte  er  den  Freund  fchon  verloren. 

Die  junge  Schule  der  Romantiker  verfuchte  fich  auch  im  dramatifchen 
Fach.  Was  ohne  die  Beimifchung  der  Ironie,  die  ihre  meiften  Arbeiten  für 
die  Bühne  unbrauchbar  machte,  zur  Darfteilung  einigermaßen  geeignet  er- 
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fchien,  verfuchte  Qoethe  zur  Aufführung  zu  bringen.  A.  W.  Schlegel  hatte 
(ich  «K  Verdienft  erworben,  Stücke  von  Shakefpeare  zum  erftenmalc  in  der 
Form  des  Originales  zu  Abertragen,  und  Qoethe  führte  Shakefpeare  nach 
diefer  Ueberfetzung  zum  erftonmale  würdig  auf  die  Bühne.  Er  wählt«-  den 
Julius  Cffifar.  In  England  war  das  Stück  nie  unverkürzt  und  feit  fünfzig 
Jahren  gar  nicht  mehr  gegeben  worden,  weil  Garrik  felbft  einmal  daran  ge~ 
fcheitert  war.  Dalberg  hatte  früher  in  Mannheim  großen  Aufwand  für  das 
Stück  (nach  Wielands  Ueberfetzung)  gemacht,  und  es  nicht  beleben  oder 
lebendig  erhalten  können.  Am  1.  Oct.  1.303  gab  Goethe  den  Ca?far  unver- 
kürzt, mit  aller  Würde  und  Pracht,  die  das  gewaltige  Werk  forderte  und  ver- 
diente. Er  hatte  für  die  Schaufpieler  didaskalifche  Stunden  eingerichtet,  die 
für  die  harmonifche  Ausbildung  der  älteren  und  für  die  rafche  Einübung  der 
jüngern  Schaufpieler  von  großem  Gewinn  waren;  mit  Hülfe  derfelben  hatte 
er  junge  Leute,  die  nie  oder  kaum  auf  dem  Theater  gewefen  waren,  wie 
Grüner,  P.  A.  Wolf  u.  a.  dergeftalt  zugerichtet,  daß  fie  im  Cefar  einklingend 
auftreten  konnten.  Ohne  diefe  Vorbereitung  wäre  die  Vorftellung  unmöglich 
gewefen.  Er  verfchmAhte  aber  auch  keinen  Kunftgriff,  um  die  Sinne  zu  rei- 
sen und  zu  befchäftigen ;  er  dehnte  den  Leichenzug  weiter  aus,  als  das  Stück 
Ihn  forderte,  und  fchmückte  ihn  nach  deu  Ueberliefcrungen  aus  dem  Altertum 
mit  blafenden  Inftrumenten,  Lictoren,  Fahnenträgern,  mit  verfchiedenen  Fe- 
retris,  welche  Burgen,  StAdte,  Flüße,  Bilder  der  Vorfahren  zum  Schauen  brach- 
ten, mit  Freigelaßnon,  Klageweibern,  Verwandten  und  dergleichen  ans,  fo  darj 
er  hofte,  dadurch  auch  die  rohere  Maße  heranzuziehen,  bei  Halbgebildeten 
dem  Gehalt  des  Stücks  mehr  Eingang  zu  verfchaffen  und  Gebildeten  ein  ge- 
neigtes Lächeln  abzugewinnen.  Schiller  bekannte,  daß  er  einen  großen  Eindruck 
mitgenommen,  der  für  feinen  Teil  ihm  von  unfehätzbarem  Werte  fei  und  daß  fein 
Schifflein  dadurch  gehoben  werde.  Goethe  freute  Och  des  gelungenen  Werks, 
der  Teilnahme  des  Freundes  und  geftand  gern,  daß  er  die  Aufführung  auch 
in  dem  Sinne  unternommen  habe,  um  des  Freundes  wichtige  Arbeit  zu  för- 
dern. —  Von  den  felbftftändigen  Arbeiten  der  jungen  Schule  bot  Och  zunächft 
der  Jon  von  A.  W.  Schlegel  dar,  von  dem  Schiller  anerkannte,  daß  er  'wirk- 
lieh manches  Geiftreiche  und  fchün  Gefagte1  enthalte,  ein  Lob  das  für  ein 
Drama  fchon  dürftig  genug  war,  aber  noch  mehr  befchränkt  wurde  durch 
den  Zufatz,  die  fchlegelfche  Natur  fchimmere  dann  wieder  fehr  zum  Nachteil 
hindurch.  Der  Jon  felbft  habe  gegen  den  euripideifchen  verloren,  die  Mutter 
hingegen  hie  und  da  gewonnen.  Diefe  habo  auch  auf  der  Bühne  daa  Stück 
getragen.  Der  Beifall  war  ein  müßiger  und  konnte  allenfalls  ermutigen,  auch 
mit  andern  Stücken  der  jungen  Herren  vor  das  Publicum  zu  treten.  Der 
Alarcos  von  Fr.  Schlegel  wurde  dazu  aUBerfehen.  Das  Stück  hatte  Goethe 
'in  feiner  Gedrängtheit  viel  Vergnügen  gemacht/  Schiller  meint,  'die  Inten- 
tion des  Stücks  wäre  wirklich  zu  loben,  wenn  die  Manier  in  der  Ausführung 
nicht  fo  widerwärtig  wäre.'  Goethe,  deffen  'Krankheit  es  war,  fich  der  Schle- 
gel anzunehmen,  über  die  er  doch  felbft  bitterlich  fchimpfte  und  fchmalte', 
hatte  den  Freund  vermocht,  die  Proben  zu  leiten,  denen  Schiller  fich  im  Mai 
1802  widmete.  'Wir  wollen  unfer  Müglichftes  thun,  ich  rieb  er,  aber  bei  einer 
neue»  Durchficht  des  Stücks  lind  mir  bedenkliche  Sorgen  aufgeftiegen.  Lei- 
der ift  es  ein  fo  feltfames  Amalgam  des  Antiken  und  Neueftmodernen,  daß  es 
weder  die  Gunft,  noch  den  Refpect  wird  erlangen  können.    Ich  will  zufrieden 
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fein,  wenn  wir  nur  nicht  eine  totale  Niederlage  damit  erleiden,  die  ich  faft 
furchte.'  Goethe  war  über  das  Stück  ♦völlig  Schillers  Meinung;'  allein  ihn 
deachte,  man  müße  alles  wagen,  weil  am  Gelingen  oder  Nichtgelingen  nach 
außen  gar  nichts  liege.  'Was  wir  aber  dabei  gewinnen,  fcheint  mir  haupt- 
rächlich  das  zu  fein,  daß  wir  diefe  äußerft  obligaten  Sylbenmaße  fprechen 
laßen  und  fprechen  hören.-  Uebrigens  könne  man  auf  das  ftoffartige  Intereffe 
doch  auch  etwas  rechnen.  Schillers  Befürchtung  erfüllte  Geh ;  AJarcos  'wurde 
völlig  ohne  allen  Beifall  gegeben'  (29.  Mai  1802).  Herders  Frau,  die  der  Auf- 
fuhrung nicht  beiwohnte,  nannte  es  das  nenefte,  armfeligfte  Product  der  dra- 
matifchen  Kunft  und  ftichelte  auf  das  'monarchifche  Scepter',  unter  dem  es 
aufgeführt  worden.  Das  Publicum  habe  fieb  auf  der  einen  Hälfte  recht  brav 
betragen ;  jedes  monarchifche  Beifallklatfchen  des  UnGuns  fei  mit  einem  La- 
chen des  Publicum»  beehrt  worden.  Nach  dem  Stücke  fei  Fr.  Schlegel  mit 
feiner  Lucinde,  der  Madame  Veit,  nach  Paris  gereist.  Schiller  bekannte, 
Goethe  habe  fich  mit  dem  Alarcos  compromittiert.  Knebel  fand  eine  folche 
innere  Verwirrung  in  dem  Stücke,  die  dem  Wahnwitze  nahe  komme  und  fich 
überall  felbft  parodiere.  Das  Urteil  war  bald  das  allgemeine.  Dennoch  hatte 
Goethe  recht  gethan,  dies  mit  dem  Anfpruch  auf  die  Buhne  hervorgetretene 
Stück  wirklich  zur  Aufführung  zu  bringen,  da  erft  auf  dem  Theater  die  wahr- 
hafte Probe  des  dramatifchen  Vermögens  oder  Unvermögens  möglich  wird 
lind  ohne  diefelbe  die  jungen  Autoren  fich  immer  auf  einen  Wert  berufen» 
der  nur  wegen  der  Neider,  Unachtfamkeit  und  ähnlicher  Untugenden  nicht 
zur  Geltung  gebracht  werden  könne.  Die  Romantiker  wandten  fich  dann  auch 
von  der  Bühne  und  trieben  mit  Ausnahme  Werners  ihre  dramatifche  Kunft 
auf  ihre  Weife  in  gedruckten  Werken,  die  mit  der  Bühne  und  dem  Publikum 
wie  mit  der  gebornen  Philifterei  umfprangen. 

Im  März  1802  fchwammen  Bretter  und  Balken  die  Saale  hinunter  zum 
neuen  Mufentempel  in  Lauch ftedt.  Im  Mai  gieng  der  Theaterbau  recht  gut 
von  ftatten.  Schon  am  26.  Juni  wurde  das  Theater  durch  die  weimarifchen 
Schaufpieler  mit  Goethes  Vorfpiel  * W us  wir  bringen"'  eröfnet.  Es  war 
nicht  in  der  beften  Stimmung  gefchrieben.  Der  Schluß,  meinte  Goethe,  fei 
ihm,  ob  er  gleich  beßer  fein  könnte,  doch  verhältnismäßig  zu  dem  Drang  der 
Umftände,  der  fertig  zu  werden  genötigt  habe,  leidlich  gelungen.  'Hätte  ich 
alles  vorausfehen  können,  fchrieb  er  an  Schiller,  fo  hätte  ich  Ihnen  keine 
Ruhe  gelaßen,  bis  8ie  mir  das  letzte  Motiv  ausgearbeitet  hätten.1  Er  meinte 
das  Auftreten  der  Tragödie  in  der  vorletzten  Scene  als  Pathos,  das  durch 
Schiller  allerdings  pathetifcher,  alfo  angemeßner  ausgeführt  wäre.  Auch  hier 
wurde,  ungeachtet  Vater  Märten  als  Repräsentant  des  bürgerlichen  Schaufpiels 
an  der  Allegorie  Teil  nimmt,  griechifcher  Aufputz  verflicht  und  Phone  raufte 
die  Oper  reprafentieren,  Merkur  leitete  das  Ganze,  eine  Bauernftube  wurde 
in  einen  prächtigen  Saal  verwandelt  als  Symbol  der  aus  der  Befchränktheit 
zur  glanzvollen  Heiterkeit  gehobnen  Kunft  und  dergleichen.  Schiller  über- 
fandte  das  gedrnckte  Stück  an  Körner  mit  der  Bemerkung,  es  habe  trefliche 
Stellen,  die  aber  auf  einen  platten  Dialog  wie  Sterne  auf  einen  Bettlermantel 
geflickt  feien.  In  der  theatralifchen  Vorftellung  nehme  es  fich  ganz  gut  aus 
bis  auf  die  allegorifchen  Knoten,  die  eiu  unglücklicher  Einfall  feien.  Goethe 
felbft,  obwol  er  es  an  Cotta  zum  Druck  fandte,  damit  es  nun  auch  in  der 
weiten  Welt  graffierea  möge,  war  wenig  davon  befriedigt  und  fuchte,  als  bald 
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darauf  in  Weimar  ein  theatralifches  Vorfpiel  nötig  wurde,  Geh  um  die  Arbeit 
wegzumachen,  die  dann  Schiller  zufiel. 

Die  ftrengere  Abfperrnng  feiner  Exiftenz,  die  Goethe  im  Jahr  1799  ein- 
mal angedroht  hatte,  war  durch  feine  Krankheit  gemildert  worden.  Dann  und 
wann  gab  er  Concerte,  Soupers,  wo  die  Frauen  zu  ihm  kamen,  aber  öffent- 
lich wollte  er  (März  1803)  nicht  mehr  erfcheinen.  Er  hatte  im  Winter  nach 
feiner  Krankheit  eine  Anzahl  harmonierender  Freunde  zu  einem  Club  oder 
Kränzchen  vereinigt,  da«  alle  vierzehn  Tage  (Mittwoch»)  zufammenknm  und 
foupiorte.  Es  gieng  dabei,  wie  Schiller  berichtet,  recht  vergnügt  zu,  obgleich 
die  Gäfte  zum  Teil  fehr  heterogen  waren;  der  Herzog  felbft  und  die  für ft li- 
ehen Kinder  wurden  auch  eingeladen;  man  ließ  Geh  nicht  fteren  $  es  wurde 
fleißig  gefungen  und  poculiert.  Es  wurden  dabei  allerlei  'lyrifche  Kleinigkei- 
ten" erzeugt.  'Goethe  ließ,  nach  Schillers  Bemerkung  (18.  Febr.  1802),  einige 
platte  Sachen  bei  diefer  Gelegenheit  ausgehen,  wiewol  auch  einige  fehr  gluck- 
liche Liedchen  mit  unterliefen,  die  aus  feiner  beften  Zeit  find.'  Es  waren  die 
der  Gefelligkeit  gewidmeten  Lieder,  die  in  Goethes  und  Wielands 
Tafchenbuch  für  1804  (fchon  im  Oct.  1803)  erfchienen,  doch  mit  einigen  Eltern 
untermifcht  Das  was  Schiller  platt  nannte,  mochte  er  z.  B.  in  dem  Fruh- 
lingsorakel  finden,  deffen  Coucou  Coucou  ihm  allerdings  leer  und  fade  vor- 
kommen mnfte;  andre,  die  uns  jetzt  leer  erfcheinen,  wie  das  Stiftungslied, 
die  glücklichen  Gatten,  Wandrer  und  PHcbterin,  hatten  genaueren  Bezug  auf 
die  Verhältniffe  der  Gefellfchaft,  das  letztere  fchwerlich  einen  Zufammenhane 
mit  dem  zweiten  Teile  der  natürlichen  Tochter.  Das  Kränzchen,  das  dea 
Winter  Aber  boftand  und  Einfiedels,  Meyer,  Schiller,  Wolzogen,  die  Frauen, 
die  Imhof  und  andre  vereinigte,  wurde  durch  die  Machinationen  Kotzebne* 
deffen  Andringen  Goethe  abwies,  gefprengt,  ohne  daß  der  Zweck  Kotzebuea, 
dem  es  nichts  half  Geh  an  dem  weltlichen  Hofe  von  Japan  aufgenommen  ro 
fehen,  da  ihn  der  geiftliche  abgewiefen,  erreicht  und  Schiller  mit  Goethe  ver- 
feindet wäre.  Die  einzige  böfe  Folge,  die  Goethe  davon  empfunden  haben 
will,  die,  daß  ihm  nie  wieder  'Gcfängo  jener  Art*  gelungen  feien,  fand  in 
Wahrheit  nicht  ftatt,  da  die  Lieder:  Ich  habe  geliebt,  nun  lieb  ich  erft  recht: 
Ich  hah  mein  Stich  auf  nicht«  yeftellt;  Frifch  der  Wein  fall  reichlich  fließen; 
Ergo  bibamus;  Donnerstag  nach  Belvedere  und  andre  gefellige  Lieder  in  die 
folgenden  Jahre  fielen. 

Goethes  Studien  (der  comparativen  Anatomie,  der  Numismatik,  der  Far 
benlehre  und  Mineralogie,  der  Kunft  und  Literatur)  giongen  neben  all  feinem 
übrigen  Wefen  fort  und  wurden  durch  Zureifende  wie  Chladni,  Himly,  Bin 
menbach,  Runge,  Wolf  u.  andre  gefördert  oder  angeregt  Mit  Wolf  hatte  ihn 
fchon  das  Intereffe  an  Homer  zufammengeführt,  und  die  bei  der  Wiedergene- 
fung  im  Vorjahre  1801  vorgenommene  Ueberfetzung  des  Büchleins  von 
Theophraft  über  die  Farben  befchäftigte  beide,  wenn  Goethe  den  pba- 
lologifchen  Disputax  in  Halle  befuchte.  Dazwifchen  liefen  die  Händel  wegen 
der  Allgemeinen  Literatnrzeitung,  die  von  der  feit  Fichtes  Streitigkeiten  und 
durch  den  Weggang  vieler  tüchtiger  Profefforen  in  Verfall  geratenden  Jenaer 
UniverfitAt  nach  Halle  verpflanzt  wurde  und  durch  die  neubegründete  Je- 
naifche  Allgemeine  Literatnrzeitung  erfetzt  werden  follte.  Nach 
außen  hin  werden  Goethes  Bestrebungen  mannigfach  anerkannt;  am  25.  Sept 
1804  wurde  er  Prseßdent  der  naturforfchenden,  am  22.  Oct  Prajßdent  der 
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raineralogifehen  Gefcllfchaft  in  Jena.  Andre  Anfmerkfamkeiten  der  Londoner 
Societat,  der  Leipziger  mineralogifchen  Oerelirchaft  und  was  fich  der  Art  von 
außen  bot,  mochte  er  mit  noch  mehr  Befriedigung  aufnehmen.  —  Die  Bewe- 
gung, welche  die  neuen  Halbchriften  und  Renegaten,  die  Bekonntniffe  eines 
Klosterbruders  und  Sternbalds  Wanderungen,  die  Nazarener  und  das  ganze 
Wiedererwecken  des  mittelalterlichen  Wefens  auf  dem  Gebiete  des  Lebens, 
der  Literatur  und  Kunft  hervorbrachte,  mufte  den  <Altheidnifchgeünnten,  er- 
fchrecken  und  anwidern.  Sein  und  feiner  Freunde  Beftreben  fchicn  einem 
Schlage  ins  Waßer  gleich;  die  Flut  fchlug  über  ihnen  zufammen.  Unter 
diefen  Umftänden  konnte  es  ihm  nur  willkommen  fein,  dafj  Voß,  den  er  im- 
mer gefchätzt  hatte,  kränkiichkeitswegen  feinen  Eutiner  Winkel  verließ  und 
fich  in  Jena  anfiedelte.  Mit  feiner  liebenswürdigften  Art  fuchte  Goethe  die 
Zugewanderten  zu  verbinden.  Nur  Ein  Tag!  Er  fand  Voßens  Frau  einmal 
im  Garten  kniend,  um  die  Einfaßung  auszubeßern,  unterfuchte  teilnehmend 
ihr  Gefchäft  und  riet,  Sachen  zu  wählen,  die  nicht  fo  leicht  vom  Zufall  ge- 
ftort  würden.  Ihre  Antwort  war,  fio  wäre  noch  zu  unkundig  in  Jena,  um  die 
Plätze  zu  wißen,  wo  man  fich  dergleichen  vcrfchaffe.  Sie  arbeitete  fort,  wah- 
rend Goethe  und  Voß  auf  und  ab  giengen.  Als  fie  einige  Tage  fp&tcr  Abends 
aus  einer  Gefellfchaft  heimkehrte,  fand  fie  alles  gar  zierlich  und  hübfch  ein- 
gefaßt und  überall  Sommerblumen  hingepflanzt  und  darunter  viel  altes  Be- 
kanntes. Goethe  wollte  den  Dank  dafür  nicht  annehmen,  wurde  aber  beim 
n&ch/ten  Befuch  fehr  heiter  geftimmt  durch  die  Freude  des  Ehepaares.  Goethe 
gab  feinen  Sohn  Auguft  bei  Voß  zum  Unterricht  und  verfchaffte  Voß'  Sohn 
Heinrich  eine  Anftellnng  am  Weimarer  Gymnafium;  er  rccenfierto  Voß'  Ge- 
dichtfammlung  in  der  Jenaer  Literaturzeitung  fo  überaus  beifällig,  daß  die 
jungen  Spötter  das  Ganze  für  Ironie  erklärten.  Alles  fchlug  bei  Voß  nicht 
an,  der  in  feiner  trocknen  harten  Natur  nichts  empfand,  was  für  Goethe  hätte 
anklingen  können  und  Beifall  und  Tadel  in  gleich  unerfreulicher  Art  an- 
brachte. 

Vor  dem  Befuch  der  Stael  wäre  Goethe  gern  bis  ans  Ende  der  Welt  geflo- 
hen. Er  war  gerade  in  Jena,  als  die  Reifende  im  Dec.  1803  in  Weimar  ein- 
traf, und  weigerte  fich,  obwohl  ihm  der  Herzog  einen  Expreffen  fchickte,  in 
Weimar  zu  erfcheinen;  er  fchützte  die  Vorarbeiten  zur  Jenaer  Literaturzei- 
tung vor.  Die  Stael  hielt  aber  länger  aus,  als  vermutet  war,  und  Goethe 
mufte  endlich  an  den  Platz.  Es  muß  eine  wunderliche  Erfcheinung  in  der 
weimarifchen  Welt  gewefen  fein,  diefe  Frau  'allerwegens  rund  von  Fleifch, 
aber  fo  gefchäftigen  Geiftes,  daß  fie  von  all  ihren  körperlichen  Bewegungen 
nichts  zu  wißen  fchien;  fie  fprach  erftannlich  fchnell  und  drückte  fich  fehön 
aus.1  'Sie  geriert  fich  mit  aller  Artigkeit  noch  immer  grob  genug  als  Rei- 
fende zu  den  Hyperbor&orn,  deren  capitale  alte  Fichten  und  Eichen,  deren 
Eifen  und  Bernftein  fich  noch  fo  ganz  wol  in  Nutz  und  Putz  verwandeln  lie- 
ßen; indeffen  ndtigt  fie  einen  doch,  die  alten  Teppiche  als  Gaftgefchcnk  und 
die  verrofteten  Waffen  zur  Verteidigung  hervorzuholen.'  'Man  begeht  doch 
eigentlich  eine  Sünde  gegen  den  heiligen  Geift,  wenn  man  ihr  auch  nur  im 
mindeften  nach  dem  Maul  redt.'  'Ware  fie  bei  Jean  Paul  in  die  Schule  ge- 
gangen, fo  hielte  fie  fich  nicht  fo  lange  in  Weimar  auf.'  Ihre  Begleiter  mit 
rlenen  fie  nach  Weimar  kam,  giengen  früher  wieder  fort;  Benjamin  Conftant, 
einer  derfelben,  zertrat  feine  Uhr,  weil  fie  ihm  die  Stunde  zeigte,  in  der  er 
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fie  verfallen  mnftc.  Die  Weimarer  waren  froh,  als  fie  endlich  Anfang  Män 
nach  Berlin  gieng.  Goethe  gab  ihr  auf  ihren  Wunfeh  einige  empfehlende 
Zeilen  an  A.  W.  Schlegel  mit;  aus  der  Bekanntfchaft  wurde  eine  langdauernde, 
für  Schlegel  und  die  Stael  gleich  wichtige  Verbindung.  Ende  April  kam  fie 
mit  diefem  Freunde  von  Berlin  wieder  durch  Weimar.  Ihr  Vater,  Necker, 
war  geftorben.  'Sie  il't  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  zum  Rafendwerden 
traurig,  hat  Krämpfe,  fchreit  unter  Thr&nen.  Am  30.  April  1804  gieng  fie 
nach  Coppet.'  —  Eine  Folge  des  Befuchs  der  Stael  bei  Goethe  meinte  Frau 
v.  Stein  darin  zu  erkennen,  daß  ße  ihm  das  Bedürfnis  beigebracht,  wieder 
etwa«  gebildetere  Frauen  bei  fich  zu  fehen,  als  es  bisher  feine  Umgebung  ge- 
wefen;  die  alte  Freundin  befuchte  ihn  jeden  Donnerstag  von  Ii  bis  1,  um 
feine  Kunftfammlungen  zu  fehen:  'ich  nehme  mir  immer  noch  eine  Dame  mit, 
und  da  lerne  ich  allerhand,  denn  man  muß  immer  lernen.'  Goethe  felbft  hatte 
auch  gelernt.  Seine  Aufmerk famkeit  war  auf  die  franzöfifche  Literatur  ge- 
lenkt. Er  uberfetzte  ein  ungedrucktes  Werk  Diderots,  das  ihm  ein  Zufall  in 
die  Hände  brachte  und  begleitete  es  mit  Anmerkungen,  Rameaus  Neffe, 
ein  GefprAch,  welches  der  fingierte  Neffe  des  Mulicus  Rameau  mit  Diderot 
führt.  Diefer  Neffe,  berichtet  Schiller,  il't  das  Ideal  eines  Schmarotzers,  aber 
eines  Heroen  unter  diefer  ClafTc,  und  indem  er  fchildert  macht  er  zugleich 
die  Satire  der  Societat  und  der  Welt,  in  der  er  lebt  und  gedeiht.  Diderot 
hat  darin  auf  eine  recht  leichtfertige  Art  die  Feinde  der  Encyclopsediften 
durchgehechelt,  befonders  Paliffot  und  alle  gute  Schriftfteller  feiner  Zeit  an 
dem  Goündel  der  Winkelkritiker  gerächt.  Dabei  tragt  er  Aber  den  großen 
Streit  der  Mufiker  zu  feiner  Zeit  feine  Herzensmeinung  vor  und  fagt  fehr  viel 
Vortrefliches  darüber.  Diderots  Geift  lebt  ganz  darin  und  auch  Goethe  hat 
den  feinigen  darin  abgedruckt'  Die  Ueberfetzung  ift  getreu  und  mildert  oder 
umgeht  mitunter  nur  die  Cynismen  des  Originals.  Was  Diderot  zur  C'harak- 
tcrii'tik  der  Vorjahre  der  franzöfifchen  Revolution  liefert,  intereflirte  Ooethcn 
nur  in  literarifchcr  Beziehung.  In  den  extemporifierten  Anmerkungen  ließ  er 
ßch  bequem  gehen,  um  fo  mehr  als  der  Text  von  der  Art  war,  'daß  die  An- 
merkungen auch  wol  gewürzt  fein  durften.  Es  läßt  fleh,  fchrieb  er  an  Schü- 
ler, bei  diefer  Gelegenheit  manches  frei  Aber  die  frauzöfifche  Literatur  fagen, 
die  wir  meiftens  zu  fteif,  entweder  als  Mufter  oder  als  Widerfacher,  behandelt 
haben.  Auch  weil  überall  in  der  Welt  daffelbe  Märchen  gefpielt  wird,  findet 
lieh  bei  recht  treuer  Darfteilung  jener  Erfcheinungen  gerade  das  was  wir  jetzt 
auch  erlebon.'  Schiller  las  die  Anmerkungen  und  fand  fie  vortreflich,  *auch 
unabhängig  von  dem  Texte,  auf  den  üe  ubrigons  ein  helles  Licht  verbreiten. 
Was  über  franzöfifchen  Gefchmack,  über  Autoren  und  Publicum  überhaupt 
und  mit  einem  Seitenblick  auf  unfer  Deutfchland  gefagt  wird,  ift  eben  fo 
glücklich  und  treffend,  als  die  Artikel  von  Mufik  und  Mulikem,  von  Paliffot 
und  andern  für  das  commentierte  Werk  paffend  und  unterrichtend  find.  Auch 
Voltaires  Brief  an  Paliffot  und  Rouffeaus  Stelle  über  Rameau  machen  eine 
gute  Figur.' 

Außer  diefer  Arbeit  ließ  Goethe  auch  Briefe  Winkelmanns  drucken,  die 
an  feinen  Freund  Berendis  gerichtet  waren.  Berendis  war  weimarifcher  Kam- 
merrat  und  Chatoullverwalter  der  Herzogin  Amalie  gewefen,  von  der  Goethe 
nach  Berendis  Tode  (1783)  die  Papiere  erhalten  hatte.  Nach  einer  vorläufigen 
Mitteilung  im  Intelligenzblatt  der  Jenaer  Literaturzeitung  (1804.  N.  26.)  erfchien 
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zur  Oftermeffe  des  n&chften  Jahres  da«  umfaßendere  Werk  Winkelmann 
und  fein  Jahrhundert.    In  den  begleitenden  Äuffiitzen  faßte  Goethe  noch 
einmal  mit  Vorliebe  alles  zufammen,  was  er  mit  Moritz  in  Italien,  mit  Meyer 
und  auch  mit  Schiller  über  Antikes  und  Heidnifches  und  Schönheit  durchge- 
i prochen  und  durchgearbeitet  hatte.    Als  er  fich  mit  der  Ausarbeitung  befchäf- 
tigte,  war  er  wieder  'fehr  krank1.    Er  litt  an  einer  Nierenkolik  mit  heftigen 
Krämpfen,  erholte  ßch  aber  leidlich  und  konnte  wieder  ausgehen.    Am  25. 
April  1805  befuchte  er  Schiller  und  fprach  von  einer  Reife  nach  Dresden, 
die  er  im  Sommer  zu  machen  gedenke.    Am  29.  April  fand  Goethe  den 
Freund  eben  im  Begriff,  ins  Theater  zu  gehen.  Vor  Schillers  Hansthür  fchieden 
fie.    Sie  fahen  fich  nicht  wieder.    Schiller  brachte  aus  dem  Theater  eine 
Erkältung  zurück,  an  deren  Folgen  er  am  9.  Mai  ftarb.    Als  die  Todeskunde 
in  Goethes  Haus  kam,  war  Meyer  bei  ihm  und  wurde  herausgerufen ;  er  kehrte 
nicht  zurück.    Goethe  bemerkte  an  feinen  Hausgenoßen  Unruhe.    'Ich  merke 
es,  fagte  er,  8chiller  muß  fehr  krank  fein.'    Er  erhielt  keine  Auskunft.  Am 
andern  Morgen  fagte  er  zu  feiner  Freundin:  'Nicht  wahr,  Schiller  war  geftern 
fehr  krank?'    Sie  brach  in  Weinen  aus.    'Er  ift  todt?'  fragte  Goethe.  'Sie 
haben  es  felbft  ausgefprochen\  antwortete  fie.    'Er  ift  todt'  wiederholte  Goethe 
und  barg  das  Geficht  in  den  Händen.    Au  dem  Leichenbegängnis  nahm  er 
keinen  Teil;  für  die  Familie  des  Verstorbenen  hatte  er  keine  Sorge;  die  laut 
verlangte  Todtenfeier  auf  der  Buhne  erklarte  er  für  eine  8ucht  der  Menfchen, 
aus  jedem  Vcrluft  und  Unglück  wieder  einen  Spas  herauszubilden.    Aber  die 
Forderungen  waren  zu  laut,  zu  wolbegründet,  als  daß  fie  ganz  hätten  abge- 
wiefen  werden  dürfen.    Freilich  nicht  in  Weimar,  aber  doch  auf  der  (weimar- 
fchen)  Bühne  in  Lauchftedt  fand  am  10.  Aug.  1805  die  Todtenfeier  ftatt. 
Schillers  Glocke  wurde  dramatifch  und  mit  theatralifchem  Pomp  aufgeführt 
und  mit  Goethes  Epilog  gefcbloßen,  allerdings  dem  vollkommenften  dichte- 
rifchen  Denkmal,  das  dem  Abgefchiedenen  bereitet  worden.  —  Nach  Schillers 
Tode  ftand  Goethe  vercinfamt.    Sein  treuer  Meyer  war  keine  productiv  anre- 
gende Natur  und  für  die  Literatur  nur  auf  dem  Umwege  durch  die  Kunft 
empfänglich.    Von  Jena  wunderten  immer  mehr  aus  und  die  UniverfitAt  ver- 
ödete mehr  noch  an  Namen,  als  <u>  Lehrern.    Goethe,  der  dort  Monate  zuzu- 
bringen pflegte,  hatte  fein  Augenmerk  fchon  lange  auf  Voß  gerichtet  und 
den  Wunfeh  geäußert,  er  möge  eine  Penfiou  vom   Herzoge  annehmen ;  als 
dies  ausgefchlagen  wurde,  hieß  es,  Kleinigkeiten  für  die  Wirtfchaft  dürfe  er 
doch  nicht  ablehnen,  Brotkorn,  Brennholz,  ein  paar  Hafen  nud  Rehe  in  die 
Küche,  für  welche  Gegenstände  dann  auch  bald  die  nötige  Anweifung  erfolgte. 
Voß  wollte  an  die  Univerfitat  Würzbnrg;  als  fich  die  Angelegenheit  zerfchlug, 
ompfieng  Goethe  die  Nachricht  mit  herzlicher  Freude.    Von  neuem  fachte  er 
die  Bedenken  wegen  einer  Peufion  zu  heben  und  brachte  mancherlei  Plane 
zur  8prache,  die  Voßens  Zukunft  erheitern  follten.    Die  Jenaifchc  Literatur- 
zeitung follte  auch  Voß  befchäftigen.    Von  Weimar  aus  erfolgten  Vorfehl&ge, 
Voßens  feuchtbefundene  Wohnung  in  Jena  mit  einer  andern  zu  vertaufchen 
oder  auf  einem  zu  fchenkenden  Platze  ein   neues  Haus  hinzuftellen,  wofür 
kräftige  Unterstützung  zugeßthert  wurde.    Es  mufte  Goethen   tief  verftim- 
men,  als  er  fah,  daß  Voß  fortdauernd  nach  außen  umherblickte.    Als  er  einen 
Ruf  nach  Heidelberg  (mit  500  Gulden  Peufion)  erhielt,  war  er  nicht  geneigt, 
Jena  aufzugeben;  als  der  Ruf  wiederholt  und  das  Gebot  verdoppelt  wurde, 
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'wer  war  nun  froher  als  wir!1  ruft  feine  Frau  aus.  Einige  Zeit  nach  ßchillers 
Tode  gieng  Goethe,  von  einem  Anfall  feiner  Krankheit  genefen,  im  Park  fpa- 
zieren.  Der  junge  Voß  begleitete  ihn,  der  an  jenem  Tage  durch  Riemer 
erfahren,  daß  Voß  nach  Heidelberg  gehen  werde.  'Goethe,  erzahlt  der  jung« 
Voß,  fieng  mit  einer  Heftigkeit  an  zu  reden,  bei  der  ich  vor  Entletzen  erftarrte. 
Schillers  Verlnft,  fagte  er  unter  anderm,  und  dies  mit  einer  Donnerftimme, 
muße  ich  ertragen,  denn  das  Schickfal  hat  ihn  mir  gebracht;  aber  die  Ver- 
letzung nach  Heidelberg  —  das  fällt  dem  Schickfal  nicht  zurLaft,  das  haben 
Menfchen  vollbracht.  —  Wir  giengen  ftumm  nebeneinander.  Ich  vermochte 
in  dem  größten  Jammer,  den  ich  je  gefühlt,  nicht  ihm  zu  antworten.  Endlich 
ergriff  er  meine  Hand  und  fchüttelte  fie  mit  einer  Heftigkeit,  wie  er  nie  gethan. 
Ich  fah  ihm  ins  Gefleht,  ich  fand  fo  viel  Güte  in  feinen  Augen,  fo  viel  Wol- 
wollen  auf  feiner  Stirn,  fo  viel  menfehlich  Erquickendes.  Dies  war  zu  viel 
für  mich;  ich  that  mir  Gewalt  an  und  verließ  ihn.'  Voß  gieng  im  Juli  nach 
Heidelberg  und  fchrieb  am  12.  Aug.  an  feinen  alten  Göttinger  Freund  Miller 
nach  Ulm :  'Was  ich  von  Heidelberg  bis  jetzt  kennen  gelernt,  ift  fchon  hin- 
reichend, jede  Sehnfucht  nach  Jena  oder  Eutin  zu  verfcheuchen.'  —  Goethe 
ftand  einfamer  als  jemals  in  Weimar.  Große  Weltereignifse  drängten  ihn  faß 
auf  Geh  zurück  und  in  feiner  Ilblierung  nahm  er  die  univerfelle  Bildung  feiner 
Zeit  in  fich  auf.  Ihn  in  der  ganzen  Breite  feiner  annehmenden  und  ausü- 
benden Exiftenz  zu  fchildern  und  gewifferrnaßen  zum  Mittelpunkte  des  geilligen 
Lebens  der  beiden  thätigen  Menfchenalter,  die  er  »noch  erlebte,  zu  machea 
würde,  wenn  auch  nicht  Befähigung,  doch  Neigung  anraten;  die  Notwendig- 
keit aber,  den  Stoff  auf  die  engfte  Form  einzufchriinken,  damit  die  Skitte 
nicht  zum  Buche  werde,  gebietet  die  Wahl  des  kürzeren  Weges.  Es  follen  nnn 
die  bloßen  Grundzüge,  die  in  dem  nachfolgenden  Schema  nach  den  Jahren 
gegeben  find,  hier  im  innern  Zusammenhange  gezeichnet  werden.  Da«  Eni« 
des  Weltkrieges  fcheidet  Goethes  letzte  Lebensjahre  in  zwei  größere  Gruppen, 
in  die  des  ftummen  Zufchauens  zu  der  Weltbewegung  und  in  die  des  ausge- 
fprochnen  kosmopolitifchcn  Univerfalismus.  Wahrend  der  erften  waren  feine 
Kräfte  zu  fchwach,  um  wirkfam  in  die  Gefchicke  des  Vaterlandes  einzugreifen, 
und  in  der  zweiten  verfagte  er  mit  Ueberzeugung  die  kräftige  Teilnahme,  die 
er  von  dem  feften  Punkte  feiner  Heimat  aus  don  vorwärtsdrängenden  Beü- 
bungen des  Vaterlandes  hätte  zuwenden  können.  Für  feine  univerfale  Natnr 
gab  es  kein  enges  Intereffe  und  was  ihn  dahinein  ziehen  wollte,  wies  er  mit 
kalter  Foftigkeit  von  fich  oder  that  als  wAr'  es  nicht  vorhauden. 

Die  politifchen  Dinge  in  ihrer  Vorbereitung  und  Entfaltung  gelten  der 
mithnndelnden  und  mitleidenden  Menfchheit  faft  nur  unter  den  voreingenom- 
menen Geiichtepunkten  des  Widrigen  oder  Erwünfchten ;  das  Urteil  über  da* 
Gefchehene  bedingt  der  Erfolg.  Die  kältefte  Strenge  der  Beweisführung, 
auf  jedem  andern  Gebiete,  das  kirchlich-religiöfe  ausgenommen,  unausbleiblich 
zur  Ueberzeugung  führen  könnte,  trifft  im  Politifchen  auf  einen  Bodenfatx  ton 
Widerfpruch,  der  durch  nichts  aufzulöfen  ift.  Der  klarfte  und  fchärffte  Ver- 
ftand  ift  nicht  ficher  vor  der  Verwechslung  des  Willkürlichen  mit  dem  Not- 
wendigen, der  Urfacho  mit  der  Wirkung;  die  reinfte  und  billigfte  Denkar' 
nicht  lieber  vor  der  blinden  und  eigenfinnigen  Verftockung  in  der  Partei. 
Naturen,  die  in  allem  Wefentlichen  mit  Ueberzeugung  übereinstimmend  neben 
einander  zu  gehen  glaubten,  entdecken  beim  erften  Flintenschuß  politi/cher 
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Kri Iis  eine  Grundverfchiedenheit  ihres  Wefeus,  die  zur  herben  Trennung,  zum 
leiden fchaftlichen  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  führt.  Wer  ift  der  Kranke, 
wer  der  Gefunde,  wo  die  Zeit  im  Krämpfe,  die  Welt  im  Kampfe  der  fchonungs- 
lofen  Vernichtung  liegt. 

Goethe  und  Schiller  hatten  lieh  gefunden  alt)  die  Scheidung  der  politifchen 
Parteien  gefchehen  war.    8ie  waren  grundverfchiedene  Naturen,  aber  ihre 
Differenzen  traten  nicht  erft  wahrend  ihres  Zufammenlebens  an  den  Außen- 
dingen hervor.    Jeder  behielt  fein  Glaubensbekenntnis  für  lieh  und  begegnete 
dem  andern  auf  dem  Gebiete,  das  beiden  gehörte.    Als  Schiller  fein  franzöü- 
fches  Bürgerdiplom  durch  Campe  erhielt  und  er  Goethe  davon  Nachricht  gab, 
antwortete  diefer  mit  einer  ingrimmigen  Bitterkeit  über  die  gefahrlichfte  aller 
Tollheiten,  an  der  Campe,  fo  wie  noch  mancher  gute  Deutfehe  krank  zu  liegen 
fcheine  und  gegen  die  leider  fo  wenig  wie  gegen  eine  andre  Peft  zu  thuu 
oder  zu  fagen  fei.    So  lange  die  Zuckungen  der  franzöfifchen  Revolution  noch 
fern  im  Weften  ausliefen  und  lieh  im  Lagerleben  die  Farbenlehre  ftudieren 
ließ,  war  auch  noch  ein  Abkommen  durch  Epigramme,  polemifche  Theater- 
ftücke  und  allegorifche  Märchen  möglich;  als  aber  die  franzöüfchen  Truppen 
hinter  dem  Thüringer  Walde  plänkelten,  wurde  die  Sorge  um  das  eigne  per- 
len Ii  che  Gefchick  dringender,  fu  daß  die  «efthetifchen  Briefe  der  beiden  Freunde 
lieh  plötzlich  in  einen  ängftlichen  Nachrichteutaufch  vom  Kriegsfchauplatze 
verwandeln.    Das  Wetter  gieng  damals  noch  gnadig  genug  vorüber.  Anders 
im  Jahr  1806.    Nach  den  Unglückstagen  von  Jena  und  Auerftedt  entlud 
lieh  das  Schickfal  auch  über  Weimar.    Eine  dreitägige  Plünderung  mit  Mord 
und  Brand  brach  über  die  Stadt  herein,  aus  der  die  entfehloßne  Herzogin 
Louife  nicht  gewichen  war.    Goethe  felbft,  der  durch  die  Einquartierung  des 
Marfchalls  Ney  geüchert  zu  fein  fchien,  geriet  vor  der  Ankunft  des  Marfchalls 
durch  ein  paar  Parifer  Gamins,  die  als  Tirailleurs  lieh  gewaltfam  bei  ihm 
einquartiert  hatten  und  Geh  an  feinem  Weino  beraufchten,  in  Lebensgefahr, 
aus  der  ihn  das  entfehloßne  Auftreten  der  Chriftiane  Vulpius  errettete. 
Als  die  Gefahr  vorüber  war,  ließ  fleh  Goethe  am  19.  Oct.  mit  der  Freundin, 
in  Gegenwart  feines  Sohnes  und  des  Dr.  Fr.  Wilh.  Riemer,  deffen  er  lieh  als 
Secretairs  bediente,  in  der  Sacriftei  der  Schloßkirche  trauen.    Die  Gefchicke, 
welche  die  Ordnung  der  Welt  umkehrten,  brachten  ihn  zur  bürgerlichen  Ord- 
nung zurück.    Er  hatte  eine  Familie  und  ein  Hauswefou.    Im  fortdauerndon 
Wogen  der  Ereigniffe  gieng  das  Gerede  der  Welt  unter*  jeder  hatte  genug 
mit  fleh  zu  thun,  und  die  Fremden,  die  bei  Goethe  giengen  und  kamen,  nah- 
men keine  neue  Ordnung  wahr,  weil  üe  keine  ältere  gekannt.    Am  Tage  der 
Trauung  war  der  Maler  D  e  n  o  n  bei  Goethe  einquartiert.    Die  Bekanntfchaft 
zwifchen  beiden  war  fchon  vor  16  Jahren  in  Venedig  gemacht.    Denou  hatte 
in  der  Zwifchenzeit  an  der  Expedition  nach  Egypten  Teil  genommen  und  war 
zum  Director  aller  kaiferlichen  Mufeen  vorgerückt.    Es  läßt  lieh  denken,  wie 
fehr  Goethe  durch  den  Verkehr  mit  diefem  Künftler  und  Kenner  angeregt 
werden  und  wie  groß  Genuß  und  Förderung  fein  muften,  die   er  von  ihm 
empßeng.  —  Im  März  18l)7  befuchte  Goethe  mit  Frau  und  Sohn  feine  Mutter 
in  Frankfurt  zum  letztenmale  und  machte  im  Sommer  die  fortan  faft  jahrlich 
wiederholte  Badereife  nach  Karlsbad.    Nach  der  Heimkehr  befuchte  ihn  die 
Enkelin  der  la  Roche,  die  Tochter  der  Maximiliane  Brentano,  Bettina,  die 
eine  leidenfehaftliche  Neigung  zu  Goethe  faßte,  ohne  daß  er  diefelbe  erwiedert 
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hätte,  fchon  deshalb,  weil  er  damals  fich  leidenschaftlich  zu  der  Tochter  des 
Buchhändlers  Frommann  in  Jena,  Minna  Herzlieb,  hingezogen  fühlte, 
die  er  als  Ottilie  in  den  Wahlvorwandtfchaften  feierte  und  an  die  er  feint 
Sonette  mit  deutlicher  Bezeichnung  ihres  Namens  richtete.  Aus  diefen 
Sonetten  machte  Bettina  nach  Goethes  Tode  ihren  romanhaften  Briefwechfel 
Goethes  mit  einem  Kinde,  der  fo  forglos  leichtfertig  hingeworfen  wurde,  daß 
bei  der  Auflofung  der  goethefcheu  Sonette  in  Profa  fogar  die  Reime  ftehen 
blieben  und  bei  dem  entfeheidenden  Verfe  des  zehnten  Sonettes,  der  die  Auf- 
lofung der  fp&teren  Charade  enthält,  keine  Ahnung  des  Wortes  Herzlieb 
aufkam.  *) 

Als  die  Zufammenkunft  des  Kaifers  Napoleon  mit  dem  Kaifer  Alexander 
im  Sept.  1808  das  Parterre  von  Konigen  und  Fürften  in  Erfurt  verfammelte, 
wo  die  Gefchicke  der  Welt  entfehieden  werden  follten,  war  auch  der  Heraof 
von  Weimar  dort  feines  und  feiner  Länder  Schickfals  gewärtig,  das  günftig 
genug  ausfiel.  Goethe  wurde  vom  Herzoge  dorthin  befchieden.  Er  befuebte 
das  Theater,  wo  Talma  fpielte,  und  hatte  nach  den  Vorftellungen  Abends  im 
Gefprach  mit  dem  Herzog  kaum  einen  andern  Gedanken  als  den  der  enthn- 
fiaftifchen  Bewunderung  für  das  Spiel  diefes  tragifchen  Heros.  In  dem  Ge- 
fellfchaftszirkel  der  Frau  v.  d.  Kecke  lernte  er  den  franzöfifchen  Mini  Her 
Maret  kennen,  auf  den  er  einen  außerordentlichen  Eindruck  machte  and  der 
davon  dem  Kaifer  erzahlte,  worauf  Napoleon  ihn  am  2.  Oct.  zu  fich  befaL 
Die  Audienz  dauerte  faft  eine  Stunde.  Nur  Talleyrand,  Berthier  und  Savarj 
waren  dabei  zugegen.  Gleich  nach  Goethes  Eintritt  in  das  Cabinet,  wo  Na- 
poleon beim  Frühftück  faß,  kam  auch  der  Gcneraladjutant  Daru  dazu,  mit 
dem  fich  der  Kaifer  über  die  preußifckeu  Contributiousangelegenheiten  unter- 
hielt. Er  winkte  Goethe,  naher  zu  kommen  und  fragte,  nachdem  er  ihn  aw- 
raerkfam  betrachtet  hatte,  nach  feinem  Alter.  Als  er  erfuhr,  daß  er  im  6o. 
Jahre  ftehe,  äußerte  er  feine  Verwunderung  über  fein  frifches  Au*fehen  und 

*)  Lieb  Kind!  Mein  artig  Her«!  Mein  eiuzlg  Wefen!  —  Goethe  verfteckte  darin:  Mein 
artig  Kind  Herzlieb!  —  Wie  BetUna  die  Sonette  verarbeitete  zeigt  der  Brief,  am  dem  da« 
achte  gemacht  fein  foll :  'Ein  Blick  von  deinem  Augen  in  die  Meinem,  ein  Ke.fj  von  dir  aal 
meinen  Mund,  belehrt  mich  Aber  alle«;  waa  könnte  dem  auch  wol  noch  erfreulich  fekeime» 
zu  lernen,  der  wie  ich  hievou  Erfahrung  hat?  Ich  bin  entfernt  von  dir,  die  Meinen  find  mir 
fremd  geworden,  da  muß  Ich  immer  in  Gedanken  auf  jene  Stunde  zurückkehren,  wo  du  raids 
in  den  fanfton  Schlingen  deiner  Arme  hielteft;  da  fang  ich  an  au  »einem,  aber  die  Tbranes 
trocknen  mir  unverfchens  wieder :  Er  liebt  ja  herüber  in  diefe  verborgne  Still*,  denke  ick. 
und  follto  ich  in  meinem  ewigen  ungefüllten  Sehnen  nach  ihm  nicht  in  die  Ferne  reiekem' 
Ach  vernimm  es  doch,  was  dir  mein  Herz  zu  fagen  hat,  es  fließt  über  von  leifen  Seufzern, 
alle  fliiftern  dir  zu:  mein  einzig  GlUck  auf  Erden  fei  dein  freundlicher  Hi/tc  zu  mir.  O  lieher 
Freund,  gib  mir  doch  ein  Zeicken,  du  feift  meiner  gewärtig!  —  Bezeichnend  ift  dabei  noch 
daß  Bettina  genau  wie  Goethe  die  Liebende  fleh  männlich  ausdrücken  läßt:  4 waa  könnt* 
dem  wol  erfreulich  erfcheinen,  der  wie  Ich  u.  f.  w.  eine  Verwechslung  der  Perfonen,  die  gam 
natürHch  ift,  wo  die  Gedanken  eines  weiblichen  Wefens  von  den  Lippen  eines  Manne«  laat 
werden :  durchaus  naturwidrig,  wo  ein  Madchen  unmittelbar  fpricht.  —  Wie  diefe  Prob* 
Bettinens  Vorfahren  würden  die  übrigen  Sonette  ein  gleiches  zeigen,  und  diefer  Erweii  der 
Erdichtung  von  innen  heraus  ift  ßchrer  als  die  äußere  Beweisführung  durch  Zeugniffe.  aa 
denen  cr  übrigens  auch  nicht  fehlt.  Lächerlich  war  es  zu  feben,  wie  die  Scboliaften  diefe 
Zeugniffe  zu  entkräften  fuchten  und  gar  nicht  finden  konnten,  daß  Bettina  fo  fehr  ml: 
Goethes  Sonetten  coincidiere,  um  eine  Entlehnung  auf  Seiten  des  Kindes  glaubhaft  zu  nennen, 
wahrend  fle  doch  in  demfeiben  Athemzuge  geftanden,  daß  Goethe  aus  ßettinens  Briefes 
gefchüpft  haben  müßo  —  etwa  wie  Camoens  aus  den  Liederfcelen  der  Novelle  Tieck»  fein* 
Gedichte  fchöpfte. 
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g-ieng  bald  zn  der  Frage  nach  Goethes  Trauerfbielen  Aber,  wobei  Daru  lieh  naher 
Aber  diefelben  ausließ,  feine  dichterifchen  Werke  rÄhmtt'  und  namentlich  feine 
Ueberfetzung  des  Mahomet  von  Voltaire.  'Das  ift  kein  gutes  Stück*,  fagte  der 
Kaifer  und  fetste  auseinander,  wie  unfehicklich  es  fei,  den  Weltüberwinder 
von  Och  felbft  eine  fo  ungünftige  Schilderung  machen  zu  laßen.  Werthers 
Leiden  verficherte  er,  üebenmal  gelefen  xu  haben  und  analylierte  zum  Beweife 
deffen  den  Roman,  wobei  er  die  Vermifchung  der  Motive  des  gekränkten  Ehr- 
geizes   und    der  leidenfehaftlichen  Liebe  nicht  naturgemäß  nannte:  'Das 
fchwächt  beim  Leier  die  Vorftellung  von  dem  übermächtigen  Einfluße,  den 
die  Liebe  auf  Werther  gehabu     Warum  haben  Sie  das  gethan?'  Goethe 
meinte,  der  Vorwurf,  den  ihm   noch  niemand  gemacht,  fei  richtig,  allein  es 
dürfte  dem  Dichter  zu  verzeihen  fein,  wenn  er  fich  mitunter  eines  gewiffen 
Kunftgriffes  bediene,  um  gewiffe  Wirkungen  hervorzubringen,  die  er  auf  dem 
einfachen  Wege  nicht  glaube  erreichen  zu  können.    Napoleon  äußerte  fich 
Aber  die  Buhne  und  war  mit  der  franz6ßfchen  nicht  fehr  zufrieden,  deren 
Unnatur  und  Unwahrheit  er  getadelt  haben  foll.    Die  Schickfalsftücke  mix- 
billigte er:  'fie  haben  einer  dunkeln  Zeit  angehört.    Was  will  man  jetzt  mit 
dem  Schickrai!    Die  Politik  ift  das  Schickfal!'  8oult  trat  herein  und  fcherzte 
mit  dem  Kaifer  über  einige  unangenehme  Ereigniffe  in  Polen.    Goethe  hatte 
fich  in  ein  Fenfter  zurückgezogen.    Napoleon  ftand  auf,  gieng  Huf  ihn  zu 
und  fragte  nach  feiner  Familie  und  feinen  Verhältniflen  zu  den  verfohiedenen 
Perfonen  des  herzoglichen  Haufes.    Die  Antworten,  die  er  erhielt,  überfetzte 
er  fich  fogleich  nach  feiner  Weife  in  entfehiednere  Urteile.  Bald  kam  er  wie- 
der auf  das  Trauerfpiel:    (Es  follte  die  Lehrfchule  der  Könige  und  Völker 
fein;  das  ift  das  Höchfte,  was  der  Dichter  erreichen  kann.    Sie  s.  B.  follten 
den  Tod  Csefars  auf  eine  würdige  Weife,  großartiger  als  Voltaire  fchreiben. 
Das  könnte  die  fchonfte  Aufgabe  Ihres  Lebens  werden.   Man  müfte  der  Welt 
zeigen,  wie  Csefar  fie  beglückt  haben  würde,  wenn  man  ihm  Zeit  gelaßen, 
feine  hochiinnigen  Plane  auszuführen.    Kommen  Sie  nach  Paris,  ich  fordere 
es  durchaus  von  Ihnen.    Dort  gibt  es  größere  Weltanfchauung!  Dort  werden 
Sie  überreichen  Stoff  für  Ihre  Dichtungen  finden.'    Jedesmal,  wenn  er  fich 
Aber  etwas  ausgefprochen,  fragte  er:  qu'en  dil  Monßeur  Qoetf    Goethe  trat 
wieder  zurück  und  fragte  den  Kammerherrn  durch  eine  Geberde,  ob  er  fich 
entfernen  dürfe,  und  als  dies  geftattet  war,  empfal  er  fich.    Napoleon  fagte 
zu  Bert  liier  und  Daru :  voilä  un  ftomime!  eine  bei  ihm  übliche  Phrafe,  wenn 
er  jemand  an  fich  ziehen  wollte.    Goethe  war  anfangs  fehr  fchweigfam  über 
die  Audienz  und  wich  felbft  den  Fragen  des  Hersogs  aus.    Die  Einladung 
nach  Paris  befchäftigte  ihn  noch  geraume  Zeit    Er  war  aber  befonnen  ge- 
nug, fich  nicht  auf  die  fremde  Bahn  locken  su  laßen.    Am  12.  Oct.  erhielt  er 
den  Orden  der  Ehrenlegion  und  vom  Kaifer  Alexander  den  Annenorden.  Dem 
Kanzler  Müller  erzahlte  er  in  der  Folge  die  Einzelnheiten  der  Audienz  nscb 
und  nach.  —  Mehre  Jahre  waren  die  großen  Weltbegebenheiten  wieder  für 
ihn  wie  nicht  vorhanden.    Er  fpann  fich  in  die  Stille  feines  Haufes  ein, 
machte  jeden  Sommer  feine  Karlsbader  Reife  und  trieb  feine  alten  Studien 
der  Mineralogie  und  Geologie,    der  Chromatik,   deren   Druck  fchon  1805 
nach  Schillers  Tode  begonnen  hatte  und  bis  ins  Jahr  1810  fortgieng.  Er 
fetzte  feine  morphologifchen  Studien  fort  und  fand  in  der  Münzkunde  eine 
neue  Quelle  feiner  Kunftbetrachtuugeu.     Für  die  Damen  in  Weimar  hielt 
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er    naturwißenfchaftliche    Vortrage ,  bei   denen   er  lernte ,    was   er  befa| 
und  was  ihm  fehlte.    Auch  fein  Hausleben  wurde  gefelliger.    Er  richtete 
Muükabende  ein,  die  von  Franen  und  Männern  befucht  wurden  und  lieh  bis 
ins  J.  1811  erhielten.    Die  Hauptunterftützung  gieng  von  Zelter  in  Bertis 
aus,  an  dem  Goethe  einen  Freund  gefunden,  der  fich  treflich  neben  Meyer 
ftellte  und  in  gewiffer  Weife  die  durch  Schillers  Tod  entfUndene  Lücke  aus- 
füllte.   Zelter  war  Baumeifter  in  Berlin,  mehr  Handwerker  in  feinem  Fach* 
als  Künftler.    Sein  eigenftes  Gebiet  war  die  Tonkunft.    Er  fetzte  Goethes 
Lieder  (auch  fchillerfche)  in  Mußk    und  leitete  die  Liedertafel  in  Berlin, 
deren  fchwaches  gefelliges  Abbild  Goethes  Muükabende  waren.    Was  Goethe, 
der  ihn  fchon  zu  Schillers  Lebzeiten  kenneu  und  fchätzen  gelernt,  außer  der 
Mufik  an  ihm  anzog,  war  die  treue  unbefangne  ofne  Natur  des  Mannes,  der 
gerade  und  ehrlich  auf  die  Dinge  losgieng,  überall  mit  reinem  Blick  fah  and 
ohne  viel  Federlefens  feine  Meinung  herausfagte.    Es  war  eine  Natur  wie  äe 
Goethes  Mutter  zeigte,  nur  ins  Männliche  ubertragen ;  Goethe  felbft  in  den 
meiften  Zügen  ähnlich   und  doch  wieder  unterfehieden  genug,  um  die  Rei- 
bung, fo  weit  die  vorgerückten  Jahre  Ge  zuließen  und  ertrugen,  moglieh  zs 
machen,  ohne  die  ein  dauerndes  Verhältnis  nicht  gedeiht.    Als  Zelters  Stief 
fohn  fich  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  Nov.  1812  erfchoßen  hatte  uti 
Zelter  es  dem  Freunde  in  einem  faft  fpartanifehen  Briefe  mitteilte,  ohne  Klaff 
und  doch  voll  des  tiefften  Schmerzes,  als  er  die  lächelnde  Miene  der  fchoMS 
Leiche  zeigte  und  um   ein  heilendes  Wort  bat,  fich  dann  aber  am  zweites 
Bande  von  Goethes  Leben  aufrichtete  und  Goethes  Vater  darin  auszeichnet«, 
antwortet  Goethe  dem  Freunde,  den  er  bis  dahin  mit  Sie  angeredet,  mit  dem 
brüderlichen  Du  und  bekennt,  daß  er  fich  von  dem  Druck,  den  der  Brief  ssf 
ihn  geübt,  nur  an  dem  Freunde  felbft  wieder  aufgerichtet  habe.    Im  übrL-a 
ift  diefer  Brief  Goethes  das  ächte  Mufter  feines  gefuchten   und  gefpreütca 
Altersftils,  dem  vor  lauter  erzwungenen  Betrachtungen  der  reine  menfehliche 
Herzenston  nicht  mehr  gelingeu  will.    Der  Briefwechfel  wurde  von  jetzt  aa 
lebendiger  und  Goethe  fchrieb  mit  dem  klaren  Bewuftfein  und  feften  Willen, 
daß  die  Briefe  veröffentlicht  werden  follten.    Alles  was   vou  ihm   darin  er- 
fcheint,  ift  aus  diefem  berechneten  Gefichtspunkte  zu  faßen,  während  die  z*4- 
terfchen  Briefe  unbefangne  Ergüße  blieben.  —  Ein  zweiter  Briefwechfel,  der 
neben  dem  zelterfchen  herlief,  war  der  mit  dem  Grafen  Reinhard,  einee 
fchwabifcheu  Predigerfohn,  der  in  Frankreich  zu  Anfehen  und  Macht  gelangt? 
und  Minifter  wurde.  Im  Gänsen  ift  diefer  Briefwechfel  inhaltsärmer,  diplomatifcher. 
doch  nicht  politifch.  —  Auch  mit  feinem  Hausgenoßen  Riemer   w ©ehielte 
Goethe  Briefe,  die  freilich  nur  für  Feftftellung  äußrer  Data  Wert  haben;  rec 
der  einen  Seite  find  fie  wie  die  freundlichen  Befehle  eines  Brotherrn  an  fei- 
nen Hausofficianten  (wie  felbftftändig  derfelbe  auch  geworden  fein  mag),  rtm 
Riemers  Seite  wie  die  in  allerfubmiffcfter  Devotion  gewagten  Schäkereien 
eines  um  das  beifällige  Lächeln  Seiner  des  Geheimbdenrats  Excellenz  buhlen- 
den Kammerdieners.    Mit  folchen  Menfchen  umgab  fich  Goethe,  um   nur  ja 
der  Welt  und  ihrer  Aufregung  recht  fern  zu  bleiben.  Seinen  Sohn,  dem  Rie- 
mer Unterricht  gegeben,  fandte  er  Oftern  1808  nach  Heidelberg.    Auf  der 
Reife  dahin  befuchte  Auguft  v.  Goethe  feine  Großmutter,  die  Fran  Rat,  ia 
Frankfurt  und  wurde  mit  Ihr  beim  Fürften  Primas,  dem  früheren  Statthalter, 
dann  Coadjutor  Dalberg  zu  Tifcbe  geladen.    Bei  Voß  in  Heidelberg  fand  dar 


Digitized  by  Google 


Weimar  1805  -  1815.    Zeiter.    Meyer.    Tbeaterwefen.  851 


junge  Mann  (er  war  19  Jahr  alt)  wolwollende  Aufnahme,  blieb  aber  nur  bis 
»um  Sommer  1809  auf  der  Univerfit&t  und  kehrte  dann  ins  elterliche  Haus 
zurück,  um  in  weimarifche  Dienft.  einzurücken.  —  Mit  dem  alten  romifch- 
deutfchen  Freunde  Meyer  war  fchon  1806  nach  Kraufens  Tode  eine  Verän- 
derung vorgegangen;  er  wurde  bei  der  Zeiehenfchule  angeftellt  und  befchäf- 
tigte  Geh  nun  forgenfreier  mit  wißenfchaftlichen  Arbeiten.  Goethe  nennt  zum 
J.  1807  feine  Gefchichte  des  Colorit*.  Im  folgenden  Jahre  begann  er  die 
Mitherausgabe  von  Winkelmanns  Werken,  die  durch  Goethes  Schrift  über 
Winkelmann  angeregt,  aber  für  die  Samlung  des  Materials,  namentlich  der 
«erftreuten  Auflatze  Winkelmanns,  nicht  gerade  forgfam  war.  —  Goethe  felbft 
begann  im  J.  1807  die  biographifche  Skizze  des  Malers  Philipp  H  ackert, 
deffen  Landfchaften  er  zuerft  in  Gotha  kennen  gelernt  und  deffen  perfönlicbe 
Bekanntfchaft  er  dann  in  Rom  gemacht  hatte. 

In  der  Stille  und  Abgefchiedenheit  feiner  Exiftens  wurde  Goethe  geftört 
and  gefördert  durch  das  weimarfche  Theater;  geft6rt  durch  die  unver- 
meidliche Unruhe,  die  der  gefchäftliche  Verkehr  mit  einer  Theatergefellfchaft 
mit  fich  bringt  und  dort  um  fo  mehr  mit  fich  führte,  weil  die  J  a  g  e  m  a  n  n  - 
Helzendorf,  die  erklarte  Geliebte  des  Herzogs,  ihre  Verbindung  nicht 
feiten  benutzte,  um  Goethes  Anordnungen  wieder  aufzuheben  oder  zu  umge- 
hen.   Es  kam  To  weit,  daß  im  J.  1813  der  Obermarfchal  Graf  Edeling 
Mitglied  der  Intendanz  wurde,  'um  Goethen  in  den  Gefchäften  zu  unterstützen, 
ohne  daß  Goethe  Unterftützung  begehrt  oder  bedurft  hätte.    Er  nahm  keine 
Notiz  davon ;  in  den  Sitzungen  that  er,  als  ob  der  Obermarfchal  nicht  zugegen 
fei,  und  fetzte  denfelben  in  die  äu0erfte  Verlegenheit,  üch  auch  nur  einen 
Anteil  an  den  Gefchäften  zu  verfchaffen.    Die  Schaufpieler  waren  ihm  auch 
nicht  zu  Dank.    Er  mufte  fleh  Avauien  von  Leuten  gefallen  laßen,  die,  wenn 
fie  zum  einen  Thor  von  Weimar  herein  kamen,  fich  fchon  wieder  nach  dem 
andern  umfahen,  zu  dem  fie  hinaus  wollten.    Dafür  war  er  nun  vierzig  Jahre 
ein  beliebter  8chriftfteller  der  Nation  gewefen,  hatte  faft  ebenfo  lange  zu 
Weimar  als  Geheimrat  Sitz  und  Stimme  gehabt,  um  fich  am  Ende  folche  Ge- 
fallen über  den  Kopf  wachfen  zu  laßen.    Aber  er  wollte  das  Theaterwefen, 
wenn  es  auch  Dreck  fei,  nicht  aufgeben,  wie  ein  General  eine  Schanze,  die 
auch  nur  Dreck  fei,  nicht  fchtmpflich  verlaße,  ohne  daß  die  Ehre  in  den  Dreck 
{retreten  werde.    Aber  auch  gefördert  wurde  Goethe  durch  das  Theater  in 
feinen  zurückgezognen  Studien.    Die  große  Idee  Schillers,  aus  der  dramatischen 
Weltliteratur  ein  großes  Repertoire  der  weimarfchen  Buhne  zu  bilden,  wirkte 
bei  Goethe  noch  immer  fort,  der  zu  diefem  Zwecke  die  in  Ueberfetzungen 
zugänglichen  und  brauchbaren  wirklich  bedeutenden  Buhnenftücke  des  Aus- 
landes ftudierte  und  dabei  in  die  fremde  Literatur  immer  tiefer  hineingeführt 
wurde,  ohne  die  heimifche  ganz  zu  überfehen.    Den  erften  Verfuch  (nach 
Schillers  Tode)  wollte  er  mit  Hakon  Jarl  von  Oehlen fehl aeger,  der  ihn 
im  Juni  1806  befuchte,  anftellen;  er  hielt  es  aber  für  angemeßen,  in  einer 
Zeit,  die  mit  den  Kronen  der  Welt  fpielte,  dies  Spiel  nicht  auf  der  Buhne  zu 
wiederholen,  vielmehr  die  begonnenen  Verfuche  gerieten  durch  die  Ereigniffe  des 
Herbftes  1806,  die  Plünderung  Weimars  und  was  folgte,  ins  Stocken ;  an 
deutfehes  Schaufpiel  dachte  niemand,  als  der  allerhöchfte  Wille  und  das  Be- 
gehren des  armfeligften  Perückenmachers  nur  franzöGfch  ausgedrückt  wurde. 
Die  Bühne  blieb  bis  26.  Deo.  gefchloßen;  im  folgenden  Jahre  fiel  der  Tod 
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der  Herzogin  Mutter  (10.  April  1807)  ein,  der  längere  Landestrauer 
veranlagte.  *)  Am  19.  Sept.  wurde  zur  Wiederkunft  des  Herzoges  ein  voa 
Goethe  gedichtetes  Vorfpicl  gegeben. 

Im  Dec.  1807  verkehrte  Goethe  in  Jena  mit  Zacharias  Werner.  'Ei 
ift  ein  fehr  genialifcher  Mann,  der  einem  Neigung  abgewinnt,  wodurch  man 
in  feine  Produktionen,  die  uns  andern  erft  einigermaßen  widerftehen,  nads 
und  nach  eingeleitet  wird.'    Werner  begleitete  ihn  nach  Weimar,  wo   am  30 
Jan.  1808,  am  Geburtstage  der  Herzogin,  feine  Wanda  aufgeführt  wurde. 
Vorher  betete  Werner  und  nachher  ließ  er  fich  von  den  Mädchen  bekränzen. 
Es  kam  dem  alten  Heiden  Goethe  ganz  wunderbar  vor,  das  Kreuz  auf  feinem 
eignen  Grund  und  Boden  aufgepflanzt  zu  fehen  und  Chrifti  Blut  und  Wunden 
poetifch  predigen  zu  hören,  ohne  daß  es  ihm  gerade  zuwider  war.    Auf  dir 
Dauer  war  freilich  kein  Behagen  möglich,  obwol  fich  Werner  bis  zum  AprE 
hielt.    Im  Herbfte  heißt  es  dann:  'Werner,  Oehlenfchl&ger,  Arnim,  Brentano 
und  andere  arbeiten  und  treiben»  immer  fort;  aber  alles  geht  durchaus  ins 
Form-  und  Charakterlofe.    Kein  Menfch  will  begreifen,  daß  die  einzige  und 
höchfte  Operation  der  Natur  und  Kunft  die  Geftaltung  fei  und  in  der  Geftalf 
die  Speciücation,  damit  ein  jedes  ein  Befonderes,  Bedeutendes  werde,  fei  uni 
bleibe.    Es  ift  keine  Kunft,  fein  Talent  nach  individueller  Bequemlichkeit 
humoriftifch  walten  zu  laßen;  etwas  muß  immer  daraus  entliehen'.  Spater 
machte  er  dann  noch  einmal  mit  Werners  vierundzwanzigftem  Februar  de* 
Verfuch  auf  der  Bühne  (1810),  wahrend  ihm  die  Auffuhrung  von  Stücken  Bren- 
tanos, Tiecks,  Fouques  und  Arnims  unmöglich  erfchien.  Dagegen  waren 
die  Schaufpiele  des  jüngern  Körner  (Zriny,  Rofemunde,  Toni)  ihm  im  J.  1812 
eine  willkoinmne  Buhnenerfcheinung,  weil  das  Publikum  Gefallen  daran  fana. 
Man  wollte  Schillers  Schule  darin  erkennen,  wie  fie  denn  in  Wahrheit  aaca 
nur  aus  thatiger  Begeiftrung  für  Schiller  hervorgegangen  waren.  Goethes 
eigne  Stücke  kehrten  zum  Teil  auf  der  Buhne  wieder;  die  Stella   mit  ver- 
änderter Kataftrophe  ift  fchon  genannt.  Die  Bearbeitung,  die  Schiller  mit  dem 
Egmont  vorgenommen,  wurde  neu  durchgearbeitet,  die  von  Schiller  einge- 
legten Scenen  getilgt  und  die  ausgewiesne  Statthalterin  wieder  eingerührt 
Auch  mit  Fauft  wünfchten  Goethes  Freunde  auf  die  Buhne  zu  treten  un*i 
das  Wageftück  wurde  wirklich  ins  Werk  gerichtet,  ein  Unglück  für  alk 
Schaufpieler,  von  denen  keiner  den  Mephiftopheles,  wie  ihn  Goethe  gezeichnet 
hat,  darfteilen  kann,  weil  zwifchen  der  Idee  des  Dichters  und  feiner  Anafüfa 
rang  ein  undramatifches  Misverhältnis  liegt,  das  jedem  begabten  8chaufpieler 
bis  zur  Verzweiflung  drückend  wird,  wenn  er  die  Spottgeburt  von  Dreck  und 
Feuer  mit  feinen  menfchlichen,  undamonifchen  Mitteln  vor  Augen  fuhren  und 
fefthalten  foll.    Mit  Fauft  ift  die  Sache  leichter,  obwol  die  Helden  und  Lieb- 
habe r  der  Bretter  feiten  eine  Ahnung  deffen  haben,  was  Fauft  in  der  Ofternacfat 
den  Becher  an  die  Lippen  führte  und  ihn  denfelben  doch  nicht  trinken  ließ.  Ohne 
den  Prolog  im  Himmel  bleibt  das  Fragment,  über  das  die  Bühne  nicht  hinan« 
kann,  unvollkommen,  und  was  im  16.  Jh.  bei  einem  glaubenskräftigen  Ge- 
fchl echte  nicht  den  entfernteften  Anftoß  erregte,  die  Perfon  Gottes  auf  der 

*)  Die  Perfonalien,  die  von  den  Kanzeln  im  Lande,  laut  landesherrlichen  Erlag«* 
vom  13.  April,  nach  der  Gedachtnisprcdigt  abgelefen  wurden,  hatte  Goethe  im  Auftrage  de« 
Hersogs  aufgelegt.  Nach  dem  urfprttngUchen  Einieldrnck  wurden  fle  Im  Morgenblas 
(M.  April  1807)  wiederholt  und  dann  In  Goethes  Werke  aufgenommen. 
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Buhne  zu  fehen,  erregt  bei  dem  glaubenlofen  Gefchlecht  der  Gegenwart  Ent- 
fetzen  wie  ein  Verfloß  gegen  die  heilige  Decenz.    Diefe  Erfcheinung  allein 
wfirde  genügen,  um  an  ihr  zu  entwickeln,  wie  fehr  unfre  Kunft,  bei  aller 
innern  Steigerung,  ihrer  Art  nach  darauf  Verzicht  geleiftet  hat,  eine  allge  ' 
meine  zu  fein,  allgemein  in  Bezug  auf  den  Stoff,  der  behandelt  wird,  und 
allgemein  in  Bezug  auf  da«  Volk,  für  das  man  ihn  gestaltet.  —  Goethe  fuchte 
aus  der  franzöfifchen  Literatur  die  voltairefche  Zaire,  die  Peucer  uberfetzt 
hatte,  hervor  und  führte  lie  auf  die  Buhne  {1810).    Der  ftandhafte  Prinz 
von  Calderon  nach  A.  W.  Schlegels  Ueberfetzung  wurde  eingerichtet  (1811) 
und  mit  Riemer  und  Wolf  Shakefpeares Romeo  und  Julie  veranftaltet  (1811). 
Diefe  Studien  führten  weiter  und  weiter  in  die  Literaturen  hinein.    Das  da- 
mals wiedererwachende  Studium  der  deutfchen  Dichtung  des  Mittelalters,  das 
auch  Goethe  nahe  trat,  fand  wenig  Anklang  bei  ihm.  Die  Nibelungen  ver- 
mochten ihn  an  keiner  Seite  zu  faßen ;  der  arme  Heinrich  Hartmanns  von 
Aue  erregte  ihm,  was  bei  der  lazaretharügen  Befchaffenheit  des  Gegenftan- 
des  erklärlich  ift,  pbyfifch-sefthetifchen  Schmerz ;  er  flüchtete  fich  lieber  zu  den 
fremden  Dichtern  wie  Lafontaine  oder  den  Satiren  und  Komödien  des 
Ar i oft,  die  ihm  Heiterkeit  gaben  und  Spas  machten.  Ja  er  hatte,  anftatt  an 
den  Nibelungen  feine  epifche  Theorie  zu  probieren,  Gefchmack  an  Monti's 
Ueberfetzung  der  Ilias,  was  freilich  kaum  zu  verwundern  war,  da  er  felbft  die 
Homunculusfchöpfung  der  Achilleis  auf  dem  Gewißen  hatte,  ohne  fich  da- 
durch befchwert  zu  fühlen.    Neugriefchifche    Lieder  lernte  er  durch 
Haxtbaufen  und  Natzmer  kennen,  und  um  alle  Welt  au  überfchauen,  fo  weit 
fle  in  der  warmen  8onne  lag,  flüchtete  er  zum  himlifchen  Reiche  der  Mitte 
und  begann  (1813)  das  chinefifche  Reich  zu  ftudieren,  was  denn  freilich 
nicht  fehr  ernfthaft  zu  nehmen  und  allenfalls  auf  die  Durchficht  von  ein  paar 
alten  Jefuitenrelationen  zu  beziehen  ift,  die  er  fchon  in  früheren  Jahren  als 
curiofe  Erfcheinungen  durchgeblättert  hatte.    Er  fand  wenigftens  nichts  was 
ihn  als  dichterifche  Geftaltung  hätte  feßeln  können.    Wichtiger  wurden  für 
ihn  und  entfcheidend  für  feine  Dichtung  die  Ueberfetzungen,  die  der  frühere 
preußifche  Gefandte  in  Konftantinopel,  v.  Diez,  der  6fterreichifche  Hofdol- 
metfch  Jofeph  v.  Hammer,  und  der  Oricntalift  Hartmann  von  arabi- 
fcben,  perfifchen  und  ttirkifchen  Dichtern  geliefert  hatten.    Er  nahm 
die  finnlich -befcbanliche  Dichtung  mit  großem  Eifer  auf  und  fuchte  in  feiner 
Weife  in  möglichft  kurzer  Zeit  und  mit  unzulangenden  Mitteln  fich  in  der 
fremden  Welt  zu  finden,  die  er  hier  wie  etwa  vor  Jahren  den  Shakefpeare  in 
Wielands  Ueberfetzung  kennen   lernte.    Hammerg   rafch  hingeworfne  Dol- 
metfchung  des  Hafis  und  was  er  in  den  Fundgruben  gab,  reichte  noch  nicht 
einmal  an  die  Höhe  jenes  wielandfchen  Shakefpeare,  da  ganz  finnlofe  Ueber- 
fetzungen mit  unterliefen  und  die  Form  der  orientalifchen  Gedichte  durch 
den  allerübelften  Erfatz,  durch  beliebige  horazifche  und  andre  alte  Versmaße, 
zerftört  war.    Es  war  als  wollte  man  ein  lutherifches  Kirchenlied  in  Hexame- 
ter oder  Goethes  Lieder  an  Friederike  in  voßifche  Ioniker,  Horaz  in  Sonetten 
und  Petrarka  in  Choriamben  umfchreiben,  und  kürzen  oder  zufetzen,  wo  fich 
das  Original  dem   folternden  Prokruftesbett  nicht  fügen  mochte.    Diez  und 
Hartmann  waren  treuer,  gaben  aber  auch  die  Form  nicht  wieder    -  Auch 
dem  übrigen  Orient  hatte  Goethe  Studien  gewidmet.    Die  Sakontala  war 
ihm  fchon  durch  Forfters  Ueberfetzung  bekannt  geworden  und  mit  Gita- 
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Govinda  vermittelte  Dalbergs  Ue  her  fetzung  (noch  zu  Schillers  Zeit)  die  Be- 
kanntfehaft,  die  Goethe  dann  in  Dalbergs  Quelle,  der  aus  dem  Indifchen  ge- 
fchöpften  Ueberfetzung  Jones,  genauer  fortzufetzen  fuchte.  —  So  lag  die  Dich- 
tung von  Spanien  bis  China  vor  ihm ;  vieles  konnte  er  aus  den  Originaler 
kennen,  das  meifte  mu  Ilten  ihm  Ueberfetzungen  nahe  bringen.  Nur  der  Nor- 
den nnd  die  flavifchen  Dichtungen  waren  ihm  noch  fremd,  vom  alteren  Deut- 
fchen  hatte  er  fich  abüchtüch  abgekehrt  Was  damals  von  Poefie  als  bedeu- 
tend galt,  konnte  er  überblicken.  In  der  Enge  hatte  ßch  fein  Oefichtskreul 
durch  erhöhten  Standpunkt  erweitert.  Er  war  der  Reprafentant  der  Zeit  auch 
hierin,  deren  8treben,  wie  die  romantifche  Periode  zeigt,  auf  die  Univerfalitat 
der  Literatur  gieng  und  darin  ihr  eigentliches  Element  hatte.  War  bei 
Goethe  der  Blick  in  die  fernften  Weiten  mit  dem  Willen,  die  Reiche  der  Welt 
zu  erobern,  ein  greifenhafter,  der  immer  weitfichtig  zu  werden  pflegt,  fo  war 
er  es  auch  bei  den  Zeitgenoßen,  nnd  die  Jugend,  die  beide  an  fahlen  mein- 
ten, war  wenigftens  keine  Jugend  der  Dichtung.  Diefe  Jugend  ftürmte  in 
ganz  andern  Gefühlen  als  den  an  fremder  Glut  gefchürten.  Und  auch  diefe 
Empfindungen  meinte  der  alte  kretifche  Philofoph,  als  er  vom  langen  Schlaf« 
erwachte,  in  fich  warzunehmen. 

Nach  Schillers  Tode  hatte  Goethe,  feiner  Erzählung  zufolge,  die  Abficht. 
Schillers  Demetrius  zu  vollenden,  um,  dem  Tode  zum  Trutz,  die  Unterhat 
tungen  mit  dem  Freunde  fortzufetzen,  feine  Gedanken,  Anflehten  und  Abfich- 
ten  bis  ins  Einzelne  zu  bewahren  und  ein  herkömmliches  Zufammen arbeitet 
bei  Redaction  eigner  und  fremder  Stücke  hier  zum  letztenmal  auf  dem  bock 
ften  Gipfel  zu  zeigen.    Es  kann  kaum  mehr  als  ein  vorübergehender  EinfaB 
gewefen  fein,  der  glücklicher  weife  ohne  Folgen  blieb.    Weder  Schillers  nod 
Goethes  Stil  hätte  dabei  getroffen  werden  können.    Die  fchwnngvolle  redue- 
rifche  Fülle  Schillers  war  niemals  Goethes  Sache  nnd  Goethes  Parftellunr* 
weife,  wie  fie  aus  der  natürlichen  Tochter,  den  fauftifchen  8cenen  jener  Zeit 
nnd  den  fpateren  Dichtungen  bekannt  ift,  würde  fich  für  Schillers  Pläne  fehr 
übel  gefchickt  haben.  In  Andrer  Tonarten  fich  zn  verfetzen  vermochte  Goethe 
überhaupt  nicht  und  jetzt  am  wenigften ;  hatte  er  doch  nicht  einmal  feinen 
eignen  Götz  in  gleichem  Stile  zu  überarbeiten  vermocht.  —  Als  die  Plünde- 
rung Weimars  im  Oct.  1806  jedes  Eigenthum  bedrohte  und  Goethen  mit  der 
peinlichen  8orge  nm  den  Verluft  feiner  Papiere  erfüllte,  gab  er,  um  zu  retten 
was  zu  retten  war,  alles  in  die  Druckerei,  was  nur  irgend  eine  darftellbare 
Form  hatte.    So  berichtet  er.    Erschienen  ift  davon  fo  viel  wie  nicht«.  Du 
neue  bei  Cotta  feit  1806  begonnene  Ausgabe  fein%r  Werke  enthält  in  den 
erften  Bänden  außer  Elpenor  nichts  Ungedecktes  und  was  die  fpatern  Bände 
neues  darbieten,  wurde  erft  redigiert,  als  die  Ruhe  wiedergekehrt  war.  Die 
Farbenlehre  war  fchon  1805  im  Druck  angefangen,  der  9.  bis  19.  Bogen  war 
1806  vor  den  Octoberereigniffen  ganz  ausgearbeitet  und  nur  darauf  mag  fich 
jenes  eilige  Fortfchicken  in  die  Druckerei  beziehen.  Einige  Auffätze,  die  da? 
Morgenblatt  1807  brachte,  waren  Früchte  deffelben  Jahres.    Die  Samlnng 
feiner  Werke  begann  er  mit  den  Gedichten;  die  auf  Schlegels  Vorfchlag  vor- 
genommenen Änderungen  in  den  metrifchen  Gedichten  wurden  meiftens  be- 
feitigt;  ob  ans  eignem  oder  fremdem  Antriebe,  ift  ungewis;  jedenfalls  that 
Goethe  recht,  die  bloß  äußerlichen  Änderungen  der  fremden  Hand  zn  ver- 
werfen. 
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Goethe«  Arbeiten  wahrend  der  Kriegsjahre  befchränken  fich,  von  den 
wißenfchaftlichen  abgefehen,  die  allm&hlich  zum  Druck  reiften,  auf  die  Ro- 
mane Wilhelm  Meifters  Wanderjahre,  die  Wahlverwandtfchaften,  auf  feine 
Selbftbiographie  und  einige  Gclegenheitsdichtungen;  der  Divan  wurde  vorbe- 
reitet, aber  nicht  eigentlich  ausgearbeitet.  8ein  Lebenswerk,  Fault,  fchritt 
auch  in  diefem  Zeiträume  vor  und  trat  als  erfter  Teil  durch  Einfchiebrel  auf- 
geTch wellt  und  durch  Lückenergänzungen  abgerundet  als  felbftftändigere  Er- 
fcheinung  vor  die  Welt. 

Die  Wanderjahre  lind  au»  einer  AnhSufung  kleiner  zum  Teil  entlehn- 
ter  Novellen  entftandeo,  mit  denen  fich  Goethe  fcbon  feit  Jahren  trug  und 
bei  guter  Laune  die  Gefellfchaft  zu  unterhalten  pflegte,  um  die  Intereffen 
von  der  Betrachtung  der  Zeitbegebenheiten  abzulenken.  Den  eigentlichen 
Anftoß  zu  diefer  Art  von  Unterhaltung,  die  ihm  freilich  von  Jugend  auf  nicht 
fremd  gewefen,  hatten  ihm  die  Romantiker,  befonders  Tieck  gegeben,  der 
durch  feine  Gartenwochen  in  der  Art  des  Cervantes  die  bequeme  Verwendung 
kleiner  faft  anekdotenartiger  Stoffe  deutlich  gemacht  nnd  Goethes  Wetteifer 
angeregt  hatte.  Daß  Goethe  die  zum  Teil  einzeln  erfchienenen  Novellen,  die 
nicht  zu  Einem  Stücke  werden  konnten,  in  den  Zu  lammenhang  Eines  Sinnes 
an  fetzen  bemüht  war,  hängt  bei  ihm,  der  fonft  aus  dem  Ganzen  ins  Einzelne 
su  gehen  pflegte,  mit  der  überhaupt  geänderten  Anfchauungsweife,  die  fich 
nun  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  zu  erheben  fuchte,  zufaminen,  und  da  er 
ausdrücklich  die  Einheit  des  Sinnes  für  diefe  Productionen  in  Anfpruch 
nimmt,  ift  es  nicht  zu  verwundern,  daß  die  Ausleger  auch  darin  gefunden, 
was  er  hineingelegt  wißen  wollte.  Wie  äußerlich  jedoch  die  ganze  Arbeit 
war,  geht  daraus  hervor,  daß,  als  der  Verleger  meldete,  der  veranfchlagte 
Raum  werde  durch  das  überfandte  Manufcript  nicht  ausgefüllt,  in  aller  Eile 
noch  allerlei  'im  Sinne  der  Wandrer  vom  Amanuenfis  hinzu  redigiert  werden 
mufte,  um  nur  zu  füllen. 

Die  Einheit  des  Sinnes  ift  dagegen  bei  der  letzten  großen  Schöpfung 
Goethes,  den  Wahlverwandtfchaften,  die  urfprünglich  auch  für  die 
Wandrer  beftimmt  waren,  fich  aber  zu  einem  felbftftändigen  Organismus  her- 
ausbildeten, unverkennbar.  Es  ift  die  Idee  der  Freiheit  und  der  Gebunden- 
heit in  der  Liebe,  die,  wenn  fie  zu  rechter  Zeit  ihre  rechte  Bahn  findet,  be- 
glückend -—  wenn  fie  aber  aus  Leichtfinn  oder  Selbftteufchung  fich  feften 
Banden  unterworfen  hat  und  dann  die  rechten  Wege,  die  nun  nicht  mehr 
die  rechten  find,  auffucht,  zerftörend  wirkt,  Daß  Goethe  die  aus  der  Gebun- 
denheit der  Ehe  zur  Freiheit  ftrebende  Liebe,  die  nun  Verbrechen  wird,  in 
die  Lichthohe  des  Romans  hob  und  die  aus  der  Freiheit  zur  Gebundenheit 
ftrebende  Neigung  faft  ganz  im  Schatten  ließ,  hat  dem  Romane  den  Vorwurf 
der  Unfittlichkeit  zugezogen,  von  andrer  8eite  aber  um  fo  entfehiednere  Ver- 
teidiger der  tieffittlichen  Tendenz  oder  Grund ftimmnng  oder  wie  man  den 
Character  des  Knnftwerkes  fonft  bezeichnet,  aufgerufen.  Sie  haben  nicht 
leugnen  wollen,  daß  der  verarbeitete  Stoff  unßttlich  fei,  aber  um  fo  kräftiger 
betont,  daß  der  Dichter  felbft  durchaus  keine  Partei  für  diefen  Stoff  nehme. 
Mit  voller  künftlerifcher  Unbefangenheit  habe  er  die  Wirklichkeit  aufgegriffen  und 
ße  mit  ftrengem  Ernfte  behandelt  Der  Schuld  der  Menfchen  fei  die  Unfchuld 
der  Natur,  in  der  fie  leben,  beruhigend  zum  Hintergrund  gegeben,  die  Natur, 
die  fie  zu  beugen  und  lieblich  zu  geftalten  wißen,  wahrend  fie  die  eigne 
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inner©  Natur  nicht  zu  lenken  verm6gen.  Goethe  felbft  hat  geäußert,  jeder  Zug  in 
dem  Romane  fei  erlebt,  nur  ftehe  kein  Zng  da,  wie  er  erlebt  fei.    Ea  fei  eis 
Seitenftück  zum  Werther,  der  anch  aus  reinem  Erlebnis  hervorgieng,  ohn« 
daß  von  dem  was  darin  fteht  viel  in  der  gegebnen  Verbindung  wirklich  war. 
Ueher  Werther  liegen  keine  Schleier  mehr,  die  urkundliche  Wirklichkeit  litt 
Geh  mit  der  Dichtung  vergleichen,  und  die  Zeit,  deren  Farbe  er  tragt,  Lft  in 
hundertfältiger  Beleuchtung  helle.    Ueber   den  Wahlverwandtfchaften  liegt 
noch  ein  Dunkel.    Die  Faden,  die  aus  dem  Romane  in  die  Wirklichkeit  und 
in  die  engere  Erfahrung  des  Dichten«  verlaufen,  laßen  fich  nicht  mit  voller 
Sicherheit  verfolgen.    Um  Aber  den  innen  Anteil  des  Dichters  ins  Klare  sa 
kommen,  könnte  man  verfucht  fein,  chronologifche  Daten  reden  zu  laßen,  Geh 
su  erinnern,  daß  Goethe  im  October  1806  eine  Heirat  fchloß,  daß  er  1807  fich 
su  der  Herrin  feiner  Sonette,  die  wie  bezeugt  wird  viele  wefentliche  Züge  rar 
die  Geftalt  Ottiliens  in  den  Wahlverwaudtfchafteu  dargereicht  hat,  in  leiden- 
fchaftlicher  Neigung  hingezogen  war,  und  daß  der  Roman  im  J.  18t)S  g? 
fchrieben  wurde.    Allein  das  wäre  nur  Ein  Faden  des  kunftreichen  Gewebes 
und  ein  fo  bunt  verlaufender,  daß  er  nicht  weit  führt.    Dagegen  lind  die  Fa- 
den, die  allgemeiner  in  die  Zeit  verlaufen,  deutlich  genug  zu  erkennen,  ia 
jene  Zeit,  die  in  paradox-naturaliftifchen  Philofophemen  die  Ehe  nur  als  Ver- 
fuch  der  wahren  Ehe  aufftellte,  wie  es  in  den  TSfchgefprachen  des  Romas* 
gefchieht,  und  deren  periclitierender  Vor-  und  Aberwita  eignes  und  fremdet 
Unheil  genug  mit  fich  führte.    Das  große  Thema  der  Romane  in  «weiter, 
dritter  und  tieferer  Linie  war  in  jenen  Jahren  der  allgemeinen  Auflofung  der 
Bruch  der  Ehe,  der  moralifche  und  der  phyfifche,  mit  Unglück  oder  Glück  ia 
Gefolge.    Wer  den  breiten  Schmutz  der  Zeit,  über  den  Goethes  Darftellucf 
mit  forgfaui  getragnem  Gewände  hinfehreiten  mufte,  in  den  Romanen  eines 
Julius  v.  Voß  gefehen  hat,  wird  in  den  Wahlverwandtfchaften  das  Bild  der 
Zeit  unter  der  Hand  des  Künftlers   verwandelt  wiedererkennen,    über  die 
Wirklichkeit  zur  Möglichkeit  emporgehoben,  freilich  nicht  bis  zur  Notwendig- 
keit.   Dazu  hätte  Goethe  den  Rahmen  erweitern  und  die  äußere  Aufl&fnnf 
der  fittlichen  Verhältniffe  der   Gefellfehaft  auch  nach  ihren  allgemeineres 
Gründen  behandeln  müßen,  die  auf  den  Innern  individuellen  Verfall,  der  ia 
Romane  allein  behandelt  ift,  von  ungeheurem  Einfluß  war.    Aber  die  Vertie- 
fung in  die  Zeit  nach  diefen  Richtungen  lag  ihm  widrig  fern ;  er  hob  nur  das 
Phwnomen  heraus  und  (Uchte  mit  demfelben  als  folchem  fertig  zu  werden, 
daher  nur  innere  Bedingniffe,  keine  von  außen  wirkende  »ur  Darfteilung  ge- 
langen und  der  eigentliche  Contraft  ganz  ausgefchloßen  bleiben  mufte.  Als 
künftlerifches  Abbild  aus  der  Zeit  find  die  Wahlverwandtfchaften,  da  die  Ab~ 
fchriften  der  gemeinen  Wirklichkeit  mit  diefer  untergiengen,  von  hiftorifcher 
Bedeutung  und  deshalb  bleibend.    Der  allerdings  erklärliche  Wunfeh,  daß 
auch  die  andre  Seite  der  Zeit,  die  bei  dem   Sittengefetz  treu  und  feft  aus- 
hielt, in  dem  Romane  zur  Darftellung  gelangt  fein  möchte,  ift  müßig  uud 
eitel.    Goethe  hat  feine  Schöpfungen  immer  nur  als  Bruchftücke  einer  großen 
umfaßenden  Th&tigkeit  betrachtet  wißen  wollen;  die  eine  gilt  nicht  ohne  die 
andre.    Neben  die  Wahlverwandtfchaften  m6ge,  wer  darin  den  Frieden  mit 
dem  Sittengefetz  vermifat,  Hermann  und  Dorothea  rücken  und  vor  der  Verur- 
teilung des  Künftlers,  der  den  Roman  fchrieb,  erwägen,  daß  derfelbe  Künftler 
anch  die  idyllifche  Epopöe  fchnf.  Auch  die  gefchichüiche  Auffaßung,  die  nur 
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den  werdenden  nnd  fleh  fortentwickelnden  Dichter  kennt,  kann  nicht  vergeben,  daß 
der  Friede,  den  Goethe  in  dem  Idyll  mit  der  Sitte  fchloß,  durch  die  Wahlver- 
wandtfchaften nicht  aufgehoben  wurde,  da  kein  Hauch  darin  verrat,  da6  was 
hier  der  Sitte  widerftreitet,  das  Beßre,  wol  gar  das  Gute  fei.  Nur  wenn  der 
Dichter  Eduards  und  Charlottens  moralifchen  Ehebruch  hatte  befchönigen 
wollen  (er  laßt  den  Tag  auf  ein  Verbrechen  leuchten),  dürfte  man  daran  den- 
ken, der  Friedensfchluß  in  Herrmann  und  Dorothea  fei  entkräftet  worden. 

Goethe  hat  feiten  oder  nie  die  Empfindung  gehabt,  als  ob  er  die  Welt 
und  ihr  forfchendes  Auge  su  fcheuen  habe.    Wer  wie  er  durch  alle  Läuter- 
feuer gegangen  war  und  mit  feiner  Exiftenz  fo  weit  um  fich  Wurzel  gefaßt 
hatte,  mufte  wißen,  daß  die  kommenden  Gefchlechter  feinem  Leben  bis  ins 
Kleine  und  Bedeutungslofe  nachfpüren  würden;  hunderte  von  Briefen  konnten 
reden,  wenn  der  Mund  der  Mitlebenden  verftummt  war ;  in  zahllofen  Büchern 
war  Einzelnes  über  ihn  ausgefprochen;  in  weitverzweigten  Brieffchaften,  die 
von  bedeutenden  und  unbedeutenden  Menfchen  neben  ihm  ausgiengen,  wurde 
feiner  gedacht    Das  doppelte  Bedürfnis,  dem  fremdentworfnen  Bilde  vorzu- 
bauen, fo  wie  aus  feinem  Standpunkte  Aber  den  Gang  feines  äußern  und 
innern  Lebens  üch  nnd  uns  Rechenfchaft  zu  geben,  vermochte  ihn  zum  Ge- 
danken einer  Autobiographie.    Als  er  der  Welt  abgefchieden,  lebte  er  das 
eigne  Leben  wieder  durch.    Aber  der  rafche  Ueberblick  mufte  ihm  fchon 
lagen,  daß  vieles,  was  in  äußrer  Erinnerung  haften  geblieben,  innerlich  nicht 
wieder  wie  es  einft  gewefen  aufleben  konnte.    Nur  die  Kunft  des  Dichters 
war  im  Stande,  ein  inneres  Leben  durchzufuhren.    Er  entfehloß  fich  aus  fei- 
nem Leben  Dichtung  und  Wahrheit  zu  geben;  erft  fpäter  wurde  die 
Wahrheit  der  Dichtung  voraufgeftellt,  als  fich  gefunden,  daß  die  eine  kaum 
von  der  andern  zu  fcheiden  war  und  beide,  wenn  auch  nicht  immer  die 
Wirklichkeit,  doch  immer  die  Wahrheit  gaben.    Im  Einzelnen  find  zahllofe 
Irrtümer,  und  Hyfteronproteron  wechfelt  mit  abfichtlicher  Bemäntelung  oder 
unbewufter  Selbftteufchung ;  Menfchen  und  Verhältniffe,  die  in  der  Jugend 
ganz  andre  Beleuchtung  hatten,  wurden  mit  den  Farben,  die  fie  dem  Rück- 
blickenden  im  Moment  des  Rückblicks  zeigten  oder  fortan  zeigen  follten,  zu- 
rück freie  hohen.    Klinger  und  Lenz  taufchten  die  Rollen;  Lilli  wurde  was  fie 
nie  gewefen;  der  Vollreife  Mann  erlebte  in   den  Kinderjahren,  woran  der 
Knabe  wohl  nie  gedacht;  knnftliche  Anachronismen  verfteckten  verfchobene 
Verhältniffe;  ganz  getrennte  Dinge  wurden  in  Caufalverbindung  gefetzt;  Un- 
mögliches wurde  wie  wirklich  Gefchehenes  erzählt.    Wer  aus  Dichtung  und 
Wahrheit  Goethes  Lebensbefchreibung  ausziehen  wollte,  würde  üch  nur  all- 
zuhäufig  in  unentwirrbare  Vorwicklungen  verftricken  und  den  Faden  in  der 
Hand  reißen  fehen;  aber  wer  den  ftrengen  Faden  nicht  fucht  und  aus  der 
Durcharbeitung  des  von  außen  gebotnen  Materials,  der  gleichzeitigen  Litera- 
tnr,  der  Briefe,   der  Denkwürdigkeiten,  der  Biographien  /in  die  drei  erften 
Hände  von  Dichtung  und  Wahrheit  tritt,  muß  der  alles  überflügelnden  Voll- 
endung diefes  lebendig  gewordnen  Lebeus  den  Preis  abtreten  und  mit  Ja- 
cobi  geftehen,  daß  die  Wahrheit  diefer  Dichtung  oft  wahrhafter  ift,  als  die 
Wahrheit  felbft. 

Unter  den  Gelegenheitsgedichten,  die  Goethe  in  diefen  Jahren  verfaßte, 
lind  einige  hier  zu  erwähnen.  Nach  der  glücklichen  Wiederverfamlung  der 
herzoglichen  Familie  (die  Herzogin  Mutter  war  geftorben)  begrüßte  Goethe 
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diefelbe  am  19.  Sept.  1807  im  Theater  mit  einem  Vorfpiel,  einer  gan»  ein- 
fachen Allegorie:    Die  Kriegsgöttin  tobt  und  verheert,  die  befchwichtigende 
Majeft&t  tritt  auf  und  führt  den  Frieden  mit  lieh,  der  die  Feier  des  Tag«» 
verkündigt.    Die  Form  des  griechischen  Trimeters,  die  Goethe  damals  liebte, 
klingt  in  ihrer  ungelenken  Künftlichkeit  wie  eine  Zwangsaufgabe  aus  Wolf», 
oder  vielmehr  Riemers  Schule.    Nicht  fngfamer  erwies  fich  diefe  Form  in  der 
im  J.  1807  gedichteten  Pandora,  einem  unvollendet  gebliebenen  Yerfueh, 
den  Prometheusmythus  wieder  aufzunehmen.  Goethe  äußerte,  das  fchmerxliche 
Gefühl  der  Entfagung  fpreche  fich  darin  wie  in  den  Arbeiten  jener  Zeit  über- 
haupt aus.    Der  rückfehauende  Epimetheus,  der  auf  Pandorens  Wiederkehr 
hoft,  tragt  allerdings  elegifchen  Charakter,  aber  Prometheus,  der  als  des 
achten  Mannes  wahre  Feier  die  That  nennt  und  fich  in  diefem  Sinne  zeigt, 
laßt  diefe  Stimmung,  die  überdies  durch  den  für  die  plaftifche  Darftellung  be- 
rechneten kalt  äußerlich  ergrifnen    Eiferfuchtszwift  zwifchen  Phileros  und 
Epimeleia  zurückgedrängt  wird,  nicht  zur  herfchenden  werden.  —  Glücklicher 
war  die  Cantate  Johanne  Sebus,  die  in  einfach  großem  Wach  Ten   der  na 
turgewaltigen  Gefahr  die  kindlich  treue  Liebe  und  Todesmutigkeit  des  Mäd- 
chens vor  Augen  (teilt.    Die  für  den  Prinzen  Friedrieb  v.  Gotha,  der  feine 
Tenor nimme  zu  producieren  wünfehte,  gefchriebene  Cantate  Rinaldo  bat 
die  Abficht  der  Tonmalerei;  (ie  befriedigte  den  Prinzen  und  erfüllte  ihm 
Zweck ;  größere  Anfprüche  machte  fie  nicht.    Eine  Oper,  der  LowenftuhL  ge- 
riet ins  Stocken,  weil  ein  tüchtiger  Componift  in  der  Nahe  fehlte.  Einigt 
Romanzen  (der  Todtenkranz,  der  getreue  Eckardt,  die  wandelnde  Glocke» 
waren  Nachklänge  romantifcher  Einwirkungen ;  das  finnifche  Lied  (nach  d« 
Franz6fifchen),  das  ficilianifche  und  das  Sch weizerlied  giengen  aas  d« 
Luft  am  Volksliede,  das  letzte  aus  dem  Eindruck  hervor,  den  Goethe  durek 
Hebels  alemanuifche  Gedichte  empfangen  hatte;  fie  wurden  Zelter  frifcb  mit 
geteilt,  um  durch  ihn  in  Tönen  belebt  zu  werden.  —  Dem  Andenken  Wie- 
lands, der  am  20.  Jan.  1813  geftorben  war,  widmete  Goethe,  als  am  18.  Febr. 
in  Gegenwart  des  Hofes  eine  Trauerloge  gehalten  wurde,  eine  Rede,  die  aef 
das  reiche  Leben  des  reizbaren  und  beweglichen  Mannes,  der  gern  mit  feinen 
Meinungen,  nie  mit  feinen  Geßnnnngen  fpielte,  mild  und  voll  freudiger  Aner- 
kennung feines  Churakters  und  feiner  Verdienfte  um  die  Literatur  zurück 
blickte.    Er  mnlte  immer  mehr  auf  Vorangegangene  zurückblicken;  au  Reils 
Andenken  beabfichtigte  er  eine  Dichtung,  deren  Ausfuhrung  er  jedoch  Riemer 
uberlaßen  mufte,  mit  dem  er  8chillers  und  Ifflands  Andenken  feierte.  — 
Die  Freunde,  das  Theater  —  weiter  gieng  fein  Blick  in  die  Nahe  damals 
kaum.    An  dem  Tage,  als  die  Völkerfchlacht  bei  Leipzig  gefchlagen  wurde. 
18.  Oct  1813,  vollendete  er  den  Ep  ilog  zu  dem  Trauerfpiele  El  l  ex.  Die 
ungeheure  Bewegung,  die  der  Schlacht  vorhergegangen,  hatte  ihn  kaum  be- 
rührt; der  begeifterten  Aufregung,  die  dem  Siege  folgte,  wollte  er  Geh  nicht 
verfchließen.    Von  Berlin  ergieng  die  Aufforderung  an  ihn  zu  einem  Feft- 
fpiele.    Er  nahm  den  Antrag  gern  an  und  legte  fich  damit  'eine  ungeheure 
La(V  auf,  die  wenigftens  nicht  fehr  lange  drückte,  da  die  im  Mai  1814  be- 
gonnene Arbeit  fchon  am  9.  Juni  fo  gut  wie  fertig  war.    Es  war  des  Epi- 
menides  Erwachen,  das  am  30.  März  1815  in  Berlin  zur  Aufführung  ge- 
langte und  nach  Zelters  enthufiaftifchem  Berichte  enthufiaftifch  aufgenommen 
wurde.    Goethe  felbft  war  wie  vom  Schlaf  erwacht  und  griff  die  Schlagwörter 
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der  Zeit  auf,  am  ße  allegorifch  zu  geftalten.  Epimenides  hat  keine  andre 
Bedeutung  erlangt,  als  die,  daß  er  den  Rahmen  hergibt.  Wahrend  er  fchlaft, 
geht  das  Reich  durch  Ränke  zu  Grunde;  ein  Despot  weiß,  nachdem  er  alles 
unterdrückt,  auch  die  Genien  des  Glaubens  und  der  Liebe  durch  Schmeichelei 
au  feßeln,  die  von  der  Hofhung  getröftet  werden.  Epimenide*  erwacht  und 
die  Völker  brechen  vom  Jugendfürften  mit  dem  Rufe  Vorwärts  von  Often 
nach  Weften  auf,  um  die  Tyrannei  zu  ftürzen.  Die  Befreiung  gelingt,  die 
Deutfchen  werden  gepriefen  und  znr  Einigkeit  ermahnt.  —  Zur  Feier  des 
ans  dem  Felde  heimkehrenden  Herzogs  Karl  Auguft  war  eine  Gedichtfam- 
lung  veranftnltet,  die  Goethe  redigierte  und  als  Willkommen  darbrachte. 

Goethes  letzte  Epoche  läßt  Geh  fehr  kurz  faßen.  Er  ruhte  aus.  Alles 
Neue,  was  noch  in  feinen  Kreiß  trat,  felbft  wo  es  ihn  'mit  jugendlicher  Glut" 
erfaßte,  war  nur  relativ  zu  feinem  Alter  mächtig  wirkfam.  Der  Siebenzig- 
jahrige  faßte  noch  einmal  (zu  einem  Fräulein  von  Lewetzow)  eine  leiden- 
schaftliche Neigung,  die  ihn  bis  zur  Krankheit  aufgeregt  haben  toll.  Greifen 
pflegt  dergleichen  noch  zu  begegnen;  glücklicherweife  find  fie  der  jiingften 
Jugend  darin  Ähnlich,  daß  die  Glut  fo  rafch  fchwindet,  wie  Ge  kam.  Goethe 
hat  von  diefer  Liebe  in  der  Trilogie  der  Leidenfchaft  Zeugnis  abgelegt  und 
die  Ausleger  haben  dann  wunder  was  aus  dem  'Pheenomen'  gemacht.  Wer 
nicht  die  ehrwürdige  Vergangenheit  gegen  folchen  fenilen  Liebesdrang  in 
die  Wage  zu  legen  hat,  pflegt  in  gleichen  Jahren  und  gleicher  Regung  der 
Welt  ganz  anders  als  ftaunenswürdig  zu  erfcheinen.  Die  große  Vergangen- 
heit, ein  Leben  voll  Ruhm  und  glänzenden  Gelingens,  waren  die  Guter,  von 
denen  Goethes  Alter  feinen  fchönen  Gewinn  zog.  Selbft  die  Gegner  brachten 
ihm  widerwillige  Anerkennung;  ße  fchienen  von  Goethes  vorgerückten  Jahren 
gar  keine  Kunde  genommen  zu  haben  und  traten  mit  den  Zumutungen  an  ihn 
heran,  als  fei  er  noch  eine  erfte  Jugend,  ein  Menfch  der  nie  altre.  Er  tollte 
fein  wie  vor  vierzig  fünfzig  Jahren;  noch  mit  dem  Feuer  des  Jünglings  fleh 
in  die  Bewegung  der  Zeit  ftürzen;  was  er  jung  nicht  gethan,  nun  noch 
als  Greis  thun  und  die  politifchen  Kämpfe  mit  durchfechten;  er  tollte  ein 
andrer  fein,  als  er  war  und  geworden  war.  Deutfchlands  erften  Dichter  wollte 
die  Leidenfchaft  als  Deutfchlands  —  man  weiß  nicht  ob  erften,  oder  letzten 
Staatsmann  untergehen  fehen. 

Die  Leidenfchaft  des  Verlangens  hatte  vielleicht  die  entgegengefetzte 
Wirkung.  Goethe  gab  fich  der  politifchen  Bewegung  nicht  nur  nicht  hin, 
fondern  fteifte  Geh  mit  einer  Art  von  Halsstarrigkeit  dagegen.  Die  Fürften, 
die  zur  Zeit  der  Not  ihren  Völkern  freie  Verfaßungen  verfprochen  und  in  der 
Bundesacte  nochmals  landftändifche  Verfaßungen  gelobt  und  freie  Preffe  in 
Aosficht  geftellt  hatten,  hielten  als  die  Gefahr  vorüber,  die  Sicherheit  ihrer 
Gewalt  wiedergekehrt  fchien,  die  Erfüllung  ihrer  Verheißungen  zum  Teil  noch 
nicht  an  der  Zeit  Nicht  fo  Karl  Auguft,  deffen  grader,  biedrer  Sinn  nicht 
deuteln  und  makein  mochte.  Weimar  erhielt  eine  Verfaßung  und  darin  die 
Gew&hrleiftung  der  Preßfreiheit.  Als  fich  Okens  Ifis  diefes  verfaß ungs maßi- 
gen Rechtes  bediente,  um  die  Verfaßung  felbft  in  fehr  maßiger  Weife  einer 
Kritik  zn  unterziehen  und  die  Neuheit  diefes  Verfahrens  Bedenklichkeiten 
erregte,  bei  denen  Goethe  zn  Rate  gezogen  wurde,  war  er  unerachtet  der 
gewahrleiftenden  Verfaßung  fchnell  mit  dem  Rate  zur  Hand,  das  vorwitzige 
Blatt  kurzweg  zu  unterdrücken.    Karl  Auguft  dachte  freier;  er  folgte  Goethes 


Digitized  by  Google 


860  Buch  6.    Nationale  Dichtung.  §.  233.  Goethe. 


Rat  nicht  und  ließ  da«  Blatt  beftehen,  bis  die  ganze  Preßfreiheit  dem  Bun- 
destage zum  Opfer  fallen  mufte.  Goethe  fcheint  dadurch  eben  nicht  an  Nei- 
gung für  die  freien  Tendenzen  der  Zeit  gewonnen  zu  haben.  Er  fpottet,  all 
er  von  dem  Griechen  Papodopulos  fpricht,  daß  er,  nach  dem  Sinne  der  als 
herzerhebend  gerühmten  Worte  feiner  Jenaer  Lehrer  «Freiheit,  Vaterland'*  ge- 
fragt, nur  habe  antworten  können,  es  klinge  doch  fo  fchön.  Goethe  war  für 
diefe  Worte  keine  tonende  Bruft  mehr,  er  dachte  fich  dabei  nicht  mehr  was 
er  einft  dabei  gefühlt  hatte,  eine  frifch  aufgehende  Nachwelt  auf  geßchertem 
Boden,  ihm  waren  fie  Erinnerungen  an  die  Finfterniß,  die  eben  uberwunden 
fchien.  Das  unfchuldige  Spiel  des  Wartburgfeftes,  dem  bald  die  Unthat  eines 
vereinzelten  Wahnwitzigen  folgte,  ohne  damit  im  Zufammenhange  zu  flehen, 
die  Ermordung  Kutzebues  durch  Georg  Sand,  fchreckte  die  ganze  ßch  in 
künftlicher  Ruhe  lagernde  Welt  und  füllte  Goethe  mit  folchem  Entfetzen  vor 
dem  Geift  der  Zeit,  daß  er  feinen  Collegen  Voigt,  der  einige  Tage  vor  der 
Kunde  diefer  Blutthat  geftorben  war,  glücklich  pries,  weil  er  diefe  Greuel 
nicht  mehr  erlebt  habe.  Von  da  an  war  keine  Begebenheit  der  Welt  mehr 
für  ihn  vorhanden.  Die  franzAfifche  Julirevolution  vergaß  er  in  beachten, 
weil  der  Streit  einiger  Gelehrten  Aber  ein  naturwißenfehaftliches  Thema  ihn 
weit  mehr  intereffierte.  Er  war  damals  faft  81  Jahre  alt  Was  gieng  ihn  die 
Bewegung  «n,  deren  Wellenfchlag  nicht  mehr  zu  ihm  reichen  konnte.  Das 
große  Ganze  konnte  ihn  nicht  mehr  faßen.  Aber  nahe  Leiden  und  Freuden 
rührten  feine  Menschlichkeit  doch  an.  Am  6.  Juni  1816  ftarb  feine  Frau. 
Das  einfamere  Hauswefen  wurde  durch  die  Heirat  feines  einzigen  Sohnes  mit 
Ottilie  von  Pogwitfch  bald  wieder  lebhaft  und  heiter.  Enkel  kamen  und 
wuchfen  zur  Luft  des  Alten  heran  und  muften  die  Hofnungen  des  Großvaters 
in  die  Nachwelt  tragen,  als  fein  Sohn  im  Nov.  1830  in  Neapel  ftarb  und  in 
Rom  an  der  Pyramide  des  Ceftius  beigefetzt  war,  wo  Goethe  einft  in  fchwer- 
mfttiger  Anwandlung  das  eigne  Grab  meinte  finden  zu  können. 

Aller  Ruhe,  aller  Anfeindungen  ungeachtet  war  Goethe  dennoch  der  Stolz 
des  deutfeben  Volkes.  Zu  ihm  wanderten  Ftirften,  Künftler,  Dichter,  Ge- 
lehrte, die  Jugend,  aus  der  Nahe,  aus  der  Ferne.  Der  Großfürft  Nicolaua, 
der  Kronprinz  von  Preußen  befuchten  ihn;  die  Jenaer  und  Haller  Studenten 
trachteten,  wenn  fie  nicht  den  Mut  hatten,  zu  ihm  ins  Haus  zu  dringen,  von 
der  Straße  nach  feinem  Anblick  am  Fenfter,  und  die  freundliche  Schwieger- 
tochter führte  den  lächelnden  Greis  gern  ans  Fenfter,  wenn  fie  nnten  die 
harrenden  Mufenföhne  warnahm.  -  Am  Jubelfefte  des  Großherzogs,  3.  Sept. 
1825,  war  Goethe  der  erfte  gewefen,  der  den  Fürften  begrüßte;  er  überreicht« 
dabei  eine  Medaille,  die  er  zur  Feier  des  Tages  hatte  prägen  laßen.  Mit  einer 
gleichen  Gabe  befchenkte  das  fürftliche  Paar  den  Dichter,  als  am  7.  Nov. 
1825  Goethes  goldner  Jubeltag  erfchien,  der  von  nah  und  fern  mit  Gelchen- 
ken  und  Gaben  allerlei  Art  bedacht  und  in  Weimar  mit  großem  Glänze  ge- 
feiert wurde.  Unter  allem,  was  dem  Dichter  Ueberrafchnng  und  Freude  be- 
reiten follte,  finden  wir  kein  rührenderes  Zeichen  der  Liebe,  als  das  Hand- 
fchreiben  feines  Klteften  Freundes  in  Weimar,  des  Großhersogs  Karl  AngufV, 
das  den  Fürften  wie  den  Dichter  ehrt  Es  lautet:  'Gewiß  betrachte  ich  mit 
vollem  Recht  den  Tag,  wo  Sie,  meiner  Einladung  folgend,  in  Weimar  eintra- 
fen, als  den  Tag  des  wirklichen  Eintritts  in  meinen  Dienft,  da  8ie  von  jenem 
Zeitpunkte  an  nicht  aufgehört  haben,  mir  die  erfreulichften  Beweife  der  treue- 
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fteu  Anhänglichkeit  und  Freundfchaft  durch  Widmung  Ihrer  feltenen  Talente 
su  geben.  Die  funfzigfte  Wiederkehr  diefes  Tages  erkenne  ich  fonach  mit 
dem  lebhaftesten  Vergnügen  als  das  Dienft-Jubelfeft  meines  erften  Staatsdie- 
ners, des  Jugendfreundes,  der  mit  unveränderter  Treue,  Neigung  und  ßeftän- 
digkeit  mich  bis  hieher  in  allen  Wechfelfällen  des  Lebens  begleitet  hat,  deflen 
umüchtigen  Rat,  de/Ten  lebendiger  Teilnahme  und  ftets  wolgefälligen  Dienft- 
leiftung  ich  den  glücklichen  Erfolg  der  wichtigften  Unternehmungen  verdanke 
und  den  für  immer  gewonnen  tu  haben,  ich  als  eine  der  höehften 
Zierden  meiner  Regierung  achte.  Des  heutigen  Jubelfeftes  frohe  Ver- 
anlaßung gern  benutzend,  um  Ihnen  diefe  Gerinnungen  auszudrücken,  bitte 
ich  der  Unveränderlichkeit  derfelben  fich  verüchert  su  halten.  Weimar,  7. 
Nov.  1825.  Karl  Auguft.'  —  Bs  war  Goethe  nicht  befchieden,  diefen  treueften 
Freund  bis  an  fein  Ende  unter  den  Lebenden  zu  wißen.  Der  Großherzog 
ftarb  im  Juni  1K28  auf  einer  Reife;  die  Großherzogin  Louife  folgte  ihm  am 
14.  Febr.  1830.  Der  Sohn  und  Nachfolger  Karl  Augufts,  der  Großherzog  Karl 
Friedrich,  gewahrte  feinem  alten  EinGedler  freundliches  Wolwollen  und  ehrte 
das  Andenken  des  Vaters  in  der  Achtung  vor  dem  überlebenden  Freunde. 
Aber  das  unbefangne  herzliche  Verhältnis  war  nicht  zu  erneuen.  Goethe 
brachte  dem  Großherzog  feinen  Glückwunfeh  zum  Geburtstage  dar;  eins  diefer 
Blätter,  das  in  Privatbeßtz  gelangte,  gibt  Ton  und  Weife  des  Verhältniffe* ; 
es  heißt  darin:  'und  wage  zugleich  die  angelegentlichfte  Bitte,  die  mir  bisher 
verliehene  Gunft  und  Gnade  m6ge  meinen  übrigen  Lebenstagen,  zur  Erheite- 
rung und  Erquickung  derfelben,  unwandelbar  zugefichert  bleiben.  Unter  den 
aufrichtigft  Angehörigen  nicht  der  Letzte.  Verehrend  und  Vertrauend.  Ew. 
Königlichen  Hoheit  nnterthanigfter  treugehorramfter  Diener  J.  W.  v.  Goethe.' 
—  Der  ehrenvoll fte  Befuch,  der  Goethes  fpate  Tage  erbeiterte,  war  der  des 
Königs  von  Baiern.  König  Ludwig  war  1827  allein  deshalb  nach  Weimar 
gekommen,  um  den  Dichtergreis  zu  feinem  Geburtstage  am  28.  Aug.  durch 
feinen  Glückwunfch  zu  erfreuen  und  ihm  perfönlich  das  Großkreuz  der  bairi- 
fchen  Krone  zu  überreichen,  eine  Aufmerkfamkeit,  wie  Ge  bis  dahin  kein  Fürft 
erzeigt,  kein  Dichter  erfahren  hatte. 

Aber  alle  Verehrung  der  Nation  vermochte  Goethe  doch  nicht  vor  bittern 
Erfahrungen  zu  fchützen,  die  um  fo  peinlicher  wirkten,  da  üe  aus  einer  Region 
kamen,  an  der  Goethe  feinen  beften  Fleiß,  fein  eifrigftes  Streben  verfchwendet 
hatte.  Der  verbitterten  Theaterverhältnifle  ift  fchon  einmal  gedacht  worden. 
Die  Misftimmung  nahm  zu.  Mit  dem  Abgange  des  Schaufpielers  P.  Alex.  Wolf 
und  feiner  Frau  nach  Berlin  im  J.  1816  verlor  Goethe,  da  Gruner  fchon  vor- 
her nach  Darmftadt  gegangen,  die  letzten  lebendigen  Vertreter  feines  Geiftes; 
feine  Direction  wurde  zum  Schatten  ihrer  felbft.  Eine  längft  angelegte  In 
trigue  entfernte  ihn  bald  gänzlich  von  der  Direction.  Der  Schaufpieler  Kar- 
ften  hatte  leinen  gelehrigen  Pudel  für  das  Melodrama  'der  Hund  des  Aubry" 
abgerichtet  und  lockte  damit  Aberall  die  Menfchen  haufenweis  in  die  Theater. 
Goethe  äußerte  fich  mit  gerechter  Entrüftung  über  diefen  Unfug,  und  als  ein- 
flußreiche Perfonen  am  Hofe  es  dahin  brachten,  daß  ihm  die  Aufführung  jenes 
thierifchen  Dramas  zugemutet  wurde,  antwortete  er  lakonifch,  fchon  in  den 
Tbeatergefetzen  ftehe,  daß  kein  Hund  auf  die  Bühne  kommen  dürfe.  Die  In- 
tendanz war  indes  vielköpfig  genug,  um  auch  ohne  Goethe  im  April  1817 
Karden  mit  feinem  Pudel  von  Leipzig  zu  verfrhreiben.  Die  Vorftellung  wurde 
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angefetzt.  Am  Tage  der  erden  Theaterprobe  erklärt»;  Qoethe,  er  könne  mit 
einem  Theater,  auf  dem  ein  Hund  fpiele,  nichts  mehr  zu  thun  haben,  and 
fuhr  ohne  weiteres  nach  Jena,  um  mit  dem  Neubau  der  Bibliothek  tu  begin 
nen.  Dort  erhielt  er  ein  Schreiben  des  Großhersogs  vom  13.  April:  'Aus  den 
mir  sugegangenen  Aeußerungen  habe  ich  die  Ueberzengung  gewonnen,  d4 
der  Herr  Geh.  R.  von  Goethe  wünfeht,  feiner  Function  als  Intendant  enthob« 
sn  fein,  welches  ieh  hiermit  genehmige.1  Auch  diefer  Vorgang  in  Goethe» 
Leben  war  gleichfam  typifch.  Daß  es  gerade  Karl  Auguft  fein  mufte,  der 
dem  Dichter  in  diefer  Weife  wehe  that,  gehört  dazu.  In  deutfehen  Theater 
Angelegenheiten  fcheint  einmal  Regel  zu  fein,  daß  nichts  voraus  zu  berechnen 
ift  und  daß  von  zwei  Fällen,  die  möglicherweife  eintreten  können,  immer  der 
unwahrfcheinlichfte  wirklich  wird.  Langjähriges  Verdienft  auf  der  einen  Seite, 
und  leichtfertigfte  Anmaßung  der  VerdienftloGgkeit  auf  der  andern  —  da 
erfte  wird  dem  andern  lieber  zum  Opfer  gebracht.  Das  Theaterwefen  ift  du 
Feld  der  fonft  überall  faft  unmöglich  gemachten  Günftlingsfchaft  geworden. 
So  war  auch  in  Weimar  das  unmöglich  Erfcheinende  wirklich  geworden;  die 
Wiege  des  idealen  Dramas,  die  Kunftftätte,  welche  das  Schaufpiel  zum  edel 
ften  Gefchmack,  zum  höchften  Gedankenleben  erheben  follte,  war  inr  Liw 
htindifcher  Künfte  gefunken,  Goethes  ernftes  Streben  der  ft  hauluftigen, 
Neugier  zum  Opfer  gebracht  Goethe  fetzte  keinen  Fuß  wieder  in  das  Tb« 
ter,  das  unter  feiner  Leitung  entftanden  war  und  1825  abbrannte.  Mit  feiaer 
thatigen  Teilnahme  für  die  Bühne  erlofch  auch  feine  Teilnahme  an  der  dn- 
matifchen  Literatur. 

Im  w  e  ftö  ft  1  i  ch  e  n  Di  van,  den  Goethe-Hatem  gründete,  um  der  e-i 
andringenden  fremdartigen  Erfcheinung  gegenüber,  die  ihn  Calderons  blutig 
Befchaulichkeit  verftehen  lehrte,  Geh  durch  Production  aufrecht  zu  erhalt«- 
verarbeitete  er  den  in  Hammers,  Diesens  und  andrer  Ueberfetzungen  überlie- 
ferten St.  tY  in  feiner  Weife.  Der  Grundzug  ift  im  Buche  Suleika  kenntlich  gewor- 
den, einer  Samlung  von  Liedern  die  durch  einige  äußere  Operationen  de« 
Colorit  des  Orients  naher  gebracht  wurden,  urfprünglich  deutfeh  empfunden, 
deutfeh  ausgeführt  waren.  Da  wo  Goethe  nicht  unmittelbar  entlehnte,  ift  * 
auch  in  den  übrigen  Teilen  des  Divans  wie  mit  dem  Buche  8uleika  gegsng«; 
es  wurden  Liedchen  und  Sprüche,  die  ohne  Zwang  unter  den  zahmen  Xesiei 
oder  den  Liedern  der  gefammelten  Gedichte  ftehen  konnten,  durch  einig* 
orientalifche  Wörter  oder  Anfpielungen,  oft  nur  durch  die  Mifchung  folch« 
Stücke  unter  das  Entlehnte,  orientalißert.  Dazu  reichte  die  Erwähnung  dtf 
Euphrat,  Hafis,  Mahmuds,  eines  Mufti  oder  Fetwa,  der  Houris  oder  Yel&e 
aus;  die  Nachtigall  brauchte  nur  Bulbul,  der  Katzenjammer  nur  Bidamagbudfi 
genannt  zu  werden.  Das  Ganze  war  ein  lange  fortgefetztes  Maskenfpid; 
keine  Verwandlung,  nur  eine  Verkleidung.  Cupido,  Mavors,  Pboebni 
Helios  werden  ebonfo  gut  verbraucht,  wie  Medfchnun  und  Leila,  Ferhsd  unJ 
Schirin;  felbft  Ulrich  Huttens  wird  gedacht.  Die  Hegire  beftand  im  Vorf»» 
kam  aber  nicht  bis  Mekka.  Die  Form  der  durchreimenden  Diftichen  fcheint 
Goethe  kaum  gekannt  zu  haben;  jedenfalls  hielt  er  ihre  Bedeutung  nicht  hoch, 
da  er  im  andern  Falle  wol  wenigftens  ver/ucht  hätte,  diefes  Einheitsband  der 
bunteften  Fülle,  den  Faden  der  Perlenfchnüre,  den  leuchtenden  Mittelpunkt 
de»  Stralenkreißea,  das  Fette  im  Spielenden,  durch  Nachbildung  fich  finnBc* 
warnehmbar  su  machen.  Ohne  diefen  notwendigen  Reim,  der  große  Gedicht» 
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hindurch  derfelbe  bleibt  (wie  die  Affonanz),  bleiben  die  orientalifchen  Gedichte 
ein  Ratfei,  dem  man  das  Moment  der  möglichen  Auflofung  genommen  hat. 
Wenn  der  perfifche  Dichter  ein  Lied  fingt,  in  deffen  Reimformel  durch  alle 
Diftichen  Gott,  Rofe,  Licht,  Wein,  Liebe  Geh  wiederholt,  fo  fchauen  die  viel* 
fältig  von  Himmel  und  Erde,  Vergänglichem  und  Unvergänglichem  gesammel- 
ten Bilder  in  (liefen  Einen  Spiegel;  alles  wird  auf  dies  Eine  bezogen.  Der 
Reim  des  Orientalen  ift  eine  wahre  Notwendigkeit,  wahrend  er  in  unfern 
abendländifchen  Sprachen  nur  eine  liebliche  Sch6nheit  ift.  Daß*  Goethe  nie- 
mand darüber  aufklarte,  ift  begreiflich,  da  die  Kenner  der  morgenländifchen 
Dichtung  wol  felbft  keine  Vorftellung  davou  hatten;  auffallender  ift,  daß 
Goethe  mit  feinem  dicliterifchen  Feingefühl  nicht  von  felbft  darauf  kam. 
Seine  Formen,  die  gut  abendländifch,  gut  deutfeh  find,  hat  man  als  Beweis 
anfahren  wollen,  daß  bei  deutfehen  Dichtern,  felbft  wo  fie  orientalifieren,  die 
Form  doch  immer  eine  heimifche  bleiben  mäße.  Es  ift  gewis  eine  Teufchung, 
aus  Goethes  ahnnngslofem  Verfahren  ein  Gefetz  der  Notwendigkeit  bilden  zu 
wollen.  An  ihm  lag  es  nicht,  wenn  er  den  Orient  nicht  bis  ins  Kleinfte  nach- 
bildete. Er,  der  arabifche  Buchftabeu  zierlich  nachmalte  und  orientalifche 
Wörter  hieroglyphifch  aufnahm,  die  Gedichte  zierlich  umränderte  und  die 
Bucher  mit  leeren  Namen  betitelte,  hätte  Geher  den  Reiz  des  orientalifchen 
Reimes  nicht  geopfert,  wenn  er  ihn  gekannt  hätte.  Seine  zu  geheimnisvollen, 
myftifch-fymbolifchen  Andeutungen  aufgelegte  Natur  würde  hier  gerade  ein 
bequemes  Mittel  gefunden  haben,  Ratfei  auszuftreuen,  an  denen  die  Ausleger 
Geh  dann  weidlicher  hätten  üben  können,  als  an  den  fchlichten,  dürftigen  Rei- 
men des  jetzigen  Divans.  Allein  wie  wenig  derfelbe  auch  (unbefchadet  des 
rückertfehen  Lobes)  reinen  Often  zu  koften  gab;  er  war  für  unfre  Literatur 
von  unermeßnem  Einfluß.  Goethe  hatte  in  dem  poetifchen  Teile  des  DivanB 
den  Orient  ans  der  Enge  der  Wißenfchaft  und  der  dilettantischen  Liebhaberei 
in  die  Dichtung  geführt.  Erft  nach  feinem  Divan  wurde  es  Rückert  möglich 
mit  feinen  treueren  Nachbildungen  des  Orients  hervorzutreten  und  einzudringen; 
mit  dem  Divan  nahm  auch  das  8tudium  einen  neuen  Auffchwung  und  führte 
die  Sprachvergleichung  in  den  weiteren  Often  nach  Indien,  um  auf  diefer 
Wanderung  für  Gefchichte  und  Altertum  der  Menfchheit  neue  früher  ungekannte 
Wege  zu  finden.  Ob  unfrer  Dichtung  Heil  damit  widerfahren,  mag  unent- 
schieden bleiben;  da  Ge  vom  Weften  bis  Norden  und  Süden  alle  Formen  auf- 
genommen oder  durchgemacht  hatte,  konnte  auch  der  Durchgang  durch  den 
Orient  nicht  viel  Schaden  ftiften.  Den  Vorteil  hat  die  deutfehe  Literatur  we- 
nigftens  gehabt,  daß  wer  die  Dichtung  der  ganzen  Welt,  der  alten  und  der 
neuen,  des  Abend-  wie  des  Morgenlandes  mit  einem  Male  kennen  lernen  will, 
nur  deutfeh  zu  lernen  hat;  alle  Dichter  reden  ihm  in  diefer  Einen  Sprache 
faft  wie  in  ihrer  heimatlichen.  In  diefem  Sinne  dachte  Geh  Goethe  freilich 
feine  Weltliteratur  nicht,  die  darin  beftehen  Sollte,  daß  das  Befte,  was  eine 
Sprache  der  Erde  fchaffe,  von  den  Beften  der  Erde  gewürdigt  werde.  Aber 
auch  in  diefem  Sinne  verwirklicht  Geh  Goethes  Vorftellung  fchrittweis,  wenn 
auch  langfam.  Der  Wert,  der  Ruhm  ift  nicht  mehr  von  den  Grenzen  des 
Sprachgebiets  abhängig;  und  auch  der  ephemere  Ruhm  der  Heimat  hat  fein 
Correctiv  im  Auslande. 

Goethe  that  fleißig  das  Seinige,  um  eine  Weltliteratur  in  feinem  Sinne 
mit  begründen  zu  helfen.  Seine  Schriften  waren  lange  fchon  ins  Ausland  ge- 
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drangen;  er  fliehte  nun  ausländische  Schriften  in  Deutfehl  und  einzufahren  oder 
fleh  mit  ihnen  in  ein  Verhältnis  zu  fetzen.    Byron,  deiTen  Dichtungen  damab 
ganz  DeutfchUnd  erfüllten,    befchäftigte  ihn  fehr  viel,  namentlich  Manfred 
(in  Dörings  Ueberfetzung!),  den  er  zu  feinem  Fauft  in  Beziehung  fetzte. 
Eine  mit  Byron  angeknüpfte  Verbindung,  die  der  britifche  Dichter,  der  wol 
nie  etwas  von  Goethe  gelefen  hatte,  artig  auffaßte,  gab  dem  greifen  Dichter 
angenehme  Illufionen.  —  Das  meifte,  was  Goethen  von  fremder  Literatur  an- 
zog, war  Mittelgut,  wenn  nicht  noch  niedriger;  Ausnahme  bildete  etwa  die 
Frithiofsfage  von  Tegner,  mit  der  nordifche  Dichtung  zum  erften  Male  naher 
an  ihn  herantrat.  Das  Studium  des  Orients  erweiterte  fich  für  ihn  durch  neu 
bearbeitete   indifche  Dichtungen,    wie  Megaduhta,    den  er    durch  Kofeg&r 
ten  fchon  vor  Abfchluß  des  Divans  hatte  kennen  lernen  ;  es  folgte  fpAter  Ca- 
marupa,  Nalas  und  Damajanti,  Bagavat-ghita  und  anderes,  womit  die  Sans- 
kritgelehrten Humboldt,  Schlegel,  Laffen,  Bopp  u.  f.  w.  bekannt  machten.  — 
Noch  einmal  zog  das  griechifche  Altertum  wieder  gewaltig  an;  Goethe  ver- 
fuchte  die  Fragmente  der  euripideifchen  Tragödie  Phaethon  zu  ergänzen  und 
fchloß  fein  claffifch-ideales  8treben  mit  dem  Euripides,  wie  er  es  im  Wetteifer 
mit  diefem  Dichter  begonnen  hatte.  —  Was  er  von  einheimifcher  Dichtung 
kennen  lernte  war  meiftens  elend  und  wertlos.  Er  felbft  bekennt,  daß  er  Sek 
feit  1820  alles  Neueren  enthalten  habe;  Olfricd  und  Life  na  von  A.Hagen  war 
die  letzte  erfreuliche  Erfcheinung  für  ihn,  wahrend  Werners  Maccabäer  aai 
Houwalds  Jammerfpiel  'das  Bild1  jenen  Entfehl u  11  in  ihm  hervorbrachten.  Die 
deutfehe  nannte  er  eine  Lazarethpoefie,  die  franzöfifche  eine  Literatur  der 
Verzweiflung;  er  hätte  gleich  die  englifche  in  diefe  Bezeichnung  einfchlieti** 
und  die  übrige  von  ihm  protegierte  Literatur  des  Auslandes  eine  des  Unrer 
m&gens  nennen  können;  denn  was  er  noch  beachtete  oder  empfal,   war  nar 
für  ihn  intereffant ;  alles  Bedeutendere  überfah  er  mit  Abfichtlichkeit  oder  be- 
legte es  mit  feinem  heftigften  Tadel.    Von  Goethe  gelobt  zu  werden  war  da 
mala  faft  ein  ebenfo  großes  Ungemach,  wie  fein  Tadel  empfelend.    Er  wollte 
ausruhen  und  mufte  alles  billigen,  was  ihn  nicht  Horte;  esftorte  ihn  alles,  was 
fleh  jung  und  jugendlich  kräftig  erwies.    Viel  trug  feine  nähere  Umgvbuaf 
bei,  um  ihn  von  der  vorwärts  ftrebenden  Welt  abzufchließen.    Sie  waren  mr 
ängftlicher  Sorgfalt  bemuht,  alles  fern  zu  halten,  was  die  beschauliche  Ruht 
beeinträchtigen  und  den  Glauben  an  die  allgemeinfte  Verehrung  der  Natooa 
ich w Rehen  konnte.  Goethe  wollte  und  ertrug  nur  Beiftimmung;  Ausdruck  ent- 
gegengesetzter Meinungen  verftimmte  ihn;  er  war  zu  alt,  um  Geh  auf  nee* 
Bahnen  zu  wagen,  und  mochte  Dinge,  die  er  fein  Leben  hindurch  mit  Eifer 
getrieben,  nicht  als  Irrtum  anfehen.  Pf  äff  hatte  ihm  einen  wißenfchaftlidsea 
Widerfpruch  gefandt;  Goethe  ftrafte  dies  'unartig  zudringliche  Verfahren  der 
Deutfchen'  wie  eine  allgemeine  Unart.       Seine  wißenfehaftlichen  Arbeitet 
giengen  fort  und  manches,  was  er  zuerft  gefunden,  wie  die  Lehre  von  der 
Entwicklung  der  Pflanze  aus  dem  Blatt,  oder  was  er  fich  (tili  von  andere 
angeeignet,  wie  die  Lehre  von  den  Schädelknochen  aus  Okens  Programm 
(von  1807),  gieng  in  die  Wißenfchaft  über,  während  feine  Farbentheorie,  die 
ihm  eine  wahre  Herzensangelegenheit,  ja  Hersensqual  gewurden  war,  felbfl 
durch  die  Bemühungen  der  hegelfchen  Philofophen  zu  keinem  Anfehen  ge- 
langen wollte. 

Seit  1811  hatte  er  Eckermann  aus  dem  Haneverfohen  als  literarischen  Ge- 
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hülfen  angenommen,  ohne  auf  Riemers  Teilnahme  zu  verzichten.  Mit  beiden 
begann  er  die  Kedaction  feiner  Werke  in  der  Ausgabe  letzter  Hand.  Schon 
bei  der  Ausgabe  feiner  Werke  im  J.  1810  hatte  man  ihu  zu  vermögen  gefucht, 
die  Anordnuug  derfulben  in  cbronologifcher  Folge  vorzunehmen,  wie  fie  Kör- 
ner bei  der  Herausgabe  der  Werke  .Schillers  zweckmäßig  gewählt  hatte. 
Goethe  wies  das  Anfinnen  entfchieden  zurück.  Er  wollte  nicht  in  feiner  Ent- 
wicklung fonderu  als  Einheit  und  Ganzes  erfcheinen ;  das  Letzte  follte  neben 
dem  Erften  gelten,  als  ob  alles  nur  Aeußeruug  einer  groben  einheitlichen  Ent- 
faltung fei,  ohne  Gefchichte.  In  diefer  Weife  haben  ihn  die  unbedingten  Ver- 
ehrer immer  aufzufaßen  und  darzuftellen  verflicht,  da  doch  jeder  Schritt  zum 
Verftändnis  des  Einzelnen  auf  die  hiftorifche  Betrachtung  fuhren  mufte.  Goethe 
felbft  konnte  dem  Verlangen,  ihm  in  feinem  Werden  zu  folgen,  die  Berechti- 
gung nicht  abfprecheu;  er  fchrieb  fein  Leben,  feine  Tag-  und  Jahreshefte, 
und  feine  Familiäres  iahen  üch  genötigt,  der  Ausgabe  feiner  Werke  in  fp&terer 
Zeit  (1840)  eine  chronologisch  geordnete  Ueberficht  derfelben  beizugeben, 
die  nicht  uberall  ausreicht  und  mitunter  um  ein  oder  einige  Jahre  irrt,  aber 
bei  einer  endlichen  Ausgabe  als  Grundlage  benutzt  werden  müfte.  Goethe 
felbft  hat  auch  durch  die  Herausgabe  feines  Briefwechfels  mit  Schiller  und 
die  Anordnung  der  Veröffentlichung  feiner  Correfpondenz  mit  Zelter  die  hifto- 
rifche Erkenntnis  feiner  Werke  erleichtert,  da  ihn  beide  von  1794  bis  an  fein 
Ende  begleiten  und  über  das  meifte  was  in  ihm  wirkte  und  um  ihn  lebte 
Auskunft  geben.  Die  Veröffentlichung  feiner  Tagebücher,  aus  denen  Riemer 
Mitteilungen  machen  konnte,  fcheint  noch  lange  ein  frommer  Wunfeh  zu  blei- 
ben, doch  wird  es  auch  dazu  kommen. 

Am  16.  Marz  IMJ  erkrankt«;  Goethe.  Er  ftand  im  83.  Lebensjahre.  Die 
Natur  vermochte  den  heftigen  Anfall  nicht  zu  überwinden.  Nach  furchtbaren 
Krämpfen,  die  in  der  Nacht  vom  19.  auf  den  20.  eintraten,  folgten  einige  Tage 
der  Beruhigung,  Ermattung,  ErfchÖpfung.  Seine  letzten  Worte  am  22.  März 
waren  Mehr  Licht!  Gegen  Mittag  drückte  er  Geh  in  die  Ecke  feines  Schlaf- 
ftuhls  und  entfchlief.  Er  wachte  nicht  wieder  auf.  Eckermann  fah  ihn  auf 
dem  Todtenlager;  der  Diener  fchlug  das  Laken  auseinander:  'Die  Bruft,  be- 
richtet Eckermann,  überaus  mächtig,  breit  und  gewölbt;  Arme  und  Schenkel 
voll  und  fanft  muskulös;  die  Füße  zierlich  und  von  der  reinften  Form  und 
nirgends  am  ganzen  Körper  eine  Spur  von  Fettigkeit  oder  Abmagerung  und 
Verfall.  Ein  vollkommner  Menfch  lag  in  großer  Schönheit  vor  mir,  und  das 
Entzücken,  das  ich  darüber  empfand,  ließ  mich  auf  Augenblicke  vergeßen,  daß 
der  unfterbliche  Geift  eine  folche  Hülle  verlaßen.  Ich  legte  meine  Hand  auf 
feiu  Herz  —  es  war  überall  eine  tiefe  Stille  —  und  ich  wandte  mich  ab,  um 
meinen  verhaltnen  1  brauen  freien  Lauf  zu  laßen/  Am  26.  März  wurde  die 
Leiche  mit  unermeßliehem  Trauergefulge  nach  der  großherzoglichen  Todten- 
capelle  auf  dem  neuen  Friedhufe  geführt  und  in  der  fürftlichen  Gruft  beigefetzt. 

Auch  nach  dem  Tode  lebt  er  fort, 

Und  ift  fo  wirkfam  als  er  lebte; 

Die  gute  That,  das  fchöne  Wort 

Es  ftrebt  unfterblich,  wie  er  fterblich  ftrebte. 


G&deke,  GnmdrUJ.  55 
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Briefe.    Gefpr&che.    Bi  o  graphif  ches. 

1)  A.  Diezniann,  Aus  Weimars  Glanzzeit.  Ungedruckte  Briefe  von  und 
über  Goethe  und  Schiller.  Leipzig  1855.  8. 

2)  Goethe's  Briefe  in  den  Jahren  1768-1832.  Herausgegeben  von  H. 
Döring.  Leipzig  1837.  Lex.-8. 

3)  Goethe's  Selbftcharakteriftik.  Nach  des  Dichters  Briefen  feit  feinem 
achtzehnten  Lebensjahre  bis  zum  letzten  entworfen  von  H.  Doering.  Alteub. 
1847.  16. 

4)  Goethe's  Briefe  an  Leipziger  Freunde.  Hrsg.  v.  O.  Jahn.  Leipx. 
1849.  8.  —  Briefe  aus  Goethe's  Jugend  (an  Oefer  und  feine  Tochter,  aus 
Frkf.  1769),  im  Morgenbl.  1846  Nr.  112-129. 

5)  Briefe  an  M  e  r  ck.  Vgl.  Grundriß  §.  230,  470.  L  II.  IH. 

6)  Briefwechfel  zwifchen  Goethe  und  F.  H.  Jacobi,  hrsg.  v.  Max  Jacoki. 
Leipz.  1846.  8. 

7)  Briefe  von  Goethe  an  Lavater  (1774-83),  hrsg.  v.  H.  Hirzel.  Leip«. 
1833.  8. 

8)  Ulrich  Hegner,  Beitrage  zur  näheren  Kenntniß  und  wahren  Darftellung 
J.  Kasp.  Lavaters  aus  Briefen  feiner  Freunde  an  ihn  und  nach  persönliche* 
Umgange.  Leipz.  1836.  12. 

9)  K.  C.  v.  Knebels  literarifcher  Nachlaß  und  Briefwechfel,  hrsg.  too 
Vamhagen  v.  Enfe  und  Th.  Mündt.  Leipz.  1835.  III.  a  Leipz.  1840.  III.  & 

10)  Briefwechfel  zwifchen  Goethe  und  Knebel.  (1774-1832.  Rerauf,  v 
Guhrauer.)  Leipz.  1851.  II.  8. 

11)  Kurzer  Briefwechfel  zwifchen  Klopftock  und  Goethe  im  J.  1776. 
Leipz.  1833.  8.  (Fehlerhaft  auch  in  Merks  Briefen  III,  238  f.  Auch  in  Lewe 
Leben  Goethe's  v.  Frefe.) 

12)  Goethe's  Briefe  an  die  Grafin  Augufte  zu  8tolberg.  Leipz.  1839. 
8.    Aus  der  Urania  für  1839  befonders  abgedruckt. 

13)  Briefe  an  Frau  von  Stein.  1776—1828.  Weimar  1848-51.  HI.  8. 

14)  Briefe  an  J.  G.  Göfchen,  in  der  Zeitung  für  Norddeutfchland  t&*9 
Nr.  238  vom  28.  Aug.  und  im  Weim.  Jahrb.  5,  18ü. 

15)  Zwölf  Briefe  von  Goethe  an  Fr.  Reichardt  (1789-95).  In  derAllg. 
Mulikal.  Zeitung.  Leipz.  1842.  Nr.  2.  3. 

16)  Briefwechfel  zwifchen  S  ch  i  1 1  e  r  und  Goethe  in  den  Jahren  1794—1805. 
Stuttg.  u.  Tub.  1828-29.  VI.  8.  —  Zweite  nach  den  Originalhandfchriften  ver 
mehrte  Ausgabe.  Stuttg.  u.  Tub.  1856.  II.  8. 

17)  Briefwechfel  zwifchen  Goethe  und  Zelter  1796-1832,  hrsg.  v.  Riemer. 
Berl.  1833-34.  vi.  8. 

18)  Briefe  Schillers  und  Goethe's  an  A.  W.  Schlegel.  Leipz.  11*46.  & 

19)  Ungedruckte  Briefe  von  Schiller,  Goethe  und  Wieland,  hrsg.  v.  Büto*. 
Bresl.  1845.  8. 

20)  Briefe  von  Goethe  und  deffen  Mutter  an  Fr.  Frhrn.  v.  8tein. 
Nebft  einigen  Beilagen.  Hrsg.  v.  ./.  J.  H.  Eber»  und  A.  Kahlert.  Leipz.  1846.  8. 

21)  Freundfchaftliche  Briefe  von  Goethe  und  feiner  Frau  an  Nikolaus 
Meyer  (1800-1831).  Leipz.  1856.  8. 

22)  Goethe's  Briefe  an  Fr.  Aug.  Wolf  (1805-1815).  Auszug  in  Laulea 
neuen  Reifenovellen  1834  Bd.  2. 

23)  Briefe  des  Großherzogs  Karl  Auguft  und  Goethe's  an  Döbereiner. 
Hrsg.  v.  (hkar  Schade.  Weimar  1856.  8. 

24)  Briefwechfel  Goethe's  mit  einem  Kinde  [ElifabeÜt  v.  Amun,  geb. 
Brentano].  Berl.  1835.  in.  &  Berl.  1837.  IU  8.  Berl.  1&49.  III.  &  — 
Correfpondence  with  a  child.  Berl.  1838.  III.  8. 
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Vgl.  (Meufebach»)  RecenÜon  In  der  Allg.  Lit.  Ztg.  1835  Nr.  115-120.  —  Der  Brief- 
wechsel i(t  un acht. 

25)  Briefwechfel  zwifchen  Goethe  und  Reinhard.   1807-1832.  8tuttg. 
1850.  8. 

26)  Briefe  von  und  an  Goethe,  desgleichen  Aphorismen  und  Brocardica. 
Hrsg.  v.  Riemer.  Leipz.  1846.  12. 

Goetbe  an  Heinrich  Meyer  1788—1830.  —  Goethe  an  Schiller  1795—1798.  —  Schiller 
an  Goethe  nnd  Meyer  1799.  —  Goethe  und  Graf  Brühl  1824.  —  Goethe  an  Adam  Müller  und 
W.  v.  Humboldt  1807.  1831.  —  Goethe  an  Riemer  1804—1832.  —  Anderer  Briefe  an  Riemer. 

27)  J.  St.  Zauper,  Studien  über  Goethe.  Wien  1840.  II.  8.  Bd.  2,  217  ff. 
Briefe  Goethes  an  Zauper  von  1821  ff.    Zauper  f  30.  Dec.  1850. 

28)  Briefwechfel  und  mündlicher  Verkehr  zwifchen  Goethe  und  dem  Rath 
Grüner.  Leipz.  1853.  8. 

29)  P.  Eckermann,  Gefprache  mit  Goethe  (1823-32).  Leipz.  1836.  II.  8.  — 
Theil  III:  In  den  letzten  Jahren  feines  Lebens.  Magdeb.  1848.  8. 

30)  Gefprache  mit  Goethe  und  Zelter.    In  den  fliegenden  Blättern  für 
MuÜk.  1855  Bd.  2,  Heft  4. 

31)  Briefwechfel  zwifchen  Goethe  und  (Chr.  Fr.  L.)  Schultz.  (1825-29). 
Bonn  1836.  8. 

3*2)  Briefwechfel  zwifchen  Goethe  und  Staatsrath  Schultz.  Hrsg.  u. 
eingeleitet  von  H.  Düntzer.  Leipz.  1853.  8. 

33)  C.  O.  Carws,  Goethe.  Zu  deffen  näherem  Verftändnifs.  Beigegeben 
ift  eine  Reihe  bisher  ungedruckter  Briefe  an  den  Herausgeber.  Leipz. 
1838.  8. 

34)  Goethe's  Briefe  an  Zahn  (1828-32),  in  Dorows  Krieg,  Literatur  und 
Theater.  Leipz.  1845.  S.  186  ff.  (auch  andre  Briefe  Goethe's). 

35)  Zwifchen  Weimar  und  Jena.  Zwanzig  bisher  unbekannte  Briefe  von 
Goethe  an  Hufeland.  Manufcript  für  Herrn  S.  H. 

36)  Theater-Briefe  von  Goethe  und  freundfehaftliche  Briefe  von  Jean  Paul; 
nebft  einer  Schilderung  Weimars  in  feiner  Blütezeit.  Von  Dietmar.  Berlin 
1835.  8. 

37)  Theaterbriefe  Goethe's,  in  den  Grenzboten  1857.  Nr.  6  ff. 

38)  Briefe  von  Goethe  an  den  Hof  kammerrat  K  i  r  m  s  in  Weimar,  im 
Oefellfchafter  183-2.  Nr.  107-117. 

39)  Deutfche  Briefe  L  (Von  Goethe,  Woltmann,  Buchholtz,  Dalberg,  Thcrefe 
Huber  u.  a.)  Leipz.  1834.  8. 

40)  K.  G.  Jacob,  Ueber  die  Herzogin  Amalia.  (In  der  Minerva.  1838 
Decemb.) 

41)  F.  X.  Wegele,  Karl  Auguft  Großherzog  v.  8 ach fen -Weimar.  Leipz. 
1850.  8. 

42)  W.  Schröter,  Louife,  Großherzogin  v.  Sachfen-Weimar-Eifenach.  Wei- 
mar 1838.  8. 

43)  K.  W.  Böttiger,  literarifche  ZuftUnde  und  Zeitgenoßen.  In  Sehil- 
derungen aus  K.  Aug.  Böttigers  handfchriftliehem  Nachlaß.  Leipz.  1838.  II.  8. 

44)  W.  WachnrnUh,  Weimar«  Mufenhof  1772-1807.  Berlin  1844.  8.  Vgl. 
K.  J.  Jacob,  in  der  Jenaifchen  Lit.  Ztg.  1844  Nr.  193. 

45)  O.  O.  Gervinu*,  Ueber  den  goethifchen  Briefwechfel.  Leipz.  1836.  8. 

46)  A.Stahr,  Weimar  und  Jena.  Ein  Tagebuch.  Oldenburg  1852.  II.  8. 

47)  E.  Röpke,  Charlotte  von  Kalb  und  ihre  Beziehungen  zu  Schiller  und 
Goethe.  Berl.  1852.  8. 

48)  A.  Schloenhach,  Zwölf  Frauenbilder  ans  der  Goethe -Schiller- Epoche. 
Hannover  1856.  8. 

49)  Heinr.  Schmidt,  Erinnerungen  eines  weimarifchen  Veteranen  aus  dem 
gefelligen,  literarifchen  und  Theaterleben.  Leipz.  1856.  8. 
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50)  Viana,  Goethes  und  Schillers  Leben,  nebft  krit.  Würdigung-  ihrer 
Schriften.  Dinkelsbühl  1826.  II.  8. 

51)  Schiller  und  Goethe.  Ein  pfychologifches  Fragment.  Hamb.  1841.  8. 

52)  H.  Döring,  8chiller  und  Goethe.  Reliquien  ..  Leipz.  1&52.  8. 

53)  E.  W.  Weber,  Der  Freundfchaftsbund  Schillers  und  Goethes.  Weimar 

1854.  8. 

54)  Briefwechfel  zwifchen  Heinrich  Voß  und  Jean  Paul.  Herausgegeben 
von  Abrah.  Voß.  Heidelb.  1833-38.  IH.  12.  (Der  2.  Bd.:  Mitteilungen  Uber 
Goethe  und  Schiller.) 

55)  Goethes  und  Schillers  Balladen  und  Romanzen.  Erläutert  von  E.  J. 
Saupe.  Leipz.  1853.  8. 

56)  L.  v.  Lancizolle,  Chronologifch  -  bibliographifche  Ueberßcht  der  deut- 
fchen  Nationalliteratur  im  18ten  und  19ten  Jahrh.  Mit  befonderer  Rückficht 
auf  Goethe.  Berl.  1846.  8. 

57)  Rainer  Graf,  Zeittafeln  zu  Goethes  Leben  und  Wirken.  Klagenfurt 
1853.  8. 

58)  E.  J.  Saupe,  Goethes  Leben  und  Werke  in  chronologifchen  Tafeln. 
Gera  1854.  8. 

59)  H.  Dbring,  Goethes  Leben.  Weimar  1828.  16.  Weira.  1833.  16.  - 
Goethe.  Ein  biograph.  Denkmal.  Jena  1840-41.  16.  Jena  1849.  16.—  Goett« 
Selbftcharakteriftik  (Auszöge  aus  den  Briefen).  Altenb.  1847.  16. 

60)  F.  W.  Riemer,  Mitteilungen  über  Goethe.  Berl.  1841.  II.  8. 

61)  A.  Nicoloviu»,  über  Goethe.  Liter,  und  artift.  Nachr.  I.  Leips.  1828.  & 

62)  (W.  Ludecu»:)  Aus  Goethes  Leben,  Wahrheit  und  keine  Dichtung. 
Von  einem  Zeitgenoßen.  Leipz.  1849.  8. 

63)  (Rehberg:)  Goethe  und  fein  Jahrhundert.  Jena  1835.  8. 

64)  K.  Gutzkow,  Aber  Goethe  im  Wendepunkt  zweier  Jahrhunderte.  Bert 
1836.  8. 

65)  K.  Reck,  Goethe  und  feine  Widerfacher.  Weimar  1847.  8. 

66)  W.  Affmann,  Goethes  Verdienfte  um  unfere  nationale  Entwicklung. 
Leipz.  1849.  8. 

67)  K.  Rofenkranz,  Goethe  und  feine  Werke.  K6nigsb.  1847.  8.  Königsb. 
1856.  8. 

68)  /.  W.  Schaefer,  Goethes  Leben.  Bremen  1851.  H.  8. 

69)  H.  Viehoff,  Goethes  Leben.  8tuttg.  1854.  IV.  16. 

70)  A.  Spieß,  Goethes  Leben  und  Dichtungen.  Im  Zufaramenhange  dar- 
geftellt.  Wiesb.  1854.  8. 

71)  Rob.  Prutz,  Goethe.  Eine  biographifche  Schilderung.  Leipz.  1856.  12. 

72)  The  life  and  works  of  Goethe:  with  fketches  of  bis  age  and  contem- 
poraries,  from  publifhed  and  unpublifhed  fources.   By  G.  H.  Lewe*.  London 

1855.  II.  8.  —  Goethes  Leben  und  Schriften.  Von  G.  H.  Lewes.  Ueberf.  v. 
Jul.  Frefe.  Berl.  1857  58.  II.  8.  (Bd.  I:  Dec.  1856.  Bd.  II.  Nov.  1857.) 

73)  (Vamhagen),  Goethe  in  den  Zeugniffen  der  Mitlebenden.  Berl.  1823.  8. 

74)  J.  B.  Rouffeau,  Goethes  Ehrentempel.  Hamm  1827.  28.  H.  16. 

75)  Feftlieder  zu  Goethes  Geburtstag  gefangen  in  der  Gefellfchaft  für 
deutfche  Sprache.  Berl.  1830.  8. 

76)  Goethelieder  von  Schiller,  Tieck,  Uhland,  Immermann,  Rückert  n.f.w. 
Hrsg.  v.  E.  Ortlepp.  Ulm  1842.  16.  Ulm  1843.  16. 

77)  Fr.  Bar.  de  la  Motte  Fouqui,  Goethe  und  einer  feiner  Bewunderer. 
Berl.  1840.  8. 

78)  Saat  von  Goethe  gefftet  am  Tage  der  Garben  zu  reifen.  Handback 
far  Aefthetiker  und  junge  Schaufpieler.  Leipz.  1808.  8. 
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79)  F.  K.  J.  Schütz,  Goethes  Philofophie.  Zufammenftellung  feiner  Ideen. 
Hamb.  1825-27.  VII.  12.  (Im  7.  Bde.  Goethes  Leben  bis  1775.) 

80)  Goethe  in  Briefen  nnd  Gefpr&chen.  Berl.  1852.  8. 

81)  Geiftesworte  aus  Goethes  Briefen  und  Gefpr&chen.  Hrsg.  v.  L.  v.  Lan- 
cizolle.  Berl.  1853.  8. 

82)  Fr.  Glover  (Köchy)  Goethe  als  Menfch  und  Schriftfteller.  A.  d.  Engl, 
[nicht]  überf.,  mit  Anmerkungen.  Halberft.  1822.  8.  rep.  1824.  8. 

83)  Das  Buchlein  von  Goethe.  Penig  1832.  8.  (Vgl.  Blätter  für  lit.  Unter- 
haltung 1832  Nr.  263.  297.  und  Varnhagen,  Zur  Gefchichtfchreibung  und  Lite- 
ratur 1833  8.  441  ff.) 

84)  J.  Falk,  Goethe  aus  näherem  perf6nlichen  Umgange  dargeftellt.  Leipx. 
1832.  12.  rep.  1836.  12.  rep.  1856.  12.  (Unzuverläßig.) 

85)  Fr.  v.  Müller,  Goethe  in  feiner  praktifchen  Thatigkeit.  Weim.  1832.  8. 

86)  C.  Vogel,  Goethe  in  amtlichen  Verhältniflen.  Jena  1834.  8. 

87)  Goethe  als  Theaterdirector.  (In  den  Grenzboten  1857  Nr.  4-7  mit 
Theaterbriefen  Goethes.) 

88)  Ä.  Clemens,  Goethe  als  Naturforfcher.  Frkf.  1844.  8. 

89)  A.  A.  Berthold,  Am  28.  Aug.  des  J.  100  nach  der  Geburt  Goethes 
Aber  feine  anatome  comparata.  Göttingen  1849.  8. 

90)  0.  Schmidt,  Goethes  Verhältnis  zu  den  organifchen  Naturwißenfchaften. 
Berlin  1853.  8. 

91)  Joh.  Falk,  Goethefcher  Piatonismus  (Falks  Werke  1819.  2,  276  ff.) 

92)  W.  Danzel,  über  Goethes  Spinozismus.  Hamb.  1843.  8. 

93)  Kayfsler,  Fragmente  aus  Piatons  und  Goethes  Pädagogik.  Brest.  1821.  8. 

94)  Buttmann,  Goethe  als  Vermittler  des  Alterthums  und  der  modernen 
Zeit.  Prenzl.  1849.  4. 

95)  Yxero,  Goethes  Charakter.  Berl.  1831.  4.  (Programm.) 

96)  F.  v.  Müüer,  Goethe  in  feiner  ethifchen  Eigentümlichkeit.  Weimar 
1832.  8. 

97)  K.  Grün,  über  Goethe  vom  menfchlichen  Standpunkt.  Darmftadt  1846.  8. 

98)  G.  ^füller,  Goethes  Fürftlichkeit.  Halberft.  1849.  4. 

99)  A.  Clemens,  Goethes  Ariftokratismus.  Ein  pfychologifcher  Verfuch. 
Frkf.  1851.  8. 

100)  J.  L.  Hoffmann,  Goethes  Dichterwerth.  Für  einen  gebildeten  Lefer- 
kreis  gefchildert.  Nürnb.  1851.  16.  (21  Vorlefungen  gehalten  im  Nürnb.  liter. 
Verein.) 

101)  Goethes  vaterländifche  Gedanken  und  politifches  Glaubensbekenntnis. 
Frankf.  1853.  8. 

102)  M.  Kurnik,  Goethes  Frauen.  Breslau  1849.  8. 

103)  H.  Düntzer,  Goethe  als  Dramatiker.  Leipz.  1837.  8. 

104)  M.  Span,  Goethe  als  Lyriker  beleuchtet.  Wien  1821.  8. 

105)  H.  Marggraff,  Ueber  Goethe  als  Recenfent.  (Morgenbl.  1844  Dec. 
1845  Jan.) 

106)  J.  A.  0.  L.  Lehmann,  Goethes  Sprache  und  ihr  Geift  (Marienwer- 
der Progr.)  1849.  4.  —  Berl.  1852.  8.  —  Ueber  Goethes  Lieblingswendungen 
und  Lieblingsausdrücke.  1840.  4.  (Progr.) 

107)  K.  E.  Schuharth,  Zur  Beurtheilung  Goethes.  Berl.  1817.  II.  8.  rep. 
1820.  II.  8.  (mit  einem  Briefe  Goethes  ftatt  Vorworts). 

108)  J.  P.  Eckermann,  Beitrage  zur  Poefie  mit  befonderer  Hinweifung  auf 
Goethe.  Stuttg.  1823.  8. 

109)  C.  F.  Gö/chel,  Unterhaltungen  zur  Schilderung  goethefcher  Dicht- 
und  Denkweife.  Ein  Denkmal.  Schleuüngen  1834-38.  III.  8. 
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•    110)  X  Alarmier,  Etudes  für  Goethe.  Pari«  et  Straab.  1835.  8. 

111)  Fr.  Pfeiffer,  Goethe  und  Klopftock.  Leipz.  1842.  8. 

1 12)  F.  Oöfchel,  Hegel  und  feine  Zeit  mit  Rückficht  auf  Goethe.  Bert 
1832.   8.  —  O.  Rehm,  Goethe  und  Hegel.  (Oelsnitzer  Progr.)  1849.  4. 

113)  Emerfon  über  Shakefpeare  und  Goethe.  Aus  d.  Engl.  v.  Herrn.  Grimm. 
Hanover  185«  8. 

114)  H.  Ulrici,  lieber  Shakefpeares  dramat.  Kunft  und  fein  Verhältnis  m 
Calderon  und  Goethe.  Halle  1839.  8. 

115)  Oken  und  Goethe  (1806.  1807)  Bl.  f.  lit.  Unterh.  1856.  S.  333  f. 
11«)  Gedenkblätter  an  Goeüie.  Frkf.  1845.  4. 

117)  J.  W.  Appell,  Das  Haus  mit  den  drey  Lyren  und  das  Goethedenkmal 
in  Frkf.  a.  M.  Frankf.  1849.  8. 

118)  //.  Weltmann,  Aus  Goethes  Knabenzeit.  1757-59.  Frkf.  1846.  16, 

119)  M.  H.  Döring,  Goethe  in  Frankfurt  a.  M.  1757-75.  Jena  1839.  16. 

120)  Fragmente  aus  einer  Goethe-Bibliothek  zur  Feft-Andacht  am  28.  Aug. 
1849  guten  Freunden  überreicht  von  ,9.  H(irzel).  (Leipz.  1849.)  8. 

121)  Briefe  und  Auffitze  von  Goethe  1766-1786.  Hrsg.  v.  A.  Schöll 
Wehn.  1846.  8. 

122)  H.  Düntzer,  Freundesbilder  aus  Goethes  Leben.  Leipz.  1853.  8. 

12.3)  Breitenbach,  lieber  den  Entwicklungsgang  der  Goethefchen  Poeüe 
bis  zur  italienifchen  Reife.  Wittenberg  1849.  (Gymnafialprogramm.) 

124)  B.  R.  Abeken,  Ein  Stück  aus  Goethes  Leben,  zum  Verftändniß  ein- 
zelner Werke  deffelben.  Berl.  1845.  8. 

125)  H.  Düntzer,  Frauenbilder  aus  Goethes  Jugendzeit.  Studien  sub 
Leben  des  Dichters.  Stuttg.  1852.  8. 

126)  A.  Schöll,  Vermeintliche  und  wirkliche  Figuren  aus  dem  Leben  in 
Goethes  Dichtungen.  (In  den  Blattern  für  literar.  Unterhaltung  1852.  Nr.  49-50. 
8.  1153-1194.) 

127)  Franz  Horn,  Goethes  fpatere  Liebe.  (Im  Freimüthigen  1834  Nr.  11- 
13  über  Carlsbad  1823  u.  Trilogie  der  Leidenfchaft.) 

128)  J.  A.  0.  L.  Lehmann,  Goethes  Liebe  und  Liebesgedichte.  Berl.  1852.  8. 

129)  J.  C.  Braun,  Goethe  und  Gretchen.  Sonette.  Siegen  1843.  a 

130)  J.  M.  Lappenberg,  Reliquien  der  Frl.  Suf.  Cathar.  v.  Klettenberg, 
nebft  Erläuterungen  zu  den  Bekenntniffen  einer  fchönen  Seele.  Hamb.  1649.  S 

131)  Aug.  Stober,  Der  Aktuar  Salzmann.  Frankf.  1853.  8. 

132)  J.  C.  Freieii'en,  Die  beiden  Friedericken  in  Sefenheim.  Wahrheit  und 
Dichtung.  Zürich  1838.  8. 

133)  A.  F.  Nahe,  Wallfahrt  nach  Sefenheim  [1822].  Hrsg.  v.  Varnhagea 
Berl.  1840.  16. 

134)  Ueber  Friderike  Brion.  Von  Fr.  Laun,  im  Morgenbl.  1840  N.  212  C 

135)  Goethes  Friederike.  Von  Freimund  Pfeiffer.  Anh.:  [untergefchobenes] 
Sefenheimcr  Liederbuch.  Leipz.  1841.  8. 

136)  A.  Stbber,  Der  Dichter  Lenz  und  Friederike  von  Sefenheim.  Bafel 
1842.  8. 

137)  H.  Düntzer,  Goethe  und  Friedericke.  (In  den  Bl.  für  lit  Unterhaltung 
1848.  Nr.  92-96.) 

138)  .7.  Merz,  Goethe  von  1770-73  oder  feine  Beziehungen  zu  Friderike 
von  Sefenheim  und  Werthers  Lotte.  Nürnb.  1850.  8. 

139)  Goethe  und  Werther  (vgl.  Werthers  Leiden  N.  15]  Briefe.  Hrsg.  v. 
Keßner.  Stuttg.  1854.  8.    (Appell  §.  236,  18,  1.) 

140)  F.  Deycks,  Fr.  H.  Jacobi  in  feinem  Verhältniß  zu  feinen  Zeitgenoflen, 
befonders  zu  Goethe.  Frkf.  1848.  8. 

141)  Ad.  Müller,  Etwas,  das  Goethe  gefagt  hat,  beleuchtet.  Leipz.  1817.  8. 
(ohne  Imprimatur  und  foll  deshalb  nicht  ausgegeben  feinj. 
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142)  W.  Traug.  Krug,  Etwas,  das  Hr.  Ad.  Müller  gefagt  hat  über  Etwas, 
da«  Goethe  gefagt  und  noch  Etwas,  das  Luther  gefagt  hat.  Zur  Nachfeier  des 
Reformationsjubilaums.  Leipz.  1817.  8.;  zweite  Aufl.  Leipz.  1817.  8. 

143)  Aus  der  Mittwochsgefellfchaft  in  Berlin  zum  Goethefefte  den  28.  Au<r. 

1825.  Berl.  1825.  8. 

144)  Goethes  goldner  Jubeltag  7.  Nov.  1825.  Weimar  1826.  8. 

145)  F.  Wagner,  Goethes  Ehrentag.    Feftfpiel  28.  Aug.  1826.  Weimar 

1826.  16. 

146)  K.  W.  Müller,  Goethes  letzte  literar.  Thatigkeit,  Verhältnis  zum  Aus- 
lande und  Scheiden.  Jena  1832.  8. 

147)  J.  F.  Rbhr,  Trauerworte  bei  v.  Goethes  Beftattung  am  26.  März 
1832  gefprochen.  Weimar  1832.  8 

148)  Freymaurer  Analecten.  V.  Weimar  1832.  8. 

149)  //.  C.  A.  Eichjlaedt,  Oratio  Goethü  memoriaj  dicata.  Jen.  1832.  4. 

150)  Jak.  Sendtner,  Goethe  u.  feine  Zeit  und  die  unfrige.  Rede  am  5.  Apr. 
1832.  München  1832.  8. 

151)  Bericht  über  Goethe  vorgetragen  (vom  Minifter  Owwaroff)  in  der 
Akad.  der  Wißenfch.  zu  Petersburg  22.  Marz  1833  (überf.  v.  R.  Stöckhardt. 
Leipz.  1833.  8.  u.  v.  K.  v.  Morgen/lern.  Petersb.  1833.  8.) 

152)  K.  v.  Morgen/lern,  Goethe.  Vortrag,  gehalten  zu  Dorpat  20.  Nov. 
1832.  Petersb.  1833.  8. 

153)  L.  Tieek,  Epilog  nach  Darftellung  der  Iphigenie  in  Dresden.  1832.  8. 

154)  (C.  v.  Holtet),  Goethes  Todtenfeier  auf  dem  Konigftadtifchen  Theater 
in  Berlin  16.  Apr.  1832.  Berl.  1832.  8. 

155)  E.  v.  Schenk,  alte  und  neue  Kunft.  Allegor.  Vorfpiel  zu  Goethes  Ge- 
dächtnisfeier. Stuttg.  1832.  12. 

156)  Jul.  Frhrr.  Erker  v.  Eckhoffen,  Goethes  Todtenfeyer.  Dargeftellt  auf 
der  Bühne  in  Augsb.  5.  Apr.  1832.  Augsb.  1832.  8. 

157)  K.  Brunnquell,  Goethes  Gedächtnisfeier:  Gedicht.  Ilmenau  1832.  8. 
—  Goethes  Manen.  Berl.  1832.  Fol.  —  F.  A.  OoUhold,  Blumen  auf  Goethes 
Ruheftatt  geftreut.  K6nigsb.  1&3?.  4.  —  Goethes  Ankunft  in  Eliiium.  Ge- 
dächtnisfeier von  L.  v.  B.  Berlin  1832.  8.  —  Goethe  und  Satan.  Dramatißrter 
Dialog  von  Leop.  0.  Heidelb.  1833.  8. 

158)  Verzeichniß  einer  Goethe- Bib Ii  oth  e  k.  [  Von  8.  Hirtel  j.  Leipz. 

1848.  Bonn  in  Commiffion  bei  Eduard  Böcking.  8. 

159)  Goethes  Garten  bei  Weimar.  Nürnb.  1816.  Fol. 

160)  C.  W.  L.  Fi/cher,  Goethes  Denkmal.  Leipz.  1821.  8. 

161)  Goethes  projectirtes  Denkmal  zu  Frankfurt.  Frankf.  o.  J.  8. 

162)  Das  Goethe-Denkmal  in  Frankf.  a.  M.  Frankf.  1844. 

163)  Blätter  zur  Erinnerung  an  die  Feier  der  Enthüllung  des  Goethe- 
Monuments  zu  Frankfurt  am  Main,  am  22.  Oct.  1844.  Frkf.  1844.  4. 

164)  Ausfchußbericht  des  Berliner  Vereins  zur  deutfchen  Goethe ftiftung. 
Berl.  1849.  8. 

165)  A.  Dießenceg,  Die  Goetheftiftung.  Elten  1849.  8. 

166)  L.  Preller,  Feftrede  am  Secularfeft  Goethes  d.  28.  Aug.  1849.  Jena 

1849.  8. 

167)  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  28.  Aug.  1849  auf  der  Großherzogl. 
Bibliothek  zu  Weimar.  Weim.  1849.  5  Bl.  4. 

168)  Goethe-Aibum.  Feftgabe  zu  Goethes  lOOj.  Geburtstage.  Jena  1849. 

169)  F.  A.  Schmidt,  Goethes  lOOj.  Geburtsf.  zu  Ilmenau.  Ilmenau  1849. 

170)  C.  II.  Weiße,  einleitende  Worte  zur  Secularfeier  der  Geb.  Goethes. 
In  der  akadem.  Aula  zu  Leipzig  gefprochen.  Leipz.  1849.  8. 

171)  C.  G.  Carus,  Denkfchrift  zum  lOOj.  Geburtsf.  Goethes.  Leipz.  1849.  8. 
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172)  E.  Kruger,  Goethes  Sitte,  Vaterland  und  Religion.  Emden  1849.  4. 

173)  B.  R.  Aheken,  Rede  zur  lOOj.  Jubelfeier  der  Geburt  Goethes  1849 
auf  dem  Osnabrücker  Raths-Gymnafium.  Osnabr.  1849.  8. 

174)  H.  Düntzer,  Zu  Goethes  Jubelfeier.  Elberf.  1849.  & 

175)  Wolfg.  Müller,  Zu  Goethes  lOOj.  Geburtsfeier  1849.  Dnffeld.  a 

176)  W.  Holland  u.  A.  Keller,  Ein  Lied  von  Marcabrun  als  Beitrag*  rar 
Goetheliteratur  am  '28.  Aug.  1849  herausgegeben.  Tübiugen  (1849).  8. 

177)  C.  Wenig,  Zum  28.  Aug.  1849.  Wien  1849.  8. 

178)  Goethe  in  Berlin  [1778].  Erinnerungsblatter  [Briefe  v.  J.  1821 J  zur 
Feier  des  tÜOj.  Geburtsfeftes.  Berl.  1849.  8. 

179)  F.  Maffmann,  Goethe  zu  feiner  lOOj.  Geburtsfeier.  Berl.  1849.  8. 

180)  Die  Goethefeier  zu  Berlin  im  J.  1849.  Berl.  1849.  8. 

181)  Goethes  lOOj.  Geburtstag,  gefeiert  zu  Berlin  '28.  Aug.  1849.  Berl. 
1849.  30  S.  8. 

182)  L.  Tieck,  Epilog  zur  lOOj.  Geburtsfeier  Goethes.  Berl.  1849.  8. 

S.  Hirtel  N.  120;  .4.  Berikolä  N.  89. 

Samlungen  goethefcher  Schriften. 

H.   D.  Go etlien*  Sch  rift  en.  Berlin,  bey  ChrijUan  Friedrich  Himburg. 
Erßer  Theil  1775.  256  S.  8.  (WerUter.  Götter  Helden  u.  Wieland.)  —  Erjhw 
Band.  Zweite  Aufl.  1777.  275  S.  8.  -  Dritte  Aufl.  1779.  268  8.  8.  —   Zw  ff 
ter  Theil.  1775.  188  (d.  i.  288)  S.  8.  (Götz.  Clavigo.  Erwin.)  —  Zweiter  BaU. 
ZxceiteAufl.  /777.  311  S.  8.  —  Dritte  Aufl.  1779.  312  S.  8.  —  Dritter  Theil. 
1776.  237  S.  8.  (Stella.  Claudine.  Puppen/piel.  Prolog.  Erdenwallen.  Plündert 
weitem,  mit  den  Lücken  wie  in  Nr.  12.  FaßnachUttpiel).  —  Dritter  Band.  Zweite 
Aufl.  1777.  237  S.  8.  —  Dritte  Aufl.  1779.  239  S.  8.  —  Vierter  Band.  1779. 
256  S.  8.  (Brief  des  Paßors.  S.28:  Zwo  wichtige  buher  unerörterte  Bifd.  Frage*. 
—  S.  51:  Denkmal  Ulrichs  von  Hutten  [von  Herder.]  —   95:   Von  Deutfcher 
Baukunß.   —    115:  Fragmente  (Ah  Aiüiang  zu  Herrn  Mercier»  Verfuch.  143: 
Pio/erpina).  —    153:  Prolog  zu  den  veueßen  Offenftarungen.  —    161:  Götter, 
Helden  und  Wieland.  —   195:  Han*  Sachs.  —  207:  Vermifchte  Gedichte  (Der 
Wandrer.  Geßinge  aus  Lilla.  Neue  Arien.  An  Zacharia.  Im  Herbß  1775.  Brief 
an  Lottchcn.  Maylied.  Der  Fifcher.  Jagers  Nachtlied.  Bundeslied.  Eia-Lebe*»- 
Lied.  An  Kenner  und  Künßler.  An  Belinden.  Im  Sommer.  Bettung.  Halskettchen. 
Chrißel.  Adler  u.  Taube.  Sprache.  Der  Becenfent.  Gleichniß.  Den  Männern  zu 
zeigen.) 

C.  J.  W.  Gothen»  Schriften.  Erfter  —  Vierter  Band.  Carlnruhe 
1778-1180.  8.  (I.  1778.  300  S   Werther.  Ertoin.  II.  177H.  344  S.  Götz.  Clavigo. 

III.  1778.  252  S.  Stella.  Claudine.  Puppenfpiel.  IV.  1780.  256  S.  Paßor.  BilA. 
Fragen.  Hutten.  Baukunß.  Fragmente.  Prolog.  G'otter  Helden.  Rann  Sar/u. 
Vermifchte  Gedichte.  —  F.  J.  W.  Goethens  Schriften.  Zweite  Aufl.  Frankf. 
u.  Lpz.  1778-80.  IV.  8.  -  M.  Beutlingen  1784.  IV.  8.  —  c.  Carlsruhe 
1787.  IV.  8. 

Q.  Goethe's  8chriften.  Erfter  —  Achter  Band.  Leipzig,  bey  Georg  Joachim 
G6fchen.  VIII.  8.  (I.  1787.  Goethes  Vorwort  Verzeichniß  der  [551]  Subfcri- 
benten.  Zueignung  (S.  XVII-XXV1).  Werther  [erweiterte  Bearbeitung.]  XXVI 
u.  310  8.  8.  —  II.  17*7.  Götz.  Mitfchuldigen.  368  8.  8.  III.  1787  Iphigenie. 
Clavigo.  Gefchwifter.  —  IV.  1787.  Verzeichniß  der  [71]  Subfcribenten.  Stella. 
Triumph  der  Empfindramk.  Die  Vögel.  IV  u.  284  S.  8.  —  V.  1788.  Privile- 
gium. Egmont.  Claudine.  Erwin  und  Elmire.  4  Bl.  u.  388  S.  8.  —  VIII.  17*9. 

g^uppenfpiel.  Prolog.  Verm.  Gedichte,  erfte,  zweite  Sammlung.  Kvinül-  r* 
rdenwallen.  K.  Apothcofe.  Die  Geheimniffe.  342  S.  8.  —  VI.  1790.  TaiTo. 
Lila.  300  S.  8.  —  VII.  Fauft.  Ein  Fragment.  Jery  u.  Bately.  Scherx,  Lift 
u  nd  Rache.  320  S.  8.  —  rep. :  Goethes  Schriften.  Erfter  -  Achter  Band.  L«>ip*. 
Göfchen  1790.  —  VIII.  8.  (Uebereinftimmender  Inhalt  und  nur  Titelauflage.) 
g:   Goethes  Schriften.  Erfter  —  Vierter  Band  (geringere  Ausgabe)  1787-91. 

IV.  8.  (In  Wien  1787-91  nachgedruckt.) 
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D.  Goethes  neue  Schriften.  Erfter  —  Siebenter  Band.  Berlin.  Bei  Johann 
Friedrich  Unger.  VII.  8.  (I.  1792  Der  GroO-Cophta.  Des  Caglioftro  Stamm- 
baum. Da«  römifche  Carneval.  464  S.  —  II.  1794.  Reineckc  Fuchs  in  zwölf 
Geföngen.  491  S.  —  III.  1795.  Wilhelm  Meifters  Lehrjahre.  Buch  1  u.  2.  364  S. 

—  IV.  1795.  Wilh.  Meifters  Lehrjahre.  Zweyter  Band.  Buch  3  u.  4.  374  S.  — 
•     V.  1795.  Wilh.  M.  Lehrj.  Dritter  Band.  Buch  5.  6.  371  S  —  VI.  1796.  (auch 

i»a  Exemplare  mit  der  irrigen  Jahrszahl  1795)  Wilh.  M.  Lehrj.  Vierter  Bd.  Buch 
7.  8.  507  S.  u.  2  Bl.  —  VII.  1800.  Lieder.  Balladen  und  Romanzen.  Elegien. 

I.  (römifche).  II.  (Alexis  u.  Dora.  Paufias.  Euphrofyne.  Das  Wiederfehn. 
Amyntas.  Die  Metamorphofe  der  Pflanzen.  Herrmann  u.  Dorothea).  Epigramme. 

"     Venedig,  1790.  Weiffagungen  des  Bakis.  Vier  Jahrszeiten.  Theaterreden,  ge- 
halten zu  Weimar.  380  S.  u.  1  Bl.) 

A!  n.    GoeÜies  neue  Schriften.  Neue  Auflage.  Mannheim  1801.  VIII.  8  Einzelne 

B&nde  auch  mit  fp&tern  Jahreszahlen. 

M  S.    Goethes  Werke.  Erfter  —  Zwölfter  Band.  Tübingen  in  der  J.  G.  Cotta- 

fchen  Buchhandlung.  XII.  8.  (I.  1806.  Gedichte.  408  S.  —  II.  1806.  Wilh. 

ftj  Meifter.  B.  1-4.  460  S.  -  III.  1806.  Wilh.  M.  B.  5-8.  534  S.  —  IV.  1806. 
Laune  des  Verl.  Mitfchuld.  Gefchwifter.  Mohamet.  Tancred.  Elpenor.  360  S. 

—  V.  1807  (Götz.  Egraont.  Stella.  Clavigo).  451  8.  —  VII.  1807.  (Claudine. 
Erwin.  Jery.  Die  Fifcherin.  Scherz,  Lift  u.  Rache.  Zaubernote  zweyter  Theil.) 
353  8.  —  VI.  1808  (Iphigenie.  TafTo.  Naturl.  Tochter.)  369  S.  -  VIII.  (Fauft 
mit  Zueignung.  Puppenfpiel  Faftnachtsfpiel.  Prolog  zu  Buhrdt.  Parabeln. 
Legenden.  Hans  Sachs.  Mieding  Künftlers  Erdenwallen.  Künftlers  Apotheofe. 
Epilog  zu  8chillers  Glocke.  GeheimnifTe.)  376  S.  —  IX.  1808.  (Groß-Cophta. 
Triumph  d.E.  — Vögel  Bürgergeneral.  Gelegenheitsgedichte.)  430  S.  —  X.  1808 
(Reineke.  Hermann  und  Dorothea.  Achilleis  )  322  S.  —  XI.  1808  (Werther. 
Briefe  aus  der  Schweiz.)  308  S.  —  XII.  1808  (Das  röm.  Carneval.  Uebcr 
Italien,  Fragmente  eines  Reifejournals.  Caglioftro.  Unterhaltungen  deutfcher 
Ausgewanderten.  Das  M&hrchen.)  342  S ) 

Z.  Goethes  Werke.  Erfter  —  Zwanzigfter  Band.  Stuttgart  n.  Tüb.,  in  der 
J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  XX.  8.  (I.II.  1815.  Gedichte.  —  III.  IV.  1816. 
Wilh.  Meifter.  —  V.  1816.  Laune  d.  V.  Mitfchuld.  Gefchw.  Mahom.  Tancred. 
Palaeophron.  Vorfpiel.  Was  wir  bringen.  Theaterreden.  —  VI.  1816.  Götz. 
Egm.  Stella.  Clavigo.  —  VII.   1816.  Iph.  Taff.  Naturl.  T  Elpenor.  -  VIII. 

1816.  Claudine.  Erwin.  Jery.  Lila.  Fifcherin.  Scherz,  L.  u.  R.  Zauberfl.  Masken- 
zuge. Carlsbader  Gedichte.  Epimenides.  -  IX.  1817  wie  S.  Bd.  VIII. —  X.  1817. 

,        Triumph  d.  E.  Vögel.  Groß-Cophta.  Bürgergeneral.  Die  Aufgeregten.  —  XI. 

1817.  Reineke.  Herrn,  u.  D.  Achilleis.  Pandora.  —  Xn.  1817.  Werther.  Briefe 
a.  d.  Schw.  —  XIII.  1817.  Carneval.  Fragm.  a.  Ital.  Caglioftro.  Die  guten 
Weiber.  Unterh.  d.  Ausgew.  —  XIV.  1817  Wahlverw.  —  XV-XVI.  1818 
Cellini.  —  XVII-X1X.  1818-19.  Ans  m.  Leben.  —  XX.  1819  Rameau.  Diderot. 
Wahrh.  u.  Wahrfcheinl.  d.  Kunftw.  Der  Sammler  u.  die  Seinigen.  Summa- 
rifche  Jahresfolge  Goethefcher  Schriften.)  > 

R.  Goethes  Werke.  Erfter  -  Sechsundzw.  Band.  Original-Ausgabe.  Wien. 
Bey  Chr.  Kaulfuß  u.  C.  Armbrufter.  Stuttgart.  In  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buch- 
handlung. Gedruckt  bey  Anton  Strauß.  1816-18*22.  XXVI.  8.  (Bd.  1-20  Inhalt 
wie  Z.  —  XXI.  1820.  Divan.  XXII.  1821.  Winkelmann.  —  XXVI.  1821. 
Wilh.  Meifters  Wanden.  Erfter  Theil.  —  XXIII-XV.  1822.  Aus  meinem  Leben 

II.  1-3.) 

W.  Goethes  Werke.  VollftHndige  Ausgabe  letzter  Hand.  Unter  des 
durchl auch tigften  deutfehen  Bundes  fchützenden  Privilegien.  Tafchenausgabe. 
Stuttg.  u.  Tüb.,  in  der  J.  G.  Cottafchen  Buchhandlung.  1827-1831.  XL.  16. 
(I-IV.  Gedichte.  —  V.  Divan.  —  VI.  Noten  zum  Divan.  —  VII.  Laune  des 
Verl.  Gefchw.  Mahom.  Tancred.  —  VIH.  Götz.  Egmont.  —  IX.  Iphig.  Taffo. 
Naturl.  T.  —  X.  Elpenor.  Clavigo.  Stella  Claudine.  Erwin.  —  XI.  Jery.  Lila. 
Fifcherin.  Scherz,  L.  u.  R.  Zauberfl.  Palieophron.  Vorfp.  1807  Was  wir  brin- 
gen. Vorfp.  1814.  Theaterreden.  —  XII.  Fauft.  —  XIII.  Puppenfp.  Plunders- 
weilern. Faftnachtsfp.  Satyros  1770  (?).  Bahrdt.  Parab.  Legende.  Hans  Sachs. 
Mieding.    Künftlers  Erdenw.  u.  Apotheofe.    Epil.  z.  Sch.  Gl.  GeheimnifTe. 
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Maskenzüge.  Stanaen.  Carlsb.  Oed.  Epiraenides.  —  XIV.  Tr.  d.  Empf.  Vdgel. 
Groß-Cophta.  Bürgergeneral.  —  XV.  Die  Aufger.  Untern,  d.  A.  Die  guten 
Weiber.  Novelle.  —  XVI.  Werther.  Br.  a.  d.  Schw.  —  XVII.  Wahlverw.  — 
XVI1I-XX.  W.  Meifters  Lehrj.  —  XXI-XXII.  Wanderj.  —  XXIV-XXVI.  Au* 
m.  Leben.  —  XXVII-XXIX.  Italien.  —  XXX.  Campagne  in  Frkr.  —  XXXI. 
Tag-  und  Jahreshefte  bis  1806.  —  XXXII.  T.-  u.  Jahreshefte  bia  1822.  Her- 
togin  Amalia  1807.  Wieland  1807.  —  XXXIII.  Recenüonen.  Prometheus. 
Götter  Helden,  Wieland.  —  XXXIV-XXXV.  Cellini.  —  XXXVI.  Rameau. 
Diderot.  —  XXXVII.  Winkelm.  Hackert.  —  XXXVIII.  Einleitung  in  die  Pro- 
pyläen. Laokoon.  Sammler  u.  d.  S.  Wahrh.  u.  Wahrfcheinl.  Ueber  Italien, 
Fragmente.  Aeltere  Gem&hlde.  Venedig  1791.  Don  Ciccio.  Neuefte  ital.  Lit.  — 
XXXIX.  Philoftratus.  Leon,  da  Vinci.  Mantegna.  Tizian.  Tifchbeins  Idyllen. 
Handzeichnungen  v.  Goethe.  Skizzen  zn  Caftis  redenden  Thieren.  Blumen- 
Mahlerey.  Gerards  hiftor.  Portr.  Ruysdael  als  Dichter.  Altd.  Gemiblde  in 
Leipzig.  Bildhauerey  (Myrons  Kuh.  Blüchers  Denkmal.  Exterfteine).  Münzen, 
Medaillen,  Gefchn.  Steine.  Vorbilder  für  Fabrikanten  und  Handwerker.  Alt- 
deut. Baukunft.  —  XL.  Reineke.  Hermann  u.  D.  Achilleis.  Pandora.) 

N.  Goethes  Nachgelaffene  Werke.  Stuttg.  u.  Tub.,  in  der  J.  G.  Cotta/eben 
Buchh.  1833-34.  XV.  16.  (auch  als  Bd.  XLI-LV  zu  W.  enth.:  XLI.  Fauft 
Der  Tragädie  zweiter  Theil.  —  XLII.  Gefchichte  Gottfriedens  von  BerUdungen 
mit  der  eifemen  Hand,  dramatifirt.  Götz,  für  die  Bühne  bearbeitet.  —  XL1H. 
Schweizerreife  1797.  Rheinreife  1814-15.  —  XLIV.  Kunft.  —  XLV.  Theater 
und  deutfehe  Literatur.  —  XL  VI.  Auswärtige  Literatur  und  Volkspoeüe.  — 
XLVII.  Jugendgedichte.  Lieder  für  Liebende.  Chinef.-deutfche  Jahres-  ued 
Tageszeiten.  Vermifchte  Gedichte.  Original  und  Nachbildung.  rY  ftgedich*. 
Gedichte  zu  Bildern.  Infchriften  und  Erinnerungsblätter.  Politica.  Zahme 
Xenien.  Der  neue  AIcinous.  -  XLVIII.  Aus  m.  Leben.  4.  Theil.  —  XUTX 
Einzelnheiten,  Maximen  und  Reflexionen.  L.  Zur  Naturwiffenfchaft.  —  LL 
Mineralogie,  Geologie,  Meteorologie.  —  Ln.  Zur  Farbenlehre,  didaktifeker 
Theil.  —  LIII-LIV.  Gelchichte  der  Farbenlehre.  —  LV.  Nachtrage  aur  Far- 
benlehre. Pflanzenlehre.  Ofteologio. 

R.  Goethes  nachgelaffene  Werke.  Sechzehnter  —  Zwanzigfter  Band. 
Stuttg.  Cotta  1842.  V.  16.  (auch  Bd.  56-60  zu  W.  enth.:  LVI.  Vermifchte  Ged. 
An  Perfonen.  Invectiven.  Zahme  Xenien.  Zum  Divan.  Maximen  u.  Reflexionen. 
Verfchiedenes  Einzelne,  -r-  LVII.  Die  Wette,  Luftfp.  Iphigenie  in  Profa.  Erwin 
und  Elmire  in  der  fruheften  Geftalt.  Claudine  v.  Villa  Bella  in  der  frühelten 
Geftalt.  Die  ungleichen  Hausgenoffen,  Singfpiel.  Zwei  ältere  Scenen  aus  d. 
Jahrmarktsfeft  zu  Plunderswoilern.  Hanswurfts  Hochzeit.  Paralipomena  zu  Fauft. 
Fragmente  einer  Tragoedie.  Die  natürl.  Tochter,  Schema  der  Fortfetxung. 
Pandora,  Schema  der  Fortf.  Naufikaa.  —  LVTII.  Morphologie.  Beitr.  zur  Optik. 
Metamorphofe  der  Pflanzen.  —  LIX.  Farbenlehre,  polemischer  Theil.  —  LX. 
Zur  Farbenlehre,  Mineralogie  u.  Geologie.  Biograph.  Einzelnheiten.  Chrono- 
logie der  Entftehung  Goethe fcher  Schriften. 

0.    Diefelbe  Ausgabe  (W.  N.  R.)  in  Octav.  1827-42.  LX. 

P.  Goethes  poetifche  und  profaifche  Werke.  Prachtausgabe  in  zwei 
Bänden.  Stuttgart,  J.  G.  Cotta  1836-37.  Lex.-8. 

V.  Goethes  fämmtliche  Werke  in  40  Bänden.  Vollständige  neu  geordnete 
Ausgabe.  Stuttg.  u.  Tub.  J.  G.  Cotta.  1840.  XL.  16. 

§.  235  '). 

1742.  Carl  Vü.  gekr6nt  24.  Jan.  residirt  zu  Franckfurt.  —  Meiu  Tat« 
zum  kayferl.  Rath  ernannt.  16  May. 

*)  Di«  nachfolgenden  biographischen  Notisen  der  Paragraphen  235.  837.  239.  241  and 
der  Eingang  xn  f.  243  bis  r.n  den  Worten  'Btographtfcbes  Schema'  find  Abdruck  eine«  Ent- 
wurfes von  Goethe«  Hand,  der  durch  Eckermann  an  den  Advocaten,  fpatern  Reichaminin#r 
Detmold  nnd  nach  deffen  im  Märs  185«  erfolgtem  Tode  im  J.  1867  an  den  Freiherrn  tob 
Cotta  kam.  Ich  hatte  einige  Notiien  daran»  am  28.  Aug.  1849  in  der  Zeitung  fdr  NorddeuUVb- 
land  Yeröffentlicbu 


d  by  Google 


Autobiographifches  Schema  1742—74. 


875 


1745.    Carl  der  VII.  ftirbt  20.  San.    Franz  d.  I.  gekrönt  d.  13.  S. 

1747.  Achner  Friede. 

1748.  Heirat  meiner  Eltern. 

1749  geb.  d.  28.  Aug.  mit  dem  Schlag  12  Mittag. 

1750.  Roman  in  mehreren  Sprachen.    Einleitung  Englifch  Judenteutfch. 

—  Hebräisch  Alter  Rector. 

1751.  Klopftocks  Meffias.  —  1751  erfte  Bande. 

1752.  Brief  von  Klopstock  vom  9.  Apr.  Gefühl  perfonlicher  Würde  de« 
Dichters.    MorgenbL  311.  1809. 

1753.  Voltaire  geht  durch  Francfurt,  -r-  HUlt  sich  vorher  in  Gotha  auf 
um  seine  Ruckkehr  nach  Franckreich  vorzubereiten.    Annales  de  1  Empire. 

1754.  InocvJation. 

1755.  Erdbeben  von  Liflabon.        Grofler  Effect  in  der  cultivirten  Welt 

—  Voltaire  und  Rouffeau  über  dieses  Natur  ereigniff.  —  Jesuiten  in  Paraguay. 

—  Voltaire  Lettres.  1759.  5.  Jan.  Chaque  siecle  a  eu  sa  marotte.  1)  Au 
renouvellement  des  lettres  on  a  commonce'  par  sc  disputer  pour  des  dogmes 
et  pour  des  regles  de  syntaxe.  2)  Au  gout  pour  la  rouiller  des  vielles  mon- 
nuies  ont  succe'de'  3)  les  recherches  sur  la  metaphysiquu  que  personno  no 
coraprend.  On  abbandonne*  ces  qucstions  inutiles  4)  Pour  la  machine  pneu- 
matique  et  pour  les  machines  electriques,  qui  apprennent  quelque  chose.  5) 
Puis  tont  le  monde  a  voulu  amalfer  des  coquilles  et  des  petrifications.  6) 
Apres  cela  on  a  effaye*  modestement  d'arranger  l'univers.  7)  Taudis  que 
d'autres,  aufß  modestc«,  vouloit  reformer  les  empires  par  de  novelles  lois. 
8)  Enfin  descendant  du  sceptre  a  la  charruo  de  nonveauxTriptolemes  veulent 
enseigner  aux  hommes  ce  que  tout  le  monde  scait  et  pratiquc  mieux  qu'ila 
ne  disent.  —  —  Ausbreitung  der  franzöfifchen  Sprache  d.  Cultur  Vrfachen 
früher  in  der  Dipl  an  der  Stelle  des  lateiuifchen  allgemeine  Communicale  — 
Zufammendrängen  des  Deutfchen  Expanfion  des  letzteren  —  Aufhebung  der 
Deutrehen  Dialekte. 

1756.  Anfang  des  ßebenjahrigen  Krieges.  29.  Aug.  —  Hagelweiler.  Win- 
terifches  Kriegszaudern  —  Controvers. 

1757.  6.  May.  Schlacht  boy  Prag.  —  18.  Jun.  Schlacht  bey  Collin.  — 
Manifeste  und  gegen  Manifeste.  —  5.  Nov.  Schlacht  bey  Rosbach,  gering- 
schatznng  der  Fr.  Nation  nach  dieser  Schlacht  und  weiterhin  in  dienern  Kriege. 
Siehe  Voltaires  Corresp.  der  Jahre  5:3-60  ff.  —  5.  Dec.  Schlacht  bey  Leuthen. 

[1758.  [Von  Riemers  Hand.]  Neigung  meines  Vaters  zu  den  reimenden 
Dichtern.  Hagedorn,  Kanitz,  Geliert,  Drollinger,  von  Kreutz,  Haller,  waren 
alle  in  feiner  Bibliothek  fch6n  in  Franzband  eingebunden.  Hier  fand  ich 
meine  erfte  Leetüre.  Dagegen  war  mein  Vater  ein  abgefagter  Feind  der 
Hexameter.  Durch  einen  Hausfreund,  der  alle  Sonntage  mit  uns  aß,  kam  die 
Meffiade  an  meine  Mutter  u.  von  da  an  die  Kinder.  Wir  erfreuten  uns  daran 
unfäglich.  Die  auffallendften  Stellen,  fowohl  die  zarten  als  heftigen,  waren 
gefchwind  auswendig  gelernt.  Portias  Traum,  befonders  aber  da«  wilde  Ge- 
fpr&ch  von  Satan  und  Adramelech  im  rothen  Meere.  Letzteres  declamirte 
ich  mit  meiner  Schwefter  wechfelweife.  Korailehe  Gefchichte  von  dem  darüber 
erfchreckenden  Barbier.    Abermalige  Verbannung  der  MeffiadeJ. 

1759  den  2.  Jan.  Neuj.  Tag  betr.  —  Franzofen  in  Frankfort.  —  Schlacht 
von  Bergen  am  Charfreytage  13.  Ap.  [Einquartirung.  —  Verdruß  des  Vaters. 

—  Graf  Thorane,  Königs  Lieutenant,  von  Graffe  ohnweit  Antibes.  Geftalt 
d.  ffelben.  Character.  Malerey  Liebhaber,  befchäftigt  die  Frankfurter  und  be- 
nachbarten Kün  ftler,  indem  er  fich  die  Maße  eines  Schloff  es,  das  feinem 
Bruder  gehört,  kommen  läl'ft,  und  nach  diefen  Oehlgem&lde  zu  gewiflen  Wand- 
abtheilungen beftellt.  —  Schütz,  Hirt,  Seekatz  u.  andere.       Atelier  im  Haufe. 

Einwirkung  auf  mich.  -  Vortheil,  diefen  Mann  die  ganze  Zeit  und  alfo 
keinen  Einquartirnngswechfel  gehabt  zu  haben,  von  Riemers  Hand].  —  — 
Franzölifches  Theater  —  Freybillet  —  Alle  Abend  im  Schaufpiel,  ohne  An- 
fangs ein  Wort  zu  verftehen.  —  Abgehorchter  Ton,  befonders  der  Verfe.  Ich 
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las  Racines  Trauerfpiele,  die  in  meines  Vaters  Bibliothek  ßch  befanden,  in 
der  Art,  wie  die  Schaufpieler  Ge  declamirten  und  verftand  kein  Wort  davon. 
Die  Vorftellung  folbft  war  eine  Art  von  Pantomime  für  mich,  wozu  ich  nach 
und  nach  die  erklärenden  Worte  auch  verftehen  lernte.  —  Bediente,  Cammer- 
diener,  Köche,  zu  denen  wir  Kinder  uns  hielten,  verftanden  kein  Wort  dentfeh 
u.  wir  mußten  ihnen  ihre  Sprache  ablernen ;  dafür  uns  denn  mancher  guter 
Bitten  zu  theil  ward.  —  Vorurtheil  meiner  Mutter  gegen  das  erfte  Gefrorne. 
—  Umgang  mit  den  Kindern  der  Schaufpieler.  Kinder  der  Madame  Deronea, 
Tochter,  Sohn.    Neckifche  Knabengefchichten. 

1760.  Ich  fchrieb  fogleich  ein  franzulifcb.es  Nachfpiel.  Derones  korrigirte 
es  und  verfprach  es  aufführen  zu  laffen.  Anffchneidereyen  des  Knaben  von 
allerley  Art.  Komifcher  Zweikampf.  Wundcrfamer  Eindruck  de»  Privatlebens 
der  franzöfifchen  Theaterleute,  befonders  aber  des  Foyers,  in  denen  ich  immer 
mit  andern  Knaben  ftak.  —  Zuftand  in  Frankr.  —  Finanzen.  —  Billets  de 
confefßon  —  les  convulfions.  —  La  Comedie  les  Philosophes.  —  Vorher  Die 
Encyclopaedie.  —  Der  Deism.  —  Jesuiten  —  Jansenigten.  —  — 

1761.  Franzöfifche  Theaterftücke  gelefen,  befonders  die  Vorreden,  die 
Entfchuldigungen  der  Autoren,  ihre  Controvers  mit  dem  Publicum.  Corneille« 
Abhandlung  über  die  3  Einheiten.  Famofe  Critik  des  Cid.  —  Nach  diel'em, 
was  ich  fowohl  in  der  Ausführung  gefehen,  als  auch  was  ich  hier  theoretifch 
vernahm  und  mir  eigen  machte,  bildete  fich  in  mir  der  franzöfifche,  theatra- 
Hfche  Typus,  nach  welchem  viele  untergegangene  Stücke,  von  den  überblie- 
benen  fpater,  die  Laune  der  Verliebten  und  die  Mitschuldiges 
gebildet  worden.  Ich  fing  fogar  ein  franzöfifches  Trauerfpiel  in  Alexandrinern 
an,  das  freylich  nicht  zu  Stande  kam.  —  Nouvelle  Heloise  kommt  heraus  — 
ich  las  sie  spater  — 

1762.  [Männer,  die  als  Dilettanten,  Kunftkenner,  Liebhaber  und  Sammler 
und  folgl.  auch  als  reiche  Leute,  Anfehen  hatten.  —  Von  l  Arnbach.  Schöff  zu 
Frankfurt  hat  eine  Reife  nach  Italien  gemacht,  und  fich  befonders  der  Mnfik- 
Licbhaberey  ergeben;  daher  auch  eine  fch6ne  Sammlung  Muficalien  mitge- 
bracht. Es  wurden  Oratorien  bey  ihm  aufgeführt,  worin  er  felbft  fang,  auch 
übrigens  die  Mufik  protegirte ;  worüber  lieh  denn,  wie  billig,  die  eingeladenen 
Gifte  und  feine  übrige  n  Mitbürger  luftig  machten,  [vgl,  §.  198,  394.]  Von 
H.Tkrl.  ein  Heffifcher  reicher  Edelmann  verheiratet  ohne  Kinder.  Befaß  Ge- 
mälde, Kupferftiche,  Antiken  und  manches  andre  was  bey  einem  Liebhaber 
zufammenfliefft.  Er  lebte  fehr  eingezogen,  in  einem  Ichönen  großen,  nach 
damaliger  Art  wohlmöblirten  Haufe,  gab  den  Honoratioren  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Mittageffen,  war  übrigens  fehr  wohlthatig.  Ich  erinnere  mich  feiner  kaum, 
aber  doch  dunkel  als  eines  freundlichen  wohlgebildeten  Mannes.  Defto  deut- 
licher aber  feiner  Auction  der  ich  beywohnte  u.  theils  auf  Befehl  meines 
Vaters,  theils  aus  eigenem  Antriebe  manches  erftand. 

»  MHnner,  die  wegen  Gelehrlamkeit  mehr  aber  noch  wegen  ihres  befondern 

Charakters  merkwürdig,  gefchfttzt  uud  viel  beredet  wurden:  Doctor  Ort,  [Phil. 
Friedr.  Orth]  reich  Capitalift,  in  fich  gezogen,  trefflicher  Jurift.  Verfaffer  des 
Commentars  über  die  Frankfurter  Reformation,  fah  außer  den  Seinigen  wenig 
Perfonen,  Hatte  keine  Stelle  im  Rath  angenommen.  Von  Ohlenschlager  [Joh. 
Dan.  von  Olenfehlager  geboren  1711],  fein  Schwiegerfohn,  Commentator  der 
goldenen  Bulle,  ein  fchöner,  behaglicher,  fanguinifcher  Mann.  Von  Reineek, 
aus  einem  altadlichen  Haufe,  tüchtig,  rechtfeh äffen,  aber  ftarrfmnig.  Das  Un- 
glück, daß  ihm  feine  Tochter  durch  einen  Hausfreund  entführt  wurde,  den 
er  mit  dem  heftigften  Proceß  verfolgte,  zerftörte  feine  ganze  Exiftenz.  Er 
lebte  auf  eine  timonifch  -Heautontimorumenifche  Weife  und  ließ  fich  erft  fpat 
bereden,  feine  Tochter  und  feine  Enkel  wieder  zu  fehen.  —  —  Hofrath 
Huisgen,  kein  gebürtiger  Frankfurter,  feltfarae  Oeftalt  deffelben.  Lebensart. 
Befchäftigung.  Advocirte,  aber  nur  in  bedeutenden  Rechtsfällen,  lebte  in  Oppo- 
sition mit  Gott  und  der  Welt.  Er  war  Vater  des  Huisgen  [H.  S.  HQsgen]  der 
fich  durch  verfchiedene  Schriften  im  Kunftfach  bekannt  gemacht,  nud  mit  dem 
ich  erzogen  worden.  Des  Vaters  Lieblingsbuch  war  Agrippa  de  vanitate 
Scientiarum  welches  er  mir  als  Knaben  befonders  empfahl,  und  dadurch  frey- 
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lieh  nicht  viel  Gutes  ftiftete.  Er  liebte  mich  fehr;  ich  hatte  fein  großes  Ver- 
trauen, indeffen  ihm  fein  Sohn,  obgleich  der  einzige,  mißfiel.  Dieter  bildete 
fich  auch  wirklich  erft  in  fp&teren  Jahren  und  der  Vater  erlebte  feine  gute 
Zeit  nicht.  Der  Alte  Tagte  mir  einmal  im  Vertrauen,  als  er  verficherte  wie 
wunderlich  und  fchlecht  es  in  der  Welt  ausfehe,  mit  feinem  nabelnden  fchnar- 
renden  und  energifchen  Tone:  «Auch  in  Gott  entdecke  ich  Fehler!"  Das 
Detail,  auf  wie  verfchiedene  Weife  ich  mit  diefen  drey  Männern  gut  ftand, 
ift  intereffant  genug.  Sie  haben  großen  Einfluß  auf  mich  gehabt.  Und  weil 
nun  jeder  mich  lieber  als  feine  Kinder  hatte;  fo  fuchte  jeder  in  mir  fein 
moralifches  Ebenbild  herzuftellen.  Dr.  Ohlenschlaeger  wollte  mich  zum  Hof- 
rnann,  Reineck  zum  diplomatifchen  GefchKftsmann,  bilden;  beyde  redeten  mir 
mit  Lebhaftigkeit  Poefie  und  Sehriftftellerey,  jeder  auf  feine  Weife,  aus: 
Huisgen  aber  wollte  mich  zum  Timon  feiner  Art,  dabey  aber  zum  tüchtigen 
Bechtsgelehrten  haben,  welches  nothwendig  fey,  damit  man  fich  und  das 
Seinige  gegen  das  Lumpenpack  von  Menfchen  regelmäßig  vertheidigen,  einem 
Unterdrückten  beyftehen,  und  allenfalls  einem  Schelmen  etwas  am  Zeuge 
flicken  könne,  welches  letztere  jedoch  weder  befonders  räthlich  noch  thunlich 
fey.  Er  war  Mathematiker  und  ich  verdanke  ihm  meine  Elementaren  Kennt- 
niffe;  hatte  Freude  an  der  Mechanik  ob  er  gleich  nicht  felbft  arbeitete.  Eine 
wunderfame  Uhr,  die  es  wenigftens  für  die  damaligen  Zeiten  war,  und  fowohl 
die  Zeit  als  die  Bewegung  von  Sonn'  und  Mond  andeutete,  ließ  er  nach  feiner 
Angabe  verfertigen,  zog  fie  felbft  auf  und  hielt  fie  in  der  Ordnung.  In  feinem 
Haufe  war  alles  fehr  reinlich.  Er  fah  keine  Gefellfchaft.  Angezogen  aus  dem 
Hanfe  gehend  erinnere  ich  mich  ihn  in  10  Jahren  kaum  2  mal.  v.  Werners  Hand.] 

1763.  Hubertsburger  Friede  15.  Febr.  —  Krönung.  —  Vngeheuer  zurück 
in  der  Dichtk  ^  Abhandl  vber  die  Trag  Berliner  Bibl.  [der  fchönen  Wif- 
fenfeh.  Bd.  1,  17-68  im  J.  1757]  Codrus  Croneck  -  Freigeist  Brave  —  Nico- 
lais  Preis  1756  [§.  215]. 

1764.  Krönung  Joseph  des  II.  —  Klopftocks  Salomo  [§.  216,  19].  1765 
Gegen  Mich,  nach  Leipzig  —  Böhmen  den  Vorfatz  eröffnet  [die  Hechtsßudien, 
zu  denen  ihn  der  Vater  beßimmt  hatte,  aufzugehen,  und  fich  der  Philologie  zu 
widmen.]  Abmahnung  —  Juristifches  Studium  —  Schon  zu  viel  wiffen  ■% 

1765.  Geliert  —  Vertrauen  —  Behandl.  hypochondrisch  —  Abmahnen 
von  der  Poesie  —  Prose  empfohlen  —  Mad.  Boehme  —  Läfft  das  was  ich 
hochschätzte  nicht  gelten  —  klärt  mich  auf  —  Verachtung  des  Modernen 
Deutschen  —  Aber  auch  alles  desfen  was  ich  gethan  —  Des  Schreibsais  von 
Hause  --  Bücher  ^  Clodius.  Critic  —  Argumente  derLeipzigergegenFr.il. 
Gröffe  ■ —  Epoche  sich  von  der  Autoritaet  loszufagen  Franzosch  Englisch 
Gedichte  —  Clodius  Parodi  (Frühere  Parodien  —  Croneck  auf  Gottfched 
—  Kosts  Episteln). 

1766.  Reflection  über  Neigungen  —  Wandelbarkeit  menschl.  Wesens  — 
Sittliche  Sinnlichkeit  —  Kleine  Lieder  —  Alle  aus  Anläffen  —  Behrisch 
Character  —  Opposition  gegen  das  Leipziger  Wesen  —  Bedingung  nichts 
druck  zu  laffen  —  Belohnung  durch  Abschr.  —  Breitkopf  Composition  *^ 

1767.  Alles  nach  innerer  Erfahrung  —  Selbft  bildung  durch  Verwandl. 
des  Erlebten  in  ein  Bild.  —  Die  Laune  des  Verliebten  —  Die  Mit- 
schnldigen  —  Druck  der  Estimation  —  Aufferer  Schein  —  Innere  Ver- 
brechen —  In  diefem  Sinne  angefangene  Dinge  —  Oeser  —  Wohnung  deffel- 
ben  —  Heimliches  —  Tendenz  zum  Zeichnen.  —  Breitkopfisches  Haus  — 
Stock  —  Kupferstechen  —  Böse  Ausdünstung  —  Holzschneiden  —  Drama- 
turgie LefGngs  —  Dresdner  Reise. 

1768.  Neuer  Theater  bau  in  Leipzig  —  Vorhang  —  Winkelmann  ange- 
kündigt —  Winkelm.  todt  —  Musarion  —  Einwirkung  —  Griechen  Rcemer  — 
Kranckheit  —  Rückkehr 

1769.  Kranckheits  Dauer  —  Arzt  [Joh.  Fr.  Metz.  El.  f.  I.  Uni.  1850, 1088]. 
Mutter  —  Freundinn.  —  Moser  Von  Kreuz  ff.  —  Mystic.  Chemie.  —  Herren- 
hutianism.  —  Arnolds  Kirchen  und  Ketzerg.  —  Wiederherstellung.  —  Versuch 
zu  radiren  —  Des  Vbels  Entdeckung  % 
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1770.    Strasburg  —   Schoenes  Land  —  Tischgesellschaft  —  Juvenile  — 
Salzmann  -  Lerse*  Jung    -  Herder  —  Brion       Lenz?  —  Zweck  der  Pro- 
motion —  Mediciner  —  Anatomie  —  Chemie  Hospitäler  —  Aceouchement 
Homer  —  Deutecheit  emergirend  —   In  Strasb.  wenig  franz.  unter  uns  ge- 
sprochen. —  Haupt  Epochen  —  Francfurt    -  Wetzlar  Giefen  —  Coblenz 
Rhein  rnckkehr  —  Francfurt  —  Falmer  Md.  Jacobi  —  Darmstadt  Homburg 

—  Emfer  Bad.  —  Lavater  Basedow  Rhein  reise  —  Ruckkehr  —  Todt  der 
Klettenb.  —  Herzog  v.  Weimar  —  Knebel  Maynz  ff. 

1771  d.  VI  Aug  promovirt  —  Ruckkehr  —  Francfurt.  Darmfiadt  — 
Die  Schloffer  Merck  —  Wetzlar  —  Visitation  —  Societaet  —  Rittertafel  — 
Goue  Gotter  —  Narrenspofien  —  Myftificationen  —  Lotte  —  Werth  er 
Götz  concipin  v 

1772.  Werther  —  Götz  von  Berlichingen  Selbst  Verlag  mit 
Merck  (Beyspiel  von  Bode  und  Lefflug)  —  Biblische  Cultur  Sendschrei- 
ben über  zwey  Fragen  —  Herrenh.  Brief  des  Pastors.  Körper- 
liche Vbungen  —  Schrittfchu  laufen 

1773.  Deutfche  Bankunft  Brief  des  Pastors  Zwo  bibli- 
sche Fragen  gedr.  <•> 

1774.  Reise  nach  Ems  —  Lavater  Basedow  Coblenz  —  Reise  nach  Colin 

—  Jacobis  Jappach  —  DufTeldorf  —  Ruckreise  —  Appercu  des  Mab o- 
mets  —  Plan  deffelben.  <%, 

§  236. 

1)  Der  Sichtbare.  Frkf.  a.  M.  1766.  (Eine  Wochenfchrift;  darin:  Poeüfche 
Gedanken  über  die  Höllenfahrt  Jefu  Chrifti.  Auf  Verlangen  entworfen 
von  J.  W.  G.  (1765).    Wiederholt  in  den  Werken  1840.  2,  132.  DD.  2,  5.) 

Vgl.  Goethe,  Wahrheit  and  Dichtung.  8tattg.  1811.  1,  334. 

2)  Hamburger  Unterhaltungen  1769.  Bd.  8.  Stück  6  (Dec.)  8.  540:  (Darin: 
Neujahrslied.  Wiedergedr.  in  den  Bl.  f.  lit.  Unterh.  1850.  S.  3  f.  Aack 
in  Nr.  4,  1 :  abweichend). 

3)  a:  Vermifchte  Gedichte.  Von  Herrn  J.  C.  Roft.  Herausgegeben,  17dl*. 
8  Bl.  u.  120  S.  8.  (Darin  Bl.  7  u.  8  der  Vorrede  die  Parodie  aufClodius 
[§.  200,  544,  2],  deren  Erweiterung  auf  Clodius  Medon  nach  Goethes  Angabe 
von  Horn  herrührt.  Meufcl  und  nach  ihm  Vetterlein  (Jördens)  erwähnt  unt^r 
Göthe:  Parodie  auf  Clodius  Medon.  Leipz.  1767.)  —  b:  Vermifchte  Gedichte. 
Von  Herrn  J.  C.  Roft.  Zweyte  Auflage.  Herausgegeben,  1770  8  Bl.  u.  120  ft.  8 
(Darin  Bl.  7  u  8  daffelbe  Gedicht  mit  der  Erweiterung.) 

4)  Neue  Lieder  in  Melodien  gefetzt  von  Bernhard  Theodor  BreitkopL 
Leipzig  bey  Bernhard  Chriftoph  Breitkopf  und  Sohn.  1770.  2B1.  u.  43  8.  q.  4. 
(Vgl.  Briefe  an  Frau  v.  Stein  I,  28.) 

1:  Neujahrslied.  2:  Der  wahre  G«nu0.  3:  Die  Nacht.  4:  Das  Sehreyen.  5:  Der 
Schmetterling.  6:  Da«  Glück.  7:  Wunfeh  einet  jungen  Mädgens.  8:  Hochxeitlled.  ff: 
Klnderverftand.  10:  Die  Freuden.  11:  Amors  Grab.  12:  Liebe  und  Tugend.  IS:  L'nbe- 
ftzndtgkeit.  14:  An  die  Unfchuld.  15:  Der  Mlfanthrop.  16:  Die  Reliquie.  17:  DI«  Liebe 
wider  Willen.    18:  Da«  Glück  der  Liebe.    19:  An  den  Mond.   20:  Zueignung. 

Davon  wurden  (mit  Veränderungen)  aufgenommen  in  den  Schwickertfchen  Ahnan.  d. 
deutfeheu  Mufen  für  1773:  Nr.  2.  7.  3.  16;  —  In  den  Weygandfchen  Almanach  der  deuu'chen 
Mufen  auf  da«  Jahr  1776.  Nr.  10.  13.  6.  4;  in  den  zweiten  Theil  der  Mufe  (Lelps.  1776)  Nr. 
3.  7.  11.  und  oin  Gedicht  'An  Venu»'  (wiederholt  bei  O.  Jahn,  Goethe«  Briefe  an  Leipziger 
Freunde.  S.  203.) 

Goethe«  Iltefte«  Liederbach.  Herausgegeben  von  Ludwig  Tieck.  An«  dcmNenea 
Jahrbuche  der  Berlinifchen  Gefellfchaft  für  Deutfche  Sprache  und  Alterthumskunde  Band  6 
(272—288]  befonder«  abgedruckt.  Berl.  1844.  20  8  8. 

Vetterlein  618  erwähnt  nach  Moufel  (nicht  exiftierende):  Neue  Lieder  komponirt  von 
Breitkopf  1768.  —  Die  8amlung  mit  dem  J.  1770  wurde  fchon  im  Dec.  1769  ausgegeben: 
Goethe  erwähnt  Üe  am  12.  Dec.  1769.  vgl.  Briefe  an  Fr.  v.  Stein  1,  28. 

5)  Frankfurter  gelehrte  Anzeigen.  1772.  Frankf.  a.  M.  bey  den  Eichen- 
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berufenen  Erben.  8.  (Darin  Recenfionen  in  Nr.  12.  13.  15.  18.  23.  26.  27. 
31.  35.  41.  43.  46.  49.  50.  70.  73.  74.  78.  86.  88.  91.  101.  103.  Jahrg.  1773. 
Nr.  5.  14.  29.  30.  33.  37.  58.  66,  unter  anderm  über  Sulzers  Theorie ;  la  Roche, 
Sternheim;  Mauvillon -Unzer;  Schummeis  Reifen;  Kretfchmanns  Jagerin; 
Brauns  Fabeln;  Blums  Gedichte;  Behrs  Gedichte;  Schakespears  Cymbelline ; 
Zacharias  Mahrlein;  Wielands  goldn.  Spiegel;  Göttinger  Mufenalm.  1773; 
Schummeis  Luftfpiele  ohne  Heyrathen  ;  Mofers  kleine  Staatsfchriften ;  Lavaters 
Jonaspredigten;  Denis  Bardenlieder  u.  f.  w. 

6)  Von  Dentfcher  Baukunft.  D.  M.  Ervini  a  Steinbach  1773.  16  S.  8. 
(Wurde  fchon  1772  ausgegeben.  —    Wiederholt  in  Herders :   Von  Deutfcher 
Art  und  Kunft.    Einige  fliegende  Blatter.    Hamburg,  1773.  (vgl.  §.  229,  11)  • 
S.  119-136. 

7)  Brief  des  Paftors  zu  ***  an  den  neuen  Paftor  zu  ***.    Aus  dem 
Franzofifchen.  1773.  26  8.  8. 

8)  Zwo  wichtige  bisher  unerörterte  Biblifche  Fragen  zum  erftenmal 
grundlich  beantwortet  von  einem  LandgeiAlichen  in  Schwaben.  Lindau  am 
Bodenfee  [Frkf.]  1773.  16  S.  8. 

9)  (Göttinger)  Mufenalmanach  auf  das  Jahr  1774.  32mo.  (Darin  S.  15: 
Der  Wandrer.  T.  II.  DD.  2,  8 ff.  vgl.  Keftner,  Goethe  und  Werther  151.— 
S.  49-53:  Gefang  [zwifchen  Ali  u.  Fatenia].  O.  DD.  2,  10  f.  —  S.  75: 
Sprache.  //.  D.  —  S.  109-111:  Der  Adler  und  die  Taube.  H.  D. 
DD.  %  10.) 

Der  M Alm.  erfchien  Anf.  Sept.  1773.  Der  Gefang,  der  in  den  Werken  unverftanden 
and  anverftändlich  fleht,  gehörte  tum  Mahomet,  den  Goethe  Irrig  In«  J.  1774  fetitt.  vgl. 
DD.  2,  10  Anmerkung. 

9»)  Göttinger  Mufenalm.  f.  1775.  (Darin :  S.  39:  Ein  G  1  e  i  ch  n  i  ß.  H.D. 
DD.  2,  12.  von  O.  Jahn  in  der  Allg.  Monatsfchr.  1854  Apr.  S.253  als  ein  bis 
dahin  nicht  gedrucktes  Gedicht  wiederholt.  —  S.  59:  Der  unverfchAmte 
GaPL  H.  D.  DD.  2,  12. 

Die  neiden  mit  W  unterzeichneten  Gefprlche  In  Prora  8.  65  n.  226,  die  Herder  für 
Goethes  hielt,  find  von  Leifewir  ».232,  546,1.  —  Gegen  den  unverfchaniten  Galt  fleht  im 
Schwickertfchen  Alm.  d.  dent.  Mnfen  für  1775  S.  229  ein  »Pendant':  Der  Sudelkoch,  von 
Fr.  —  und  aus  dem  Gedichte  Goethe»  machte  ein  Wiener  eine  dramatifche  Satire:  Der  Sudel- 
koch, oder  Peter  Krapfel,  ein  Lnftfpiel  in  einem  Aufsuge.  Wien  1776.  8.  (Weygands  Alm.  d. 
d.  Muf.  1777,  76.) 

10)  a.  G6tz  von  Berti  chingen  mit  der  eifernen  Hand.    Ein  Schau- 
fpiel.  o.  O.  1773.  206  S.  8. 

Vgl.  Keftner,  Goethe  und  Werther  S.  174,  Brief  vom  21.  Jul.  1773.  —  VoÜ  Briefwecbfel 
1,  145,  Brief  vom  4.  Aug.  1773.  —  Deut.  Merkur  1773.  3,  267  ff.  1774.  2,  321  ff.  —  Allg.  deut. 
Bibl.  27,  361.  —  Die  filtere  Faßung  und  die  flir  die  Bühne  (vgl.  u)  erfchien  in  den  nachge- 
laönen  Werken  1833  Bd.  2. 

b)  o.  O.  1773.  160  S.  8.  —  c)  o.  O.  1773.  106  S.  8.  —  d)  o.  0.  1773. 
157  S.  8.  —  e)  Zwote  Auflage.  Frankfurt  am  Mayn  bey  den  Eichenbergifchen 
Erben  1774.  192  S.  8.  (S.  3  u.  4:  Vorwort  der  Verleger).  Vgl.  Voß  Briefw. 
1,  157,  Brief  vom  6.  März  1774.  —  f)  Frankfurt  o.  J.  157  S.  8.  —  g)  Dritte 
Auflage.  Frankfurt  und  Leipzig  1775.  157  S.  8.  —  h)  In  Himburgs  Samlung. 
Bd.  2.  Bert.  1775.  1777.  1779.  —  i)  In  der  Carltruher  Samlung.  Bd.  2.  1778. 
1781.  —  k)  In  der  Frankfurt- Leipziger  Samlung  Bd.  2.  1778.  —  1)  In  der 
ReuUlinger  Samlung.  Bd.  2.  1784.  —  m)  Bern  1776.  8.  —  n)  Im  Theater  der 
Deutfchen.  Königsh.  1776.  Bd.  15.  $.  215,  235,  <J5.  -  o)  In  den  Otfammelten 
Schaufpielen.  Frkf.  1780.  §.  230,  473,  20,  1.  —  p)  Ächte  Ausgabe.  Leipzig, 
G6fchen  1787.  240  S.  8.  —  q)  Leipzig,  GÖfchen  1787.  221  S.  8.  —  r)  Götz 
von  Berlichingen.  Ein  Schaufpiel  von  Goethe  mit  Holzfchnitten  nach  Zeich- 
nungen von  Eugen  Neureuther.  Stuttg.  u.  Tüb.  J.  G.  Cotta'fcher  Verlag  1845. 
4  Bl.  u.  251  S.  4.  —  0  Stuttg.  1849.  8.   -  t)  Stuttg.  1851.  8.  u.  f.  w. 

u)  Auszug  und  Inhalt  der  Auftritte  des  Schaufpiels :  G6tz  von  Berlichingen 
mit  der  eifernen  Hand,  von  Herrn  D.  Göthe  in  fünf  Aufzügen.  Wie  es  auf 
dem  Hamburgifchen  deutfchen  Theater  aufgeführt  wird,  zum  leichteren  Ver- 
ftnndnifle  der  Zufchauer.  Hamburg  1774.  Gedruckt  bei  J.  J.  Chr.  Bode.  20  S. 
8.  -  Vgl.  Meyers  Schröder  1,  271  ff. 
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(H.  Chr.  Schmidt  Ueber  Götz  von  Berliehingen.  Eine  dramaturgifche  Abhandlung. 
Leipzig,  Weygand.  1774.  48  Bl.  8.  (Allg.  deut.  Bibi.  27.  365.) 

Schreiben  eines  Knaben  von  dreyzehen  Jahren  dber  den  Jetzigen  dramatifchen  G«- 
fchmack  (Götz  von  Berliehingen).  In  der  Allg.  Bibl.  für  Schaufpieler.  Prkf.  1776.  I.  61. 

H.  Dünner,  Goethea  Götz  und  Egmont.  Gefchiehtliehe  Entwicklung  und  Würdigung 
beider  Dramen.  Braunfchw.  1854.  8. 

Lebenabcfchreibung  des  Herrn  G'zcna  von  Berliehingen  von  Fr.  r.  Sieigerwald.  N&rnb. 
1731.  8.  NUrnb.  1775.  8. 

11)  Prolog  zu  den  neueflen  Offenbarungen  Gottes  verdeutfeht  durch  Dr. 
Carl  Friedrich  Bahrdt.  Gieffen  1774.  VII  S.  8. 

Vgl.  §.  230,  476,  7  und  Goethes  Wahrh.  u.  Dichtung  3,  36*2  f.  (Buch  13.) 

—  Wiederholt  in  Himburgs  Samlung  1779.  4,  153-160.  -  Carltruhe  1780.  4, 
153-160.  —  In  Goethes  Schriften.  Leipz.  1790,  8,  91-98. 

Voß  an  Brückner  6.  Mari  1774  (Briefw.  1, 157) :  Haft  du  feinen  Prolog  zu  Bahrdt»  Ueber- 
fetzung  des  N.  T.  gclefen?  Er  bat  noch  welche  für  Wieland  (Nr.  18]  und  Jacobi  jj.  G.J 
liegen,  die  er  auch  bei  Gelegenheit  will  drucken  laffen. 

12)  a.  Gitter,  Helden  und  Wieland.   Eine  Farce.  Auf  8ubicrip- 
tion.  Leipzig  1774.  18  Bl.  8.  —   b.  o.  0.  1774.  16  BL  &  —   c.  Leipzig  1774. 
32  beziferte  Seiten  8.  —   d.  im  Rhein.  Moft.  1775.  —   e.  In  Himburgs  Sam- 
lung u.  f.  w.  —   f.  Carltruhe  1777.  16  Bl.  8.  —  In  die  Werke  wurde  die  Farce 
erft  1830  Bd.  33  aufgenommen. 

VgL  Voß  an  Bruckner  13.  Juni  1774  (Briefw.  1,  169).  —  Wieland  im  deuUYhen  Herker 
1774.  2, 351  f.:  'Wir  empfehlen  diefc  kleine  Schrift  allen  Liebhabern  der  paaquinifchen  Ma&ifr 
als  ein  MeifterftUck  von  Perflflage  und  fophiflifchem  Witze,  der  fleh  aua  allen  moglirt» 
SUndpunkten  forgfältig  denjenigen  auswählt,  au»  dem  ihm  der  Gegenftand  fchief  vorkommet 
muH.  und  Ach  dann  recht  herzlich  luftig  darüber  macht,  daß  da«  Ding  Co  fchief  ift.' 

13)  Neueröfnetes  moralifch-politifches  P  u  p  p  e  n  f  p  i  e  1.  Et  prodeffe  volunt 
et  delectare  Poetee.  Leipzig  und  Frankfurt  1774.  96  S.  8.  —  In  den  Nachdrucke*. 

Prolog  (Nr.  11).  —  De«  Künftlera  Erdenwallen.  Drama.  —  JahrmarkUfeft  zu  Plunder»- 
weilern.  Ein  Schonbartafpiel  (vgl.  Wahrh.  u.  Dichtung  3,  362.  Buch  13).  —  Ein  Faftnacäta- 
fplel,  auch  wohl  zu  tragieren  nach  Oftern,  vom  Pater  Brey  dem  falfchen  Propheten.  Za 
Lehr,  Nutz  und  Kurtzwell  gemeiner  Chriftenhelt  infondera  Frauen  nnd  Jungfrauen  tec 
goldnen  Spiegel  (vgl.  Wahrh.  u.  Dichtung  3,  283). 

13*)  Satyros  oder  der  vergötterte  Waldteufel  (vgl.  Wahrh.  u.  Dichtung 

3,  284)  entftand  gleichzeitig,  wurde  aber  erft  in  diefem  Jahrhundert  ver- 
öffentlicht. 

14)  a.  Clavigo.  Ein  Trauerfpiel  von  G6the.  Leipzig,  in  der  Weygand- 
fchen  Buchhandlung  1774.  100  S.  8.  (Allg.  d.  Bibl.  27, 370.  Deut.  Merkur  1774. 

4,  222.)  §.  230,  473,  15,  9  und  20,  2.  §.  215,  235,  97.  -  b.  Leipz.  Weyg. 
1774.  96  S.  8.  —  c.  Frkf.  u.  Leipz.  1774.  8.  —  d.  Bern  1776.  8.  -  e.  Leipz. 
Weyg.  1777.  100  S.  8.  f)  Clavigo.  Ein  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen  com 
Gbthe.  Aufgeführt  auf  dem  Churf.  Thealer  zu  München,  o.  O.  1778.  72  &  8.  — 
g.  Stuttg.  u.  Tüb.  1854.  8. 

Voß  an  Brückner  15.  Aug.  1774  (Briefw.  1,  176):  Goethe  hat  ßch  vor  einem  neuen 
Trauerfpiel,  Clavigo,  gentnnt.  Ea  war  auch  nftthlg;  denVerfaffer  dea  G6z  verkennt  man  ganz. 

Die  wahre  Gefchichte  dea  Clavigo.  Aus  dorn  Franzflf.  der  Memoiren  de*  Hrn.  v.  Beau- 
marchais dberf.  Hamb.  1774.  32  Bl.  8.  (AUg.  d.  Bibl.  27,  374).  Vgl.  Deut.  Merkur  1774.  3. 
153—213:  Fragment  einer  Reife  nach  Spanien. 

Clavidjo  a  Tragedy  in  flve  Act*  tranalat.  from  the  German  of  Goethe.  Lond.  1798.  8. 

15)  a.  Die  Leiden  des  jungen  Worthers.  Erfter  —  Zweyter 
Theil.  Leipzig,  in  der  Weygandfchen  Buchhandlung  1774.  224  S.  8.  (mit  An- 
zeige der  Druckfehler.)  —  b.  Leipz.  Weyg.  1774.  224  8.  8.  (ohne  die  Druck- 
fehler.) —  c.  Frankf.  u.  Leipz.  1775.  IL  8.  -  d.  Freyßadt  /775.  //.  8.  — 
e.  Frankfurth  o.  J.  IL  8.  —  f.  Die  Leiden  des  jungen  Werthers.  Erfter  Theil. 
Jeder  Jüngling  fehnt  ßch  fo  zu  liehen,  Jedes  Madgen  fo  gelieht  zu  feyn  . .  Z werte 
achte  Auflage.  Leipzig,  in  der  Weygandfchen  Buchhandlung.  1775.  111  S.  8. 

—  Die  Leiden  des  j.  W.  Zweyter  Theil.  Du  beweinft,  du  tiebfl  ihn,  liebe  Seele, 
Rettejl  fein  Oedachtniß  von  der  Schmach;  .  .  Zweyte  achte  Auflage.  Leipz.  in 
d.  Weyg.  Buchh.  1775.  8.  113-224.  8.  —  g.  Zweyte  ächte  Auß.  Strasburg  und 
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Hanau  1776.  192  S.  8.  —  Hanau  und  Düffddorf  1775.  II.  8.  —  h.  i.  k.  In 
Himburg*  Saml.  Bd.  1.  1775.  1777.  1779.  —  L  Frank/,  u.  Leipz.  1718.  II. 
220  S.  8.  —  m.  In  der  Frank/.  Samlung  1778.  —  Carlsruhe  1778.  8.  —  n.  In 
der  Reutlinger  Samlung.  1784.  —  o.  Frank/,  u.  Leipz.  1785.  II.  8.  —  p.  Leipz. 
Göfchen  1787.  310  S.  8.  m.  Titelkupfer.  —  q.  Leipz.  Göfchen  1787.  310  S.  8. 
(andrer  Druck;  ohne  Titelk.)  —  r.  In  der  CarUruher  Samlung  1787.  —  f.  Nene 
Achte  vermehrte  Aufl.  Leipz.  Weyg.  1788.  II.  8.  —  t.  Frank/  u.  Leipz.  1795. 
II  20€S.  8.  —  u.  Werke  1808.  Tub.  Cotta.  Bd.  11.  —  v.  Werke  1817.  Stuttg. 
Cotta.  Bd.  12.  —  w.  Neue  Ausgabe,  von  dem  Dichter  felbft  eingeleitet.  Leipz. 
Weyg.  1825.  4  Bl.  u.  272  8.  16.  —  x.  In  den  Werken  1828.  Stuttg.  Cotta. 
Bd.  16.  —  y.  In  der  Oktavausgabe  1830.  Bd.  16.  —  z.  Leipz.  Weyg.  1834.  16. 
—  aa.  In  den  Werken  in  zwei  Bden.  Stuttg.  1836.  —  bb.  In  den  Werken  in 
40  Bden.  8tuttg.  1840.  Bd.  14.  —  cc.  In  der  Octavausgabe  1853.  —  dd.  In 
der  Tafchenausg.  der  deut.  Clafliker. 

16)  Goethe  und  Werther.  Briefe  Goethes,  meiftens  aus  feiner  Jugend- 
zeit [1772-1798],  mit  erlAuternden  Documenten.  Herausgegeben  von  A.  Keflner. 
Stuttg.  u.  Tüb.  J.  G.  Cottafcher  Verlag.  1854.  8. 

17)  a.  Herr  Nicolai  auf  Werthera  Grabe.  Ein  junger  Mann  0—9. 
o.  O.  u.  J.  1  Bl.  4.  (mit  deutfcher  Schrift.)  —  b.  Als  Nicolai  die  Freuden  des 
jungen  Werthers  gefchrieben  hatte,  o.  O.  u.  J.  1  Bl.  8.  (mit  latein.  Schrift.) 
Vgl.  18,  7. 

18)  Die  Wertherliteratur,  Lieder,  Satiren,  Parodien,  Nachahmun- 
gen, Ueberfetzungen,  Schaufpiele,  Erlauterungen  u.  f.  w. 

Heinfe  an  Gleim,  DtilTeld.  18.  Oct.  1774  (Brlofw.  1,  201):  Von  Goethe  Toll  und  mufl 
nunmehr  febon  ein  Roman  die  Preffe  verlaffen  haben,  die  Leiden  de«  jungen  Werthera  — 
Goethe  fandte  den  Werther  im  Sept.  1774  an  Lotte.  Tgl.  Keftner  8.  218  f.  —  Keftnera  Schrei- 
ben an  Henninga  Tom  7.  Nov.  1774  in  Goethe  u.  Wertber  S.  224  ff. 

I.  J.  W.  Apell,  Werther  nnd  feine  Zelt.  Zur  Goetheliteratnr.  Leips.  1855.  8. 

8.  (v.  Reiften  ftein),  Lotte  bey  Werther«  Grab.  Wahlheim  1775.  4B1.  8.  —  In»  Teutfchen 
Merkur  1775.  2,  193.  —  Im  Rhelnlfchen  Moft  1775.  N.  7.  -  Vgl.  Nr.  18.  —  Antwort  darauf- 
«Werther  an  Lotte'  Im  Teutfchen  Merkur  1775.  3,  97. 

3.  Vier  Gedichte  an  Werther  nnd  Lotte,  o.  O.  n.  J.  4  Bl.  8. 

4.  Briefe  an  eine  Freundin  aber  die  Leiden  de«  Jungen  Werther«.  Carlaruhe  1775.  60  8. 
8.  —  CarUrnhe  1775.  58  8.  8. 

5.  (J.  A.  Schlettwein),  De«  jungen  Werther«  Zuruf  aus  der  Ewigkeit  an  die  noch  leben- 
den Menfchen  auf  der  Erde.  Carlsruhe  1775.  80  8.  8. 

6.  Werther  an  feinen  Freund  Wilhelm  aus  dem  Reiche  derTodten.  Berlin,  bey  Winter« 
Wittwe.  1775.  8. 

7.  (Fr.  Nicolai),  Frenden  des  jungen  Werther«.  Leiden  und  Freuden  Werthers  de« 
Manne«.  Voran  und  zuletzt  ein  Gefprich.  Mit  Titelkupfer  ron  Ckodoviecki.  Berlin  1775.  60  8. 
8.  —  Ohne  das  Titelkupfer.  Berl.  1775.  60  S.  8.  —  Vgl.  oben  Nr.  17. 

8.  (H.  r.  Breidenbach  in  Wetalar),  Berichtigung  der  Gefchichte  de«  Jungen  Werther«. 
Frankf.  u.  Leipz.  1775.  16  8.  8.  -  Zwelto  Aufl.  Frankf.  u.  Lelp«.  1775.  16  8.  8. 

9.  Freuden  des  jungen  Werther«  . .  Wie  auch  Berichtigung  der  Gefchichte  de«  jungen 
Werther».  Schafhaufen  1775.  68  8.  8. 

10.  (Riebe,  Unteroffleier  In  Berlin),  üeber  die  Leiden  des  jungen  Werthers.  Gefpr.lche. 
Wo  willA  du  hinfliehen?  Da«  Gefpenft  Ift  in  deinem  Herzon !  Rouffeau.  Berlin  1775.  768.  8. 

II.  (C.  A.  Bertram),  Etwas  Aber  die  Leiden  de«  jungen  Werthers  und  über  die  Frenden 
de»  Jungen  Werther«.  Mögen  fle  doch  reden,  wa«  k Ammert'«  mich.  o.  O.  [Draaden]  1775. 
48  8.  8.  -  o.  O.  1775.  88  S.  8. 

12.  Kurze  aber  notbwendige  Erinnerungen  Aber  die  Leiden  des  jungen  Werther»,  Aber, 
eine  Recenflon  deafelben,  und  Aber  verfchiedene  nachher  erfolgte,  dazu  gehörige  Auffatae, 
Von  J.  Jf.  Goeie.  Hamburg,  bey  BchrÄdera  Witwe  1775.  8. 

18.  Schwacher,  Jedoch  wohlgemeinter  Tritt  vor  den  Riß,  neben  oder  hinter  Herrn  Paftor 
Goeze  gegen  die  Leiden  des  jungen  Werthera  und  deffen  rucblofe  Anhinger.  Hamburg  1775.  8. 

14.  Werther  In  der  Hölle.  Holla.  (Unterzeichnet .  Han«  Michel  Schlegelbauer.  W.  26.  Dec. 
1774).  o.  O.  1775.  XVI  n.  96  8.  8.  —  Fr* f.  n.  Lpt.  1775.  8. 

15.  (Aug.  Conr.  Stockmann),  Die  Leiden  der  jungen  Werthorinn.  Eifenach  1775.  8.  — 
Zwote,  verbefferte  Auflage.  Eifenach  1776.  4  Bl.  u.  144  8.  8. 

16.  (Goui),  Maforen  oder  der  junge  Werther.    Ein  Trauerfp.  an«  dem  Ulyrilifekaa 
Gödeke,  Grundriß.  56 
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Fr&nkf.  u.  Lelpz.  1775  (Unter  der  Vorerinnerung:  Friedich  Bertram,  an«  Siebenbürgen).  1568. 
8.  Vgl.  f.  SSO,  471,  8. 

17.  (H.  Merck),  Pktus  und  Arria,  ein©  Kttnftler-Roman*«.  Paete  non  dolet.  Freiftadt  as 
Bodenfee  1775.  15  8.  8.   Auch  im  Rhein.  Moft  1775  Nr.  «.  —  Vgl.  fr.  SSO,  470,  8. 

18.  I'äius  und  Arria;  eine  Künftler-Romonte.  Vnd  Lotte  beg  Wertkert  Cr«»,-  »tum  EUfU.  Mv 
Xufik.  Leipzig  und  Woklkeim,  1775.  16  S.  8.  und  1  Bl.  Noten. 

19.  (H.  L.  Wagner),  Prometheus  Deukallon  und  feine  Recenronten.  o.  O.  (Prkf.)  1775. 
88  S.  8.  m.  Holsfchnitten.  —  Im  Rhein.  Moft.  Nr.  5.  —  Düffeldorf  1775.  28  8.  8.  m.  Holzfeha. 

—  Leipzig  1775.  8.  —  FregfUtdt  1775.  16  S.  8.  ohne  Holsfcbn.  —  Berlin  1775.  28  8.  8.  —  Güt- 
tingen 1775.  8.  —  Vgl.  f.  230,  473,  6.  Qoethea  gedruckte  Erklärung  Aber  Wagner  ml»  Ver- 
fahr hei  Riemer,  Mitteilungen  2,  636.  und  unten  Nr.  20. 

20.  Menfchen  i  liiere  und  Goethe  eine  Farce.  Voran  ein  Prologu«  an  die  Zufchacer 
und  hinten  ein  Epilogu*  an  den  Herrn  Doktor,  o.  O.  [Zürich]  1775.  8.  —  Alton*  1775.  8.  — 
Zweite  Auflage,  o.  0.  1776.  24  S.  8. 

21.  Ein«  troftreiche  und  wunderreiche  Hiftorla,  beUttuit:  Die  Leiden  und  Freuden 
Werthers,  «les  Mannes,  zur  Erbauung  der  lieben  Chriftenheit  in  Reime  gebracht  und  faft 
lieblich  zu  lefen  und  zu  flngen.  Im  Ton:  Ich  Madchen  bin  aus  Schwaben  ..  Gedruckt  all- 
hier  in  diefem  Jahr,  da  all's  über'n  armen  Werther  her  war.  o.  O.  u.  J.  [1776].  8. 

22.  (H.  6.  e.  Bretfckneider),  Eine  entfetzliche  Mordgefchichte  von  dem  jungen  Wenher 
wie  lieh  derfelbe  den  21.  December  durch  einen  Piftolenfchuu  eigenmächtig  ums  Leben  ge- 
bracht. Allen  jungen  Leuten  zur  Warnung  in  ein  Lied  gebracht,  auch  den  Alten  fiaft  nutz- 
lich zu  lefen.  Im  Ton:  Hirt  zu,  ihr  lieben  Chriften.  1776.  8.  —  Wiedergedruckt  In  den  Bl 
für  lit.  Unterhaltung  1851  8.  1052  ff. 

23.  Mordgefchichte  des  jungen  Werthers.  Romanze.  1776.  8. 

94.  a)  Die  Leiden  des  Jungen  Werthers.  Eine  wahrhafte  Oefcbichte,  unterml/eht  w&\ 
den  bellebteflon,  auf  diefe  traurige  Begebenheit  Bezug  habenden  Arien.  Berlin  1806.  KS.  1. 

—  b)  Die  Leiden  des  Jungen  Werther.  Eine  bekannte  wahre  Oefcbichte.  Hierin  flmmtheh* 
Arien,  welche  von  Albert,  Lotte  und  Wertber  wehrend  der  traurigen  Begebenheit  gedichtet 
worden  find.  Berlin  [Littfas]  o.  J.  52  8.  8. 

25.  (K.  Aug.  Aut.  ».  Göchhaufen  t.  224.  354),  Das  Werther-Fieber,  ein  unvollendet««  Fa- 
milien Stück.  Wirft  fchauen  was  du  fchauen  wirft.  Nieder  Teutfchland  im  Jahr  1776.  250  8.  8. 

—  Leips.  1776.  8. 

26.  a)  (Andre),  Die  Leiden  des  jungen  Worthers.  Ein  Trauerfpiel  in  drey  Anfange*, 
cum  Behuf  des  deutfehen  Theaters  ganz  aus  dem  Original  gezogen.  Frankfurt  a.  M-,  bey 
Garbe  1776.  8. 

26.  b)  Die  Leiden  des  jungen  Werthera.  Ein  Trauerfpiel  in  drey  Aufzügen.  Bern,  b«j 
Waithard  1776.  8.  Ueberfetiung  von  N.  50. 

26.  c)  Marie  von  Wahlburg.  Ein  Trauerfpiel  von  /'.  C.  d  Arien.  Leipzig,  in  der  Wey- 
gandfehen  Buchhandlung  1776.  8.  (vgl.  Alm.  d.  d.  Mufen  1778,  51.) 

27.  Ernft,  oder  die  unglücklichen  Folgen  der  Liebe.  Ein  Drama  in  drey  Aufzügen,  in 
einer  freien  Ueberfetzung  aus  dem  Franz&ßfchen  nach  den  Leiden  des  Jungen  Werthers  ge- 
arbeitet. Berlin,  bey  Himburg  1776.  8. 

28.  (P.  W.  Benfler  §.  227,  443),  Loren«  Könau.  Ein  Schaufpiel  In  Einer  Handlung. 
Altona  bey  David  Iverfen  1776.  48  8.  8. 

29.  Vernich  einer  Poefle  Aber  einen  wichtigen  Brief  des  Werthers  von  einem  Liebhaber 
der  Dichtkunft  G.  A.  S.  Schwabach,  bey  Enderer,  1776.  8. 

30.  Leben  und  geringe  Tbaten  von  Werther  dem  Secretar. 

31.  (J.  Mor.  Schwager  f.  224,  351),  Die  Leiden  des  jungen  Franken,  eines  Genies.  Jeder 
Narre  fehnt  Öch  fo  zu  lieben  ..  Minden,  bey  Juftus  Henrich  Korber  1777.  2  BL  n.  110  8.  8. 

32.  Albert  und  Lotte,  oder  die  Tugend  bey  der  größten  Armuth.  Ein  Schaufpiel  in 
«wey  Aufzügen.  Prag  1777.  8. 

33.  (Willer  In  Breflau),  Werther  ein  bürgerliches  Trauerfpiel  In  Profa  und  drey  Akten. 
Frankfurt  und  Leipzig  [Breslau]  1777.  8. 

54.  Und  er  erfchoQ  fleh  —  nicht  Lelpi.  1778.  8. 

35.  G.  S.  Lefling,  Werther  der  Beffere.  (Lachmanns  Lefflng  Bd.  2.) 

36.  Man  denkt  verfchleden  bey  Werthers  Leiden.  Ein  Schaufpiel  in  drey  Aufzügen, 
o.  O.  1779.  101  8.  8. 

37.  Freuden  des  jungen  Werthers  in  einer  beffern  Welt  Ein  Traum,  vielleicht  aber 
▼oll  f «irrer  Hofnung  für  fühlende  Herzen.  Berlin,  bey  Stahlbaum  1780.  8.  —  Berlin  u.  Leine. 
1780.  8. 
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38.  a)  Gefchichte  Thalheim«  und  Julianen.  v.  B.  Breslau  1781.  8. 

88.  b)  Die  holländifche  Sauce.  Eine  lauchftadtifche  Badegefchichte.  Halle  1789.  84  S.  8. 

39.  a)  Kronholm,  oder,  Oleich  ift  Werther  fertig.  Ein  Bchaufpiel  von  Sekwntdtr.  Leips. 
1783.  8. 

89.  b)  Afterwerther.  Ein  Bchaufpiel.  Ldbeck  1784.  8. 

40.  a)  Lettret  de  Charlotte  a  Caroline  fon  amie,  pendant  fa  liaifon  avor  Werter,  trad. 
de  rAnglais  par  Arkwrigkt.  Paris  cbez  l'auteur  et  cbei  Hardonin  &  Gattey  1786.  136  n.  146  S. 
8.  —  b)  Lottes  Briefe  an  eine  Freundinn,  wahrend  ihrer  Bekanntfchaft  mit  Werther:  Aua 
dem  Engllfcben  uberfeUt.  Berlin  u.  Stettin  1788.  II.  8.  —  c)  Werther,  et  lettres  de  Charlotte 
j\  Caroline  fon  amie,  pendant  fes  liaifons  avec  Werther.  Paris  1794  .  210  8.  8.  —  Vgl.  N.  49. 

41.  lieber  belletriftifche  Schriftftellerei,  mit  einer  Parallele  twifcben  Werther  und 
Ardinghello.  Allen  belletriftifcben  Schriftftellern  und  Lefern  ihrer  Schriften  gewidmet.  (Von 
Ckrifbpk  Alb.  /f«t/«rj  Straßburg  1788.  8. 

42.  Narciffe.  Eine  Englifcbe  Wertheriade.  Lelpz.  Weygand  1793.  384  8.  8. 

43.  Des  Amtmanns  Tochter  von  Lüde.  Eine  Wertheriade  für  Aeltern,  Junglinge  und 
Madchen.  Bremen  1797.  8. 

44.  Der  Waldbruder,  ein  Pendant  au  Werthers  Leiden  von  dem  verftorbnen  Dichter 
Unt.  (Schillers  Hören  1797.  X,  4,  86  ff.  5,  1  ff.)  vgl.  f.  230,  474,  23. 

45.  Aemil  und  Julie,  oder  die  Unzertrennlichen.  Ein  8eitenftück  zu  Werthers  Leiden. 
Von  K.  Albreckt.  Berl.  1800.  8. 

46.  Der  Neue  Werther  oder  Gefühl  und  Liebe  [Roman]  von  *+.  [NUrnb.]  1804.  180  8.  8. 

47.  Praxede  oder  der  franzöflTche  Werther.  Ueberf.  v.  8aulAfcher.  Berl.  1809.  301  8.  8. 

48.  Letters  from  Wetzlar  written  in  1817,  developing  the  autbentic  particulars  on  whicb 
the  forrows  of  Werter  are  founded  ..  By  Major  James  Bell.  Lond.  1821.  109  8.  8. 

49.  Lotten'»  Geflandniffe  in  Briefen  an  eine  vertraute  Freundin,  vor  und  nach  Werthers 
Tode  gefchrieben.  Aus  dem  Englifeben,  nach  der  fünften  amerikanlfchen  Ausgabe  ..  Trier 
1825.  241  8.  16.  -  Vgl.  N.  40. 

50.  Les  malbeurs  de  l'amour,  drame,  a  Berne  cbez  Waithard.  1775.  8.  Vgl.  N.  26. 

51.  Les  fouffrances  du  jeune  Werther  en  deux  parties  trad.  de  Torig.  Allem,  par  le 
B.  8.  d.  S.  Erlangen  1776.  chez  Walther  H.  8. 

52.  Les  fouffrances  ..  par  Yverdun.  Maftricht  1775.  EL  8.  —  53.  Par.  1776.  Li.  8.  — 
Maftr.  1786.  II.  8. 

54.  Les  pafflons  ..  par  Aubry.  Mannbelm  et  Par.  1777.  8.  Nouvelle  Edition.  Par.  1793.  8. 

55.  Le  nouveau  Werther,  linite*  de  l'Ailemand.  Neufchatel  1786.  XIV  u.  279  8.  8. 

56.  Wertherie,  par  Perrin.  3c  e*d.  Par.  Louis.  An  II.  174  u.  165  S.  8. 

57.  Les  pafflons  du  Jeune  Werther,  par  Dejaure.  Paria  1792.  8.  Par.  1795.  8. 

58.  Werther,  trad.  de  l'Allem.  de  Goethe  en  Francis  et  en  Italien.  Par.  1803.  H.  8. 

59.  Les  fouffrances  . .  par  M.  de  la  Bedoyere.  Par.  1809.  8.  (Eb.  8658). 

60.  Werther  par  J.  W.  Goethe  trad.  par  Havard.  Par.  e*d.  111.  Fol. 

61.  The  forrows  of  Werter,  transl.  from  tbe  German  of  Bar.  Goethe  by  W.  Render. 
London  Dodslcy  1779.  IL  12.  Lond.  1780.  H.  8.  Lond.  1801.  8.  —  Auszug  in  Verfen:  By 
Amalia  Pickering.  Lond.  1788.  4. 

62.  (Vgo  Foteolo),  Ultime  lottere  dl  Jac.  Ortls.  Lond.  1809.  II.  12.  —  Lond.1817.  H.  lt. 

63.  a)  RufOfch  von  Kyriak  (Koch  2,  282)  —  b)  Schwedifch.  Stockb.  1783.  8.  (Koch  2, 
282).  -  c)  Italienifch  v.  Caj.  GrafÜ.  Pefchlavo  1781.  8.,  (vgl.  Briefe  an  Fr.  v.  Stein  2,  126, 
128.)  von  Kr.  Ludger.  Lond.  1788.  H.  12.  (Koch  2,  282.)  -  d)  .Eine  dinlfche  Ueberf.  wurde 
▼on  der  Regierung  unterfagt".  (Eb.  8658.) 

19)  Luftfpiele  nnch  dem  Plan  ms  fürs  deutfehe  Theater.  Frankfurt  und 
Leipzig  1774.  330  8.  8.  (mit  Lenz.  Inhalt:  Das  Vaterchen  (Alinaria).  Die  Ans- 
fteuer  (Aulularia).  Die  Entführungen  (Miles  gloriofus).  Die  Buhlfchwefter 
(Trucnlentus).  Die  Türkenfclavin  (Curculio).  Vgl.  Stobers  Salzmann.  8.  54  f. 

20)  ErklArung  von  Qoethe  (über  Wagners  Prometheus)  vom  9.  Apr.  1775 
in  den  Frkf.  gel.  Anzeigen  1775  N.  32  (vom  21.  Apr.  8.  274).  vgl.  18,  19. 

21)  Goethes  Gedicht  an  Hieron.  Pet.  Schloffer  eingerückt  in:  Schlössen 
Poemata.  Francof.  1775.  8.  8.  80  und  wiederholt  im  Weygandfchen  Almanach 
d.  deut.  Muf.  1776,  179.  DD.  2,  12.    Vgl.  BL  f.  lit.  Unterhaltung  1849,  371. 

22)  Iris  (von  .1.  G.  Jacobi)  Bd.  2  St.  1.  Jenner  1775  (a.  S.  7.J:  Kleine 
Blumen  kleine  Blätter.  D.  Z.  —  b.  8.  75:  Mayfeft.  P.  DD.  2,  12.  —  c.  8.  78: 
Der  neue  Ainadis.  N.  DD.  2,  13).  —    Bd.  2,  3.  März  1775  (d :  8.  161-224: 

56* 
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Erwin  und  Elmire.  —   e :  S.  240:  An  Belinden.  P.  DD.  2,  13.  —   f.   8.  242: 

Neue  Liebe.  DD.  2,  15.  —    g.  8.  244:  Mir  fehlug  da»  Herz.  DD.  2,  15.)  — 

Bd.  3,  2.    May  1775.  (h.  S.  157:  Rettung.  P.)  —  Bd.  4,  2.  Aug.  1775.  (L  S. 

148.    Mit  einem  goldnen  Halskettchen  uberfchickt.  P.    —    k.  S.  160:  Den 

Mannern  zu  zeigen.)   —  Bd.  4,  3.  Sept.  1775.  (1:  8.  249:    Im  Herbft  1775. 

4 Fetter  grxme  du  Laub:  P.  DD.  2,  15.) 

Da»  Gedicht  in  der  Iris  Bd.  7,  1  (Berlin  1776)  8.  560:  Im  Sommer.  Wie  Feld  und  dm, 
d».-»  Goethe,  durch  Himburg  verleitet,  unter  die  reinigen  reihte,  ift  von  J.  O.  Jacob!.  —  Au 
der  Iria  und  dem  deutfehen  Mufenalm.,  QöU  u.  f.  w.  nahm  Freim.  Pfeiffer  fein  untergefeio- 

benes  f.  g.  Sefenheimer  Liederbuch. 

23)  Rhein  ifcher  M  oft.    Erfter  Herbft  1775.    4  Bl.  u.  183  8.  8. 

1:  Puppenspiel.  2:  Prolog  zu  Bahrdt«  Offenb.  S:  Götter  Helden  n.  Wieland.  4:  Rk*f- 
fodie  (von  Merk).  5:  fVometkeut  (ton  Wagner).  6:  Menalk  und  Mopfue  (ron  Lern).  1:  P&ims  mmd 
Arria  fr.  Merk).  8:  Lotte  be9  Wertkert  Grab  (von  Reittenftein). 

24)  b.  Erwin  und  Elmire,  ein  Schau/piel  mit  Gefang.  Frankfurt  und  Lripz. 
(Etting' er  in  GoOta)  1775.    64  S.  8.  —  C.  Frankf.  a.  Mayn  1775.    64  S.  8. 
Beide  aus  der  Iria  (Nr.  19)  nachgedruckt.  —  d.  Im  zieeiten  Bande  der  Himburg- 
fchen  Samt.  1775  und  deren  Nachdrucken.  —  e.  Zweite  Aufl.  Berl.  1776.  Bey 
Chr.  Fr.  Himburg.  50  S.  8.  —  f.  Augab.  1777.  8.  (auch  in:  Neue  SrhaufpUU, 
aufgeführt  auf  d.  Theater  zu  München,  Bd.  6.  1778).  —  g.  Erwin  und  El- 
mire. Ein  8ingfpiel.  Von  Goethe.  Ächte  Ausg.  Leipz.  G6fchen  1788.  64  S.  8. 
und  h.  in  den  Schriften.  Loipe.  Göfchen.  Bd.  5.   1788.  u.  f.  w.  —  I.  Keue 
Arien  orfchienen  im  Deut.  Merkur  1776.  1,  9  ff.  DD.  1,  15,  die  in  Giifchens 
Ausgabe  nicht  enthalten  lind.  —  k.  Erwin  und  Elmire.  In  Mufik  gefetzt  ran 
J.  F.  Reiebardt.  Berl.  1793.  Fol. 

Eine  komifche  Oper  ohne  Titel  in  einem  halben  Aufzug.  (Von  /.  B.  Fabor.)  Frank! 
a.  M.  o.  J. 

Claudine  von  Villa  Bella  und  Erwin  und  Elmire,  in  ihrer  nrfprünglichen  Geftalt  hrsg. 
Ton  H.  Dtrlng.  Arnft.  1848.  8. 

23)  Joh.  Cafp.  Lavater  s  Phyfiognomifche  Fragmente  zur  Beförderung  der 
Menfchenkenntnifi  und  Menfchenliebe.  Erfter  Verfuch.  Leipzig  und  Winter- 
thur  1775.  4.  (Darin  8.  118  ff.:  Judas  und  Compagnie  nach  RembrandL  — 
8.  198  ff.:  Zween  Köpfe  nach  Raphael.  —  S.  245:  Homer.  —  8.  266:  Ra- 
meau.  -  S.  272:  Lied  eines  phyfiognomifchen  Zeichners,  den  19.  April  1775.) 
—  Zweyter  Verfuch.  8.  137  f.  Eingang.  —  8.  139  ff.  Dreyzehntes  Frag- 
ment.   Thierfchadel.    Ariftoteles  von  der  Phyßognomik. 

24)  Mufenalmanach  von  Voß  für  1776.  (a.8.37  f:  Kenner  und  Künft- 
ler.  G.  auch  25,  f.  —  b.  8.  73  f.  Der  Kenner.  Gothe.)  auch  25,  g. 

26)  Neuer  Verfuch  Aber  die  8chaufpielkunft.  Aus  dem  Fransofifchen  (des 
Mercier  von  H.  L.  Wagner.)  Mit  einem  Anhang  aus  Goethes  B rief taf che. 
Leipzig.  Schwickert  1776.  8.  (Darin  a:  S.  483  Ablehnung  Goethes,  Anmer- 
kungen zu  dem  Verfuch  zu  fchreiben.  —  b:  Nach  Falkonet  und  über  FaJko- 
net.  —  c:  Dritte  Wallfahrt  nach  Erwins  Grabe  im  Juli  1775.  —  d:  Brief. 
Mein  altes  Evangelium.  —  e:  Guter  Rath  auf  ein  Reisbrett.  '$  gfchieht  woi, 
daß  man  auf  einen  Tag.  —  f:  23,  a.  —  g:  23,  b.  —  h:  Künftlers  Morgen- 
lied. Ich  hab  euch  einen  Tempel  baut).    Vgl.  Alm.  d.  deut.  Muf.  1777,  13. 

27)  Der  Tcutfche  Merkur,  a.  1776.  1,  1:  Brief  an  Lotteben  Gbthe.  —  b. 
1,  8:  Jägers  Nachtlied.  G.  DD.  2,  16.  —  c.  1,  9:  Neue  Arien  zu  Erwin.  G. 
DD.  2.  15.  —  d.  1,  123:  Bundeslied.  G.  DD.  2,  16.  —  e.  1,  128:  Eis-Leben*. 
Lied.  G.  DD.  2,  16.  —  f.  I,  128:  An  Kenner  und  Liebhaber.  G.  =  23  8. 
272.  —  g.  8.  193:  Dieffeitige  Antwort  auf  Bürgers  Anfrage  wegen  Ueber- 
fetzung  des  Homers.  Weimar  29.  Febr.  1776.  G.  —  h.  1776.  2,  3:  Hab  oß 
einen  dumpfen  duftern  Sinn.  G.  —  x.  2,  75:  Erklärung  eines  alten  Holzfchnit- 
tes  vorftellend  Hans  Sachfens  Poetifche  Sendung.  Gothe.  DD.  2,  16.  —  k. 
1778.  1,  97:  Monolog  der  Proferpina.  -  1.  1788.  3,  32  ff.  u.  97  ff.:  Auszüge 
aus  einem  Reifejournnl.  —  m.  1789.  1,  113  ff.  229  ff:  Fortsetzung  der  Aus- 
züge aus  dem  Tafchenbuche  eines  Reifenden.  —  n.  1789.  3,  269  ff:  Ueber 
Chriftus  und  die  zwölf  Apoftel,  nach  Raphael  von  Mark-Anton  geftochen  und 
von  Langer  in  Däffeldorf  kopirt. 
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§.  237. 

(1774).  Die  deutfcben  Höfe  früher  in  den  50ger  Jahren  —  Gotha  Vol- 
taire der  für  die  Herzogin  das  Abrege*  fchreibt  (Bornirtheit  diefer  Furstinn 
daaf  sie  glaubt  das  deutsche  Reichsverhältniff  könne  unter  einer  solchen 
Feder  ein  Intereffe  gewinnen.    Voltaire  Verwünscht  die  Arbeit)  Briefe  1754. 

—  Bareyth  die  Schwest  Friedrichs 

1775.  Neigung  der  Fürsten  zum  Privatstande. —  Emmerieh  Joseph  —  Dal- 
berg, Universität  zu  Erfurt  und  fonft  —  Bückeburg,  Thomms  Abt.  Herder  — 
Aroalia  —  October  nach  Weimar  —  Enthusiastische  Aufnahme  —  Fremde 
überhaupt  gut  aufgenommen.  —  H.  Mutter  Regierung  u.  Hof.  Etwas  stre- 
bendes im  Ganzen  *v  Antagonism  —  Der  Dichter  verwandelt  das  Leben  in 
ein  Bild  Die  Menge  will  das  Bild  wieder  zu  Stoff  erniedrigen  —  Wirklich- 
keit« Wuns[ch]  —  Graf  Thür . .  .  Faust  —  Bewustseyn  Sich  Jug ...  zu . . 
Tücke  es  nicht  aus  zu  sprechen 

1776.  21  Apr.  den  Garten  in  Belitz  genommen  —  3  May  Nach  Ilmenau 
zum  erftenmale  —  19  Jun  Decret  vom  1  lten  —  '26  [Juni]  Gartenkauf  —  18 
Jul.  Nach  Ilmenau  Bergw.  Comm.  —  26  Oct.  Die  Geschwister  —  Nov. 
In  den  Garten  gezogen  —  Dec.  In  Deffau.  Schweinshazze  —  Herder.  Dal- 
berg. Trebra.  —  Lenz.  Klinger.  Kaufmann.  *v 

1777.  Febr.  Wilh.  Meister  erwähnt  —  Jun.  Stirbt  meine  Schwester 
[Cornelia,  geb.  im  Dec.  1750,  verheiratet  am  1.  Xov.  1773  mit  Joh.  Georg 
Schloffer;  fie  ßarb  am  18.  Juni  zu  Emmendingen]  —  29  Nov.  Allein  auf  den 
Harz.  —  Oeconomie  —  Geld  durch  Merck,  -v 

1778.  Märtz.  Anfang  der  Parck  Anl.  —  Apr.  des  ll[erzogs]  erwachend 
Kr[te<7*]gefuhl.  —  Kurzer  Krieg  —  Mai  Deffau.  Potsdam.  Berlin  —  Basedow? 

—  Jul.  das  Kloster  erbaut  [ein  Platz  im  Park]  —  Architectur  —  Vbersicht 
am  Schlufle  des  Jahres. 

1779.  Vbernahme  der  Kr.  Comm.  —  Geschäfts  Sinn  —  Diat  —  Sehlec- 
ter  College  —  Febr.  Iphigen.  angef.  —  Apr.  Iphigen.  gefpielt  —  Mai 
Neues  Coraöd.  Haus.  —  Merck  —  Batty  —  Immer  freyere  Reflexionen  — 
Ernst  bei  der  Epoche  des  30  Jahrs.  —  5.  Sept.  Decret  als  Geh.  Rath  —  Ab- 
reise nach  Francf.       8ch  weiz  e  rr  ei  fe. 

1780.  Januar  in  der  Hälfte  zurück  ^  .  1781  ^  Fritz  Stein?  - 

1782.  10  Apr.  Adels  Diplom  —  May  Gotha  Meiningen  —  Hildburgh. 
Coburg  —  Sonneberg  —  2  Jun.  In  die  Stadt  gezogen  —  11  Jun.  Interim. 
Praesidium  der  Kammer  —  Otto  von  Wittelsbach  "V 

1783.  Jul.  Mitgl.  der  Batschischen  Qea[ellfchaß]  ^ 

1784.  [Am  4  Sept  auf  dem  Brocken  vgl.  S.  H.  Feßandacht  S.  9  mit  den 
Jahrbüchern  des  Brocken».    Magdeb.  1791.  2,  57.] 

1785.  Prüfung  meiner  Zustände  —  Was  abging  —  Reise  nach  Italien 
Vorgefetzt  —  Archenholz  Widerstreit.  —  Aberglaube  —  (Ayrenhof)  Riedesel 
Hamburger 

1786  Carlsbad  —  Redaction  m*.  8chriften  —  Herder  -  D.  3.  Sept. 
ab.  —  14  Verona  —  28  Venedig  —  18  Octbr  Bologna  —  29  Rom  -v 

1787.  Die  vier  erften  Bände  meiner  Schriften  bey  Göfchen  — 
Arcadier.  Megalio  Melpomenio  [Vgl.  V.  24,  203  ff.]  Herders  Abreise  [am 
27  Jul.  1788.] 

1788.  Rückreise.    Rückkunft.  —  Abreise  der  Herzogin  M. 

§.  238. 

28)  a.  Stella.  Ein  Schaufpiel  fftr  Liebende  in  f&nf  Akten  von  J.  W. 
Göthe.    Berün  1776,  bey  Aug.  Mylius.   2  Bl.  n.  115  8.  8. 

b.  Miinßer,  Auf  Koßen  der  Tfoffchau /pielergefellfrhaß  In  Commiffion  bey 
Perrenon.  1776.  75  S.  8.  —  c.  Schaff h.  1776.  8.  —  d.  Hamburg  und  Bremen 
1776.  8. 
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e.  Freißatt  1776.  75  8.  8. 

f.  Hanau  und  Hhchjt.    1776.  8. 

g.  Leipzig,  bey  Göfchen.  1787.  102  8.  8.  (mit  umgearbeitetem  Schlug-) 

In  den  Samlungen  H,  3.  C,  3.  F,  3.  M,  3.  8,  3.  G,  4.  Z,  6.  K,  6.  W. 
10.  P.  V.  u.  f.  w. 

a)  Stella  Ein  Schaufpiel  für  Liebende  ron  J.  W.  Odthe.  Sechftcr  Akt.  Altenbork  1771 
8.  (AUg.  d.  Bibl.  31,  496.  Alm.  d.d.  Muf.  1777,  62.)  —  b)  8tella.  Ein  8chaufpiel  fdr  Liebende 
in  fechs  Akten  von  J.  W.  Gothe.  o.  O.  1776.  78  8.  8.  —  c)  8tella,  Numer  Zwei,  oder  Fort- 
fezung  des  Gothifchen  Schaufplels  Stelle  in  fünf  Akten.  Frkf.  n.  Leips.  1776.  8.  (Alm.  d.  d. 
Mnf.  b.  Weygand  1777,  61.) 

29)  a.  Claudine  von  Villa  Bella.  Ein  Schaufpiel  mit  Gefang  von  J  W. 
G6the.   Berlin  bey  Aug.  Mylius  1776.  127  8.  8.  Vgl.  §.  236,  24. 

b.  Claudine  von  Villa  Bella.    Ein  Singfpiel.    Von  Goethe.    Ächte  Aus; 
Leipz.  G.  J.  G6fchen  1788.  126  8.  8. 

30)  Leipziger  Mufenalmanach  aufs  Jahr  1777.  Leipz.  Schwickert.  8.  iDarit 
a.  8.  21:  An  Herrn  Profeffor  Zacharia  1767.  Gbthe.  —  b.  S.  45:  Auf  einen 
gewiffen  Horcher  im  Parterre.  J.  W.  G.) 

31)  Serenaten  beim  Klavier  zu  fingen.  In  Muiik  gefetzt  von  C.  G.  Neefe. 
Leipz.  1777.    l  Sechs  von  Meißner  und  die  7.  von  Goethe). 

32)  Olla  Potrida.  1778.  Berlin,  in  der  Weverfchen  Buchhdl.  8.  (2,  205  ff. 
Gelange  aus  Lilla,  einem  Schaufpiel  von  G6the,  aufgeführt  auf  dem  Privat- 
theater zu  Woimar.  1777.  —  Auch  H,  4,  219  ff.) 

33)  Literatur  und  Theaterzeitung.    Des   erften  Jahrganges  erfter  Theü. 

Berlin,  bei  Arnold  Wever.  1778.  8. 

a.  Nr.  IX:  Pro  Ter  pi  na,  ein  Monodrama  von  Gothe,  aufgeführt  auf  einem  PriTet- 
theater  au  Weimar  im  Febr.  1778.  vgl.  Nr.  87  k;  auch  in  H,  4  u.  f.  w.  In  der  Folge  wurde 
da*  Monodrama  in  den  Triumph  der  Empfindfamkeit  eingefcbaltet.  —  b.  Fdr  das  Jahr  178*. 
Dritter  Theil.  N.  XXXVUl— XXXIX  :  Die  Fifcherinn,  ein  Singfpiel  ron  Gothe.  Auf  dem  natur 
liehen  Sehauplat*  im  Park  in  Tiefurth  bei  Weimar  vorgeftellt.  1782.  (Darin  der  Erlkimc 
Znerft  wieder  Z,  8.  —  c.  Für  da«  Jahr  1784.  (Maakenzdge.)  —  d.  Fdr  das  Jahr  178«.  (free- 
nen  ans  Iphigenie.)  —  c  n.  d  habe  ich  nicht  felbft  gefehen. 

34)  Volks-  und  andere  Lieder,  mit  Begleitung  des  Fortepiano.  In  Mullk 
gefetzt  von  Siegmund  Freyherrn  von  Seckendorf!.  Weimar,  bei  Karl  Ludolf 
Hoffmann.  1779.  q.  4.  (a.  8.  5:  Der  Fifcher.  Gbtfie.  DD.  2,  20.  —  b.  S.  14: 
Ein  Veilchen  (aus  Erwin.  DD.  2,  14).  —  c.  8.22:  Es  war  ein  Bufe).  —  Zwejte 
Sammlung,  (d :  S.  12:  Aus  Göthens  Proferpina).  —  Dritte  Sammlung.  De  flau 
1782  (e.  S.  6:  Der  König  von  Thüle.  En  war  ein  Kbnig  in  Thüle,  Ein  grtd- 
nen  Becher  er  h&U.  Aus  Göthens  D.  Faust.  Wiedergedr. :  Blätter  f.  lit.  Unter- 
haltung. 1849.  8.  919.)  - 

35)  Volkslieder.  (§.  229,  21).  Leipz.  in  der  Weyg.  Buchh.  [Erfter  Thefl 
1778.  a.  8.  309:  Klaggefang  von  der  edlen  Frauen  desAfanAga.  Morlackifeh. 
—  Zweiter  Theil.  1779.  (b  8.  3:  Das  Lied  vom  Fifcher  (mit  der  Quellenan- 
gabe: Seckendorfs  Volkslieder)  DD.  2,  20.  —  c.  S.  151:  Röschen  auf  der 
Heide.  Deutfch.  DD.  2,  19. 

36)  Das  Journal  von  Tiefurth.  1781. 

Nur  handTchrifÜich  verbreitet.  Die  Ankündigung  in  rom  15.  Aug.  1781.  Wöchentlich 
wurde  ein  Stück  handschriftlich  ausgegeben.  Man  konnte  darauf  mit  einem  Goldrtuek  oder 
mit  berchriebnem  Papier  beim  Gärtner  von  Tiefurt  abonnieren.  Es  enthielt  humorirtifcb* 
AufTMUe,  Gedichte,  Ratfei,  Anekdoten,  Ueberfetaungen  aus  alten  und  nenen  Sprachen.  Die 
Beitrage  wurden  ohne  Namen  der  Verfaßor  geliefert.  Mohre  Abfchriften  wurden  erhallen. 
Vgl.  Waehsmutb,  Weimars  Mufenhof.  8.  75. 

37)  Deutfehes  Mufeum.  Leipzig,  in  der  Weygandfchen  Buchh.  8.  (1785. 
I,  2  ff.:  Rede  bei  Eröfnung  des  neuen  Bergbaues  zu  Ilmenau,  gehalten  von 
J.  W.  von  Gothe,  den  24.  Februar  1784.) 

38)  Uber  die  Lehre  des  Spinoza  in  Briefen  [von  F.  H.  Jacobi)  an  den 
Herrn  Mofes  Mendelsfohn.   Breslau  bei  Gottl.  Löwe.    1785  8. 

Darin:  a:  Kdtt  f;  dt  M*nfck  ..  Gotik*.  (Nachgedruckt  In  den  Ephemeriden  dar  Utte- 
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ratur  and  des  Theater«.  Kilfte»  Stack.  Berlin  den  18ten  Min  1786 :  Der  Menfch.  Edel  ff 
d*r  Mtnfch  ..  Goethe.)  —   b:  Prometheus. 

39)  SchwÄbifches  Mnfeum.    Herausg.  von  Joh.  Mich.  Armbrußer.  Erfter 
Band.    Kempten  1785.  8.  (S.  1  ff.:  Szenen  aus  Iphigenie  in  Tauria, 
einem  ungedruckten  Trauerfpiel  von  G6the.  Akt  1,  I ;  3,  1.  2.  3;  4,  1.  Nach- 
gedruckt in  den  Ephemeriden  der  Litteratur  und  des  Theaters.    Berlin  1786 
Bd.  3.  S.  382  ff.   Bd.  4.  8.  10  ff.) 

40)  Journal  von  und  rar  Deutfchland.  Heransg.  v.  Siegmund  Freyh.  v. 
Bibra.  1786.  Sechftes  Stück.  4.  (S.  575:  Brief  v.  Goethe  über  Ausgabe  feiner 
Werke.  -  Wiedergedr.  im  Weim.  Jahrb.  3,  195  ff.) 

41)  Ueber  den  Zwifchenkiefer  des  Menfchen  und  der  Thiere.  Jena 
1786.  (Bonn  1831.  4.  mit  5  Kpfertafeln.) 

42)  Die  Mitfchuldigen.  Ein  Luftfpiel.  Von  Goethe.  Ächte  Ausgabe. 
Leipzig,  bey  G.  J.  Göfchen.  1787.  128  8.  8. 

43)  Die  Gefchwifter.  Ein  Schaufpiel.  Von  Goethe.  Ächte  Ausg.  Leipi. 
G.  J   Göfchen.  1787.  44  8.  8. 

§.  239. 

1 788.  . . .  Neue  Lebonsverhaltniffe.  —  Nach  innen  —  Nach  aulTen  — 
Moritz  Decemb.  —  Deffen  Schrift.  Vber  die  bildende  Nachahmung 
des  Schönen.    Braunfeh  w  -v 

1789.  Moritz  bis  ins  Früjahr  [tear  am  2.  Febr.  fchon  abgereist]  —  10. 
Febr.  Mitgl.  der  Berl.  Acad.  der  Künste  —  Revolution  —  25  Dec.  August 
gebohren.      Der  Herzogin  —  Herders  Zurückkauft  \21.  Auguß] 

1790.  Metamorphose  der  Pflanzen  gedruckt  —  Venedig  — 
Schlesien  ^ 

1791.  Optifche  Bey  trüge  1  Stück  gedruckt 

1792.  Optifche  Bey  träge  2  St.  gedr.  d.  28  Aug  vor  Longwy  an- 
gek  —  das  am  22  Capitul.  hatte  —  20  Sept  Canonade  von  Valmy  —  Düffel- 
dorf  —  Munster  —  Caffel  —  Nach  Häuf 

1793.  13  Jul  Maynz  übergeben  —  Mannh.  —  Heidelberg  —  Schloffer 
DufTeldorf  —  Munster  —  1794 

§.  240. 

44)  a.  Iphigenie  aufTauris.  Ein  Schaufpiel.  Von  Goethe.  Ächte 
Ausgabe.  Leipzig,  bey  G.  J.  Göfchen.  1787.  136  S.  8.  Vgl.  N  36.  und  R, 
LVII.  —  Vgl.  Briefe  an  Merk  S.  377.  vom  21.  Febr.  1783.  —  b.  Leip«.  Gö- 
fchen. 1790.  136  S.  8.  —  c.  Leipz.  Göfchen.  1790.  134  S.  8.  —  d.  Stuttg.  u. 
Tüb.  Cotta.  1822.  103  S.  8.  —  e.  Iphigenie  von  Goethe.  Abdruck  zur  Feier 
des  vn.  Novb.  MDCCCXXV.  Weimar.  13S  S.  u.  2  BL  4.  —  f.  Stuttg.  1846. 
16.  —  g.  8tuttg.  1847.  8.  u.  f.  w. 

B.  Düniter,  Die  drei  klteften  Bearbeitungen  voo  Goethes  Iphigenie.  Hrsg.  u.  m.  zwei 
Abbandl.  zur  Gefch.  and  vergleichenden  Kritik  de«  Stück«  begleitet.  Stuttg.  Cotta  1854.  8. 

Goethe*  Iphigenia  und  Diderot.  Von  W.  Danxel.  (In  den  Bl.  f.  UU  Unterh.  1848. 
S.  90  ff.) 

Iphigenie  auf  Tauria  in  ihrer  erften  Geflalt.  Heraaag.  v.  Adolph  Siahr.  Mit  einer  ein- 
leitenden Abb.  äber  da«  Verhältnis  der  erften  cur  zweiten  Bearbeitung.  Oldenb.  1839.  8. 

Kritifrhe  Bcurtbeilung  von  Goethe«  Iphigenie;  beleuchtet  nnd  m.  Noten  verfehen  von 
einem  Prinumeranten  de«  Wiener  TbeatcrjournaU.  Wien  1800.  8. 

C.  B.  Pudor,  Aber  Gothe»  Iphigenia,  ein  ifthet.-literar.  Verfucb.  Marienwerder.  1832.  8. 
H.  B.  Micke,  Entwurf  de«  Gange»  der  Handlung  In  Goethe«  Iphigenie.  Zeitz  1834.  4. 

—  R.  B.  Biecke,  Entwicklung  der  Handlang  in  Goethe«  Iphigenie.  Zeit«  1837.  4.  (Schal* 
Programme.) 

B.  Viehoff;  Beitrag  aar  drairu-turgifch-lfthetifchen  Erläuterung  der  Iphigenia  in  Taoria 
von  Euripide«,  m.  Rttckflcht  auf  da«  gleichnamige  Githefche  8chaufpiel.  Emmerich  1888.  1*. 

J.  P.  E.  Grererms,  Würdigung  der  Iphigeneia  auf  Tauri«  des  Euriplde«,  mit 
auf  die  Bearbeitung  Goethe«.  (Progr.)  Oldenb.  1841.  4. 

O.  Jahn,  Ueber  Goethe«  Iphigenie  auf  Tauria.  Ein  Vortrag.  Ore4f«w.  1843.  8. 
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ff.  F.  Rinne,  Goethes  Iphigenie  auf 

tur  Jabelfeier  des  Dichters.  Leipz.  1849.  8. 

45)  u.  E  g  m  o  n  t.  Ein  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzagen.  Von  Goethe.  Ächte 
Ausg.  Leipz.  G.  J.  Göfchen.  1788.  198  8.  8.  —  b.  Leipz.  G.  J.  Göfchen.  17$i 
177  S.  8.  —  c.  Stuttgart  1843.  16.  —  d.  Stuttg.  1847.  8. 

Vgl.  Kleinere  profatfche  Schriften  von  8chiller.  4,  243  ff.:  Ueber  Egmont,  Tr»uerfJ>t*! 
T.  Goethe.  (Aua  der  AUg.  Lit.  Ztg.  1788.  Nr.  227.)  Dagegen  Haber,  Werke  ISO 2.  1,  SOS  ff. 

46)  Der  Triumph  der  Empfind  famkeit.  Eine  dramatifche  Grille. 

Von  Goethe.    Ächte  Ausg.    Leipz.  G.  J.  Göfchen  1787.    1 18  S.  8. 

Der  Triumph  der  Erapftndfamkelt;  altere  Geftalt.  (In  den  Bl.  f.  Uter.  Unterh.  184* 
8.  90  ff.) 

47)  Die  Vögel.  Nach  dem  Ariftophanes.  Von  Goethe.  Achte  Ausg. 
Leipz.  G.  J.  Göfchen.  1787.  64  S.  8. 

48)  Ueber  die  bildende  Na ch ahmung  des  Schönen,  von  Karl 
Philipp  Moritz.    Braunfchweig  1788.    In  der  Schul-Buchhandlung.    52  S.  8. 

Vgl.  Goethet  W:  29,  307  ff.  V:  24,  270  ff. 

49)  Das  Römifche  Carneval.  Berlin,  gedruckt  bey  Johann  Fr. 
Unger.  Weimar  u.  Gotha.  In  Commiffion  bey  Carl  Wilh.  Ettinger.  1789.  69 
8.  1  Bl.  1  Titelvign.  u.  20  illuro.  Kpfrtfln.  4. 

50)  J.  W.  v.  Goethe,  Herzoglich  Sachfen  -  Weimarifchen  Geheimenratha, 
Verfuch  die  Metamorphofe  der  Pflanzen  zu  erklären.  Gotha,  bey  C 
W.  Etünger  1790.   3  BU.  u.  86  8.  8. 

Ettal  aar  la  Mdtamorphote  det  Plantet.  Trad.  par  Fr.  Sortt.  Gotha  1790.  8.  —  Ettal 
tar  la  Metamorphoae  des  Plantet.  In't  Franioßfcbe  uberfetzt  von  Fr.  Sorot.  Anck  unter  u» 
Titel:  Verfuch  aber  die  Metamorphofe  der  Pflanzen.  Nebft  gefchlchtlichen  Nachträgen.  Fr*a- 
sdflfch  and  Deatfch.  Stuttg.  Cotta  1831.  8. 

51)  a.  Torquato  Taffo.  Ein  Schaufpiel  von  Goethe.  Leipzig,  bey  G.  J. 
Göfchen  1790  222  8.  8.  —  b.  Andrer  Druck.  Göfchen  1790.  222  8.  8.  — 
c.  Neue  Aufl.  Leipz.  bey  G.  J.  Göfchen  1816.  222  S.  8.  —  d.  Neue  Aufl.  Leipz. 
bey  G.  J.  Göfchen  1819.  222  S.  8.  —  e.  Stuttg.  Cotta  1843.  16.  —  f.  Stuttg. 
Cotta  1847.  8.  u.  f.  w. 

Aug.  W.  Seklegel,  Torquato  Taffo      Goethe.   Göttinger  gel.  Ana.  und  in  8chl't  krtt. 
.  1,  15  ff. 

Fr.  Lemiti,  Ueber  Goethes  Torquato  Taffo.   Kouigtb.  1839.  8. 
6.  Fr.  Eefell,  Ueber  Goethet  Torquato  Taffo.   Rinteln  1849.  8. 

L.  Eckard»,  Vorlefungen  Aber  Goethet  Torquato  Taffo.  Mit  einem  Vorworte  von  Troxler. 
1852.  8. 

ff.  Dünner,  Goethe«  Taffo  tum  erftenmal  vollftändlg  erläutert.  Leipz.  Dyk.  1854.  8. 
C.  A.  Miller,  Goetke-Taffo.  Dramatifcke*  Gedickt.  Jena  1853.  8. 

52)  a.  Fauft.  Ein  Fragment.  Von  Goethe.  Ächte  Atisgabe.  Leipzig, 
bey  Georg  Joachim  Göfchen  1790.  168  S.  8.  (Die  Ausg.  1787  ift  nur  Titel- 
aufl.  des  Gebten  Bds.  von  G.) 

Vgl.  Anton  Reifer  von  Kllfcbnlg.  Berl.  1794.  8.  210  f.,  wo  eine  ron  Goethe  Terworfn« 
Stelle  mitgeteilt  wird. 

b.  in  8.,  Bd.  8.  —  c.  Fauft.  Eine  Tragödie  von  Goethe.  Tübingen,  in  der 
J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung  1808.  309  8.  16.  —  d.  Fauß.  Eine  Tragödie 
von  Goethe.  Zweite  Aufl.  Leipzig  und  Tubingen,  bei  Siegert.  1809.  8.  —  e.  in  Z., 
Bd.  8.  —  f.  Köln  1814.  8.  —  g.  Fauft.  Eine  Tragödie  von  Goethe.  Stuttg. 
u  Tftb.,  in  der  J.  G.  Cottafcben  Buchh.  1816.  309  8.  16.  —  h.  Fauft  Eine 
Tragödie  von  Goethe.  Neue  Ausg.  8tuttg.  u.  Tftb.,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen 
Buchhandlg.  1822.  309  8.  12.  -  i.  Stuttg.  Cotta  1825.  309  S.  16  —  k.  in 
K.,  8.  in  W.,  12.  —  L  Neue  Anönge.  Stuttg.  u.  Tubingen,  in  der  J.  G.  Cotta- 
fchen  Buchh.  1830.  16  —  m.  Neue  Aufl.  Stuttg.  1&33.  16.  —  n.  in  P.  — 
o.  in  V.,  Bd.  11.  -  p.  Stuttg.  Cotta  1843.  8  S.  —  q.  8tuttg.  1844.  16.  u.f.  w. 

Mit  Zeichnungen  von  Engelb.  Seibortz.  Stuttg.,  Cotta  1852-53.  165  S. 
Fol.  mit  13  Stahlftichen  u.  17  Holzfchn. 

Der  zweite  Teil  erfchien  zuerß  in  den  nachgeladenen  Schriften.  Stuttg. 
Cotta  1833.  Bd.  1  und  einzeln:  Stidtg.  Cotta  1833.  16. 
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(C.  F.  Gdfckal.)  Urb  er  GÄthes  Fauft  and  deffen  Fortfetzung.  Nebft  einem  Anhange  vom 
•wlgen  Jaden.  Letpt.  1824.  8. 

H.  F.  W,  Hinricke,  kfthetlfche  Vorlefungen  dber  Goethe1!  Fauft.  Hallo  1 525.  8. 

(F.  Fkilippi.)  Einige  Andentnngeo  dber  die  Darftellung  det  G6thefchen  F»uit.  Dread. 
1829.  8. 

F.  A.  Rauch,  Vorlefungen  Aber  Gdthes  Fauft.  Büdingen  1830.  8. 
K.  E.  Schubartk,  Ueber  Goethes  Fauf1.  Vorlefangen.  Berl.  1830.  8. 

L.  Blechflein),  Die  Darftellung  der  Trag6die  Fauft  von  G&the  auf  der  Buhne.  Stuttg. 
1831.  12. 

AT.  Rofenkrant,  Gelftllch  Nachfpiel  zur  Tragödie  Faaft.  Iferlohn  1831.  8.  —  Ueber  Er- 
klärung und  Fortfetxung  de«  'Fault'  im  Allgemeinen,  und  Insbef.  dber  'Chriftl.  Nachfpiel  mr 
Tragödie  Fauft.'  Leipz.  1831.  8. 

C.  F.  G(bfche)l,  Herolds  Stimme  su  G&thes  Fauft  erften  und  tweiten  Theils,  mit  bf  run- 
derer Beziehung  auf  die  8chlu8feene  des  erften  Theils.  Leipz.  1831.  8.  —  K  E.  Schubartk, 
dber  Goethes  Fauft.  Hlrfchb.  1833.  4. 

C.  Loewe,  Commentar  «am  zweiten  Theil  des  Goethefchen  Fauft.  Berl.  1834.  8.j  beur- 
»heilt  von  Ä.  E.  Fruit.  Berl.  1834.  8. 

AT.  Enk,  Briefe  dber  Goethes  Fauft.  Wien  1834.  8. 

F.  Deichs,  Goethes  Fauft.  Andeutungen  dber  Sinn  und  Zusammenhang  des  erften  und 
zweiten  Theiles.  Koblenz  1834.  12. 

C.  G.  Canu,  Briefe  über  Goethes  Faaft.  Lelpz.  1835.  8. 

W.  E.  Weher,  Goethes  Faaft.  Ueberflchtliche  Beleuchtung  beider  Theile.  Halle  1836.  8. 

CA.  H.  Weiße,  Kritik  und  Erläuterung  des  Goethefchen  Fauft.  Nebft  einem  Anhang« 
aar  fittllchen  Beurtheilung  Goethes.  Leipz.  1837.  8. 

Carl  Sch&nbom,  Zur  Verftandigang  dber  Goethes  Fauft.  Bresl.  1838.  8. 

Ferd.  Rbfc,  Ueber  die  feenifebe  Darftellung  des  Goethefchen  Fauft  u.  Seydlmanns  Auf- 
falTung  des  Mephiftopholcs.  Berl.  1838.  8. 

J.  Leutbecher,  Ueber  den  Fauft  v.  Goethe.  Ntlrnb.  1838.  8. 

Sal.  Cramer,  Zur  klafdichen  Walpurgisnacht  im  zweiten  Theile  des  Goethefchen  Fanft. 
Zdrich  u.  Wlnterihur  1843.  8. 

F.  A.  Härtung,  Beiträge  «ur  populären  Erklärung  des  Fauft.  Scbleußng  1844.  4. 

F.  r.  Sollet,  Zur  Erläuterung  des  zweiton  Theiles  vom  Goethefchen  Fauft.  Fdr  Frauen. 
Bresl.  1844.  8. 

Ueber  Goethes  Fauft.  Zwei  dramaturgifche  Abhandlungen  von  Jul.  Mofen  und  Ad.  Stahr. 
Oldenb.  1845.  8. 

Ed.  Meyer,  Studien  zu  Goethes  Fauft.  Altona  1847.  8. 

Ueber  den  Prolog  zu  Goethes  Fauft.  Berl.  1850.  8. 

H.  Dünner,  Goethes  Fauft,  vollftandig  erläutert.  Leipz.  1851.  H.  8. 

Th.  Paur,  Ueber  Goethes  Fauft.  Bresl.  1853.  8. 

J.  F.  Horn,  Ueber  Idee  and  Zafammeahang  der  Goethefchen  Faufttragodle.  Glückftadt 
1853.  4.  (Programm.)  Kiel  1854.  8. 

F.  A.  Hartuni,  Ungelehrte  Erklärung  des  Goethefchen  Fauft.  Leipz.  1855.  8. 

(S.  Letinfuin),  Fauft  und  Hamlet.  Berl.  1855.  8. 

£.  J.  Saupe,  Goethes  Fauft.  Erläutert.  Leipz.  1856.  8. 

d.  Grün,  Goethes  Fauft.  Briefwechsel  mit  einer  Dame.  Gotha  1856.  8. 

Goethe's  Fauft,  in  Bezng  auf  Scenerie  und  BUhnendarftellung.  Von  Carl  Werel.  Breslau. 
Im  Selbftverlage  den  Verfaffers.  1857.  58  S.  und  1  Bl.  8. 

53)  Jery  und  B&tely.  Ein  Singfpiel.  Von  Goethe.  Achte  Ausgabe. 
Leipzig,  bey  Georg  Joachim  G6fchen  1790.    56  S.  8.  — 

Geringe  aus  Jery  und  Bately.  Singfplel  in  einem  Act  von  Gelbe.  Muflk  von  J.  A. 
J-ecerf.  22  8.  8. 

54)  a.  8  ch  er  z,  L  i  f t  und  R  a  ch  e.  Ein  Singfpiel.  Von  Goethe.  Ächte 
Aasgabe.  Leipzig,  bey  Georg  Joachim  G6fchen  1790.  96  S.  8.  —  b.  Scherz, 
Liß  und  Rache.  Singfpiel  in  2  Aufzügen  v.  (tot he.  Die  Mvfik  iß  von  Hrn. 
Peter  Winter.    Für  das  k.  k.  Hoftheater.    Wien  Walli$haufer  lHfMJ.  56  8.  8.  — 

55)  J.  W.  von  Goethe,  Beytrage  zur  Optik.  Erftes  Stfick  mit  XXVII 
Tafeln.    Weimar,  im  Verlag  des  InduTtrie-Comptoirw  1791.  63  S.  8. 

—  Zweytes  Stück.  Mit  einer  groOen  colorirten  Tafel  und  einem  Knpfer. 
Weimar,  im  Verlag  des  Induftrie-Comptoirs  1792.    30  S.  8. 


890  Buch  6.    Nationale  Dichtung.  §.241.  Goethe. 


56)  Deutfche  Monatsfchrift.  Berlin,  bey  Friedrich  Vieweg,  dem  Alteren.  8. 

—  Darin  a.  1791.  Juny  S.  81-87  Sinngedichte.  Obthe.  —  b.  8.  183  ff:  Prolog. 
Gefprochen  bey  Eröffnung  des  neuen  Theaters.  Weimar  den  7.  May  1791. 
Obthe.  —  c.  July.  S.  185  ff.  Elegie.  Rom,  1789.  Obthe.  —  d.  S.  264.  Sinn- 
gedieht. Obthe.  —  e.  Oktob.  S.  H9  ff:  Sinngedichte.  Obthe.  —  f.  1792.  Man. 
S.  251.  Epilog  gefprochen  von  V.  •  noifelle  Neumann.  Weimar,  31.  Dec 
1791.  Obthe.  —  g.  Auguft.  S  361.  Epilog,  Weimar  11.  Juni.  Obthe.) 

57)  Der  Groß-Cophta.  Ein  Luftfpiel  in  fünf  Aufzögen  von  Goethe. 
Berlin.    Bey  Johann  Friedrich  Unger.  1792.  241  S.  8. 

58)  Der  Bürgergeneral.  Ein  Luftfpiel  in  einem  Aufzuge.  Zweyte 
Fortfetzung  der  beyden  Billets.  Berlin.  Bey  Joh.  Friedr.  Unger.  1790.  138 
8.  a    (Vgl.  §.  224,  387,  11  und  13.) 

59)  Urania  für  Kopf  und  Herz,  herausgegeben  von  J.  L.  Ewald.  Erfter 
Band,  welcher  die  fechs  erften  Stücke  enthalt.  Hanover,  in  der  Helwingfchen 
Hofbuchhandlung.  1794.  8.  (Darin  S.  53:  Sehnfucht.  Melod.  O!  Vater  der 
Barmherzigkeit  etc.  Dies  irird  die  letzte  Thrän  nicht  feyn. .  Obthe.  Wiedergedr. 
in  S.  H's  Feftandacht  8.  8.) 

60)  a.  R  e  i  n  e  k  e  F  u  ch  s  in  zwölf  Gefangen.  Berlin.  Bei  Joh.  Fr.  Untrer 
1794.  2  Bl.  491  S.  8.  (Die  Druckfehler  flnd  nicht  berichtigt;  alfo  nur  be- 
fondre  Ausgabe  des  zweiten  Bandes  von  U.)  b.  Reinecke  Fuchs.  In  zwölf 
Gef&ngen  von  J.  W.  v.  Goethe.    Leipzig,  F.  A.  Brockhaus.    1822.    49t  S  8. 

—  c.  Reineke  Fuchs.  In  zwölf  Gefangen  von  J.  W.  von  Goethe.  Stuttg  n. 
Tüb.,  Cotta  1832.  229  S.  8.  —  d.  Reineke  Fuchs  von  Wolfgang  von  Goethe 
mit  Zeichnungen  von  Wilhelm  von  Kaulbach  geftochen  von  R.  Rahu  und  A. 
Schleich.  Stuttgart  und  Tübingen.  J.  G.  CottaYcher  Verlag.  1846.  4  BU. 
u.  257  S.  4. 

Vgl.  |.  100,  15. 

§.  241. 

1795.  Die  Hören  —  Vergleichende  Anatomie  —  Osteol.  Schema  — 
Carlsbad  ^  X  e  n  i  e  n 

1796.  Wilh.  Meister  [vollendet]  —  Cellini  —  Emigrirte  —  Iffland 

—  Jena.  Korners  Gr.  Gessler  [Körner  in  Dresden  und  Oraf  Oeßler]  —  Alexis  üd 
Dora  —  Pflanzen  Schmettert  Wachsthum.  Metam.  —  Morphologie  — 
Herrmann  und  Dorothea  —  Chromatic  —  Zur  Leipziger  Meffe  ^  Der 
Menfch  kann  nur  mit  feines  Gleichen  Leben  und  auch  mit  denen  nicht  denn 
er  kann  auf  die  Länge  nicht  leiden  daff  ihm  jemand  gleich  sey.  —  Voltaire. 
J'ai  eu  bien  raison  de  dire  en  parlant  de  Descartes  que  la  geometrie  laifTe 
resprit  comme  eile  le  trouve.  Lettre  XXVI  a  Richelieu  1752  —  V  [oitairt]. 
Si  les  etres  pensans  etoit  libres  ils  se  rafiambleroit.  L.  LXVIII  a  Cideville  175j. 

1797.  Cellini  —  Chromatic.  Erfte  Farben-Tafeln  —  M  etamor- 
phose  der  Insecten  —  Schiller  Plan  zu  Wallenft  —  Herrm.  u.  Doro- 
thea —  der  neue  Pausias.  Braut  v.  Corinth.  Bajadere  —  Beyde 
Humbolds    —  Max  Jacobi  —  Wilhelm  Schlegel  —  Scherer  —  Fr.  Schlegel 

—  Galvanismus  —  Chemisches  —  Wolfs  Prolegomena  —  Naive  und  Senti- 
mentale Dichtk  -  Schiffbau.  ^  Fauft  Schema  —  Hirt  —  Briefe  verbrannt 

—  30  Juli  von  Weimar  [in  die  Schweiz] 

1798.  Bibliothec  —  Farbenlehre  Geschichte.  —  Allgemeine  Natur- 
forschung —  Fichte.  Sendlings  Welt  &[eele]  —  Meyer.  Aufsatze.  Wolf  —  Pro- 
pylaen.  Euphrosyne  —  Rosla  Gut  Müllerinnen  -  Celliui  —  Florent. 
Geschichte  —  Schill[ers]  Wallenftein.  —  [Schiller]  nach  Weimar  —  Achill  eis. 
Ilias.  Schemata  ff.  —  Humbold  --  Iffland.  van  Marura  —  Thouret.  Schlosf. 

—  Theater  Veränderung   -  Eröffnung  Octbr.  'v  Wachler  gegen  Mahler.  — 

1799.  Schiller  öfter  in  Weimar  —  die  Piccolomini  30.  Jan.  —  Wallenstein 
20.  Apr.  —  Böttiger.  Am.  v.  Imhof  Kotzebue  —  Herders  Metacritic  —  la 
Roche.  Aug.  W.  Schlegel  —  Müuzen  —  Konig  v.  Preuffen  Jul.  —  Farben- 
lehreTschudi  —  Ausstellung  erste.  Paris  u.  Helena  —  Achilleis  Flaxmann 

—  Naturge  dicht  —  Rosla  —  Sammler.  Equipage  -  Dilettantismus  — 
Herrmann  ud  Dorotb.  gedr.  —  Schell[tn^s]  Natur  Ph.  SchJ[eyefc]  Lucinde 
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T[ieck$]  Zerbin  —  Ausg.  m.  Werke  projectirt  —  Redaction  der  kl. 
Gedichte  —  Winkelmanns  Briefe.  Mond  "%<  Mahomet  Stephanie 
de  Bourbon  Conc[eption]  der  natnrl.  Tochter  —  Allgemeines  Schema 

—  nber  Natur  und  Kunst.  —  Schäkespears  Apocrypha  —  Johnsons  Tragödien 

—  Charpentier  —  Bury  — 

1800.  Vorstellung  von  Mahomet.  30.  Jan.  —  Schloffbau  —  Botanic 

—  Telescop  Schloffbau  —  Bury  Portrait  —  Nach  Leipzig  im  April  —  16. 
May.  —  Schiller  Macbeth.  Maria  Stuart  —  Tieck  und  Frau  —  Damen- 
k[afender).  Die  guten  Frauen.  "V  Tancred  geeud.  Decemb.  —  Helena 
sum  Faust  —  Ausstellung  zweyte  Hector  u.  Audromache  -  Propylaeen 

—  Palaeophron  ud  Neoterpe  —  Maria  Stuard.  — 

1801.  Von  Jena  zurück  mit  einem  ungeschickt  zurückgeworfnen  Catharr 

—  Ungeheure  Krankheit.  —  Theophrast  von  den  Farben  —  Taue  red  d.  3 
gespielt  —  Faust  —  Hartmann  —  Rosla.    Veränderte  Pachtung.  Faux  frais 

—  Bauwesen.  Schlosf.  Gens  ^  Pyrmont  —  Güttingen  —  Concurrenz  Stücke 

—  Kunstau8ftellung  dritte  —  Achill  auf  Scyros  Achill  und  die  Fltiffe  — 
Mad.  Vnzelmann  —  Tieck  —  Sch\[egeU]  Jon.  Proben  —  Naturl.  Tochter 
1  Act.  —  Propylaeen  —  Colleg.  R.  v.  Beck. 

180?.  Naturliche  Tochter  —  Buttners  Tod  und  Demenagement  — 
Zelter  —  Rosla  —  Bau  des  Lauenstede  r  Hauses  May  —  Alarcos  —  Was 
wir  bringen  26  Jan  —  Halle.  Langenbogen.  Wettin  —  August  confirmirt. 
13  Juni  —  Himly  —  Comp.  Anatomie  Cellini  —  Ausstellung  IV  — 
Perseus  ud  Andr.  —  Blumonbach  —  Vosf  —  Stolberg  kuthol  —  novizen  — 
Neue  Halb[rhri/ten]  Renegaten  —  Klosterbruder  —  Stembald  —  ?  — 

1803.  Natürl.  Tochter  —  Cellini  —  Münzen  der  neuen  Epoch  —  Di 
Hauptsendung  II.  Aug.  —  Eugenie  Vorstellung  2.  Apr.  —  Schelver  — 
Vosf  -  Lauchstedt.  Halle  —  Götz  —  Gruner.  Wolf  —  Schlosf  bezogen  — 
Scbieshaus  "V  König  von  Schweden  -  Händel  wegen  der  A.  L.  Z.  Muhsame 
Vorarbeiten  —  Ausstellung  V  Polygnot  —  Aufgabe  Cyclop  —  Burgerge- 
neral? —  Runge  —  Frau  v.  Stael 

1804.  Jenaische  All gnm.  Litt.  Zeitung  —  Philostrat  —  Vo  ff  Ge- 
dichte —  Frau  von  Stael  [an  Schlegel  empfolen]  —  Constant  —  Goetz  v. 
Berl.  —  Teil  aufgeführt  17.  Mart.  -  Medaillen  —  Chromatica.  Lond. 
8oc.  —  Leipziger  Min.  —  Ausftellung  sechste.    Sundfluth  Überschwemmung 

—  25  Sept  Praesident  der  Naturf.  Gesollsch.  —  22  Octobr  Praes.  der  Mineral. 
Ges.  "V  Erbprinzeff  —  Raineaus  Neffe 

1805.  Französische  Litteratur  in  Verbindung  mit  R am.  Neffen  —  Kranck- 
heit  —  Schillers  Tod.  9  May. 

§.  242. 

61)  Die  Hören  eine  Monatsfchrift  herausgegeben  von  Schiller.  Tubingen, 
in  der  .1.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.    8.  Darin: 

a.  1795.  I.  1,  8.  1  ff:  Erlte  Eplflol.  -  b.  8.  49  ff:  Unterhaltungen  deutfeher  Ausge- 
wanderten. (Fortfetzung  2,  1.    II.  4,  41.    in.  7,  50.  9,  45.    IV.  10,  108  Mabrchen.)  -   c.  IL 

1,  95:  Zweyte  Eplftel.  —  d.  II.  5,  50:  Litterarifcber  Hansculottinmus.  —  c.  II.  6,  1 :  Elegien 
1— *0.  —   f.  III.  9,  80:  Auf  die  Gebnrt  de«  Apollo.  Nach  dem  Griechifchen.  —    g.  1796.  V. 

2,  20  ff:  Verfuch  über  die  Diebtungen,  au»  dem  franz&flfchcn  der  Mad.  Stael.  —  h.  V,  1.  ff. 
Cellini.  (Portfetrung  VI,  6,  1.  VII.  7,  1.  9,  1.  10,  70.  VTII.  11,  1.  IX.  1,  59.  2,  75.  3,  45.  X.  4. 
43.  6,  1.)  Vgl.  Nr.  73.  —   I.  VII.  8,  29:  Briefe  auf  einer  Reife  nach  dorn  Gotthardt. 

62)  a.  Wilhelm  Meifters  Lehrjahre.  Ein  Roman.  Herausgegeben 
v»n  Goethe.  Erfrer  Vierter  Hand.  Berlin,  Unger.  1795-9«.  IV.  8  —  b. 
Tübingen,  Cotta.  1806.  DT.  4Ö0  u.  534  S.  8.  c.  Stuttg.  u.  Tub.  Cotta.  1836. 
IL  8. 

Dan.  Jenifeh  über  die  hervorftecbcndAen  Eigentümlichkeiten  vonMeifters  Lehrjahren. 
°.    iL  l  »     '  wodurch  diefer  Roman  ein  Werk  ron  Goethes  Hand  Ift.  Ein  afthet.  moral 
\errucb.  Bert.  1797.  8.  -    Fr.  Srkltgtl,  Charakteriftik  den  Willi.  Meiftor.  (in  den  Charakter!- 
Hiken  und  Kritiken.  1801.  I  N.  4.  8.  132  ff.  -    (F.  hvchkotu,  Bekonntniffe  einer  fchönon 
Seele  von  ihr  folbft  geschrieben.  Berl.  180«.  8.) 

—  Ftr*-  Gr«9orori*;  Goethe«  Wilhelm  Melfter  [Lehr-  u.  Wanderjahrc]  In  feinen  foclali- 
rUTchen  Elcmtnten  «nlwlckelt.  Koaig»b.  1849.  8.  ' 
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63)  Voß  Mufenalmanach  f.  1796.  (S.  42.  Die  Liebesgötter  auf  dem  Markte. 

v.  Obthe.  —  8.  96:  Das  Wiederfehen.  v.  Obthe.) 

64)  Schillers  Mufenalmanach.  Darin  für  1796. 

a.  8.  5:  Nahe  des  Geliebten.  —  b.  S.  13:  Der  Befuch.  —  c.  8.  40:  Verfchledene 
Empfindungen  an  Einem  Platze.  —  d.  8.  83:  Meeresstille.  Glückliche  Fahrt.  —  o.  8.  88: 
Kophtiacbe  Lieder.  1.  2.  —  f.  8.  95 :  Antwort  bey  einem  gefellfchartlicben  FragefpieL  — 
g.  S.  141:  Prolog  zu  dem  Schauspiele :  Alte  Zeit  ..  —  h.  8.  205:  Epigramme.  Venedig 
1790.  1—103.  —  für  1797.  i.  8.  1  ff:  Alexis  und  Dora.  —  k.  8.  28:  Vaterlicher  Rath.  Der 
Biedermann.  Würde  der  Kleinen.  Der  Würdigste.  —  1.  8.  29:  Der  Erfte.  Ultima  Ratio.  Wer 
will  die  Stelle.  Zum  ewigen  Frieden.  —  m.  8.30:  Zum  ewigen  Krieg.  Unterschied.  Urfache, 
An  den  Selbftherrfcher.  —  n.  S.  31:  Der  Mininer.  Der  Hofmann.  Der  RAthsherr.  Der  Nacht- 
wächter. —  o.  8.  41:  Das  Heilige  und  Heillgfte.  —  p.  8.  56:  Der  Freund.  —  q.  8.  68: 
Hufen  und  Grazien  in  der  Mark  (Schmidt  r.  Werneuchen].  —  r.  8.  110:  Der  Chinefe  in 
Rom  IJtan  Paul).  —  s.  8.  143:  Die  Eisbahn.  —  t.  8.  182  ff:  Tabul*  voüvss.  Von  G.  a.  8. 
—  u.  8.  187  ff:  Vielen.  V.  G.  n.  8.  —  v.  8.  192  ff:  Einer.  G.  u.  8.  —  w.  8.  197—308. 
Xeniea.  (DD.  2,  175—192.) 

Die  Xenien  aas  Schillers  Mafenalmanach  für  das  Jahr  1797.  Oefchichte 
Abdruck  und  Erläuterung  derfelben.  Danaig  1833.  16.  —  E.  Boas,  Nachtrage 
zu  Goethes  fämmtlichen  Werken.  Leipz.  1846.  S.  45  ff.  —  E.  Boas,  Schiller 
und  Goethe  im  Xenienkampf.  Stuttg.  1851.  Cotta.  II.  308  u.  300  S  8-  —  E. 
J.  Saupe,  Die  Sehiller-Goethefchen  Xenien.  Erläutert.  Leipz.  1852.  xiv  u.  328 
S.  8.  —  Schiller's  und  Goethe's  Xenien-Manufcript  Zum  erftenmal  bekannt 
gemacht  von  E.  Boas  und  hrsg.  v.  Wendelin  v.  Maitzahn.  Berl.  1856.  xiv  u. 
363  S.  8. 

a)  Oegengefcbenkc  an  die  Sudelköche  zu  Jena  und  Weimar,  von  einigen  dankbares 
Giften  [Dyh  u.  ManfoJ  1797.  31  8.  8. 

b)  Literarlfche  Spioßruthen,  oder  die  hochadligen  und  hoch  berüchtigtes  Xenien.  Mit 
erläuternden  Anmerkungen  ad  modnm  Minellii  et  Ranüerl.  [Vom  Prediger  Dan.  Jenifch  ia 
Berlin.]  Weimar,  Jena  und  Leipzig  im  eifernen  Zeitalter  der  Humanität.  [1797.  Berlin  bei 
Rein.J  184  8.  8. 

c)  Anhang  tu  Schiller's  Mufenalmanach  für  das  Jahr  1797  von  Friedr.  Mcolai.  Berlin  a. 
Stettin  1797.  217  8.  8. 

d)  Dornenftücke,  nebft  einem  Memento  mori  für  die  VerfafTer  der  Xenien.  Mannbeic 
1797.  8.  Zweite  Aufl.  1798.  8. 

e)  Mückcnalmanach  für  das  Jahr  1797.  Leben,  Thaten,  Meinungen,  Schicksale  und 
letztes  Ende  der  Xenien  im  Jahr  1797.  Peft.  163  S.  8. 

f)  Die  Ochflado,  oder  freundfohaftliche  Unterhaltungen  der  Herren  Schiller  und  Goethe 
mit  einigen  ihrer  Herren  Collegen.  Von  Aua.  Fr.  Cran*.  1797. 

g)  {Mag.  Voigil  Berlocken  an  den  Schillerfchen  Mufenalmanach  auf  das  Jahr  1797.  Jena 
und  Weimar.  37  S.  8. 

h)  An  die  Xeniophoren.  Ein  kleines  Meßprifent.  1797.  16  8.  8. 

i)  Kran  und  Schnelle  des  alten  Peleus  (Gleiml.  Im  J.  1797.  30  8.  8. 

k)  Parodien  auf  die  Xenien.  Ein  Körbchen  voll  Stachelrofen,  den  Herren  Goethe  und 
Schiller  verehrt,  mit  erläuternden  Anmerkungen  zum  Verftande  der  Xenien.  1797.  Gedruckt 
auf  febwere  Korten  des  Verfaffors.  [Gottlob  Xathanael  Fisher  in  Halberftadt.]  70  8.  8. 

1)  Trogalien  tur  Verdauung  der  Xenien.  Kochftadt,  zu  finden  in  der  8peifekammer. 
{Von  Chrfl*.  Furchleg.  Fulda  in  Halle.l  1797.  63  8.  8. 

m)  Urians  Nachricht  von  der  neneften  Aufklarung  nebft  einigen  andern  Kleinigkeiten. 
Von  dem  Wandsbecker  Bothen  (ClaudiutJ.  Hamb.  1797.  24  8.  8. 

n)  Urians  Nachricht,  nebft  Antwort.  Germanien  1797.  8. 

o)  Ein  Paar  Worte  zur  Ehrenrettung  unfrer  deutfehen  Martlale.  1797.  3t  8,  8. 

p)  Aeakus.  Oder  Fragmente  aus  den  Gerichtsakten  der  Hölle  über  die  Xenien.  Zern 
Beftcn  eines  Feldlaiareths  für  Gelehrte  herausg.  v.  Joh.  Ad.  Rehen fter».  Deutfchland  1797. 
124  8.  8. 

q)  Triumph  des  deutfehen  Witeos.  Heransg.  von  C.  F.  T.  Voigt.  Leipt.  1798.  8. 

r)  Das  lotste  Tafcbenbuch  auf  das  achtiehnte  Jahrh.  Die  Meufchllchkelt  der  deutfrhen 
Mufenalmanache  auf  das  Jabr  1800.  Pirna.  8. 

0  Gemmen.  Tafchenbuch  für  Schillers  Freunde  auf  das  J.  1808.  Vom  Verf.  das  goldnee 
Kalbes.  (Bentel-Sternau.)  Carlsr.  16. 
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t)  F.  C.  Cramer,  Menfchllches  Leben  8t.  19.  (Cramer  der  Kriemer  a.  f.  w.  St.  1.)  Altona 
1797.  160  8.  8. 

65)  Schiller»  Mufen-Almanach  f.  d.  Jahr  1798.  Tübingen,  Cotta.  12. 

Darin:  a.  8.  1  ff:  Derneae  Paufias  nnd  fein  Blumenmädchen.  —  b.  8.  82:  Der 
Zauberlehrling.  [Xack  Wielands  Lukian  1788.  I,  191  ff.}  DD.  2,  91.  —  c.  8.4«:  Der 
8ch atcgraber.  DD.  8,  92.  —  d.  8.  88:  Die  Braut  von  Corintb.  Komanze.  —  e.  S. 
144:  Legende.  {Die  'attdeutfcke  Heiligenfage.  Aue  mündlicher  Veberlieferung  teörtlich  aufge- 
zeichnet ron  K[o]eh'  in  Büfchinge  wöchentl.  Xachrichlen  1816.  2,  S,  ifl  nur  Profaauflbfung  des 
Goethefchen  Gedichte».}  —  f.  8.  179:  An  Mignon.  —  g.  8.  188:  Der  Gott  nnd  die  Baja- 
dere. Indifche  Legende.  [Offne  Thür  tu  dem  verborgnen  Heidenthum.  .\ürnb.  1663.  S.346.  Veberf. 
des  Gentiliemu»  referratm*.  Gent.  1649.)  —  b.  8.  228 :  Erinnerung.  Wenn  die  Reben  wieder  blühen. 
DD.  2,  92.  —   i.  8.241:  Abfchied.  —  k.  8.  287:  Der  neue  Amor. 

66)  a.  Tafchenbuch  für  1798.  Herr  mann  und  Dorothea  von  J.  W.  v. 
G6the.  Berlin  bey  Friedrich  Vieweg  dem  älteren.  7  Bl.  Kalender.  174  S.  12. 
und  8  Kupfer.  (Drei  Ausgaben.  I.:  in  gewirkter  Seide  2*/s  Thlr.  IL:  in  Ma- 
roquin 2V»  Thlr.  III.:  in  buntem  Umfchl.  l»/t  Thlr.) 

Vgl.  Goethe  an  Meyer  5.  Dec.  1796  und  28.  Apr.  1797.  —  Der  Stoff  ift  au«  dem  'lieb- 
thatigen  Gera  gegen  die  Saltaburgifchen  Emigranten'.  1738.  8.  wiederholt  In  Göckinga  voll- 
kommner  Emigrationagefchichte  der  au«  Salzburg  vertriebenen  Lutheraner.  Frankf.  n.  Leipi. 
1784.  4.  I,  671. 

b.  Herrmann  und  Dorothea  von  J.  W.  v.  G6the.  Neue  Ausgabe  mit  zehn 
Kupfern.  Braunfchweig,  bei  Friedrich  Vieweg.  1799.  235  S.  8.  —  c.  Braunfchw. 
Vieweg.  1799.  231  S.  8.  —  d.  Jfernnann  und  Dorothea.  Zweite  verbefferte 
Auflage,  o.  0.  1799.  152  S.  8.  m.  6  Kpfem  von  Chodotciecki  und  Küffner.  — 
e.  Herrm.  u.  Dor.  o.  0.  1804.  97  S.  8.  m.  Goethe»  Bilde  u.  3  Kpfrn,  —  f. 
Goethe1«  neue  Schriften.  Herrmann  und  Dorothea.  M  11  Kpfern.  Neue  Aufl. 
Braunfchw.  Vieweg.  1806.  8.  —  g.  Horrmann  u.  Dor.  Neue  Ausg.  m.  einem 
Titelk.  Brfchw.  1807.  Vieweg.  174  8.  16.  —  h.  Herrm  u.  Dor.  Neue  Ausg. 
m.  10  Kpfern.  Brfchw.  Vieweg.  1808.  235  S.  8.  —  i.  Herrm.  u.  Dor.  Wien  u. 
Prag,  bei  Haan.  1810.  127  S.  8.  —  k.  Herrm.  u.  Dor.  Brfchw.  Vieweg.  o.  J. 
88  S.  8.  —  1.  Herrm.  u.  Dor.  Neue  Ausgabe.  Brfchw.  Vieweg.  o.  J.  187  S. 
16.  mit  1  Kpferftich  und  1  Vignette.  —  m.  Herrm.  u.  Dor.  Neue  Ausg. 
Brfchw.  Vieweg.  o.  J.  204  S.  16.  m.  Titelholzfchn  u.  Vign.  —  n.  Herrm.  u. 
Dor.  Neue  Aufl.  m.  10  Kpfrn.  Brfchw.  Vieweg.  1813.  8.  —  o.  Hermann  und 
Dorothea  von  Goethe.  Stuttg.  u.  Tüb.  Cotta.  1814.  107  S.  16.  —  p.  Herrmann 
u.  Dorothea.  Von  J.  W.  v.  Göthe.  Neue  Ausg.  m.  1  Kpfer.  Brfchw.  Vieweg. 
1814.  12.  —  q.  Hermann  u.  Dor.  v.  Goethe.  Stuttg.  u.  Tub.  Cotta.  1817.  107 
S.  16.  —  r.  Herrmann  u.  t>or.  v.  J.  W.  v.  G6the.  Neue  Ausg.  Braunfchw. 
Vieweg.  [1820].  221  8.  m.  10  Hohefehn.  16.  —  f.  Herrmann  u.  Dor.  Von  J. 
W.  v.  Goethe.  Neue  Aufl.  Brfchw.  Vieweg.  1823.  8.  —  t.  Herrm.  u.  Dor. 
von  J.  W.  v.  Göthe.  Neue  Ausg.  Brfchw.  Vieweg.  1826.  '239  S.  16.  m.  10 
Holzfchn.  —  u.  Hermann  u.  Dor.  von  Goethe.  Stuttg.  u.  Tüb.  Cotta.  1829. 
107  8.  16.  —  v.  Hermann  und  Dor.  v.  J.  W.  v.  Goethe.  Neue  Ausg.  M.  1 
Titelk.  v.  Stober  u.  10  Vign.  Braunfchw.  Vieweg.  1829.  16.  —  w.  Herrn,  u. 
Dor.  v.  J.  W.  v.  Göthe.  Neue  Pracht-Ausg.  m.  4  Kpfrn.  Brfchw.  Vieweg. 
1829.  8.  —  x.  Hermann  u.  Dor.  v.  J.  W.  v.  Gothe.  Neue  Ausg.  M.  1  Titelk. 
n.  9  Vign.  Braunfchw.  Vieweg.  1830.  204  S.  16.  —  y.  Herrn,  u.  Dor.  Wohlf. 
Ausgabe.  Brfchw.  Vieweg.  1833.  8.  —  z.  Herrn,  u.  Dor.  M.  9  Vign.  u.  1  Titelk. 
Brfchw.  Vieweg.  1833.  12.  —  aa)  Herrn,  u  Dor.  Neue  Ausg.  m.  I  Stahlft. 
Stuttg.  Cotta  1840.  16.  —  bb.  H.  u.  Dor.  Miniatur-Ausgabe.  Stuttg.  u.  Tüb. 
Cotta  1843.  —  cc.  Herrn,  u.  Dor.  Luxem  1851.  8.  u.  f.  w. 

A.  W.  Schlegel.  Hermann  u.  Dor.  (in  der  Allg.  Lit.  Ztg.  1797.  N.  393—96  und  in  den 
krit  Schriften  1828.  1,  34-^73.  -  W.  r.  Humboldt,  Aefthetifche  Verfuche.  Erfter  Bd.  Ueber 
Goethes  Hermann  and  Dorothea.  Brfchw.  1799.  8. 

G.  Th.  Becker,  Goethe«  Herrmann  und  Dorothea,  erläutert.  Hallo  1852.  8. 

67)  Propyläen.  Eine  periodifche  Schrift  herausgegeben  von  Goethe. 
Tübingen  in  der  J.  G.  Cottafchen  Buchhandlung.  8. 

Erften  Bandet  erftei  Stack  1798.  XL  VI.  u.  127.  S.  (I.  Einleitung.  8.1:  Ueber  Laokoon. 
—  ß.  66:  Ueber  Wahrheit  und  Wahrfcheinlichkeit  der  Kunftwerke.  Ein  Gefprach.)  —  zweite» 
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Stück.  1799.  8  Bl.  n.  176.  8.  (8.  1:  Diderot»  Vernich  Aber  die  Mablerey.  Ueberf.  n.  m.  As 
merk,  begleitet)  —  Zweyten  Bandes  orftes  Stück.  1799.  1  Bl.  n.  174  8.  (8. 4  ff*.  Diderot.  Fort- 
fetznng.)  —  sweytee  8tÜck  1799.  171  8.  (8.  26—122:  Der  Sammler  u.d.  Seinigen.)  —  Drittes 
Bandet  erftea  StUck.  1800.  180  S.  u.  2  Kpfr.  (8.  169  ff:  Einige  Scenen  aus  Mahomet,  naca 
Voltaire,  von  dem  Herausgeber.  Mit  einleitenden  Bemerkungen.)  —  zweite«  Stück  1ROO.  175 
8.  n.  1  Kpfr.  (8.  169:  Dramatifche  Preisaufgabe.  —  8.  174:  Ankündigung  von  PaJLophroa 
und  Neoterpe.) 

68)  Janus.  Eine  Zeitfchrift  auf  Ereigniffe  und  Thatfachen  gegründet. 
1800.  Weimar  bey  den  Gebrüdern  G&dicke.  8.  (Nov.  N.  x:  Dramati fche  Preiß- 
aufgabe.  [identifch  mit  der  in  den  Propyläen.]  —  Jahrg.  1801.  Jena,  gedr.  u. 
verlegt  bei  J.  C.  G.  Göpferdt.  (Jan.  S.  9  ff.  Sxenen  aua  dem  Trauerlpiel 
Tancred,  nach  Voltaire,  von  Göthe.) 

69)  Allgemeine  Zeitung.  j'Enth.  1798.    Vom  W.  Oet:    Weimarifcher,  neu 
decorirter  Tln  ater  Saal.  —  Dramatifche  Bearbeitung  der  Wallenfteinifchen 
Oefcbichte  durcb  Scbiller.   Auszug  eine«  Briefes  ans  Weimar  vom  29.  Sept.  1798.  —  Tom  7. 
Nov.  Eröffnung  des  weimnrifchen  Theaters.    Aua  einem  Briefe.   Weimar  15.  Oct.  179«.  — 
Vom  23.  Dec.   U«ber  Gräbels  Gedichte  in  Nürnberger  Mundart.  1798.  —  Jahrgang  1799. 
26—31  März:  Die  Piccolomini.   Wallenfleina  Erftcr  TbeU.   Ein  Schaufpiei  in  fünf  Aufsagen 
von  Schiller.    Aufgeführt  zum  Erftenmal.  Weimar  am  30.  Januar  1799  als  am  t*eboruta#e 
der  regierenden  Herzogin.  —  Vom  29.  April.  Selbftanzeige  der  Propyläen  von  dem  Heraus- 
geber derfelben.  —  Vom  S.  Juli.   Nachricht  an  KUnftler.   Jahrgang  1800.   Vom  6.  October. 
Anzeige  über  die  eingegangenen  Bearbeitungen  der  in  den  Propyläen  ausgeschriebenes 
Preisaufgaben.    Weimar  24.  Sept.  1800.) 

70)  Mufen-Alnmnach  für  da«  Jahr  1799.  herausgegeben  von  Schiller. 
Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifchen  Buchhandlung.  1*2. 

a.  8.  1 :  Euphrofyne.  Elegie.  Goethe.  —  b.  8.  14 :  Die  Mufageten.  Justus  Imu«.  — 
c.  8.  17:  Die  Metaroorphofe  der  Pflanaen.  Goethe.  —   d.  8.  61:  Am  1.  October  1797.  G#*tke. 

—  e.  8.  69:  Das  Blümlein  Wunderfchon.  Lied  des  gefangenen  Grafen.  Göthe.  [Jon.  v.  Habs- 
bürg  1350:  Ich  weiß  ein  blaues  Blümelein.  CruÜi  annalea  Suev.  DJ,  4,  260.]  —  f.  8.91:  Singer, 
würde.  Jusiu*  Amman.  —   g.  8.  102:  Der  Edelknabe  und  die  Müllerinn.  Altengllfch.  Goethe. 

—  h.  8.  107:  Der  Jnnggefell  und  der  Mühlbach.  Altdentfcb.  Goethe.  —  i.  8.  116:  Der  Mul- 
lerinn  Verrath.  Goethe.  —  k.  S.  129:  Reue.  Altfpanifch.  Göthe.  —  1.  8.145:  Amyntas.  Elegie. 
Goethe.  -  m.  8.  204:  Stanzen.  Goethe.  -  n.  S.  231:  An  meine  Lieder.  Juftus  Amern*». 
DD.  2,  92. 

71)  Neujahr«  Tafchenbuch  von  Weimar,  auf  das  Jahr  1801.  Herausgege- 
ben von  Seckendorf.  Weimar,  gedruckt  und  verlegt  bey  den  Gebrüdem 
GKdicke.    xxxvi  u.  350  S.  VI. 

a.  8.  HI— XXXVI:  PalSofron  und  Neoterpe.  Ein  Feftfpiel  inr  Feier  des  24.  Ok- 
tobern 1800.  von  Göthe.  —  b.  8.  246  ff:  An  die  Herzogin  Amalia.  Nach  einer  kleinen  thea- 
tralifchen  Vorftellnng  gefprochon.  Den  24ften  Oktober  1800. 

72)  Tafchenbuch  für  Damen.  Herausgegeben  von  Huber,  Lafontaine, 
Pfeffel  und  andern.  Tubingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  16. 

a.  anf  das  Jahr  1801.  8.  171  ff.  Die  guten  Frauen,  ala  Gegenbilder  der  boten  Weiber, 
auf  den  Kupfern  des  diesjährigen  [1800]  Damenalmanacha. 

73)  a.  Iienvenuio  Cellini.  Eine  Gelchichte  des  XVI.  Jlt.  Braunfchw.  [Wien], 
Bauer  MDCCXCVIII  3  Bde.  8.  Vgl.  Xr.  6t  h.  —  b)  Benvenuto  Cellini.  F.ine 
Qe/rhit'hte  des  XVI.  Jahrhunderts.  Nach  dem  Italien  tchen.  Von  J.  W.  v.  Gbthe. 
Brfvhxc.  [Wien]  MDCCCI.  III.  8.  c.  Leben  des  Benvenuto  Cellini,  Floren- 
tinifchen  Goldfchmieds  und  Bildhauers,  von  ihm  felbft  gefchriebeu.  Ueberfetxt 
und  mit  einem  Anhang  herausgegeben  von  Goethe.  Tftb.,  Cotta  1803.  II.  8. 

—  d.  Stuttg.  u.  Tüb.,  Cotta.  1818.  II.  8.  —  e.  Stuttg.  u.  Tüb.,  Cotta  1830. 
II.  8. 

74)  Allgemeine  Literatur-Zeitung.  Jena  1801.  Intelligenzblatt. 

a.  Nr.  234.  S.  1902:  Nachricht  über  die  Preisverteilung.  Weimar  den  1.  Dee.  1801. 
reu  Goethe. 

b.  1802.  8.  1— XXVni:  Weimarifche  Kunftausftcllung  von  1801  und  Preisangaben  für 
1802.  Mit  2  Kpfert.  Weimar  den  1.  Januar  1802.  Im  Namen  dar  vereinigten  Kunftfreunde 
J.  W.  v.  Göthe. 
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e.  1808.  8.  I-X.  Welmarifche  Kunftauiftellung  vom  Jahre  1802  und  Preisaufgaben  für 
das  Jahr  1808.  Weimar,  d.  1.  Jun.  1803.  Im  Namen  der  vereinigten  Kunftfreundo  J.  W.  v. 
Oötbe. 

d.  1804.  8.  I— XXIV.  Welmarifche  Kunftausftellung  vom  Jahre  1803  und  Preisaufgaben 
für  das  Jahr  1804.  Weimar  d.  1.  Jan.  1804.  J.  W.  v.  Goethe,  im  Namen  der  vereinigten 
KnnAfrennde. 

e.  Nr.  18.  »1.  Jan.  Hambarg,  bei  Hoffmann:  Vertraute  Briefe  aus  Paris,  von  Job.  Fr. 
Reichardt.  Wf. 

f.  N.  74.  27.  Min.  Germanien:  Napoleon  Bonaparte  und  das  franiößfche  Volk  unter 
Teinem  Confulate.  1804.  —  e  

g.  N.  91.  92.  d.  16.  17.  Apr.  Konigsb.  bei  Nikolovlus :  Lyrifche  Gedichte  von  Job.  Heinr. 
Vofs.  1802. 

b.  Intelligenzblatt.  N.  26.  8p.  201  ff.  lieber  angedruckte  Winkelmannifche  Briefe, 
i.  1805.  8.  I— XII.  Welmarifcbe  Kunft  aus  Heilung  vom  Jahre  1804  und  Preisaufgabe  für 
daa  Jahr  1805.  Weimar  1.  Jan.  1805.  J.  W.  v.  Goethe  im  Namen  der  Weimarifchen  Kauft* 

k.  N.  87.  13.  Febr.  Recenilonen  über  Hebels  allemannifehe  Gedichte,  Gräbels  Gedichte 
and  aber  -die  Einquarttrang  der  Franzofen'. 

1.  Nr.  38.  14  Febr.  Ree.  «bor  Collins  Regulas;  Böhlendorfs  Ugollno  Gherardesca;  daa 
Tmp.  Job.  Friedrich-  die  Jageridylle:  der  Geburtstag;  Athenor,  Ged.  in  16  Gefangen. 

75)  Tafchenbuch  auf  daa  Jahr  1802.  Der  Liebe  und  Freundfchaft  gewid- 
met.   Bremen  bei  Fr.  Wilmans.  16. 

8.  15  ff.  Der  Zauber fl Ate  zweiter  Theil.  Entwurf  tu  einem  dramatifchen  Mahreben. 
Von  v.  Gothe. 

Die  Zauberflöte.  Singfpiel  in  swey  Aufzügen  von  Kmanuel  Sckikameder.  Muflk  von  Mozart. 
Aufgeführt  auf  der  Hochdeutfchen  Schaubühne  au  Amfterdam.  Amfterdam,  Bey  Holtrop  dem 
Jüngern,  1794.  3  Bl.  u.  108  8.  8. 

76)  Journal  des  Luxus  und  der  Moden.  Herausg.  v.  F.  J.  ßertuch  und 
O.  M.  Kraus.  Weimar,  Induftrie-Comptoir.  8. 

Bd.  17.  1802.  März.  8.  136—48:  Weimarifche»  Hoftheater.  Weimar,  d.  15.  Febr.  1808. 
Dt«  Direction. 

77)  Was  wir  bringen.  Vorfpiel,  bey  Eröffnung  des  neuen  Schaufpiel- 
haufes  zu  LauchftAdt.  Von  Göthe.  Tubingen.  Cotta.   1802.  80  S.  8. 

78)  Mahomet.  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen  nach  Voltaire  von  G6the. 
Tüb.,  Cotta.  1802.  102  8.  8. 

79)  a.  Tancrod.  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen,  nach  Voltaire  von  Göthe. 
Tübingen,  Cotta.  1802.  104  S.  8.  —  b.  Tancred  .  .  von  Gblhe.  Tübingen  [ohne 
Verlagaangabe]  94  S.  8.  —  c.  Tann-cd  . .  von  Q'othe.   Mannh.  1803.  / 12  S.  8. 

80)  Naturhiftorifches  Bilder-  und  Lefe-Buch  . .  Von  Jakob  Glatz,  Mitar- 
beiter an  der  Erziehungsanftalt  in  Schnepfenthal.  Jena,  bei  Fr.  Frommann 
(1803)  8. 

Erklärung  der  XIV.  Kpfertafel.  Nickt  auf  der  grünen  Erde  nur. 

81)  a,  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  1804.  Die  natürliche  Tochter.  Trauer- 
fpiel von  Goethe.  Tübingen,  in  der  Cotta'fchen  Buchh.  224  S.  16. 

b.  Die  naturl.  Tochter.  Trauer/p.  v.  Goethe.  Berl.  1804.  141)  S.  8. 

c.  Die  natiirl.  Tochter.  Trauer/p.  v.  Gothe.  Frank/,  u.  Leipz.  1804. 143  S.  8. 
Denkwürdigkeiten  der  8tephanie  Louife  von  Bourbon-Conti.  Aus  dem  Franzoflfchen 

von  F.  A  U. 

F.  Zirklaup.  d.  natdrl.  Tochter.  Memoiren  zu  Goethes  Trauerfpiel.  Meißen  1835.  II.  8. 

82)  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  1804.  Herausgegeben  von  Wieland  und 
Goethe.   Tübingen  in  der  Cotta'fchen  Buchhandlung.  16. 

8.  87—151:  Der  Gefelllgkeit  gewidmete  Lieder  von  Goethe.  —  a.  8.  89:  Stiftung»- 
lled.  —  b.  8.  91:  Zum  neuen  Jahr  1809.  Iteifeken  dem  Alten.  —  o.  8.  94:  Mafikentanz.  Zum 
SO.  Jan.  1802.  Wenn  ton  der  Ruktnrerkünderinn  begleitet.  —  d.  S.  97 :  Tifchlied.  —  e.  8.  101 : 
Oeneralbeichte.  —  f.  8.  104:  Weltfcböpfung.  —  g.  8.  107:  Frühzeitiger  Frühling.  -  h.  8. 
110:  Dauer  im  Wecbfel.  —  i.  8.  113:  8cha/er«  Klagelied.  —  k.  8.  115:  Troft  in  Thrinen. 
—  1.  8.  117 :  Sehnfucht.  —  m.  8.  180:  Nachtgefang.  —  n.  8. 128:  Bergfchloß.  —  o.  8.125: 
Die  glücklichen  Gatten.  —   p.  8.  180:  Wandrer  und  Pächterin.  —  q.  8.  154:  Bitter  Curia 
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Brautfahrt.  —  r.  S.  137:  Hochaeitlied.  —  f.  8.  142:  Magifchei  Netz.  Zum  1.  May  1803.  — 
U  8.  145:  Kriegserklärung.  —  u.  8.  147:  Selbftbetrug.  -  v.  8.  148:  Der  Rattenfänger.  — 
w.  8.  150:  Frühlingsorakel. 

83)  Rameans  Neffe.  Ein  Dialog  von  Diderot.  Aus  dem  Manufkript 
überf.  u.  m.  Anmerk.  begleitet  von  Goethe.  Leipzig,  bey  G.  J.  Gofchen.  1805. 
480  8.  u.  1  Bl.  8. 

§.  243. 

Lauchftedt  Halle.  Dr.  Gall  —  Magdeburg.  Helmstedt  ff.  —  Winckel- 
mann  —  Ausftellung  siebte.  —  Stall  des  Augias  —  Thaten  des  Herkules  — 
Phyfikalifche  Vorlefungen  den  Damen  •%  Anfang  des  Drucks  der 
Farbenl  ehre. 

1806.  Farbenlehre  9  bis  19  Bog.  ganz  ausgearbeitet  —  Polemi- 
fches  angefangen  ~  Elegien  durchgesehen  —  Episteln  ff.  der   1  Tbeil 

—  Stella  Catastrophe  aufgef.  d.  15.  Jan  —  Vorlesungen  Galvanism  —  Au- 
gust 3.  Berl.  Acad.  d.  Wiffenscb.  —  Einquartirungen  —  Oelenschl&ger  — 
Meyers  von  Bremen  —  Museen  —  Nibelungen  *v  Carlsbad  —  Geolog. 
Studien  and  Schema  —  Landfeh.  Zeichnungen  —  Krieges  Züge  —  14 
Octbr.  —  Folgen  —  Denon  —  Trauung  —  Krausens  Tod  —  Meyers  Anstel- 
lung bei  der  Zeichenschale  —  Morphologie. 

1807.  Chromatifcho  Polemic  —  Tafeln  —  Morphologie  — 
Botanische  Vorträge  —  Münzkunde  —  Marz  M.  Fr.  nach  Francf.  —  10  Apr. 
Tod  der  Herzoginn  M.  —  Geh  R.  Wolf  —  23  Bettine  Nov.  Fr.  v.  Savigny  etc. 
May.  Wilh.  M.  Wände  r jähre  —  St.  Joseph.  Neue  Melusine  — 
Carlsbad  —  Wilh.  M.  Wanderjahre.  Neuer  Baymor.  Gefährliche 
Wette  ff.  —  Resident  Reinhard  —  SerenifGmus       Hackerts  Biographie 

—  Gezeichnet  -  Müllerische  Geologische  Sammlung.  Aufsatz  —  Dr.  Kappe 

—  Franzosche  Dichter  La  Fontaine  —  Daphnis  und  Chloe  —  Satiren  des 
Arioft  —  Comoedien  defTelben  —  Weimar  —  Vorfpiel  zur  Ankunft  der 
Hoheit  —  Singstunden  —  Philosophisch  und  Wiffenschaftlich  geschichtli- 
ches —  Geschichte  des  Colorits  v.  M.  —  Pandorens  Wiederkunft  — 
Sonette  --  Werner.  —  1808.  Werner  in  Weimar  —  Wanda  —  Fortgehende 
8ingftunde  —  Wolfs  Museum  —  Jofephus  —  19  Marz  Mitgl.  der  Mf ünrhnfr] 
Acad.  —  Ostern  Aug  nach  Heidelb.  —  Pandorens  Wiederkunft  — 
Wahl  verwandt  fchaften  -v  Carlsbad  —  Pandora  —  Wahl  verwan  dtfeh. 

—  Vulcan  bei  Eger  —  Loge  Amalia  erneuert  —  Octbr.  Zusammenkunft  der 

Kayser  in  Erfurth.  *)  -    12.  Ehrenlegion.  Annen  Orden   —  Nibelungen  und 

Gefolge  —  Theaterhändel  —  Nov.  Mitgl.  der  Wetterauisch  gesellschaft.  — 

1809.  v.  Humboldt  —  Music  Vbungen.  Nibelungen  und  Consorten  —  Kügel- 

chen.  Dr.  Arendt.  Werner  —  Theater  Seffionen  regelmalig  —  Geschichte 

der  Farbenlehre  16.  17  Jahrhundert  —  Die  Wahl  ve  r  wandtf  chaf  ten. 

Augufts  Rückkehr  von  W\eideUtercj\  —  Biographisches  Schema. 

Hier  frhlioüt  die  Hand  Ohr lft  Goethes.  Die  nachfolgenden  Notisen  bis  1828  einfehl .  find 
großenteils  aus  den  Tag-  und  Jabreshefton  (Werke  Bd.  32.  8tuttg.  n.  Tab.  1830.  8.  55  ff) 

1810.  Riemer.  —  Druck  der  Farbenlehre;  polemifcher  Teil;  Gefchichte 
des  18.  Jh.  —  Mufikübungen  fortgefetzt.  Johanna  Sebus,  componiert  von  Zel- 
ter. —  Theater;  Peucers  Ueberfetzung  der  Zaire;  Werners  24.  Februar.  — 
30.  Januar  Maskenzug,  die  romantifche  Poefie;   16.  Febr.  Völkerwanderung. 

—  Hackerts  Biographie.  —  16.  Mai  Reife  nach  Böhmen.  Anwefenheit  der 
Kaiferin  v.  Oefterreich  in  Karlsbad.    Ludwig  Napoleon,  Bruder  des  Kaifers. 

—  3.  Oct.  wieder  in  Weimar.  Wanderjahre;  das  nußbraune  Madchen.  — 
Volkslieder. 

1811.  Hackerts  Biographie  gedruckt.  —  Wahrheit  und  Dichtung,  erfter 
Teil.  -  Redaction  der  Gedichte.  —  Stockung  der  Mufikübungen.  —  Ca  n  Ute 


*)  Goethe»  Gefprach  mit  Napoleon  in  Erfurt  am  2.  Oct.  vgl.  R.  LX,  175  ff.  —  F.  B.  r. 
Müller,  Erinnerungen  au»  den  Kriegsieiten  1808—1813.  Leip*.  1851.  8.  238  ff.  —  Thiers,  Hi- 
ftoire  duCoufulat  et  dol'Empire  IX,  262  f.  —  S.Skloteer,  Entrevue  de  Napoleon  et  de  Goetb«. 
Lille  1853.  8. 
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Rinaldo  für  Prinz  Friedrich  von  Gotha  gefchrieben.  —  Theater.  Der  ftand- 
hafte  Prinz.  Romeo  und  Julie  mit  Riemer  und  Wolf  für  die  Buhne  bearbei- 
tet. Prolog  zur  Einweihung  des  neuen  Schau fpielhaufes  in  Halle  —  Studium 
der  Gefchiclite  der  PhyGk.  —  Komet.  —  Aufenthalt  in  Karlsbad.  Der  Ungar- 
wein des  Wirtes  in  Weheditz.  —  Fortgang  von  Wahrheit  und  Dichtung.  — 
Ritter  Ohara.  Architekt  Engelhard  aus  Kafjel.  Legationsfecretar  Lefevre. 
Achim  von  Arnim  und  Frau  (Bettina).  —  Von  Jakobis  Schrift  von  göttlichen 
Dingen  und  der  gottverbergenden  Natur  zu  Spinozas  Ethik  gerettet  —  He- 
bels alemannifche  Gedichte.  —  Hägens  Heldeubuch.  Der  arme  Heinrich  und 
phyfifeh-aelthetifcher  Schmerz.  —  Rückkehr  von  den  novelle  galanti  des  Ve- 
rocchio  und  den  Novellen  des  Baudello  zum  Landprediger  von  Wakeßeld. 

1812.  Familie  Kobler.  —  Th.  Körners  Tony,  Zriny  und  Rofemunde.  — 
Wolfs  und  Riemers  Plan  zur  Aufführung  des  Fault.  —  Neue  Redaction  des 
Egmont  mit  Wiedereinfügung  der  Herzogin  von  Parma.  —  Wahrheit  und 
Dichtung,  zweiter  Band  abgefchlofjen,  dritter  entworfen.  —  Ramdor  von  den 
Verdauungswerkzeugen  der  Infecten.  —  Schriften  des  Jordanus  Brunus  von 
Nola.  —  Karlsbad.  Gedichte  für  den  Kail'er  von  Oefterreich.  —  Geologische 
Betrachtungen.  —  Tdplitz.  Befuch  bei  Stolz  in  Aufjig.  —  Jena.  Mufeum.  — 
Geognoftifche  und  chemifche  Betrachtungen  mit  Döbereiner.  —  20.  Dec 
Irlands  Gaftfpiel. 

1813.  Romanzen  (der  Totenkranz,  der  getreue  Eckhard,  die  wandelnde 
Glocke).  —  Oper  der  Löwenltuhl  aufgenommen  und  liegen  laßen.  —  M&fers 
patriotifche  Phautaßen,  Klingers  Werke  durchgenommen.  Auszug  der  Recen- 
lionen  aus  den  Frankfurter  gelehrten  Zeitungen  1772 — 73.  Wahrheit  und 
Dichtung,  zweiter  Theil  gedruckt.  Das  italifche  Tagebuch  durchgefeheu.  —  Rede 
zu  Wielands  Andenken.  —  Shakefpeare.  —  Mit  W.  v.  Humboldt  Sprachkarte. 
Höhenkarte.  —  Durchzeichuung  von  Bildern  des  Sachfenlpiegels.  —  Montis 
Ueberfetzung  der  Ilias.  —  Zuwachs  der  Samlung  antiker  Bildwerke.  Der 
Landschaftsmaler  Ruysdael  als  Dichter.  —  Aufenthalt  in  Töplitz  und  Karls- 
bad. Auflatz  über  den  Doppelfpath.  —  Studium  des  Chinefifchen.  —  Kriegser- 
eigniffe.  ~  18.  Oct.  Epilog  zum  ESSex.  Schlacht  bei  Leipzig.  —  Nemeüs. 
Gefprach  mit  Luden.    Goethe  und  die  politischen  Dinge. 

1814.  Theater.  Müllners  Schuld.  Vergebliche  Verfuche,  Fouque"s,  Arnims, 
Tieck's  und  Brentano's  Stücke  auf  die  Bühne  zu  führen.  —  Entwurf  einer 
Todtenfeier  für  Reil  (von  Riemer  ausgeführt).  Des  Epimcnides  Erwachen 
angeregt.  —  Das  GaStmahl  der  WeiSenj  anzüglich;  unter  die  Paralipomena 
gelegt.  —  Redaction  der  Gedichtfamlung  Willkommen!  zur  Wiederkehr  des 
Herzogs.  —  Wahrheit  und  Dichtung,  dritter  Band  gedruckt.  —  Hans  über- 
fetzt von  Hammer.  WeStöStlicher  Divan  gegründet.  —  Reife  nach  den  Rhein-, 
Main-  und  Neckargegenden;  in  Heidelberg  bei  Boiffere*c,  in  DarmStadt  bei 
Moller.  ErSte  Feier  des  18.  Oct.  in  Frankfurt.  In  Hanau  bei  Leonhard. 
Kunft  und  Altertum.  —  Redaction  der  italienischen  ReiSe. 

§.  244. 

84)  Winkelmann  und  Sein  Jahrhundert.  In  BrieSen  und  AufSatzen  her- 
ausgegeben von  Goethe.    Tüb.,  Cotta  1805.  XVI  u  496  S.  8. 

84a.  Colma,  ein  Gelang  Ofllans  v.  Goethe,  m.  Klavierbegleitung  von  Zumfteg.  Lelpz. 
1805.  (Aus  Werther.) 

85)  JenaiSche  Allg.  Literatur-Zeitung.    .Jahrgang  1806. 

a.  Nr.  I-XlI.  Weluiarifche  Kunftnuaftellung  vom  J.  1805.  Weimar  1  Jan.  18C6.  J.  W. 
v.  Goethe,  im  Namen  der  vereinigten  Knnflfronnde.  —  b.  N.  18.  19.  d.  21.  22.  Jan.  Reren- 
flon  über  des  Knaben  Wunderhorn.  —  e.  N.  48.  d.  26.  Febr.  Ree.  BildnifTc  jetzt  lebender 
Berliner  Gelehrten.  -  d.  N.  62.  d.  14.  Marz:  Ree:  Humboldt  Ideen  r.n  einer  Phyfiognotnik 
der  GewSehfe.  —  e.  N.  167  d.  16.  Ja!.  Ree.  Uber  nachholt*  Bekenntniffe  einer  febonen  Seele ; 
Melanie  das  Findelkind;  Wilh.  Dnmont,  von  Eleutherie  Holberg.  —  f.  Intelligenxbl.  N.  13 
vom  3.  Febr.   Beantwortung  einer  Antikritik. 

86)  Tafchenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1806.  Herausgegeben  von  Hu- 
ber, Lafontaine,  Pfeffel  nnd  andern.  Tübingen  in  der  J.  G.  Cottafcben  Buch- 
handlung. 16. 
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a.  Zum  Andenken  Schillert  von  Geithe  (Epilog  zur  Glocke).  —  b.  Taichenbueb  fir 
Damen  auf  da«  Jahr  1809.  Mit  Beitragen  von  Goethe,  Lafontaine,  Pfeffel,  Jean  Paul  Rich- 
ter, Schiller  und  andern.  Tübingen  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  16.  (S.  25*:  Dk 
pilgernde  Thorinn.)  —  c.  Tafcbenbuch  fdr  Damen  auf  das  Jahr  1810.  n.  f.  w.  (S.  I-  XXV.: 
Wilhelm  Melftera  Wanderjabre.  Erftes  Buch.)  —  d.  auf  das  Jahr  1814.  (8.  175  f: 
Recbenfchaft.  Frifck,  der  Wein  fall  reichlich).  —  e.  auf  dai  Jahr  1815.  (S.  7  ff:  Epilog  tu 
Trauerfpiele  ElTex  im  Charakter  der  K6nigin.) 

87)  Morgenblatt  für  gebildete  Stände.  Jahrg.  1807.  a.  N.  53-54.  Mir». 
Friedrichs  Ruhm.  Vorlefung  am  29.  Januar  1807  durch  Joh.  v.  Müller.  An« 
dem  Franzoßfchen.  —  b.  N.  102.  29.  Apr.:  Zum  feierlichen  Andenken  der  verwittweten  Her- 
zogin Anna  Amalie  zu  Sarhfen-Weimar  und  Eifenach  [wurde  auch  In  befondorm  Drnck  aa 
die  Kirchen  des  Herzogtums  verfandt.]  —  c.  N.  154.  155.  Juni  29.  SO:  Ueber  Jakob  Philipp 
Hackert.  —  d.  N.  252.  253.  Oct.  21.  22.  Vorfpiel  mr  Eröffnung  des  Weimarifcben  Theaters 
am  19.  Sept.  nach  glücklicher  Wiedcrverfammlung  der  Herzoglichen  Familie.  —  e.  1808. 
N.  84.  7.  Apr.  Glockenklang  und  Chorgefang.  Neue  8zene  aus  Goethe's  Fauft.  —  f.  N.  89. 
Apr.  13.  (Noch  eine  neue  Szeue  aus  Goethe's  Fauft.  (Wagner.)  —  g.  Nr.  108  Mal  5:  Eine 
dritte  Szene  aus  Goethe's  Faun.  (Trüber  Tag.  Feld.)  —  h.  1809.  Nr.  50.  Febr.  »8:  Verfe 
von  Goethe  bei  einem  Maskenaufzug  zu  Ehren  der  Herzogin  Loulfe.  —  i.  Nr.  211.  Sept.  4. 
Vorläufige  Nachricht  von  den  Wahlverwandt fchaften.  —  k.  1810.  Nr.  73.  Mira  28 :  Die  ro- 
mantifche  Poefle  (Stanzen  zum  Maskenzuge  30.  Jan.  1810.)  —  1.  Nr.  125.  Mai  25:  Schiller» 
Gedachtn Weyer  in  Weimar.  —  m.  1811.  Nr.  122.  Mal  22.  Schlacht  bei  Tfchesme,  Oemkhtee 
von  Philipp  Hackert.  —  n.  1819.  Nr.  178.  Jun.  25.  Karlsbader  Stanzen.  —  o.  Nr.  282.  Oct. 
81.  Aus  Saltzmanns  Nachlaß  Brief  von  Goethe  (wiederholt  In  8t6bers  Salzmann  8.  SS  ff.)  — 
p.  1818.  Nr.  61.  März  12:  Prolog.  Bey  Eröffnung  des  Theaters  gehalten.  Halle,  6.  Aug.  1811. 
—  q.  Nr.  87—92.  Wielands  Andenken.  —  r.  1814.  Nr.  212—15.  Sept.  Was  wir  bringen.  Fort- 
fetsung.    Vorfpiel  zu  Eröffnung  des  Theaters  in  Halle,  July  1814.   Von  Goethe. 

87)  Sammlung  zur  Kenntnis  der  Gebirge  von  und  um  Karlsbad  angezeigt 
nnd  erläutert  von  Qocthe.  Karlsbad,  gedruckt  mit  Johanna  Franieckiichec 
8chriften.  1807.    32  S.  8. 

88)  Tafchenbuch  für  die  gefammte  Mineralogie  mit  Hinlicht  auf  die  neue- 
ften  Entdeckungen  herausgegeben  von  Carl  Caefar  Leonhard.  Zweiter  Jahr- 
gang. Frankfurt  am  Main  1808  bei  Johann  Chriftian  Hermann.  8. 

a.  8.  3  ff:  Sammlungen  zur  Kenntnlß  der  Gebirge  von  und  um  Karlsbad  angezeigt 
and  erläutert  von  Herrn  Gebeimerath  von  Goethe  In  Weimar.  —  b.  S.  S89  ff:  Brief  toi 
Goethe.  Weimar  d.  25.  Nov.  1807.  —  Dritter  Jahrgang.  Frkfurt  1809.  8.  c.  8.  3  ff:  Der 
Kaminerberg  bei  Eger  befchrleben  von  Herrn  Geheimerath  von  Goothe.  —  d.  S.  365  ff: 
Brief  von  Goethe.  Weimar,  d.  18.  Nov.  1808. 

89)  Prometheus.  Eine  Zeitfchrift.  Herausgegeben  von  Leo  von  Secken- 
dorf und  Joh.  Lud.  Stoü.    Wien,  in  Oeiftingers  Buchhandlung  18üS.  8. 

Heft  1.  8.  1—11  und  Heft  2.  8.  1—14:  Pandora's  Wiederkunft  Ein  FeftTpiel  von 
Goethe. 

90)  Pandora  von  Goethe.  Ein  Tafchenbuch  für  das  Jahr  1810.  Wien 
und  Trieft,  in  der  Geiftingerifchen  Buchhandlung.  64  S.  8.  u.  4  Bl.  Umriße. 

Goethes  Prometheus  und  Pandora.  Vernich  zur  Erklärung  und  Ausdeutung  diefssr 
Dichtung.  Von  //.  Dünner.  Neue  Ausg.  Lclpz.  1854.  8. 

91)  a:  Die  Wahlvcrwandtfchaf  teu.  Ein  Roman  von  Goethe.  Tübin- 
gen, in  der  J.  G.  Cotta'fcheu  Buchhandlung.  1809.  U.  8.  (306  u.  340  S.)  — 
b:  Die  Wahlverwandtfchaften.  Ein  Rumau  von  Goethe.  Tübingen,  in  der  J. 
G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1810.  414  8.  8.  (befondrer  Abdruck  aus  den 
Werken  Bd.  13  ) 

92)  Heidelberger  Tafchenbuch  auf  das  Jahr  1810.  Herausgegeben  von  A. 
Schreiber.   Zweiter  Jahrgang.  Mannheim  bei  Tobias  Löffler.  16. 

S.  8 — 11:   Johanna  Sebus. 

93)  Maskenzug  zum  30.  Januar  1810.  o.  O.  [Weimar.]  16  8.  4. 

94)  Völkerwanderung.  Poeßeen  gefammelt  bei  einem  Maakonsag, 
aufgeführt  den  16.  Februar.  Weimar  1810.  q.  4. 

8.  5 :  FefUied.  —  8.  7 :  Gaftlicd.  —  S.  9  Brautlied. 
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95)  Ihro  Majeft&t  der  Allerdurchlauchtigften  Frau,  Frau  Maria  Ludo- 
vica  Kai  Ter  in  von  Ofterreich  bey  Ihrer  höchft  beglückeuden  Anwe- 
senheit in  Karlsbad  allerunterthAniglt  zugeeignete  Gedichte.  1810.  8  Bl.  4. 

Der  Kaiferinn  Ankunft.  Den  6.  Juny  1810.  —  Der  Kalferlnn  Becher.  Den  10.  Jnny  1810. 
—  Der  Kaiferinn  Platz.   Den  19.  Juny  1810.  —  Der  Kaiferinn  Abfchicd.  Den  tt.  Juny  1810. 

96)  Anzeige  und  Ueberücht  des  Goethefchen  Werkes  zur  Farbenlehre. 
Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung  181(1.  12  8.  4. 

97)  Zur  Farbenlehre  von  Goethe.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen 
Buchhandlung.  1810.  II.  8.  (I:  xxvi  u.  654  8.  —  II:  xxvm  u.  757  8.)  Er- 
klärung der  zu  Goethe's  Farbenlehre  gehörigen  Tafeln.  24  u.  12  S.  Text  und 
17  Kpfertafeln  in  Quart.  —  Zur  Farbenlehre.  Wien,  in  Coinmiflion  bei  Geiftin- 
ger.  1812.  II.  8.  u.  1  Heft  Tafeln.  —  Goethes  Farbenlehre.  16  Tafeln.  Goethes 
Beitrage  zur  Optik.  27  Tafeln,  nebft  Erklärung.  Als  Nachtrag  für  die  Be- 
fitzer  von  Goethes  fiimmtlichen  Werkeu  zu  allen  erfchicnenen  Ausgaben. 
Stuttgart  und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1842.  4. 

Leop.  r.  Hennimg,  Einleitung  zu  öffentlichen  Vorlefungen  über  Goethes  Farbenlehre, 
gehalten  auf  der  K.  Univerfitlt  xu  Berlin.  Berlin  1822.  8.  —  Vgl.  Krit.  Anzeiger  für  Lit.  n. 
Knnft.  München  1810.  Nr.  30—33.  —  Leipz.  Lit.  Ztg.  1810.  Nr.  102.  —  Heidelb.  Jahrb.  1810. 
Heft  39  S.  289  ff.  1814  Nr.  27.  1815  Nr.  15.  —  Hall.  L.  Ztg.  1811.  Nr.  30—32.  —  Göttinger 
gel.  Anz.  1811.  St.  99.  1813.  St.  17.  —  Jenaifche  L.  Ztg.  1812  Nr.  77.  1813  Nr.  3—5. 

F.  GrdrtU,  Goethe  im  Recht  gegen  Newton.   Berl.  1857.  8.  m.  4  Tafeln. 

98)  Philipp  Hackert.  Biographifche  Skizze,  meift  nach  deffen  eigenen 
Auffützen  entworfen  von  Goethe.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifchen  Buch- 
handlung. 1811.  xii  u.  346  8.  8. 

99)  Aus  meinem  Leben  Dichtung  und  Wahrheit.  Von  Goethe.  Erfter 
Theil.  '0  wr)  baqnq  ovöoojio«;  ov  ncti&cvetcu.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifchen 
Buchhandlung.  1811.  XII  u.  515  8.  8.  —  Zweyter  Theil.  Was  man  in  der  Ju- 
gend wünfcht,  hat  man  im  Alter  die  Fülle.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifchen 
Buchhandlung.  1812.  573  S.  8.  —  Dritter  Theil.  Es  iß  dafür  geforgt,  daß  die 
B&ume  niehl  in  den  Himmel  wach/en.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifchen  Buch- 
handlung. 1814.  538  8.  8.  —  Aus  meinem  Leben.  Zweyter  Abtheilung  erfter 
Theil.  Auch  ich  in  Arcadien.  Stuttgard  und  Tübingen,  in  der  Cotta'fchen 
Buchhandlung.  1816.  444  S.  8.  —  Zweyter  Abtheilung  zweyter  Theil.  Auch 
ich  in  Arcadien!  .  Stuttgard  und  Tübingen,  in  der  Cotta'fchen  Buchhandlung. 
1817.  448  8.  8.  —  Zweyter  Abtheilung  fünfter  Theil.  Auch  ich  in  der  Cham- 
pagne.   Stuttgard  und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1822. 

100)  Blumen  auf  den  Weg  Ihro  des  Kaifers  Majeft&t  am  Tage  der  höchft 
beglückenden  Ankunft  zu  Karlsbad  allerunterthanigft  geftreut  von  der  Karls- 
bader Bürgerfchaft  den  2.  Juli  1812.  o.  O.  [Karlsbad.]  3  Bl.  Fol. 

101)  a.  Goethes  Gedichte.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhand- 
lung. 1812.  408  8.  u.  4  Bl.  8.  —  b.  J.  W.  v.  GoeÜtes  kleinere  Gedichte.  Mit 
K.  Schtcedifch  Allergn&d.  FreVieit.  Upfalo,  Bruzelius  1813.  444  u.  VI  S.  8.  — 
c.  Goethes  Gedichte.  Hamburg,  Keßler.  1818.  6  u.  408  S.  8.  —  d.  Giiüies  Ge- 
dichte. Erßes  Bündchen.  Köln,  in  der  W.  Spitz'/chen  Buchhandlung.  1814. 
513  S.  u.  />  BL  16.  (Mit  Goethes  Bildnis;  ob  ein  zweites  Bändchen  erfchie- 
nen  ift,  weiß  ich  nicht.)  —  e.  Goethe's  Gedichte.  Stuttgart  und  Tübingen,  in 
der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung  1815.  II.  8.  (256  u.  207  8.)  —  f.  Goethe's 
Gedichte.  Nene  Auflage.  Stuttgart  und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen 
Buchhandlung.  1821.  II  8.  (vm  u.  256  und  vin  und  207  S.)  —  g.  Goethe's 
Gedichte.  Neue  Auflage.  Stuttgart  und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen 
Buchhandlung.  1822.  12.  —  h.  Goethe's  Gedichte.  Neue  Auflage.  Stuttgart 
und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1829  II.  8.  (xn,  456 
und  x,  366  8.)  —  i.  Goethe's  Gedichte.  Neue  Ausgabe.  Stuttg.  u.  Tüb.,  Cotta. 
1838.  II.  8.  —  k.  Goethe's  Gedichte.  (Tafchenausgabe)  Stuttg.  u.  Tüb.  Cotta. 
1842.  n.  16.  —  1.  Goethe's  Gedichte.  Stuttg.  u.  Tüb.  Cotta  1845.  II.  8.  — 
m.  Goethe's  Gedichte.    Stuttg.  u.  Tüb.  Cotta  1845  (Miniaturausgabe.)  16.  etc. 

Goethe's  Gedichte.    Auswahl  für  Schule  und  Haus.  Herausgegeben 
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von  Dr.  Johann  Wilhelm  Schaefer.  Erfter,  Zweiter  Band.  Stuttgart  und  Tü- 
bingen. J.  G.  Cotta  icher  Verlag.  1846.  (xiv,  210  u  vi,  208  8.  8.).  —  Viert« 
Auflage.  Stuttgart  und  Augsburg.  J.  G.  Cottafcher  Verlag.  1856.  xvi.  412  S.  8. 

K.  L.  Kannegießer,  Ueber  Goethes  Harzreife  im  Winter,  als  Probe  einer  Erklärung  Ms> 
erlefener  deutfcher  Gedichte.  Einladungsfchrift.   Prenzlau  1820.  8. 

h.  In  Sirute,  Zwei  Balladen  von  G&tbe,  verglichen  mit  den  griechifchen  Quellen,  woraas 
de  gefchöpft  dnd.    Eine  Vorlefung.    Leipzig  1826.  8. 

K.  L.  Kannegießer,  Vortrage  Aber  eine  Auswahl  von  G&the's  lyrifeben  Gedichten,  ge- 
halten an  der  Univerlitit  zn  Breslau.  Breslau  1835.  8.  —  Ueber  Goethe«  Zueignung.  18*5.  4. 
(Brcslauer  Progr.) 

ff.  Vieko/f.  Goethe's  Gedichte.  Erläutert  und  auf  Ihre  VeranlaffUngen,  Qu.  Ih  n  un4 
Vorbilder  zu  rück  geführt,  nebft  Variantenfammlung  im    Nachlefe.  Düffeldorf  1846  ff.  DI.  IS. 

A.  Koberftein,  Zu  und  über  Goethes  Gedicht,  Hans  Sachfens  poetifche  Sendung.  Naomb. 
1847  .  8. 

Vgl.  Saupe,  Goethes  und  Schillers  Balladen,  oben  S.  868  Nr.  55.  —  Lekmamn,  Goethe« 
Liebesgedichte,  oben  8.  870.  Nr.  128.  —  Holland  nnd  Keller  8.  872.  Nr.  176. 

102)  Tafchenbuch  für  Freunde  und  Freundinnen  des  Schönen  auf  das 
Jahr  1812.  Mannheim.  16.  (S.  8-11:  Oedirhte  von  Obthe,  S.  12:  von  Schiller.) 

103)  Wielands  Andenken  in  der  Loge  Amalia  zu  Weimar  gefeyert  den 
18.  Februar  1813  von  Goethe.    Als  Manufcript.    o.  O.  (Weimar)  28  S.  4. 

104)  Höhen  der  alten  und  neuen  Welt  bildlich  verglichen  von  Hrn.  G.  R. 
v.  Göthe.  Aus  den  Allgemeinen  Geographischen  Ephemeriden  xli.  Band««  l 
Stück  befonders  abgedruckt.  Mit  einem  colorirten  Tableau.  Weimar,  im  Ver- 
lage des  Landes-Induftrie-Comptoirs.  1813.  Royalfolio.  1  Bl.  Text  (In  den 
Ephemeriden.  Jahrg.  1813.  16.  Mai  S.  1-8.) 

105)  Willkommen  1    Weimar  1814.    40  Bl.    8.  (ÜberGcht) 

§.  245. 

1815.  Theater.  30.  Jan.  Calderons  Zenobia  aufgeführt;  nur  die  erften  3 
Acte  gefallen.  —  Studium  des  Orients,  (Oeltner:  Mohamed,  oder  Aber  den 
Einfluß  des  Islam.  Frankf.  1810.  —  Das  Buch  des  Kabus  oder  Lehren  de« 
perßfehen  Königs  Kjekjawus  für  feinen  8ohn  Ghilan  Schach;  ans  dem  Türkifch- 
Perfifch-Arabifchen  Aberf.  von  Heinr.  /"V.  v.  Diez.  Berlin  lHll.  —  Medfchnua 
und  Leila;  ein  perüfeher  Liebesroman  von  Dfchami.  Aus  dem  Frans,  überf. 
von  A.  Th.  Hartmann.  Amfterd.  1808.  H.  8.  nach  A.  L.  Chezy.)  unter  Bei 
hiilfe  von  Diez,  Lorsbach,  Sylveftre  de  Sacy  und  vorzuglich  Hammers  Fund- 
gruben. —  Neue  Ausgabe  der  Werke.  Kedaction  der  Gcilianifchen  Reife.  — 
Epimenides  für  Berlin  gearbeitet;  erfte  Darfteilung  in  Berlin  am  30.  März.  — 
Reife.  Badeaufenthalt  in  ländlicher  Gegend.  Wiesbaden  (Güttinger  gel.  An- 
zeigen durchgemuftf rt).  Fahrt  nach  Köln  mit  Stein;  Dom;  Wallrafs  Sainlung. 

—  Neugriechifche  Lieder  durch  Natzmer  und  II  axthau  fen.  —  Napoleon  voa 
Elba.  Die  100  Tage.  —  Mit  Boifferee  von  Wiesbaden  über  Mainz,  Frankfurt, 
Darmftadt  nach  Heidelberg.  Cabinot  in  Karlsruhe.  Biberich ;  Erzherzog  Karl. 

—  Jena.  Stöchiometrifehe  Studien  unter  Döbereiner.  —  Mit  Peucer:  Zu 
Schillers  und  Ifflauds  Audenken.  Decorateur  Beuther.  Steigerung  des  Aeufter- 
liehen.   Höhepunet  des  weimarifchen  Theaters. 

1816.  —  30.  Jan.  Stiftung  des  Falkenordens.  Rede.  —  Kunft  und 
Altertum  in  den  Rhein-  uud  Main-Gegenden,  erftes  Heft  (zweites  ge- 
fchrieben).  Heiligenbilder,  Vtronica;  Heldenbilder,  Blücher:  Briefwechfel 
mit  Schadow;  Grenzen  der  Conventionellen  IdealitAt  und  unbedingter  Na- 
türlichkeit. —  Zeichnungen  zum  Fauft  von  Cornelius  und  Retfeh.  — 
Bild  des  heil.  Roehus.  Das  Rochusfeft.  —  Verlegung  der  Zeichenfchule 
in  Weimar.  —  Bildhauer  Kaufmann  von  Rom  berufen.  —  Fortgang  des  Di- 
vans;  Probe  im  Damenkalender.  Knox,  Ceylon;  Heyde,  perfifche  Religion. 
Ideen  zu  einer  orientalifchen  Oper.  Mangel  eines  Tonfetzers.  —  15.  Mai 
Unterzeichnung  der  weimarifchen  Verfaßung;  Garantie  der  Prefafreiheit.  — 
Anmutuug,  die  Werke,  nach  Mufter  Schillers,  chronologifch  zu  ordnen;  Goethe 
weUt  üe  ab.  —  Reineke  durchgefehn.  -    Lied  für  das  Berliner  KünfÜerfeiX 
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—  Schematifieruug  einer  Cantato  zum  Lutherfeftj  bleibt  liegen.  —  Byrons  Ge- 
dichte, Corfar;  Lara.  —  Gries,  Calderon  Bd.  2.  —  Anatole.  —  Die  Friedens- 
gefangenen  von  Lawrence.  —  Ruckftuhl,  deutfche  Sprache.  Erneftis  Techno- 
logia.  —  Rochlitz  Tag-  und  Stunden-Buch  der  Leipziger  Schlacht.  —  Anftal- 
ton  der  Naturlehre  in  Jena.  —  Naturwißenfchaftliche  Itudien  und  Samlungen. 

—  Pfaffs  Schrift  gegen  die  Farbenlehre  in  verdrießlicher  Andringlichkeit  an 
Goethe  gefandt.  —  Am  6.  Juni  ftirbt  Goethes  Frau,  geb.  Vulpius.  —  Eine 
Rheinreife  durch  Wagenfturz  unterbrochen;  nach  Ten nft&dt.  —  Geh.  R.  Wolf.  — 
Befuch  der  'Hofrathin  Kaftner  aus  Hannover'.  [Lotte  Keftner,  geb.  Buff.]  — - 
Humboldts  Ueberf.  von  Aeschylos  Agamemnon.  —  Gedicht  zu  Voigts  Dienft- 
jubilaum.  —  Preßfreiheit  von  der  'IüV  benutzt,  um  die  weimarifche  Verfaßung 
zu  kritifieren.  Goethe  empfielt  die  Unterdrückung  des  Blattes ;  Karl  Auguft 
läßt  es  fortbeftehn.  —  'Folgen  der  Prefsfreiheit  mit  Bedauern  vorausgofehn'. 

1817.  Goethes  Sohn  Auguft  mit  Ottilie  von  Pogwifch  verheiratet.  —  Ira 
April  Karftens  Pudel  auf  der  weimarfchen  Bühne.  Goethe  tritt  aus  der  In- 
tendanz und  geht  nach  Jena,  wo  er  am  13.  April  das  Entlaßungsfchreiben 
vom  7.  empfangt.  Dauer  des  Jenaer  Aufenthalts  bis  in  den  Auguft.  Papa- 
dopulo8  'Freiheit;  Vaterland1.  Errichtung  eines  botanifchen  Mufeums.  Aka- 
demifche  Bibliothek.  —  Zum  erftenmal  in  Paulinzelle.  —  Spix  CephalogeneGs. 
Herolds  Anatomie  der  Raupen  und  Schmetterlinge.  —  Sorriots  enropaifche 
Gebirgskarte.  —  Morphologie,  zweites  Heft  bearbeitet;  Einfluß  der  Kantifchen 
Lehre  auf  Goethes  Studien.  —  Chromatifche  Studien.  Biots  widerwärtige 
Polarifation  dos  Lichtes.  —  Elgin  marbles.  Köpfe  von  Monte  Cavallo  in  Rn- 
dolftadt  Aeginetifcho  Bildwerke.  —  Majolikafamlung.  —  18.  Juni  Studenten- 
feier in  Jena.  —  Fortgang  dos  Divan.  —  Meteore  des  literarifchen  Himmels. 

—  Urteilsworto  franzälifcher  Kritiker  aus  Grimms  Correfpondenz  gezogen.  — 
Heilsberger  Infchrift  mit  Hammers  Erklärung,  macht  kein  Glück.  —  Orphifche 
Worte  in  5  Stanzen.  Irifcher  Totengefang  aus  Glenarvon.  Megha-Duhta  der 
Wolkenbote.  Byrons  Gedichte  allgemein  verbreitet;  aller  Deutfchheit  faft  ver- 
geltend. Peter  Pindars  der  Carricatur  zuneigendes  Talent.  —  Hermann  über 
die  altefte  griechifche  Mythologie.  Raynouards  Grammatik  der  romanifchen 
Sprachen.  Manuscrit  venu  de  St.  Helene.  —  Arnolds  Pfingftmontag.  —  14. 
Oct.  Refcript  in  Botreff  der  Jenaer  Bibliothek.  —  18.  Oct.  Wartbnrgfeft. 
Aufmerkfamkeit  der  Regierungen.  —  Befuche  von  W.  v.  Schütz  aus  Ziebin- 
gen,  Hirt.    Hufeland.    Langermann.  Varnhagen. 

1818.  Myrons  Kuh  auf  Münzen  Dyrrhachiums.  —  Lied  Um  Mitternacht. 

—  Im  März  Beginn  des  Drucks  des  Divan  —  Mehrmonatlicher  Aufenthalt  in 
Jena;  im  Erker  der  Tanne  zu  Camsdorf.  Wolkenbildung.  —  Bibliotheksge- 
fchäfte:  Güldenapfel.  Vulpius.  Weller.  —  Grunerfche  Bibliothek.  —  16.  Juni 
Befuch  Seebecks.  —  Reife  nach  Böhmen.  —  18.  Dec  Maskenzug.  — 

1819.  Tod  des  Minifters  v.  Voigt  am  22.  März.  —  Kotzebucs  Ermordung 
am  23.  März.  —  Aufenthalt  in  Jena.  —  Befuche  von  Nces  v.  Efenbeck,  Fritz 
v.  Stein  aus  Breslau,  Bergrat  v.  Herder.  —  Der  tiefkranke  Generalfuperiuten- 
dent  Kraufe  und  feine  Empfelung  von  Tiedges  Urania  für  die  oberen  Gym- 
naGalklalfen.  —  Dr.  Schopenhauer.  —  Einritt  des  Mainzer  Humoriften  Major 
v.  Luck.  —  Franz  Nicolovius.  —  Beforgniffe  der  Regieningen  wegen  der 
Univerlitaten.  —  Am  28.  Aug.  auf  der  Reife  zwifchen  Hof  und  Karlsbad;  fieb- 
zigfter  Geburtstag.  Ernennung  zum  Ehrenmitgliede  der  Gefell fchaft  für  deutfeh« 
Gefchichtflkundo  in  Frankfurt.  Goldne  Medaille  von  den  Meklenburger  Her- 
ren Ständen.  —  Karlsbad;  Fürft  Metternich;  Graf  Bernftorf;  Graf  Harrach. 

1820.  Wiederholtes  Studium  der  wolffchen  Prolegomena.  —  Campagne 
von  1792,  Belagerung  von  Mainz  durchgefehen.  Summarifche  Chronik  der 
Jahre  1797.  1798.  —  Der  Verräter  fein  felbft.  Das  nußbraune  Mädchen.  För- 
derung des  ideellen  Zufammenhangs  der  Wanderjahre.  -  Reife  nach  Karlsbad 
(Wolkenformen)  über  Wunfiedel  und  Alexandersbad  j  Trümmer  des  Granitge- 
birges.  Geänderte  Meinung  über  den  Kammerberg  bei  Eger:  pfeudovnlkanifch. 

—  Noofe  über  Bafaltgenefc.  Schreibers  Aerolithen.  —  Morphologie  drittes 
Heft.  —  Farbenlehre;  Aufftellung  der  Widerfachcr  nach  Jahren.  —  Haupt- 
bibliotheksbericht erftattet.  —  Otto  von  Freiüngen  verglichen;  Durchzeichnun- 
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gen  durch  Bibliotheksfchreiber  Compter.  —  Silberne  Tauffchale  Friedrichi  I; 
Erklarungswirrwarr.  —  Jena.  Reifig  nach  Halle  berufen.  —  Ooethea  Bülte 
von  Tieck  und  Rauch  modelliert.  -  Goethes  zweiter  Enkel  durch  Röhr  getauft. 

—  '28.  Aug.  Mainzer  Steindruck.  Denkmal  in  Frankfurt  verbeten.  —  Symbo- 
lifches  Gedicht  als  Erwiederung.  Commentar  zur  Harzreife  im  Winter.  — 
Olfried  und  Lifcna  v.  A.  Hagen  in  Königsberg.  —  Unerfreuliche  Erscheinun- 
gen: Werners  Makkab&er  und  Houwalds  Bild.  Enthaltung  von  allem  Neueren 
(deutfeher  Dichter.)  —  Ikens  Toutinameh.  —  Voß  gegen  Stolberg.  —  Man- 
zoni.  —  Befuche  von  Ernft  Schubarth,  Blumenbach,  Scbloffer.  —  Der  König 
von  Würtemberg  bei  Goethe. 

1821.  Jan.  Beginn  des  Drucks  der  Wanderjahre  (Mitte  Mai  beendet); 
Kleine  Erzählungen,  nicht  aus  Einem  Stücke  aber  in  Einem  Sinn.  —  Prolog 
für  Berlin.  —  Paralipomena  dnrehgemuftert ;  Zahme  Xenien.  —  Vier  und  drei 
Strophen  zu  Howards  Ehrengedächtnis.  —  Byrons  Invective  gegen  die  Edin- 
burger;  Ueberfetzuug  begonnen;  wegen  Unverftändlichkeit  der  Beziehungen 
liegen  laßen.  —  Gedichte  zu  Tifchbein«  Zeichnungen  und  zu  den  Landfchaften 
nach  Goethes  Skizzen.  —  Befuch  des  Großfürften  Nikolaus  und  Frau;  Verfe 
in  deren  Album.  —  v.  Henning  aus  Berlin.  Ordnung  der  naturwißenfehaft- 
lichen  Gedichte.  —  Indifche  Legende.  —  Vierter  Band  von  Wahrheit 
und  Dichtung  begonnen;  angenehmes  Abenteuer  mit  Lillis  Geburtstag;  wieder 
abgelenkt.  —  Novellen  entworfen.  —  Vorrede  zum  deutfehen  Gilblas.  —  Klein« 
Biographien  zur  Trauerloge.  —  Schubarth  über  Homer;  Einheit  —  Verfudb 
die  euripideifchen  Fragmente  des  Phaethon  zu  ergänzen.  Ariftophanes  von 
Voß.  Lucrez  von  Knebel.  —  Byrons  Marino  Fuliero;  Manfred  in  Dörings 
[Wagners?]  Ueberfetzung.  —  Scotts  Kenilworth.  —  Indifches:  Camarupa;  Nala. 

—  Calderons  Aurora  von  Copacabana  und  die  Tochter  der  Luft.  —  Groffi's 
Ildegonda.  Manzonfs  Carmagnola.  Zaupers  Studien.  —  Die  Legende  von 
den  heil,  drei  Königen  v.  G.  Schwab. 

1822.  —  Aufenthalt  in  Böhmen.  Rat  Grüner  in  Eger.  —  Schema  «ur 
Pflanzencultur  im  Weimarifchen.  —  Viertes  Heft  der  Morphologie.  —  Befuch 
von  Henning  (entoptifche  Glafer),  Carus  (Urwirbel)  und  Purkinje.  —  Taglicher 
engerer  gefelliger  Abendkreiß,  Dienstags  allgemeiner.  —  Soret.  —  Reper- 
torium  Aber  fämmtliche  Werke  und  ungedruckte  Schriften.  Auffindung  de* 
vorläufigen  Verfuchs  die  Chronik  des  Lebens  su  redigieren. 

1823.  Tages-  und  Jahreshefte.  —  17.  Febr.  Krankheit  bis  Mitte  Min. 
Feier  der  Genefung.  —  19.  April  Antwort  auf  einen  Brief  der  Grafin  Bern- 
ftorf,  geb.  Aug.  Stolberg  (in  unfers  Vaters  Reich  find  viele  Provinzen).  — 
Kunft  und  Altertum  II.  u.  12.  Heft.  Platens  Gafelen ;  Rückerts  örtliche  Hofen. 

—  Morphologie  5.  Heft.  —  Anwefenheit  des  Königs  von  Baiern  in  Weimar. 

—  Gedicht  'An  Lord  Byron*.  —  10.  Juni  Peter  Eckerraanns  Eintritt  als  Goe- 
thes Amanuenüs.  —  Reife  nach  Marienbad.  Redaction  der  Lebenschronik.  — 
Fräulein  v.  Levezow.  'Marienbad  1823'.  12.  Sept.  Elegie  von  Marienbad.  — 
Einer  Gefellfchaft  verfammelter  Freunde  zum  28.  Aug.  1823.  —  Vier  Tage  in 
Jena.  —  16.  Sept.  nach  Weimar.  Befuch  Reinhards,  Schulz.  —  Gedicht  *Aus- 
föhuung'.  —  Im  Nov.  Erkrankung)  W.  Humboldts  Befuch.  Zelters  Befuch: 
Genefung  im  Dec.  —  Redaction  der  Zahmen  Xenien. 

1824.  Fortgang  der  Annalen  (Tages-  und  Jahreshefte.  Im  ganzen  Leben 
keine  vier  Wochen  eigentliches  Behagen  gehabt.)  —  Kunft  und  Altertum  13. 
Heft.  M.  Beers  Paria.  —  'Die  drei  Paria1.  —  Morphologie  6  Heft.  —  Byrons 
Cain.  —  Lebensverhältnis  zu  Byron  (auffallende  Selbftteufchung.)  —  Welt- 
literatur (nur  die  Griechen  Vorbilder;  alles  übrige  nur  hiftorifch  zu  be- 
trachten.) —  Salvandys  Don  Alonzo.  —  Frithiofsfaga.  —  Serbifche  Lieder.  — 
TJeber  die  Parodie  der  Alten  (idealifierte  Volksluft).  —  Der  junge  Feldjäger. 

—  Varnhagens  Biographifche  Denkmale.  —  11.  März:  Zu  Thaers  Jubelfeft 
(14  Mai).  —  18.  März  letzter  Befuch  von  F.  A.  Wolf.  —  April:  An  Werther. 
Trilogie  der  Leidenfchaft.  —  Beginnende  Redaction  des  Briefwechfels  mit 
8chiller.       Im  Dec.  Befuche  von  Grf.  Sternberg  und  Martins.  — 

18*25.  Fortgang  und  Schluß  der  Annalen.  —  Nacht  vom  11.  22.  Mar« 
Theaterbrand.    Plan  des  Wiederbaus  von  Coudray.  —  Befuche  von  Reinhard, 
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d' Alton  aas  Bonn,  im  Mai  von  Felix  Mendelsfohn,  Zelters  Schüler.  —  Heraus- 
gabo der  Sämtlichen  Werke  vorbereitet.  —  Briefwechfel  mit  Zelter  durch- 
gefallen. —  Fauft,  zweiter  Teil,  5.  Okt.  Helena.  —  Bearbeitung  der  Wander- 
jahre; Fortfetzung  des  nußbraunen  Mädchens.  —  Schluß  von  Jery  und  Bätely 
umgedichtet.  —  Kunft  und  Altertum,  14.  Heft  (Briefe  Goethes  an  Schiller  von 
1802.)  —  Neugriechifche  Liebes-Skolien.  —  Der  Kölner  Mummenfchanz.  — 
•Ueber  das  Lehrgedicht1.  —  Auguft:  Leupol ts  8kizze  Charon.  —  3.  Sept.  Re- 
gierungsjubiläum des  Großherzogs.  'Zur  Logenfeier'.  —  7.  Nov.  Goethes  Dienft- 
jubilänm  (Gefchenk  eines  Briefes  der  Eltern  an  Schönborn  vom  24.  Juli  1776). 

—  Dec.  Verfuch  einer  Witterungslehre. 

1826.  Jan.  Der  Improvifator  O.  L.  B.  Wolff.  —  Juli:  Zelters  Befuch.  — 
'Chrifti  Höllenfahrt*  durch  Eckermann  beigebracht  —  Sämtliche  Werke  in 
Cottas  Verlag.  —  Umarbeitung  der  Wanderjahre.  Gefchichte  des  fünfzigjäh- 
rigen Mannes.  Das  Kind  mit  dem  Löwen  (Kalte  allegorifch-fymbolifche  Tän- 
delei). —  Kunft  und  Altertum  15.  Heft.  —  Dante.  Manzonis  Adelgis.  —  'An 
Herzog  Bernhard  v.  Weimar.'  —  'Bei  Betrachtung  von  Schillers  Schädel'  (Ter- 
zinen). —  Euripides  Phaethon  noch  einmal.  —  (Fr.  Förfters  Gedicht:  AU  ick 
ein  junger  Oe/elle  war.) 

1827.  1.  Febr.  Befuch  des  Kronprinzen  von  Preußen;  dreiftündige  Unter- 
redung. —  Manzonis  Adelgis.  Kunft  und  Altertum.  —  Neuefte  deutfche  Poeüe 
LazarethpoeGe.  'Ferneres  über  deutfche  Literatur'.  Herausgabe  der  Werke. 
Briefwechfel  mit  Schiller  redigiert.  —  Im  April  großer  Thee  zu  Ehren  A.  Wil- 
helms v.  Schlegel.  —  Im  Mai  Befuch  des  jugendlichen  Ampere.  —  Memoiren 
Guillemards.  Des  Feldjägers  Kriegskamerad.  —  Zweiter  Teil  der  Wanderjahre 
abgefchloßen.  —  Fauft  fortgefetzt.  —  Befuch  Sternbergs  im  Juni;  Matthiffons. 

—  König  Ludwig  v.  Baiern  trifft  am  27.  Aug.  in  Weimar  ein,  um  Goethes 
Geburtstag  zu  begehn ;  28.  Aug.  Ueberreichung  des  Großkreuzes  des  Verdienft- 
ordens  der  bair.  Krone.  Platens  Ode.  —  'An  Profeffor  Röfel.'  —  Brief  von 
W.  Scott.  Anzeige  von  Scotts  Leben  Napoleons.  —  8erbifche  Gedichte  be- 
fprochen.  —  Monatsfchrift  des  vaterländ.  Mufeums  in  Böhmen ;  Anzeige  von 
Goethe  und  Varnhagen.  —  Chinefifch-deutfche  Tageszeiten.  Kunft  und  Alter- 
tum. —  'Hochländifch'.  —  Ueberfetzung  'Gutmann  und  Gutweib.'  —  Befuche 
von  Streckfuß,  Zahn,  Zelter,  Hegel  aus  Paris,  Reinhard  aus  Norwegen.  —  Nov. 
Henriette  Sontag. 

1828.  16.  Jan.  Lotte  Keftner,  geb  Buff  färbt.  —  Fauft  fortgefetzt.  —  Pro- 
log zu  Hans  Sachfens  poetifcher  Sendung,  für  Berlin.  —  Gedicht  bei  Ueber- 
reichung der  erften  Erzeugniffe  der  Stotternheimer  Saline.  —  Im  Mai  'Zweiter 
Aufenthalt  in  Rom1  zu  dictieren  begonnen.  —  Ueber  Volkspoefie.  Ueber  na- 
tioneile Dichtkunft.  —  Kunft  und  Altertum  17.  Heft.  —  16.  Juni  Tod  des 
Großherzogs  Karl  Auguft  zu  Graditz  bei  Torgau.  Goethe  zieht  Geh  nach 
Dornburg  zurück.  'Dem  aufgehenden  Vollmond .  25.  Aug.  —  'Der  Bräutigam*. 
'Dornbarg'  im  Sept.  —  Am  11.  Sept.  nach  Weimar.  —  Befuch  von  Martius 
(Spiraltendenz  der  Pflanzen  entdeckt).  —  Nöggerath  aus  Bonn.  Im  Oct.  Tieck 
mit  Frau  und  Töchtern  vom  Rhein.  —  Wanderjahre  fortgefetzt  —  11.  Dec. 
Zelters  70.  Geburtstag  (Fefrgefang.  Tifchlied). 

1829.  Im  Mai  Befuche  von  Rochlitz  und  Rauch,  im  Aug.  von  Matthiffon. 

—  20.  Febr.  Beendigung  der  Wanderjahre ;  unzureichendes  Manufcript  für  drei 
Bände;  um  zu  füllen:  Aus  Makariens  Archiv  u.  f.  w.  angefügt  —  Zweiter 
Aufenthalt  in  Rom  abgefchloßen.  —  Fortfetzung  des  Fauft  —  Im  Aug.  Bild, 
hauer  David  aus  Paris  bei  Goethe.  —  Herausgabe  des  Briefwechfels  mit 
Schiller. 

1830.  14.  Febr.  Tod  der  Großherzogin  Louife.  —  Fauft  fortgefetzt;  clafß- 
fche  Walpurgisnacht.  —  Parabel  'Ich  trat  in  meine  Gartenthür.'  —  Befnch 
Felix  Mendelsfohns  im  Mai  und  Juni.  —  Davids  und  der  jungen  Parifer  Ro- 
mantiker Sendung  von  Büften,  Medaillons  u.  f.  w.  —  Am  Johannisfeft  fünfzig 
Jahr  Maurer.  'Dem  würdigen  Bruderfeft'.  —  Franzöfifche  Julirevolution; 
Cuvier8  und  GeofTroys  de  8t  Hilaires  Streit  —  Chriftus  und  die  12  Figuren 
A.  u.  N.  Teftaments  den  Bildhauern  vorgefchlagen.  —  Nov.  Goethes  8ohn 
Auguft  fÜrbt  in  Rom.  —  Zahns  Ornamente  und  Gemälde  aus  Pompeji.  —  26. 


Digitized  by  Google 


904       Buch  6.   Nationale  Dichtung.  §.  245.  246.  Goethe. 

Nov.  Blutftuns;  rafche  Erholung.  -  Recenfionen  in  die  Berliner  Jahrbrich« 

s^."rrr^:nndÄ.Pr<!diKCTbiblioth<ik  - Vorwort  ram  Ä^ 

Uebcrfetzung.  -  Auffatz  Aber  die  Spiraltenden»  der  VegeTaüon  V  X. 
dung  zweiten  Teile,  des  Fanft  I  22.  bis  2«.  Juli  ZeC ta  W^faS "t 
Wahrheit  und  D.chtung  4.  Teil  beendig.  -  Ordnung  des  NachlanVa  EckeT 
mann  .1.  Herausgeber  inftruiert;  die  Herausgabe  de,  BriefwechfeUmit  Zel«, 
Riemer  aufgetragen.  -  Ausflug  nach  Ilmenau ;  am  27.  im  llrellerid^U 
auf  dem  Göckelhabn ;  den  2«.  Aug.  mit  den  Enkeln  Wolf  Zä  Walther^n 

^T^Ä"        MHra  Unwohlfein.    AbL.i^»'^,«*?!?  ff 

Abend!  Seh  l       'fuTf  Nscht-  "   l&  M*"-  *«««•  ««•»  Bett; 

Aiienus  gelpr&chig.  -  19:  fehwach,  aber  munter,  Abends  lehr  uitart.».  i 

CÄtlÄS    Ami? Tuh^i:-  «A«        ?««Wr»»»-  Le^ 

^At  KT"»  S  ™  £Ä  föfsTÄ 

rcichTnrede         Be,fetIUDfr  Todtcuc.pel.e  B6b™ 

§.  246. 

IbJä  ^T""^  f,ir  ^>;ilDet8  8t*°°<>-  Jahrgang  1815.  a.  Nr  75  t 
Marz  29-30:  Dos  Epnnonidcs  Erwachen.  -  b.  Nr.  85-S6    April  lo-l'l 

71.  Mar»  82.  Tft  en-Oftlicher  Divan:  Talismane.  Vier  Gnaden.  -  n  Mb  ,n,  . 
Ueber  die  neue  A^j-b.  der  Goetherchen  Werae;  M^T^r  U^B^^ 
1,  »13  fl.)  -  o.  Nr.  102.  Apr.  27:  Ueber  die  Geholinn i ffe  Fraam-nt  „  l  I^üqiue*- 
3:  Roy.dael  aU  Dichte,  -  q.  Nr.  269.  Nov.  8:  Verona.  -  ^  77  S 
5.  6:  Proben  an.  Goethe.  Leben  2,  2.  -  f.  Nr.  216-17  8evt  ^10  Qm^u  l  t  ^  **P'~ 
-  «  Kr.  221-22.   «0p,  15.  16:  Proben  an,  Goethe!  LebL^    .  - 

Proben  ans  Goethe.  Leben  2,  2.  -  r.  Jahrg.  1821.  Nr.  149.  Juni  22   pLabe,    z£  pJ  , 
,«nt  rtrfckieäen.  -  w.  Nr.  151.  Jnnl  25:  Die  Weifen  und  die  Leute  *  'W~'" 

100  Des  Epimcnidea  Erwachen.    Ein  Foftfpiel  von  Göth*     v>  .. 

i&SSÄr  Humblot- MDCCCxv- u  66  s  a  W™BrBt 

ScMn«  6"  "*  6  l8'9-   8-  XIXXXXVI  =   ™*  nene  MelJ„. 

109)  Ueber  Knnft  nnd  Alterthum  in  den  Rhein  und  Mayn  GeirenoVn  V«« 

1 10)  Gaben  der  Milde.   Zweite«  BAndchen.   Mit  Beitragen  von  Goethe, 
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Clemens  Brentano  . . .    Für  die  Bücher- Verloofung  „zum  Vortheil  hülflofer 
Krieger"  herausgegeben  von  F.  W.  Ghibitz.    Berlin,  1817.  I  BL  u.  216  S.  8. 
8.  Ii   Wonne  des  Geben«.   Von  Goethe. 

111)  Der  Gefellfchafter,  herausgegeben  von  F,  W.  Gubitz.  Erfter  Jahr- 
gang.   7.  Blatt,  den  11.  Januar. 

Dem  edlen  KUnftler-Vereln  zu  Berlin.   Von  Goethe.   Epiphanias  1817. 

112)  Zur  Naturwiffcnfchaft  überhaupt,  befonders  zur  Morphologie,  Erfah- 
rung1, Betrachtung,  Folgerung,  durch  Lebensereigniffe  verbunden.  Stuttgard 
und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.    1817-1824.  8. 

Bd.  1.  Heft  1-4  mit  3  Kpfrtfln.  (Znr  Morphologie  XXXII  n.  368  8  Zar  Naturwiflen- 
fchaft  384  8.)  —  Bd.  2.  Hft.  1-2  mit  5  Kpfrtafeln.  (Zur  Morphologio  160  8.  Znr  Naturwiffen- 
fchaft  MO  8.) 

113)  Beschreibung  der  Karlsbader  mtillerifchen  Steinfammlung.  Zur  Kennt- 
niß  der  böhraifchen  Gebirge  von  Göthe.  Karlsbad,  bei  David  Knoll  zu  haben. 
Gedruckt  bei  Johanna  Franieck  und  Sohn. 

Job.  MUUerfche  Sammlang.  o.  J.  32  S  8.  -  Der  Kummerberg  bei  Eger.  20  S.  8.  untor 
der  Einleitung:  Karlsbad  1817. 

114)  Bey  allerh6chfter  Anwefenheit  Ihro  MajefUt  der  Kaiferin  Mutter 
Maria  Feodorowna  in  Weimar  Maskenzug.  80  S.  8.  —  Der  Maskenaufzug  in 
Weimar.  Feftgedicht.  Stuttg.  Cotta.  1819.  80  S.  8. 

115)  Die  Infchrift  von  Heilsberg.  Weimar  1818.  Jena,  gedruckt  bei 
Frommann  und  Weffelhöft.  8  S.  Fol. 

116)  a.  Weft-Oeftlicher  Divan.  Von  Goethe.  Stuttgard  in  der  Cottaifchen 
Buchhandlung.  1819.  1  Bl.  u.  556  8.  8.  (vgl.  Nr.  106,  h.  m.  und  108,  b.)  — 
b.  Weft-6ftlicher  Divan  von  Goethe.  Original-Ausgabe.  Wien:  bei  Carl  Arm- 
brufter.  Stuttgart:  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1820.  484  S.  8. 

CA.  Wurm,  Commentar  zu  Gothe's  wert-ortlichem  Divan,  beftehend  in  Materialien 
und  Origlnalien  zum  VerfUndnliTe  dcffelben.   Nürnberg  1834.  8. 

117)  Archiv  der  Gefellfchaft  für  altere  «leutfche  Gefchichtskunde.  Heraus- 
gegeben von  J.  Lambert  Büchler  und  Dr.  Carl  Georg  Dümge  Zweiter  Band 
viertes  Heft.  Frankfurt  a.  M.  in  der  Audn  äifehen  Buchhandlung.   1820.  8. 

8.  301-305:  Chronik  des  Otto  von  Freyßngen.  Acht  Bücher.  Mit  3  Schriftproben  und 
1  Zeichnung.   Jena  den  1.  Juli  1820.   J.  W.  Goethe. 

118)  Göthe's  Beurtheilung  de«  Luftfpiels  in  Straßburger  Mundart:  der 
Pfingftmontag  in  fünf  Aufzügen  nnd  Verfen  \von  Arnold],  Aus  deffen  nenefter 
Schrift:  lieber  Kunft  und  Alterthum  zweyten  Bandes  zweytem  Hefte.  Straß- 
burg,  godrukt  bey  Philipp  Jakob  Dannbach,  der  Mairie  Buchdrucker.  1H20. 

119)  Radirte  Blätter  nach  Handzeichnnngen  von  Goethe,  herausgegeben 
von  C.  A.  Schwcrdgeburth.  Weimar  [1821].  6  Bl.  Fol.  und  Umfchlag  mit  vi 
Gedichten  v.  G. 

120)  Wilhelm  Meifters  Wanderjahre  oder  die  Entfagenden.  Ein  Roman 
von  Goethe.  Erfter  Theil.  Stuttgard  und  Tübingen,  iu  der  Cotta'fchen  Buch- 
handlung. 182t.  550  S.  u.  4  Bl.  8. 

Fr.  Wilk.  Pufikuckem,  Wilhelm  Meifters  Wanderjahre.   Quedlinburg  1821.  V.  8.  —  Bd. 

1-S:  Quedlinburg  1823.  8.  —  Erfte  Beilage:  Wilhelm  Meifters  Tagebuch.  Quedlinb.  1822.  II. 

12.    1824.  II.  12.  —  Zweite  Beilage:   Oedanken  einer  frommen  Grann.    Quedlinb.  1822.  8. 

rep. :  Maria,  oder  die  Frömmigkeit  des  Weibes.  Ein  Charaktergcinalde.  Hamb.  1828.  8. 

K.  L.  Immerm«**,  Brief  an  einen  Freund  Ober  die  fairchen  Wanderjahre  Wilhelm  Mei- 
fter's  und  ihro  Beilagen.  MUnfter  1823  8.  —  Ein  ganz  i'rii.  b  ft-hon  Trauerrpiol  von  Pater 
Brey,  dem  fairchen  Propheten  in  der  zweiten  Potenz.  Ans  Licht  geftellt  durch  K.  J.  Ictum. 
MUnfter  1823.  8. 

F.  K.  J.  Sckutt,  Goethe  nnd  Puftkuchen,  oder  über  die  beid  on  Wanderjahre  Wilhelm 
Meifter  -  und  ihre  Verfaßer.  Ein  Beitrag  zur  Gerchicbte  der  deutrehen  Poefie  nnd  Poetik. 
Halle  1823.  8. 

Wilhelm  Meifter's  Meifterjahro.   Quedlinburg  1824.  II  8. 

A.  Jung,  Goethes  Wanderjabre  und  die  wichtigften  Fragen  des  neunzehnten  Jahrhun- 
derts.  Maina  1854.  8.   Vgl.  oben  Nr.  62. 

121)  Der  deutfehe  Gilblaa,  eingeführt  von  Gothe.  Oder  Leben,  Wanderuu- 
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gen  und  Schickfale  Johann  Chriftopb  Sachfe's,  eines  Th&ringers.  Von  ihm 
felbft  verfaßt.  Stuttgart  und  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhand- 
lung.   1822.  8. 

Vorwort  8.  I-XIV.   Weimar  am  8.  April  1882. 

122)  Wunfeh,  für  Herrn  Director  Lenz,  zu  Seinem  Jubiläum  den  23. 
Octob.  182*2.  Jena,  gedr.  bei  Joch.  3  Bl.  4.  —  'Erlauchter  Gegner  alier  V ul- 
kumtat!'   (Gedicht  an  Lenz).    1  Bl.  4. 

123)  Journal  für  Literatur,  Ktinft,  Luxus  und  Mode.    Weimar  1825. 
Nr.  14:  Der  Kölner  Mummenfchanx :    Da  das  Alter,  wie  *Hr  wiffen. 

124)  Die  Feier  des  flebenten  Novembers   1825  dankbar  zu  erwiedern. 

Sah  gemalt  in  Qold  und  RaJimen.    1  Bl.  8. 

125)  Jahresblüthen  von  und  für  Knebel.  Gedruckt  als  Mannfcript  für 
Freunde  und  Freundinnen  zur  Fever  des  xxx  Novembers  1825.    Weimar.  4. 

Bl.  9:  Dem  thenern  Leben «geno (Ten  von  Knebel  Goethe  znm  dreyßgften  November  1825. 

126)  Anzeige  von  Ooethe's  fämmtlichen  Werken,  vollftändige  Ausgabe 
letzter  Hand.    Weimar  d.  1.  März  1826.    Goethe.    8  Bl.  16. 

127)  Goethe's  goldner  Jubeltag.  Siebenter  November  1825.  Mit  des  Ge- 
feierten Bildniß,  Seinen  Schriftzügen  und  einer  Abbildung  des  Feftfaale«. 
Weimar  bei  Wilhelm  Hoffmann.  1826.  156  8.  8. 

a:  8.  128:  Dem  PafTavant -Scbnblerifchen  Brautpaare.  Die  Gefehwifter  des  Bräutigam« 
iam  25.  July  1774.  -  b-  8.  147  ff.  5  Dankrehreiben  an  die  ünlverßtlt  Jena.  Weimar  dan  24. 
November  1825.    i,  W.  r.  Goethe. 

128)  Der  junge  Feldjäger  in  frans6(ifchen  und  englifchon  Dienften  wah- 
rend des  Spanifch-Portugiefifchen  Kriegs  von  1806-1816.  Eingeführt  durch  J. 
W.  von  G6the.    Leipzig  1826  bei  Friedrich  Fleifcher.  II.  12.  (Vorwort.) 

129)  Des  jungen  Feldjägers  Kriegskamerad,  gefangen  und  ftrandend,  im- 
mer getroft  und  thatig.  Eingeführt  von  Goethe.  Leipzig  1826,  bei  Friedrich 
Fleifcher.  12.  (Vorwort.  Weimar  den  14.  Januar  1826.  Goethe.) 

130)  Des  jungen  Feldjägers  Zeitgenoffe  in  preußifchen,  franz6ßfchen, 
englifchen  und  fardinifchen  Dienften.  Nach  deffen  Tagebuche  erzahlt  vom 
Feldjäger  und  eingeführt  durch  J.  W  v.  G6the.  Braunfchweig:  Im  Verlass- 
Comtoir.  1831.  U.  12.  (Vorwort.) 

131)  Don  Alonfo  oder  Spanien.  Eine  Gefchichto  aus  der  gegenwärtig«! 
Zeit  von  N.  A.  Salvandy.  Aus  dem  Franz6fifchen.  Nebft  der  Vorrede  des 
Verfaffers  und  einem  einleitenden  Vorwort  von  J.  W.  von  Goethe.  Breslau, 
im  Verlage  von  Jofef  Max  und  Komp.  1826.  II.  8.  (Vorwort.) 

132)  Am  28.  Aug.  1826.    Des  Menfchen  Tage  . .  1  Bl.  8. 

133)  W.  G.  Beckers  Tafchenbuch  zum  gefelligen  Vergnügen.  Herausge- 
geben von  Friedrich  Kind.  Auf  das  Jahr  1827.  Leipzig,  bei  Georg  Joachim 
Gofchen.  16. 

8.  323:  Aua  dem  Stammbnche  der  verewigten  Grifln  Tina  Brühl:  Warum  fiaAft  dm 
Tina  rtrdnmmt  den  Sprudel  MI  (nn*f»? 

134)  Memoiren  Robert  Guillemard's,  verabfehiedeten  Sergenten.  Aua  dem 
FranzöGfchcn.  Eingeführt  und  eingeleitet  von  Goethe.  Leipzig  18*27.  Weygaud- 
fche  Buchhandlung.  (Einleitung.  Weimar,  den  9.  März  1827.  Goctlie.) 

135)  Der  fünfte  Mai.  Ode  auf  Napoleons  Tod  von  A.  Manzoni. .  Mit  Ueber- 
fetzungeu  von  Goethe.  Berliu. .  Maurer.  1828.  8. 

136)  Prolog  von  Goethe,  gefprochen  im  Konigl.  Schaufpielhaufe  vor  Dar- 
ftellung  des  dramatifchen  Gedichts  Hans  Sachs  in  4  Abtheilungen  von  Dein- 
hardftein.    Berlin  18*28.    13  S.  8. 

Vgl.  die  darüber  mit  dem  Grafen  Brühl  geweehfelten  Briefe  bei  Riemer,  Briefe  von  und 
an  Goethe  («.  233,  26)  S.  155  ff. 

137)  Zelters  fiebzigftcr  Geburtstag,  gefeiert  von  Bauenden,  Dichtenden, 
Singenden  am  Uten  December  1828.  Glückwunfeh  von  Goethe,  in  Mufik  ge- 
fetzt von  Rungenhagen.  Berlin,  gedruckt  in  der  Akademifchen  Druckerei.  4 
Bl.  8.  (vgl.  Nr.  145,  b). 
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138)  Da«  Römifche  Denkmal  in  Igel  und  feine  Bildwerke,  mitRückGcht  auf 
das  von  H.  Zumpft  nach  dem  Original  ausgeführte  19  Zoll  hohe  Modell,  be- 
fchrieben  und  durch  Zeichnungen  erläutert  von  Carl  Oßerwald.  Mit  einem 
Vorwort  von  Goethe.  Coblenz  18*29  in  Commiflion  bei  Karl  Baedeker.  4.  (S. 
5  ff.  Brieflicher  Auffatz.    Weimar  den  1.  Juni  1S29.    J.  W.  v.  Goethe.) 

139)  Chaos  (Zeitfchrift.  Weimar  1829-31.  4.  redigiert  von  Ottilie  v. 
Goethe,  des  Dichters  Schnur.) 

a.  Nr.  1.  8.  8:  Wenn  Pklbus  Roffe  fick  tu  fcknell  (147,  c.)  —  b.  Nr.  S.  8.  10:  Der  Bräu- 
tigam. —  c.  Nr.  4  8.  16:  Mit  einem  buntgeftickten  Kiffen.  —  d.  Nr.  6  8.  22:  Angedenken 
an  das  Out«.  —  e.  Nr.  8  8.  29:  Stark  von  Fault,  gewandt  im  Rath.  —  f.  Nr.  Ii.  8.  41:  Die 
neue  Sirene.  —  g.  Nr.  11.  8.  48:  An  Sie.  —  b.  Nr.  16.  8.  61:  An  Sie.  —  1.  Nr.  27.  S.  108: 
Selbfi  erfinden  ifl  fck&n.  —  k.  Was  den  Jüngling  ergreift.  —  1.  ,4/ler  gefellet  fich  gern  der  Ju- 
gend. —  m.  Halte  da*  Bild  der  Würdigen  feft.  —  n.  Wer  ifl  der  glücklichfie  Menfck.  —  o.  Vie- 
les giebt  uns  die  Zeil.  —  p.  Nr.  28.  8.  111:  Jeder  geht  tum  Theater  hinaus.  —  q.  Nr.  36.  8.  142: 
Willft  du  dir  ein  gut  Leben  ximmern,  unters.:  Zum  25ften  October  1828.  —  r.  Nr.  37.  8.  146: 
Erinnerung.  —  f.  Nr.  38.  152:  Mit  einem  Blatt  Bryophyllum  calycinnm.  —  t.  Nr.  52.  8.  208: 
Und  wenn  miek  am  Tage  die  Ferne.  —  Zweiter  Jahrgang.  —  u.  Nr.  6.  8.  24:  An  die  Neun- 
zehn Freunde  in  England.  W.  28.  Aug.  1881.  O.  —  v.  Nr.  7  8.  28 :  In  ein  Album.  Am  läng- 
ften  Tage  1831.  (Tgl.  Nr.  147,  d.) 

140)  Jahrbucher  für  wifTenfchaftliche  Kritik.    Berlin  1830.  4. 

a.  üeber  Geoffroys  de  St.  Hilaire  prlncipet  de  philofopbie  zoologique.  Weimar  Im 
Sept.  1830.  —  b.  Briefe  eines  Verftorbenen. 

140  c.)  Jahrbücher  der  Literatur.  Wien,  Gerold  1830.  8. 

Bd.  3.  8.  1—10:  Die  fchonften  Ornamente  und  merkwürdigften  Gemälde  ans  Pompeji. 
Von  Wilhelm  Zahn.    Unter»..  Weimar,  im  May  1830.  J.  W.  v.  Goethe. 

141)  Kritifche  Prediger-Bibliothek.  Herausg.  v.  J.  F.  Röhr.  Eilfter  Band, 
erftes  Heft.  Neuftadt  a.  d.  O.  1830.  8. 

8.  21  f.   Ueber  Krummachers,  Pfarrers  zu  Geraarke,  Blicke  in  das  Geifterreich. 

142)  Tafchenbuch  für  Damen.  Auf  das  Jahr  1831.  München,  Stuttgart  nnd 
Tübingen,  Verlag  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1831.  16. 

a.  8.  23  f:  Erwiederung  der  von  Frankfurt  nach  Weimar  den  28.  Auguft  1880  ange- 
langten fefü.  Gaben.  —  b.  8.  25  f:  Dem  würdigen  Bruderfefto  Johannl,  1830.  vgl.  Nr.  145,  a, 

143)  Mufenalmanach  für  das  Jahr  1830.  Herausgegeben  von  Amadeus 
Wendt.  Leipzig.  Weidmannifche  Buchhandlung.  G.  Reimer,  (mit  Goethes  Bild- 
nis. )  vi  u.  288  S.  8. 

8.  1  ff:  Die  erften  Erzeugniffe  der  Stotternheimer  Saline  begleitet  Ton  dichterlfchem 
Dialog  zwlfchen  dem  Gnomen,  der  Geognoße  und  der  Technik  überreicht  cum  XXX  Januar 
MDCCCXXFIX.  mit  getroftem  Glück  auf!  C.  Glenek,  Sallnen-Director,  untcrthanlgft.  Qoetke. 

144)  Berliner  Mufen-Almanach  für  das  Jahr  1830.  Berlin  bei  G.  Finke.  12. 
8.  1.  ff  ChineAfch-deutfche  Jahres-  und  Tagesseiten. 

145)  Berliner  Mufen-Almanach  für  1831.  Herausgegeben  von  Moritz  Veit. 
In  der  Vereins-Buchhandlung.  Berlin  1831.  16. 

a  8.  1  f.  Dem  würdigen  Brudcrfoft  Johannis  1830.  (vgl.  Nr  142,  b )  —  b.  Zelters  Ein 
nnd  Siebzigster  Geburtstag,  gefeiert  von  Bauenden  n.  f.  w.  (vgl.  Nr  137.) 

146)  Mufenalmanach  für  das  Jahr  1831.  Herausgegeben  von  Amadeus 
Wendt.  Zweiter  Jahrgang.  Mit  Tiecks  Bildniß.  Leipzig,  Weidmannfche  Buch- 
handlung. VT  u.  312  S.  u.  1  Bl.  16. 

a  8.  1:  Parabel.  lek  trat  in  meine  Gartentkftr.  Goetke.  —  b  8.  42:  Die  vereinigten 
Staaten.  Amerika  du  kafi  es  beffer.  G.  —  c  8.  50:  Willft  du  dir  ein  gut  Leben  limmem.  O. 
vgl.  Nr.  139,  q  —  d  8.  60:  Wie'e  aber  in  der  Well  xugekt.  G.  —  o  8.  230:  Wer  mit  dem  Le- 
hen fpiett.  G.  —  f.  8.  254 :  Wer  käue  auf  deutfeke  Blätter  Ackt.  G  —  g.  8.  273.  Erwiederun- 
gen    Wie  mir  dein  Buck  gefällt.  G. 

147)  Deutfcher  Mufenalmanach  für  das  Jahr  1833.  Herausgegeben  von  A. 
v.  Chamijjb  und  O.  Schwab.  Vierter  Jahrgang.  Mit  Chamiffos  Bildniß.  Leip- 
zig, Weidmannfche  Buchhandlung,  vi  u.  380  S.  16. 

a.  8.  5:  Woher  hat  es  der  Autor?  —  b.  8.  6:  Dornburg,  September  1828:  Früh  wenn 
Thal,  Gebirg  und  Garten.  —  c.  8.  7 :   In  das  Stammbuch  einer  Dame :   Am  kUrzeften  Tage 
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1827.  Wenn  Pköbus  Hoffe,  (vgl.  Nr.  139,  a.)  —  d.  S.  8:  In  da«  Stammbuch  einer  junges 
Dame,  Am  längftcn  Tage  1831.  Würd  ein  kllnfUerifeh  Bemühen,  (vgl.  159,  v.)  Goethe. 

148}  Das  Gaftmahl,  Gedicht  von  Goethe,  Münk  von  Zelter.  Berlin,  Traut- 
wein.  1832.  (Facfiraile.) 

149)  Fauft.  Eine  Tragödie  von  J.  W.  v.  Goethe.  Zweiter  Theil  in  fünf 
Akten  (vollendet  im  Sommer  1831).  Stuttg.  u.  Tüb.,  in  der  J.  G.  CottaYchen 
Buchhandlung.  1833.  16. 

Befondere  Ausgabe  de«  1.  Bandes  der  Nachgelaufenen  8chr!ften.  —  Die  erläuterndes 
Werke  vgl.  §.  239,  58. 

150)  Pflanzen  und  Gebirgsarten  von  Marienbad,  gefammelt  und  befchrie- 
ben  von  Sr.  Königl.  Hoheit  dem  Prinzen  Friedrich,  Mitregenten  von  Sachfen. 
und  von  Sr.  Excellenz  J.  W.  v.  Goethe,  großherzoglich-lachfifch-weirnar'fchenj 
wirklichen  Geheimen  Rathe  und  Staatsminifter.  Ergänzt  und  mit  einem  An- 
hange herausgegeben  von  Dr.  C.  J.  Ueidler.  Prag  1837.  8.  mit  5  Abbildungen. 

151)  Deutfcher  Mufenalmanaeh  für  das  Jahr  1838.  Herausgegeben  von  .4. 
v.  Chamiffo  und  G.  Schwab.  Nennter  Jahrgang.  Mit  Unlands  Bildniß.  Leipzig, 
Weidmann'fche  Buchhandlung,  vm  u.  322  S.  16. 

Gedichte  an  Friedericke.  Von  Goethe.  Aub  dem  OriginalManufeript  mitgetheilt,  1770? 
(a.  S.  1:  Erwache  Friedericke.  —  b.  8.  3:  Ein  grauer  trüber  Morgen.  —  C.  S  A:  Ach  Hft  dm 
fort  ?  Aue  welchen  güldnen  Träumen.  —  d.  8.  6 :  Jetit  fühlt  der  Engel  was  ich  fuhU. 

152)  Morgenblatt  für  gebildete  Stände.  1840.  Nr.  216.  217. 

a.  Friederike  —  b.  Nach  Serenheim.  —  c.  lieber  Tlfch.  (Goethes  Werke  in  40  Bünden 
Bd.  6.  8  63  f.  —  d-f:  Die  anter  Nr.  151  a-c  genannten.  —  g:  Als  Ich  In  Saarbrücken  «rar 
W»  bift  du  tut,  mein  unvergeßlich  Mädchen  f 

153)  Goethes  Antwort  an  J.  v.  P.  (1831),  aus  der  Norddcutfchen  freien 
Preffe  (Altona  1849,  Folio)  wiederholt  in  den  Bl.  f.  lit.  Unterhaltung.  1850  S.  4 

154)  Poetifche  Kleinigkeiten  von  Göthe.  [Drei  Gelegenheitsgedichtchea 
von  1828-1831]  im  Weimarfchen  Jahrb.  ia56.  Bd.  5.  S.  198  f. 

155)  Die  in  den  Brieffamlungen  zerftreuten  Gedichte,  meiftens  erfte 
Würfe,  und  kleinen  Auffätze,  follten  bei  diefer  UeberGcht,  deren  Grundlage 
S.  Hirzcis  mufterhaft  genaues  Verzcichniß  einer  Goethe-Bibliothek  (§.  234,  158) 
bildete,  nicht  berück Gchtigt  werden.  Zu  den  Brief lamlungen  u.  f.  w.  (§.  233, 
bis  39)  ift  noch  nachzutragen: 

a.  Goethe  au  Hegel,  in  Hegels  vermifchten  Schritten.   Berlin  1835.   Bd.  8. 

b.  Goethe  an  den  Conful  Schonborn  (fi.  138,  528)  in  Algier.  Frkfurt  d.  1.  Juni  (1774 
nicht  1773),  in:  Schonborn  und  feine  Zeitgenoffen.  Drei  Briefe  an  Ihn  nebft  einigen  Zuga- 
ben aus  feinem  Nachlafl  und  einer  biographifeben  Skizze  als  Einleitung  herausgegeben  von 
J.  R.  Hamburg,  bei  Friedrich  Perthes.  1836.  8.  8.  53  ff  (8.  59-62  Briefe  von  Goethes  Vater 
und  Mutter.) 

c.  5  Briefe  in  Reliquien  von  Jnftus  M6fer,  hrsg.  v  Abeken.   Berl.  1837. 

d.  Briefe  von  Goethe  in  Dorows  Denkfehriften  und  Briefen  tur  Charakteriftik  der 
Welt  und  Literatur.   Berl.  1838  ff.  V.  8. 

e  Sechs  Briefe  von  Goethe  in  der  Abendzeitung  1839  Febr.  26. 

f-  Goethe  an  die  regierende  Herzogin  Lulfe  von  Sachfen-Weimar  vom  J.  1786,  in  Wei- 
mars Album  1840 

g.  Goethes  Briefwechfcl  mit  dem  Herzog  Karl  Augnft  von  Sachfen-Wetmar    .  (noch 

ungedruckt.) 

h.  Briefe  von  Goetho  in  Runges  hinterlaffenen  Schriften.  Berl.  1840-41.  IL  8. 

i.  Briefe  von  Goethe  in  der  Denkfchrift  auf  Nicolovtu*  von  deffen  Sohne  Alfred  Kice- 
lovius.  1841.  8. 

k  Aus  dem  (ungedruckten)  Briefwechfcl  zwifrheu  Goethe  und  Wilhelm  v.  Humboldt, 
mitgeteilt  vom  Kanzler  v.  Müller,  in  der  Jenaifchen  Lit.  Ztg.  1843.  Nr.  1-2. 

1.  Sieben  Briefe  Göthe's  an  Schadow  (1815-1819),  in  der  Beilage  cum  Preuflifchen 
Staats-Anzeiger  1849.  24  Aug  Nr.  231.  (aus  8cbadows  Kunftwerken  und  Kunftanfichten 
Berlin,  Decker  1849.  Aber  Blüchers  Standbild  in  Roftock ) 

m.  A.  Diozmann,  Goethe  und  die  luftige  Zeit  in  Weimar.  Mit  einer  bisher  unge- 
druckten Abhandlung  von  Goethe.  Leipz.  1857.  8. 
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§.  247. 

An  die  Philofophen  diefes  Zeitraumes  kann  nur  erinnert  werden;  für  die 
Kunde  von  ihren  Syftemen  und  dem  Verhältnis  derfelben  zu  den  vorauflio- 
geuden  und  nachfolgenden  muß  auf  die  Gefchichte  der  Philofophie  felbft  ver- 
wiefen  werden.  Von  Intereffe  ift  hier  überhaupt  nur  die  Erwähnung  Kants 
und  feiner  Schule,  weil  die  kantifche  Philofophie  jene  große  vom  Nordoften 
ftrömende  Einwirkung  abfchließt  und  auf  Schiller  von  bedeutendem,  freilich 
nicht  dauerndem  Einfluß  war.  Auf  die  kantifche  Philofophie,  die  von  einem 
der  Speculation  unerreichbaren  durch  Geh  felbft  wirkenden  und  dem  Indivi- 
duum als  Ganzem  und  Einzelnem  inwohnenden  Etwas  fich  weder  befreien 
wollte  noch  konnte  ('ein  Unbegreifliches,  deffen  Unbegreiflichkeit  wir  jedoch 
begreifen')  folgte  zun  Ach  ft  Fichte,  der  die  Scheidung  zwifchen  Denkenden  und 
Gedachten  bis  zur  äußerften  Grenze  des  Despotismus  durchzufuhren  ver- 
fuchte,  wogegen  Schölling  die  Identität  lehrte  und  die  bis  dahin  zur  Seite 
gefchobene  Natur  in  fein  Syftem  fügte.  Hegels  abfoluter  Begriff  wurde  etwas 
anderes,  als  er  in  der  Hand  des  Meifters  gewefen  war,  in  der  Hand  der  Schü- 
ler. Die  Reihe  der  Syfteme  ift  damit  einftweilen  abgefchloßen,  ohne  vollendet 
zu  fein  und  der  Rückblick  auf  die  Gefchichte  der  Philofophie  der  letzten 
hundert  Jahre  zeigt,  daß  ein  bleibendes  Syftem  nicht  aufgeteilt  wurde,  wol 
auch  nie  aufgeteilt  werden  wird,  da  nicht  dns  Refultat  der  Speculation,  fon- 
dern die  Speculation  felbft  das  Bewegende  und  relativ  Befriedigende  ift.  In 
den  Formeln  des  Denkens  ift  feit  Leßing  vieles  ftrenger  und  fchärfer  gewor- 
den, in  den  Ergebniffen  wenig  geficherter  als  damals,  da  Leßing  nicht  die 
irrtumlofe  Wahrheit  für  das  dem  Irrtum  ausgefetzte  Forfchen  nach  der  Wahr- 
heit bitten  und  empfangen  wollte. 

H  M.  Ckalftrius,  hiftor.  Entwicklang  der  fpecul.  Philof  von  Kant  bia  Hegel.  Dresden 
1845.  —  J.  H.  Fichte,  Beitrage  zur  Charakteriftik  der  neueren  Philofophie.  Snizb.  1841.  — 
H.  C  W.  Stuart,  Geich  der  Philofophie.  Stuttg.  1843-44.  III.  (I:  bis  ins  16.  Jh  —  II:  bis 
Kant.  —  III :  bis  auf  die  Gegenwart.)  —  A.  Biedermann,  Die  deutfehe  Philofophie  von  Kant 
bis  auf  unfere  Zeit.  Leipz.  1843  II.  —  //.  Ritter,  Vernich  zur  Verftfndigung  über  die  neuefte 
deutfehe  Philofophie  feit  Kant.  Braunfchw.  1853.  —  J.  K.  Krdmann,  Die  Entwicklung  der 
deutfehen  Speculation  feit  Kant.  Leipz.  1853.  II. 

555.  Immanuel  Kant,  geb.  22.  Apr.  1724  zu  Königsberg,  wo  er  feit  1740 

ftudierte,  1755  dafelbft  Magifter,  1770  ordentlicher  Profeflor  der  Logik  und 

Metaphyfik,   1787  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der  Wißenfchaften;  feit 

1794  ermattend  und  in  faft  völlige  Geiftesfchwäche  verfallen  ftarb  er  12.  Febr. 

1804.  —  1)  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Riga  1781.  -  2)  Prolegomena  zu 
einer  jeden  künftigen  Metaphyfik,  die  als  Wißenfchaft  wird  auftreten  können. 
Riga  1783.  —  3)  Grundlegung  zur  Metaphyfik  der  Sitten.  Riga  1785.  —  4) 
Metaphyfifche  Anfangsgründe  der  Naturwißenfchaft.  Riga  1786.  —  5)  Kritik 
dejr  praktifchen  Vernunft.  Riga  1787.  —  6)  Kritik  der  Urteilskraft.  Berlin 
und  Libau  1790.  —  7)  Die  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  bloßen  Ver- 
nunft. Königsberg  1793.  -  8)  Metaphyfifche  Anfangsgründe  der  Rechtslehre. 
Königsberg  1796.  —  9)  Zum  ewigen  Frieden,  ein  philofophifcher  Eutwurf. 
Königsb.  1796.  —  10)  Metaphyfifche  Anfangsgründe  der  Tugendlehre.  Königsb. 
1797.  —  11)  Der  Streit  der  Fakultäten.  Königsb.  1798.  12)  Anthropologie 
in  pragmatifcher  Hinficht.  Königsb.  1798.  13)  Logik,  ein  Handbuch  zu 
Vorlefungen  (hrsg.  v.  .Jafche).  Königsb.  1800.  —  14)  Phyfifche  Geographie, 
hrsg.  v.  Rinck.  Königsb.  1801.  II.  8.  —  15)  Allgemeine  Natnrgeichichte  und 
Theorie  des  Himmels.  Zeitz  1797.  —  16)  Verrailchte  Schriften  (hrsg.  v.  Ticf- 
trunk).  —  Halle  und  Königsb.  1799.  rV.  8.  (meiftens  aus  der  Berliner  Mo- 
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natsfchrift.)  —  17)  Kleine  8chriften.  Königsb.  1807.  —  18)  Sammtliche  Werke, 
hrsg.  von  K.  Rofenkranz  und  F.  W.  Schubert.  Leipz.  1838-42.  XII.  (I:  Kleine 
logifch-metaphyfifche  Schriften.  —  II:  Kritik  der  reinen  Vernunft.  —  III: 
Prolegotnena.  —  IV:  Kritik  der  Urteilskraft  und  Beobachtungen  ober  das 
Schone.  —  V:  Zur  Philof.  der  Natur.  —  VI:  Zur  phyf.  Geographie.  —  VII: 
Authropologifche  Schriften.  —  VIII:  Metaphyfik  der  Sitten  und  Kritik  der 
prakt.  Vernunft.  —  IX :  Metaphyfik  und  Pädagogik,  Rechtalehre,  Tngetidlehre. 
Erziehungslehre.  —  X:  Religion  innerhalb  der  bloßen  Vernunft.  —  XI:  Briefe. 
Biographie.  —  XII:  Gefch.  der  kantilchen  Philofophie,  von  K.  Rofenkranz.) 

556)  Christian  Garve,  geb.  7.  Jan.  174*2  zu  Breslau,  1768  außerord.  Prof.  in 
Leipzig,  refignierte  177*2  und  gieng  nach  Breslau,  wo  er  1.  Dec.  1798  ftarb.  Popu- 
lärer Eklektiker,  muftcfhaft  durch  Klarheit  der  Darftellung.  1)  Verfuche  über 
verfchiedene  Gegenftände  aus  der  Moral,  Literatur  und  dem  gefellfchaftlichen 
Leben.  Bresl.  1792-1802.  V.  —  2)  Vermifchte  Auffiitze.  Breal.  1796-1800.  0. 
—  3)  Betrachtungen  über  die  allgemeinsten  Gruudfätzc  der  Sittenlehre.  Bresl. 
1798.  —  4)  Ueber  das  Dafein  Gottes.  Bresl.  1802.  —  5)  Briefe  an  Weiik. 
Bresl.  1803.  II.  —  6)  Cicero  Aber  die  Pflichten.  Bresl.  1783.  IV.  —  7)  Arifto- 
teles  Ethik.  Bresl.  1798-1802.  II.  —  8)  Ariftoteles  Politik.  Breal.  1799-1802.  II 

557)  Karl  Theod.  Anton  Maria  v.  Dalberg,  geb.  8.  Febr.  1744  zu  Heims 

heim  bei  Worms,  1772  Statthalter  zu  Erfurt,  1787  Coadjutor  des  Erzbistums 
Mainz,  1799  Bifchof  von  Conftanz,  1802  Kurf  Urft  von  Mainz  und  Erzk&nzJer, 
1806  Erzbifchof  von  Regensburg,  Fürft  Primas  des  Rheinbundea,  1810  Groß- 
herzog von  Frankfurt,  relignierte,  zog  fich  nach  Regensburg  zurück,  ftarb  10. 
Febr.  1817.  Dilettantilcher  Philofoph ;  Freund  und  Gönner  Schillers.  —  1) 
Beitrage  zur  allgemeinen  Naturlehre.  Erfurt  1773.  4.  —  2)  Betrachtungen 
über  das  Univerfum.  Erf.  1777;  fiebente  Aufl.  Mannh.  1821.  —  3)  Gedanken 
von  der  ßeftimmung  des  moral.  Wertlies.  Erf.  1782.  vierte  Aufl.  1787.  —  4) 
Grundfätze  der  Aefthetik.  Erf.  1791.  4.  —  5)  Vom  Bewuftfein,  als  allgemei 
nem  Grunde  der  Weltweisheit.  Erf.  1793.  —  6)  Perikles,  über  den  Einfluß  der 
fchönen  Künfte  auf  das  öffentliche  Glück.  Erf.  1793.  (Nicht  zu  verwechfeln 
mit  feinen  Brüdern  Job.  Friedr.  Hugo  v.  D.  (geb.  1760  f  1812.  Ueberfetzer: 
'Gita-Govinda  oder  die  Gefünge  Yajadeva's,  eines  alten  indifchen  Dich- 
ters\  Erf.  1802.  nach  Jones.)  und  Wolfg.  Heribert  %.  D.  (geb.  1750  f  1806. 
Intendant  der  Mannheimer  Bühne  und  dramatifcher  Schriftfteller,  erfter  Pro 
tector  Schillers.) 

558)  Ernlt  IM  atiirr.  geb.  II.  Juni  1744  zu  Leipzig,  wo  er  ftudierte  und 
als  Prof.  der  Philof.  u.  Medicin  27.  Dec.  1818  ftarb.  —  1)  Anthropologie  für 
Aerzte  und  Weltweife.  Leipz.  1772-74.  II.  —  2)  Philofophifche  Aphorismen. 
Leipz.  1776.  —  3)  Neue  Anthropologie  Leipz.  1790.  II.  —  4)  Lehrbuch  der 
Logik  und  Metaphyfik.  Leipz.  1795.  -  Vgl.  §.  230,  487,  24.  25. 

559)  Dielr.  Tledemann,  geb.  3.  Apr.  1748  zu  Bremervörde,  1776  Prof.  der 
alten  Sprachen  am  Karolinum  zu  Kaßel,  1786  Prof.  der  Philof.  zu  Marburg, 
f  23.  Mai  1803.  Eklektiker  und  Hiftoriker.  —  Geift  der  fpeculativen  Philo- 
fophie.   Marb.  1791-97.  VII. 

560)  Salomon  Malmon.  geb.  zu  Nefchwitz  in  Lithauen  1753,  lebte  in  Ber- 
lin und  f  1800  auf  dem  Gute  des  Grafen  Kalkreuth  Siegersdorf  in  Nieder 
fchlelicn.  Anhänger  Kants.  —  Lebensgefchichte  von   ihm  felbft,   herausg.  v. 
Moritz.    Berl.  1792-93.  II.  8.  —  1)  Verfuch  über  die  Traufcendentalphilofo- 

Shie.  Berl.  1790.  8.  —  2)  Ueber  die  Progreflen  der  Philofophie.  Berl.  1793 
3)  Die  Kategorien  des  Ariftoteles.  Berl.  1794.  8.  —  4)  Verfuch  einer 
Logik.  Berl.  1794.  8.  -  5)  Kritifche  Unterfuchnngen  über  den  menfehlichen 
Geift.  Leipz.  1797.  8.  —  6)  Maimoniana.  Hrsg.  von  S.  J.  Wolff.  Berl.  1814  8. 

561)  Karl  Leonhard  Reiohold,  geb.  26.  Oct.  1758  zu  Wien,  trat  1773  in 
den  Orden  der  regulierten  Priefter  des  heil.  Paulus  (Barnabiten),  wo  er  1782 
Prof.  der  Philofophie  und  Novizenmeifter  war,  1785  Rat  in  Weimar,  Wielands 
Schwiegerfohn,  1787  außerordentlicher,  1791  ordentlicher  Prof.  der  Philo- 
fophie in  Jena,  1794  Prof.  in  Kiel,  wo  er  am  10.  Apr.  1823  ftarb.  Anfang* 
begeifterter  Anhänger  Kante,  fp&ter  Fichte  sugeneigt  —  1)  Ueber  die  nähere 
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Betrachtung  der  8ch6nheiten  eines  epifchen  Gedichts,  als  Erholung  für  Ge- 
lehrte und  Studierende,  eine  akademifche  Rede.  Jena  1788.  (Aus  dem  deutfch. 
Merk.  1788  Mai).  —  2)  Ehrenrettung  der  lutherifchen  Reformation  gegen  zwei 
Cnpitel  in  J.  M.  Schmidts  Gefch.  der  Deutfchen,  nebft  einigen  Bemerkungen 
Aber  die  gegenwärtige  kathol.  Reformation  im  Oefterreichifchen.  Jena  1789. 
(Aus  d.  deut.  Merk.  1786.  Febr.,  März,  April.)  —  3)  Ueber  die  bisherigen 
Scbickfale  der  Kantifchen  Philofophie.    Jena  1789  (Aus  d.  deut.  Merk.  1789.) 

—  4)  Verfuch  einer  neuen  Theorie  des  menfchlichen  Vorftellungsvermogens. 
Jena  1789.  —  5)  Briefe  Aber  die  kantifche  Philofophie,  Leipz.  1790-92.  II.  — 
6)  Beytrage  zur  Berichtigung  bisheriger  Misverltändniffe  der  Philofophen.  Jena 
1790-94 II.  (I:  Das  Fundament  der  Elementarphilofophie.  II:  Metaphylik,  Mo- 
ral, moralifchc  Religions-  und  Gefckmackslehre.)  —  7)  Ueber  das  Fundament 
des  philofophifchen  Wißens.  Jena  1791.  —  8)  Auswahl  vermifchter  Schriften. 
Jena  1796  (aus  dem  deut.  Merk.,  in  dem  1785-88  die  meiften  Recenfionen  von 
ihm  herkamen.)  —  9)  lieber  die  Paradoxien  der  neueften  Philofuphie.  Jena 
1799.  —  10)  Sendfehreiben  an  Lavater  und  Fichte.  Jena  1799.  —  11)  Bar- 
diiis and  Reinholds  Briefwechfel.  München  1804.  —  12)  K.  L.  Reinholds  Le- 
ben und  literar.  Wirken  nebft  einer  Auswahl  von  Briefen  Kants,  Fichtes, 
Jacobis  und  andrer  phil.  Zeitgenoßen  an  ihn.    Jena  1826. 

562)  Job.  Bapt.  Schart,  geb.  11.  Nov.  1758  zu  Mirsbacb,  ftud.  Theol.  zu 
Bamberg,  Mönch  im  Benedictinerklofter  Banz,  von  wo  er  1798  entfloh  und 
fich  nach  Jena  wandte;  hier  hielt  er  philof.  Vorlefungen  ;  1804  Prof.  der  Phil, 
in  Charkow,  1810  Collegienrat ;  mufte  1818  Rußland  verlaßen,  wandte  fich  nach 
"Wien;  18*20  außerord.  Prof.  in  Jena,  wo  er  am  14.  Jan.  1834  ftarb.  1)  Ge- 
meinfaßliche  Darftellung  des  fichtifchen  8yitems.  Erfurt  1799-1801.  III.  — 
2)  Geift  der  Philofophie  unfrer  Zeit.  Jena  1800.  —  3)  Syftem  der  Natur- 
und  Tranfcendentalphilofophie.  Landshut  1803-1804.  II.  —  4)  Lebens-  und 
Kloftergefchichte.    Erf.  1803-4.  II.  Altenb.  1828.  III.  — 

563)  Ludwig  Heinr.  v.  Jakob,  geb.  26.  Febr.  1759  zu  Wettin,  ftud.  in  Halle 
Theologie,  Prof.  der  Philofophie,  1807  Prof.  in  Charkow,  1816  wieder  in  Halle, 
ftarb  22.  Jul.  1827  in  Lauchftedt;  popularifierte  die  kantifche  Philofophie  1) 
Ueber  das  moralifche  Gefühl.  Halle  1788.  —  2)  Beweis  der  Unfterblichkeit 
der  Seele  aus  dem  Begriffe  der  Pflicht  Züllichau  1790.  —  3)  Ueber  den  rao- 
ral.  Beweis  fürs  Dafein  Gottes.  Libau  1791.  —  4)  Anti-Macchiavell.  Halle 
1794.  -  5)  Vermifchte  Abhandlungen.    Halle  1797. 

564)  Karl  Chriftian  Erh.  Schmid,  geb.  24.  Apr.  1761  zu  Heilsberg,  ftud.  in  Jena, 
1783  dafelbft  Privatdocent,  1791  Prof.  in  Gießen,  1793  in  Jena,  ftarb  10.  Apr.  1812. 

—  1)  Wörterbuch  zum  leichteren  Gebrauch  der  kantifchen  Schriften.  Jena  1786. 

—  2)  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Jena  1786.  -  3)  Verfuch  einer  Moralphilo- 
fophie.  Jena  1790.  —  4)  Empirifche  Pfychologie.  Jena  1791.  —  5)  Philo- 
fophifche  Dogmatik.  Jena  1796.  —  6)  Logik  Jena  1797.  —  7)  Allgemeine 
Encyklopadie  und  Methodologie  der  Wißenfchaftcn.    Gotha  1810. 

565)  Chrflpb.  Gottfr.  Bardiii,  geb.  18.  Mai  1761  zu  Blaubeuern,  1786 
Repetent  in  Tubingen,  1790  Prof.  an  der  hohen  Karlsfchule,  1795  am  Ober- 
gymnafium  zu  Stuttgart,  ftarb  5.  Juni  1808.  —  1)  Epochen  der  vorzftglichften 
philof.  Begriffe.  I.  Halle  1788.  —  2)  Ueber  den  Urfprung  des  Begriffs  von  der 
Willensfreiheit.  Stuttg.  1790.  —  3)  Sophylus.  Stuttg.  1794.  —  4)  Allgemeine 
praktifche  Philofophie  Stuttg.  1795.  —  5)  Ueber  die  Lehre  von  den  Tempe- 
ramenten.   Stuttg.  1795.  —  6)  Grundriß  der  Logik.  Stuttg.  1800. 

566)  Jacob  Siegmund  Beck.  geb.  6.  Aug.  1761  zu  Li  (Tau  bei  Danzig,  Leh- 
rer am  luther.  Gymnafium  zu  Halle,  1799  Prof.  der  Philof.  zu  Roftock.  Ver- 
breiter des  tranfcendentalen  Idealismus,  1)  Erläuternder  Auszug  aus  Kants 
Schriften.  Riga  1793.  III  8.  —  2)  Propädeutik.  Halle  1796.  —  3)  Commen- 
tar  zu  Kants  Metaphylik  der  Sitten.    Halle  1798. 

567)  Gottlob  Dm  Ii  Schulze,  geb.  23.  Aug.  1761  zu  Heldrungen,  Diakonus 
an  der  Schloßkirche  zu  Wittenberg,  1788  Prof.  in  Helmftedt,  1810  in  Göttin- 
yen, ftarb  dafelbft  183*2.  Eklektiker.  —  1)  Ueber  den  h6chften  Zweck  des 
Studiums  der  Philofophie.    Leipz.  1789.  —  2)  Aeneüdemus  1792.  -  3)  Be- 
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merkungen  Aber  Kants  philof.  Tugendlehre.  Kiel  1795.  —  4)  Kritik  der  theo- 

retifehen  Philofophie.  Hamb.  180t.  XL  —  5)  Logik.  Helmft.  1802.  —  6) 
Encyklopadie  der  philof.  Wißenfckaften.  Göttingen  1814.  —  7)  Pfychifche 
Anthropologie.    Göttingen  1816. 

568)  Wilh.  Gottlieb  Ten  nr  mann,  geb.  7.  Dec  1761  zu  Klein  Brembach  bei 
Erfurt,  1798  außerord.  Prof.  der  Philof.  zu  Jena,  1804  in  Marburg,  ftarb  L 
Oct.  1819.  -  1)  Gefchichte  der  Philofophie.  Loipe.  1798-1820.  XI.  Leipi. 
1829  ff.  (von  Amad.  Wendt.)  —  2)  Grundriß  der  Gefchichte  der  Philofophie. 
Leipz.  1812.    Leipz.  1830  (von  A.  Wendt  herausg.) 

569)  Joh.  Gottlieb  Pichte,  geb.  19.  Mai  1762  zu  Rammenau  bei  Bifchofs- 
werda,  befuchte  die  Schule  zu  Pforta,  die  UniverfitAten  Jena,  Leipzig  und 
Wittenberg;  Hauslehrer  in  Zürich,  Freund  Peftalozzis;  dann  Hauslehrer  beim 
Grafen  von  Krokow  in  Weflpreußen;  lebte  in  Königsberg  und  auf  Reifen, 
1794  Prof.  in  Jena,  wo  er  mit  Niethammer  eine  philof.  Zeitfchrift  herausgab. 
Ein  darin  von  ihm  aufgenommner  Auflatz  Forbergs  Aber  den  Grand  d« 
Glaubens  an  eine  göttliche  Weltregierung  zog  ihm  die  Befchuldigung  atheifti- 
Icher  Lehren  zu.  Fichte  drohte,  als  die  Unterfuchung  eingeleitet  wurde,  mit 
Niederlegung  feines  Amtes,  der  die  Regierung  durch  feine  Entlaßung  1799 
zuvorkam.  Er  lebte  in  Berlin,  1^05  Prof.  in  Erlangen  mit  der  Erlaubnis,  den 
Winter  iu  Berlin  zuzubringen.  Seine  Reden  an  die  dentfche  Nation.  1809 
Prof.  in  Berlin,  wo  er  am  29.  Jan.  1814  ftarb.  —  1)  Verfuch  einer  Kritik  al- 
ler Offenbarung.  Königsb.  1792.  —  2)  Beitrag  zur  Berichtigung  der  Urteile 
des  Publikums  Aber  die  Revolution.  Jena  1793.  —  3)  Ueber  den  Begriff  der 
Wißenfchaftslehre.  Weimar  1794.  —  4)  Grundlage  und  Grundriß  der  gefamm 
ten  Wißenfchaftslehre.  Jena  1794.  TL.  —  5)  ZurAckforderung  der  Denkfreiheit 
an  die  Fürften  Europens.  Jena  1794.  —  6)  Ueber  die  Beftimmung  des  Ge- 
lehrten. Jena  1794.  —  7)  Grundlage  des  Naturrechts.  Jena  1796.  IL  —  H) 
Das  Syftcm  der  Sittenlehre.  Jena  1798.  —  9)  Appellation  an  das  Publikum 
Aber  die  im  churlachf.  Confiscationsrefcript  ihm  beigemeßnen  Acußerungen. 
Tübing.  1799.  —  10)  Die  Beftimmung  des  Menfchen.  Berl.  1800.  —  II)  Der 
gefchloßene  Handelsftaat.  Ein  philof.  Entwurf  als  Anhang  zur  Rechtslehre 
und  Probe  einer  künftig  zu  liefernden  Politik.  Tubingen  1800.  —  12)  Grund- 
zAge  des  gegenwärtigen  Zeitalters.  Berl.  1806.  13)  Anweifung  zum  feligea 
Leben.  Berl  1806.  —  14)  Reden  an  die  deutfche  Nation.  Berl.  1808.  —  15) 
Die  Wißenfchaftslehre  in  ihrem  ganzen  Umfange.  Berl.  1810.  —  16)  Ueber 
den  Begriff  des  wahrhaften  Krieges  in  Bezug  auf  den  Krieg  im  J.  1813.  Tu- 
bingen 1815.  —  17)  Die  Thatfachen  des  Bewuftfeins.  Vorlefungen,  gehalten 
au  der  Univerlitat  zu  Berlin  im  Winterhalbjahre  1810-11.  Tübingen  1817.  — 
18)  Sümmtliche  Werke.  Herausgegeben  von  feinem  Sohne  .1.  H.  Fichte.  BerL 
1845-46.  VIII.  (I.  II:  Zur  theoretifchen  Philofophie.  UI-IV:  Zur  Rechts 
und  Sittenlehre.  -  V:  Religionsphilofophifche  Schriften.  —  VI-VHI:  Popular- 
philofophifche  Schriften.)  —  19)  Fichtes  Leben  und  literar.  Briefwechfel  Von 
J.  H.  Fichte.    Sulzb.  1830-31.  II.  8. 

570)  Lazarus  Bendavid,  geb.  zu  Berlin  18.  Oct.  1762,  ftud.  in  Göttingen, 
am  flieflfehen  Fideicommifs  in  Berlin  an  pe /'teilt,  gieng  nach  Wien,  wo  ihm 
öffentliche  Vortrage  nnterfagt  wurden,  kehrte  nach  Berlin  zurück,  wo  er  1S32 
ftarb.    Anhänger  Kants.  -    1)  Verfuch  Aber  das  VergnAgen.  Wien  1794.  II. 

-  2)  Vorlefungen  Aber  die  Kritik  der  reinen  Vernunft.  Wien  1795.  —  3) 
Vorlefungen  Aber  die  Kritik  der  prnkt.  Vernunft.  Wien  1796.  —  4)  Vorlefun- 
gen Aber  die  Kritik  der  Urteilskraft.  Wien  1796.  8.  -  5)  Ueber  griechifche 
und  gothifehe  Baukunft  (in  Goethes  Propyla«en.)  —  6)  Beitrage  enr  Kritik 
des  Oefchmacks.  Wien  1797.  —  7)  Verfuch  einer  Gefchmackslehre.  Berl.  \HXi. 

—  8)  Philotheos  oder  Aber  den  Urfprung  unferer  Erkenntnis.  Gekrdnte  Preis- 
fehrift.  Berl.  1802.  —  9)  Selbftbiographie.  Berl.  1804. 

571)  Joh.  Gottlob  Buhle,  geb.  29.  Sept.  1763  zu  Braunfchweig,  1787  Prof. 
in  Döttingen,  1804  in  Moskau,  1814  nach  Deutfehland  zurück,  1815  Prof.  und 
fpater  Mitdirector  des  Collegium  Carolinum  zu  Braunfchweig,  wo  er  II.  Aug. 
1821  ftarb.  —  1)  Lehrbuch  der  Gefch.  der  Philofophie.  Göttinnen  1796-1804. 
VIII.  —  2)  Gefch.  der  neueren  Philofophie.    Göttingen  1800-1805.  VL 
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572)  Frani  Xatier  v.  Baader,  geb.  27.  März  1765  zu  Mtincbeu,  Mitglied 
der  Akademie  und  feit  1826  Prof.  der  Philofophie  iu  München,  ftarb  23.  Mai 
1841.  —  1 )  Abfolute  Bliudheit  der  von  Kant  deducierten  pr  ktifchen  Ver- 
nunft. 1797.  -  2)  Beitrage  zur  Elementarpbyfiologie.  Hamb.  1797.  —  3) 
Ueber  das  pythagor&ifche  Quadrat  in  der  Natur  oder  die  vier  Weltgegenden. 
Tübingen  1798.  4)  Beitrage  zur  dynamifchen  Phytik.  Berl.  18ü9.  —  5) 
Ueber  den  Blitz.  München  1816.  —  6)  Ueber  die  Ekftafe  der  magnetifchen 
Schlafredner.  München  1817.  —  7)  Begründung  der  Ethik  durch  die  Phyfik. 
München  1818.  —  8)  Ueber  die  Vierzahl  des  Lebens.  Berl.  181S  —  9)  Sätze 
aua  der  Bildung«-  und  Begründungslehre  des  Lebens.  Berl.  1820.  10)  Ueber 
Divinations-  und  Glaubcnskraft.  Berl.  1822.  —  11)  Bemerkungen  über  einige 
antireligi6fe  Philofopheme  der  Zeit.  Leipz.  1824.  —  12)  Vom  Segen  und  Fluch 
der  Creatur.  Straßb.  1826.  —  13)  Ueber  die  Freiheit  der  Intelligenz.  Mün- 
chen 1826.  —  14)  Vorlefungen  Aber  religiöfe  Philofophie.  Berl.  1826.  15) 
Vorlefungen  über  fpeculative  Dogmatik.  Stuttgart  und  Münfter  1828-38.  V. 
—  16)  Vorfchule  der  fpeculativen  Philofophie  des  Chriftentums.  1828.  —  17) 
Philofophifche  Schriften.  Münfter  1831.  II.  —  18)  Vorlefungen  über  eine 
künftige  Theorie  des  Opfer»  und  des  Cultus.  Münfter  1836.  —  19)  Der  mor- 
g-enländifche  und  abendländifche  Katholicismus  Leipz.  1841.  —  20)  Sämtliche 
Werke,  nebft  Nachl.,  Biogr.  und  Briefwechfel.  Leipz  1851-56.  XV.  Vgl.  F. 
Hoffaiann,  Vorhalle  zur  fpeculativen  Lehre  Franz  Baaders.  Afchaffenb.  1836. 

573)  Joh.  Gottfr.  Karl  Chrfto.  Klesenetler,  geb.  1766  zu  Berlin,  Prof.  am 
medic.  Colleg,  1810  Prof.  der  Philof.  dafelbf»,  ftarb  10.  Juli  1819.  Anhänger 
Kant*.  —  1)  Ueber  den  erften  Grundfatz  der  Moralphilofophie.  Berl.  1790-91. 
II.  -  2)  Grundriß  einer  reinen  allgemeinen  Logik.  Berl.  1791-96.  II.  —  3) 
Faßliche  Darftelluug  der  wiehtigfteu  Wahrheiten  der  neuen  Philofophie  für 
Uneingeweihte.  Berl.  1795-1803.  II.  -  4)  Logik  für  Schulen.  Berl.  1797.  — 
5)  Prüfung  der  herderfcheu  Metakritik  (§.  229,  47).  Berl.  1799-1800.  II.  —  6) 
£rfahrungsfeelenlehre.  Hamb.  1806.  —  7)  Lehrbuch  der  Hodegetik.  Berl.  1811. 

574)  Joh.  Heinr.  Tieftriink,  geb.  1766  zu  Stowe  bei  Roftock    Rector  der 
Schule  zu  Joachimsthal,  1792  Prof.  der  Philof.  in  Halle,  ftarb  1837.—  Anhän- 
ger Kant,-.       1)  Verfuch  einer  Kritik  der  Religion.    Berl.  1790.  -  2)  Ueber 
die  Tugendlehre.  Halle  1798  -1805.  II.  —  3)  Logik.  Halle  1801.   -  4;  Grund 
riß  der  Sittenlehre  Halle  1802.  II. 

575)  Jacob  Salat,  geb.  24.  Aug.  1766  zu  Abtsgmünd,  1807  Prof.  in  Lands- 
hut, ftarb  im  J.  1851.  Anhänger  F  H.  Jacobis.  —  1)  Ueber  den  Geift  der 
Philofophie.  München  1803.  —  2)  Vernunft  und  Verftand.  Tüb.  1808.  —  3) 
Die  Moralphilofophie.  Landsh.  1809.  —  4)  Der  Geift  der  allerncueften  Philo- 
fophie der  Herren  Schelling,  Hegel  und  Comp.  München  1803—5.  II.  —  5) 
Religionsphilofophie.  München  1821.  —  6»  Verfuch  Aber  Naturalismus  und 
Myfticismiis.  Sulzb.  1823.  -  7)  Wahlverwandtfrhaft  zwifchen  den  Supernatu- 
raliften  und  Naturphilofophen.    Landab.  1829. 

576)  Joh.  Chrftph.  HofTbauer,  geb.  19.  Mai  1766  in  Bielefeld,  1794  außer- 
ordentlicher, 1799  ordentlicher  Profeffor  in  Halle,  ftarb  1827.  Anhänger  Kants. 
!)  Analytik  der  Urteile  und  Schlüße.  Halle  1792.  —  2)  Logik.  Halle  1794.  — 
—  3)  Naturlehre  der  Seele.  Halle  1796.  —  4)  Anfangsgründe  der  Moralphi- 
lofophie. Halle  1798.  —  5)  Unterfuchungen  über  die  wichtigften  Gegenftände 
der  Moralphilofophie.  Halle  1799.  —  6;  Ueber  die  Krankheiten  der  Seele. 
FI  Alle  1802-1807.  HI.  —  7)  Pfychologie.  Halle  1808.  ~  8)  Das  Naturrecht 
und  die  Moral.    Halle  1816. 

577)  Wilh.  Traugott  Krag,  geb.  22.  Juni  1770  zu  Radis  bei  Wittenberg, 
ftud.  in  Wittenberg,  Jena  und  Göttingen;  Privatdocent  in  Wittenberg;  1801 
außerord.  Prof.  der  Phil,  in  Frkf.  a.  d.  O.,  1805  ord.  Prof.  in  Königsberg, 
1808  in  Leipzig,  wo  er  um  1848  ftarb.  Eklektiker.  1)  Syftematifche  En- 
cyclopAdie  der  Wißenfchaften.  Wittenberg  1796-1819.  10  Hfte.  2)  Syftem 
der  theoret.  Philof.  Konigsb.  1806.  III.  —  3)  Syftem  der  prakt  Philof.  Konigsb. 
1817.  III.  —  4)  Fundamentalphilofophie.    Züllichau  1819.  u.  f.  w. 

578)  Georg  Wilh.  Fr.  Hegel,  geb.  27.  Aug.  1770  zu  Stuttgart,  ftud.  in  Tü- 
bingen ;  Hauslehrer  in  Bern,   1798-1801  in  Frankfurt;   1801  Privatdocent  in 
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Jena,  1805  außerord.  Profeffor;  1806  Redacteur  der  polit.  Zeitung  in  Bam- 
berg; 1808  Rector  des  Aegidianums  zu  Nürnberg;  1816  Prof.  zu  Heidelberg, 

1818  zu  Berlin,  wo  er  am  14.  Nov.  1831  an  der  Cholera  ftarb.  —  1)  Differem 
des  fichttfchen  und  fchellingifchen  8yftcms  der  Philofophie.  Jena  1801.  —  2) 
Kritifches  Jourual  der  Philofophie  (mit  Schelling).  Tab.  1802.  —  3)  Syftem 
der  Wißenfchaft.  I.  (Phänomenologie  des  Oeiftes.)  Bamb.  1807.  —  4)  Wißen- 
fchaft  der  Logik.  Nürnb.  1812-16.  III.  —  5)  Encyclop&die  der  philofophifchen 
Wißenfchaften.  Heidelb.  1817.  1827.  1831.  —  6)  Grundlinien  der  Philofopbi* 
des  Rechts.  Berl.  1821.  —  7)  Wißenfchaft  der  Logik  I.  (Syftem  der  objectiveu 
Logik:  Die  Lehre  Tom  Seyn).  Stuttg.  1832.  —  S)  Samrotliche  Werke.  BerL 
1832-41.  XIX.  (I:  Philof.  Abhandlungen.  —  U:  Phaenomenologie.  —  III-IV. 
Logik.  —  V-VII:  Encyklop&die.  —  VIII:  Philof  des  Rechts.  —  IX:  Phil 
der  Gefch.  —  X:  Aefthetik.  —  XI-XII:  Religionsphilofophie.  —  XJII-XV: 
Gefch.  der  Philofophie.  —  XVI-XVII:  Vermifchte  Schriften.  —  XVIII:  Propä- 
deutik. —  XIX:  Leben,  v.  K.  Rofenkranz.) 

579)  Jac.  Friedr.  Pries,  geb.  23.  Aug.  1773  zu  Barby,  (800Docent  in  Jena, 
1805  Prof.  in  Heidelberg,  1S16  in  Jena,  wurde  wegen  einer  beim  Wartburg- 
feite  gehaltenen  Rede  fuspendiert  und  1824  der  Profeffur  der  Philofophie  ent- 
hoben, lehrte  Phyfik  und  Mathematik,  ftarb  um  1848.  Anhänger  Kante.  1; 
Philofophifche  Rechtslehre  oder  Kritik  aller  pofitiven  Gcfetzgebung.  Jena  1863. 

—  2)  Reinhold,  Fichte  und  Schelling.  Leipz.  1*03.  —  3)  Syftem  der  Philof 
als  evidente  Wißenfchaft.  Leipz.  1804.  —  3)  Wrißcn,  Glauben  und  Ahnung. 
Jena  1805  —  5)  Neue  oder  anthropologifche  Kritik  der  Vernunft.  Heidelb. 
1807.  III.  —  6)  Fichtes  und  Schöllings  ncuefte  Lehren  von  Gott  und  der 
Welt.  Jena  1807.  —  7)  Syftem  der  Logik.  Heidelb.  1811.  —  8)  Von  deutfcher 
Philofophie  Art  und  Kunft,  ein  Votum  für  F.  H.  Jacobi.  Heidelb.  1812.  —  9) 
Vom  deutfchen  Bunde  und  deutfcher  Staatsverfaßung.  Heidelb.  1816.  —  10; 
Praktifche  Philofophie  I.  Heidelb.  1818.  —  11)  Handbuch  der  phyfifchen  An- 
thropologie. Heidelb.  1820.  II.  -  12)  Syftem  der  Metaphyfik.  Heidelb.  1824. 

580)  Fr.  Wilh.  Jof.  v.  Sendling,  geb.  27.  Jan.  1775  zu  Leonberg  in  Wur- 
temberg,  ftud.  in  Tübingen,  Leipzig  und  Jena,  Privatdocent,  1798  außeror- 
dentlicher Profeffor,  1803  Prof.  in  Würzburg,  1807  Mitglied  der  Akademie  der 
Wißenfch.  in  München,  1820  Prof.  in  Erlangen,  1827  Geh.  Hofrat  und  Prae- 

Gdent  der  Akademie  in  München,  1841  vom  Konige  von  Preußen  nach  Berns 
berufen,  wo  er  1854  ftarb.  —  1)  Ueber  die  Möglichkeit  einer  Form  der  Phi- 
lofophie. Tübingen  1795.  —  2)  Vom  Ich.  Tüb.  1795.  —  3)  Ideen  «u  einer 
Philofophie  der  Natur.  Leipz.  1797.  —  4)  Von  der  Weltfeele.  Hamb.  1798.  — 
5)  Erfter  Entwurf  eines  Syftems  der  Naturphilofophie.  Jena  1799.  —  6)  Ein- 
leitung in  das  Syftem  der  Naturphilofophie.  Jena  1799.  —  7)  Syftem  de« 
transzendentalen  Idealismus.  Tüb.  1800.  —8)  Zeitfchrift  für  fpeculative  Phvfik. 
Jena  1800-1802.  —  9)  Kritifches  Journal  der  Philof.  (mit  Hegel.)  Tüb.  1802. 

—  10)  Bruno  oder  über  das  göttliche  und  natürliche  Princip  der  Dinge.  Herl. 

1802.  —  11)  Vorlefungen  über  die  Methode  des  akademifchen  Studiums.  Tüb. 

1803.  —  12)  Neue  Zeitfchrift  für  fpeculative  PhyGk.  Tüb.  1803.  —  13)  Philo- 
fophie und  Religion.  Tüb.  1804.  —  14)  Ueber  das  Verhältnis  des  Idealen  und 
Realen  in  der  Natur.  Hamb.  1806.  —  15)  Darlegung  des  wahren  Verh&ltniffe* 
der  Naturphilofophie  zu  der  verbeßerten  Fichtefchen  Lehre.  Tüb  1806.  —  16j 
Anti-Sextus.  Heidelb.  1807.  —  17)  Ueber  das  Verhältnis  der  bildenden  Künfte 
cur  Natur.  Landsh.  1808.  —  18)  Philofophifche  Schriften  I.  Landsh.  1809.  — 
19)  Denkmal  der  Schrift  von  den  göttlichen  Dingen  des  Hrn.  Fr.  H.  Jacobi 
und  der  ihm  in  derfelben  gemachten  Befchuldigung  eines  ablichtlich  tänfchen- 
den,  Lüge  redenden  Atheismus.  Tüb.  1812.  —  20)  Allgemeine  Zeitfchrift  rar 
Deutfche.  Nürnb.  1913.  —  21)  Ueber  die  Gottheiten  von  Samothrace.  Beilag« 
zu  den  Weltaltern.  Tüb.  1815.  -  22)  Erfte  Vorlefung  in  Berlin  am  15.  Not. 
1841.  Stuttg.  1841.  —  23)  Anthologie  aus  8chellings  Werken,  mit  Geneh- 
migung des  Verfaßers.    Berl.  1844.  —  24)  Werke.  Stuttg.,  Cotta. 

581)  Friedrich  Koppen,  geb.  21.  Apr.  1775  zu  Lübeck,  1805  Prediger  in 
Bremen,  1807  Prof.  der  Phil,  in  Landshut,  1827  in  Erlangen.    Anhänger  Ja- 
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cobis.  —  1)  Schellin gs  Lehre  oder  das  Ganze  der  Philosophie  des  Abfohlten 
Nichts,  nebft  einer  Zugabe  von  Briefen  Jaeobis.  Hamb.  1803.  —  2)  lieber 
den  Zweck  der  Philofophie.  Landsh.  Iö07.  —  3)  Philosophie-  des  Chriftenturas. 
Leipz.  1813.  II.  —  4)  Politik  nach  platouifchen  Grundlützen.  Leipz.  1818.  — 
5)  Reehtslehre  nach  platouifchou  Oruudfätzen.  Leipz.  1819.  —  6)  OtTue  Redt 
aber  Univerlitaten.  Landsh.  1^0.  —  7)  Vertraute  Briefe  über  Bücher  und 
Welt.    Leipz.  1820-23.  II. 

582)  Joh.  Jac.  Waener,  geb.  21.  Jul.  1775  zu  Ulm,  1809  Docent  in  Hei- 
delberg-, 1815  Prof.  in  Würzburg,  wo  er  im  J.  1841  ftarb.  Anfangs  Anhänger 
Sendlings,  kehrte  dann  zu  einer  wolfifehen  mathematifeheu  Methodo  zurück. 
(Platens  Lehrer  und  dann  Gegner.)  —  1)  Theorie  der  Wärme  und  des  Lichts. 
Leipz.  1802.  —  2)  Von  der  Natur  der  Dinge.  Leipz.  1803.  —  3)  Syftem  der 
Idealphilofophie.  Leipz.  1804.  —  4)  Ideen  zu  eiuer  allgemeinen  Mytliol.  der 
alten  Welt.  Frankf.  1808.  —  5j  Theodicee.  Bamb.  1809.  —  6)  Mathematische 
Philofophie.  Erlangen  1*11.  —  7)  Der  Staat.  Würzb.  1816.  -  8)  Religion, 
Wißenfehaft,  Kunft  und  Staat.  Erl.  1819.  —  9)  Orgauon  der  menlchlichen 
Erkenntnis.  Erlangen  1829.  —  10)  Gefammelte  Schriften. 

583)  Joh.  Friedr.  Herbart,  geb.  4.  Mai  1770  zu  Oldenburg,  ftud.  feit  1794 
in  Jena,  1800  Privatdocent  in  Göttingen,  1805  außerord.  Profeffor  dafelblt, 
1808  ord.  Prof.  in  Königsberg,  1*»33  in  Göttingen,  wo  er  im  J.  1841  ftarb.  — 
Gieng  von  Fichte  aus.  —  1)  Allgemeine  Pädagogik.  Güttingen  Iö06.  —  2) 
Allgemeine  praktil'che  Philofophie.  Göttingen  18o8.  —  3)  Lehrbuch  zur  Ein- 
leitung in  die  Philofophie.  Kouigsb.  1813.  —  4)  Pfyehologie.  Königsh.  1816. 

—  5)  Allgemeine  Metaphyfik.  1828-29.  II.  —  6)  Schriften,  herauf g.  v.  Harten- 
stein. 1850  ff. 

584)  Goühiir  Heinr.  \.  Schubert,  geb.  26.  Apr.  1780  zu  Hohenftein  im 
Schönburgifchen,  befuchte  die  Schule  in  Weimar,  ftud.  iu  Leipzig  und  Jena, 
und  in  Freiberg  unter  G.  A.  Werner;  lebte  2  Jahre  in  Dresden;  1809  Diiec- 
tor  der  polytechnifehen  Schule  in  Nürnberg,  1819  Prof.  der  Naturgcfch.  in 
Erlangen,  1827  in  München.  —  I)  Ahndungen  einer  allg.  Gefchichte  des  Le- 
bens. Leipz.  1806-1820.  HI.  —  2)  Anflehten  von  der  Nachtfeite  der  Natur- 
wißenfehaft.  üresd.  1808.  —  3)  Die  Symbolik  des  Traumes.  Bamb.  1814.  — 
4)  Die  Gefchichte  der  Setde.  Stuttg.  1830.  —  4)  Ueber  das  Eutfteheu  und 
Vergehen  der  Arten  in  der  Natur.  München  1830. 

585)  Karl  Wild.  Ferd.  Solger,  geb.  '28.  Nov.  1780  zu  Schwedt,  ftud.  feit 
1799  in  Halle  die  Rechte  und  Phil.,  1803  iu  der  Kriegs-  und  Domanenkam- 
mer  in  Berlin  angeftellt;  lebte  1806-1809  für  fleh  in  Schwedt,  1809  Docent 
in  Frkf.  a.  d.  Ü.;  dann  Profeffor  dalelbft,  nach  Aufhebung  der  L'uiverütat 
Prof.  iu  Breslau  und  dann  iu  Berlin,  wo  er  am  25.  Oct.  1819  ftarb.  —  l) 
Erwin,  vier  Gefprache  über  das  Schone  und  die  Kunft.  Berl.  181.";.  II.  —  2) 
Philofophifche  Gefprache.  Berl.  1817.  —  3)  Nachgelaljne  Schriften  und  Brief- 
wechfel,  hrsg.  v.  Tieck  u.  Fr.  v.  Räumer.  Leipz.  1826.  II.  —  4)  Vörie  fangen 
über  die  Aefthetik,  hrsg.  v.  K.  W.  L.  Heyfe.  Berl.  1829.  8.  —  5)  Sophokles 
Tragödien,  überf.  Berl.  1808. 

586)  Karl  ChriftiaD  Fr.  Kraufe,  geb.  9.  Mai  1781  zu  Effenberg  bei  Alten- 
burg, ftud.  feit  1797  in  Jena,  1801  Privatdocent  dafelblt,  1805-13  iu  Dresden, 
wo  er  afthetifche  Studien  trieb  und  lieh  lehr  lebhaft  mit  der  Freimaurerei 
befchäftigte;  feine  Verfuche  zur  Reform  derfelben  wirkten  auf  feine  eignen 
Schickfalc  nachteilig  ein;  1813  gieng  er  nach  Berlin,  181"»  wieder  nach 
Dresden,  1817  beieiste  er  Italien  und  Frankreich;  1823  Privatdocent  in  Güt- 
tingen 5  als  feine  Bemühungen  um  eine  Profeffur  zu  keinem  Erfolge  Auslieht 
zeigten,  gieng  er  1831  nach  München,  wo  er  am  27.  Sept.  1832  ftarb.  Kraufo 
gieng  von  Schelling  aus  und  fuchte  mit  Fichte  zu  vermitteln.  —  1)  Grundriß 
der  hiftor.  Logik.    Jena  1803.   —  2)  Grundlage  des  Naturrechts.    Jena  lh03. 

—  3)  Anleitung  zur  Naturphilofophie.  Jena  1804.  —  4)  Syltein  der  Sitten- 
lehre. I.  Leipz.  1810.  —  5]  Vergeiltigung  der  Grundfymbole  der  Freimaurerei. 
Treib.  1810.  —  6)  Das  Urbild  der  Menfchheit.  Dresd.  1811.  —  7)  Abriß  des 
Syaems  der  Philof.  des  Rechts.  Göttingen  1828.  —  8)  Vorlefungm  über 
dua  Syftem   der  Philofophie.  Güttingen   1828.  —  9)  Abriß  des  Syltems  der 
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Logik.  Güttingen  1828.  —  lü)  Vorlefungeu  über  die  Grundlehren  der  Wiflen- 
fchaft.  Güttingen  1829. 

587)  Ludwig  Oken,  geb.  8.  Aug.  1782  zu  Bolsbach  bei  Freiburg.  Itud.  u 
Würzburg  Medicin;  Privatdocent  in  Göttingen,  1807  außerord.  Prof.  in  Jena, 
1812  ord.  Prof.  der  Philofophie  nnd  Naturgefchichte ;  legte  1819,  als  er  feie 
Lehramt  oder  die  von  ihm  geleitete  Hin  aufgeben  follte,  die  Profeffur  nieder, 
gieng  1827  nach  München,  wo  er  1828  Prof.  wurde;  1833  Prof.  in  Zürich,  wo 
er  am  11.  Aug.  1851  ftarb.  Gieng  von  Schelling  aus.  —  1)  Grundriß  der 
Naturphil  ofophie,  Theorie  der  Sinne  und  Cluffification  der  Thiere.  Frkf.  1602. 
—  2)  Erfte  Ideen  zur  Theorie  des  Lichts.  Jena  1808.  -  3)  Ueber  das  üniverfum. 
Jena  180$.  —  4)  Ueber  Licht  und  Warme/ Jena  1809.      5)  Lehrbuch  der  Na- 

,  turphilofophie.  Jena  1809-11.  III.  —  6;  Lehrbuch  der  Naturgefchichte.  Leips. 
1813-1816.  III.  —  7)  Allgemeine  Naturgefchichte  für  alle  Stande.  1833-41.  XIII. 

§.  24H. 

588)  Friedrieh  ton  Schiller.  —  Schiller  war  der  einzige  Sohn  und  da» 
■weite  Kind  bürgerlicher  Eltern  in  Würtemberg,  geboren  zu  Marbach  am 
Sonnabend  10.  Novemb.  1759  und  getauft  am  folgenden  Tage.  Taufzeugec 
waren  der  Geueral  von  Gabelenz,  der  Bürgermeifter  Uartmanit  in  Marbach 
und  der  Bürgermeifter  Hübler  in  Vaihingen,  ferner  ein  Verwandter  der  Familie, 
Johann  Friedrich  Schiller ;  nachher  gab  fich  noch  dazu  an  der  Obrift  toi 
Rieger,  außerdem  noch  eine  Frau  Ebrenmännin,  eine  Jungfer  Sommerin  nnd 
Bilflngerin  in  Vaihingen,  eine  Jungfer  Wernerin  und  eine  Jungfer  Wolringic 
in  Marbach.  Der  Täufling  erhielt  die  Namen  Johann  Chriftoph  Friedrich. 
Schillers  Vater  Johann  Kaspar  hatte,  als  fein  von  Bittenfeld  gebürtiger  Vater 
geftorben  war,  das  Badergewerbe  erlernt  und  war  1745  als  Feldfcher  bei  einem 
baierifchen  Hufaren regiment  eingetreten,  bei  dem  er  zugleich  den  Dienft  eine* 
Unterofficiers  verfah.  Nach  dem  Frieden  von  Aachen  hatte  er  ßcb  1749  mit 
Elifabeth  Dorothea  Kodweiß,  einer  Tochter  des  Gaftwirts  zum  L6wen  in  Mar- 
bach verheiratet.  Das  erfte  am  Leben  gebliebne  Kind  war  eine  Tochter 
Chriftophine  (1757),  die  fich  fpater  mit  dem  Bibliothekar  Reinwald  in  Gothi 
verheiratete.  Dann  folgte  Friedrich  Schiller,  auf  ihn  nach  fechs  Jahren  eint 
Schwefter,  Louife,  und  wieder  nach  elf  Jahren  eine  andre  Schwefter  Nanette. 
Ueber  die  frnheften  Jugendjahre  Schillers  fehlen  alle  Nachrichten  und  über  die 
folgenden  liegen  nur  fehr  dürftige  vor.  Der  Vater,  der  inzwifchen  den  Rang 
eines  Hauptmanns  erreicht  hatte,  kam  1765  als  Werbeufficier  nach  Lorch  an 
der  Rems,  wo  fein  Sohn  bei  dem  Prediger  Mag.  Phil.  Ulr.  Mofer  zugleich  mit 
deffen  Sohne  Chriftoph  Ferdinand  Unterricht  erhielt  und  mit  dem  um  einige 
Jahre  jüngern  Knaben  C.  Phil.  Conz,  der  fpater  üch  als  Dichter  bekannt 
machte,  jugendliche  Spiele  trieb.  Im  J.  1768  zog  die  Familie  Schiller  nach 
Ludwigsburg,  wo  der  Vater  eine  Baumfchule  gründete,  aus  der  in  der  Folge 
die  Solitude  hervorgieng.  In  Ludwigshurg  lebte  damals  der  Dichter  Schnbart 
ah)  Organift,  ein  wilder  wüfter  Geift,  der  mit  der  Familie  jedoch  kaum  in 
Berührung  gekommen  zu  fein  fcheint.  Einen  tüchtigen  Jugendfreund  fand 
Schiller  an  Friedr.  Wilh.  von  Hoven,  einem  Schulcameraden,  dem  Sohne  eine* 
Officiers,  deflen  Familie  nach  einiger  Zeit  in  daffelbe  Haus  zog  (in  dem  fich 
auch  die  Cottaifche  Buchdruckerei  befand).  Beide  Knaben  waren  für  das 
Studium  der  Theologie  beftimmt  und  übten  fich  in  kindlich-kindifcher  Weife 
mit  Predigen  auf  ihren  Beruf  ein.  Als  erftes  Jugendgedicht  Schillers  wird 
gewöhnlich  ein  Neujahrsgruß  an  die  Eltern  zum  1.  Jan.  1769  genannt,  der 
indeß  nur  Abfchrift  eines  damals  üblichen  allgemein  gehaltnen  Gedichtohena 
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«u  fein  fchoint.  Neuerlich  hat  man  ein  anderes  Oediehtchen  ans  der  Ludwigs- 
burger Zeit  aufgefunden.  Schiller  richtete  es  an  einen  feiner  MitfchAler,  fpa- 
tern  Artillerie-Hauptmann  v.  Link,  nnd  bat  ihn  darin,  ihm  fein  Federmeßer 
tx\  leihen.  —  Als  Schiller  Oftern  1769  zu  dem  fthlichen  Landexamen  nach 
Stuttgart  gieng,  dem  fich  die  auf  die  Ausbildung  im  Tübinger  8tift  hinftreben- 
den  Theologen  zu  unterwerfen  hatten ,  war  er  ganz  wol  vorbereitet  und  er- 
hielt vom  Magifter  Knaus  das  Zeugnis,  daß  er  gute  Hofnungen  erwecke  und 
unter  die  Petenten  des  Jahres  aufgenommen  werden  könne.  Schiller  blieb, 
als  fein  Vater  im  J.  1770  auf  die  Snlitüde  verfetzt  wurde,  beim  Mag.  Jahn 
in  Ludwignburg  als  Hausgenoß  zurück,  mit  dem  er  nicht  im  heften  Verhältnis 
gestanden  zu  haben  fcheint,  da  der  Vater  noch  in  fpaten  Jahren  einer  Colli- 
ßon  des  Sohnes  mit  dem  Magifter  gedenkt.  Beim  Landexamen  1771  wurde 
dem  hofnungsvollen  Knaben  das  Zeugnis  zu  Teil,  daß  er  nicht  ohne  Glück 
auf  der  Bahn  der  Wißenfchaften  fortfchreite;  im  folgenden  Jahre  lautete  das 
Zeugnis  weniger  jrünftig,  indem  es  wol  anerkannte,  daß  er  mit  feinen  Lud- 
wigsburger Mitfehülern  zwar  nicht  ohne  Erfolg  gearbeitet  habe,  doch  wurde 
hinzugefügt,  er  habe  e«  ihnen  nicht  völlig  gleichgethan.  Als  Grund  diefes 
Zurückbleibens  wird  Kränklichkeit  angegeben,  die  durch  fchnelles  Wachfen 
▼eranlaßt  war.  —  Oftern  1772  wurde  Schiller  confirmiert.  Er  hatte,  wahr- 
fcheinlich  durch  den  vorhergehenden  Religionsunterricht  angeregt,  in  feinem 
dreizehnten  Jahre,  fein  erftes  Trauerfpiel  die  Chriften  gefchrieben,  von 
dem  nichts  als  diefe  Erwähnung  in  einem  Briefe  des  Vaters  (1790)  übrig  ge- 
blieben. 

Herzog  Karl  von  Würtemberg  hatte  1771  auf  der  Solitüde  eine  railitairi- 
fche  Pflanzfchule  gegründet,  die  allmählich  ins  Große  ausgedehnt  wurde.  Am 
6.  April  1772  wurde  der  Grundftein  zu  einem  Akademiegebände  gelegt,  deffen 
Ausfuhrung  jedoch  unterblieb.  Auf  den  Wunich  des  Herzogs  wurden  Söhne 
von  Oflficieren  der  Pflanzfchule  zur  Ausbildung  Abergeben.  Auch  an  Schillers 
Vater  war  eine  Aufforderung  ergangen.  Es  wird  gefagt,  daß  der  Hauptmann 
feinen  Sohn  ungern  von  der  Beftimmung  zum  Theologen  abgelenkt  gefehen 
habe  und  der  Aufforderung  nicht  mit  ganzem  Herzen  nachgekommen  fei.  Das 
Dankfehreiben,  das  er  am  Tage  nach  des  Sohnes  Eintritt  in  die  Pflanzfchule, 
am  18.  Jan.  1773  an  den  Herzog  richtete,  bietet  dafür  keine  Bestätigung,  wenn 
diefe  nicht  in  der  lebhafteften  nnd  fehwungreiebeu  Dankes&ußernng  gefucht 
werden  foll.  Schiller  wnrde  dem  juriftifchen  Studium  beftimmt,  das  er  fpater 
mit  dem  der  Medicin  vertaufchte.  Er  war  fleißig  und  machte  rafcho  Fort- 
Ichritte.  Neben  der  Fachbildung,  die  ihm  eine  Stellung  im  Leben  geben  follte, 
fachte  er  fich  eine  allgemeinere  Bildung  zn  verfchaffen  und  las,  foweit  die 
militArifche  Einrichtung  und  Haltung  der  Schule  es  geftattete,  alte  und  neue 
Dichter,  fo  viel  er  deren  habhaft  werden  konnte.  Allzuftreng  konnte  die 
Sperre  gegen  die  Literatur  der  Zeit  nicht  fein,  da  den  Schulern  geftattet,  viel- 
leicht angedeutet  war,  fich  in  dentfehen  Dichtungen  zu  verfuchen,  wie  denn 
Schiller  felbft  Verfuche  der  Art  zu  Zwecken  der  Schule  gemacht  hat.  So 
lange  diefelbe  auf  der  Solitüde  war,  mochte  freilich  nicht  viel  von  neuer  Dich- 
tung in  die  Hände  der  Schftler  gelangen,  und  Schiller  zeigt  fich  mit  der  Lec- 
ture  des  Virgil,  der  Pfalme,  der  Oden  und  des  Meffias  von  Klopftock  befchRf- 
tigt,  in  deren  fchwÄrmerifcher  Verehrung  er  fich  zu  einem  Gedichte  Mofes 
angeregt  fühlte.    Auch  davon  ift  nichts  erhalten.    Die  Zuflüße  des  Neueren 
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wurden  bald  lebhafter.  Die  Pflanzfchule  wurde  1775  von  der  Solitüde  nach 
Stuttgart  verlegt  und  zur  herzoglichen  Militärakademie  erhoben.  Kine  Ca- 
ferne  war  rafch  für  die  Aufnahme  umgefchaffen.  Am  18.  Nov.  1775  aogec 
die  »Schuler  uniformiert  und  militnirifch  geordnet  mit  allen  Lehrern  und  Vor- 
gefetzten von  der  Solitüde  ah  und  wurden  vom  Herzoge  eine  halbe  Stande 
von  Stuttgart  eingeholt  und  in  feierlichem  Zuge  in  die  Hauptftadt  geführt 
Die  Ausbildung,  die  Schiller  erhalten  hatte,  mochte  in  wifjenfehaftlicher  Be- 
ziehung nicht  viel  bedeuten,  da  er  noch  in  reiferen  Jahren  Aber  einen  empfind- 
lichen Mangel  an  Kenntniffen  klagt,  wie  lie  in  den  Schuljahren  erworben  zu 
weiden  pflegen;  in  menfehlicher  Rückficht  war  die  Dreffur  der  Schale  fch£c 
lich,  da  fie  die  naturliche  Auffaßung  der  üttlichen  Verhiiltniffe  zu  verkehren, 
ja  zu  errodten  geeignet  war.  Nur  Ein  Zug!  In  einer  der  dienftpfiichüichrn 
Selbftfchilderungen,  wie  fie  die  Schüler  einreichen  malten,  konnte  der  fünf- 
zehnjährige Knabe  die  Liebe  zu  den  Kitern  der  Schmeichelei  für  den  Herzog 
opfern:  'Dieler  Fürft,  welcher  meine  Eltern  in  den  Stand  gefetzt  hat,  mir  Gutet 
zu  thun,  diefer  Fürft,  durch  welchen  Gott  feine  Abficht  mit  mir  erreiohec 
wird,  diefer  Vater,  welcher  mich  glücklich  machen  will,  ift  und  muß  mir  vie. 
fchätzbnrer  als  Eltern  fein,  welche  unmittelbar  von  feiner  Gnade  abhängen. 
—  In  Stuttgart  ließ  fich  der  Verkehr  mit  der  Außenwelt  nicht  völlig  durch- 
führen ;  es  feheint  nicht,  daß  irgend  etwa«  von  der  neueren  Dichtung-  unzu- 
gänglich geblieben,  wol  gar  verbannt  gewefen  wäre.  Die  ganzen  Korypbift 
der  Genieperiode  drangen  in  die  Akademie  ungehindert  ein:  Rouftean  und 
Offian,  Goethes  Götz  und  Werther,  Millers  Siegwart  und  Müllers  Fauft.  Goe- 
thei  Clavigo  wurde  (1780)  zum  Geburtstag  des  Herzogs  von  Akademiker* 
fogar  aufgeführt  und  Schiller  fpielte  die  Titelrolle,  wie  berichtet  wird,  abfebec 
lieh,  :;reifchend,  brüllend,  ungeberdig  bis  zum  Lachen.  Das  falfche,  hochme- 
gende  Pathos,  das  er  in  feinen  Lieblingsautoren  fand  oder  in  fie  hineinlegte, 
behorfchte  ihn  menfehlich  und  dichterifc.h ;  Verzerrung  der  Menfchheit  galt 
ihm  für  Kraft,  erzwungner  Humor  für  Gefühl  und  bombaftifche  Redensarter 
für  Schwung.  Die  ftraff  einfehnürende  Dreffur  hatte  feinen  Jugendmut  zurück- 
halten follcn  und  diente  nur  dazu,  krampfhafte  Ausbrüche  zu  zeitigen.  As 
Shakefpcare  fand  er,  der  anfeheinenden  Külte  wegen,  kein  Behagen;  er  hatte 
nichts  in  diefe  ftrenge  Wahrheit  der  vollendeten  Geftaltung  zu  legen.  Um  fo 
leidenfehaftlicher  ergriffen  ihn  die  unwahren  ftürmifch-pathetifeben  Dichtungen 
Klingers,  die  in  gleichem  Widerfpruch  des  Strebens  und  der  Wirklichkeit  auf- 
gewachten waren  wie  Schiller;  vor  allen  andern  erfüllte  ihn  der  Julius  voe 
Tarent  Leifewitzens  durch  die  Vereinigung  fch  wärmen  fcher  Empfindung  und 
pathetifcher  Darftellung  mit  glühendem  Enthufiasmus.  Die  Leetüre  diefer 
Dichtungen  reizte  feinen  nachahmenden  Wetteifer;  er  trug  fich  mit  allerlei 
Planen  zu  großen  Tragödien,  begann  einen  Sindenten  von  XaJ)au,  einen  Co*- 
muß  von  Medici,  fehrieb  das  Gedicht  die  Gruß  der  Könige,  durch  welches  wirk- 
lich Schubart  zu  feiner  weit  fpater  erfehienenen  und  gedichteten  Fiirßengruß 
angeregt  wurde.  Aus  dem  Cosmus,  der  liegen  blieb,  nahm  Schiller  manches 
in  die  imJ.  1777  begonnenen  Rauber  auf,  die  als  Abfchluß  und  hoch  fie  Ver- 
tretung der  ganzen  Genieperiode  gelten  können.  Ein  genaues  Studium  der 
gleichzeitigen  dramatifchen  Literatur  zeigt  fo  viele  Uebereinftimmung  zwifchen 
Einzelheiten  derfelben  und  einzelnen  Scenen  der  Räuber,  daß  eine  vertraute 
Kenntnis  Schillers  felbft  mit  den  Producten  untergeordneten  Ranges  fich  nicht 
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ableugnen  läßt.  Anklänge  an  einzelne  Worte  im  Julius  von  Tarent  find  feit 
Jördens  und  feinen  Vorgängern  immer  hervorgehoben:  daß  Schiller  in  den 
RAubern  die  Erftürmung  des  Klofters,  die  fpater  wegen  ihrer  Gräfslichkeit  auf 
eine  Erzählung  Spiegelbergs  eingefchränkt  wurde,  nach  einer  hingeworfnen 
Andeutung  des  Julius  v.  Tarent  ausführte,  ift  ebenfo  wenig  wargenommen, 
wie  die  Uebereinftimmung,  die  Schillers  Räuber  mit  den  damals  beliebten 
Theaterftticken  des  Schaufpielers  Möller  (die  Zigeuner,  Sophie)  und  andrer 
aufweifen.  Nicht  einmal  darauf  ift  hingewiefen,  daß  die  Einfperrung  des  Va- 
ters, die  den  eigentlichen  Kern  des  überlieferten  Stoffes  bildete,  fchon  von 
Lenz  in  dramatifcher  Form  verarbeitet  vorlag.  Die  vielfältigen  kleineren  aus 
der  zeitgleichen  Literatur  in  die  Rauber  verlaufenden  Zuge  müßen  einer  Mo- 
nographie nachzuweifen  vorbehalten  bleiben,  die,  wie  viel  fie  auch  im  Einzel- 
nen als  fremdher  aufgenommenes  Gut  aufzuzeigen  hat,  doch  der  dichterifchen 
Selbständigkeit  der  Rauber  nichts  abbrechen  kann.  Die  übrigen  hatten  ein- 
zelne litt  Ii  che  und  fociale  Mängel  angegriffen,  an  hemmenden  Schranken  ge- 
rüttelt, das  Widrige  auf  den  Kopf  geftellt,  in  verlornen  Scenen  nebenher  Ge- 
genbilder  aus  einer  oxaltiertea  Welt  der  wirklichen  gegenubergeftcllt,  ihre 
großen  und  kleinen  Helden  objectiver  und  ditdurch  kälter  gehalten ;  8chiller 
erklärte  der  beftehenden  Ordnung  der  Dinge  im  Ganzen  den  Krieg  und  iden- 
tificierte  lieh  mit  feinem  Helden.  Das  Rohe,  Grelle,  Scheusliche,  Fratzenhafte, 
Freche,  Gemeine,  Abenteuerliche,  Ueberfchwängliche  —  alles  war  jahrelang  in 
der  Literatur  und  auf  der  Bühne  vorbereitet,  aber  nirgends  mit  folcher  Her- 
zenswärrae  belebt,  nirgends  mit  fo  umfaßender  Kraft,  niemals  mit  gr6ßerem 
technifchen  Gefchick  behandelt  worden  als  in  diefem  8tücke,  das  alles  ftür- 
mifch  aufrüttelte,  was  in  der  gahrenden  Jugend  der  Welt  fich  regte  und  eine 
fo  ungeheure  Wirkung  übte,  wie  kein  anderes  Stück  Schillers  oder  eines  an- 
dern Dichters  bei  der  Jugend  wieder  erlebt  hat.  Für  Schiller  felbft  waren 
die  Rauber  entscheidend.,  nicht  fowol  das  Ganze,  als  eine  zufällige  Einzelnheit 
darin  und  erft  geraume  Zeit  nach  feinem  Abgange  von  der  Akademie. 

Die  letzten  Jahre  feines  akademifchen  Aufenthalts  bieten  wenig  äußerlich 
Hervortretendes  dar.    An  den  Namensfeften  der  Franziska  von  Hohenheim, 
der  Freundin  des  Herzogs,  (teilte  fich  Schiller  wiederholt  mit  Feftreden  ein. 
Die  Dame  genoß  einer  fchwärmerifchen  Verehrung  bei  den  jungen  Leuten 
und  auch  Schiller  fah  in  ihr  ein  Bild  der  Anmut,  ein  Mufter  der  Tugend; 
bedenklich  genug,  daß  der  zwanzigjährige  Poet,  der  fich  hatte  einreden  kön- 
nen, der  Herzog  müße  ihm  fchätzbarer  fein,  als  feine  Eltern,  das  Ideal  der 
Weiblichkeit  in  der  Maitreffe  eines  Fürften  erblickte.    Die  Abgefchloßenheit 
der  Schule,  in  der  kein  menfchlicher  Trieb  zur  reinen  Entwicklung  kommen 
Tollte,  hatte  Schiller  mehr  als  er  felbft  fühlen  mochte  befangen  gemacht.  Er 
▼erehrte  den  Herzog  mehr  als  er  fich  fpater  geftand.    Zu  dem  Geburtstage 
deffelben  (11.  Febr.  1779)  verfertigte  er  ein  Feftfpiel,  wozu  ihn  kein  äußerer 
Antrieb  hatte  drängen  können ;  er  mufte  von  innen,  aus  fich  felbft  dazu  ge- 
trieben fein.    Der  Herzog  fcheint  auch  nicht  ohne  wirkliche  Teilnahme  für 
den  jungen  Mann  geblieben  zu  fein;  er  meinte  es  in  feinem  Sinne  recht  gut 
mit  ihm,  nur  war  der  Sinn  felbft  nicht  gut.   Frei  fich  entwickelnde  Menfchen 
waren  feiner  Begriffswelt  fremd;  für  ihn  taugte  nur,  was  fich  in  die  Formen 
der  Verhaltniffe,  unter  die  Autorität  willig  einzuordnen  wufte.    Als  Schiller 
im  Herbfte  1799  feine  Philofophie  der  Phyfiologie,  aus  der  fich  ein 
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Bruchftück  erhalten  hat,  einreichte  und  die  beurteilenden  Lehrer  darin  e>ia 
anftAQiges  BeGerwißenwollen  in  Bezug  auf  Haller  u.  a.  rügten,  verfehlte  Schü- 
ler den  Zweck  der  Arbeit,  der  auf  eine  Entlaßung  aus  der  Akademie  gerich- 
tet war.    Der  Herzog,  dem  die  rügenden  Urteile  Aber  Schillers  ftolxen  Geirt 
und  keckes  Auftreten  gegen  die  LehrfKtze  berühmter  Männer  vorgelegt  wur- 
den, entfchied  am  13.  Nov.,  es  werde  recht  gut  für  ihn  fein,   wenn   er  noch 
Ein  Jahr  in  der  Akademie  bleibe,  wo  inmittelft  fein  Feuer  noch  ein  wenig 
gedämpft  werden  könne.    Schiller  raufte  ficb  fugen    In  diefem  letzten  akade- 
mifcheu  Jahre  fcheinen  die  Rauber  recht  ernftlich  vorgenommen  zu  fein  und 
gelangten  im  Sommer  1780  zum  Abfchluße.  In  dies  letzte  Jahr  (1779)  fallt  auch 
Goethes  Befuch  in  der  Akademie,  worüber  genaueres  bereits  8.  774  mitgeteilt  UL 
Ohne  Nachwirkung  fcheint  diefer  Befuch  des  Dichters  auf  die  Akademie  und 
den  fürftlichen  Lenker  derfelben  nicht  geblieben  zu  fein,  da  zum  nAchften 
Geburtstag  (11.  Febr.  1780)  des  Herzogs  für  eine  dramatifche  Darftellung  die 
Wahl  auf  ein  Stück  Goethes,  den  Clavigo,  fiel.    Die  Wahl  wurde  vielleicht 
durch  Schiller  beftimmt ;  der  Herzog  felbft  mufte  fie  gebilligt  und  beide  mnfteo 
(ich  bald  nach  Goethes  Befuch  (14.  Dec.)  entfchieden  haben,  da  die  zwifchen- 
liegende  Zeit  nur  eben  rar  das  Einftudieren  und  die  Proben  zureichte.  —  In 
Sommer  1780  arbeitete  Schiller  zwei  Abhandlungen  ans  feinem  wifJenfchatV 
lichen  Fache,  der  Medicin,  ans ;  eine  lateinifch  und  deutfch  abgefaßte  ftreng 
fachwiCenfchaftliche  'Ueber  den  Unterfchied  der  entzündlichen  und  Fanlfieber', 
und  eine  deutfch  gefehriebene,  freier  und  allgemeiner  gehaltne,  einen  *Ver- 
fuch  über  den  Zufammenhang  der  thierifchen  Natur  des  Menfchen  mit  feiner 
geiftigen',  die  als  erftes  felbftftÄndiges  Werk  Schillers  in  der  Cottaifchen  Of 
ficin  gedruckt  wurde.    Er  hatte  Qch  darin  den  Scherz  gemacht,  eine  8telk 
aus  feinen  Raubern  als  8telle  einer  englifchen  Tragödie  von  Krake  anzufah- 
ren, was  ihn  und  feine  Freunde  nicht  wenig  beluftigen  mochte,  da  das  ge- 
heim gehaltene  Stück  hier  als  be weifendes  Document  angeführt  und  den  be- 
urteilenden Lehrern  ganz  dreift  ein  englifcher  Autor  aufgeheftet  wurde,  der 
nicht  exiftierte.     -  Diefe  Abhandlungen  galten  als  Probeftücke  der  Reife  de* 
jungen  Med i einer s,  der  am  14.  Dec.  1780  endlich  aus  der  Akademie  entladen 
wurde. 

Zunachft  fand  Schiller  als  Medicus  ohne  porteöpee  beim  Grenadierregi- 
mente  des  Generals  Auge*  mit  einer  Monatsgage  von  18  Gulden  eine  Auftei- 
lung in  Stuttgart  felbft.  8eine  ärztliche  Praxis  war  unbedeutend  und  lieft 
ihm  Zeit  genug,  lieh  feinen  Lieblingsneigungen  hinzugeben.  Er  redigierte 
eine  kleine  politifche  Zeitung,  die  M&ntlerfchen  Nachrichten,  von  denen 
wöchentlich  zwei  Nummern  erschienen,  Schillers  Hand  aber  nicht  erkennen 
laßen.  Ein  Gedicht  auf  die  Rückkehr  des  Herzogs  von  einer  Reife  nach 
Norddcutfchland  und  Holland,  voll  enthufiaftifcher  Schmeichelei,  wird  Schiller 
zuge fch riebe n ;  Peterfens  Zeugnis  liegt  dafür  vor.  Ift  daffelbe  gültig,  fo  hieng 
Schiller  damals  noch  voll  patriotifcher  Verehrung  an  dem  Fürften,  der  da* 
Glück  feiner  Kinder  begründet  habe  und  den  Neid  des  Auslandes  errege. 
Bald  änderte  lieh  diefe  Geünnung  fehr  entfchieden.  Die  Rauber,  die  im 
8omraer  1781  erfchienen  und  rafchos  großes  Auffehen  erregten,  wurden  von 
Dalberg  in  Mannheim  auf  die  Hähne  gebracht  und  verbreiteten  Geh  von  da 
bald  Aber  andere  Bühnen.  Der  Herzog,  der  vielleicht  nicht  einmal  Kenntnis 
davon  hatte,  war  wenigftens  nicht  dadurch  verletzt  worden.    Erft  ein  äußrer 
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anfälliger  Anlaß  reizte  ihn  gegen  da«  Stück  und  den  Dichter  auf.  Eine 
Stelle,  in  der  Graubünden  als  die  hohe  Schule  der  Spitzbuben  bezeichnet 
war,  hatte  den  Widerfpruch  eines  in  Granbünden  angeftellt  gcwefencn  Leh- 
rers veranlaßt  und  dadurch  die  Stelle  felbft  in  Granbiinden  bekannt  gemacht. 
Ein  Blatt  in  Chur  veröffentlichte  einen  aufgeregten  Artikel  gegen  den  ver- 
leumderifchen  Komödienfchreiber,  und  diefer  Anffatz  wurde  Ende  April  1782 
durch  den  Garteninfpector  Walter  in  die  Hände  des  Herzogs  gebracht.  Schil- 
ler hatte  im  Mai  ohne  Urlaub  in  Begleitung  der  Frau  v.  Wolzogen,  der 
Matter  eines  feiner  akademifchen  Mitfchuler,  und  einer  Hauptmann  Vifcher 
eine  Reife  nach  Mannheim  gemacht,  um  einer  Wiederholung  der  RAuber  bei- 
zuwohnen. Nach  feiner  Rückkehr  wurde  er  fnr  die  eigenmächtig  genommene 
Erlaubnis  zur  Reife  mit  zweiwöchigem  Arrefte  geftraft  und  ihm  der  Verkehr 
mit  dem  Auslände  verboten.  Diefem  Verbot  folgte,  durch  die  Denunciation 
Walters  veranlaßt,  ein  Verbot  des  Herzogs,  niemals  mehr  weder  Komödien 
noch  fonft  fo  was  %n  fehreiben  Schiller  fah  damit  feinen  Lebensnerv  abge- 
fcbnitten.  Er  wandte  fich  brieflich  an  den  Herzog  nnd  fetzte  ihm  auseinander, 
wie  er  durch  feine  Dichtungen  Ruhm  und  Geld  gewonnen  und  bat  um  Auf- 
hebung des  ergangenen  Verbots.  Der  Herzog  verweigerte  die  Annahme  des 
Briefes  und  ließ  dem  Bittfteller  verbieten,  iich  ferner  fchriftlich  an  ihn  zu 
wenden.  Schiller  war  in  'Ungnade'  und  von  der  Ungnade  die/es  Fürlten  ließ 
lieh,  wenn  man  auch  nur  an  Schubarte  Schickfal  dachte,  das  fchlimmfte  und 
gewaltth&tigfte  fürchten.  Schiller  hatte  alle  Urfache,  auf  feine  Sicherheit  be- 
dacht zu  fein,  und  da  fich  kein  Weg  zeigte,  die  verlorne  Gnade  wiederzuer- 
langen, entfehloß  fich  der  Dichter  zu  dem  letzten  Mittel,  zur  Flucht.  Am  17. 
Sept.  kam  er  glücklich  aus  dem  Thore  und  war  am  19.  nußer  dem  unmittel- 
baren Bereich  feines  ungnadigen  Fürften,  in  Mannheim. 

Wie  fchwer  dem  Dichter  der  Entfchluß  geworden  fein  mochte,  in  die 
Welt  aufs  Ungewiffe  hinauszugehen,  wie  drückend  und  ängftigend  die  nachfte 
Zeit  auch  war,  die  der  heimatlofe,  von  Mitteln  entblößte  Flüchtling  durchzu- 
machen hatte;  das  Schickfal,  das  ihn  traf,  war  eine  Wohlthat  für  ihn.  Er 
wurde  aus  den  beengenden  Verhältniffen,  in  die  er  allmählich  vielleicht  ver- 
funken  wäre,  durch  einen  rafchen  Ruck  herausgehoben.  Der  Boden,  in  dem 
er  gewurzelt  hatte,  war  ihm  nicht  heilfam  gewefen.  Der  barbarifche  akade- 
mifche  Ton  war  auch  in  das  Stuttgarter  Leben  des  Dichters  fibertragen. 
Schillers  Zufaramenwohnen  mit  dem  leichtfinnigen,  auf  ftürmifchen  Lebensge- 
nuß gerichteten  Lieutenant  Kapff;  fein  Verhältnis  zu  der  verwitweten  Haupt- 
mann Vifcher,  die  er  als  Laura  in  feinen  exaltierten  Gedichten  feierte;  vor 
allem  die  Lebens-  und  Gemuteverfaßung,  in  welche  die  Gedichte  feiner  An- 
thologie blicken  laßen;  alles  war  für  ihn  verderblich,  weil  es  feine  litt  liehe 
Natur  untergrub.  Auf  die  Anthologie  felbft  kann  hier  genaueres  Eingehen 
nicht  ftattfinden.  Das  Eigentum  der  Beitragenden  ift  nicht  mehr  mit  völliger 
Schärfe  zu  fondern  und  manches,  das  Schiller  zugefchrieben  wird,  mag  an- 
dern, manches  das  andern  fcheint  ubcrlaßen  werden  zu  müßen,  könnte  doch 
ihm  gehören.  Wie  fich  im  Einzelnen  die  Eigentum sverhältniffe  und  die  Ver- 
antwortung für  die  Teile  auch  fondern  möchten,  wenn  ein  urkundlicher  Be- 
weis zu  erbringen  wäre,  die  Verantwortung  für  das  Ganze  bleibt  Schiller,  der 
fich  weder  etwas  aufdringen  noch  abdingen  ließ.  Was  er  aufnahm,  hatte  feine 
Billigung.    Sein  poetifches  und  fittliches  Gewißen  war   danach  unglaublich 
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weit,  wenn  bei  diefen  snm  Teil  rohen  und  gemeinen  Ausgeburten  erfchroekea- 
der  Entfittlichung  von  Gewißen  Aberhaupt  noch  die  Rede  fein  könnte.  Manche 
Gedichte  mochten  als  Spane  und  Splitter  aus  der  Werkftatt  des  RAuherdicb- 
ters  gelten  und  nachfichtig  ertragen  werden,  weil  fie  nur  im  Verhältnis  zn 
jener  titanifchen  Schöpfung  galten.  Der  Dichter  felbft  fteht  aber  in  andern 
Verhältnis  zu  einem  wenn  auch  noch  To  lyrifch  gehaltnen  Drama,  als  zn  einen 
wenn  auch  noch  fo  objectiv  gehaltnen  lyrifchen  Gedichte.  Dort  fchiebt  er 
zwilchen  fich  nnd  den  Zufchauer  oder  Leier  Geftalten,  die  ein  ielbl'tft&ndigef 
Leben  haben;  hier  tritt  er  felbft  und  unmittelbar  vor  uns  auf.  Und  von  dem 
Schiller,  der  in  der  Anthologie  vor  uns  auftritt,  wendet  man  gern  den  Bück. 
Sie  ift  fchlimmer  als  die  Gedichte  der  lüfternen  Poeten  aus  Wieland«  Schule, 
als  der  entarteten  Anakreontiker  in  Grecourts  Gefchmack,  da  fie  mit  der  Sit- 
tenloügkeit  ein  ekelhaftes  Spiel  treiben,  wahrend  die  Sittenlofigkeit  der  An- 
thologie zur  wirklichen  Natur  geworden  ift  und  kaum  eine  Ahnung-  einer 
reinem  Welt  übriggelaßen  hat. 

Von  Mannheim  aus  wollte  lieh  Schiller  an  den  Herzog  wenden ;  eis 
Briefconcept  vom  19.  Sept.  wiederholt  im  wefentlichen  den  Inhalt   der  Bitt- 
feh Hü  vom  1.  Sept.  und  bricht  mit  dem  Bekenntnis  ab,  daß  er  keine  An- 
flehten mehr  habe,  wenn  der  Herzog  die  höchfte  Gnade  nicht  haben  Tollte, 
ihn  zurückkommen  zu  laßen  und  ihm  zu  vergeben.  Ob  der  Brief  abgegangen, 
ift  ungewis.     Schiller  drückt  dariu  wenigftens  die  Mislichkeit  feiner  Lag« 
aus.    In  Mannheim  war  wirklich  nichts  für  ihn  zu  hoffen.    Heribert  v.  Dal 
berg,  dem  er  fich  fchon  im  Juni  brieflich  in  die  Arme  geworfen  und  der  lieb 
fchon  Hngftlich  zurückgezogen  hatte,  war  viel  zu  fehr  Hofmann  und  Diplo- 
mat, um  fich  eines  Geflüchteten,  mit  dem  Zorne  feines  Fürften  Beladenen  an 
zunehmen.  Als  8chiller  in  Mannheim  eintraf,  war  Dalberg  in  Stuttgart.  Der 
Dichter,   der  den  Fiesko  mitgebracht  und  den  Mannheimer  Schaufpielert 
vorgelegt  hatte,  fand  es  nicht  geraten,  die  Rückkehr  Dalbergs  fo  nahe  bei 
Stuttgart  abzuwarten.    Er  gieng  nach  Sachfenhaufen,  von  wo  aus  er  am  30 
Sept.  Dalberg  von  feiner  Flucht  unterrichtete  und  im  Vertrauen  auf  die  GAt* 
feines  Fiesko  um  einen  Vorfchuß  von  300  Gulden  bat.    Dalberg  antwortet* 
nieht.    Schiller  kehrte  nach  einem  fiebenwöchigen  Aufenthalt  in  Oggersheim 
nach  Mannheim  zurück,  fand  den  Theaterausfchuß  für  feinen  Fiesko  einge- 
nommen und  baute  Luftfchlößer  für  die  Zukunft.    Seine  Mutter  und  älteftr 
8chwefter  lud  er,  da  er  auf  immer  weggehe,  zn  einer  Abfchiedsnnterredung 
auf  den  22.  Nov.  in  das  Pofthaus  zu  Bretten  ein  und  verhieß  ihnen  dort  einen 
Carolin  Reifegeld  zu  geben,  wahrfcheinlich  fein  letztes  Geld,  das  durch  das 
Honorar  für  Fiesko  wieder  erfetzt  werden  follte.    Aber  ftatt  der  erwartetes 
Annahme  und  Honorierung  erhielt  8chiller  Dalbergs  trocknen  Entfeheid,  da£ 
das  Trauerfpiel  nicht  brauchbar  fei,  folglich  daffelbe  auch  nicht  angenommen 
oder  etwas  dafür  vergütet  werden  könne.    Schiller  gab  das  Trauerfpiel  nun 
dem  Buchhändler  Schwan  für  11  Ld'or  in  Verlag  und  verließ  gegen  Ende 
November  Mannheim,  um  in  Bauerbach  auf  dem  Gute  der  Frau  v.  Wolzogea 
ein  AM  zu  finden.   Er  kam  dort  Anfangs  December  wie  ein  SchirTbrüchigv' 
an,  der  fich  mühfam  aus  den  Wellen  gekämpft  hat.    Die  Aufnahme,  die  er 
fand,  ftimmte  ihn  froh  und  gab  ihm  Luft  zu  arbeiten.    Schon  im  Januar 
1782  konnte  er  das  Trauerfpiel  Louife  Millerin,  wie  Kabale  und  Liebe 
nrfprünglich  genannt  war,  als  fertig  bezeichnen  und  auf  andre  Plane  finnen. 
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Fieako  war  ganz  notti  Stuttgarter  Erzeugnis,  eine  Staataaction  aus  der 
idealen  Traumwelt  dea  Dichters  der  Räuber,  voll  von  Verzerrungen  widriger 
Unnatur,  aber  voll  groGer  Zuge.  So  peinlich  Bertha,  fo  widerwärtig  Fieako 
am  Putztisch  Juliens,  To  verfcbroben  und  forciert  der  Mohr;  ebenfo  plaftifch 
wie  ein  hartes  Steinbild  ift  Verrina  herauagearbeitet,  und  felbft  die  ganze 
Anlage  der  berechnenden  Intrigue  zeugt  von  der  feften  fiebern  Hand  des 
Dichters.  Großes  Glück  bat  Fiesko  indes  niemals  gemacht.  Das  große  Ge- 
mälde dea  wirkenden  und  geftürzten  Ehrgeizes,  das  der  Dichter  entwerfen 
wollte,  war  keiner  hinreißenden  Teilnahme  fähig.  Verrina  hätte  das  Gemälde, 
nicht  der  Rahmen  fein  follen.  Al8  Fieako  in  Mannheim  fpäter  gegeben 
wurde,  ließ  er  daa  Publikum  kalt.  'Man  vorftand  ihn  uicht.  Republikanifche 
Freiheit  ift  hier  zu  Lande  ein  Schall  ohne  Bedeutung,  ein  leerer  Name;  in 
den  Adern  der  Pfälzer  fließt  kein  romifchea  Blut.  Aber  in  Berlin  wurde  er 
▼ierzehnmal  innerhalb  drei  Wochen  gefordert  und  gefpielt.  Auch  in  Frankfurt 
fand  man  Gefchmack  daran.'  —  Um  vieles  lebendiger  zündete  Kabale  und 
Liebe,  faft  wieder  wie  die  Räuber.  Schiller  hatte  den  Plan  dazu  während 
feinea  Stuttgarter  vierzehntägigen  Arreftes  entworfen.  Auch  hier  ift  ganz 
Stuttgarter  Luft,  aber  in  anderm  Sinne  als  in  den  Räubern,  gar  in  der  An- 
thologie. Kabale  und  Liebe  ift  ein  wahrhaft  hiftorifches  Drama,  daa  mit  dem 
vollen  Seelenpathos  dea  Dichters  und  der  routinierten  Technik  eines  Bühnen- 
kenners die  Zerrüttung,  die  der  Despot  über  fein  Land  verbreitet,  die  aus 
den  höheren  Schichten  der  Gefellfchaft  in  die  niederen  getragen  wurde,  auf 
die  Buhne  ftellte.  Zu  jedem  Zuge  feiner  feelenverkäuferifchen  Landeaväter- 
lichkeit,  feiner  fpitzbübifchen,  dummen,  mörderlichen  vornehmen  Welt,  zu 
dem  im  Trommelwirbel  erftickten  Jammerfchrei  des  Elends,  der  teuflifchen 
Schurkerei  dienftbeflißner  Creaturen,  zu  der  Abenteuerlichkeit  der  Maitreffen- 
wirtfehaft,  zu  der  Herzlofigkeit  der  Eltern  gegen  die  Kinder,  der  Empörung 
der  Kinder  gegen  die  Eltern,  der  Kuppelluft  der  Mütter  und  der  Verzweiflung 
der  Väter;  zu  allen  diefen  wirkfamen  Beftandtellen  des  Stückea  bot  die  Zeit 
und  die  nächfte  Nähe  des  Dichtera  die  Belege.  In  einem  großen  Brennfpiegel 
waren  die  einzelnen  Straten  der  Flammen  aufgefangen,  die  an  Staat  und 
Gefellfchaft  verzehrend  fraßen.  Auch  hier  war  wieder  wie  in  den  Räubern 
mit  großer  umfaßender  Gewalt  in  Eins  gedrängt,  was  in  den  dramatifchen 
Producten  der  Geniezeit  einzeln  oder  minder  kräftig  verfucht  war.  Wagners 
Reue  nach  der  That  war  ein  fchwacher  Vorläufer  von  Kabale  und  Liebe,  In 
der  Kindermörderin  (die  Schiller  damals  las)  waren  einzelne  Züge  vorgebildet 
Klingers  und  Lenz'  Stücke  treffen  mit  manchem  Motive  in  Schillere  Stück  zu- 
fammen;  faft  alle  Romane  der  Zeit  find  aus  ähnlichem  Stoff  gebildet;  die 
tägliche  Unterhaltung  war  die  heillofe  Wirtfchaft  der  Fürftenhofe,  das  unfäg- 
llche  Elend,  daa  der  Adel  in  den  Bürgerftand  ausgoß.  Kein  Wunder,  daß 
dies  Bild  der  Zeit,  diefe  furchtbare  Abrechnung  mit  Stuttgart,  in  der  ge- 
wandten theatralifchfn  Behandlung,  deren  Schiller  vollkommen  mächtig  ge- 
worden (fo  daß  jede  Kürzung,  die  feit  Dalberg  auf  den  Bähnen  beliebt  ift, 
als  wirkliche  Verftümmelung  empfunden  wird),  hinreißend  auf  die  Zufchauer 
wirkte.  Als  das  Stück  am  9.  März  1784  in  Mannheim  zum  erftenmale  gefpielt 
wnrde,  erhoben  fich  am  Schluße  des  zweiten  Aufzuges  alle  Znfchauer  von 
den  Sitzen  und  brachen  in  ftürraifchen  Beifall  aus.  Der  Dichter  war  in  einer 
gemieteten  Loge  anwefend;  von  dem  Beifall  überrafcht,  erhob  er  fich  und 


uigitizeo  Dy  VjOO 


924  Buch  6.    Nationale  Dichtung.   §.  248.  Schiller. 


dankte  dem  Publikum.  Die  unwiderstehlich  fortreißende  dramatifche  Gewalt 
diefes  Stücke«  hat  Schiller  nie  wieder  erreichen  können;  feine  Schopfungec 
worden  reifer,  lauterer,  gediegener,  aber  der  ftürmifche  Schritt,  mit  dem  die- 
fes  jugendliche  Product  forteilt,  wurde  bedächtiger,  gemeßner.  Kabale  und 
Liebe  entfchied  Schillers  Dichterruhm  im  Volke  und  war  entscheidend  for 
fein  persönliches  Gefchick. 

In  ßanerbach  hatte  der  Dichter  unter  dem  Namen  Ritter  znrückg'exogen. 
faft  ohne  menfchliche  Oefellfchaft,  in  «infamer    grillenhafter   Zelle  gelebt. 
Außer  mit  dem  Bibliothekar  Reinwald  in  Gotha  verkehrte  er  nur    mit  den 
Leuten  auf  dem  Gute  der  Frau  v.  Wolzogcn,  die  im  Mai  von  Stuttgart  auf 
kurze  Zeit  dorthin  kam  und  eine  erweckende  Abwechslung  in  das  einförmig* 
Leben  brachte.    Indes  war  Schiller  nicht  müßig  gewefen.    Kaum   hatte  er 
Louife  Millerin  vollendet,  als  er  fich  nach  Stoff  für  neue  ausfüllende  TbAtig- 
keit  umfah.    Lange  Schwankte  er  zwifchen  Imhof  und  Maria  Stuart.  Fm 
ein  Knde  zu  machen,  legte  er  beide  bis  auf  weitere  Ordre  zurück  und  arbei- 
tete (im  März  1783)   entSchloßen  auf  einen  Don   Carlo«  zu.    Den  erftea 
Gedanken  daran  hatte  ihm  Dalberg  im  Sommer  vorher  gegeben.  Reinwald 
mufte  nun  die  Quellen  herbeifchaffen ;  vorzngsweife  wurde  die  Novelle  St. 
Reals  benutzt  und  die  Hiftoriker  ober  Philipp  II  ,  zur  Erwerbung  des  Details, 
wurden  dorchgefehen     Der  Dichter  fand,  daß  diefe  Gefchichte  mehr  Einheit 
und  InterefTe  zum  Grunde  habe,  als  er  geglaubt,  und  daß  fie  ihm  Gelegenheit 
zu  Starken  Zeichnungen  und  erfchötternden  Situationen  gebe.    'Der  Charak- 
ter eines  feurigen,  großen  und  empfindenden  Jünglings,  der  zugleich  der 
Erbe  einiger  Kronen  ift;  einer  Konigin,  die  durch  den  Zwang  ihrer  Erapön 
dung  bei  allen  Vorteilen  ihres  Schickfals  verunglückt;  eines  eifersüchtigen 
Vaters  und  Gemahls }  eines  graufamen  und  heuchlerifchen  Inquifitora  und 
barbarifchen  Herzogs  von  Alba  Sollte  mir,  dächt'  ich,  wol  nicht  mislingen. 
Aogenfcheinlich  traten  ihm,  nach  diefer  Stelle  eines  Briefes  an  Reinvrald,  dk 
Perfnnen  damals  mir  in  ihren  gräbSten  Umrißen  vor  Augen;  erft  im  Laufe 
der  Arbeit,  die  ihn  bis  ins  .1.  1787  beschäftigte,  vertieften  lieh  die  Charakter« 
und  verfeinerten  Och  die  wefentlichen  Zage  der  Perfonen,  fo  daß  ans  des 
groben  Theaterpnppen  Gefchöpfe  wurden,  die  faft  zu  ReprASentanten  von 
Gattungen  empor ftiegen.    Aus  dem  feurigen,  großen  und  empfindenden  Jüng- 
ling wurden  zwei  Trager  der  Idee.    Die  Liebe,  die  der  Dichter  im  Beginn 
auf  den  Carlos  gehäuft  hatte,  erkaltete  allmählich  und  gieng  auf  Pofa  Aber, 
was  der  dramatifchen  Anlage  nachteilig  wurde,  ohne  dem  Geilt  des  Ganzen 
Eintrag  zu  thun.    Das  tragifche  Familiengemalde  im  Konigshaufe,   wo  der 
Conflict  zwifchen  Vater  und  8ohn  und  Weib  und  Geliebte  den  Grnndgedan 
ken  bildete,  wandelte  fich  allmählich  zur  großen  politifchen  Tragödie  um,  wo 
die  fortfehreitende  Idee  der  Menfchheit  mit  dem  Vorurteil  und  Despotismus 
in  Sachen  des  Glaubens  und  der  freien  Staats  verfaßung  in  den  Kampf  tritt. 
Don  Carlos  war  wieder  das  Spiegolbild  der  Zeit  des  Dichters.  Die  Ideen,  die 
er  hier  verkörperte,  waren  die  bewegenden  der  Zeit  ;   ob  fie  nach  Spanien 
und  an  den  Hof  Philipps  pafsten,  war  dem  Dichter  fehr  gleichgültig,  der  nur 
darum  bemüht  war,  in  der  Zeitgeschichte  feines  erften  und  zweiten  Helden 
die  Züge  aufzofinden  und  zu  benutzen,  die  feiner  aus  der  Gegenwart  ihm  zu- 
ftrömenden  Begeifterung  den  Schein  der  Möglichkeit  für  jene  ältere  Zeit  zu  geben 
vermochten.  Daß  fein  Don  Carlos  von  dem  geschichtlichen  keinen  Zug  bat,  ift 
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fehr  unerheblich  für  die  Dichtung.  Der  Wert  hiftorifcher  Dramen  hängt  nicht 
vom  Hiftorifchen,  fondern  vom  Dramatifchen,  nicht  von  der  Wahrheit,  fou- 
dern  von  der  Dichtung  ab,  und  der  Wert  der  Dichtung  im  Verhältnis  zum 
Hiftorifchen  beftimmt  fich  wefentlich  dadurch,  daß  die  Idee,  auf  welcher  die 
erftcre  beruht,  nicht  unter  der  hiftorifchen  Wahrheit  bleibt,  ibnderu  über  die- 
felbe  hinauffteigt.  Ein  Stoff,  ein  Held,  der  ärmer  an  Ideen,  dürftiger  an 
menfchlicher  Bedeutung  dargeftellt  erfcheint,  als  der  Name,  den  er  von  der 
Gefchichte  borgt,  zeugt  nicht  von  der  glücklichen  Kuuft  des  fchöpferifchen 
Dichters,  fondern  von  der  mangelhaften  Erkenntnis  des  Hiftorikers;  diefer 
drückt  die  Wirklichkeit  cur  niedrige»  en  Stufe  hinab,  jener  hebt  üe  zur  höhe- 
ren hinauf.  Schiller  war  üch  deffen  klar  bewuft  und  l'pracb  Aehnliches  bald 
nach  Vollendung  des  Don  Carlos  in  der  Beurteilung  eines  hiftorifchen  Trauer- 
fpieles  unbefangen  aus,  das  in  einzelneu  Teilen  die  hiftorifche  Wahrheit  zur 
poetifchen  hinaufgehoben  hatte,  in  andern  wefentlichen  Teilen  darunter  hinab- 
geltiegen  war.  SchillerB  Carlos  war  ein  hiftorifches  Drama  in  zwiefacher 
Hinüeht,  fowol  durch  die  aus  dem  Stoff  heraufgeholte  ideelle  Möglichkeit,  wie 
auch  durch  die  aus  der  Gegenwart  hineingelegte  ideelle  Wahrheit.  Die  Auf- 
nahme auf  der  Buhne  blieb  kalt,  weil  die  Stetigkeit  des  dramatifchen  luter- 
effes  bei  der  Teilung  zwifchen  Carlos  und  Pofa  gelitten  hatte;  die  Aufnahme 
im  Volke,  bei  der  Jugend,  bei  der  vorwärtsftrebenden  reiferen  Maffe  war 
eine  uberfchwänglich  enthußaftifche.  Der  Zufainmenftoß  alter  und  neuer  Zeit 
hatte  hier  poetifchen  Leib  angenommen;  Carlos  wurde  dal  Evangelium  kos- 
mopolitifcher  Geifter;  die  Zukunft  freier  Völker  war  feine  Verkündigung;  er 
machte  den  Dichter  zum  Liebling  feines  Volkes»  Allen  Erfolgen,  die  er  fpa- 
ter  errang,  hatte  diefer  glänzende  die  Wege  gebahnt.  Hier  wirkte  nicht  der 
vulkaniiche  Zorn  der  Kauber,  die  kalte  Berechnung  Fieskos,  der  glühende 
Haß  aus  Kabale  und  Liebe;  hier  wirkte  die  begeifterte  Liebe  j  der  Kampf 
f6r  freie  Menfchheit  war  zur  wärmfteu  Angelegenheit  des  Herzens  gemacht. 

Die  äußern  Lebensfchickfale,  denen  durch  Vorwegnahme  des  Erfolges  des 
Don  Carlos  vorausgeeilt  wurde,  waren  einfach,  doch  nicht  ohne  inneren 
Wechfel.  Es  kommt  nicht  darauf  an,  fie  in  allen  Einzelnheiten  zu  begleiten. 
Von  Bauerbach  aus  hatte  Schiller  feine  Louife  Millerin  den  Freunden  am 
Mannheimer  Theater  mitgeteilt,  und  diefe  lagen  Dalberg  an,  Och  die  vielver- 
heißende  Tragödie  nicht  entgehen  zu  laßen.  Dalberg  war  nnverlegen.  Die 
Verfolgungen  von  Würtemberg,  die  im  Herbfte  1782  noch  als  möglich  er- 
fchienen,  waren  im  Frühjahr  1783  nicht  mehr  zu  befürchten.  Die  Flucht  des 
Regimentsmedicus  war  vergeQen;  die  Bedeutung  des  dramatifchen  Autors 
nicht  geringer  geworden.  Selbft  der  Fiesko,  den  Dalberg  fo  kalt  abgewiefen, 
hatte  fich  auf  andern  Bahnen  zugkräftig  bewiefeu.  An  den  Schaufpielen 
Schillers  war  immerhin  eine  gewinnbringende  Erwerbung  zu  machen,  vielleicht 
der  Dichter  felbft  vorteilhaft  zu  benutzen.  Als  ob  nichts  vorgefallen  fei, 
knüpfte  Dalberg  die  Verbindung  mit  dem  mishaudelten  Dichter  wieder  an. 
Die  Folge  davon  war,  daß  Schiller  die  Enge  des  Aufenthalts  in  Bauerbach 
fühlbarer  wurde  und  er  üch  entfchloß,  abermals  nach  Mannheim  zu  gehen. 
Am  21.  Juli  1783  verließ  er  Bauerbach '  und  feine  mütterliche  Freundin;  am 
23.  war  er  in  Frankfurt  und  am  27.  in  Mannheim.  Dalberg  war  wieder  ab- 
wefPnd;  Schillers  großer  Bewunderer  und  fefte  Stütze,  der  Schaufpieler  Iii 
land,  war  in  Hanover.    Die  Anwefenheit  des  kurfürftlichen  und  des  Zwei- 
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brücker  Hofes  veranlagte,  daß  nur  Alltagskoin6dien,  wovon  fie  Liebhaber 
waren,  auf  die  Bühne  gebracht  wurden.    Die  erften  Wochen   in  Mannheim 
verliefen  eintönig  und  langweilig.  Endlich  am  11.  Aug.  kam  Dalberg  zurück; 
er  that  alles,  um  den  Dichter  einzunehmen.    Fiesko  follte  aufgeführt  werden. 
Schon  am  13.  wurde  Lefeprobe  von  Louife  Milleriu  gehalten  i  die  RAuber 
follten  wieder  auf  die  Buhne  kommen,  große  Stücke  gegeben  werden.  Am 
24.  Aug.  hatte  der  gewandte  Maceu  den  Dichter  fchon  vollkommen  in  feine 
Gewalt  gebracht.    Kr  beredete  ihu  in  Mannheim  zu  bleiben  und  fchloß  einen 
Contract  mit  ihm,  der  Schiller  bis  zum  letzten  Auguit  des  folgenden  Jahres 
band.  Es  war  darin  feftgefetzt,  daß  das  Theater  den  Fiesko  und  die  Millerin 
bekomme  und  daß  Schiller  noch  ein  drittes  Stück  innerhalb  feiner  Vertrag*- 
zeit  für  die  Mannheimer  Bühne  macheu  folle.  Dafür  wurde  dem  Dichter  ein« 
ärmliche  Summe  von  300  Gulden  gewahrt,   von  denen  zwei  Drittel  gleich 
ausbezahlt  wurden.    Außerdem  wurde  ihm   von  jedem  Stück,  das  er  auf  die 
Bühne  bringen  werde,  die  ganze  Einnahme  der  Vorftellung,  die  er  felbft  zt 
befümmen  habe,  zugeüchert.    Man  lieht,  Dalberg  verftand  üch  fo  gut  auf  fei- 
nen Vorteil,  wie  auf  die  Benutzung  der  bedürftigen  Lage  des  Dichter«,  der 
noch  glaubte,  Gott  danken  zu  raüßen,  daß  er  ihm  einen  Ausweg  e rötet: 
habe,  durch   Verbeßerung  feiner  Umftünde  üch  aus  dem  Wirrwarr  feiner 
Schulden  zu  reißen  und  ein  ehrlicher  Mann  zu  bleiben.   Es  wurde  ihm  nickt 
einmal  fo  wol  wie  er  hoffen  durfte.    Im  October  war  er  noch  nicht  mit  Dal- 
berg in  Ordnung.    Daß  er  mit  dem  Auabedungenen   nicht   erreichen  konnte 
was  er  wünfehte,  mufte  ihm  bald  deutlich  geworden  fein ;  er  hatte   eine  Er- 
höhung feines  Fixums  auf  500  Gulden  erwirkt  und  auch  damit  konnte  er,  dt 
er  immer  noch  die  früheren  Jahre  von  der  Einnahme  der  Gegenwart  mitbe 
ftreiten  mufte,  nicht  ausreichen.  Anftatt  üch  zu  befreien,  fall  er  fich  tiefer  in 
den  Wirrwarr  verwickelt.  Von  feiner  bedrängten  Lage  zog  Vorteil  wer  könnt« 
und  der  arme  Dichter  mufte  noch  glauben,  die  Uebervorteilung  fei  dienftbar? 
Freundfchaft.    Der  Buchhändler  Schwan  nahm  feine  dramatifchen  Arbeiter 
gern  in  Verlag,   behandelte  ihn  aber  fo  wucherhaftig,  daß  er   für  Fiesko 
Ii  Ld'or,  für  Kabale  und  Liebe  10  Carolin  bezahlte  und  Auflage  um  Auflagr 
veranitaltete,  ohne  im  mindeften  daran  zu  denken,  daß  dem  Dichter  ein  As- 
teil an  (liefern  ftets  wiederkehrenden  Gewinne  gebühre,  ja  ohne  ihm  ein  Wort 
zu  göunen,  und  der  unverlegen  genug  war,  dem  Dichter,  der  ihu  fp&ter  ro 
einer  Vergütung  aufforderte,  die  Verpflichtung  dazu  in  Abrede  zu  Hellen  und 
den  Anipruch  abzuweifeu.  —  Auch  iu  andrer  Hinücht  war  der  Mannheimer 
Aufenthalt  dem  Dichter  nachteilig.    Die   böfe  Rhein-  und  Sumpfluft  der  Ge- 
gend wurde  ihm  gefahrlich ;  ein  Fieber,  das  er  lieh  gleich  anfangs  zugezogen, 
wollte  nicht  weichen,  obwol  er  die  gute  Pflege  zu  rühmen  hatte,  die  er  wah- 
rend der  Krankheit  fand.  Erft  gegen  Ende  Novembers  wich  die  Plage.  Wah 
rend  diefelbe  ihn  an  das  Zimmer  gefeßelt  hielt,  fehlte  es  ihm  nicht   an  Be- 
fuchern,  teils  aus  Mannheim,  teils  von  außen.    Er  felbft  machte  kleine  Aus- 
flüge, unter  andern  einen  nach  Spcier  zu  der  Frau  Sophie  La  Roche,  in  der 
er  fand,  'was  der  Ruf  von  ihr  ausgebreitet,  die  fanfte  gute   geiltvolle  Frau 
im  Alter  zwifchen  fünfzig  und  fechzig  mit  dem  Herzen  eines  neunsehnjahri 
gen  Mädchens/     Eine  Woche  darauf  befuchte  er  fie  in  Begleitung  eines 
Landsmannes  aus  Ludwigsburg  zum  zweitentuale,  wo  er  üe  'eine  Abend- 
ftunde  laug  genoß  und  mit  Bezauberung  von  ihr  gieng.    Er  wufte  uud  war 
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ftolz  darauf,  daß  fie  mit  ihm  zufrieden  war.'    Die  Bekanntfchaft  hatte  keine 
Folgen )  als  die  gealterte  Frau  fechzehn  Jahr  fpater  nach  Weimar  kam  und 
Qoethe  wie  ein  Ungewitter  erfcbien,  hatte  auch   Schiller  keine  Sympathie 
mehr  für  üe  und  trottete  lieh  damit,  daß  er  durch  die  Treppen  feiner  Woh- 
nung vor  dem  Befuch  'der  Großmutter'  geüchert  fei.    Eine  folgenreichere 
Bekanntfchaft  war  die  mit  Frau  Charlotte  v.  Kalb,   die  auf  der  Reife  nach 
Landau ,   wo  da«   Regiment  ihres  Manne«   in  Garnifon  ftand,   mit  Briefen 
Reinwald»  und  der  Frau  v.  Wolzogen  im  Juni  1784  in   Manuheim  eintraf. 
Sie  fah   ihn  mit  dem  Auge  fchwärmerifcher  Liebe   und  fchildert  fich,  in- 
dem fie  ihn  nach  dem  erften  Begegnen  fchildert:  'In  der  Blute  des  Lebens 
bezeichnete  er  des  Wefens  reiche  Mannigfalt,  fein  Auge  glänzend  von  der  Ju- 
gend Mut,  feierlicher  Haltung,  gleichfam  üunend,  vou  unverhofftem  Erkennen 
bewegt.    Bedeutfam  war  ihm  fo  manches,  was  ich  ihm  fagen  konnte,  und  die 
Beachtung  zeigte,  wie  gern  er  Gefinnungen  mitempfand.  Einige  Stunden  hatte 
er  geweilt,  —  da  nahm  er  den  Hut  und  fprach :  4ich  muß  eilend  in  das  Seh  hu - 
fpielhaus'.    Spater  habe  ich  erfahren,  Kabale  und  Liebe  werde  diefen  Abend 
gegeben,  und  er  habe  den  Schaufpieler  erfucht,  ja  nicht  den  Namen  Kalb  aus- 
zufprechen.   Bald  kehrte  er  wieder,  freudig  trat  er  ein,  Willkommenheit  fprach 
aus  feinem  Blick.    Durch  Scheu  nicht  begrenzt,  traulieb,  da  gegenfeitig  mit 
dem  Gefühl  des  Verftandenfeins  das  Wort  gefprochen  werden  konnte,  loste 
der  Gedanke  den  folgenden  Gedanken,  ohne  Wahl  oder  Nachfinnen.   Wohl  die 
Rede  eines  Sehers.    Im  Laufe  des  Gefpr&chs  rafche  Heftigkeit,  wechfelnd  mit 
faft  fanfter  Weiblichkeit,  und  es  weilte  der  Blick  von  hoher  Sehufucht  befeelt.' 
Ende  Juli  kehrte  fie,  da  es  damals  nicht  für  fchicklieh  galt,  daß  die  Frau 
eines  Officiers  mit  demfelben  in  der  Garnifon  lebe,  von  Landau  nach  Mannheim 
zurück  und  nahm  hier  ihren   bleibenden  Wohnütz.    Die  unglückliche  Frau 
war  durch  Intriguen  des  Kammerpr&fidenten  v.  Kalb,  der  im  Sommer  1782 
feinen  Dienft  hatte  aufgeben  müßen  (Goethes  Vorgänger  S.  748)  und  fich 
die  Hand  einer  Schwefter  Charlottens  gleichfam   erzwungen  hatte,  mit  dem 
Bruder  deffelben,  dem  Major  Heinrich  v.  Kalb  im  Nov.  1783  verheiratet.  Liebe 
war  kein  Band  zwifchen  ihnen ;  der  Pratident  hatte  durch  die  Verbindung  nur 
die  Verfügung  über  das  Vermögen  feiner  Frau  und  Schwagerin  erlangen  wol- 
len.   Wie  er  lieh  als  Kammerpraüdent  fchlecht  und  als  Menfch  abfeheulich 
benommen  hatte,  benahm  er  fich  auch  als  Chef  der  Familie,  fo  daß  Charlotte 
um  die  Trümmer  des  Ihrigen  kam  und  aus  glänzenden  Verhältniffen  früher 
Jugend  mit  den  vorrückenden  Jahren  in  immer  tieferes  Elend  verfank,  bis  lie, 
verlaßen,  erblindet,  durch  die  Prinzeflin  Marianne  von  Preußen   18"20  gegen 
den  erapfindlichften  Mangel  gefchützt  und  mit  einer  Wohnung  im  Schloße  zu 
Berlin  bedacht  wurde.   Sie  ftarb  im  Mai  1843,  faft  82  Jahre  alt  —  Der  trau- 
liche Verkehr,  der  fich  zwifchen  ihr  und  Schiller  in  Mannheim  begründete,  war 
vielleicht  der  einzige  Sonnenblick  im  düftern  Leben  der  geiftvoll  excentrifchen 
Frau.    Spater  trafen  lieh  beide  in  Weimar  wieder  und  eine  Zeitlaug  wurde 
ihr   fchwärmerifches  Verhältnis  als   müße  es  fo  fein  refpectiert  Charlotte 
dachte  au  eine  Scheidung  von  ihrem  Manne  und  eine  Verbindung  mit  Schil- 
ler, diefer  aber  band  fich  anderweit  und  äußert  einmal  auf  das  Verhältnis  mit 
der  Frau  zurückblickend,  ihr  Einfluß  auf  ihn  fei  groß,  aber  nicht  wolthatig 
gewefen.    Seine  Briefe  hat  fie  in  einer  fchwermuügeu  Anwandlung  dem  Feuer 
Abergeben,  aber  ihr  Verhältnis  zu  dem  Dichter  in  einer  Selbftbiographie  und 
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in  der  leichten  Hülle  des  Romans  Cornelia  dargeftellt.  —  Neben  der  Freund- 
fchaft  mit  Charlotten  befchäftigte  Schiller  eine  Neignug  zu  Margarethe  Schwan, 
der  Tochter  des  Buchhändlers,  der  ihn  fo  trefflich  zu  übervorteilen  wufte.  AI» 
Schiller  nach  feinem  Abgange  von  Mannheim  um  die  Hand  des  Mädchen»  beim 
Vater  anhielt,  war  dem  Hofkammerrat  und  vermögenden  Mann  der  vermögen- 
lofe  Dichter  als  Schwiegerfohn  uicht  annehmlich;  er  lehnte  den  Antrag  mit 
der  Wendung  ab,  daC  feine  Tochter  nicht  für  Schiller  paffe.         Die  Verbin- 
dung mit  dem  Theater,  in  die  ihn  Dalberg  hineingelockt  hatte,  verwickelt* 
ihn  in  allerlei  Zerftreuungen  und  Händel;  Dalberg  benutzte  feinen  Takt  rar 
die  Bühne,  und  die  Schaufpieler  zweiten  Ranges  machten  ihm  Verdrießlichkei 
ten.    Seine  hohen  Plane  und  Entwürfe  zur  Hebung  der  Buhne  fanden  keinen 
unterftützenden  Nachdruck.   Seine  Lage  nötigte  ihn,  auf  Hülfsquellen  bedarat 
zu  fein;  er  hatte  die  Medicin  als  BrotwÜ3enfchaft 'wieder  aufzunehmen  und  ein 
Jahr  darauf  verwenden  zu  können  gewünfcht.    Die  erbetne  Unterftützung 
Dalbergs  zur  Erreichung  diefes  Zieles  wurde  nicht  erlangt.    Der  Plan  muß* 
aufgegeben  werden.   Im  Herbfte  1784  entwarf  er  einen  andern  zu  einem  Jour 
nal,  vielmehr  einer  heftweis  erfcheinenden  Monats fchrift,  die  fich  an  das  Mann 
heimer  Theater  anlehnen,  aber  dem  Dichter  nach  vielen  Seiten  hin  Spielraum 
gewahren  follte.    Es  war  der  Plan  zu  der  Rh cinifcheu  Thalia.    In  dei 
Ankündigung  derfelben  fagte  er  auf  fein  Schickfal  zurückblickend :  'Frühe  ver 
lor  ich  mein  Vaterland,  um  es  gegen  die  große  Welt  auzzutaufchen,   die  ick 
nur  eben  durch  die  Femr6hre  kannte.    Ein  feltfamer  Misverftand  der  Natai 
hatte  mich  in  meinem  Geburtsorte  zum  Dichter  verurteilt.  Neigung  zur  Poefit 
beleidigte  die  Gefetze  des  Inftituts,  worin  ich  erzogen  ward  und  widerfprach 
dem  Plan  feines  Stifters  [?].  Acht  Jahre  rang  mein  Enthufiaamus  mit  der  müi- 
t&rifchen  Regel ;  aber  Leidenfchaft  für  die  Dichtkunft  ift  feurig  und  ftark  wk 
die  erfte  Liebe.    Was  tie  erfticken  follte,  fachte  fie  an.  Verhältniffen  zu  ent 
fliehen,  die  mir  eine  Folter  waren,  fchweifte  mein  Herz  in  eine  Idealenweh 
aus;  aber  unbekannt  mit  der  wirklichen,  von  welcher  mich  eiferne  Stab* 
fchieden;  unbekannt  mit  den  Menfchen,  denn  die  vierhundert  die  mich  um- 
gaben, waren  ein  einziges  Gefchöpf,  der  getreue  Abguß  eines  und  eben  diefe* 
Modells,  von  welchem  die  plaftifche  Natur  Üch  feierlich  losfagte;  unbekannt 
mit  den  Neigungen  freier,  fich  felbft  überladener  Wefen,  denn  hier  kam  nur 
Eine  zur  Reife,   Eine,  die  ich  jetzt  nicht  nennen  will ;  jede  übrige  Kraft  de* 
Willens  erfchlaffte,  indem  eine  einzige  üch  convulfivifch  fpannte;  jede  Eigen 
heit,  jede  Ausgelaßenheit  der  taufendfach  fpielenden  Natur  gieng  in  dem  regel 
maßigen  Tempo  der  herfchenden  Ordnung  verloren;  unbekannt  mit  dem  /ebe- 
nen Gefchlechte  (die  Thore  diefes  Inftituts  6fnen  fich,  wie  man  wißen  wird. 
Frauenzimmern  nur,  ehe  ße  anfangen,  intereiTant  zu   werden,  und  wenn  n> 
aufgehört  haben,  es  zu  feyn);  unbekannt  mit  Menfchen  und  Menfchenfchickfai 
mufte  mein  Pinfei  notwendig  die  mittlere  Linie  zwifchen  Engel   und  Teufel 
verfehlen,  mufte  er  ein  Ungeheuer  hervorbringen,  das  zum  Glück  in  der  Welt 
nicht  vorhanden  war,  dem  ich  nur  darum  Unsterblichkeit  wünfehen  möchte, 
um  das  Beifpiel  einer  Geburt  zu  verewigen,  die  der  naturwidrigen  Vermischung 
der  Subordination  und  des  Genius  entfprang.    Ich  meine  die  Rauber.  Wenn 
von  allen  den  unzähligen  Klagfchriften  gegen  die  Rauber  nur  eine  einzig* 
mich  trift,  fo  ift  es  diefe,  daß  ich  zwei  Jahre  vorher  mir  anmaßte,  Menfchen 
zu  fchildern,  ehe  mir  nur  einer  begegnete/    In  diefer  hvperbolifchen  Manier, 
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worin  die  alten  Ezcentricitaten  mit  neuen  nicht  beßren  verurteilt  wurden,  er- 
klärte er  alle  feine  Verbindungen  für  aufgelöst.    'Das  Publikum  ift  mir  jetzt 
alles,  mein  Studium,  mein  Souverain,  mein  Vertrauter.   Ihm  allein  gehöre  ich 
jetzt  an.    Vor  diefem  und  keinem  andern  Tribunal  werde  ich  mich  ftellen. 
Dielt  n  nur  furcht'  und  verehr  ich.    Etwas  Großes  wandelt  mich  an  bei  der 
Vorftellung,  keine  andere  Feßel  zu  tragen,  als  den  Ausfpruch  der  Welt;  an 
keinen  andern  Thron  zu  appellieren,  als  an  die  menfchliche  Seele.  Den 
Schriftfteller  überhüpfe  die  Nachwelt,  der  nicht  mehr  war  als  feine  Werke, 
und  gern  geftehe  ich,  daß  bei  Herausgabe  diefer  Thalia  meine  vorzugliche 
Abficht  war,  zwifchen  dem  Publikum  und  mir  ein  Band  der  Freundfchaft  zu 
knüpfen/  Die  hervorgehobene  Stelle  ift  der  einzig  wahre  Ausfpruch  Schillers 
in  den  hochtönenden  Redensarten.    Die  rheinifcbe  Thalia  erfchien  anfänglich 
in  Mannheim  und  wurde  dann  ohne  die  locale  Bezeichnung  nach  Saclifen  ge- 
führt, fp&ter  mit  der  Neuen  Thalia  fortgefetzt  und  befehloßen.  — -  Schiller  war 
bei  allen  herben  Erfahrungen,  die  er  in  Mannheim  mit  ungebeugtem  Mute  durch- 
machte, auch  nicht  ohne  auszeichnende  Anerkennung.    Anfang  Janunr  17S4 
hatte  ihn  die  kurfürftlich-deutfche  Qefellfchaft  zum  Mitgliede  aufgenommen. 
Die  Gefellfchaft  bedeutete  freilich  nicht  viel  und  diente  im  Grunde  nur  ihrem 
Praefidenten,  dem  Herrn  A.  v.  Klein  zur  Folie;  aber  für  Schiller  bedeutete 
die  Aufnahme  doch  etwas.    Er  hatte  am  Neujahrstage  die  freundliche  Bitte 
feiner  Schwefter  Chriftophine,  beim  Herzog  Karl  um  Erlaubnis  zur  freien 
Heimkehr  anzuhalten,  nicht  erfüllen  können,  weil  er  feine  Ehre  für  gefährdet 
hielt,  wenn  er  ohne  Connezionen  mit  einem  Fürften,  ohne  Charakter  und 
dauernde  Verforgung  nach  feiner  einmal  gefchehenen  gewaltfamen  Entfernung 
aus  Würtemberg  fich  wieder  da  blicken  laße;  man  würde,  fo  lange  er  nicht 
beweifen  könne,  daß  er  den  Herzog  nicht  mehr  brauche,  in  einer  erbettelten 
Wiederkehr  ein  Verlangen  vermuten,  in  Würtemberg  unterzukommen.  Bald 
nach  feiner  Aufnahme  i  ch  rieb  er  an  feinen  Stuttgarter  Freund  Zumfteeg: 
'Kurpfalz  ift  mein  Vaterland,  und  durch  meine  Aufnahme  in  die  gelehrte  Ge- 
fellfchaft bin  ich  nationalifiert  und  kurfürftl.  pfalzbairifcher  Unterthan.'  Er 
follte  es  zu  feinem  Glück  nicht  lange  bleiben.    In  der  Gefellfchaft  las  er  am 
26.  Juni  1784  einen  Auffatz  Aber  die  Frage,  was  eine  gute  ftehende  Schau- 
bühne eigentlich  wirken  könne.    Die  Gefellfchaft  nahm  die  Abhandlung  nicht 
in  ihre  Schriften  auf,  in  denen  die  mit  der  Gefellfchaft  in  gar  keiner  Verbin- 
dung flehenden  Gedichte  des  Herrn  v.  Klein  einen  ganzen  Band  füllen ;  Schil- 
ler felbft  veröffentlichte  fie  auszugsweife  in  der  rheinifchen  Thalia  (Die  Schau- 
bühne als  moralifche  Anftalt  betrachtet).  Er  ftellte  die  Bühne  auf  eine  ideelle 
moralifche  Höhe,  wo  fie  der  Religion  und  den  Gefetzen  ergänzend  die  Hand 
bietet,  eine  Anficht,  die  er  fpAter  wol  aufgeben  mufte  und  wol  nur  in  Advo- 
catenweife  mit  Berückfichtigung  des  herfchenden  Geiftes  diefer  Gefellfchaft 
ausführte.  Dagegen  hielt  er  einen  Gedanken  des  Auffatzes  der  hier  nur  fchein- 
bar  als  Grundgedanke  gelten  konnte,  feft,  den  nämlich,  daß  die  Kunft  in  ei- 
nem harmonifchen  Spiele  und  mittleren  Zuftande  der  fittlichen  und  geiftigen 
Kräfte  des  Menfchen  liege.  —  Wichtiger  für  Schiller  als  die  Mitgliedfchnft  der 
kleinfchen  Gefellfchaft  wurde  für  ihn  ein  Zufammentreffen  mit  dem  Herzog 
Karl  Auguft  von  Weimar,  der  im  Januar  feine  Verwandten  in  Darmftadt  be- 
fuchte.  Wie  Schiller  dazu  gelangte,  dort  Zutritt  zu  fuchen  und  zu  finden  (die 
Empfelungsbriefe  von  Charlotte  und  Dalberg  konnten  es  nicht  thun),  ift  nicht 
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ganz  klar}  genug  daß  er  am  DarmftAdter  Hofe  den  erften  Act  feines  Carlo« 
vorlas,  Beifall  fand  und  nach  einer  Unterredung  mit  Karl  Auguft  den  Titel 
eines  weimarifchen  Rats  erhielt.  Es  war  ein  leerer  Schall,  aber  nach  außen 
gab  der  Titel  dem  Dichter  bei  der  Welt  doch  ein  verändertes  Anfehen.  Schil- 
ler lelbft  war  enthuliaftifch  erregt;  als  er  feinen  Don  Carlos  dem  Herzoge 
widmete,  rief  er  aus:  'Wie  theuer  ift  mir  der  jetzige  Angenblick,  wo  ich  es 
laut  und  öffentlich  fagen  darf,  daß  Karl  Auguft  der  edelfte  von  Deutfchlands 
Fürften  und  der  gefühlvolle  Freund  der  Mufen,  jetzt  auch  der  meinig«-  feyn 
will,  daß  Er  mir  erlaubt  hat,  Ihm  anzugehören,  daß  ich  Denjenigen,  den  ich 
lange  fchon  als  den  edelCten  Menfchen  fchäzte,  als  meinen  Fürften  jetzt  auch 
lieben  darf.'  Er  mochte  an  den  Herzog  von  Würtemberg,  an  die  Stuttgarter 
Nachreden,  an  die  getrotteten  Eltern  denken,  als  er  diefen  Triumph  nieder- 
fchrieb. 

Diefe  Titelverleihung  und  eine  freundliche  Neigung,  die  Geh  von  Sachfen 
aus  kund  gab,  entfehieden  den  Dichter,  den  wenig  zuträglichen  Aufenthalt  in 
Mannheim  aufzugeben  und  anderswo  eine  beßre  Exiftenz  zu  fuchen.  Chr. 
Gott  fr.  Körner,  der  feit  1783  als  ConGftorialrat  in  Dresden  lebte  und  17&4 
dafelbl't  Afleffor  der  Landescekonomie-,  Manufactur-  und  Commerciendeputa- 
tion  wurde,  hatte  lieh  in  Leipzig,  wo  er  am  2.  Juli  1756  (drei  Jahre  früher 
als  Schiller)  geboren,  feit  1778  Privatdocent  und  feit  1781  Conüftorialadvocat 
gewefen  war,  mit  einer  Tochter  des  Kupferftechers  Stock,  Minna,  verlobt 
Eine  jüngere  Schwefter  feiner  Braut,  Dorothea,  war  mit  dem  Sohne  des  durch 
feine  Ueberfetzungen  aus  dem  Deutfchen  ins  Franzöfifcbe  bekannten  und 
verdienten  Huber  fo  gut  wie  verlobt  Diefer  kleine  Kreiß  verehrte  Schillers 
Dichtungen  und  vereinigte  lieh,  dem  Dichter  zu  danken  und  au  huldigen. 
Minna  flickte  eine  Brieftafche,  Dora  zeichnete  fich  und  die  drei  andern ,  Kör- 
ner fetzte  ein  Lied  aus  den  Käubern  in  Mufik  und  er  und  Huber  begleiteten 
diefe  freundlichen  Gaben,  die  fie  im  Juni  1784  nach  Mannheim  abfandten, 
mit  Briefen  voll  Warme  und  Leidenfchaft  für  den  Dichter  und  feine  Schrif- 
ten. Körner  hatte  es  wolgethan,  zu  einer  Zeit,  da  Geh  die  Knnft  immer 
mehr  zur  feilen  Sclavin  reicher  und  mächtiger  Wollüftlinge  herabwürdige, 
einen  großen  Mann  auftreten  und  zeigen  zu  fehen,  was  der  Menfch  auch 
jetzt  noch  vermöge.  'Der  beßere  Teil  der  Menlchheit,  den  feines  Zeitalters 
ekelte,  der  im  Gewühl  ausgearteter  Gefchöpfe  nach  Größe  fchmachtete,  löfcht 
feinen  Dürft,  fühlt  in  Geh  einen  Schwung,  der  ihn  über  feine  Zeitgenoßen 
erhebt,  und  Stärkung  auf  der  mühevollften  Laufbahn  nach  einem  würdigen 
Ziele.  Dann  möchte  er  gern  feinem  Wolthiter  die  Hand  drücken,  ihn  in 
feinen  Augen  die  Thranen  der  Freude  und  der  Begeifterung  fehen  laßen,  daß 
er  auch  ihn  ftärkte,  wenn  ihn  etwa  der  Zweifel  müde  machte:  ob  feine  Zeit- 
genoßen wert  waren,  daß  er  für  Ge  arbeitete.'  Seinen  Namen  wollte  Körner 
erft  dann  kund  geben,  wenn  er  gezeigt  haben  werde,  daß  auch  er  zum  Salz 
der  Erde  gehöre.  Schiller  widerfuhr  mit  der  Sendung  die  herlichfte  Ueber- 
rafchung  von  der  Welt,  die  um  fo  fchfitzbarer  war,  weil  freier  Wille  und 
eine  von  jeder  NebenabGcht  reine  Empfindung  und  Sympathie  der  Seelen  die 
Erfinderin  war;  fie  war  ihm  größere  Belohnung  als  der  laute  Zuruf  der  Welt; 
er  dachte  fich,  daß  in  der  Welt  vielleicht  mehr  folcher  Zirkel  feien,  die  ihn 
unbekannt  liebten;  Bilder  der  Unfterblichkeit  giengen  ihm  auf,  wo  vielleicht 
in  hundert  und  mehr  Jahren,  wenn  auch  fein  Staub  fchon  lange  verweht  fei, 
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man  fein  Andenken  fegne  und  ihm  noch  im  Grabe  Thr&nen  und  Bewunderung 
zolle;  in  diefen  Oedanken  freute  er  Geh  feines  Dichterberufes  uud  verfilmte 
lieh  mit  Qott  und  feinem  oft  harten  Verhängniffe.  —  Körners  Brief  war  kein 
treues  Bild  des  Mannes.  Der  Anflog  gefchraubter  Ueberfpannung,  den  er 
tragt,  gehörte  nicht  zu  den  dauernden  Seiten  des  warmen  Freundes,  der  Geh 
in  allen  Gttlichen  Charaktereugen  unverändert  gleich  blieb  und  in  der  Freund- 
schaft für  Schiller  keinen  Wandel  kannte,  dagegen  in  literarifchen  Dingen 
und  Angelegenheiten  der  Kunft  bald  feurig  bald  kalt  erfchien,  ftets  Großes 
wollte  und  über  der  Ausfuhrung  gewöhnlich  den  Mut,  wenigftens  das  Ver- 
trauen zu  fich  felbft  verlor.  So  lange  er  im  Entwerfen  lebte,  Überfall  er  fei- 
nen Gegenftand  mit  großem  und  richtigem  Blick j  mit  dem  erften  Schritt  in 
die  Stoffe  felbft  verfchoben  fich  ihm  die  Verhältniffe  und  jedes  Einzelne  liste 
Geh  ihm  zu  einem  Ganzen  ab;  das  Detail  erdrückte  ihn,  weil  er  alles  zu  feft, 
ßcher,  deutlich  und  felbftbe weifend  hinzuftellen  beftrebt  war.  Er  war  eine 
empirifche  Natur;  die  Combination  hatte  nur  wenig  Teil  an  ihm.  Er  be- 
schäftigte fich  viel  mit  Münk,  fang  felbft  fehr  gut,  trieb  legislatorifche  Stu- 
dien, kannte  die  neuere  Gefchichte  ganz  wol  und  war  der  Philofophie  fehr 
zugethan.  Als  Geh  die  kantifche  ausbreitete,  griff  er  diefelbe  mit  Wärme  auf 
und  brachte  Schiller  eine  allgemeine  Kenntnis  derfelben  bei,  ohne  ihn  zu 
tieferem  Eingehen  zu  bewegen.  Spater  als  Schiller  durch  zufälligen  Anlaß 
Geh  der  kantifchen  Philofophie  mit  ganzem  Eifer  hingab,  wollten  beido  viel 
zufammen  philofophieren,  ließen  es  aber  bei  einzelnen  Ausfuhrungen  bewen- 
den. Als  Fichte  fein  Syftem  zu  gründen  begann,  fand  Körner  darin  fo  viel 
Uebereinftimmendes  mit  dem  was  er  felbft  ausfpeculiert,  daß  er  meinte,  er 
werde  Fichtes  Commentator  werden.  Auch  das  blieb  ein  hingeworfner  Ge- 
danke. Wahrhafter  Gewinn  für  Schiller  waren  die  Beurteilungen,  die  Körner 
über  faft  jedes  einzelne  Erzeugnis  Schillers  diefem  einfandte,  weil  Schiller  in 
diefem  reinen  Spiegel  fich  felbft  immer  unbefangner  kennen  und  weiterbilden 
lernte.  Kaum  eine  einzige  Idee  wird  von  Körner  zu  Schiller  herübergekom- 
men, kaum  irgend  ein  Zug  in  einem  feiner  Gedichte  Körner  zu  verdanken 
fein,  kaum  ein  Wink  Körners  zu  beßrer  oder  wirkfamerer  Behandlung  der 
feenifchen  Dispofition  auf  ein  fchillerfches  Drama  Einfluß  gehabt  haben,  und 
dennoch  verdankt  Schiller  dem  Freunde  unberechenbar  viel,  da  Körner  die 
gute  Art  hatte,  suerft  alles,  was  von  Schiller  kam,  als  in  lieh  berechtigt 
gelten  zu  laßen,  und  deshalb  den  Gründen  für  diefe  Berechtigung  nachfpürte, 
wobei  ihm  dann  das  vom  Ganzen  der  Dichtung  aus  richtig  oder  verfehlt  Er- 
scheinende von  felbft  Geh  ordnete.  Körner  übte  an  Schillers  Werken  eine  Kritik 
aus  dem  Geifte  der  Liebe;  wahre  und  fruchtbare  Kritik  kann  nur  von  diefer 
Art  fein;  jede  andre  fcheidet  nicht,  fondern  zerftort  und  ift  den  Dichtern  be- 
fonders  deshalb  meiftens  fo  empfindlich,  weil  Ge  das  Kunft  werk  fo  wenig  ver- 
stehen lehrt  wie  Ge  den  Künftler  fördert.  —  Huber,  der  zur  Zeit  der  Sendung 
nach  Mannheim  noch  nicht  zwanzig  Jahr  alt  war,  konnte  fchon  der  größeren 
Jugend  wegen  wenig  für  Schiller  fein,  war  auch  weder  fo  voll  Hingebung, 
noch  von  gleicher  Empfänglichkeit  wie  Körner.  Er  widmete  Geh  der  diplo- 
matifchen  Laufbahn,  kam  nach  Mainz,  lernte  Forfter  und  feine  Frau  Therefe, 
die  Tochter  des  Göttinger  Philologen  Heyne,  kennen  und  opferte  fich,  als  dio 
Mainaer  Clubbiftengefchichte  Forfter  ins  Verderben  führte,  für  die  Familie 
auf,  heiratete  Forfters  Witwe  und  ftarb  1804  in  Leipzig.  —  Das  Schreiben 
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der  Freunde,  deren  Namen  Schiller  trotz  des  Geheimniffes  dennoch  erfahren 
haben  muß,  blieb  fieben  Monate  unbeantwortet.  Erft  als  Schiller  eraftlick 
daran  dachte,  Mannheim  zu  verlaßen,  am  7.  Dec  1784,  bat  er  'die  fchändliche 
Vergeßenheit  ab,  die  er  auf  keine  Weife  aus  feinem  Herzen  fich  erklären 
konnte/  Aus  der  Antwort  Körners  entwickelte  fich  eiu  Briefwechfel,  der  die 
Hanptquelle  für  Schillers  zwanzig  letzte  Lebensjahre  bildet.  Nach  dem  Be- 
ginne des  Briefwechfels  mit  Goethe  werden  die  Briefe  fparfamer  und  kürzer, 
bleiben  aber  neben  jenem  bedeutend  und  auffchlußreich  Aber  innere  und 
äußere  Verhältuiffe,  viel  bedeutender  ah»  der  kurze  Briefwechfel  mit  Hum- 
boldt. In  Körners  Vertrauen  legt  Schiller  alles  was  ihn  bewegt;  alle  Lebens- 
befchreibungen  Schillers,  die  vor  die  Veröffentlichung  der  Briefe  an  Körner 
(1847)  fallen,  find,  namentlich  die  der  Frau  v.  Wolzogen  nicht  ausgenommen,  in 
deu  Thatfachen  lückenhaft  und  von  Irrtumern  nicht  frei,  und  die  Analyfen 
des  dichterifchen  Charakters  und  der  Geiftesentwicklung  8chillers  finden  in 
diefem  Briefwechfel  mannigfache  Berichtigung  und  Vertiefung.  Auf  dielen 
Briefwechfel  muß  wie  auf  einen  wefentlichen  Teil  der  fchillerfchen  Schriften 
verwiefen  werden,  wie  denn  Körner  feine  Lebensfkizze  Schillers  faft  ganz 
aus  den  Briefen  fchöpfte.  —  Schiller  that  den  erften  entfcheidenden  Schritt, 
fich  den  fächfifchen  Freunden  perfönlich  anzufchließen.  Menfchen,  Verhält- 
niffe,  Erdreich  und  Himmel  waren  ihm  in  Mannheim  zuwider;  er  könnt« 
nicht  mehr  bleiben;  mit  dem  Theater  hatte  er  feinen  Contract  aufgehoben; 
feine  Connexion  mit  dein  guten  Herzoge  von  Weimar  fchien  es  ihm  zu  ver- 
langen, daß  er  felbft  dahin  gehe  und  persönlich  für  fich  negotiire.  Er  war 
entfchloßen,  nach  Leipzig  zu  gehen,  von  da  nach  Weimar,  meinte  er;  aber 
fein  Entfchluß  war  nur  auf  Leipzig  gerichtet.  Dort  kam  er  am  17.  April  I7S5 
an  und  fand  an  Huber  den  thatigften  Freund.  Körnern  lernte  er  im  Juü 
pcrf6nlich  kennen.  Bald  vertraute  er  ihm  das  Drückende  feiner  bedürftigen 
Lage.  Körner  war  gleich  mit  einer  Hülfe  bereit  und  fugte  hinzu:  Wenn  ick 
noch  fo  reich  wäre  und  du  ganz  überzeugt  fein  könnteft,  welch  ein  geringes 
Object  es  für  mich  wäre,  dich  aller  Nahrungsforgen  auf  dein  ganzes  Leben 
zu  überheben :  fo  würde  ich  es  doch  nicht  wagen,  dir  ein  folches  Anerbieten 
zu  machen.  Ich  weiß,  daß  du  im  Stande  bift,  fobald  du  nach  Brot  arbeiten 
willft,  dir  alle  deine  Bedürfnifle  zu  verfchaffen.  Aber  ein  Jahr  wenigftens 
laß  mir  die  Freude,  dich  aus  der  Notwendigkeit  de«  Brotverdienens  zu  fetxen. 
Was  dazu  gehört  kann  ich  entbehren,  ohne  im  geringften  meine  Umftande 
zu  verfchlimmeru.'  Schiller  hatte  für  das  fchönc  und  edle  Anerbieten  nur 
einen  einzigen  Dank,  die  Freimütigkeit  und  Freude,  womit  er  es  annahm. 
Durch  Körner,  meinte  er,  könne  er  vielleicht  noch  werden,  was  er  je  su  wer- 
den verzagte.  «Werde  ich  das,  rief  er  dem  Freunde  zu,  was  ich  jetzt  trAume, 
wer  irt  glücklicher  als  Du?'  Körner  that  aber  aus  freiem  Antriebe  und  ohne 
Schiller  etwas  darüber  zu  fagen,  mehr  als  daß  er  den  Freund  direct  unter 
ftützte ;  er  tilgte  Schillers  Schulden,  als  der  ungeduldige  Glaubiger  (Beit)  fich 
zu  keiner  längeren  Frift  bequemen  wollte.  Erft  nach  Jahren  als  Schiller 
felbft  wieder  an  diefe  Schuld  dachte,  erfuhr  er  von  Körner,  daß  de  lange 
berichtigt  fei.  Das  reine  Verhältnis  zwifchen  beiden  litt  bei  diefen  materiellen 
Dingen  nicht,  geftaltete  fich  vielmehr  von  Jahr  zu  Jahr  herzlicher  und  inni- 
ger. —  Nach  einem  Aufenthalte  von  einigen  Monaten  (Juli  bis  Mitte  Sept.) 
in  Gohlis  bei  Leipzig,  der  einfiedlerifch,  traurig  und  leer  war  und  wahrend 
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deflen  einem  8chreiber  der  Fiesko  nach  der  Veränderung  für  das  Theater 
dictiert  wurde,  fuhr  Schiller  am  11.  Sept.  1785  in  Gefellfchaft  des  Dr.  Albrecht 
mit  Eztrapoft  nach  Dresden  und  um  Mitternacht  über  die  Elbbrücke  in  Dres- 
den. Am  nachften  Morgen  ließ  er  fich,  da  es  regnete,  in  einer  Portechaife 
zu  Körner  tragen.  Die  Freude  des  Wiederfehens  war  himmlifch.  Was  feine 
heißeften  Wtinfche  bis  dahin  erzielt,  hatte  er  nun  endlich  erlangt.  Er  war 
dort,  auf  dem  körnerfchen  Weinberge,  im  Schooße  der  Lieben  aufgehoben 
wie  im  Himmel.  Jedes  Zeichen  des  Lebens  nach  außen  verfchwindet  für 
eine  längere  Zeit;  den  ganzen  Winter  hindurch  fchrieb  Schiller  keinen  Brief, 
der  ans  Licht  getreten  wäre,  und  erft  als  Körners  Familie  Ottern  1786  ein« 
Seife  nach  Leipzig  machte,  hatte  Schiller  wieder  Anlaß,  fich  brieflich  mit 
dem  Freundo  zu  unterhalten.  In  dem  erften  Brief,  der  wieder  begegnet  (vom 
15.  Apr.  1786),  erwähnt  er,  daß  ihm  die  Gefchichte  taglich  theurer  werde. 
Er  habe  eine  Gefchichte  des  dreißigjährigen  Krieges  gelefen,  und  der  Kopf 
fei  ihm  noch  ganz  warm  davon.  'Daß  doch  die  Epoche  des  höchften  Natio- 
nalelends auch  zugleich  die  glänzendfte  Epoche  menfchlicher  Kraft  ift !  Wie 
viele  große  Männer  giengen  aus  diefer  Nacht  hervor!  Ich  wollte  (feufzt  er), 
daß  ich  zehn  Jahre  hintereinander  nichts  als  Gefchichte  ftudiert  hätte.  Ich 
glaube,  ich  würde  ein  ganz  anderer  Kerl  fein.  Meinft  du,  daß  ich  es  noch 
werde  nachholen  können?'  Diefe  vielleicht  nur  zufällige  Leetüre  war  in 
mehrfacher  Beziehung  von  bedeutungsvollen  Folgen  für  ihn.  Das  Quellen- 
ftudium  für  Fiesko  hatte  ihm  nicht  viel  Weitläuftigkeiten  gemacht,  ein  Buch 
des  Cardinais  Rez,  die  Hiftoire  des  Conjurations,  die  Hiftoire  des  Genes  und 
der  dritte  Teil  von  Robertfons  Gefchichte  Karls  V.  bildete  den  ganzen  litera- 
rifchen  Apparat,  aus  dem  der  Dichter  das  Material  für  feine  Erfindung  ent- 
nahm. Das  Studium  zum  Carlos  führte  ihn  tiefer  in  die  Gefchichte,  die  ihn 
jetzt  nicht  wieder  loslaßen  wollte.  Aus  dem  Beftreben,  der  Gefchichtfchreiber 
der  Nation  zu  werden,  giengen  hiftorifche  Arbeiten  hervor,  die  allerdings  für 
die  Gefchichtfchreibung  in  Deutfchland  Epoche  machten.  An  gründlichem 
Quellenftudium  waren  fie  nicht  fchwer  zu  übertreffen,  defto  fchwerer  an  Le- 
bendigkeit und  gefchmackvoller  Darfteilung  Schiller  unterfchied  fich  in  fei- 
ner Manier  von  der  feiner  Vorgänger,  von  jenen  beiden  Eigen fchaften  abge- 
geben, wefentlich  dadurch,  daß  er  die  Stoffe  als  Magazin  für  feine  Ideen  be- 
handelte und  in  glücklicher  Weife  fo  zu  halten  wufte,  daß  die  Ideen,  auf 
deren  Entwicklung  es  ihm  ankam,  nicht  hineingetragen  erfchienen.  Seine 
Neigung  für  die  Gefchichte  des  dreißigjährigen  Krieges  war  freilich  nicht  fo- 
fort  thatig  wirkfam,  aber  fie  verließ  ihn  nicht  fobald  wieder.  Die  Befchäfti- 
gung  mit  dem  Carlos  hatte  ihn  tiefer  in  die  Gefchichte  des  Freiheitskampfes 
der  Niederlande  geführt.  In  kleinen  Bildern  und  dem  größeren  Werke  ftellte 
er  diefen  Kampf  dar  und  fnchte  fich  dann,  von  äußeren  Antrieben  und  von 
innerer  Neigung  geführt,  in  der  neueren  Gefchichte  heimifcher  zu  machen. 
Die  Gefchichte  der  Verfchwörungen,  die  <er  aus  dem  Franzöfifchen  überfetzte, 
die  Sani  Inn  p  von  Memoiren,  für  die  er  mit  gefchichtlichen  Ueberblicken  tha- 
tig war,  endlich  die  Gefchichte  des  dreißigjährigen  Krieges  felbft,  die  zuerft 
als  Tafchenbucharbeit  erfchien  und  unerhörtes  Glück  machte,  gaben  ihm  reale 
KenntnifTe,  deren  er  als  Gegengewicht  gegen  feine  Speculationen  durchaus 
bedurfte,  wie  fie  ihm  auch  den  möglichen  Erfatz  für  feinen  Mangel  an  grö- 
ßerer, in  weiteren  praktifchen  Kreißen  erreichbarer  Lebenserfahrung  darboten. 
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Bis  an  fein  Ende  klagte  er  über  die  Enge  de«  Kreißes,  den  er  überfehen 
könne}  aber  den  weiten  Blick,  der  fich  ihm  durch  die  hiftorifchen  Stadien 
geöfnet,  wufte  er  als  Dichter  beßer  zu  feinem  Vorteile  zu  gebrauchen,  als 
hundert  andre,  die  gleichzeitig  mit  ihm  wirkten  und  ihm  an  Kenntnis  der 
Menfchen,  nicht  der  Menfchheit,  oberlegen  waren.  In  das  Einzelne  feiner 
hiftorifchen  und  philofophifchen  8tudien  naher  einzugehen,  ift  hier  nicht  an- 
gemeßen.  Auch  die  aus  feinem  philofophifchen  Dilettantismus  hervorgegan- 
genen Gedichte  eignen  fleh  hier,  wo  es  nur  auf  eine  allgemeine  Skizze  abge- 
fehen  ij't,  zu  einem  genaueren  Eingehen  nicht.  Eine  andere  Arbeit,  die  ihn 
längere  Zeit  befchäftigte,  der  Geifterfeher,  mag  erwähnt  werden,  um  die  Be- 
merkung daran  zu  knüpfen,  daß  die  Wunderkramerei  der  Zeit  und  befondert 
Caglioftros  abenteuerliches  Wefen,  Schillern  den  willkürlich  gebildeten  Stoff 
als  Füllung  der  Thalia  willkommen  heißen  ließ.  Er  arbeitete  mit  Unluft 
daran  und  erft  als  er  durch  den  Prinzen  den  Weg  gefunden,  philofophifche 
Raifonnements  hineinzuleiten,  wurde  ihm  der  Roman  vorübergehend  wert 
Er  felbft  hatte  die  Abfleht,  den  Faden  weiterzufpinnen,  wol  gar  die  Wunder 
auf  ihre  nüchterne  Wirklichkeit  zurückzuführen.  Glücklicherweife  blieb  die 
AbGcht  unausgeführt}  der  Roman  kann  nur  in  diefer  Geftalt  der  ungelösten 
Ratfei  einiges  Intereffe  haben.  Die  Aufiöfung  würde  wie  ein  enthülltet 
Kartenkunftftück  das  anmutig  fpannende  Spiel  zum  reizlofen  Betrüge  er- 
niedrigen. 

In  Dresden  hatte  Schiller  in  einem  Neigungsverhältnis  zu  einem  Fräulein 
Julie  v  Arnim  gelebt,  der  Tochter  einer  Ornderswitwe,  die  das  leichtgläubige 
Vertrauen  des  im  Weltverkehr  unerfahrnen  Dichters  teufchte,  was  diefen 
kaum  jemals  klar  geworden  zu  fein  fcheint.  Ein  Glück  für  ihn  war  es,  daß 
er  Geh  nicht  feßeln  ließ.  Im  Sommer  1787  verließ  er  Dresden.  Schröder  irs 
Hamburg  war  mit  ihm  durch  den  Don  Carlos,  der  fchon  im  April  an  die 
Bühnen  verfandt  wurde,  in  Verbindung  getreten  und  hatte  ihm  die  Kotten 
einer  Reife  nach  Hamburg  vorgefchoßen.  Schiller  gelangte  jedoch  nicht 
dorthin,  blieb  vielmehr  in  Weimar,  wo  er  am  21.  Juli  eintraf  und  Charlotte 
v.  Kalb  wiederfand.  Durch  ße  kam  er  mit  der  Herzogin  Amalie  in  Berüh- 
rung, fand  fie  aber  nicht  nach  feinem  Gefchmack  und  gab  den  Verkehr  mit 
ihr  bald  auf.  Sich  felbft  führte  er  bei  Wieland  und  Herder  ein  und  wurde 
auch  mit  den  übrigen  Leuten  bekannt,  ohne  fich  enger  anzufchließen.  Nur 
mit  Wicland  wurde  der  Verkehr  lebhafter,  doch  blieb  derfclbe  nicht  ohne 
Störungen,  da  Wieland  bald  warm  bald  kalt  war.  Goethe  war  in  Italien. 
Ueber  das  Verhältnis  beider  zu  einander  ift  in  Goethes  Biographie  ausführ- 
lich gehandelt,  und  da  Schillers  Leben  von  hier  an  faft  in  dem  Leben  Goethes 
aufgeht,  kann  über  die  Berührungen  zwifchen  beiden  auf  jene  Biographie 
verwiefen  werden.  Im  Auguft  machte  Schiller  einen  Ausflug  nach  Jena  und 
lernte  Reinhold,  Schütz,  Hufeland,  Griesbach  und  andre  kennen.  Der  Aufent- 
halt in  Weimar  war  ihm  läftig  geworden;  die  Anregung  war  geringer  als  er 
erwartet  hatte,  der  buchharidlerifche  Verkehr  unbefriedigend,  und  der  Zwang, 
dem  er  fich  zu  unterwerfen  hatte,  da  er  als  weimarifcher  Rat  Ceremoniebe- 
fuchc  hatte  machen  mäßen,  war  eben  fo  wenig  nach  feinem  Gefchmack,  wie 
die  Opfer  an  Zeit  und  Geld,  die  er  zu  bringen  hatte.  Er  fah  fich  auawärts 
um,  fand  aber  keine  Stellung,  die  ihn  befriedigt  hätte.  Zu  Anfang  des  Jah- 
res 1788  wurde  ihm  eine  Ratshermftelle  in  Schweinfurt  angeboten,  unter  der 
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Bedingung,  daß  er  ein  dortiges  Mädchen  heirate;  der  Antrag  machte  ihm 
eine  heitre  Stunde,  naturlich  ohne  weitere  Folgen.  Schon  im  Dec  1787  hatte 
er  die  Familie  der  Frau  von  Lengefeld  in  Rudolftadt  kennen  lernen;  im  Früh- 
jahr 1788  trat  er  mit  den  Töchtern  in  Briefwechfel;  im  Mai  nahm  er  des 
ungezwungneren  Lebens  wegen  feinen  Aufenthalt  in  Volkftedt  bei  Rudolftadt 
und  kam  nun  in  näheren  vertrauteren  Verkehr  mit  der  lengefeldfchen  Familie. 
Als  er  am  12.  Nov.  wieder  nach  Weimar  gieng,  blieb  fein  Hers  zurück.  Er 
war  fich  felbft  nicht  recht  deutlich  darüber,  ob  es  lieh  zu  Karoline  oder  Char- 
lotte v.  Lengefeld  neige $  aber  letztere  trug  den  Sieg  davon;  im  Sommer  1739 
verlobte  er  fich  in  Lauchftedt  heimlich  mit  ihr. 

Charlotte  v.  Lengefeld  war  eine  Freundin  der  Frau  von  Stein.  Diefe,  von 
der  aufkeimenden  Neigung  Schillers  unterrichtet,  veranlagte  Goethen,  der  eben 
aus  Italien  zurückgekehrt  war  und  lieh  von  der  alten  Freundin  noch  nicht 
losgefagt  hatte,  fich  für  Schiller  zu  intereffieren.  Schon  im  Dec.  1788  eröfnete 
fich  für  Schiller  die  Ausficht  auf  eine  Staatsanftellung  und  noch  vor  Ablauf 
des  Jahres  wurde  ihm  angedeutet,  er  möge  fich  auf  eine  Profeffur  in  Jena 
(nach  Eichhorns  Abgange)  vorbereiten,  die  er  immer  nur  als  Uebergang  und 
Durchgang  und  zu  keiner  Zeit  als  ein  Glück  anfah.  Im  Marz  1789  empfieng 
er  die  förmliche  Berufung;  am  11.  Mai  zog  er  in  Jena  ein  und  am  26.  Mai 
hielt  er  feine  erfte  öffentliche  Vorlefung.  Reinholds  Auditorium,  das  etwa  80 
fitzende  Menfchen,  in  allem  etwas  über  hundert  faßen  mochte,  war  dazu 
beftimmt.  Halb  fechs  war  es  ganz  gefüllt.  Schiller  fah  aus  Reinhold's 
Fenfter  Trupp  über  Trupp  die  Straße  heraufkommen}  es  wollte  kein  Ende 
nehmen.  Ob  er  gleich  nicht  ganz  frei  von  Furcht  war,  fo  hatte  er  doch  an 
der  wachfenden  Anzahl  Vergnügen  und  fein  Mut  nahm  eher  zu.  Die  Menge 
wuchs  nach  und  nach  fo,  daß  Vorfaal,  Flur  und  Treppe  vollgedr&ngt  waren 
und  ganze  Haufen  wieder  giengen.  Jetzt  fiel  es  einem,  der  bei  Schiller  war, 
ein,  ob  er  nicht  noch  für  diefo  Vorlefung  ein  anderes  Auditorium  wählen  follte. 
Griesbachs  Schwager  war  gerade  unter  den  Studenten.  Schiller  ließ  ihnen 
den  Vorfchlag  thun,  bei  Griesbach  zu  lefen,  und  mit  Freuden  wurde  er  auf- 
genommen. Nun  gab  es  das  luftigfte  Schaufpiel.  Alles  ftürzte  hinaus  und  in 
einem  hellen  Zuge  die  Johanniaftraße  hinunter,  die  eine  der  längften  in  Jena, 
von  Studenten  ganz  befaet  war.  Weil  ue  liefen  was  fie  konnten,  um  im  Gries- 
bachfehen  Auditorium  einen  guten  Platz  zu  bekommen,  fo  kam  die  Straße  in 
Allarm  und  alles  an  den  Fenftern  in  Bewegung.  M:in  glaubte  anfangs,  es 
wäre  Feuerlärm,  und  am  Schloße  kam  die  Wache  in  Bewegung.  Auf  die 
Fragen,  was  es  gebe,  rief  man  fich  zu,  'der  neue  Profeffor  wird  lefen.1  Der 
Zufall  trug  dazu  bei,  den  Anfang  recht  brillant  zu  machen.  Schiller  folgte 
in  einer  kleinen  Weile,  von  Reinhold  begleitet,  nach;  es  war  ihm,  als  wenn 
er  durch  die  Stadt,  die  er  faft  ganz  zu  durchwandern  hatte,  Spießruten  liefe. 
Griesbachs  Auditorium  war  das  größte  und  konnte,  wenn  es  vollgedrüngt  war, 
zwifchen  drei  und  vierhundert  Menfchen  faßen.  Voll  war  es  diesmal  und  fo 
fehr,  daß  ein  Vorfaal  und  noch  die  Flur  bis  an  die  Hausthftr  befetzt  war  und 
im  Auditorium  felbft  viele  Geh  auf  die  Subfellien  ftellten.  Schiller  zog  alfo 
durch  eine  Allee  von  Zufchauern  und  Zuhörern  ein  und  konnte  den  Katheder 
kaum  finden;  unter  lautem  Pochen,  welches  für  Beifall  galt,  beftieg  er  ihn 
und  fah  fich  von  einem  Amphitheater  von  Menfchen  umgeben.  So  fchwül  der 
Saal  war,  fo  ertraglich  war's  am  Katheder,  wo  alle  Fenfter  offen  ftanden  und 
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er  doch  Wichen  Odem  hatte.  Mit  den  sehen  erften  Worten,  die  er  felbft 
noch  feft  ausbrechen  konnte,  war  er  im  ganzen  Beut«  feiner  Contenance,  nnd 
er  las  mit  einer  Starke  und  Sicherheit  der  8timme,  die  ihn  felbft  nberrafchte. 
Vor  der  Thür  konnte  man  ihn  noch  recht  gut  h6ren.  Seine  Vorlefung  machte 
Eindruck,  den  ganzen  Abend  hörte  man  in  der  Stadt  davon  reden,  nnd  ihm 
widerfuhr  eine  Anfmerkfamkeit  von  den  Studenten,  die  bei  einem  neuen  Pro- 
feffor  das  erfte  Beifpiel  war;  er  bekam  eine  Nacht  mufik  nnd  Viva*  wurde 
dreimal  gerufen.  Den  andern  Tag  war  das  Auditorium  ebenfö  (tark  befetzt 
und  Schiller  hatte  fich  fchon  fo  gut  in  fein  neues  Fach  gefunden,  daß  er  fich 
fetzte.  Doch  las  er  beidemale  feine  Vorlefung  ab  und  nnr  bei  der  «weiten 
extemporierte  er  wenig.  Indeffen  mufte  er  ßch  bekennen,  daß  er  dem  Vorle- 
funghalten  felbft  noch  keinen  Oefchmack  abgewinnen  konnte;  er  glaubte  der 
Empfänglichkeit  und  einer  gewiffen  vorbereitenden  Fähigkeit  bei  den  Studie- 
renden nicht  verfichert  zu  fein,  und  es  bemächtigte  ßch  feiner  die  Idee,  daß  awi- 
fchen  dem  Katheder  und  den  Zuhörern  eine  Schranke  fei,  die  fich  kaum  über- 
fteigen  laße.  Er  meinte  Worte  und  Gedanken  hinzuwerfen,  ohne  zu  wißen 
und  faft  ohne  zu  hoffen,  daß  fie  irgendwo  fiengen,  faft  mit  der  Ueberxougung, 
daß  fie  von  vierhundert  Ohren  vierhundertmal  und  oft  abenteuerlich  mirrer- 
ftanden  würden.  Keine  Möglichkeit,  fich  wie  im  Gefprach  an  die  Fafjungs- 
kraft  des  andern  anzufchmiegen.  Bei  ihm  war  dies  der  Fall  noch  mehr,  da 
es  ihm  fchwer  und  ungewohnt  war,  zur  platten  Deutlichkeit  herabzusteigen. 
Er  meinte,  die  Zeit  verbeßere  dies  vielleicht,  aber  groß  waren  feine  Hofnno- 
gen doch  nicht.  Er  tröftete  fich  damit,  daß  in  jedem  öffentlichen  Amt«  immer 
nur  der  hundertste  Teil  der  Abficht  erfüllt  werde.  Seine  erfte  Vorlefung  han- 
delte vorzuglich  von  dem  Unterfchiede  des  Brotgelehrten  und  des  philofophi- 
fchen  Kopfes.  Außer  den  localen  Urfachen,  die  er  hatte,  die  Begriffe  feiner 
Leute  Aber  diefe  Dinge  zu  fixieren,  hatte  er  allgemeine.  In  feiner  «weiten 
Vorlefung  gab  er  die  Idee  von  Univerfalgefchichte.  Die  dritte  Vorlefung  hielt 
er  am  9.  Juni  bei  einer  Anzahl  von  faft  fünfhundert  Zuhörern.  Er  gab  die 
Antrittsvorlesung  Spater  heraus,  freilich  nicht  fo  wie  er  fie  gehalten;  er  glaubte 
dem  Publicum  etwas  mehr  Ausgearbeitetes  fchuldig  zu  fein,  als  einem  Hänfen 
unreifer  Studenten.  Er  betrachtete  fie  als  ein  Inftrument  zu  beßerer  Verfor- 
gung,  da  fie  einen  Begriff  von  dem  erwecken  müße,  was  er  als  ProfefTor  der 
Gefchichte  leiften  könne.  'Wir  Neueren,  fchrieb  er  in  Bezug  auf  den  Charak- 
ter der  Gefchichtsfchreibung  an  Körner,  haben  ein  Intereffe  in  unferer  Gewalt, 
das  kein  Grieche  und  kein  Römer  gekannt  hat,  und  dem  das  vaterländische 
Intereffe  bei  weitem  nicht  beikommt.  Das  letzte  ift  Aberhaupt  nur  für  unreife 
Nationen  wichtig,  für  die  Jugend  der  Welt.  Ein  ganz  anderes  Intereffe  ift 
es,  jede  merkwürdige  Begebenheit,  die  mit  Menfchen  vorgieng,  dem  Menfchen 
wichtig  darzuftellen.  Es  ift  ein  armfeliges  kleinliches  Ideal,  für  eine  Nation 
zu  fchreiben;  einem  philofophifchen  Geift  ift  diefe  Grenze  durchaus  unerträg- 
lich. Diefer  kann  bei  einer  fo  wandelbaren,  zufälligen  und  willkürlichen  Form 
der  Menfchheit,  bei  einem  Fragmente  —  und  was  ift  die  wichtigfte  Nation 
anders?  —  nicht  ftillftehen.  Er  kann  fich  nicht  weiter  dafür  erwärmen,  als 
fo  weit  ihm  diefe  Nation  oder  Nationalbegebenheit  als  Bedingung  fftx  den 
Fortrehritt  der  Gattung  wichtig  ift.  Ift  eine  Gefchichte,  von  welcher  Nation 
und  Zeit  fie  auch  fei,  diefer  Anwendung  fähig,  kann  fie  an  die  Gattung  an- 
gefchloßen  werden:  fo  hat  fie  alle  Requifite,  unter  der  Hand  des  Philofophen 
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intereffant  zu  werden  und  diefes  Intereffe  kann  jeder  Verzierung  (des  Stils) 
entbehren.' 

Im  Winter  von  1789  auf  1790  las  er  die  Woche  fünf  Stunden  Univerfal- 
gefchichte  von  der  fränkifchen  Monarchie  an  bis  auf  Friedrich  II.  und  eine 
Stunde  publice  Gefchichte  der  Römer,  fo  dag  er  von  Oftern  1789  bis  Oftern 
1790  den  ganzen  Curfus  der  Univerfalhiftorie  durchgemacht  haben  wollte. 
Wie?  Das  war  eine  andre  Frage.  Denn  er  lehrte,  was  er  kaum  felbft  not- 
dürftig gelernt  hatte,  wenigstens  dem  factifchen  Teile  nach.  Er  mufte  alle 
Tage  eine  ganze  Vorlefung  machen  und  wörtlich  niederfchreiben,  alfo  jeden 
Tag  faft  zwei  gedruckte  Bogen  ohne  die  Zeit,  die  auf  Lefen  und  Excerpier  n 
hingieng.  Sein  Schwaches  Gedächtnis  (Schwach  weil  das  ganze  Gebiet  ihm 
neu  und  fremd  war)  nötigte  ihn  dazu.  Die  Teilnahme  der  Studenten  war, 
nachdem  das  erfte  Strohfeuer  verraucht,  durchaus  nicht  ermutigend.  Das 
Privatcollegium  fiel  'äußerft  miSerabel'  aus;  die  ganze  Anzahl  der  Zuhörer  be- 
stand aus  dreißig,  wovon  ihn  vielleicht  nicht  zehn  bezahlten.  Dazu  kamen 
die  kleinlichen  Plackereien  händelfüchtiger  Collegen,  wie  des  Profeffors  Hein- 
rich, der  fich  verletzt  fühlt»»,  daß  Schiller  fich  Profeffor  der  Gefchichte  genannt 
hatte,  da  er  (Heinrich)  die  NominalprofefTur  der  Gefchichte  bekleide.  —  Schil- 
lers Intereffe  für  das  akademifche  Wirken  war  niemals  lebhaft  gewefen;  nun 
er  die  Erfahrung  des  collegialifchen  Neides,  des  Mangels  an  Faßung  bei  den 
Studenten,  des  Mangels  an  Zuhörern  und  des  Mangels  an  öffentlicher  und 
privater  Einnahme  und  der  ungeheueren  Qualerei  in  Bewältigung  des  gelehr- 
ten Krams  machte,  Sank  es  faft  ganz  auf  Null  und  tiefer.  Aller  Eifer  verließ 
ihn  und  es  reute  ihn,  'fo  viel  er  Haare  auf  dem  Kopfe  hatte',  feine  Unabhän- 
gigkeit nicht  behalten  zu  haben,  und  einen  Hauptplan  mit  Muße  und  Freiheit 
su  verfolgen.  Er  hätte  fich  in  diefe  verleidete  Exiitenz  ergeben,  wie  jeder 
andre  in  fein  Amt,  wenn  fie  mit  nur  ein  wenig  erheblichen  ökonomischen 
Vorteilen  verknüpft  gewefen  wäre.  Aber  das  war  nicht  und  Schien  auch  So- 
bald nicht  zu  werden.  Er  hatte  keinen  großen  Glauben  an  die  Generofitat 
feines  Herzogs,  konnte  es  ihm  auch  nicht  zumuten,  etwas  Beträchtliches  für 
ihn  zu  thun,  und  bei  hundert  bis  zweihundert  Thalern  Pen  hon  hatte  er  ganz 
und  gar  keinen  Vorteil.  Zweihundert  Thaler  waren  alles,  was  er  mit  einiger 
Sicherheit,  für  zwei  Vorlefungen  in  jedem  halben  Jahre,  jahrlich  rechnen  konnte, 
und  um  dieSe  zwei  Vorlefungen  halten  zu  können,  hätte  er  noch  einen  ganzen 
Sommer  auf  die  Ausarbeitung  eines  zweiten  Collegiums  anwenden  müßen. 
Nach  einem  maßigen  Anfchlage  konnte  er  diefen  Fleiß  in  Schriftstellerischen 
Arbeiten  noch  einmal  So  hoch  ausbringen.  Von  Seiten  Seiner  Oeconomie  war 
alSo  gar  nichts,  was  ihn  in  Jena  halten  konnte.  Aber  es  war  ein  wichtiger 
Grund  vorhanden,  der  ihn  von  da  wegzog,  und  dies  war  feine  Heirat.  Er 
hatte  am  18.  Dec.  1789  bei  der  Mutter  um  Charlotte  geworben  und  am  '22. 
die  Einwilligung  erhalten.  An  demSelben  Tage  bat  er  den  Herzog  von  Mei- 
ningen um  Erteilung  eines  auftändigen  Ranges,  die  Sehr  raSch  erfolgte,  indem 
fchon  am  2.  Jan.  1790  der  Titel  eines  Hofrats  verliehen  wurde.  Beim  Herzog 
von  Weimar  Suchte  er  um  eine  Penfion  nach.  Am  nächsten  Tage  (28.  Dec.) 
gierig  er  nach  Weimar,  ganz  in  der  Sülle,  nur  zu  Lengefelds.  Der  Herzog 
erfuhr's  aber,  ließ  ihn  holen  und  fagte  ihm,  daß  er  gern  etwas  für  ihn  thun 
möchte,, um  ihm  feine  Achtung  zu  zeigen;  aber  mit  gefenkter  Stimme  und 
einem    verlegenen  Gefichte    fagte    er,    daß    zweihundert  Thaler    alles  Sei, 
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was    er   könne.    Schiller    Tagte    ihm,    daß    dies    alles    fei,    was    er  tos 
ihm    haben  wolle.    Den   Mittag  kam   Karl   Augnft  zur  Stein,   wo  Schiller 
nnd  Lengefelds  aßen,  war  heiter  und  fcherzte,  daß  er  doch  das  Befte  zu  Lott- 
chens  Heirat  hergebe,  das  Geld.  Die  fchwerften  Hinderniffe  der  Heirat  feme- 
nen  befeitigt;  es  wurde  in  Jena  eine  Einrichtung  getroffen,  fo  befcheiden  und 
einfach,  daß  die  jedes  Canzleifchreibers  wenigftens  nicht  befcheidner  fein  konnte. 
Am  22.  Febr.  1790  wurde  Schiller  mit  Lotte  in  der  Kirche  des  Dorfe«  Weui- 
f.en-Jena,  ganz  in  der  Stille,  bei  verfchloßenen  Thoren,  von  einem  kantifchen 
Theologen,  dem  Adjunct  Schmidt,  getraut:  'ein  fehr  kurzweiliger  Auftritt'  für 
Schüler.  Die  Verändern ng  felbft  gieng  fo  ruhig  und  unmerklich  vor  lieh,  da£ 
Schiller  felbft  darüber  erftaunte.  weil  er  fich  bei  dem  Heiraten  immer  vor  der 
Hochzeit  gefürchtet  hatte.    Alle  Anfchläge  von  ßtndenten  und  ProfefJToren, 
ihn  zu  Äberrafehen,  waren  hintertrieben.  —  Schiller  lebte  mit  feiner  Frau  in 
der  glücklichsten  Ehe.  Lotte  gebar  ihm  zwei  S6hne  (Karl  und  Ernft)  und  awei 
Töchter  (Karoline  und  Emilie)  und  ftarb  nach  langem  Witwenftande  im  J. 
1824  zu  Bonn. 

Die  Collegia  nahm  Schiller  fortan  leichter;  feine  hiftorifchen  Studien  ver- 
wertete er  für  den  Buchhandel,  und  für  die  Vorlefungen  wählte  er  die  Aefthetik, 
die  ihm  naher  anlag  und  flüßiger  von  der  Hand  gieng.  Aus  den  umfaßenden 
Vorlefungen,  die  mit  einer  Theorie  der  Tragcedie  begannen  und  die  fich  allmäh- 
lich über  das  ganze  Gebiet  ausdehnten,  giengen  die  aeftheüfchen  Abhandlun- 
gen hervor,  die  auf  diefem  Felde  eine  tiefdringende  und  noch  immer  nach- 
danernde  Wirkung  hervorbrachten.  Die  Theorie  hat  Hemfen  im  Zufamtnen- 
hange  vorgetragen  und  unterfucht.  Es  kann  auf  diefe  eingehende  und  licht- 
volle Arbeit  hier  verwiefen  werden,  da  auch  auf  die  Correfpondensen  mit 
Körner,  Goethe  und  Humboldt  Bezug  genommen  ift.  Aus  den  letzteren  foll 
liier  nur,  wie  bei  Goethe  gefchchen,  das  Wefentlichere  der  Unterfuchungen 
mitgeteilt  werden,  die  bis  auf  den  Punkt  kommen,  daß  Schönheit  nichts  an- 
deres fei  als  Freiheit  in  der  Erfcheinung,  und  von  da  aus  das  Schöne  der 
Knnft  naher  ins  Auge  faßt.  Dies  ift  zweierlei  Art,  entweder  Schönes  der 
Wahl  oder  des  Stoffes  (Nachahmung  des  Naturfchönen),  oder  es  ift  Schönes 
der  Darftellung  oder  der  Form  (Nachahmung  der  Natur).  Ohne  das  letztere 
gibt  es  keinen  Künftler  Beides  vereinigt  macht  den  großen  Künftler.  Das 
Schone  der  Form  oder  der  Darftellung  ift  der  Kunft  allein  eigen.  'Das 
Schöne  der  Natur  ift  ein  fchönes  Ding;  das  Schöne  der  Kunft  ift  eine  fchöne 
Vorftellung  von  einem  fchönen  Dinge'  (Kant).  Bei  dem  Schönen  der  Wahl 
wird  darauf  gefehen,  was  der  Künftler  darfteilt;  bei  dem  Schönen  der  Form 
wird  bloß  darauf  gefehen,  tri«  er  darfteilt  Das  Erfte  ift  ciue  freie  Darftellung 
der  Schönheit,  das  Zweite  eine  freie  Darftellung  der  Wahrheit.  Da  fleh  das 
Erfte  mehr  auf  die  Bedingungen  des  Naturfchönen  einfehränkt,  das  Letzte 
nber  der  Kumt  eigeuthütulich  zukommt,  fo  muß  erft  gezeigt  werden,  was  den 
Künftler  überhaupt  macht,  ehe  man  von  dem  großen  Künftler  fpricht.  Schön 
ift  ein  Naturproduct,  wenn  es  in  feiner  Kunftmaßigkeit  frei  erfcheint  — 
Schön  ift  ein  Kunftproduct,  wenn  es  ein  Naturproduct  frei  darftellt.  —  Frei- 
heit der  Darftellung  ift  alfo  der  Begriff,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun  haben. 
Man  befch reibt  einen  Gegenftand,  wenn  man  die  Merkmale,  die  ihn  kennt- 
lich machen,  in  Begriffe  verwandelt  und  zur  Einheit  der  Erkenntnis  verbin- 
det. —  Man  ftellt  ihn  dar,  wenn  man  diele  verbundenen  Merkmale  unmit- 
telbar in  der  Anfchauung  vorlegt.  Das  Vermögen  der  Anfchaunngen  ift  die 
Einbildungskraft.  Ein  Gegenftand  heißt  alfo  dargeftellt,  wenn  die  Vorftellung 
deßelben  unmittelbar  vor  die  Einbildungskraft  gebracht  wird.  —  Frei  ift  ein 
Ding,  das  durch  fich  felbft  beftimmt  ift,  oder  fo  erfcheint.  —  Frei  dargeftellt 
heißt  alfo  ein  Gegenftand,  wenn  er  der  Einbildungskraft  als  durch  lieh  felbft 
beftimmt  vorgehalten  wird.    Aber  wie  kann  er  ihr  als  durch  fich  felbft  be- 
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ftimmt  vorgehalten  werden,  da  er  felbft  nicht  einmal  da  ift,  fondern  in  einem 
anderen  bloß  nachgeahmt  wird;  da  er  nicht  in  Perfon,  fondern  durch  einen 
Repr&fentanten  fich  vorftellt?  Das  Kunftfch6ne  nämlich  ift  nicht  die  Natur 
felbft,  fondern  nur  eine  Nachahmung  derfelben  in  einem  Medium,  das  von 
dem  Nachgeahmten  materialiter  ganz  verfchieden  ilt.  Nachahmung  ift 
die  formale  Aehnliehkeit  des  Materialverfchiedenen.  Die  Natur  des  Gegen- 
ftandes  wird  alfo  in  der  Kunft  nicht  felbft  in  ihrer  Perfönlichkeit  und  Indi- 
vidualitat, fondern  durch  ein  Medium  vorgeftellt,  welches  wieder  feine  eigene 
Individualitat  und  Natur  hat  oder  von  dem  KUnftler  abhangt,  der  gleichfalls 
als  eine  eigene  Natur  zu  betrachten  ift.  Der  Gegenstand  wird  alfo  durch  die 
dritte  Hand  vor  die  Einbildungskraft  geftellt,  und  da  fowohl  der  Stoff, 
worin  er  nachgeahmt  wird,  als  der  Künftler.  der  diefen  Stoff  bearbeitet,  ihre 
eigene  Natur  befitzen,  und  nach  ihrer  eigenen  Natur  wirken  —  wie  ift  es 
möglich,  daß  die  Natur  des  Gegen ftan des  dennoch  rein  und  durch  fich  felbft 
beftimmt  kann  vorgeftellt  werden?  —  Der  damiftellende  Gegenftand  legt  feine 
Lebendigkeit  ab,  er  ift  nicht  felbft  gegenwartig,  fondern  feine  8ache  wird 
durch  einen  ihm  ganz  unähnlichen  fremden  8toff  geführt,  auf  den  es  an- 
kommt,  wie  viel  jener  von  feiner  Individualität  retten  oder  einbüßen  foll. 
Nun  kommt  alfo  die  fremde  Natur  des  Stoffes  dazwifchen,  und  nicht  diefe 
allein,  fondern  auch  die  eben  fo  fremde  Natur  des  Künftlers,  der  diefem  Stoffe 
feine  Form  zu  geben  hat.  Alle  Dinge  aber  wirken  notwendig  nach  ihrer 
Natur.  Es  find  alfo  hier  dreierlei  Naturen,  die  mit  einander  ringen :  —  die 
Natur  des  Darzuftellenden,  die  Natur  des  darftellenden  Stoffes,  und  die  Natur 
des  Künftlers,  welcher  jene  beiden  in  Uebercinftimmung  bringen  foll.  Es  ift 
aber  bloß  die  Natur  des  Nachgeahmten,  was  wir  an  einem  Kunftproduct  zu 
finden  erwarten ;  und  das  will  eigentlich  der  Kunftausdruck  fagen,  daß  es 
durch  fich  felbft  beftimmt  der  Einbildungskraft  vorgeftellt  werde.  Sobald  aber 
entweder  der  Stoff  oder  der  Künftler  ihre  Naturen  miteinmifchen,  fo 
erfcheint  der  dargeftellte  Gegenftand  nicht  mehr  als  durch  fich  felbft  beftimmt, 
fondern  Heteronomie  ift  da.  Die  Natur  des  Reprafentirten  erleidet  von  dem 
Repräfentirenden  Gewalt,  fobald  diefes  feine  Natur  dabei  geltend  macht.  Ein 
Gegenftand  kann  alfo  nur  dann  frei  dargeftellt  heißen,  wenn  die  Natur 
des  Dargeftellten  von  der  Natur  des  Darftellenden  nichts  gelitten  hat.  Die 
Natur  des  Mediums  oder  des  Stoffes  muß  alfo  von  der  Natur  des  Nachge- 
ahmten völlig  befiegt  erfcheinen.  Nun  ift  es  aber  bloß  die  Form  des  Nach- 
geahmten, was  auf  das  Nachahmende  übertragen  werden  kann;  alfo  ift  es  die 
Form,  welche  in  der  Kunftdarftellung  den  Stoff  befiegt  haben  muß.  Bei  einem 
Kunftwerke  alfo  muß  fich  der  Stoß  (die  Natur  des  Nachahmenden)  in  der 
Form  (des Nachgeahmten),  der  Körper  in  der  Idee,  die  Wirklichkeit  in 
der  Erfcheinung  verlieren.  —  Der  Körper  in  der  Idee:  denn  die  Natur 
des  Nachgeahmten  ift  an  dem  nachahmenden  Stoffe  nichts  Körperliches;  fie 
exiftiert  bloß  als  Idee  an  demfelben,  und  alles  Körperliche  an  diefem  gehört 
bloß  ihm  felbft,  und  nicht  dem  Nachgeahmten  an.  Die  Wirklichkeit  in  der 
Erfcheinung:  Wirklichkeit  heißt  hier  das  Reale,  welches  an  einem  Kunft- 
werke immer  nur  die  Materie  ift,  und  dem  Formalen  oder  der  Idee,  die  der 
Künftler  in  diefer  Materie  ausfuhrt,  muß  entgegengefetzt  werden.  Die  Form 
ift  an  einem  Kunftwerk  bloße  Erfcheinung,  d.  i.  der  Marmor  fcheint  ein 
Menfch,  aber  er  bleibt,  in  der  Wirklichkeit,  Marmor.  Frei  alfo  wäre  die 
Darftellung,  wenn  die  Natur  des  Mediums  durch  die  Natur  des  Nachgeahmten 
völlig  vertilgt  erfcheint,  wenn  das  Nachgeahmte  feine  reine  Perfönlichkeit 
auch  in  feinem  Repr&fentanten  behauptet,  wenn  das  Repr&fentierende  durch 
völlige  Ablegung  oder  vielmehr  Verleugnung  feiner  Natur  lieh  mit  dem  Re- 
prafentierten  vollkommen  ausgetaufcht  zu  haben  fcheint,  kurz  —  wenn  nichts 
durch  den  Stoff,  fondern  Alles  durch  die  Form  ift.  Ift  an  einer  Bildfaule  ein 
einziger  Zug,  der  den  Stein  verrath,  der  alfo  nicht  in  der  Idee,  fondern  in 
der  Natur  des  Stoffes  gegründet  ift,  fo  leidet  die  Schönheit;  denn  Heterono- 
mie ift  da.  Die  Marmornatur,  welche  hart  und  fpröde  ift,  muß  in  der  Natur 
des  Fleifches,  welches  biegfam  und  weich  ift,  völlig  untergegangen  fein,  und 
weder  das  Gefühl  noch  das  Auge  darf  daran  erinnert  werden.  Ift  an  einer 
Zeichnung  ein  einziger  Zug,  der  die  Feder  oder  den  Griffel,  das  Papier  oder 
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die  Knpferplatte,  den  Pinfel  oder  die  Hand,  die  ihn  fahrte,  kenntlich  macht: 
fo  ift  fie  hart  oder  fehwerj.ift  an  ihr  der  eigentümliche  Geich  mark  de« 
Künftlers,  die  Künftlernatur  lichtbar,  fo  ift  fie  manierirt.  Leidet  □  am  lieh  die 
Beweglichkeit  eines  Muskels  (in  einem  Kupferstich)  durch  die  Härte  dea  Me- 
talls oder  durch  die  fchwere  Hand  des  Künftlers,  To  ift  die  Darftellung 
hAßlich;  weil  üe  nicht  durch  die  Idee,  fondern  durch  daa  Medium  beftimmt 
worden  ift.  Leidet  die  Eigentümlichkeit  des  darzuftellenden  Objecta  durch  die 
Geifteseigentümlichkeit  des  Künftlers,  fo  fagen  wir,  die  Darftellung  fei  ma- 
nierirt. Das  Gegenteil  der  Manier  ift  der  Styl,  der  nichts  Anderes  ift  ab 
die  h6chfte  Unabh&ngigkeit  der  Darftellung  von  allen  fubjectiven  und  allen 
objectiv  zufälligen  Bestimmungen.  —  Reine  ObjectivitAt  der  Darftellang 
ift  das  Wefen  des  guten  Styls:  der  höchfte  Grundfatz  der  Künfte.  Der  große 
Künftler  zeigt  uns  den  Gegenftand  (feiue  Darftellung  hat  reine  ObjectivitAt), 
der  mittelmäßige  zeigt  Geh  felbft  (feine  Durftellung  hat  SubjectivitAt),  der 
fchlechte  feinen  Stoff  (dio  Darftellung  wird  durch  die  Natur  des  Mediuma  und 
durch  die  Schränken  des  Künftlers  beftimmt).  Alle  diefe  drei  Fälle  werden 
an  einem  Schaufpieler  fehr  anfehaulich:  1)  Wenn  Eckhof  oder  Schröder  den 
Hamlet  Ipielten,  fo  verhielten  fich  ihre  Perfonen  zu  ihrer  Rolle  wie  der  Stoff 
zur  Form,  wie  der  Körper  zur  Idee,  wie  die  Wirklichkeit  zur  Erfcheinnng. 
Eckhof  war  gleichfam  der  Marmor,  aus  dem  fein  Genie  einen  Hamlet  formte; 
und  weil  feine  (des  Schau fpielers)  Perfon  in  der  künftlicheu  Perfon  Hamlet* 
voll i er  untergieng,  weil  bloß  die  Form  (der  Charakter  Hamlets)  und  nirgends 
der  Stoff  (nirgends  die  wirkliche  Perfon  des  Schaufpielers)  zu  bemerken  war 

—  weil  Alles  an  ihm  bloß  Form  (bloß  Hamlet)  war,  fo  fagt  man:  er  fpielte 
fchön.  Seine  Darftellung  war  im  großen  Styl,  weil  fie  erftlich  völlig  objektiv 
war  und  nichts  Subjektives  fich  mit  einmifchte;  zweitens,  weil  fie  objektiv 
notwendig,  nicht  zufällig  war.  2)  Wenn  Madame  Albrecht  eine  Ophelia 
fpielte,  fo  erblickte  man  zwar  die  Natur  des  Stoffes  (die  Perfon  der  Schaa- 
fpielerin)  nicht,  aber  auch  nicht  die  reiue  Natur  des  Darzuftellenden  (die 
Perfon  der  Ophelia),  fondern  —  eine  willkürliche  Idee  der  Schau fpielerin. 
Sie  hatte  fich  nämlich  einen  fubjectiven  Grundfatz  —  eine  Maxime  —  ge- 
macht, den  Schmerz,  den  Wahnfinn,  den  edlen  Anftand  gerade  fo  vorauftellea, 
ohne  lieh  darum  zu  bekümmern,  ob  diefer  Vorftellung  ObjectivitAt  zukomme 
oder  nicht.  Sie  hatte  alfo  nur  Manier,  keinen  Styl  gezeigt.  3)  Wenn  Herr 
Brücke  einen  König  fpielte,  fo  fah  man  die  Natur  des  Mediums  über  die 
Form  (die  Rolle  des  Königs)  herfchen ;  denn  aus  jeder  Bewegung  blickte 
der  Schaufpieler  (der  Stoff)  ekelhaft  und  ftümperhaft  hervor.  Man  Geht  fo- 
gleich  die  niedrige  Wirkung  dos  Mangel»,  weil  es  dem  Künftler  (hier  dem 
Verftande  des  Schaufpielers)  an  Einücht  fehlt,  den  Stoff  (den  Korper  des 
Schaufpielers)  einer  Idee  gemAß  zu  formen.  Die  Darftellung  ift  alfo  elend, 
weil  fie  zugleich  die  Natur  des  Stoffes  und  die  fubjectiven  Schranken  des 
Künftlers  offenbart.  —  Bei  zeichnendcu  und  bildenden  Künften  fällt  es  leicht 
genug  in  die  Augen,  wie  viel  die  Natur  des  Darzuftellenden  leidet,  wenn  die 
Natur  des  Mediums  nicht  völlig  bezwungen  ift.  Aber  fchwerer  dürfte  es  fein, 
diefen  Grundfatz  nun  auch  auf  die  poetifche  Darftellung  anzuwenden,  welche 
doch  fchlechterdings  daraus  abgeleitet  werden  muß.  Ich  will  verfuchen,  einen 
Begriff  davon  zu  geben.  Auch  hier,  verfteht  fich,  ift  noch  gar  nicht  von  dem 
Schonen  der  Wahl  die  Rede,  fondern  bloß  von  dem  Schönen  der  Darftellung. 
Es  wird  alfo  vorausgefetzt,  der  Dichter  habe  die  ganze  ObjectivitAt  feines 
Gegenftandes  wahr,  rein  und  vollfrAndig  in  feiner  Einbildungskraft  aufgefaßt 

—  das  Object  ftehe  fchon  idealifiert  (d.  i.  in  reiner  Form  verwandelt)  vor 
feiner  Seele,  und  es  komme  bloß  darauf  an,  es  außer  fich  darsuftellen.  Dazu 
wi  d  nun  erfordert,  daß  diefes  Object  feines  Gemütes  von  der  Natur  des  Me- 
diums, in  welchem  es  dargeftellt  wird,  keiue  Heteronomie  erleidet.  —  Das 
Medium  des  Dichters  Gnd  Worte:  alfo  abftracte  Zeichen  fAr  Arten  und  Gat- 
tungen, niemals  für  Individuen ;  und  deren  Verhältniffe  durch  Regeln  beftimmt 
werden,  davon  die  Grammatik  das  Syftem  enthält.  Daß  zwifchen  den  Sachen 
und  den  Worten  keine  materielle  Aehnlichkeit  (IdentitAt)  ftattfindet,  macht 
gar  keine  Schwierigkeit;  denn  diefe  findet  lieh  auch  nicht  zwifchen  der  ßildf&nle 
und  dem  Menfchen,  deffen  Darftellung  fie  ift.    Aber  auch  die  bloße  formale 
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Aehnlichkeit  (Nachahmung)  ift  zwifchen  Worten  und  Sachen  fo  leicht  nicht. 
Die  Sache  und  ihr  Wortausdruck  lind  bloß  zufällig  und  willkürlich  (wenige 
Fälle  abgerechnet),  bloß  durch  Uebereinkunft  mit  einander  verbunden.  In- 
deffen  würde  auch  dies  nicht  viel  zu  bedeuten  haben,  weil  es  nicht  darauf 
ankommt,  was  das  Wort  an  fich  felbft  ilt,  fondern  welche  Vorftellung  es  e*r- 
weckt.  Gabe  es  alfo  überhaupt  nur  Worte  oder  Wortfätze,  welche  uns  den 
individuell ften  Charakter  der  Dinge,  ihre  iudividuellften  Verhältniffe,  und  kurz 
die  ganze  objective  Eigentümlichkeit  des  Einzelnen  vorteilten:  fo  käme  es 

Cr  nicht  darauf  an,  ob  dies  durch  Convenieuz  oder  aus  innerer  Notwendig- 
it  gefchähe.    Aber  eben  daran  fehlt  es.    Sowohl  die  Worte,  als  ihre  Bie- 
gunga-  und  Verbindungsgefetze  find  ganz  allgemeine  Dinge,  die  nicht  einem 


Individuum,  fondern  einer  unendlichen  Anzahl  von  Individuen  zum  Zeichen 
dienen.    Noch  weit  mißlicher  fteht  es  um  die  Bezeichnung  der  Verhält- 
niffe, welche  nach  Regeln  bewerkftelligt  wird,  die  auf  unzählige  und  ganz 
heterogene  Fälle  zugleich  anwendbar  find  und  nur  durch  eine  befondere 
Operation  des  Verftandes  einer  individuellen  Vorftellung  angcpafst  werden. 
Das»  darzuftellende  Object  muß  alfo,  ehe  es  vor  die  Einbildungskraft  gebracht 
und  in  Anfchauuug  verwandelt  wird,  durch  das  abftracte  Gebiet  der  Begriffe 
einen  fehr  weiten  Umweg  nehmen,  auf  welchem  es  viel  von  feiner  Lebendig- 
keit (finnlichen  Kraft)  verliert.    Der  Dichter  hat  uberall  kein  anderes  Mittel, 
um  das  Befondere  darzuftelleu,  als  die  küntilichc  Zufammenfetzung  des  All- 
gemeinen ('der  eben  jetzt  vor  mir  ftehende  Leuchter  fällt  um'  ift  ein  folcher 
individueller  Fall),  durch  Verbindung  lauter  allgemeiner  Zeichen  ausgedrückt. 
Die   Natur  des  Mediums,  deffen  der  Dichter  lieh  bedient,  befteht  alfo  'in 
einer  Tendenz  zum  Allgemeinen',  und  liegt  daher  mit  der  Bezeichnung  des 
Individuellen  (welches  die  Aufgabe  ift)  im  Streit.    Die  Sprache  ftellt  Alles 
vor  den  Verftand,  und  der  Dichter  foll  Alles  vor  die  Einbildungskraft  brin- 
gen (darfteilen) ;  die  Dichtkunft  will  Anfchauungen,  die  Sprache  gibt  nur 
Begriffe.    Die  Sprache  beraubt  alfo  den  Gegenftand,  deffen  Darftellung  ihr 
anvertraut  wird,  feiner  Sinnlichkeit  und  Individualität,  und  drückt  ihm  eiue 
Eigenfchaft  von  ihr  felbft  (Allgemeinheit)  auf,  die  ihm  fremd  ift.    Sie  milcht 
—  um  mich  meiner  Terminologie  zu  bedienen  —  in  die  Natur  des  Darzu- 
stellenden, welche  finnlich  ift,  die  Natur  des  Darftellenden,  welche  abftrakt  ift, 
ein  und  bringt  alfo  Heteronomie  in  die  Darftellung  deffelben.    Der  Gegen- 
ftand wird  alfo  der  Einbildungskraft  nicht  als  durch  fich  felbft  beftimmt,  alfo 
nicht  frei  vorgeftellt,  fondern  gemodelt  durch  den  Genius  der  Sprache,  oder 
er  wird  gar  nur  vor  den  Verftand  gebracht;  und  fo  wird  er  entweder  nicht 
frei  dargeftellt,  oder  gar  nicht  dargeftellt,  fondern  bloß  befchrieben.  Soll 
alfo  eine  poetifche  Darftellung  frei  fein,  fo  muß  der  Dichter  die  Tendenz 
der  Sprache  zum  Allgemeinen    durch   die  Größe   feiner  Kunft 
überwinden,  und  deu  Stoff  (Worte  und  ihre  Flexions-  und  Conftructions- 
gefetze)  durch  die  Form  (nämlich  die  Anwendung)  befiegen.    Die  Natur 
der  Sprache  (eben  diefe  ihre  Tendenz  zum  Allgemeinen)  muß  in  der  ihr 
gegebenen  Form  völlig  untergehen,   der  Körper  muß  fich  in  der  Idee,  das 
Zeichen  in  dem  Bezeichneten,  die  Wirklichkeit  in  der  Erfcheinung  verlieren. 
Frei  und  liegend  muß  das  Darzuftellende  aus  dem  Darftellenden  hervorfchei- 
nen,  und  trotz  allen  Feßeln  der  Sprache  in  feiner  ganzen  Wahrheit,  Leben- 
digkeit und  Peinlichkeit  vor  der  Einbildungskraft  daftehen.     Mit  einem 
Worte,  die  Schönheit  der  poetifchen  Darftellung  ift:  freie  Selbfthand- 
lang  der  Natur  in  den  Feßeln  der  Sprache. 

Die  Künfte  felbft  fcheiden  fich  allgemein  nach  ihrem  Z  w  e  ck  e,  weil  die- 
fe r  die  allgemeinen  Regeln  beftimmt;  fpeciell  aber  nach  ihrem  Material 
und  ihrer  Form,  weil  daraus  die  befonderen  Regeln  entfpringen.  Die  Haupt- 
eintheilung  ift  alfo:  1)  in  Künfte  des  Bedürfniffes  und  2)  in  Künfte  der  Frei- 
heit. Künfte  des  Bedürfniffes  nenne  ich  alle,  welche  Objekte  für  einen  phy- 
fifchen  Gebrauch  bearbeiten  und  wo  diefer  Gebrauch  die  Form  des  Objekts 
beftimmt.  Alle  Form  aber  läßt  einige  Schönheit  zu;  weil  keine  durch  ihren 
Zweck  fo  fcharf  beftimmt  fein  kann,  daß  der  Imagination  nicht  noch  etwas 
dabei  uberlaßen  wäre.  Davon  ift  kein  einziges  Handwerk  ausgenommen.  In- 
fofern nun  in  allen  Künften  des  Bedürfniffes  dem  Gefchmaeke  wenigftens  etwas 
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anheimgeftellt  ift,  verdienen  fie  in  einer  Ueberficht  dea  ganzen  Gebiets  der 
freien  Künfto  einige  Erwähnung.    Die  Künfte  des  Bedürfniffes  bearbeiten 
entweder  Sachen  oder  Gedanken  oder  Handlungen.  Mit  den  erften  befchäftigt 
(Ich  die  Architektur  in  weitefter  Bedeutung,  worunter  alle  Geratfchnften, 
Bekleidungen,  Arrangements  u.  f.  f.  begriffen  find;  mit  Gedanken  die  Bered 
famkeit,  mit  Handinngen  die  fchöne  Lebensart.    Ausnahmen  find  bei  keiner 
Eintheilung  zu  vermeiden  und  fie  finden  üch  auch  hier.  Sowohl  der  architek 
tonifche  Künftler  als  der  Redner  urd  der  handelnde  Menfch  haben  in  gewiffen 
Fällen  bloO  einen  afthetifchen  Zweck,  und  dann  gehören  ihre  Produkte  in  die 
Klaffe  der  eigentlich  fchönen  Künfte.    So  z.  B.  die  fchöne  Architektur  von 
Tempeln,  Triumphbogen  etc.,  von  Vafen  etc.,  die  fchönen  Zimmer  Verzierungen; 
fo  die  Tanzkunft,  Schaufpielkunft,  Unterhaltung.    Künfte  der  Freiheit  find 
diejenigen,  welche  zu  ihrem  eigentlichen  Zwecke  haben,  in  der  freien  Betrach- 
tung zu  ergötzen  (fchöne  Künfte  in  weiterer  Bedeutung).  Jedes  fchöne  Kunft- 
werk  fuhrt  aber  immer  einen  doppelten  Zweck  aus,  und  auf  die  Art  und 
Weife,  wie  (ich  diefe  zweierlei  Zwecke  zu  einander  verhalten,  gründet  fich  die 
Unterabteilung  der  fchönen  Künfte.  Jedes  Werk  der  fchönen  Kunft  nämlich 
hat  einen  objektiven  Zweck,  den  es  ankündigt,  und  der  ihm  gleichfam  feinen 
Körper  verfcharFt.   Der  Bildhauer  will  einen  Menfchen  nachahmen,  der  Mufiker 
will  Gemütsbewegungen  der  Form  nach  ausdrücken,  der  Dichter  will  eben 
das  der  Materie  nach  thun  n.  f.  f.  Jedes  fchöne  Kunftwerk  aber  hat  zugleich 
den  fubjektiven  Zweck  (den  es  verfchweigt,  ob  es  gleich  fehr  oft  der  vor 
nehmfte  Zweck  ift),  durch  die  Art,  wie  es  jenen  objektiven  Zweck  ausfuhrt, 
den  Gefchmack  zu  ergötzen.  Der  Bildhauer  befriedigt  durch  objektive  Zweck- 
mäßigkeit (Wahrheit  der  Darftellung)  meinen  Verftand,  durch  fubjektive  Zweck- 
mäßigkeit (Schönheit)  meinen  Gefchmack.    Das  Letzte  allein  macht  ihn  zun 
fchönen  Künftler. 

Zweierlei  gehört  zum  Poeten  und  Künftler:  daß  er  fich  über  das  Wirk- 
liche erhebt  und  daß  er  innerhalb  des  Sinnlichen  ftehen  bleibt.  Wo  Beides 
verbunden  ift,  da  ift  afthetifche  Kunft.  Aber  in  einer  ungünftigen,  fonnlofen 
Natur  verläßt  er  mit  dem  Wirklichen  nur  zu  leicht  auch  das  Sinnliche  und 
wird  idealiftifch,  und  wenn  fein  Verftand  fchwach  ift,  gar  phantaftifchj  oder 
will  er  und  muß  er,  durch  feine  Natur  genötigt,  in  der  Sinnlichkeit  bleiben, 
fo  bleibt  er  gern  auch  bei  dem  Wirklichen  ftehen  und  wird,  in  befchrankter 
Bedeutung  des  Worts,  reuliftifeh,  und  wenn  es  ihm  ganz  an  Phantaüe  fehlt, 
knechtilch  und  gemein.  In  beiden  Fällen  alfo  ift  er  nicht  althetifch.  Die 
Reduktion  empirifcher  Formen  auf  afthetifche  ift  die  fchwierige  Operation, 
und  hier  wird  gewöhnlich  entweder  der  Körper  oder  der  Geift,  die  Wahrheit 
oder  die  Freiheit  fehlen.  Die  alten  Mufter,  fowohl  im  Poetifchen  als  im  Pla- 
ftifcheu,  fcheinen  mir  vorzüglich  den  Nutzes  zu  leiften,  daß  fie  eine  erapirifche 
Natur,  die  bereits  auf  eine  Afthetifche  reduzirt  ift,  aufftellen  und  daß  fie,  nach 
einem  tiefen  Studium,  über  das  Gefchäft  jener  Reduktion  felbft  Winke  geben 
können. 

Der  Künftler  und  dann  vorzüglich  der  Dichter  bebandelt  niemals  das 
Wirkliche,  fondern  immer  nur  das  Idealifche,  oder  das  aus  einem  wirklichen 
Gegenftande  kunftmüßig  Ausgewählte;  z.  B.  er  behandelt  nie  die  Moral,  nie 
die  Religion,  fondern  nur  diejenigen  Eigenfchaften  von   einer  jeden,   die  «r 
fich  zufaramen  denken  will  —  er  vergeht  fich  alfo  auch  gegen  keine  von  bei- 
den, er  kann  fich  nur  gegen  die  Afthetifche  Anordnung  oder  gegen  den  Ge- 
fchmack vergehen.    Wenn  ich  aus  den  Gebrechen  der  Religion  oder  der  Mo 
ral  ein  fchönes  übereinftimmendes  Ganze  zufammenftelle,  fo  ift  mein  Kunft- 
werk gut;  und  es  ift  auch  nicht  unmoralifch  oder  gottlos,  eben  weil  ich  beide 
Gegenstände  nicht  nahm,  wie  fie  find,  fondern  erft  wie  fie  nach  einer  gewalt- 
famen  Operation,  d.  h.  nach  Abfondernng  und  neuer  Zufammenfügung  wurden 
Der  Gott,  den  ich  in  den  Göttern  Griechenlands  in  Schatten  (teile,  ift  nicht 
der  Gott  der  Philofophen  oder  auch  nur  das  wohlth&tige  Traumbild  des  großen 
Haufens,  fondern  er  ift  eine  aus  vielen  gebrechlichen  fchiefen  Vorftellungs- 
arten  zufammengefloßene  Misgeburt.  —  Die  Götter  der  Griechen,  die  ich  in'« 
Licht  ftelle,  find  nur  die  lieblichen  Eigenfchaften  der  griechifeben  Mythologie 
in  eine  Vorftellungsart  zufammengefaßt.    Kurz,  ich  bin  überzeugt,  daß  jedes 
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Kunftwerk  nur  fich  felbft,  d.  h.  feiner  eigenen  Scbönheitsregel  Rechenfehaft 
geben  darf  und  keiner  anderen  Forderung  unterworfen  ift.  Hingegen  glaub1 
ich  anch  feft,  daß  es  gerade  auf  diefem  Wege  auch  alle  übrigen  Forderungen 
mittelbar  befriedigen  muß,  weil  fich  jede  Schönheit  doch  endlich  in  allgemeine 
Wahrheit  auflöfen  läßt.  Der  Dichter,  der  fich  nur  Schönheit  zum  Zwecke 
fetzt,  aber  diefer  heilig  folgt,  wird  am  Ende  alle  anderen  Rücklichten,  die  er 
zu  vernachläfligen  fchien,  ohne  daß  er's  will  oder  weiß,  gleichfam  zur  Zugabe 
mit  erreicht  haben;  da  im  Oegentheil  der,  der  Zwilchen  Schönheit  und  Mora- 
litut,  oder  was  es  fonft  fei,  unftat  flattert  oder  um  beide  buhlt,  leicht  es  mit 
jeder  verdirbt. 

Als  Schelling  in  feiner  Tranfcendentalphilofophie  behauptete,  daß  in  der 
Natur  von  dem  Bewußtlofen  angefangen  werde,  um  es  zum  Bewuften  zu  er- 
heben, in  der  Kunft  hingegen  man  vom  Bewuftfein  ausgebe  zum  Bewuftlofen, 
lehnte  fich  Schiller  dagegen  auf  und  fchrieb  darüber  au  Goethe,  Schelling  ift 
es  zwar  nur  um  den  Gegenlatz  zwifchen  dem  Natur-  und  dem  Kunftproduct 
su  thun,  und  infofern  hat  er  ganz  recht.    Ich  fürchte  aber,  daß  diele  Herren 
Idealiften  ihrer  Ideen  wegen  allzuwenig  Notiz  von  der  Erfahrung  nehmen, 
und  in  der  Erfahrung  fangt  auch  der  Dichter  nur  mit  dem  Bewuftlofen  an, 
ja  er  hat  fich  glücklich  zu  fchätzen,  wenn  er  durch  das  klarfte  Bewuftfein 
feiner  Operationen  nur  fo  weit  kommt,  um  die  erfte  dunkle  Totalidee  feines 
Werks  in  der  vollendeten  Arbeit  ungelchwacht  wiederzufinden.    Ohne  eine 
folebe  dunkle  aber  machtige  Totalidee,  die  allem  Technifchen  vorhergeht,  kann 
kein  poetifches  Werk  entliehen,  und  die  Poefie,  daucht  mir,  befteht  eben  da- 
rin, jenes  Bewuftlofe  ausfprechen  und  mittheilen  zu  können,  d.  h.  es  in  ein 
Object  überzutragen.    Der  Nichtpoet  kann  fo  gut  als  der  Dichter  von  einer 
poetifchen  Idee  gerührt  fein,  aber  er  kann  fie  in  kein  Object  legen,  er  kann 
fie  nicht  mit  einem  Anfpruch   auf  Notwendigkeit  darftcllen.    Ebenfo  kann 
der  Nichtpoet  fo  gut  als  der  Dichter  ein  Product  mit  Bewuftfein  und  mit 
Notwendigkeit  hervorbringen,  aber  ein  folches  Werk  fängt  nicht  aus  dem 
Bewuftlofen  an  und  endigt  nicht  in  demlelben.    Es  bleibt  nur  ein  Werk  der 
Befonnenheit.  Das  Bewuftlofe  mit  dem  Belönnenen  vereinigt  macht  den  poe- 
tifchen Künftler  aus.    Man  hat  über  dem  Beftreben,  der  Poefie  einen  höhe- 
ren Grad  zu  geben,  ihren  Begriff  verwirrt.  Jeden,  der  im  Stande  ift,  feinen 
Empfindungszuftand  in  ein  Object  zu  legen,  fo  daß  diefes  Object  mich  nötigt, 
in  jenen  Empfindungszuftand  überzugehen,  folglich  lebendig  auf  mich  wirkt, 
heiße  ich  einen  Poeten,  einen  Macher.    Aber  nicht  jeder  Poet  ift  darum  dem 
Grad  nach  ein  vortrefflicher.    Der  Grad  feiner  Vollkommenheit  beruht  auf 
dem  Reichthum,  dem  Gehalt,  den  er  in  fich  hat  und  folglich  außer  fich  dar- 
ftellt,  und  auf  dem  Grad  von  Notwendigkeit,  die   fein  Werk  ausübt.  Je  fub- 
jectiver  fein  Empfinden  ift,  defto  zufälliger  ift  es;  die  objective  Kraft  beruht 
auf  dem  Ideellen.  Totalitat  des  Ausdrucks  wird  von  jedem  dichlerifchen  Werk 
gefordert,  denn  jedes  muß  Charakter  haben,  oder  es  ift  nichts ;  aber  der  voll- 
kommene Dichter  fpricht  das  Ganze  der  Menfchheit  aus.  Es  leben  jetzt  meh- 
rere, fo  weit  ausgebildete  Menfchen,  die  nur  das  ganz  Vortreffliche  befriedigt,  die 
aber  nicht  im  Stande  waren,  auch  nur  etwas  Gute«  hervorzubringen.  Sie  können 
nichts  machen,  ihnen  ift  der  Weg  vom  Subject  zum  Object  verfchloßen;  aber 
eben  diefer  8chritt  macht  mir  den  Poeten.    Eben  fo  gab  und  gibt  es  Dich- 
ter genug,  die  etwas  Gutes  und  Charakteriftifehea  hervorbringen  können,  aber 
mit  ihrem  Product  jene  hohen  Forderungen  nicht  erreichen,  ja  nicht  einmal 
an  fich  felbft  machen.  Diefen  nun,  fage  ich,  fehlt  nur  der  Grad,  Jenen  aber 
fehlt  die  Art,  und  dies,  meine  ich,  wird  jetzt  zu  wenig  unterfchieden.  Daher 
ein  unnützer  und  niemals  beizulegender  Streit  zwifchen  Beiden,  wobei  die 
Kunft  nichts  gewinnt;  denn  die  Erften,  welche  fich  auf  dem  vagen  Gebiet  des 
Abfoluten  aufhalten,  halten  ihren  Gegnern  immer  nur  die  dunkle  Idee  des 
Hochften  entgegen,  diefe  hingegen  haben  die  That  für  fich,  die  zwar  belchrankt, 
aber  reell  ift.    Aus  der  Idee  aber  kann  ohne  die  That  gar  nichts  werden. 

Ich  finde,  je  mehr  ich  über  mein  eigenes  Gefchäft  und  über  die  Behand- 
lungsart der  Tragödie  bei  den  Griechen  nachdenke,  daß  der  ganze  Angel- 
punet  in  der  Kunft  liegt,  eine  poetifche  Fabel  zu  erfinden.    Der  Neuere 
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und  Aber  dem  Beftreben,  der  Wirklichkeit  recht  nahe  xu  kommen,  beladet  er 
fich  mit  dem  Leeren  und  Unbedeutenden,  und  darüber  läuft  er  Gefahr,  die 
tiefliegende  Wabrheit  xu  verlieren,  worin  eigentlich  alles  Poetifche  liegt  Er 
möchte  gern  einen  wirklichen  Fall  vollkommen  nachahmen  and  bedenk; 
nicht,  daß  eine  poetifche  Darfteilung  mit  der  Wirklichkeit  eben  darum,  weil 
fie  abfolut  wahr  ift,  niemals  coincidiren  kann.  Ich  habe  den  Philoktet  und 
die  Trachinierinnen  gelefen  und  die  letzteren  mit  großem  Wohlgefallen.  Wie 
trefflich  ift  der  ganze  Zuftand,  das  Empfinden,  die  Exiftenz  der  Dejanirt  gt- 
faßt!  Wie  ganz  ift  de  die  Hausfrau  des  Hercules,  wie  individuell,  wie  nur 
für  diefen  einzigen  Fall  paffend  ift  dies  Gemälde,  und  doch  wie  tief  menfei 
lieh,  wie  ewig  wahr  und  allgemein!  Auch  im  Philoktet  ift  Allel  aai  der 
Lage  gefchöpft,  was  lieh  nur  daraus  fchöpfen  ließ,  und  bei  diefer  Eigentüm- 
lichkeit des  Falles  ruht  doch  Alles  wieder  auf  dem  ewigen  Grunde  der  menfeh- 
liehen  Natur.  Es  ift  mir  aufgefallen,  daß  die  Charaktere  des  griechifebes 
Trauerfpiels  mehr  oder  weniger  idealifche  Masken  und  keine  eigentliche 
Individuen  find,  wie  ich  fie  in  Shakefpeare  und  auch  in  Goethes  Stücket 
finde.  So  ift  z.  B.  Ulyffes  im  Ajax  und  im  Philoktet  offenbar  nur  da«  Ideal 
der  liftigen,  über  ihre  Mittel  nie  verlegenen,  engherzigen  Klugheit;  fo 
Kreon  im  Oedip  und  in  der  Antigone  bloß  die  kalte  Königawürde.  Mu 
kommt  mit  folchen  Charakteren  in  der  Tragödie  offenbar  viel  beßer  au,  fi« 
exponieren  fich  gefchwinder,  und  ihre  Züge  find  permanenter  und  feiler.  Di« 
Wahrheit  leidet  dadurch  nichts,  weil  fie  bloßen  logifchen  Wefen  ebenfo  est- 
gegengefetzt  find  als  bloßen  Individuen. 

Die  dramatifche  Handlung  bewegt  fich  vor  mir,  um  die  epifebe  bewe|* 
ich  mich  felbft,  und  fie  fcheint  gleichfam  ftill  xu  flehen.  Nach  meinem  Be^ 
dünken  liegt  viel  in  diefem  Unterfchied.  Bewegt  fich  die  Begebenheit  tot 
mir,  fo  bin  ich  ftreng  an  die  Gegenwart  gefeßelt,  meine  Phantafie  verliert  alle 
Freiheit,  es  entfteht  und  erhält  fich  eine  fortwährende  Unruhe  in  mir,  ich  mal 
immer  beim  Objecto  bleiben,  alles  Zurückgehen,  alles  Nachdenken  ift  mir  rer- 
fagt,  weil  ich  einer  fremden  Gewalt  folge.  Beweg  ich  mich  um  die  Begeben- 
heit, die  mir  nicht  entlaufen  kann,  fo  kann  ich  einen  ungleichen  Schritt  hal- 
ten, ich  kann  nach  meinem  fubjectiven  Bedürfnis  länger  oder  kürzer  verwealer- 
kann  Rückfcliritte  machen  oder  Vorgriffe  thun  u.  f.  f.  Es  ftimmt  diefe«  äset 
fehr  gut  mit  dem  Begriff  des  Vergangenfeins,  welches  als  ftillflehend  ge- 
dacht werden  kann,  und  mit  dem  Begriff  des  Erzählens:  denn  der  Braaks 
weiß  fchon  am  Anfinge  und  in  der  Mitte  das  Ende,  und  ihm  ift  folgte 
jeder  Moment  der  Handlung  gleichgeltend,  und  fo  behalt  er  durchaus  ei»' 
ruhige  Freiheit.  Daß  der  Epiker  feine  Begebenheit  als  vollkommen  rer?aa 
gen,  der  Tragiker  die  feinige  als  vollkommen  gegenwärtig  xu  behandeln  habe, 
leuchtet  ein.  Es  entfteht  daraus  ein  reixender  Widerftreit  der  Dichtung  ab 
Genus  mit  der  Species  derfelben,  der  in  der  Natur  wie  in  der  Kunft  immer 
fehr  geiftreich  ift.  Die  Dichtkunft,  als  folche,  macht  Alles  finnlich  g*P" 
wärtig,  und  fo  nötigt  fie  auch  den  epifchen  Dichter,  das  Gefchehene  in 
gegenwärtigen,  nur  daß  der  Charakter  des  Vergangenfeins  nicht  verwiieht 
werden  darf.  Die  Dichtkunft,  als  folche,  macht  alles  Gegenwärtige  vergaß?*11 
und  entfernt  alles  Nahe  (durch  IdealitÄt),  und  fo  n6tigt  fie  den  Dramatiker 
die  individuell  auf  uns  eindringende  Wirklichkeit  von  uns  entfernt  tu  haltet 
und  dem  Gemüt  eine  poetifche  Freiheit  gegen  den  Stoff  xu  verfchaffen.  P;r 
Tragödie  in  ihrem  hochften  Begriffe  wird  aJfo  immer  xu  dem  epifchen  Ca* 
rakter  hinaufftreben  und  wird  nur  dadurch  zur  Dichtung.  Das  epifche  Ge- 
dicht wird  ebenfo  zu  dem  Drama  herunterftreben  und  wird  nur  dadorf» 
den  poetifchen  Gattungsbegriff  ganz  erfüllen.  Juft  das,  was  Beide  in  p<-1ftl 
fchen  Werken  macht,  bringt  Beide  einander  nahe.  Das  Merkmal,  wodnrci 
fie  fpeeificiert  und  einander  entgegengefetzt  werden,  bringt  immer  einen  «>• 
beiden  Beftandtheilen  des  poetifchen  Gattungsbegriffs  ins  Gedränge,  bei  <j?r 
Epopöe  die  Sinnlichkeit,  bei  der  Tragödie  die  Freiheit,  und  es 
natürlich,  daß  das  Gegengewicht  gegen  diefen  Mangel  immer  eine  EigenfchaR 
fein  wird,  welche  das  fpeeififche  Merkmal  der  entgegengefetxten  Dicbtart  sni 
macht.  Jede  wird  alfo  der  andern  den  Die  oft  erweifen,  daß  fie  die  G*- 
tung  gegen  die  Art  in  Schutx  nimmt.    Daß  diefes  wechfelfeitige  Hinftrebe» 
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zu  einander  nicht  in  eine  Vermifchung  nnd  Greuzverwirrung  ausarte,  das  ift 
eben  die  eigentliche  Aufgabe  der  Kunft,  deren  h6chfter  Punkt  überhaupt 
immer  diefer  ift,  Charakter  mit  Schönheit,  Reinheit  mit  Fülle,  Einheit  mit 
Allheit  etc.  zu  vereinbaren.  Goethes  Hermann  (und  Dorothea)  hat  wirklich 
eine  gewiffe  Hinneigung  zur  Tragödie,  wenn  man  ihm  den  reinen,  ftrengen 
Begriff  der  Epopöe  gegenüber  ftellt.  Das  Herz  ift  inniger  und  ernfüicher  be- 
fchäftigt,  es  ift  mehr  pathologifches  Intereffe  als  poetifche  Gleichgültigkeit 
darin.  So  ift  auch  die  Enge  des  Schauplatzes,  die  Sparfamkeit  der  Figuren, 
der  kurze  Ablauf  der  Handlung  der  Tragödie  zugehörig.  Umgekehrt  fchl&gt 
Iphigenie  offenbar  in  das  epifche  Feld  hinüber,  fobald  man  den  ftrengen  Be- 
griff der  Tragödie  entgegenhält  Von  dem  Taffo  will  ich  gar  nicht  reden. 
Für  eine  Tragödie  ift  in  der  Iphigenie  ein  zu  ruhiger  Gang,  ein  zu  großer 
Aufenthalt,  die  Kataftrophe  nicht  einmal  zu  rechnen,  welche  der  Tragödie 
widerfpricht.  Jede  Wirkung,  die  ich  von  diefem  Stücke  teils  an  mir  felbft, 
teils  an  Anderen  erfahren,  ift  generifch,  poetifch  und  tragifch  gewefen,  und 
fo  wird  es  immer  fein,  wenn  eine  Tragödie  auf  epifche  Art  verfehlt  wird. 
Aber  an  der  Iphigenie  ift  diefes  Annähern  ans  Epifche  ein  Fehler,  nach  mei- 
nem Begriff;  am  Hermann  ift  die  Hinneigung  zur  Tragödie  offenbar  kein 
Fehler,  wenigftens  dem  Effecte  nach  ganz  und  gar  nicht  Kommt  diefes  etwa 
davon,  weil  die  Tragödie  zu  einem  beftimmten,  das  epifche  Gedicht  zu  einem 
allgemeinen  und  freien  Gebrauche  da  ift? 

Schiller  felbft  trug  fich  mehrfach  mit  epifchen  Entwürfen.   Im  Frühjahr 

1789  kam  er  auf  eine  Idee  Körners  zurück,  ein  epifches  Gedicht  aus  einer 

merkwürdigen  Action  Friedrichs  des  Zweiten  zu  machen.    Die  Idee  fieng  an 

fich  bei  ihm  zu  verklaren  und  füllte  manche  heitre  Stunde  bei  ihm  aus.  An 

den  eigentümlichen  Talenten  zum  epifchen  Gedichte,  glaubte  er  nicht,  daß  es 

ihm  fehle.    Ein  tiefes  Studium  der  Zeit,  der  eigentliche  Punkt,  um  den  Geh 

alles  darin  drehen  müße,  und  ein  ebenfo  tiefes  Studium  Homers  follten  ihn 

dazu  gefchickt  machen.    Ein  epifches  Gedicht  im  achtzehnten  Jahrhundert 

müße  ein  ganz  anderes  Ding  fein,  als  eins  in  der  Kindheit  der  Welt,  und 

eben  das  ziehe  ihn  an  diefer  Idee  fo  an.    Unfere   Sitten,  der  feinfte  Duft 

unferer  Philofophie,  unfere  Verfaßungen,  Häuslichkeit,  Künfte,  kurz  alles 

müße  auf  eine  ungezwungene  Art  darin  niedergelegt  werden  und  in  einer 

fchönen  harmonifchen  Einheit  leben,  fo  wie  in  der  Iliade  alle  Zweige  der 

gfriechifchen  Cultur  anfehaulich  leben.   Er  war  auch  gar  nicht  abgeneigt,  fich 

eine  Mafchinerie  dazu  zu  erfinden.    Denn  er  wollte   alle  Forderungen,  die 

man  an  den  epifchen  Dichter  von  Seiten  der  Form  mache,  haarfcharf  erfüllen. 

Man  fei  einmal  fo  eigenfinnig,  und  vielleicht  habe  man  nicht  unrecht,  einem 

Kunftwerke  Clafficitat  abzufprechen,  wenn  feine  Gattung  nicht  aufs  beftimm- 

tefte  entfehieden  fei.  Die  Mafchinerie  aber,  die  bei  einem  fo  modernen  Stoffe 

in  einem  fo  profaifchen  Zeitalter  die  größte  Schwierigkeit  zu  haben  fcheine, 

könne  das  Intereffe  in  einem  hohen  Grade  fteigern,  wenn  fie  eben  diefem 

modernen  Geifte  angepafst  werde.    Er  meinte  kein  anderes  Metrum  dazu 

wählen  zu  dürfen  als  die  Ottaverime.    Singen  müße  man  es  können  wie  die 

griechifchen  Bauern  die  Iliade,  wie  die  Gondolieri  in  Venedig  die  Stanzen 

ans  dem  befreiten  Jerufalem.    Auch  über  die  Epoche  aus  Friedrichs  Leben, 

die  er  wühlen  würde,  hatte  er  nachgedacht.    Er  hätte  gern  eine  unglücklicho 

Situation  gehabt,  welche  des  Königs  Geift  uuendlich  poetifcher  entwickeln 

laße.    Die  Schlacht  bei  Kollin  nnd  der  vorhergehende  Sieg  bei  Prag,  oder 

die  traurige  Conftellation  vor  dem  Tode  der  Kaiferin  Elifabeth,  die  fich  dann 

fo  glücklich  und  fo  romantifch  durch  ihren  Tod  löfe.    Die  Haupthandlung 

müße  wo  möglich  fehr  einfach  und  wenig  verwickelt  fein,  damit  das  Ganze 
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immer  leicht  zu  überfehen  bleibe,  wenn  auch  die  Epifoden  noch  To  reichhal- 
tig' wären.    Er  wollte  darum  immer  Friedrichs  ganzes  Leben  und  fein  Jahr 
hundert  darin  anfehauen  laßen,  wofür  die  Iliade  wiederum  das  befte  Multer 
fei    Wie  intereffant  müße  es  fein,  die  europ&ifchen  Hauptnationen,  ihr 
tionalgeprage,  ihre  Verfaßungen,  und  in  fechs  bis  acht  Verfen  ihre  Gefchiebft 
anfehauend  darzuftellen.    Welches  Intereffe  für  die  Zeit!    8tatiftik,  Handel, 
Landescultur,  Religion,  Gefetzgebung:  alles  könne  oft  mit  drei  Worten  leben- 
dig dargeftellt  werden.    Der  deutfehe  Reichstag,  das  Parlament  in  Engltni 
das  Conclave  in  Rom.    Ein  fchönes  Denkmal  follte  auch  Voltaire  darb  er 
halten,  denn  was  es  auch  koften  möge,  der  freie  Denker  müße  darin  voriif 
lieh  in  Glorie  geftellt  werden  und  das  ganze  Gedicht  müße  diefen  Charakter 
tragen.  —  Aus  diefen  großartigen  Ideen,  die  trüb  durcheinander  in  feine» 
Kopfe  rollten,  hat  fich  leider  nichts  Helles  gebildet    Denn  das  ift  fchon  i» 
diefen  dunkeln  Vorftellungen  erkennbar,  daß  Schillers  Gedicht  auf  einer  ras* 
andern  Hohe  gehalten  fein  würde  als  das  epifche  Idyll,  das  jetzt  die  einr'ft 
Geburt  des  achtzehnten  Jahrhunderts  unter  den  epifchen  Kunftprodncteo  w» 
dauerndem  Werte  ift,  als  Herrmann  und  Dorothea.   Aber  die  aülgemeioe 
Conception  mochte  Schiller  leichter  werden  als  die  Auaführung,  deren  Sebw- 
rigkeiten  bald  unüberwindlich  erfcheinen  muften.  Aus  diefer  ganzen  epifefcs 
Aufwallung  gieng  nichts  hervor,  als  eine  Verabredung  mit  Bürger,  der  it 
April  1789  einige  Wochen  in  Weimar  verbrachte,  aus  der  Aeneide  Wettp- 
Tange  zu  halten.    Diefe  Verabredung  hatte  damals  keine  Folgen;  erft  üb  J 
1791  wurden  die  beiden  Bücher  des  Aeneis  rafch  ausgearbeitet.  Dan*!* 
(Nov.  1791)  drängte  üch  wieder  die  Neigung  zum  Epifchen  auf.   Er  meint«, 
wenn  er  feine  Gefundheit  wiedererhalte  und  zu  feinem  Leben  Vertracff 
faßen  könne,  fo  unternehme  er  fieher  ein  epifches  Gedicht.    Von  den  Beqai- 
fiten,  die  den  epifchen  Dichter  machen,  glaubte  er  alle,  eine   einsige  auif- 
nommen,  zu  befitzen :  Darftellung,  Schwung,  Fülle,  philofophifchen  Geiß  «** 
Anordnung;  nur  die  Kenntniffe  fehlten  ihm,  die  ein  homerifirender  Dichte: 
notwendig  brauche,  ein  lebendiges  Ganze  feiner  Zeit  zu  umfaßen  und  dan* 
ftellen:  der  allgemeine  über  alles  fich  verbreitende  Blick  des  Beobackteit 
Der  epifche  Dichter  reiche  mit  der  Welt,  die  er  in  fich  habe,  nicht  aoi;  er 
müße  in  keinem  gemeinen  Grade  mit  der  Welt  außer  ihm  bekannt  und  be- 
wandert feiu.    Dies  fei,  was  ihm  fehle;  aber  auch  alles,  wie  er  glaubte- 
Freilich  würde  ein  mehr  entlegenes  Zeitalter  ihm  diefen  Mangel  bedeck« 
helfen,  aber  auch  das  Intereffe  des  gewählten  Stoffes  notwendig  fchwUcieu 
Ließe  es  fich  mit  dem  übrigen  vereinigen,  fo  würde  ein  nationeller  Cefen- 
ftand  doch  den  Vorzug  erhalten.    Kein  Schriftfteller  —   zu  diefer  Ei:iekt 
war  er  fortgefchritten  —  kein  Schriftfteller,  fo  fehr  er  auch  an  Gefinniw! 
Weltbürger  fein  möge,  werde  in  der  Vorftellungsart  feinem  Vaterlande  e»1' 
fliehen.    W&re  es  auch  nur  die  Sprache,  was  ihn  ftempele,  fo  wurde  die/« 
allein  genug  fein,  ihn  in  eine  gewiffe  Form  ein  zu  Ich  ranken  und  feinem  Prft- 
duete  eine  nationeile  Eigentümlichkeit  zu  geben.    Treffe  die  Wahl  aber  nun 
einen  auswärtigen  Gegenftand,  fo  würde  der  Stoff  mit  der  Darftellung  immer 
in  einem  gewiffen  Widerfpruch  ftehen,  da  im  Gegenteil  bei  einem  vaterlEn« 
fchen  Stoffe  Inhalt  und  Form  fchon  in  einer  natürlichen  Verwandtfchaft  Ma- 
den.   Das  Intereffe  der  Nation  an  einem  nationalen  Heldengedichte  w^d« 
dann  doch  immer  auch  in  Betracht  kommen,  und  die  Leichtigkeit,  dem  Ge- 
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genftand  durch  das  Locale  mehr  Wahrheit  und  Leben  zu  geben,  fei  auch  in 
Anfchlag  zu  bringen.  Friedrich  der  Zweite  fei  kein  Stoff  für  ihn  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  er  diefen  Charakter  nicht  lieb  gewinnen  könne;  er 
begeiftere  ihn  nicht  genug,  die  Riefenarbeit  der  Idealifieruug  an  ihm  vorzu- 
nehmen. Unter  allen  hiftorifchen  Stoffen,  wo  (ich  poetifches  Intereffe  mit 
nationalem  und  politifchem  noch  am  meiften  gatte  und  wo  er  felbft  feiner 
Lieblingsideen  fich  noch  am  meiften  entledigen  könne,  ftehe  Gnftav  Adolph 
oben  an.  Mit  diefem  hiftorifchen  handlungsreichen  Stoffe  feien  die  philofo- 
phifchen  Ideen  einer  Menfchheitsgefchichte  nicht  nur  in  eine  naturliche,  fon- 
dern notwendige  Verbindung  zu  bringen,  fo  daß  etwas  Vortrefliches  daraus 
werden  könne.  Die  Gefchichte  der  Menfchheit  gehöre  als  unentbehrliche 
Epifode  in  die  Gefchichte  der  Reformation,  und  diefe  fei  mit  dem  dreißigjäh- 
rigen Kriege  unzertrennlich  verbunden.  Es  komme  alfo  bloß  auf  den  ord- 
nenden Geift  des  Dichters  an,  in  einem  Heldengedicht,  das  von  der  Schlacht 
bei  Leipzig  bis  zu  der  Schlacht  von  Lützen  gehe,  die  ganze  Gefchichte  der 
Menfchheit  ganz  und  ungezwungen  und  zwar  mit  weit  mehr  Intereffe  zu  be- 
handeln, als  wenn  dies  der  Hauptftoff  wäre.  Er  war  doch  noch  nicht  für 
Gnftav  Adolph  entfehieden,  nur  wufte  er  keinen  Stoff,  bei  welchem  fich  fo 
viele  Erforderniffe  zum  Heldengedichte  vereinigten.  Es  fei  aber  möglich,  daß 
ihm  das  vierte  oder  fünfte  Jahrhundert  einen  noch  intereffanteren  darbiete. 
—  Auch  diefe  Gedanken  hatten  keine  Folgen;  die  Neigung  für  Guftav  Adolph 
wurde  fpäter,  als  Schiller  endlich  erkannte,  daß  er  gleich  mit  der  Dichtungs- 
gattung begonnen  hatte,  die  feinen  eigentlichen  dichterifchen  Beruf  machte, 
im  Wallenftein  dramatifch  thatig. 

In  den  letzten  Tagen  des  Jahres  1790  war  Schiller  mit  feiner  Frau  zum 
Befuch  nach  Erfurt  gegangen  und  von  dem  Coadjutor  Dalberg,  der  ihm  im- 
mer gewogen  war,  wohl  aufgenommen.  Es  begegnete  ihm  dort  das  Unglück, 
daß  er  von  einem  heftigen  Katarrhfieber  angegriffen  wurde.  Leidlich  herge- 
ftellt,  kehrte  er  Aber  Weimar,  wo  er  fich  am  Hofe  präventierte  und  auch  die 
Herzogin  Amalie  befnehte,  am  11.  Jan.  1791  nach  Jena  zurück.  Aber  dort 
kam  die  Krankheit  wieder  und  nahm  mit  großer  Heftigkeit  zu  und  fchwächte 
ihn  fo,  daß  die  kleine  Bewegung,  wenn  man  ihn  vom  Bette  nach  dem  Sopha 
trug,  ihm  Ohnmächten  zuzog.  Nach  dem  fiebenten  Tage  wurden  feine  Um- 
ftände  fehr  bedenklich,  daß  ihm  der  Mut  gänzlich  entfiel.  Am  neunten  und 
Oebzehnten  Tage  erfolgten  Krifen.  Die  Paroxjsmen  waren  immer  von  ftarkem 
Fhantafieren  begleitet,  aber  das  Fieber  in  der  Zwifchenzeit  maßiger  und  fein 
Geift  ruhiger.  Erft  acht  Tage  nach  Aufhören  des  Fiebers  vermochte  er  einige 
Stunden  außer  dem  Bette  zuzubringen,  und  lange  ftand  es  an,  ehe  er  am 
Stocke  herumkriechen  konnte.  Die  Pflege  war  vortreflich,  und  es  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  ihm  das  Unangenehme  der  Krankheit  zu  erleichtern,  wenn 
er  die  Aufmerkfamkeit  und  die  thatige  Teilnahme  betrachtete,  die  von  vielen 
feiner  Zuhörer  und  Jenaer  Freunde  ihm  bewiefen  wurde.  Sie  ftritten  lieh 
darüber,  wer  bei  ihm  wachen  dürfe,  und  einige  thaten  dies  dreimal  in  der 
Woche.  Der  Anteil,  den  man  fowol  in  Jena  als  in  Weimar  an  ihm  nahm, 
rührte  ihn  fehr.  Zur  Stärkung  fchickte  ihm  der  Herzog  ein  halb  Dutzend 
Klafchen  Madeira,  die  ihm  neben  ungarifchem  Weine  vortreflich  bekamen. 
Im  Februar  war  er  fo  ziemlich  genefen,  nur  machte  eine  fortdauernde  fchmerz- 
bafte  Spannung  der  Brnft  ihm  es  zweifelhaft,  ob  feine  Lunge  nicht  noch 
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fchlimme  Folgen  von  diefer  Krankheit  trage,  und  die  Heftigkeit  des  gebo- 
ten Anfalles  raufte  ihm  die  größte  Schonung  auflegen.  Die  Wintervorlefung« 
wurden  natürlich  aufgegeben  und  auch  für  den  Sommer  dispenfierte  ihn  4er 
Herzog  von  feinen  akademifchen  Verpflichtungen.    Zur  völligen  Genefuu 
gieng  er  im  März  nach  Rudolftadt.   Die  Bruft  war  um  nichts  leichter  gew 
den,  vielmehr  empfand  er  noch  immer  bei  ftarkem  tiefem  Athemholen  einet 
fpannenden  Stich  auf  der  Seite,  die  entzündet  gewefen.    Er  mochte  niemaai 
fagen,  was  er  von  diefem  Umftande  dachte,  doch  war  ihm,   als    ob   er  diek 
Befchwerden  behalten  müße.  Sein  Gemüt  war  übrigens  heiter,  und  er  meix* 
es  folle  ihm  nicht  an  Mut  fehlen,  wenn  auch  das  Schlimmfte  über  ihn  komna 
werde.    Er  hatte  diefen  Mut  n6tig,  da  die  Anfülle  wiederkehrten  ;  unter  de* 
felben  waren  zwei  von  ungewöhnlicher  Heftigkeit.    Am  Sonntage,  15. 
wurde  der  Athero  fo  fchwer,  daß  er,  über  der  Anftrengung  Luft  zu  bekos> 
men,  bei  jedem  Athemzuge  ein  Gefäß  in  der  Lunge  zu  zerfprengen  glanM* 
Ein  ftarker  Fieberfroft  ftellte  Geh  ein,  die  Extremitäten  wurden   ganz  La.' 
der  Puls  verfchwand.    Nur  durch  immer  fortgefetztes  Anftreichen  könnt«  « 
Geh  vor  der  Ohnmacht  fchützen.    Im  heißen  Waßer  wurden  ihm  die  Hin 4* 
kalt;  nur  die  ftärkften  Reibungen  brachten  wieder  Leben  in  die  Glieder.  Max 
wandte  alles  an,  was  nur  die  Medicin  in  folchen  Fällen  wirkfames  hat  und  w 
die  dringende  Gefahr  der  Erftickung  notwendig  machte.    Dienstag  17.  Iii 
war  der  Anfall  fo  heftig,  daß  er  ihn  nicht  zu  überleben  glaubte;  jeden  Auge 
blick  fürchtete  er  der  fchrecklichen  Mühe  des  Athemholens  zu  unterlief«*: 
die  Stimme  hatte  ihn  fchon  verlaßen,  und  zitternd  konnte  er  bloß  fchreibea 
was  er  gern  noch  fagen  wollte.    Darunter  waren  auch  einige  Worte  an  Kor 
ner.    Sein  Geift  blieb  heiter,  und  alles  Leiden,  das  er  in  diefem  Moneti« 
fühlte,  verurfachte  der  Anblick  und  Gedanke  an  feine  gute  Frau,  die  Atz 
Schlag  nicht  würde  überhanden  haben.   In  der  Nacht  wurde  der  Arzt  Stärkt 
von  Jena  abgeholt;  diefer  traf  ihn  fchon  beßer  und  in  einem  wolth&tiga 
Schlafe.    Starke  urteilte  von  der  Krankheit,  daß  Krämpfe  im  Unterleibe  usi 
Zwerchfell  zum  Grunde  lägen,  die  Lunge  felbft  aber  nicht  leide.    Wie  gen 
Schiller  diefer  (teufchenden)  VcrGcherung  auch  geglaubt  hätte,  kam  es  ihn 
doch  fonderbar  vor,  daß  der  fpannende  Schmerz  auf  der  rechten  Seite  der 
Bruft  Geh  auch  nach  der  Genefung  unverändert  erhalten  habe,  nnd   daß  er 
denfelben  noch  eben  fo  fühle,  wie  vor  diefen  Anfällen.    Ende  Mai  war  er  fc 
ziemlich  wiederhergeftellt.    Aber  im  Juni  dauerten  die  Krampfanfalle  noefc 
fort.    Er  entfehloß  Geh  unter  großen  Sorgen,  das  Karlsbad  zu  befueben.  Di« 
Krankheit  allein  hatte  ihn  30  Ld'or  gekoftet  und  nach  feiner  Rückkehr  au 
Karlsbad  fchlug  er  die  Ausgaben  des  Jahres  (im  Sept.)  auf  1400  Thaler  aa 
ohne  das  Verfäumte  zu  rechnen.    Vom  Collegienlefen  konnte  nicht  mehr  die 
Rede  fein.  Er  war  überhaupt  wegen  feines  künftigen  Aufenthalts  und  Sehiek- 
fals  in  Ungewisheit.    Es  war  ihm  jetzt  durchaus   unmöglich,  wie  bisher  fieb 
auf  feine  fchriftftellerifchen  Einkünfte  zu  verlaßen  j  denn  fo  beträchtlich  diefe 
auch  waren,  fo  lange  er  Geh  vollkommen  gefund  befand,  fo  fehlten  fie  ihm 
doch  ganz  in  der  Krankheit.  Auf  Anraten  des  Coadjutors,  bei  dem  er  einige 
Wochen  des  Auguft  und  September  in  Erfurt  verlebte  und  der  recht  freund- 
fchaftlich  um  ihn  bekümmert  war,  fchrieb  er  dem  Herzoge  und  fuchte  nrr 
eine  förmliche  Befoldung  an,  die  hinreichend  fei,  ihn  im  äußerften  Notfälle 
außer  Verlegenheit  zu  fetzen.    Er  hatte  das  Vertrauen,  daß  der  Hersog  thuo 
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♦j  werde,  was  er  könne;  der  ganze  Hof  fei  gut  für  ihn  geGnnt.    Vermöge  der 
7;  Herzog  nicht  zu  helfen,  fo  müße  er  anderwärts  Hülfe  fuchen,  wie  viel  Mähe 
.--  es  auch  koflen  möge,  und  er  werde   lieh  dann  bemuhen  in   Mainz,  Wien, 
Berlin  oder  Göttingen  fein  Glück  aufzufuchen.    Daß  der  Herzog  zu  helfen 
„  vermocht  hätte,  ift  nicht  berichtet  worden,  aber  es  zeigte  Och  von  einer  Seite 
Ig  eine  Hülfe,  von  der  fie  nicht  erwartet  wurde  und  die  Aber  die  kuhnften  Hof- 
a  nungen  hinausgieng.    Gerüchte  von  Schillers  Krankheit  waren  weit  hinaus 
,   gedrungen,  felbft  Gerüchte,  daß  er  geftorben  fei,  hatten  fich  verbreitet,  und 
eine  folche  Todeskunde  war  zu  dem  danifchen  Dichter  Jens  Baggefen  ge- 
langt, der  den  Dichter  1790  in  Jena  gefehen  hatte.    Er  veranlaßte  den  Her- 
zog Chriftian  Friedrich  von  Holftein-Auguftenburg  und  den  danifchen  Minifter, 
Grafen  Ernft  v.  Schimmelmann,  beide  warme  Verehrer  Schillers,  und  die 
Frauen  diefer  Männer  bei  einer  kleinen  Reife  nach  Hellebeck,  nördlich  von 
Kopenhagen,  zu  einer  Art  von  Todtenfeier  für  den  vermeintlich  Verftorbenen. 
Als  fie  fpÄter  durch  Reinhold  die  Nachricht  empfiengen,  Schiller  lebe,  und 
Reinhold  dabei  bemerkte,  daß  Schiller  fich  wol  fchwerlich  ganz  erholen  werde, 
da  ihn  äußere  Sorgen  drückten,  vereinigten  fich  der  Prinz  und  der  Minifter 
zu  einer  Unterftützung  und  boten  Schiller  unterm  27.  Nov.  1791  (er  empfieng 
das  Schreiben  am  13.  Dec.)  auf  drei  Jahr  ein  jahrliches  Gefchenk  von  taufend 
Thalern  an.    8chiller  nahm  das  Anerbieten  mit  dankbarem  Herzen  an,  nicht 
weil  die  fchöne  Art,  womit  es  gethan  worden,  alle  Nebenrückfichten  bei  ihm 
uberwand,  fondern  darum,  weil  eine  Verbindlichkeit,  die  über  jede  mögliche 
Rückficht  erhaben  war,  es  ihm  gebot.  Dasjenige  zu  leiften,  was  er  nach  dem 
ihm  zugefallenen  Maße  von  Kräften  leiften  und  fein  könne,  galt  ihm  als  die 
höchfte  und  unerläßlichfte  aller  Pflichten.    Der  großmütige  Beiftand  der  bei- 
den edlen  Männer  fetzte  ihn  auf  einmal  in  die  Lage,  fo  viel  aus  fich  zu  ent- 
wickeln, als  in  ihm  lag.    Aus  den  dankbaren  Briefen,  die  er  an  den  Prinzen 
und  Schimmelmann  richtete  und  die  in  der  Folge  beim  Schloßbrande  in  Ko- 
penhagen in  Feuer  aufgiengen,  arbeitete  er  im  Herbft  1794  die  Abhandlung 
Aber  eefthetifche  Erziehung  aus. 

Das  Nachfte,  was  Schiller  in  der  unabhängigen  Lage,  die  er  durch  Abtrag 
alter  Schulden  und  Anfchaffung  neuer  Lebensbequemlichkeiten  (Equipage)  und 
Reifen  heitrer  machte,  mit  Eifer  ergriff,  war  das  Studium  der  kantifchen  Phi- 
lofophie.  Bisher  hatte  er  fich  wenig  darauf  eingelaßen.  Als  er  im  März  1791 
mit  der  näheren  Kenntnisnahme  den  Anfang  machen  wollte,  hinderte  ihn  die 
fchwere  Krankheit.  Er  ließ  fich  aus  Kant  vorlefen,  mehr  der  Unterhaltung 
als  der  Belehrung  wegen.  Erft  im  Sp&tjahre  zog  ihn  der  Philofoph  lebhafter 
an  und  von  dem  Auffatze  über  das  tragifche  Vergnügen,  den  er  Anfang  Decemb. 
ausarbeitete,  geftand  er,  daß  Kant  viel  Einfluß  darauf  habe.  Mit  dem  Beginn 
des  Jahres  1792  warf  er  fich  mit  vollem  Eifer  auf  die  Philofophie  Kants  und 
hatte  den  unwiderruflichen  Entfchluß  gefaßt,  fie  nicht  eher  zu  verlaßen,  bis 
er  fie  ganz  ergründet  habe,  wenn  ihm  dies  auch  drei  Jahre  koften  könnte. 
Ein  heftiger  Krankheitsanfall,  den  er  Ende  Januar  und  Anfang  Febr.  Aber- 
ftand,  hinderte  den  Eifer  nicht  und  als  er  im  April  und  Mai  feinen  Freund 
Körner  in  Dresden,  einen  eifrigen  Kantianer,  befuchte,  lebten  fich  beide  tiefer 
in  das  Syftem  ein.  Die  nachften  Jahre  blieben  der  Ergründung  und  Anwen- 
dung deffelben  gewidmet.  Die  afthetifchen  Abhandlungen,  deren  vorhin  ein- 
gehender Erwähnung  gefchab,  beruhen  hauptfächlich  auf  kantifchen  Grund- 
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lagen.   Befchäftigen  und  fördern  konnte  ihn  das  philofophifche  Studium,  aber 
nicht  ausfüllen.    Schon  im  Mai  1792  war  er  voll  Ungeduld  etwas  Poetifch« 
vor  die  Hand  zu  nehmen  und  befonders  juckte  ihm   die  Feder  nach  den 
Wallenftein.    Denn  eigentlich  (das  erkannte  er)   war  es  doch  nur  die  Kurf: 
felbft,  wo  er  feine  Kräfte  fühlte ;  in  der  Theorie  mufte  er  ficb  immer  mit  Pruv 
cipien  plagen ;  da  war  er  bloß  ein  Dilettant.    Aber  um  der  Ausübung-  felbft 
willen  philofophierte  er  gern  Aber  die  Theorie ;  die  Kritik  mufte  ihm  jetzt 
felbft  den  Schaden  erfetzen,  den  fie  ihm  zugefügt  hatte,  und  gefchadet  hatte 
fie  ihm  in  der  That ;  denu  die  Kühnheit,  die  lebendige  Glut,  die  er  hatte,  ehe 
ihm  noch  eine  Regel  bekannt  war,  vermifste  er  fchon  feit  mehren  Jahren.  Er 
fah  fich  jetzt  erfchaffen  und  bilden,  er  beobachtete  das  Spiel  der  Begeiferung 
und  feine  Einbildungskraft  betrug  fich  mit  minderer  Freiheit,  feitdem  fie  tk± 
nicht  mehr  ohne  Zeugen  wufte.    Wurde  er  aber  erft  fo  weit  gekommen  fein,  meinte 
er,  daß  ihm  Kunftra&ßigkeit  zur  Natur  geworden,  wie  einem  wolgefitteteu  Mes- 
fchen  die  Erziehung,  fo  werde  auch  die  Phantafie  ihre  vorige  Freiheit  zurück- 
erhaltcn  und  fich  keine  als  freiwillige  Schranken  fetzen.    -Oft   widerfahrt  es 
mir,  fchreibt  er  an  Körner,  daß  ich  mich  der  Entftehungsart  meiner  Pro- 
ducte,  auch  der  gelungenften,  fch&me.   Man  fagt  gewöhnlich,  daß  der  Dichter 
feines  Gegenftandes  voll  fein  müße,  wenn  er  fchreibe.    Mich  kann   oft  eine 
einzige  und  nicht  immer  eine  wichtige  Seite  des  Gegenftandes   einladen,  ihs 
zu  bearbeiten,  und  erft  unter  der  Arbeit  felbft  entwickelt  Geh  Idee  aus  Idee. 
Was  mich  antrieb,  die  Künftler  zu  machen,  ift  gerade  weggeftrichen  wor- 
den, als  fie  fertig  waren.  So  war's  beim  Carlos  felbft.  Mit  Wallenftein  fchemt 
es  etwas  beßer  zu  gehen j  hier  war  die  Hauptidee  auch  die  Aufforderung  zun 
Stücke.    Wie  ift  es  aber  nun  möglich,  daß  bei  einem  fo  unpoetifchen  Ver- 
fahren doch  etwas  Vortreffliches  entfteht?  Ich  glaube,  es  ift  nicht  immer  di* 
lebhafte  Vorftellung  feines  Stoffes,  fondern  oft  nur  ein  Bedürfnis  nsd 
Stoff,  ein  unbeftimmter  Drang  nach  Ergießung  ftrebender  Gefühle,  was  Werke 
der  Begeifterung  erzeugt.    Das  Mufikalifche  eines  Gedichts  fchwebt  mir  weit 
öfter  vor  der  Seele,  wenn  ich  mich  hinfetze,  es  zu  machen,  als  der  klare  Be- 
griff vom  Inhalt,  ober  den  ich  oft  kaum  mit  mir  einig  bin.    Ich  bin  durch 
meine  Hymne  an  das  Licht,  die  mich  jetzt  manchen  Augenblick  befchlftigt 
auf  diefe  Bemerkung  geführt  worden.    Ich  habe  von  diefem  Gedicht  noch 
keine  Idee,  aber  eine  Ahnung,  und  doch  will  ich  im  Voraus  verfprechen,  daß 
es  gelingen  wird." 

Als  Schiller  im  Sept.  1792  von  der  Laft  des  dreißigjährigen  Krieges,  der 
ihn  für  Göfchens  Damenkalender  befchäftigt  hatte,  kaum  befreit  und  das 
letzte  Manufcript  fortgefchickt  war,  rief  er  dem  Freunde  in  Dresden  zu:  'Jetzt 
bin  ich  frei  und  will  es  für  immer  bleiben.  Keine  Arbeit  mehr,  die  mir  ein 
andrer  auflegt  oder  die  einen  andern  ürfprung  hat,  als  Liebhaberei  und  Nei- 
gung !  Sage  mir  nur,  woran  ich  mich  jetzt  zuerft  machen  foll  ?  Mir  ift  ordent- 
lich bange  bei  meiner  wiedererlangten  Geiftesfreiheit  Vor  einem  großen 
Ganzen  fürchte  ich  mich  noch;  daher  zweifle  ich,  ob  der  Wallenftein  fogieica 
daran  kommen  wird.  Ich  hätte  Luft,  mir  durch  ein  Gedicht  die  Mufen  wie- 
der zu  verf6hnen,  die  ich  durch  den  Kalender  gröblich  beleidigt  habe.  Aber 
welches?  Auch  darüber  bin  ich  unfehlüßig.'  Den  Kalender  hatte  er  wirklich 
aufgegeben.  Als  G6fchen  fich  unter  denen  um  fah,  die  eine  Fortfetzung  wür- 
den leiften  können  und  dabei  auf  Peftalozzi  verfiel  und  die  Refonnationsge- 
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fchichte  als  tauglichen  8toff  bezeichnete,  riet  8chiller  in  beiden  Beziehungen 
ab  und  fchrieb  am  14.  Oct.  1792  an  pdfchen:  «Ob  Sie  mit  Peftalozzi  nichts 
wagen  —  und  ob  es  überhaupt  rathfam  ift,  die  Reformation  zum  Gegenfland 
zu  nehmen  (die  nur  bei  einer  äußerft  glücklicheu  genialifchen  Behandlung 
lutereffe  erwecken  kann)  ift  eine  Frage,  die  ich  Ihnen  aufwerfe  und  in  fcharfe 
Ueberlegung  zu  nehmen  rathe.  Erftlich  möchte  ich  fchon  einen  Zweifel  dar- 
über aufwerfen,  ob  es  gut  ift,  in  der  Kalenderform  fortzufahren,  da  diefe 
Schriften  ihre  Neuheit  verlieren,  da  Sie  darin  viel  Nebeubuhler  haben,  und 
die  Caprice  der  Mode  gar  zu  wandelbar  ift.  Zweitens  glaube  ich;  wäre  es 
beffer,  wenn  Sie  jetzt,  (im  Fall  Sie  auf  einen  Kalender  beftehen)  eine  leich- 
tere allgemeiner  ansiehende  Materie  erwählten  —  denn  noch  einmal,  an  der 
Reformation  wird  und  muß  unfer  Peftalozzi  fcheitern.  Diefe  Gefchichte  muß 
mit  philo fophifchem,  völlig  freien  Geifte  gefchrieben  fein,  von  der  Schreibart 
nicht  einmal  zu  reden,  die  hier  leichter  als  bei  einer  jeden  andern  Materie 
ins  Trockene  fallen  muß.  Ich  habe  mich  auf  einen  andern  Mann  dafür  be- 
fonnen,  aber  ich  geftehe,  daß  ich  keinen  finde;  doch  fo  gut  und  beßer  als 
Peftalozzi  diefen  Stoff  behandeln  kann,  würden  zehen  andre  ihn  bebandeln. 
Sehr  gerne  will  ich  mich  als  Herausgeber  und  Vorredner  dabei  melden,  wenn 
Ihnen  dadurch  ein  Gefallen  gefchieht,  aber  Sie  begreifen  felbft,  daß  ich  dieß 
nur  alsdann  thun  kann,  wenn  der  Verfafler  des  Kalenders  die  Reformation 
nicht  aus  eiuem  ganz  entgegengefetzten  Geßchtspunkt  als  ich  betrachtet,  und 
dieß,  fürchte  ich,  wird  bei  Peftalozzi  fehr  der  Fall  fein.  Ich  muß  geftehen, 
daß  es  mir  fehr  Leid  thun  würde,  wenn  diefe  herrliche  Gelegenheit,  auf  die 
Vorftellungsart  der  ganzen  deutfchen  Nation  von  ihrem  Religionsbegriff  zu 
wirken,  und  durch  dieß  einsige  Buch  vielleicht  eine  wichtige  Revolution  in 
Glaubensfachen  vorzubereiten,  nicht  benutzt  werden  follte.  Jetzt  über  die 
Reformation  su  fchreiben,  und  zwar  in  einem  fo  allgemein  gelefenen  Buch, 
halte  ich  für  einen  großen  politifch  wichtigen  Auftrag  und  ein  fähiger  Schrift- 
fteller  könnte  hier  ordentlich  eine  welthiftorifcho  Rolle  fpielen.  —  Ich  meine 
immer,  daß  Sie  bei  meiner  alten  Idee,  ein  großes  vierzehn  tagiges 
Journal,  an  dem  dreißig  oder  vierzig  der  heften  Schriftfteller  Deutfchlands 
arbeiteten,  herauszugeben  am  beften  fahren  und  ein  Werk  für  Ihr  Lebenlang 
daran  haben  würden.  Sie  würden  und  müßten  dadurch  der  Erfte  und  Re- 
fpectirtefte  Buchhändler  in  Deutfchland  werden,  und  fchon  in  den  erften  Jah- 
ren nicht  unter  1000  Rthlr.  reine  Revenuen  davon  haben,  die  bei  fortdauern- 
der Accurateffe  drei  und  vierfach  werden  müßte.  —  Sind  Sie  diefer  Idee  nicht 
abhold,  fo  will  ich  Ihnen  einen  Plan  dazu  überfchicken,  und  (von  Seiten  des 
Inhalts  und  der  Schriftfteller)  die  Möglichkeit  der  Ausführung  zeigen.»  Gö- 
fchen  war  diefem  Plane  nicht  geneigt,  den  bald  darauf  Cotta  in  Tübingen  auf- 
nahm und  in  den  Hören  verwirklichte.  —  Für  den  misratnen  Peftalozzi  fchlug 
Schiller  zur  Fortfetzung  des  Kalenders  feinen  Freund  Körner  vor,  der  durch 
fehlgefchlagene  Erwartung  auf  eine  reiche  Erbfchaft  fich  in  die  Notwendigkeit 
verfetzt  fah,  jahrlich  500  Thlr.  mehr  zu  verdienen  nnd  dazu  die  leicht  erwor- 
bene Einnahme  des  Kalenders  (400  Thlr.)  benutzen  wollte.  Göfchen  war  ge- 
neigt und  Schiller  fchlug  die  Bearbeitung  der  Gefchichte  Cromwells  vor;  da 
das  dabei  abzulegende  Glaubensbekenntnis  fchlechterdings  zum  Vorteil  der 
Revolutionsfeinde  ausfallen  müße,  fo  könnten  die  Wahrheiten,  die  den  Regie- 
rungen notwendig  darin  gefagt  werden  müften,   keinen  gehäßigen  Eindruck 
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machen.    Der  Vor  fehl  ag  war  nicht  nach  Körners  Gefchmack,  der   lieber  die 
Gefchichte  der  Fronde  bearbeiten  wollte.    Hier  intereffiert  diefe  Verhandlung 
nur  wegen  Schillers  politischer  Stimmung.    Er  hatte  für  die  Tagespolitik  nie- 
mals ein  fonderlicb.es  Intereffe  gehabt,  las  als  er  in  Dresden  lebte,  nicht  ein- 
mal Zeitungen.    In  der  Folge  erwachte  einmal  eine  Art  von  Interefle,  aber 
mehr  das  der  Furcht  als  der  Hofnung.    Kaum  vier  Wochen  nach  feiner  Hei- 
rat fchrieb  er  an  Körner:   Die  politifche  Welt  intereffiert  mich  jetzt:  ick 
zittre  vor  dem  Kriege,  denn  wir  werden  ihn  an  allen  Enden  Dentfchlands 
fühlen.'    Der  Tod  des  Kaifers  Leopold  IL  (1792)  fchien  ihm  für  das  deutfehe 
Reich  keine  unwichtige  Thatfache  und  für  die  Schriftftoller  und  alle  Freunde 
der  Denkfreiheit  eine  fehr  erfprießliche  Begebenheit  (worin  er  fich  übrigens 
teutfehte).   Die  Verweifung  Leuchfenrings  aus  Berlin  und  die  Beraubung  fei- 
ner Papiere  deuchte  ihn  gut  defpotifch.    Ein  wirkliches  Intereffe  für  die  lau- 
fende Gefchichte  der  Welt  hatte  er  nicht  und  nie  etwas  in  diefem  Sinn« 
unternommen.    Es  mochte  ihm  daher  wunderlich  genug  vorkommen,  als  er 
fich  (als  U  fieur  Gide,  publiciße  aUemand)  unter  denen  genannt  fah,  denen 
das  Gefetz  vom  26.  Aug.  und  die  Vollziehung  vom  10.  Oct.  1792   den  Titel 
eines  citoyen  franqai»  beilegte.    (Das  Diplom  gelangte  erft  im  März  179? 
durch  Campe  au  ihm  und  wurde,  nach  genommener  beglaubigter  Abschrift  für 
feine  Kinder,  der  weimarifchen  Bibliothek  gefchenkt.)    Forfters  Betragen  i« 
Mainz  mißbilligte  Schiller;  für  die  Mainzer  (Dec.  1792)  konnte  er  fich  über- 
haupt gar  nicht  intereffieren ;  alle  ihre  Schritte  zeugten  ihm  mehr  von  einer 
lächerlichen  Sucht  fich  su  fignalifieren  als  von  gefunden  GrundfXtxen,  not 
denen  fich  ihr  Betragen  gegen  Andersdenkende  gar  nicht  reime.  8ein  menfeh- 
liches  Gefühl  empörte  fich  Aber  den  Procefs,  den  die  Republikaner  in  Parif 
dem  Konige  machten;  kaum  konnte  er  der  Verfuchung  widerftehen,  fich  hin- 
einzumifchen  und  ein  Memoire  darüber  zu  fchreiben.  Ihm  fchien  diefe  Unter- 
nehmung wichtig  genug,  um  die  Feder  eines  Vernünftigen  zu  befchgftipen, 
und  ein  deutfeher  Schriftsteller,  der  fich  mit  Freiheit  und  Beredfamkeit  Äber 
diefe n  Streit  erklare,  dürfe  wahrfebeinlich  (fo  träumte  der  in  den  Welthandeln 
und  den  wirklichen  Leidenfchaften  der'Menfchen  unbewanderte  Idealift)  auf 
diefe  richtungslofen  Köpfe  einigen  Eindruck  machen.  Wenn  ein  Einziger  aus 
einer  ganzen  Nation  ein  öffentliches  Urteil  fage,  fo  fei  man  wenigftens  auf 
den  erften  Eindruck  geneigt,  ihn  als  den  Wortführer  feiner  Claffe,  wo  nicht 
feiner  Nation  anzufehen;  und  Schiller  glaubte,  daß  die  Franzofen  gerade  in 
diefer  Sache  gegen  fremdes  Urteil  nicht  ganz  unempfindlich  feien.  Außerdem 
fei  gerade  diefer  8tofT  fehr  gefchickt  dazu,  eine  folche  Verteidigung  der 
guten  Sache  zuzulaßen,  die  keinem  Misbrauch  ausgefetzt  fei.   Der  Schriftftel- 
ler,  der  für  die  Sache  des  K6nigs  öffentlich  ftreite,  dürfe  bei  diefer  Gelegen- 
heit fchon  einige  wichtige  Wahrheiten  mehr  fagen,  als  ein  andrer,  und  habe 
auch  fchon  etwas  mehr  Credit.  Bei  folchen  Anläßen  dürfe  man  nicht  indolent  und 
unthatig  bleiben.    Hätte  jeder  freigefinnte  Kopf  gefchwiegen,  fo  wAre  nie  ein 
Schritt  zu  unferer  Verbeßerung  gefchehen.  Es  gebe  Zeiten,  wo  man  öffentlich 
fprechen  müGe,  weil  Empfänglichkeit  dafür  da  fei,  und  eine  folebe  Zeit  fcheine 
ihm  die  jetzige  zu  fein.  Er  fah  fich  fehon  nach  jemand  um,  der  gut  in'a  Fran- 
z6fifche  uberfetze;  er  fieng  wirklich  eine  Schrift  für  den  König  an,  aber  es 
wurde  ihm  nicht  wol  darüber,  und  fo  blieb  fie  liegen.    Seit  der  Hinrichtung 
des  Königs  (21.  Jan.  1793)  konnte  er  keine  franzöfifche  Zeitung  mehr  lefen, 
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fo  ekelten  '(liefe  elenden  Schinderknechte'  ihn  an.  Später  regten  ihn  die  äu- 
ßeren Weltbegebenheiten  kaum  wieder  an.  Nur  als  der  Krieg  fich  von  Süd- 
deutfchland  nach  dem  Thüringerwalde  zu  ziehen  drohte,  taucht  eine  vorüber- 
gehende Beforgnis  für  die  eigne  Sicherheit  einmal  flüchtig  wieder  auf,  um 
einer  defto  entfehiedeneren  Gleichgültigkeit  wieder  Platz  zu  machen. 

Im  Sept.  1792  hatte  Schillers  Mutter  mit  der  jüngften  Tochter  Nanette, 
die  fich  für  die  Buhne  auszubilden  beabfichtigte,  einen  mehrwöchigen  Befuch 
bei  dem  Sohne  in  Jena  gemacht  und  fich  auch  in  Rudolftadt  gezeigt.  Sie 
regte  die  Sehnfucht  des  Sohnes  nach  der  geliebten  fchw&bifchen  Heimat  auf, 
die  er  jetzt  mit  Ehren  wieder  glaubte  betreten  zu  können.  Da  auch  feine 
Gefundheit  fich  gebeßert  zu  haben  fchien  und  von  Herzog  Karl  kaum  etwas 
Feindfeliges  zu  befürchten  ftand,  brach  Schiller  im  Sommer  1793  nach  Schwa- 
ben auf,  hielt  es  aber  für  geraten  nicht  nach  Würtemberg  zu  gehen,  fondern 
vorläufig  in  Heilbronn  zu  feben,  ob  er  dem  Frieden  mit  dem  Herzoge  trauen 
könne  Nach  einer  befchwerlichen,  aber  von  allen  Übeln  Zufallen  freien  Reife 
kam  er  mit  feiner  Frau  am  8.  Aug.  in  der  fchw&bifchen  Reichsftadt  an,  mel- 
dete fich  am  20.  beim  regierenden  Bürgermeifter  v.  Wacks  fchriftlich  an  und 
bat  um  Geftattung  des  Aufenthalts  den  Winter  hindurch.  Die  Rathsherren 
von  Heilbronn  befchloßen  dem  Gefuche  zu  willfahren  'und  foll  dem  Herrn 
Hofrat  durch  eine  Kanzleiperfon  vergnügter  Aufenthalt  gewünfeht  werden.' 
Er  fand  die  Seinen  wolauf  und  fehr  vergnügt  über  die  Wiedervereinigung. 
Der  Vater  war  in  feinem  fiebenzigften  Jahre  das  Bild  eines  gefunden  Alters 
und  fchien  kaum  fechzig;  er  war  in  ewiger  Thatigkeit,  und  diefe  war  es,  was 
ihn  gefund  und  jugendlich  erhielt.  Die  Mutter,  früher  leidend,  fchien  gebeßert 
und  auf  ein  hohes  Alter  Anfpruch  zu  haben.  Die  jüngfte  Schwefter  war  ein 
hübfehes  Mädchen  geworden  und  zeigte  viel  Talent;  die  zweite  Schwefter 
Louife  verftand  die  Wirtfchaft  fehr  gut  und  führte  nun  in  Heilbronn  fein  Haus- 
wefen.  Schiller  wagte  fich  nach  Ludwigsburg  und  auf  die  Solitüde,  ohne  bei 
dem  'Schwabenkünig'  anzufragen.  Diefer  hatte  übrigens  dem  Vater  doch  auf 
fein  Anfuchen  erlaubt,  den  Sohn  etlichemal  in  Heilbronn  zu  befuchen.  Die 
Menfchen  fand  er  freier  als  in  einer  Reichsftadt  zu  erwarten  war,  aber  wißen- 
fchaftliches  oder  Kunftintereffe  fand  fich  blutwenig.  Einige  literarifehe  Nah- 
rung verfchaffte  ihm  eine  kleine  Leihbibliothek  und  eine  fchwach  vegetierende 
Buchhandlung.  Der  Neckarwein  fchmeckte  ihm  defto  beßer.  Es  war  übrigens 
in  Heilbronn  theurer  zu  leben  als  in  Jena.  Lebensmittel,  Wohnung,  Holz 
waren  koftbare  Artikel.  Der  hohe  Preis  der  erften  aus  den  Gafth6fen  nötigte 
ihn  (fo  hatten  ihm  die  Frauen  eingeredet),  fogleich  auf  eine  eigene  Menage 
zu  denken,  üeber  die  Koften  der  Einrichtung,  die  geradezu  weggeworfen 
waren,  und  die  Beträchtlichkeit  derfelben,  trifteten  ihn  die  Frauen  mit  der 
Erwägung,  die  ganze  Auslage  werde  mit  dem  bezahlt  fein,  was  bei  der  eignen 
Haushaltung  in  drei  Monaten  erfpart  werden  könne.  Kaum  aber  war  die 
Einrichtung  getroffen,  fo  wurde  der  Mangel  aller  häuslichen  Bequemlichkeit 
und  jeder  Entfch&digung  für  diefe  große  Entbehrung  fo  drückend  empfunden, 
daß  die  Familie  am  8.  Sept.  nacb  Ludwigsburg  überfiedelte,  wo  fie  vortreflich 
logiert  und  der  fchillerfchen  Familie  und  den  Freunden  um  ein  gutes  Teil 
näher  war.  Ludwigsburg  war  von  Stuttgart  und  der  Solitüde  nur  drei  Stun- 
den, die  Stadt  überaus  fch6n  und  lachend  und  obgleich  fie  eine  Reüdenz  war, 
fo  lebte  man  darin  auf  dem  Lande.    Der  Herzog,  fchien  es,  wolle  ihn  igno- 
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rieren,  und  das  war  8chiller  gerade  recht.    Am  14.  8ept.  wurde  Schillers  er- 
fter  Sohn  (Karl)  geboren.  —  Von  Ludwigsburg  aus  erneuerte  er  die  alten 
Bekanntfchaften  oder  knüpfte  neue  mit  Conz,  Hoven,  Dannecker.    Der  Her- 
zog, wie  Schiller  mit  einer  Art  Empfindlichkeit  bemerkt,   fachte  etwas  darin, 
ihn  zu   ignorieren,  legte  ihm  aber  gar  nichts  in  den  Weg.    Dem  Vater  er- 
laubte er  auf  fein  Anfuchen  ein  Bad  zu  gebrauchen,  auf  fo  lange  Zeit   als  er 
felbft  wolle;  dies  Bad  war  nicht  weit  von  Ludwigsburg,   fo  daß  der  Herzog 
glauben  mufte,  der  Vater  wolle  dem  Sohne  naher  fein;  alles  wurde  auf  der 
Stelle  bewilligt,  fo  notig  der  Herzog  den  alten  Schiller  auch  auf  feinem  Pö- 
lten brauchte.    Daß  Schiller  felbft  einen  erften  Schritt  hätte  thun  follen,  fiel 
ibm  gar  nicht  ein.    Der  Herzog  hatte  übrigens  andere  Sorgen  als  fich  um 
einen  defertierten  Regimentsarzt  zu  bekümmern;  er  fühlte  fein  Ende  nahen, 
und  als  er  am  24.  Oct.  17Q3  geftorben  war,  hatte  Schiller  keine  andre  Empfin- 
dung, als  daß  'der  Tod  des  alten  Herodes'  weder  auf  ihn  noch  auf  feine  Fa- 
milie von  Einfluß  fei,  außer  daß  es  allen  Menfchen,  die  unmittelbar  mit  dem 
Herrn  zu  thun  hatten,  wie  Schillers  Vater,  fehr  wol  war,  jetzt  einen  Menfchen 
vor  (ich  zu  haben,  was  der  neue  Herzog  in  jeder  guten  und  auch  in  jeder 
fchlimmen  Bedeutung  des  Wortes  fei.  —  Schiller  blieb  den  Winter  in  Lud- 
wigsburg, häufig  durch  Krankheitsanfälle  zum  Arbeiten  unfähig  gemacht,  doch 
brachte  er  einige  Auffätze  zu  Stande  und  foll  auch  den  Wallenftein  in  Prola 
begonnen  haben,  was  wol  kaum  auf  eine  Ausarbeitung  fondern  nur  auf  Durch- 
arbeitung des  Planes,  der  erft  im  n&chften  Frühjahr  in  Stuttgart  weiter  rückte, 
zu  deuten  fein  wird.  Schüler  der  Ludwigsburger  Schule  berichten,  daß  Schiller 
für  feinen  alten  Lehrer  Jahn,  der  noch  immer  der  Ludwigsburger  Schule  ror- 
ftand,  mitunter  die  Stunden  gegeben  habe,  den  Kopf  in  die  Hand  geftutzt 
und  ein  Bein  übers  andre  gefchlagen.  Da  lehrte  er  bald  Logik  und  Rhetorik, 
bald  Gefchichte  nach  Schrockhs  Abriß;  er,  der  für  die  Studenten  in  Jena 
nicht  faßlich  genug  zu  fein  meinte,  beftrebte  fich  nun,  für  die  Knaben  der 
Schule,  der  er  felbft  einft  angeh6rt  hatte,  deutlich  zu   werden.  —  Im  Mars 
fiedelte  er  nach  Stuttgart  hinüber;  die  Veränderung  fchien  ihm  in  Rückficht 
des  gefellfchaftlichen  Umganges  fehr  vorteilhaft,  weil  in  Stuttgart  gute  Köpfe 
aller  Art  und  Hantierung  fich  zufammenfanden  (Dannecker,  Hetfch,  Scheffauer, 
Zumfteg,  Werkmeifter  u.  f.  w.).  Er  konnte  es  fich  nicht  verzeihen,  daß  er  den 
Entfchluß  nicht  früher  gefaßt,  da  er  felbft  in  Rückficht  der  Finanzen  nicht 
viel  dabei  verloren  hätte.    Die  Militärakademie  war  aufgehoben,  was  er  in 
vielfachem  Sinne  beklagenswert  fand.   Außer  den  beträchtlichen  Revenuen, 
welche  Stuttgart  daraus  gezogen,  hatte  das  Inftitut  ungemein  viel  Kenntniffe, 
artiftifches  und  wißenfehaftliches  Intereffe  unter  den  Einwohnern  verbreitet, 
da  nicht  nur  die  Lehrer  der  Akademie  eine  fehr  beträchtliche  Zahl  unter 
denfelben  ausmachten,  fondern  auch  die  meiften  fubalternen  und  mittleren 
Stellen  durch  akademifche  Zöglinge  befetzt  waren.    Die  KÜnfte  blühten  in 
einem  für  das  füdliche  Deutfchland  nicht  gewöhnlichen  Grade  und  die  Zahl 
der  Künitler  hatte  den  Gefchmack  an  Malerei,  Bildhauerei  und  Mufik  fehr 
verfeinert.  -  Der  Plan  zum  Wallenftein  wurde  weiter  ausgearbeitet;  nach 
und  nach  reifte  derfelbe  zu  feiner  Vollendung  heran,  'und  ift  nur  erft  der 
Plan  fertig,  rief  er  faft  übermütig,  fo  ift  mir  nicht  bange,  daß  er  in  drei  Wo- 
chen ausgeführt  fein  wird/  Noch  nicht  einmal  in  drei  Jahren!  —  Anfangs  Mai 
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reiste  Schiller  von  Stuttgart  ab  und  war  nach  einer  neuntagigen  glücklich 
ub erstandenen  Reife  am  16.  Mai  wieder  in  Jena. 

In  Stuttgart  oder  bei  einem  Befuche  in  Tübingen  hatte  er  den  Buch- 
händler Johann  Qeorg  Cotta  kennen  gelernt  und  ihn  für  den  ins  dritte  Jahr 
gehegten  Plan  einer  großen  periodifchen  Schrift  zu  interefDeren  gewuft. 
Fichte,  Humboldt,  Woltmann  in  Jena  wurden  gewonnen,  Goethe,  Kant,  Garve, 
Engel,  Jacobi,  Gotter,  Herder,  Klopftock,  Voß,Maimon,  Baggefen,  Reinhold,  Blan- 
kenburg, Thümmel,  Lichtenberg,  Matthiffon,  Balis,  Körner  und  andere  wurden 
eingeladen ;  an  einem  glücklichen  Erfolge  beim  Publikum  fchien  es  gar  nicht 
fehlen  zu  können ;  auch  wurden  auf  die  bloße  Ankündigung  hin  fchon  gegen 
taufend  Exemplare  beftellt,  eine  Anzahl,  die  fehr  bald  auf  das  Doppelte  ftieg, 
aber  wieder  fank,  da  das  Publikum  in  den  Hören  das  nicht  fand,  was  es 
erwartete.  Die  Journalanfeindungen  waren  endlos  und  fo  leichtfertig  wie 
boshaft;  die  Mitarbeiter  in  hohem  Grade  faumfelig;  die  Plackerei  war  unend- 
lich und  nach  dreijähriger  Muhe  verzweifelte  nicht  der  Verleger,  aber  Schil- 
ler, fo  daß  er  fich  entfchloß,  die  Laft  abzufchütteln.  Der  größte  Gewinn,  der 
für  ihn  aus  dem  Unternehmen  hervorgieng,  war  die  innige  und  dauernde 
Verbindung  mit  Goethe,  der  endlich  die  Abneigung  überwunden  hatte  und 
im  Verkehr  mit  Schiller  für  fein  fchon  abwelkendes  Leben  einen  neuen  un- 
geahnten Frühling  anbrechen  fah.  Ueber  die  Verbindung  beider  von  den 
erften  Begegnungen  an  ift  bei  Goethe  ausfuhrlich  gefprochen  (S  800,  808  ff.), 
fo  daß  hier  nur  nachgeholt  werden  darf,  was  Schiller  allein  angieng.  Voran- 
geftellt  werden  mag  die  Meinung,  die  Schiller  vom  Publikum  hatte,  als  er 
nach  einer  m&hfamen  und  hartnäckigen  Krifis  endlich  mit  fich  einig  gewor- 
den war.  Er  fchrieb  1795  an  Fichte,  es  gebe  nichts  Roheres  als  den  Ge- 
fchmack  des  damaligen  deutfchen  Publikums;  an  der  Veränderung  diefes 
elenden  Gefchmacks  zu  arbeiten,  nicht  feine  Modelle  von  ihm  zu  nehmen,  fei 
der  ernftliche  Plan  feines  Lebens.  Zwar  habe  er  es  noch  nicht  dahin  ge- 
bracht, aber  nicht  weil  feine  Mittel  falfch  gewählt  gewefen,  fondern  weil  das 
Publikum  eine  zu  frivole  Angelegenheit  aus  feiner  Leetüre  zu  machen  ge- 
wohnt und  in  sßfthetifcher  Rückücht  zu  tief  gefunken  fei,  um  fo  leicht  wieder 
aufgerichtet  werden  zu  können.  Das  allgemeine  und  revoltante  Glück  der 
Mittelmäßigkeit  in  damaligen  Zeiten,  die  ganz  unbegreifliche  Inconfequenz, 
welche  das  ganze  Elend  auf  demfelben  Schauplatze,  auf  welchem  man  vorher 
das  Vortrefliche  bewundert,  mit  gleicher  Zufriedenheit  aufnehme,  die  Rohig- 
keit  auf  der  einen  und  die  Kraftlofigkeit  auf  der  andern  Seite  erweckten  ihm 
einen  folchen  Ekel  vor  dem  was  man  öffentliches  Urteil  nenne,  daß  es  ihm 
vielleicht  zu  verzeihen  fei,  wenn  er  in  einer  unglücklichen  Stunde  fich  habe 
einfallen  laßen,  diefem  heillofen  Gefchmack  entgegenwirken  zu  wollen,  aber 
wahrlich  nicht,  wenn  er  ihn  zu  feinem  Fuhrer  und  Mufter  mache,  und  daß 
er  fich  für  fehr  unglücklieh  halten  würde,  für  diefes  Publikum  zu  fchreiben, 
wenn  es  ihm  überhaupt  jemals  eingefallen  wäre,  für  ein  Publikum  zu  fchrei- 
ben. Unabhängig  von  dem  was  um  ihn  herum  gemeint  und  geliebkost  werde, 
folge  er  dem  Zwange  entweder  feiner  Natur  oder  feiner  Vernunft,  und  da  er 
nie  Verfuchung  gefühlt  habe,  eine  Schule  zu  gründen,  oder  Jünger  um  fich 
her  zu  verfammeln,  fo  habe  diefe  Verfahrungsart  keine  Ueberwindung  ge- 
koftet.  Beinahe  jede  Zeile,  die  er  in  den  letzten  Jahren  gefchrieben,  trage 
dies  Gepräge,  und  wenn  es  gleich  aus  äußern  Gründen,  die  er  noch  mit 
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mehr  Schriftftellern  gemein  habe,  ihm  nicht  gleichgültig  fein  könne,  ob  ihn 
ein  kleines  oder  ein  großes  Publikum  kaufe,  fo  habe  er  fich  wenigftens  auf 
dem  einzigen  Wege  darum  beworben,  der  feiner  Individualität  und  feinen 
Charakter  entfpreche,  nicht  dadurch,  daß  er  fich  durch  Anfchmiegung  an  den 
Geift  der  Zeit  das  Publikum  zu  gewinnen,  fondern  dadurch,  daß  er  e«  durch 
die  lebhafte  und  kühne  Aufteilung  feiner  Vorftellungsart  zn  Aberrafchen, 
anzufpannen  und  zu  erfchüttern  gefucht.    Daß  ein  Schriftfteller,   der  diefen 
Weg  gehe,  nicht  der  Liebling  feines  Publikums  werden  könne,  Hege   in  der 
Natur  der  Sache,  denn  man  liebe  nur,  was  Einen  in  Freiheit  fetze,  nicht  was 
Einen  anfpanne;  aber  der  Schriftfteller  erhalte  dafür  die  Oenngthnung,  da£ 
er  von  der  Armfeligkeit  gehaßt,  von  der  Eitelkeit  beneidet,  von  Gemütern, 
die  eines  Schwunges  fähig  feien,  mit  Begeisterung  ergriffen  und  von  knech- 
tifchen  Seelen  mit  Furcht  und  Zittern  angebetet  werde.  Er  habe  nie  gefucht, 
von  dem  guten  oder  fchlimmen  Effect  feines  fchriftftellerifchen  Dafeins  Er- 
kundigungen einzuziehen,  aber  die  Proben  von  beiden  feien  ihm  ungefucht 
aufgedrungen  worden.  —  Diefe  Verachtung  des  Publikums  war  voraugaweif* 
durch  die  erkaltende  Teilnahme  an  den  Hören  erzeugt,  hatte  aber  gttei- 
licherweife  nicht  die  Folge,  daß  Schiller  fich  dem  Tagesgefchmack  mit  Ver- 
bitterung gegenübergeftellt  hätte ;  er  gieng  nur  unbekümmert  feinen  Weg. 
Aber  eine  Auseinanderfetzung  zwifchen  ihm  und  den  Stimmführern  des  PubE- 
kums  und  den  Lieblingen  deffelben  mufte  erfolgen  und  als  der  erfte  Musen- 
almanach *)  (für  1796)  glücklich  von  Stapel  gelaufen  war  und  Goethe  im  De- 
cember  1795  den  Einfall  hatte,  Epigramme  nach  dem  Mufter  der  Xeniea 
des  Martini  auf  die  deutfehen  Zeitfchriften  vorzufchlagen,  gieng  Schiller  mit 
leidenfehaftlichem  Ungeftüm  darauf  ein  und  war  der  eigentliche  Donnerer  io 
diefem  Gewitter,  das  die  Luft  reinigte  (vgl.  S.  813).    Der  Mufenalmanaei. 
von  dem  fünf  Jahrgänge  erfchienen  und  fehr  gute  Aufnahme  fanden,  wur* 
Schiller  auf  die  Dauer  auch  zur  Laft.    Den  letzten  Jahrgang  (für  1800)  be- 
handelte er  wie  eine  Pflichtaufgabe,  die  abgethan  werden  mufte,  ohne  daß  er 
Freude  dabei  empfunden  hütte.    Bei  allen  diefen  Arbeiten  hatte  er  erkannt 
daß  feine  eigentliche  Lebensaufgabe  die  dramatifche  Dichtung  fei,  und  fobald 
er  an  der  erften  Probe,  die  zugleich  ein  Meifterftück  war,  feine  Kräfte  und 
den  richtigen  Gebrauch  hatte  kennen  lernen  (die  früheren  dramatifchen  Ar- 
beiten genügten  ihm  längft  nicht  mehr),  warf  er  fich  auf  die  dramatifche  Dick 
tung  mit  einem  fo  fruchtbaren  Eifer  und  fo  glücklichem  Erfolge,   daß  feine 
letzten  Lebensjahre  einem  fortdauernden  und  immer  gefteigerten  Triumphe 
glichen. 

Der  Aufenthalt  Schillers  in  Stuttgart  hatte  die  Aufmerkfamkeit  feiner 
Landsleute  lebhafter  auf  ihn  hingezogen;  fie  erzeigten  ihm  im  Febr.  1795  die 
Ehre,  ihn  nach  Tübingen  zu  vocieren,  wo  man  fich  mit  Reformen  befchäftigte. 
Aber  da  er  doch  einmal  zum  akademifchen  Lehrer  unbrauchbar  gemacht  n 

*)  Der  Almanach  wurde  in  Berlin  gedruckt  Die  Correctur  beforgte  W.  v.  Humboldt; 
als  derfelbe  vor  Vollendung  des  Drucks  von  dort  abreiste,  bat  Schiller  (14.  Sept.  1795)  des 
F.  L.  W.  Meyer  (§.  232,  552,  den  Yerfafler  der  Flormona  «.  230,  481,  17,  des  Grafen  Meaa- 
pois  u.  f.  w.)  der  Beitrage  geliefert  hatte  und  damals  in  Berlin  lebte,  fleh  der  Correctur 
anzunehmen  'und  in  ftreitigen  Fällen  alsdann  nach  feinem  Gefühl  au  entfeheiden.'  So  proö 
war  damals  das  Vertrauen  su  der  £lnficht  und  dem  richtigen  Gefühl  des  Mannes,  der  im 
nax-bflen  Mufenalmanacb  in  den  Xenien  (Nr.  255  A.  D.  Z. :  Archiv  der  Zeit)  eynifeh  ver- 
fpottet  wurde. 
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fein  glaubte,  fo  wollte  er  lieber  in  Jena,  wo  er  gern  war  und  wo  möglich  zu 
leben  und  zu  fterben  gedachte,  als  irgendwo  anderswo  müßig  gehen.  Er 
fchlug  den  Ruf  aus  und  machte  ßch,  wie  er  Goethe  fchrieb,  daraus  kein  Ver- 
dienft,  da  feine  Neigung  fchon  allein  die  Sache  entfchieden  habe,  fo  daß  er 
gar  nicht  n6tig  gehabt,  fich  der  Verbindlichkeiten  zu  erinnern,  die  er  dem 
guten  Herzoge  Karl  Auguft  fchuldig  war  und  die  er  ihm  am  liebften  vor 
allen  andern  fchuldig  fein  mochte.    Für  feine  Exiftenz  glaubte  er  nichts  be- 
forgen  zu  dürfen,  fo  lange  er  noch  einigermaßen   die  Feder  führen  könne. 
Und  fo  ließ  er  den  Himmel  walten,  der  ihn  noch  nie  verlaßen.  Als  er  jedoch 
am  25.  März  1795  eine  Erneuerung  des  Antrages  mit  Zuficheruug  eines  zwar 
maßigen  aber  in  der  Folge  zu  verbeßernden  Gehalts  und  mit  dem  Zufatze 
erhielt,  daß  er  von  allen  öffentlichen  Functionen  dispenGert  fein  und  völlige 
Freiheit  haben  folle,  ganz  nach  feinem  Sinne  auf  die  Studierenden  zu  wir- 
ken; änderte  er  zwar  feinen  Entfchluß  nicht,  glaubte  auch  nicht,  daß  er  ihn 
leicht  ändern  werde;  es  drangen  fleh  ihm  aber  bei  diefer  Gelegenheit  einige 
ernfthafte  Ueberlegungen  in  Rückficht  auf  die  Zukunft  auf,  welche  ihn  von 
der  Notwendigkeit  Aberzeugten,  fleh  einige  Sicherheit  auf  den  Fall  zu  ver- 
fchaffen,  daß  zunehmende  Kränklichkeit  ihn  an  fchriftftellerifchen  Arbeiten 
verhindern  follte.    Er  fchrieb  deshalb  an  den  Geh.  Rat  Voigt  und  bat  ihn, 
daß  er  ihm  vom  Herzoge  eine  Verficherung  auswirke,  ihm  in  jenem  außerften 
Falle  fein  Gehalt  zu  verdoppeln.    Wenn  ihm  dies  zugefichert  werde,  fo  hoffe 
er  es  fo  fp&t  als  möglich  oder  nie  zu  gebrauchen,  er  werde  dann  aber  wegen 
der  Zukunft  beruhigt  fein  und  das  fei  alles  was  er  verlangen  könne.  Der 
Herzog  ließ  ihm  die  verlangte  Zulicherung  erteilen,  und  nun  glaubte  er  feine 
Exiftenz  auf  gewiffe  Weife  affecuriert  zu  haben.    Im  häufigen  perfönlichen 
Verkehr  mit  Goethe,  im  freudigen  Schaffen  und  bei  leidlicher  Gefundheit  war 
er  ganz  glücklich.    Der  häusliche  Kreiß  wurde  durch  einen  zweiten  Sohn 
(Kruft,  geb.  11.  Juli  1796)   bereichert  und  von  nah  und  fern  zeigten  ihm 
Briefe  und  Befuche,  daß  er  feinen  Zeitgenoßen  werter  war  als  fie  ihm.  Unter 
allem  was  ihn  befch&ftigte  that  es  Wallen ft ein  am  meiften.    Es  ift  fchon 
bemerkt,  daß  er  in  Schwaben  an  dem  Plane  gearbeitet  hatte.    Am  18.  März 
1796  dachte  er  zwar  wieder  daran,  fcheint  aber  bald  wieder  davon  abgekom- 
men zu  fein,  teils  durch  einen  längern  Aufenthalt  in  Weimar,  wo  er  Goethes 
Egmont  für  die  Buhne  bearbeitete,  teils  durch  die  Befchäftigung  mit  dem 
Xenienalmanach.    Kaum  aber  war  diefer  in  der  zweiten  Auflage  vorbereitet, 
als  er  fich  an  das  Quellenftudium  machte  und  in  der  Oekonomie  des  Stückes 
nicht  unbedeutende  Fortfehritte  gewann.   Aber  je  mehr  er  feine  Ideen  über 
die  Form  berichtigte,  defto  ungeheurer  erfchien  ihm  die  Maffe,  die  zu  be- 
herfchen  war,  und  ohne  einen  gewiffen  kühnen  Glauben  an  fleh  felbft  würde 
er  fchwerlich  haben  fortfahren  können.  November  und  December  wurden  faft 
ununterbrochen  auf  das  Stück  verwendet,  und  es  eröfnete  fich  die  keineswegs 
erfreuliche  Ausficht,  daß  der  ganze  Winter  und  wol  faft  der  ganze  Sommer 
darüber  hingehen  könne,  da  dem  widerfpenftigen  Stoffe  nur  durch  ein  heroi- 
fches  Ausharren  etwas  abzugewinnen  fchien.    Da  ihm  außerdem  noch  fo 
manche  felbft  der  gemeinften  Mittel  fehlten,  wodurch  man  fich  das  Leben 
und  die  Menfchen  naher  bringt,  aus  dem  engen  Dafein  heraus  und  auf  eine 
größere  Bühne  tritt;  fo  mufte  er  wie  ein  Thier,  dem  gewiffe  Organe  fehlen, 
mit  denen,  die  er  hatte,  mehr  thun  lernen  und  die  Hände  gleich  fam  mit  den 
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Fußen  erfetzen.    Er  verlor  darüber  eine  unflgliche  Kraft  und  Zeit,  daß  er 
die  Schranken  feiner  anfälligen  Lage  überwand  und  fich  eigne  Werkaeuge 
aubereitete,  um  einen  fo  fremden  Gegenftand,  als  ihm  die  lebendige  und  be- 
fonders  die  politifche  Welt  war,  zu  ergreifen.    Recht  ungeduldig  war  er,  mit 
feiner  tragifchen  Fabel  nur  erft  fo  weit  zu  kommen,  daß  er  ihrer  Tauglich- 
keit zur  Tragödie  vollkommen  gewis  war;  denn  wenn  er  es  andere  finden 
lullte,  meinte  er,  fo  würde  er  zwar  die  Aufgabe  nicht  ganz  aufgeben,  weil  er 
immer  fchon  fo  viel  daran  gebildet  habe,  um  ein  würdiges  dramatifches  Ta- 
bleau  daraus  zu  machen,  aber  er  würde  doch  die  Maltefer  vorher  ausarbeiten, 
die  bei  einer  viel  einfacheren  Organifation  entfchieden  zur  Tragödie  quali- 
fiziert feien.    Was  er  wollte  und  follte,  auch  was  er  hatte,  war  ihm  ziemlich 
klar ;  es  kam  nur  noch  darauf  an,   mit  dem,  was  er  in  lieh  und  vor  fich 
hatte,  das  auszurichten,  was  er  wollte  und  was  er  follte.    In  Ruckficht  anf 
den  Geift,  in  welchem  er  arbeite,  werde  Goethe  (fchreibt  er  diefem)  mit  ihm 
wahrfcheinlich  zufrieden  fein}   es  gelinge  ihm  ganz  gut,  feinen  Stoff  außer 
fich  zu  halten  und  nur  den  Gegenftand  zu  geben.   Das  8ujet,  konnte  er  bei- 
nahe fagen,  intereftierte  ihn  gar  nicht,  und  er  hatte  nie  eine  folche  KBit?  flr 
feinen  Gegenftand  mit  einer  folchen  Wärme  für  die  Arbeit  in  fich  vereinigt. 
Den  Hauptcharakter,  fo  wie  die  meiften  Nebencharaktere  behandelte  er  mit 
der  reinen  Liebe  des  Künftlers,  bloß  für  den  jungen  Piccolomini,  den  nich- 
ften  nach  dem  Hauptcharakter,  war  er  durch  feine  eigne  Zuneigung  interef- 
fiert,  wobei  das  Ganze,  meinte  er,  übrigens  eher  gewinnen  als  verlieren  folle. 
Was  die  Hauptfache,  die  dramatifche  Handlung  anbetraf,  fo  wollte  ihm  der 
wahrhaft  undankbare  und  unpoetifche  Stoff  freilich  noch  nicht  ganz  gehor- 
chen; es  waren  noch  Lücken  im  Gange  und  manches  wollte  fich  gar  nicht 
in  die  engen  Grenzen  einer  Tragödienoakonomie  hineinbegeben.    Auch  war 
das  Proton-Pfeudos  in  der  K  it  atrophe,  wodurch  fie  für  eine  tragifche  Ent- 
wicklung fo  nngefchickt  war,  noch  nicht  ganz  überwunden.    Das  eigentliche 
Schickfal  that  noch  zu  wenig  und  der  eigne  Fehler  des  Helden  noch  so  viel 
zu  feinem  Unglück.    Den  Dichter  trottete   aber  einigermaßen  das  Beifpiel 
des  Macbeth,  wo  das  Schickfal  ebenfalls  weit  weniger  8chuld  habe  als  der 
Menfch,  daß  er  zu  Grunde  gehe.  —  Gegen  Körner  fprach  er  fich  noch  ein- 
gehender über  die  Arbeit  und  die  Schwierigkeit  derfelben  aus  und  klagte, 
daß  das  unglückfelige  Werk  noch  immer  (28.  Nov.  96)  formlos  und  endlos 
vor  ihm  daliege ;  nicht  als  ob  er  feine  dramatischen  Fähigkeiten,  fo  weit  er 
fie  fünft  möge  befeßeu  haben,  überlebt  hätte,  im  Gegenteil,  er  fei  bloß  des- 
halb unbefriedigt,  weil  feine  Begriffe  von  der  Sache  und  feine  Anforderungen 
an  fich  felbft  jetzt  beftimmter  und  klarer  und  die  letzteren  ftrenger  feien. 
Keins  feiner  alten  Stücke  habe  fo  viel  Zweck  und  Form,  wie  der  Wallenftein 
jetzt  fchon  habe;  aber  er  felbft  wiße  jetzt  zu  genau,  was  er  wolle  und  folle, 
als  daß  er  fich  das  Gefchäft  fo  leicht  machen  könne.  Der  Stoff  habe  beinahe 
alles,  was  ihn  von  dramatifcher  und  tragifcher  Behandlung  auslchließen  follte. 
Es  fei  im  Grunde  eine  8taatsaction,  und  habe,  in  Rückficht  auf  den  poeti- 
fchen  Gebrauch  alle  Unarten  an  fich,  die  eine  politifche  Handlung  nur  haben 
könne:  ein  unfichtbares  abftractes  Object,  kleine  und  viele  Mittel,  serftreute 
Handlungen,  einen  furchtfamen  Schritt,  eine  für  den  Vorteil  des  Poeten  viel 
zu  kalte  trockene  Zweckmäßigkeit,  ohne  doch  diefe  bis   zur  Vollendung 
und  dadurch  zu  einer  poetifchen  Größe  zu  treiben;  denn  am  Ende  mislinge 
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der  Entwurf  doch  nur  durch  Ungefchicklichkeit.  Die  Bafis,  auf  die  Wallen- 
ftein feine  Unternehmung  gründe,  fei  die  Armee:  mithin  für  den  Dichter  eine 
unendliche  Fläche,  die  er  nicht  vor's  Auge  und  nur  mit  unf&glicher  Kraft 
vor  die  Phantafie  Dringen  könne}  er  könne  alfo  das  Object,  auf  dem  Wallen- 
ftein ruhe,  nicht  zeigen  und  eben  fo  wenig  das,  wodurch  er  falle:  die  Stim- 
mung der  Armee,  den  Hof,  den  Kaifer.  Auch  die  Leidenfchaften  felbft,  durch 
die  er  bewegt  werde:  Rachfucht  und  Ehrbegierde,  feien  von  der  kftlteften 
Gattung.  Sein  Charakter  endlich  fei  niemals  edel  und  dürfe  es  nie  fein,  und 
durchaus  könne  er  nur  furchtbar,  nie  eigentlich  groß  erfcheinen.  Um  ihn 
nicht  zu  erdrücken,  dürfe  der  Dichter  ihm  nichts  Großes  gegenüberftellen;  er 
halte  den  Dichter  dadurch  notwendig  nieder.  Mit  einem  Worte,  es  fei  ihm 
faft  alles  abgefchnitten,  wodurch  er  diefem  Stoffe  nach  feiner  gewohnten  Art 
beikommen  könne;  von  dem  Inhalte  habe  er  faft  nichts  zu  erwarten,  alles 
müße  durch  eine  glückliche  Form  bewerkftelligt  werden,  und  nur  durch  eine 
kunftreiche  Führung  der  Handlung  fei  der  Stoff  zu  einer  fchöuen  Tragödie 
zu  machen.  Die  Luft  an  der  Arbeit  fei  aber  nicht  im  geringften  gefchwKcht 
und  eben  fo  wenig  die  Hofnung  eines  treflichen  Erfolges.  Gerade  fo  ein  Stoff 
habe  es  fein  müßen,  an  dem  er  fein  neues  dramatifches  Leben  habe  eröfnen 
können.  Hier,  wo  er  nur  auf  der  Breite  eines  Scheermeßers  gehe,  wo  jeder 
Seitenfchritt  das  Ganze  zu  Grunde  richte,  kurz  wo  er  nur  durch  die  einzige 
innere  Wahrheit,  Notwendigkeit,  Stetigkeit  und  Bcftimmtheit  feinen  Zweck 
erreichen  könne,  müße  die  entfcheidende  Krife  mit  feinem  poetifchen  Cha- 
rakter erfolgen.  Auch  fei  fie  fchon  ftark  im  Anzüge;  denn  er  behandle  fein 
Gefchäft  fchon  ganz  anders,  als  er  ehemals  gepflegt  habe.  Stoff  und  Gegen- 
stand fei  fo  fehr  außer  ihm,  daß  er  ihm  kaum  eine  Neigung  abgewinnen 
könne;  derfelbe  laße  ihn  beinahe  kalt  und  gleichgültig,  und  doch  fei  er  für 
die  Arbeit  begeiftert.  Dadurch,  daß  er  alle  Figuren,  zwei  ausgenommen,  an 
die  ihn  Neigung  feßle  (Max  und  Thekla),  vorzüglich  aber  den  Hauptcharak- 
ter, bloß  mit  der  reinen  Liebe  des  Künftlers  behandle,  follten  lie  um  nichts 
fehlechter  ausfallen.  Aber  zu  diefem  bloß  objectiven  Verfahren  fei  ihm  das 
weitläuftige  und  freudlofe  Studium  der  Quellen  fo  unentbehrlich,  da  er  die 
Handlung  wie  die  Charaktere  aus  ihrer  Zeit,  ihrem  Local  und  dem  ganzen 
Zufammenhange  ihrer  Begebenheiten  fchöpfen  müße,  welches  er  weit  weniger 
notig  gehabt,  wenn  er  Geh  durch  eigne  Erfahrungen  mit  Menfchen  und  Un- 
ternehmungen aus  diefen  Claffen  hätte  bekannt  machen  können.  Er  fuche 
abßchtliih  in  den  Gefchichtsquellen  eine  Begrenzung,  um  feine  Ideeu  durch 
die  Umgebung  der  Umftände  ftreng  zu  beftimmen  und  zu  verwirklichen;  da- 
gegen glaubte  er  ficher  zu  fein,  daß  ihn  das  Hiftorifche  nicht  herabziehen 
oder  lahmen  werde;  er  wolle  feine  Figuren  und  Handlungen  dadurch  bloß 
beleben;  befeelen  müße  fie  diejenige  Kraft,  die  er  allenfalls  fchon  habe  zeigen 
können  und  ohne  welche  ja  überhaupt  kein  Gedanke  an  diefes  Gefchäft  von 
Anfang  an  möglich  gewefen  wäre.  Auf  dem  Wege,  auf  dem  er  jetzt  gehe, 
könne  es  leicht  gefchehen,  daß  Wallenftein  durch  eine  gewiffe  Trockenheit 
der  Manier  lieh  von  den  vorhergehenden  Stücken  gar  feltfam  unterfcheiden 
werde;  wenigftens  habe  er  fich  bloß  vor  dem  Extreme  der  Nüchternheit,  nicht 
wie  ehemals  vor  dem  der  Trun  cenheit  zu  fürchten.  Die  bisher  gemachten 
Vorarbeiten  feien  für  nicht  viel  zu  rechnen,  obgleich  fie  allein  ihn  beftimmt 
hätten,  dem  Stoff  getreu  zu  bleiben.    Sonft  aber  habe  er  die  Arbeit  als  eine 
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ganz  neue  tractieren  müßen  und  es  feien  begreiflicherweife  keine  fcnnelle 
Schritte  zu  machen;  dennoch  hoffe  er,  in  drei  Monaten  des  Ganzen  fo  weü 
mächtig  zu  fein,  daß  ihn  nichts  an  der  Ausführung  hindere.  Er  gab  fich  <Uno 
der  Arbeit  mit  einem  folchen  Eifer  hin,  daß  er  feine  Correfpondenz  darüber 
vergaß,  was  Goethe,  der  das  in  der  Regel  fand,  um  fo  mehr  Hofnung  auf 
das  Stück  gab,  da  es  fich  nun  felbft  zu  producieren  anfange;  er  freute  fich 
darauf,  den  erften  Act  nach  Neujahr  anzutreffen.    Am  27.  Dec  1796  fcbreibt 
Schiller  dem  Freunde  in  Weimar:  'Meine  Arbeit  rückt  mit  lebhaftem  Schritt  wei- 
ter.   Es  ift  mir  nicht  möglich  gewefen,  fo  lange  wie  ich  anfangs  wollte,  die 
Vorbereitung  und  den  Plan  von  der  Ausfuhrung  zu  trennen.    Sobald  die 
feften  Punkte  einmal  gegeben  waren  und  ich  überhaupt  nur  einen   ü ehern 
Bück  durch  das  Ganze  bekomme,  habe  ich  mich  gehen  laßen,  und  fo  wurden, 
ohne  daß  ich  es  eigentlich  zur  Abficht  hatte,  viele  Scenen  im  erften  Act« 
gleich  ausgeführt.    Meine  Anfchauung  wird  mit  jedem  Tage  lebendiger  uad 
eins  bringt  das  andre  herbei.'    W.  v.  Humboldt  hatte  den  Rat  gegeben,  des 
Wallenftein  in  Profa  zu  fchreiben.    Schiller,  dem  es  in  Rückficht  auf  die 
Arbeit  ziemlich  einerlei  war,  ob  er  Jamben  oder  Profa  wähle,  uberlegte,  daß 
das  Stück  durch  die  erften  mehr  poetifche  Würde,  durch  die  Profa  mehr  Un- 
gezwungenheit  erhalte;  da  er  es  aber  im  ftrengften  Sinne  für  die  theatraU- 
fche  Vorftellung  beftimme,  fo  werde  es  wol  beßer  gethan  fein,  Humboldt  n 
folgen.    Und  in  der  That,  nach  reifer  Ueberlegung,  wie  er  Goethe  fchrieb, 
'war  er  bei  der  lieben  Profa  geblieben,  die  diefem  Stoffe  auch  weit  mehr  sa- 
fuge.'    Alles  alfo  was  er  bis  zum  Jahre  1797  ausgearbeitet  hatte  und  ftr 
fertig  hielt,  war  eine  mehr  hemmende  als  fordernde  bloße  Vorarbeit.  Erft  ein 
Jahr  fp&ter  kam  er  auf  beßre  Gedanken  von  der  Notwendigkeit  und  dem 
Nutzen  der  poetifchen  Form.    Körner  war  gleich  anfänglich  mit  der  Profa 
nicht  einverftanden.    Diefem  Freunde  hatte  Schiller  das  Verfprechen  abge- 
nommen, die  Mitteilung  von  einzelnen  Stücken  der  Dichtung  vor  Vollenden? 
des  Ganzen  abzuweifen,  wenn  der  Autordrang  ihn  etwa  verleiten  follte,  die- 
felbe  anzubieten.    Mit  Goethe  und  Humboldt  wollte  er  es  ebenfo  halten.  Er 
konnte  jedoch  nicht  Aber  fich  gewinnen,  Goethe  den  erften  Act,  den  größten 
und  wegen  der  Anlage  der  Charactere  auch  fchwierigften,  mitzuteilen,  nie 
von  diefem  Freunde,  zu  erfahren,  bevor  er  fich  weiterwage,  ob  es  der  gute 
Geift  fei,  der  ihn  leite.    Ein  böfer  fei  es  nicht,  das  glaubte  er  wol  gewis  zu 
wißen,  aber  es  gebe  viele  Stufen  swifchen  beiden.    Goethe  billigte  den  ein- 
gefchlagenen  Weg  und  Schiller  arbeitete  nun  um  fo  eifriger  auf  die  Vollen- 
dung hin.    Im  April  1797  entwarf  er  ein  detailliertes  Scenarium  des  ganzen 
8tücks,  um  fich  die  Ueberficht  der  Momente  und  des  Zufammenhanges  auch 
durch  die  Augen  mechanifch  zu  erleichtern.    Er  hatte  dies  von  Goethe  ge- 
lernt, mit  dem  er  damals  mündlich  verkehrte  und  deffen  Herrmann  und  Do- 
rothea in  ihren  Gefprachen  alle  Ideen  Aber  epifche  und  dramatifche  Kunft  in 
Bewegung  brachte;  daneben  las  Schiller  den  Shakefpeare  und  Sophokles. 
Die  Blicke,  die  er  bei  diefer  Gelegenheit  in  die  Kunft  that,  hatten  die  Folge, 
daß  er  manches  in  feiner  erften  An  licht  des  Stückes  reformieren  mufte.  Der 
eigentliche  Grund  deffelben  wurde  jedoch  durch  diefe  Krifis  fo  wenig  wie 
durch  die  Lecture  der  ariftotelifchen  Poetik,  die  er  im  Mai  1797  vornahm, 
erfchüttert;  er  mufte  alfo  glauben,  daß  diefer  »cht  und  folid  fei;  aber  freilich 
blieb  das  Schwerfte  noch  immer  übrig,  nemlich  die  poetifche  Ausfahrung  des 
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fchweren  Planes.  Um  diefe  Zeit  begann  er  auch  für  den  Wallenftein  aftrolo- 
gifche  Bacher  zu  lefen,  unter  andern  ein  lateinifches  Gefprich,  aus  dem  He- 
braifchen  überfetzt,  zwifchen  einer  Sophia  und  einem  Philo  Aber  die  Liebe, 
worin  die  halbe  Mythologie  in  Verbindung  mit  der  Aftrologie  vorgetragen 
wurde.  —  Das  Reiterlied  war  fchon  im  April  fertig  und  wurde  Körner  zum 
Componieren  mitgeteilt,  der  erft  Ende  Mai  damit  zu  Stande  kam.  —  In  der 
zweiten  Hälfte  des  Juni  1797  überrafchte  Schiller  den  Dresdener  Freund  durch 
Ueberfendung  des  Prologes  (Wallende ins  Lager,  die  Wallenfteiner)  und 
war  begierig,  wie  ein  tüchtiger  Soldat  von  feinem  Feldftück  erbaut  fein 
werde.    Körner  war  das  Guethefche  in  der  Behandlung  befonders  überra- 
fchend;  er  kannte  diefe  Welt  nur  aus  Befchreibungen,  aber  es  gebe  Bilder, 
meinte  er,  die  man  ahnlich  finden  mäße,  ohne  das  Original  gefehen  zu  haben. 
Eine  glückliche  Idee  fei  es  befonders,  den  zwei  poetifchen  Menfchen,  dem 
Cuirafüer  und  dem  Jager,  den  profaifchen  Wachtmeifter  mit  allen  Eigenhei- 
ten des  Unterofficiers  gegenüberzustellen.    Der  Gedanke,  das  Trauerfpiel  mit 
diefem  Prologe  einzuführen,  fcheine  paradox,  aber  bei  genauerer  Prüfung  er- 
kenne man  den  Vorteil,  durch  ein  allmähliches  Steigen  des  Tons  die  Stim- 
mung hervorzubringen,  die  die  Wirkung  des  Kunftwerkes  Iteigern  müße.  — 
Nach  diefem  erften  abgerundeten  Teile  wurde  dann  die  Arbeit  fyr  einige  Zeit 
ausgefetzt.   Der  Almanach  forderte  Zeit  und  Kraft  und  es  eröfnete  fich  die 
gar  nicht  tröftliche  Auslicht,  dal)  der  Wallenftein  vor  einem  Jahre  nicht  fertig 
fein  könne.  —  Nachdem  der  Almanach  überftanden  war,  machte  lieh  Schiller 
mit  Anfang  October  wieder  an  den  Wallenftein,  hatte  aber  einige  Zeit  udtig, 
um  fleh  wieder  damit  vertraut  zu  machen.    Im  Nov.  war  es  entfehieden,  dab 
die  Form  jambifch  fein  müße.    Schiller  begriff  kaum,  wie  er  es  je  anders 
habe  wollen  können;  es  fei  unmöglich  ein  Gedicht  in  Profa  zu  fchreiben. 
Alles,  was  er  fchon  gemacht,  müße  anders  werden  und  fei  es  zum  Teil  fchon. 
Es  habe  in  der  neuen  Geftalt  ein  ganz  anderes  Anfehen  und  fei  jetzt  erft 
eine  Tragödie  zu  nennen.    So  fchrieb   er  an  Körner;  an  Goethe  (24.  Nov. 
1797)  in  Bezug  auf  die  Umarbeitung  aus  der  Profa  in  die  poetifche  Form  : 
'Ich  habe  noch  nie  fo  augenfeheinlich  mich  überzeugt  als  bei  meinem  jetzigen 
Gefchäft,  wie  genau  in  der  Poefie  Stoff  und  Form,  felbft  äußere,  zufammon- 
hängen.    Seitdem  ich  meine  profaifche  Sprache  in  eine  poetifch-rhythmifche 
verwandle,  befinde  ich  mich  unter  einer  ganz  andern  Gerichtsbarkeit  als  vor- 
her; felbft  viele  Motive,  die  in  der  profaifchen  Ausführung  recht  gut  am 
Platz  zu  ftehen  fchienen,  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  brauchen:  üe  waren  bloß 
gut  für  den  gewöhnlichen  Hausverftand,  deffen  Organ  die  Profa  zu  fein 
Icheint;  aber  der  Vers  fordert  fchlechterdings  Beziehungen  auf  die  Einbil- 
dungskraft, und  fo  mufte  ich  auch  in  mehren  meiner  Motive  poetifcher  wer- 
den.   Man  follte  wirklich  alles,  was  fich  über  das  Gemeine  erheben  muß  in 
Verfen,  wenigftens  anfänglich  coneipieren,  denn  das  Platte  kommt  nirgends 
fo  ins  Licht,  als  wenn  es  in  gebundener  Schreibart  ausgefprochen  wird.  Es 
fcheint,  daß  ein  Teil  des  poetifchen  Intereffe  in  dem  Antagonismus  zwifchen 
dem  Inhalt  und  der  Darftellung  liegt    Ift  der  Inhalt  fehr  poetifch  bedeutend, 
fo  kann  eine  magere  Darftellung  und  eine  bis  zum  Gemeinen  gehende  Einfalt 
des  Ausdrucks  ihm  recht  wohl  anftehen,  da  im  Gegenteil   ein  unpoetifcher 
gemeiner  Inhalt,  wie  er  in  einem  größern  Ganzen  oft  nötig  wird,  durch  den 
belebten  und  reichen  Ausdruck  poetifche  Dignit&t  erhält.  Dieß  ift  auch  meines 

O&deko  Grundriß  61 


Digitized  by  Google 


962  Buch  6.   Nationale  Dichtung.  §.  248.  Schiller. 


Erachtens  der  Fall,  wo  der  Schmuck,  den  Ariftoteles  fordert,  eintreten  saug 
denn  in  einem  poetifche  n  Werke  foll  nicht«  Gemeines  fein.    Der  Rhythras-- 
leiftet  bei  einer  dramatifcheu  Production  nooh  diefes  Große  und  Bedeutende 
daß  er,  indem  er  alle  Charaktere  und  alle  Situationen  nach  Einem  Gefeta  be- 
handelt und  fie,  trotz  ihres  innern  Unterfchiedes,  in  Einer  Form  ansrukrt 
dadurch  den  Dichter  und  feinen  Lefer  nötigt,  von  allem  noch  fo  Charakter! 
ftifch-Verfchiedenen  etwas  Allgemeines,  Rein-Menfchliches  zu  verlangen.  Alle« 
foll  lieh  in  dem  Gefichtapunkte  des  Poetifchen  vereinigen,  und  diefem  Geietxe 
dient  der  Rhythmus  fowohl  zum  Reprafentnnten  als  zum  Werkzeug,   da  er 
alles  unter  feinem  Gefetze  begreift.  Er  bildet  auf  diefe  Weife  die  Atmoiphir- 
für  die  poetifche  Schöpfung,  das  Gröbere  bleibt  zurück,  nur  das  Geiltige  kaas 
von  diefem  dünnen  Elemente  getragen  werden.'  Nun  aber  ftellte  lieh  bei  dec 
Jamben  ein  anderes  Uebel  ein,  denn  obgleich  fie  den  Ausdruck  verkürzten, 
unterhielten  fie  eine  poetifche  Gemütlichkeit,  die  ins  Breite  trieb,    fo   daß  e» 
dem  Dichter  faft  zu  arg  wurde,  wie  das  Werk  anfchwoll.  Der  erfte  Act  vzr 
beinahe  fo  groß  geworden  wie  Goethes  Iphigenie.    Die  fp&tern  waren  kürzer 
angelegt.  Die  Expofition  verlangte  Exten  Ii  tit,  io  wie  die  fortfehreitende  Hand- 
lung von  felbft  auf  Intenfit&t  leiten  mufte.    Ein  gewiffer  epifcher  Geilt  hatte 
den  Dichter  angewandelt,  der  jedoch  dem  Dramatifchen  keinen  Schaden  ■ 
bringen  feinen,  weil  er  vielleicht  das  einzige  Mittel  war,  dem  profaifeaet 
Stoffe  eine  poetifche  Natur  zu  geben.    Da  der  erfte  Act  mehr  ftatiftifch  oder 
ftatifch  war,  den  Zuftand,  welcher  ift,  darfteilte,  aber  ihn  eigentlich  noch  nicht 
veränderte,  fo  benutzte  Schiller  diefen  ruhigen  Anfang  dazu,  die    Weit  tai 
das  Allgemeine,  worauf  fich  die  Handlung  bezog,  zu  feinem  eigentlichen  Ge- 
genftand  zu  machen.    So  erweiterte  fich  Geilt  und  Gemüt  des  Zuhörers,  und 
der  Schwung,  in  den  man  dadurch  gleich  anfangs  verfetzt  wurde,  fchien  wirk 
fam  genug,  die  ganze  Handlung  in  der  Höhe  zu  halten.  —    Im  glückliches 
Fluß  der  Arbeit  machte  eine  Krankheit  (Dec.  97)  wieder  eine  Unterbreche^, 
wie  denn  Schiller  überhaupt  einen  Tag  der  glücklichen  Stimmung  mit  ruf 
oder  fechs  Tagen  des  Drucks  oder  Leidens  büßen  mufte.    Als   er  unter  der 
Krankheit  an  die  Liebcsfcenen  des  zweiten  Actes  kam,  konnte  er  nicht  ohne 
Herzbeklemmung  an  die  Schaubühne  und  an  die  theutralifche  Beftimmanf 
des  Stücks  denken.    (Denn  die  Einrichtung  des  Ganzen  erfordert  es,  daß  fies 
die  Liebe,  nicht  fowul  durch  Handlung,  als  vielmehr  durch  ihr  ruhiges  Be- 
liehen auf  fich  und  ihre  Freiheit  von  allen  Zwecken,  der  übrigen  Handlung, 
welche  ein  unruhiges  planvolles  Streben  nach  einem  Zwecke  ift,  entgegenfeCst 
nnd  dadurch  einen  gewiffen  menfehlichen  Kreiß  vollendet.    Aber  in  die/er 
Eigenfchaft  ift  fie  nicht  theatralifch,  wenigftens  nicht  in  demjenigen  Sinne, 
der  bei  unfern  Darftellungsmittelu  und  bei  unferm  Publikum  fich  ausführen 
lullt.'    Um  die  poetifche  Freiheit  zu  behalten,  mufte  er  fo  lange  jeden  Ge- 
danken an  die  Aufführung  verbannen.  —  Zu  Anfang  des  Jahres  1796  fehlte» 
am  zweiten  Acte  noch  einige  Scenen  und  von  den  folgenden  war  noch  gar 
nichts  in  Ordnung  gebracht.  Was  fertig  war,  follte  Goethe  vorgelefen  werden. 
Schiller  war  voll  Erwartung,  obgleich  er,  im  Ganzen  genommen,  des  Ein- 
drucks auf  eine  gebildete  Natur  fich  ziemlich  gewis  hielt.    Denn  er  konnte 
nicht  leugnen,  daß  er  mit  feiner  Arbeit  fehr  wol  zufrieden  war  nnd  fich 
manchmal  darüber  wunderte.  Von  dem  Feuer  und  der  Innigkeit  feiner  beften 
Jahre,  glaubte  er,  werde  man  nichts  darin  venniffen  und  keine  Roheit  am 
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jener  Epoche  mehr  darin  finden.  Die  kraftvolle  Ruhe,  die  beherfehte  Kraft 
werde  Beifall  finden.  Aber  freilich  fei  es  keine  griechifche  Tragödie  und 
könne  keine  fein,  wie  überhaupt  das  Zeitalter,  wenn  er  auch  eine  daraus  hatte 
machen  können,  es  ihm  nicht  gedankt  haben  wurde.  Es  fei  ein  zu  reicher 
Gegenftand  geworden,  ein  kleines  Univerfum.  So  viel  er  fich  auch  Aber 
die  Widerfpenftigkeit  des  Stoffes  beklagte  und  fo  fchwer  es  ihm  auch  gewor- 
den war,  feine  fubjectiven  Grenzen  fo  weit  auseinander  zu  rücken,  um  der 
Realiftik  des  Gegen ftandes  gerecht  und  mächtig  zu  werden,  fo  hatte  er  doch 
gerade  an  dieler  Arbeit  die  Vorteile  gegebener  Grenzen  fchätzen  gelernt 
'Ich  werde  es  mir  gefagt  fein  laßen,  fchrieb  er  an  Goethe,  keine  andere  als 
hiftorifche  Stoffe  zu  wählen;  frei  erfundene  würden  meine  Klippe  fein.  Es 
ift  eine  ganz  andere  Operation,  das  Realiftifche  zu  individualifieren,  als  das 
Ideale  zu  realifieren,  und  letzteres  ift  der  eigentliche  Fall  bei  freien  Fictionen. 
Es  fteht  in  meinem  Vermögen,  eine  gegebene,  beftimmte  und  befchränkte 
Materie  zu  beleben,  zu  erwärmen  und  gleichfam  aufquellen  zu  machen,  wah- 
rend daß  die  objective  Beftimmtheit  eines  folchen  Stoffs  meine  Phantafie 
zugelt  und  meiner  Willkür  widerfteht.'  —  Wieder  brachte  eine  Krankheit 
Hemmungen.  Inzwifchen  hatte  fich  die  Kunde  von  der  Arbeit  ausgebreitet 
und  von  außen  kamen  Anfragen,  die  mehr  ängftigten  als  erfreuten.  8chröder 
in  Hamburg  wollte  den  Wallenftein  felbft  fpielen  und  fchien  nicht  abgeneigt, 
felbft  in  Weimar  darin  aufzutreten.  Es  gefchah  nicht.  Die  Berliner  erboten  fich 
zu  jedem  beliebigen  Honorar,  wenn  Schiller  das  Stück  noch  vor  dem  Abdruck 
fenden  wolle.  Im  März  fchien  die  Arbeit  doch  ein  Ende  zu  verheißen  und  Schiller 
hofte,  am  Ende  des  Junius  fertig  fein  zu  können.  Erft  im  Auguft  konnte  er 
Goethe  die  zwei  letzten  Acte  vorlefen  und  fich  von  deffen  Beifall  Aberzeugen. 
Aber  noch  im  September*)  befchäftigen  ihn  die  Liebesfcenen  und  in  densel- 
ben Monate  begann  er  eine  Umarbeitung  des  Prologs  (des  Lagers)  aus  der 
Rückficht,  daß  er  für  fich  allein  ftehen  folle.  Er  gab  ihm  deshalb  als  Cha- 
rakter- und  Sittengemalde  mehr  Vollftändigkeit  und  Reichtum ,  um  auch 
wirklich  eine  gewiffe  Exiftenz  zu  verfinnlichen.  Dadurch  wurde  auch  erreicht, 
daß  Aber  der  Menge  der  Figuren  und  einzelnen  Schilderungen  dem  Zufchauer 
unmöglich  gemacht  wurde,  einen  Faden  zu  verfolgen  und  fich  einen  Begriff 
von  der  Handlung  zu  bilden,  die  darin  vorkam.  Der  Anlaß  zu  diefer  Umar- 
beitung war  der  Wunfeh  Goethes,  das  Lager  zur  Eröfnung  der  theatralifchen 
Wintervorftellungen  und  des  renovierten  Theatergebaudes  zu  benutzen.  Zu 
diefem  Zwecke  verfuchte  fich  Goethe  felbft  des  Stückes  thatig  und  mitwirkend 
anzunehmen,  mufte  aber,  als  er  daran  gehen  wollte,  bekennen,  daß  er  nichts 
beizuftenern  vermöge.  Durch  die  Ueberfendung  eines  Bandes  von  Abraham 
a  Santa  Clara  veranlaßte  er  Schiller  zur  Einfügung  der  Kapuzinerpredigt,  die 
mitten  unter  Zerftreuungen  und  Befuchen  ausgearbeitet  wurde  und  im  erften 
Wurfe  an  vielen  Stellen  bloß  Ueberfetzung  der  Profa  des  Paters  in  Verfe,  in 
andern  Copie  war.**)  Am  18.  Oct  wurde  das  Vorfpiel  mit  einem  rafch  ge- 
dichteten Prologe  in  Weimar  gegeben.  Die  Schanfpieler  waren  freilich  mit- 
telmAßig  genug,  aber  fie  thaten  was  fie  konnten;  fie  fprachen  die  gereimten 


*)  Der  Brief  Nr.  4-48  an  Goethe  ift  nicht  von»  7.  April,  fondorn  7.  Sept.  und  gehftrt 
nach  501. 

••)  Schiller  fchöpfte  aus  der  Predigt  Auff  Auf  in  der  Samlung  Reimb  dich  S.  190,  280,9. 
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Verfe  mit  vieler  Freiheit  und  das  Publikum  ergötzte  fich.    Uebrigeua  erfiezi 
es  wie  zu  erwarten  war.    Die  große  Maffe  ftaunte  und  gaffte  das  neue  in 
matifche  Monftrum  an;  einzelne  wurden  wunderbar  ergriffen.    Goethe  mad> 
fich  den  Spas,  für  Poffelts  Allgemeine  Zeitung  über  diefe  Wallenfteinfci« 
Repr&fentationen  eine  Relation  zu  fchreiben,  'um  fie  Böttiger  ans  den  ZAka 
zu  reißen.1  —  Der  Wallenftein  felbft  aber  wurde  nach  reifer  Ueberlegunf  tue 
vielen  Conferenzen  mit  Goethe  in  zwei  8tücke  getrennt,  wobei  die  fchoo  w 
handene  Anordnung  fehr  begünftigend  war.    Ohne  diefe  Operation  wäre  ia 
Wallenftein  eiu  Monftrum  an  Breite  und  Ausdehnung  geworden  und  bäat 
um  für  das  Theater  zu  taugen,  gar  zu  viel  Bedeutendes   verlieren  müikt 
Nun  wurden  es  mit  dem  Vorfpiel  drei  bedeutende  Stücke,  davon  jedes  r- 
wifTermaßen  ein  Ganzes,  das  letzte  aber  die  eigentliche  Tragödie  wurde.  1»» 
zweite  Stück  führte  den  Namen  von  den  Picolominia,  deren   Verhältnis  * 
und  gegen  Wallenftein  es  behandelte.    Wallenftein  erfcheint  darin  nur 
mal,  im  zweiten  Acte,  da  die  Picolomini  alle  vier  übrigen  als  Hauptfignra 
befetzen.    Das  Stück  enthält  die  Expofition  der  Handlung  in   ihrer  gvaei 
Breite  und  endigt  gerade  da,  wo  der  Knoten  geknüpft  ift.    In  Rücklicht 
die  theatralifche  Vorftellung  glaubte  Schiller  mit  Recht  vieles  dadurch  zu 
Winnen ;  auch  rechnete  er  es  als  einen  bedeutenden  Gewinn  für  das  Sttci 
daß  er  das  Publikum,  indem  er  es  durch  dreierlei  Reprafentation  führe  £» 
Lager  fah  er  als  Luftfpiel  an,  die  Picolomini  konnten  nur   als  Schaag 
gelten,  wahrend  der  Wallenftein  eine  eigentliche  vollftändige  Tragödie  ■»< 
defto  beßer  in  feine  Gewalt  bekommen  werde.    Die  Veränderung  brart- 
allerdings  neue  Arbeit  mit,  da  er  noch  Scenen  und  Motive  einfügen  nm> 
aber  die  Arbeit  erneuerte  ihm  auch  die  Luft  und  war  unendlich  angeneoe-' 
als  die  entgegengefetzte,  dem  Stücke  zu  nehmen  und  es  in  einen  enfcra 
Raum  zu  preffen.    Er  hatte  fich  verpflichtet,  beide  Stücke  zu  Anfang  de*  i 
1799  für  die  Aufführung  fertig  herzuftellen.    Die  Arbeit  fchien   ihn  zu  uNf 
wältigen,  da  außer  einigen  Bogen,  die  ganz  neu  gefchaffen  werden  mtuV- 
jede  Scene  in  den  zehen  Acten  zu  retouchieren  war.  Aber  gerade  diefe  S* 
wendigkeit,  das  Ganze  in  einem  kurzen  Zeitraum  fchnell  durch  den  Kopf  r* 
treiben,  glaubte  er,  werde  demfelben  gut  thun  und  auf  das  Total  einen  giäck 
liehen  Einfluß  haben.    Er  hielt  Wort;  am  30.  Nov.  1798  ließ  er  den  Walk» 
ftein  (das  Lager)  zum  erftenraal  in  die  Welt  ausfliegen;  er  fandte  ihn  an  I- 
land  nach  Berlin.    Aber  auf  eine  Krankheit  hatte  er  nicht  gerechnet;  fr 
(teilte  fich  zur  ungelegenften  Zeit  ein.    Bei  großen  8chlaflofJgkeiten  molfc  «' 
viel  Kraft  anwenden,  fich  in  der  nötigen  Klarheit  der  Stimmung  zu  erhaltet 
'Könnte  ich  nicht  durch  meinen  Willen  etwas  mehr  als  andre  in  4hnli*&c 
Fällen  können,  fo  würde  ich  jetzt  ganz  und  gar  paufieren  müßeu.'  D&zq  FJ- 
aber  keine  Zeit.    Iffland  tribulierte  und  quälte  fo  fehr,  zu  eilen,  daß  Schuld 
am  24.  Dec.  feine  ganze  Willenskraft  zufammennahm,  drei  Copiften  zugi*K: 
aufteilte  und,  mit  Ausfchluß  der  einzigen  Scene  im  aftrologifchen  Zimnwr 
das  Werk  wirklich  zu  Stande  brachte,  die  Picolomini  wirklich  an  InTand  at> 
fandte.  'So  ift  fchwerlich  ein  heiliger  Abend  auf  dreißig  Meilen  in  der  Bas* 
vollbracht  worden,  fo  gehetzt  nämlich  und  fo  qualvoll  über  der  Angft,  w^1 
fertig  zu  werden.1    Noch  vor  Jahresfchluß  war  ein  Exemplar  des  Stficka  ffe 
das  weimarifche  Theater  in  Ordnung  gefchrieben  und  in  Goethes  H1dö>*; 
mit  Beginn  des  Jahres  1799  begann  die  Arbeit  am  dritten  Stück,  der  eifeat 
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liehen  Tragödie,  in  der  es  noch  viel  eu  thun  gab,  die  aber,  weil  die  Hand- 
lung beftimmt  war  und  lebhafte  Affecte  herfchten,  einen  rafcheren  Fortgang 
verfprach.    Am  4.  Jan.  reiste  8chiller  mit  feiner  Frau  zu  längerem  Aufent- 
halt (bis  Anfang  Febr.)  nach  Weimar  und  bewohnte  die  Zimmer  im  Schloße, 
die  Thonret  (S.  827)  inne  gehabt  hatte.    Die  Picolomini  wurden  rafch  ein- 
ftadiert  und  zum  Geburtstage  der  Herzogin,  30.  Jan.,  gegeben,  am  2.  Febr. 
beßer  wiederholt.    Das  Stück  that  alle  Wirkung,  die  mit  Hülfe  diefes  Thea- 
terperfonals  nur  irgend  zu  erwarten  war.    Bei  der  zweiten  Vorftellung  ftei- 
gerte  Heb  das  Intereffe.    Befriedigter  als  Schiller  urteilte  feine  Frau  Aber  die 
Leiftung  der  Schaufpieler,  namentlich  Aber  Voß,  der  den  Max  fpielte.  —  Der 
weimarifche  fünfwöchige  Aufenthalt,  der  für  die  Arbeit  verloren  gieng,  er- 
weckte bei  Schiller  in  Bezug  auf  feine  Oefundheit  wilder  neue  gute  Hofnun- 
gen.   Er  war  genötigt,  alle  Tage  in  Gefellfchaft  zu  fein,  und  er  fetzte  es 
wirklich  durch,  fich  etwas  zuzumuten.    'Selbft  an  den  Hof  und  auf  die  Re- 
donte  bin  ich  gegangen,  ohne  daß  meine  Krämpfe  mich  daran  gehindert:  und 
fo  habe  ich  in  diefen  fünf  Wochen  wieder  wie  ein  ordentlicher  Menfch  ge- 
lebt und  mehr  mitgemacht,  als  in  den  letzten  fünf  Jahren  zufammengenoromen.' 
Die  Frau  beftatigt  diefe  Angaben  und  fügt  hinzu  :  'es  freut  mich  fehr,  daß  er  es 
wieder  wagt,  und  fobald  er  Zutrauen  zu  feinen  Kräften  hat,  fo  geht  es  auch.' 
—  Der  dritte  Teil  des  Wallenftein  gieng  im  März  rafch  von  der  Hand.  Am 
7.  Mär»  wurden  die  beiden  erften  Acte  an  Goethe  gefandt;  Goethe  nannte 
Ge  'f&rtreflich\    Am  12.  März  avancierte  die  Arbeit  mit  befchleunigter  Bewe- 
gung; am  15.  heißt  es  dann  von  Wallenftein:  'todt  ift  er  fchon  und  auch 
parentiert,  ich  habe  nur  noch  zu  beßern  und  zu  feilen',  und  am  17.:  'hier  das 
Werk',  mit  dem  Zufatze:  'wenn  Sie  davon  urteilen,  daß  es  nun  wirklich  eine 
Tragödie  ift,  daß  die  Hauptforderungen  der  Empfindung  erfüllt,  die  Haupt- 
fragen des  Verftandes  und  der  Neugierde  befriedigt,  die  Schickfale  aufgelöst 
und  die  Einheit  der  Hauptempfindnng  erhalten  fei,  fo  will  ich  höchlich  zu- 
frieden fein.'    Am  10.  April  reiste  Schiller  (bis  zum  23.)  nach  Weimar,  um 
die  Einftudierung  zu  fördern,  am  20.  April  wurde  das  Stück  zum  erftenmale 
gegeben.    So  eifrig  war  man  damals,  die  Arbeit  eines  Dichters  auf  die  Buhne 
zu  bringen.  Jetzt  vergehen  Jahre  darüber.  Die  Dichtung  machte  eine  außer- 
ordentliche Wirkung  und  riß   auch  die  Unempfindlichften  mit  fich  fort;  es 
war  darüber  nur  Eine  Stimme  und  in  den  nachften  acht  Tagen  ward  von 
nichts  anderm  gefprochen.    Am  17.  Mai  wurde  Wallenfteins  Tod  in  Berlin 
dargeftellt  und  mit  Begeifterung  aufgenommen.    Von  der  Herzogin  Louife  v. 
Weimar  erhielt  Schiller,  nachdem  der  Wallenftein  im  Juli  vor  dem  Könige 
und  der  Königin  v.  Preußen  in  Weimar  gefpielt  war,  ein  anfehnliches  Ge- 
fchenk  in  einem  filbernen  Kaffeegefehirr:  'und  fo  haben  fich  die  Mufen  dies- 
mal gut  aufgeführt    Die  Poeten  follten  immer  nur  durch  Gefchenke  belohnt, 
nicht  befoldet  werden;  es  ift  eine  Verwandtfchaft  zwifchen  den  glücklichen 
Gedanken  und  den  Gaben  des  Glücks:  beide  fallen  vom  Himmel.'  —  Die 
Aufnahme  im  Publikum  war  über  alle  Erwartung  glänzend.    Die  erfte  Auf- 
lage, die  aus  3500  Exemplaren  beftand,  erfchien  Ende  Juni   1800  und  war 
Anfang  September  fchon  vergriffen. 

Schiller  hatte  fich  vor  dem  Augenblick  gefurchtet,  wo  der  Wallenftein 
ihn  nicht  mehr  befchäftigen  werde,  und  nun  der  Zeitpunkt  eingetreten  war, 
befand  er  fich  bei  feiner  Freiheit  fchlimmer  als  bei  der  bisherigen  Sklaverei 
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Die  Mafle,  die  ihn  bisher  ansog  und  fefthielt,  war  nun  auf  einmal  weg,  und 
ihn  deuchte,  als  wenn  er  beftimmungslos  im  luftleeren  Räume  hienge.  Zu- 
gleich war  es  ihm,  als  ob  es  abfolut  unmöglich  war,   daß  er  wieder  etwas 
hervorbringen  könnte.    Er  meinte  nicht  eher  ruhig  zu  fein,  bis  er  feine  Ge- 
danken wieder  auf  einen  bestimmten  Stoff  mit  Hofnung  und  Neigung  gerich- 
tet habe.    Neigung  und  Bedürfnis  sogen  ihn  zu  einem  frei  phant&ftifchen, 
nicht  hiftorifchen,  und  zu  einem  bloß  leidenfchaftlichen  und  menfchlichea 
Stoff;   denn  Soldaten,  Herfcher  und  Helden  hatte  er  vor  jetzt  herslich  fatt. 
Sechs  Wochen  lang  konnte  er  zu  keinem  Entfchluße  kommen.    Er  hatte  den 
alten  Plan  der  Maltefer,  an  die  Goethe  fchon  im  Oct.  1794  mahnte,  wieder 
vorgenommen,  verwarf  ihn  aber;    auch  Julian  der  Apoftat,  auf  den 
er  fchon  im  Jan.  1798  die  Blicke  gerichtet  hatte,  mochte  wieder  in  den 
Vordergrund  treten  j  aber  auch  diefer  Stoff  wurde  zurückgefchoben.  Nach 
feiner  Rückkehr  aus  Weimar  von  der  Darftellung  der  Tragödie  Wallenfteia 
machte  er  fich  an  eine  Regierungsgefchichte  der  Königin  Elifabeth  und  be- 
gann den  Procefs  der  Maria  Stuart  su  ftudieren.  Ein  paar  tragifche  Haupt- 
motive boten  fich  ihm  gleich  dar  und  gaben  ihm  großen  Glauben  an  dielen 
Stoff,  der  fehr  viel  dankbare  Seiten  zeigte.  Befonders  fchien  derfelbe  fich  su  der 
euripideifchen  Methode,  der  vollständigen  Darftellung  des  Zuftandes,  su  qua- 
lifizieren, da  Schiller  die  Möglichkeit  fah,  den  ganzen  Gerichtsgang  zugleich 
mit  allem  Politifchen  auf  die  Seite  zu  bringen  und  die  Tragödie   mit  der 
Verurteilung  anzufangen.    Er  ließ  fich  Quellen  aus  der  weimarifchen  Biblio- 
thek kommen  und  benutzte  auch  den  hiftorifchen  Kalender  von  Gen»,  der  das 
Leben  der  Maria  Stuart  enthielt    Um  fich  vorzubereiten  und  Andrer  drama- 
tifche  Manier  kennen  zu  lernen,  las  er  Corneilles  Rodogune,  Pompejus  und 
Polyeuct,  fo  wie  einige  Stücke  von  Racine  und  Voltaire.    Er  war  erOaunt 
über  die  enorme  Fehlerhaftigkeit  der  Werke  Corneilles,  die  er  feit  zwanxir 
Jahren  hatte  rühmen  hören.  'Handlung,  dramatifche  Organifation,  Charaktere, 
Sitten,  Sprache,  alles,  felbft  die  Verfe  bieten  die  höchften  Bloßen  dar,  und  die 
Barbarei  einer  fich  erft  bildenden  Kunft  reicht  lange  nicht  bin,  fie   su  ent- 
fchuldigen.    Denn  der  falfche  Gefchmack,  den  man  fo  oft  auch  in  den  geift- 
reichften  Werken  findet,  wenn  fie  in  einer  rohen  Zeit  entftanden,  diefer  ift  es 
nicht  allein,  nicht  einmal  vorzugsweife,  was  daran  widerwärtig  ift.   Es  ift  die 
Armut  der  Erfindung,  die  Magerkeit  und  Trockenheit  in  Behandlung'  der 
Charactere,  die  Kälte  in  den  Leidenfchaften,  die  Lahmheit  und  Steifigkeit  im 
Gang  der  Handlung,  und  der  Mangel  an  Intereffe  faft  durchaus.  Die  Weiber- 
charaktere find  klägliche  Fratzen,  und  ich  habe  noch  nichts  als  das  eigent- 
lich Heroifche  glücklich  behandelt  gefunden,  doch  ift  auch  diefes  an  fich 
nicht  fehr  reichhaltige  Ingrediens  einförmig  behandelt.'   Ohne  allen  Vergleich 
dem  Vortreflichen  viel  naher  fand  er  Racine,  obwol  derfelbe  alle  Unarten 
der  franzöfifchen  Manier  an  fich  trage  und  im  Ganzen  etwas  fchwach  fei.  An 
dielVn  Schöpfungen  war  nur  negativ  zu  lernen,  wenigftens  für  Schillers  n Ach- 
ften  Zweck.  Sein  eignes  Penfum  lag  am  letzten  Mai  (1799)  noch  immer  fehr 
nngeftaltet  da.    'Winten  es  nur  die  allzeit  fertigen  Urteiler  und  die  leichtfer- 
tigen Dilettanten,  was  es  koftet,  ein  ordentliches  Werk  zu  erzeugen  f    Er  las 
Leßings  Dramaturgie,  die  ihm  eine  fehr  geistreiche  und  belebte  Unterhaltung 
bot.    'Ks  ift  doch  gar  keine  Frage,  daß  Lefjing  unter  allen  Deutfchen  feiner 
Zeit  über  das,  was  die  Kunft  betritt,  am  klarften  gewefen,  am  fchärfften  and 
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zugleich  am  llberalften  darüber  gedacht  und  das  Wefentliche,  worauf  es  an- 
kommt, am  unverrückteften  ins  Auge  gefaßt  hat.  Liest  man  nur  ihn,  fo 
möchte  man  wirklich  glauben,  daß  die  gute  Zeit  des  deutfehen  Gefchmacks 
fchon  vorbei  fei;  denn  wie  wenig  Urteile,  die  jetzt  Aber  die  Kunft  gefällt 
werden,  dürfen  fieb  an  die  feinigen  (teilen  ?'  Diefe  Leetüre  förderte  ihn  beßer 
als  die  der  franzöflfehen  Tragoden.  Anfang  Juni  war  das  Schema  zu  den 
erften  Acten  der  Maria  in  Ordnung  und  in  den  letzten  nur  noch  ein  einziger 
Punkt  unausgemacht.  Um  die  Zeit  nicht  zu  verlieren,  gieng  er  gleich  zur 
Ausführung  über,  was  Goethe  fehr  vorteilhaft  fand,  wenn  der  Plan  im  Ganzen 
gehörig  überlegt  fei.  Ehe  Schiller  an  den  zweiten  Act  gehen  wollte,  follte 
ihm  in  den  letzten  alles  klar  fein.  Am  4.  Juni  begann  er  das  Opus  mit  Luft 
und  Freude  und  hofte,  in  dem  Monate  noch  einen  ziemlichen  Teil  der  Ei- 
poßtion  zurück  zu  legen.  Am  II.  gieng  die  Arbelt  «war  noch  langfam,  weil 
er  den  Grund  zum  Ganzen  zu  legen  hatte  und  beim  Anfang  alles  darauf  ankam, 
üch  nichts  zu  verderben ;  aber  er  hatte  gute  Hofnung,  daß  er  auf  dem  rechten  Wege 
fei.  Der  fchlechte  Sommer,  der  mitten  im  Juni  zum  Ofen  zurückzukehren  zwang, 
und  Befuche  hinderten  den  rafehen  Fortgang,  fo  daß  am  18.  der  erfte  Act 
noch  unvollendet  war,  aber  vorwärts  gieng  es  doch  immer.  Er  fieng  fchon 
an,  bei  der  Ausführung,  fich  von  der  eigentlichen  tragifchen  Qualität  feines 
Stoffes  immer  mehr  zu  überzeugen  und  darunter  rechnete  er  befonders,  daß 
man  die  Kataftrophe  gleich  in  den  erften  Scenen  fehe  und  indem  die  Hand- 
lung des  Stücks  ßch  davon  wegzubegeben  fcheine,  ihr  immer  naher  und 
naher  geführt  werde.  An  der  Furcht  des  Ariftotcles  fehle  es  alfo  nicht  und 
das  Mitleiden  werde  üch  auch  fchon  finden.  Maria  werde  keine  weiche  Stim- 
mung erregen,  das  liege  nicht  in  feiner  Abficht  j  er  werde  fie  immer  als  ein 
phyfifches  Weib  halten,  und  das  Pathetifche  müße  mehr  eine  allgemeine  tiefe 
Rührung,  als  ein  perföulich  und  individuelles  Mitgefühl  fein.  Sie  empfinde 
und  errege  keine  Zärtlichkeit,  ihr  Schickfal  fei,  nur  heftige  PafGonen  zu  er* 
fahren  und  au  entzünden.  Bloß  die  Amme  fühle  Zärtlichkeit  für  fie.  Er 
wufte  fehr  genau,  was  er  wollte,  und  da  ihm  die  Gefundheit  und  bald  aueh 
die  Einfamkeit  zu  ftatten  kam,  zog  er  fich  einige  Monate  von  allen  andern 
Dingen  ab,  um  fo  rafch  als  möglich  in  das  Innerfte  feines  GefohKfts  zu  kom- 
men Am  9.  Aug.  lag  ein  Dritteil,  das  Schwerfte  vom  Ganzen,  fchon  hinter 
ihm  und  es  war  ficher,  daß  er  fich  im  Stoff  nicht  vergriffen,  ob  man  gleich 
glauben  follte,  daß  ein  fo  allgemein  bekannter  und  tragifchor  Stoff,  eben  weil 
er  noch  von  keinem  guten  Poeten  benutzt  worden,  einen  geheimen  Fehler 
haben  müße.  Am  12.  Aug.  meinte  er,  wenn  nichts  daswifchen  komme,  könne 
er  den  zweiten  Act  vor  Ende  des  Monats  zurückgelegt  haben,  im  Brouillon 
liege  er  fchon  da.  Er  hofte,  daß  in  diefer  Tragödie  alles  theatralifch  fein 
folle,  ob  er  fie  gleich  für  den  Zweck  der  Repräsentation  in  etwa«  enger  «u- 
fammenziehe.  Weil  es  auch  hiftorifch  betrachtet  ein  reichhaltiger  Stoff  fei, 
fo  habe  er  ihn  in  hiftorifcher  Hinficht  auch  etwas  reicher  behandelt  und  Mo- 
tive aufgenommen,  die  den  nachdenkenden  und  inftruierten  Lefer  freuen 
könnten,  die  aber  bei  der  Vorftellung,  wo  ohnehin  der  Gegen ftand  ünnlioh 
daftehe,  nicht  nötig  und  wegen  hiftorifeher  Unkenntnis  des  großen  Haufens 
auch  ohne  Intereffe  feien.  Uebrigeus  fei  bei  der  Arbeit  felbft  fchon  auf  alles 
gerechnet,  was  für  den  theatralifchen  Gebrauch  wegbleibe,  und  es  fei  durch- 
aus keine  eigene  Mühe  dasu  erforderlich  wie  beim  Wallenftein.  —  Mitten  in 
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der  Arbeit  kam  er  auf  die  Spur  einer  neuen  möglichen  Tragödie,  die  iwm 
noch  ganz  zu  erfinden  war,  aber,  wie  ihn   deuchte,  aus  diefem  Stoffe  erfun- 
den werden  konnte.    Unter  der  Regierung  Heinrichs  VII.  in  England  ftand 
ein  Betruger  Warbeck  auf,  der  fich  für  einen  der  Prinzen  Eduards  V.  aus- 
gab, welche  Richard  III.  im  Tower  hatte  ermorden  laßen.    Er  wufle  fchein- 
bare  Gründe  anzuführen,  wie  er  gerettet  worden,  fand  eine  Partei,  die  ihn 
anerkannte  und  auf  den  Thron  fetzen  wollte.    Eine  PrinEeflin  deffelben  Hau- 
fes York,  aus  dem  Eduard  nbftammte,  welche  Heinrich  VII.  Handel  erregen 
wollte,  wufte  und  unterstützte  den  Betrug;  fie  war  es  vorzüglich  welche  des 
Warbeck  auf  die  Bühne  geftellt  hatte.    Nachdem  er  als  Fürft  an  ihrem  Hofe 
in  Burgund  gelebt  und  feine  Rolle  eine  Zeit  lang  gefpielt  hatte,  fchlug  die 
Unternehmung  fehl;  er  wurde  uberwunden,  entlarvt  und  hingerichtet.  Nun 
war  zwar  von  der  Gefchichte  felbft  fo  gut  als  gar  nichts  zu  brauchen,  aber 
die  Situation  im  Ganzen  erfchien  fehr  fruchtbar,  und  die  beiden  Figuren  des 
Betrügers  und  der  Herzogin  von  York  konnten  zur  Grundlage  einer  tragi- 
fchen  Handlung  dienen,  welche  mit  völliger  Freiheit  hätte  erfunden  werden 
müfjen.    Ueberhaupt  glaubte  Schiller,  daß  man  wolthun  würde,  immer  nur 
die  allgemeine  Situation,  die  Zeit  und  die  Perfonen  aus  der  Gefchichte  zu 
nehmen  und  alles  Uebrige  poetifch  frei  zu  erfinden,   wodurch  eine  mittlere 
Gattung  von  Stoff  entftünde,  welche  den  Vorteil  des  hiftorifchen  Dramas  mit 
dem  erdichteten  vereinige.    In  diefem  Sinne  hatte  er  fchon  den  Carlos,  in 
gewiffer  Weife  auch  den  Wallenftein  gefchaffen  und  fchuf  er  fortan  die  Maria, 
die  Jungfrau  von  Orleans,  felbft  den  Teil  und  würde  er  auch  den  Demetrius 
gefchaffen  haben.    Er  benutzte  die  Namen,  die  Situationen  und  die  Zeit  und 
fetzte  die  Gefchichte  wie  fie  hatte  fein  können,  an  die  8telle  derjenigen,  die 
wirklich  gefchehen  war.    Seine  dichterifche  Kraft  war  bei  diefen  Operationen 
fo  Aberaus  mächtig,  daß  die  Gestalten  feines  Carlos,  feiner  Maria,  feiner  Jo- 
hanna durch  die  angeftrengtefte  hiftorifche  Forfchung  und  Darfteilung  nickt 
haben  verdrängt  werden  können.  Bei  der  deutfchen  Jugend  güt  keine  andere 
Maria  als  die  fchillerfche,  kein  anderer  Carlos  als  Schillers  und  die  Johanna, 
die  Schiller  begeisterte,  war  eine  Verurteilung  rar  Voltaire  fowol  als  Shake- 
fpeare,  wie  fein  Teil  eine  ßeftatigung  der  Sage  und  eine  Unterstützung  der 
auf  die  Bewahrheitung  derfelben  gerichteten  Forfchung.  —  Was  die  Behand- 
lung des  Warbeck  betraf,  fo  glaubte  Schiller,  man  müße  das  Gegenteil  von 
dem  thun,  was  der  Komoediendichter  daraus  machen  würde;  diefer  würde 
durch  den  Contraft  des  Betrugers  mit  feiner  großen  Rolle  und  feiner  Incom- 
petenz  zu  derfelben  das  Lächerliche  hervorbringen.    In  der  Tragödie  müfte 
er  zu  feiner  Rolle  geboren  erfcheinen  und  fich  diefelbe  fo  zu  eigen  machen, 
daß  mit  denen,  die  ihn  zu  ihrem  Werkzeuge  gebrauchen  und  als  ihr  G* 
fchöpf  behandeln  wollten,  intereffante  Kämpfe  entftünden.    Es  mtiße  ganz  fo 
ausfehen,  daß  der  Betrug  ihm  nur  den  Platz  angewiefen,  zu  dem  die  Natur 
felbft  ihn  beftimmt  hatte.    Die  Kataftrophe  müfte  durch  feine  Anhänger  und 
Lehrfätze,  nicht  durch  feine  Feinde  und  durch  Licbeshändel,  durch  Eiferfucht 
und  dergleichen  herbeigeführt  werden.  Wenn  Goethe,  fchrieb  Schiller  diefem, 
dem  Stoffe  im  Ganzen  etwas  Gutes  abfehe  und  ihn  zur  Grundlage  einer  tra- 
gifcben  Fabel  brauchbar  halte,  fo  habe  er  Neigung,  fich  zuweilen  damit  au 
befchäftigen ;  denn  wenn  er  in  der  Mitte  eines  Stücks  fei,  fo  müße  er  in 
gewiffen  Stunden  an  ein  neues  denken  können.    Goethe  meinte,  der  Gegen- 
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ftand  habe  auf  den  erften  Anblick  viel  Gutes.  Es  fei  gar  keine  Frage,  daß 
wenn  die  Gefchicbte  da«  Pimple  Factum,  den  nackten  Gegenftand  hergebe 
und  der  Dichter  Stoff  und  Behandlung,  fo  fei  man  beßer  und  bequemer 
daran,  als  wenn  man  fich  des  Ausführlichen  und  Umftändlichen  der  Gefchiehte 
bedienen  folle,  denn  da  werde  man  immer  genötigt,  das  Befondre  des  Zuftandes 
mit  aufzunehmen  ;  man  entferne  lieh  vom  rein  Menfchlichen  und  die  Poefie 
komme  ins  Gedränge.  —  Schiller  hielt  ßch  jedoch  nicht  lange  bei  Warbeck 
auf,  kehrte  vielmehr  mit  Eifer  zu  Maria  Stuart  zurück.  Am  26.  Aug. 
endigte  er  den  zweiten  Act  und  begann,  nach  einem  wolgemeinten  und  den- 
noch vergeblichen  Bemühen,  fich  Neigung  für  den  (letzten)  Mufenalmanach  zu 
verfchaffen,  am  27.  Aug.  den  dritten  Act.  Als  er  am  4.  Sept.  einen  Ausflug 
auf  acht  Tage  nach  Rudolftadt  machte,  hatte  er  die  Handlung  bis  in  die 
Scene  geführt,  wo  die  beiden  Königinnen  zufammen  kommen.  'Die  Situation 
(bekannte  er)  ift  an  fich  felbft  moralifch  unmöglich;  ich  bin  fehr  verlangend, 
wie  es  mir  gelungen  ift,  fie  möglich  zu  machen.'  Die  Frage  gieng  zugleich 
die  Poefie  überhaupt  an  und  darum  war  er  doppelt  begierig,  fie  mit  Goethe 
zu  verhandeln.  Die  factifche  Möglichkeit  der  perfönlichen  Begegnung  zwi- 
fchen  beiden  Königinnen  zugegeben,  war  die  pfychologifche  Behandlung  der 
Maria  eine  wirklich  meifterhafte.  Die  8cene  wird  immer  wirken,  auf  den 
großen  Haufen,  wie  auf  den  feinen  Beobachter;  königliche  Würde,  die  der 
Maria  überall  gegeben  ift,  verbindet  fich  hier  mit  der  Leidenfchaft  des  Wei- 
be«, da«  überall  nur  heftige  Leidenfchaften  erregt,  in  wunderbarer  Weife  und 
fteigert  fich  bis  zum  Aenßerften  des  8elbftgefühls,  denn  die  empörte  Maria 
fchließt  mit  dem  Wort:  'Ich  bin  euer  König.1  Die  ans  tieffter  Demütigung 
bis  zu  die  Ter  alles  umher  vergeßenden  Entzückung  hinanfteigende  Leiden- 
fchaft ift  die  Aufgabe  diefer  Scene  und  eine  der  höchften  Aufgaben  der 
Schaufpielkunft.  Die  Darftellerin  hat  von  der  Höhe  der  Leidenfchaft  rück- 
wärts einzuftudieren,  was  fie  in  umgekehrter  Folge  darzuftellen  hat.  Alles 
was  fie,  ehe  fie  mit  der  Verzückung  fchließt,  in  Ton,  Miene  und  Geberde 
leiftet,  muß  die  Höhe  vorausahnen  und  den  Kampf  verfinnlichen,  den  die 
Maria,  die  fich  demütigt,  mit  der  Maria,  die  fich  fühlt,  ftufenweife  durch- 
kämpft. Der  heftigfte  Kampf,  den  der  Dichter  zu  Anfang  der  Zankfcene  vor- 
fchreibt,  befteht  darin,  daß  Maria  im  Vollgefühl  ihrer  königlichen  Berechti- 
gung es  zwar  erkennt,  daß  ihre  rettungslofe  Lage  fie  zur  Demütigung  zwingt, 
diefen  Zwang  aber  nicht  zu  ertragen  vermag.  Daher  der  Eindruck  des  Stol- 
zes, den  fie  auf  Elifabeth  macht.  Sie  verfucht,  fich  zu  beugen,  aber  fie  betet 
die  Gottheit  an,  die  Elifabeth  erhöhte.  Das  königliche  Bewuftfein  bricht 
immer  durch  und  immer  mächtiger  und  wird  immer  wieder  und  immer 
fchwächer  niedergekämpft.  Der  Dichter  leiht  ihr  glühenden  Zorn,  aber  zu- 
gleich edle  Würde.  Die  Beleidigungen  gegen  die  beglückte  Gegnerin  liegen 
in  der  Härte  des  Ausdrucks,  den  die  Darftellerin  nicht  zu  verftärken  hat,  es 
fei  denn  durch  den  Ton  herabfehender  Verachtung  und  zwar  von  der  Höhe 
des  voll  ausbrechenden  Gefühls  königlicher  Machtfülle.  —  In  der  Maria  fieng 
Schiller  an,  fich  einer  größeren  Mannigfaltigkeit  im  Silbenmaße  zu  bedienen, 
wo  die  Gelegenheit  es  rechtfertigte.  Die  Abwechslung  fand  er  ja  auch  in  den 
griechifchen  Stücken  und  er  glaubte,  man  müße  das  Publikum  an  alles  ge- 
wöhnen. —  Längere  Zeit  wurde  die  Arbeit  durch  eine  fchwere  Krankheit 
unterbrochen,  die  Schillers  Frau  in  Folge  der  Geburt  der  älteften  Tochter 
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(Karoline,  11.  Oct.  1799)  En  itberftehen  hatte  und  die  alle  Gedanken  .I.- 
Dichters von  dem  Stücke  abzog.  Am  letzten  Abend  de*  Jahres  war  er  be- 
fchäftigt,  feinen  Helden  Mortimer  noch  nnter  die  Erde  zu  bringen ;  die  Keren 
des  Todes  nahten  fich  ihm  fchon.  Leider  wurde  die  Arbeit  im  nachften 
Jahre  lange  Zeit  durch  eine  harte  Krankheit  8chillers  unterbrochen,  und  erft 
im  Mai,  als  er  fich  einige  Wochen  nach  Ettersburg  zurückzog,  wo  er  bloß 
mit  feinem  Bedienten  im  Schloße  lebte,  gelang  es  ihm  das  Stück  au  beendi- 
gen. Er  leitete  dann  die  Proben  in  Weimar.  Es  war  ruchtbar  geworden, 
daß  in  dem  Stücke  eine  Communionfcene  aufs  Theater  gebracht  werde,  und 
Goethe  wurde  veranlaßt,  den  Dichter  zwei  Tage  vor  der  Darftellung  zu  er- 
fnchen,  die  Function  zu  umgehen.  Goethe  bekannte  nun  felbft,  daß  es  Ihm 
dabei  nicht  wol  zu  Mute  gewefen,  und  er  hielt  es  nun,  da  man  (Herder) 
dagegen  fchon  im  voraus  proteftierte,  in  doppelter  Betrachtung  nicht  ratlich. 
Schiller  fügte  fich,  und  die  Aufführung  fand  am  14.  Juni  1800  in  Weimar 
ftatt  und  zwar  mit  einem  Erfolge,  wie  ihn  der  Dichter  nur  wünfehen  konnte, 
der  jetzt  endlich  anzufangen  meinte,  fich  des  dramatifchen  Organe«  an  be- 
mächtigen und  fein  Handwerk  zu  verftehen.  —  Von  den  Urteilen  über  da« 
Stück,  wie  fie  damals  in  Weimar  gefallt  wurden,  berichtet  Schröder,  der  noch 
im  Juni  dort  verweilte.  Der  Bibliothekar  Vulpius  fcheint  nur  ein  Echo  voa 
Goethe  gewefen  zu  fein;  er  fprach  viel  Aber  die  Maria  und  zog  fie  de« 
Carlos  vor.  Herder  zergliederte  das  Trauerfpiel  'mit  dem  ihm  eigenen  Scharf- 
linn, nach  welchem  die  Fehler  die  Schönheiten  übertrafen."  Wieland,  den 
Schröder  bei  der  Herzogin  Amalie  traf,  war  ungemein  munter  und  witzig 
und  machte  fich  Aber  die  Maria  Stuart  weidlich  luftig.  Der  altere  Kreit} 
fcheint  überhaupt  die  Arbeiten  Schillers  weder  geliebt,  noch  verftanden  zu 
haben;  war  doch  die  Frau  Herder  naiv  genug,  im  erften  Enthufiasmns  Aber 
Goethes  Natürliche  Tochter  zu  verfichern  (8.  836),  fie  fei  ein  Licht  der  Kunft. 
bei  dem  das  fchillerfche  Irrlicht  verfchwinde! 

Als  die  Maria  aufgeführt  wurde,  hatte  8chiller  feinen  Wohnfitz  fchon  feh 
einem  halben  Jahre  dauernd  in  Weimar  genommen.  Die  äußern  Lebens- 
fchickfale,  die  oben  (S.  954)  bis  zur  Geburt  feines  zweiten  Sohnes  geführt 
wurden,  mögen  hier  kurz  nachgeholt  werden.  Das  häufige  längere  Znfam- 
menleben  mit  Goethe,  fei  es,  daß  diefer  nach  Jena  kam  oder  daß  Schiller 
nach  Weimar  reiste,  darf  dabei  übergangen  werden.  Im  Januar  1797,  wo  ihm 
als  erfte  Bedingung  eines  glücklichen  Fortganges  feiner  Arbeit  eine  leichtere 
Luft  und  Bewegung  notwendig  erfchien,  war  er  entfehloßen,  mit  den  erfteo 
Regungen  des  Frühjahrs  den  Ort  zu  verändern  und  fich,  wo  möglich  in 
Weimar,  ein  Gartenhaus  mit  heizbaren  Zimmern  auszufuchen.  Goethe  hart* 
ihm  recht  gern  fein  leer  flehendes  Gartenhaus  zu  Dienften  geftellt,  aber  es 
war  nur  ein  Sommeraufenthalt  für  wenige  Perfonen  und  für  Schillera  Lebens- 
weife völlig  ungeeignet.  Da  fich  damals  gerade  in  Jena  Gelegenheit  fand, 
den  fehmidtfehen  Garten  in  Jena  zu  erwerben,  fo  bot  Schiller  im  Februar 
1150  Thlr.  darauf  und  hofte  ihn  für  1200  zu  bekommen.  Es  war  vor  der 
Hand  nur  ein  leichtes  Sommerhaus  und  konnte  wol  noch  ein  hundert  Thaler 
koften,  um  nur  im  Sommer  bewohnbar  zu  fein;  aber  diefe  Verbeßerung  feiner 
Exiltenz  war  ihm  alles  wert.  Nach  längerem  Hin-  und  Herziehen  des  Knaf» 
zwifchen  den  Behörden,  dem  akademifchen  Senat  in  Jena  und  dem  Pupillen- 
collegium,  war  8chiller  mit  Goethes  Beihülfe  fo  glücklich,  noch  im  Frühjakre 
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den  Zufchlag  zu  halten,  nnd  am  2.  Mai  zog  er  in  den  Garten,  aus  dem  er 
den  erften  Gruß  an  Goethe  fandte.  Eine  fchöne  Landfchaft  umgab  ihn,  die 
Sonne  gieng  freundlich  unter  und  die  Nachtigallen  fchlugen.  Alle»  um  ihn 
herum  erheiterte  ihn  und  fein  erfter  Abend  auf  dem  eignen  Grund  und  Bo- 
den war  von  der  fr6hlichften  Vorbedeutung.  Auf  diefem  Garten  uberfetzte 
er  den  Vieilleville  und  dichtete  er  feine  Balladen,  den  Taucher,  den  Hand- 
fchuh,  den  Ring  dea  Polykrates,  die  Kraniche  des  Ibykua,  den  Ritter  Toggen- 
bnrg,  den  Gang  nach  dem  Eifenhammer,  die  nadoweffifche  Todtenklage,  und 
hier  war  er  auch  am  Wallenftein  thatig.  Der  Winter  trieb  ihn  wieder  in  die 
Stadt,  wo  er  in  dem  traurigen  Zuftande,  daß  er  gewähnlich  einen  Tag  der 
glücklichen  Stimmung  mit  fünf  oder  fechs  Tagen  des  Drucks  oder  des  Leidens 
büßen  mufte,  hinbrachte  und  in  feinen  Arbeiten  wenig  gefördert  werden  konnte. 
Defto  heiterer  fah  er  ins  Frühjahr  hinein,  dem  er  mit  neu  erwachtem  Ver- 
langen Geh  entgegenfehnte.  Es  befchaftigte  ihn  zuweilen  auf  eine  angenehme 
Weife,  in  feinem  Gartenhaufe  und  Garten  Anftalten  zur  Verbeßerung  feines 
dortigen  Aufenthaltes  zu  treffen.  Er  ließ  fich  niedlich  und  reinlich  in  einer 
der  Gartenhütten  ein  Bad  mauern;  die  Hütte  wurde  um  ein  Stockwerk  er- 
höht und  erhielt  eine  freundliche  Ausßcht  ins  Thal  der  Leutra.  Auf  der  ent- 
gegengefetzten Seite  war  fchon  im  vorigen  Jahre  an  die  Stelle  einer  Hütte 
eine  ganz  mafßv  gebaute  Küche  getreten,  die  zu  Goethes  öfterm  Verdruß  den 
ganzen  Garten  mit  ihren  Fettgerüchen  füllte  und  den  Aufenthalt  verleidete. 
Am  7.  Mai  1798  bei  unGcherm  Wetter  wagte  er  es,  feinen  Auszug  in  den 
Garten  zu  halten  und  es  gelang  ihm  nach  Wnnfche.  Er  faß  nun  endlich 
wieder  in  feinem  ländlichen  Eigentum.  Aber  die  Befuche  häuften  fich  fo, 
daß  er  in  zwei  Tagen  mehr  Geräufch  erfuhr,  als  im  ganzen  Winter.  Unter 
diefen  war  der  Edle  von  Retzer,  der  Wiener  Cenfor  und  Dichter  (§.  218, 275), 
der  ein  Gedicht  an  Gleim  zurückließ,  'das  den  ganzen  Mann  vollends  fertig 
machte.'  Vom  20.  Mai  bis  2t.  Juni  war  Goethe  in  Jena,  der  das  Richten 
dea  fchillerfchen  Gartenhäuschena  (11.  Juli)  nicht  abwartete,  wahrend  Schiller, 
der  einer  fo  ganz  neuen  Erfahrung  nicht  auaweichen  mochte,  durch  den 
kleinen  Bau  der  Gartenzinne,  die  er  am  20.  Juli  unter  Dach  bringen  fah» 
fich  'öfters  als  nötig'  von  feiner  Arbeit  abziehen  ließ.  In  diefem  Jahre  lieferte 
ihm  der  Garten  den  Schluß  des  Wallenftein  in  der  erften  Bearbeitung,  den 
Kampf  mit  dem  Drachen  (den  er  aus  Vertota  Maltefergefchichte  fchöpfte),  die 
Bürgfchaft  (aus  Hygin)  und  daa  Bürgerlied,  wie  das  Eleufifche  Feft  urfprüng- 
lich  hieß.  Nach  einem  Aufenthalt  in  Weimar  (znr  Auffuhrung  von  Wallen- 
fteins  Lager)  im  October,  zog  er  am  6.  Nov.  wieder  in  fein  Caftell  in  der 
Stadt,  um  die  Picolomini  aller  Krankheitaanfechtungen  ungeachtet  zu  vollen- 
den, waa  am  Tage  vor  Weihnachten  gelang.  Am  4.  Jan.  1799  gieng  er  dann 
wieder  (zur  Auffuhrung  der  Picolomini)  nach  Weimar  (S.  965),  wie  er  denn 
auch  im  April  wieder  (zur  Auffuhrung  der  Tragödie  Wallenftein)  längere  Zeit 
dort  verlebte.  Am  10.  Mai  zog  er,  vom  Wetter  nicht  begünftigt,  wieder  in 
den  Garten  und  war  froh,  nun  die  erften  milden  Augenblicke  gleich  im  Freien 
genießen  zu  können.  Dieamal  war  Maria  Stuart  mit  ihm  hinausgezogen,  über 
deren  Entftehen,  Wachfen  und  Reifen  vorhin  berichtet  ift. 

Glänzende  äußere  Anerkennungen  hatte  Schiller  bisher  faft  keine  erlebt. 
Seiner  Erwahlung  zum  franzöfifchen  Bürger,  der  glänzendften  vielleicht  eben 
fo  fehr  wie  der  zweideutigften,  ift  fchon  gedacht  worden.    Als  er  zu  Anfang 
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April   1797  mit  einem  großen  prächtigen  Pergamentbogen    aus  Stockholm 
überrafcht  wurde  und  da«  Diplom  mit  dem  großen  wächfernen    Siegel  auf- 
fchlug,  glaubte  er,  es  müfte  wenigstens  eine  Penßon  herausbringen,  am  Ende 
wars  aber  bjoß  ein  Diplom  der  Akademie  der  Wißenfchaften.    'IndefTen  frent 
es  immer,  wenn  man  feine  Wurzeln  ausdehnt  und  feine  Exiftenz   in  andre 
eingreifeu  Geht/    Der  Ernennung  zum  Profeffor  Ordinarius  im  März  t798  rose 
hier  vorbeigehend  gedacht  werden.  Im  Juni  1799  erhielt  er  binnen  acht  Tages 
zwei  Antrage  aus  London,  dramatifche  Stücke  in  Manufcript  hinzufchickec. 
zwar  nur  von  Buchhändlern  und  von  Ueberfetzera  und  noch  mit  keinen  beftinim- 
ten  Oeldverfprechungen  begleitet,  aber  die  Nachfrage  war  fo  ftark,   daß  er 
Auslichten  glaubte  darauf  gründen  zu  können.    Im  Auguft  hatte   dann  ein 
Londoner   Buchhändler  den  beftimmteren  Antrag  gemacht ,  ihm  für  jede» 
Manufcript,  das  er  noch  ungedrnckt  nach  England  zum  Ueberfetsen  fchteke, 
fechzig  Pfund  zu  bezahlen,  unter  der  Bedingung,  daß  das  englifche  14  Tage 
früher  erfcheine,  als  das  Original  in  Deutfchland.     Was  daraus  für   ihn  Er- 
fprießliches  hervorgegangen  fein  mag,  ift  unbekannt  geblieben.  —  Als  im  JuH 
1799  König  Friedrich  Wilhelm  III.  mit  feiner  Frau,  der  Königin  Louife,  ta 
Weimar  zum  Befuche  war,  fand  lieh  Schiller  dort  auch  ein  und  malte  lici 
dem  königlichen  Paare  auch  vorftellen  laßen.    Die  Königin  war  fehr  grazm 
und  von  dem  verbindlichften  Betragen  gegen  ihn.    Der  Wallenftein,    den  fi* 
in  Berlin  nicht  hatte  wollen  fpielen  fehen  und  in  Weimar  kennen  zu  lernet 
(Ich  aushedungen  hatte,  wurde  gefpielt  und  mit  großer  Wirkung.    Was  Schü- 
ler bei  allen  Vorftellungen,  die  er  von  diefem  Stücke  gefehen,  verwunderte 
und  erfreute,  war,  daß  das  eigentlich  Poetifche,  felbft  da,  wo  es  von  des 
Dramatifchen  ins  Lyrifcbe  Abergeht,  immer  den  Gcherften  und  ti  elften  Ein- 
druck allgemein  hervorbrachte. 

Da  Schiller  entfehloßen  war,  Geh  die  n&chften  fechs  Jahre  (fo  lang? 
friftete  ihm  der  Himmel  das  Leben  wirklich)  ganz  ansfchließlich  an  das  Drv 
matifche  zu  halten,  fo  konnte  er  es  nicht  umgehen,  den  Winter  in  Weiaüi 
zuzubringen,  um  das  Bedürfnis  theatralifcher  Anfchauungen  zu  befriediget 
Seine  Arbeiten,  meinte  er,  würden  dadurch  uro  vieles  erleichtert  werden  nud 
die  Phantafie  eine  zweckmäßige  Anregung  von  außen  erhalten,  da  er  in  fei- 
ner bisherigen  ifolierten  Exiftcnz,  die  eine  abfolnte  Einfamkeit  war,  allei 
was  ins  Lebeu  und  in  die  Gnnliche  Welt  treten  follte,  nur  durch  die  höchfte 
innere  Anftrengung  und  nicht  ohne  große  fa\uc-frai*  zu  Stande  brachte.  Er 
entfehloß  Geh  vorerft  zu  dem  Winke  an  Goethe,  daß  die  ökonomifchen  Mittel 
zur  Realiüernng  diefer  Sache  ihn  zunachft  befchäftigen  follten.  Goethe  ant- 
wortete aüf  den  Wink:  'Wir  wollen  gerne  das  Unfrige  dazu  beitragen,  an 
das  Vorhaben  zu  erleichtern.  Die  größte  Schwierigkeit  ift  wegen  ein« 
Quartiers.'  Diefe  waren  zu  überwinden.  Viel  größer  war  die  8orge  Schüler» 
um  Vermehrung  feiner  Einnahmen,  mit  der  die  Mehrkoften  beftritten  werden 
könnton.  Er  ließ  Geh  deshalb  gegen  Goethe  naher  heraus  und  bemerkte,  der 
Herzog  habe  ihm  im  letzten  Frühjahr  feinen  Wunfeh  zu  erkennen  gegeben, 
daß  er  öfters  nach  Weimar  komme  und  länger  dort  bleibe.  Da  er  nun  der. 
Herzoge  zugleich  fehr  leicht  begreiflich  machen  könne,  wie  fehr  er  Geh  felbA 
dabei  beßer  befinden  würde,  fo  wolle  er  Geh  mit  geradem  Vertrauen  an  ihn 
wenden  und  ihn  bitten,  daß  er  ihm  für  die  dadurch  zuwachfenden  größeres 
Koften  etwas  zulege.    Das  Verfprechen  einer  Zulage  habe  er  ohnebin  feit 
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fünf  Jahren  her  vom  Herzoge  und  diefer  fei  immer  gnadig  gegen  ihn  gewe- 
fen.  'Könnte  ich  übrigens  dnrch  meine  Gegenwart  in  Weimar  dem  Theater 
Nutzen  fchafTen,  wozu  ich  mich  von  ganzem  Herzeu  erbiete,  To  würde  die 
Sache  lieh  noch  einfacher  abthun  laßen.'  Es  faud  fich,  daß  die  Wohnung 
der  Charlotte  v.  Kalb  (der  Schiller  länglt  fremd  geworden  und  die  ihre  Nei- 
gung auf  Jean  Paul  übertragen  hatte)  frei  werde.  Schiller  ließ  diefelbe  für 
lieh  zu  122  Thlr.,  den  Laubthaler  zu  1  Thlr.  14  Gr.,  mieten  und  wandte  fich 
-dann  am  1.  Sept.  an  den  Herzog.  'Die  wenigen  Wochen  meine«  Aufenthalts 
zu  Weimar,  fchreibt  er,  und  in  der  größeren  Nahe  Eurer  Durchlaucht  im 
letzten  Winter  und  Frühjahr  haben  einen  fo  belebenden  Einfluß  auf  meine 
Geiftesftimmung  geäußert,  daß  ich  die  Leere  und  den  Mangel  jedes  Kunftge- 
nußes  und  jeder  Mitteilung,  die  hier  in  Jena  mein  Looß  find,  doppelt  lebhaft 
empfinde.  So  lange  ich  mich  mit  Philofophie  befchäftigte,  fand  ich  mich  hier 
vollkommen  an  meinem  Platze;  nunmehr  aber,  da  meine  Neigung  nnd  meine 
verbeßerte  Gefundheit  mich  mit  neuem  Eifer  zur  Poe  Ii e  zurückgeführt  haben, 
finde  ich  mich  hier  wie  in  eine  Wüfte  verfetzt.  Ein  Platz,  wo  nur  die  Ge- 
lehrfamkeit  und  vorzüglich  die  metaphyfifche  im  Schwange  gehen,  ift  den 
Dichtern  nicht  günftig;  diefe  haben  von  jeher  nur  unter  dem  Einfluße  der 
Kaufte  und  eines  geiftreichen  Umgangs  gedeihen  können.  Da  zugleich  meine 
dramatifchen  Befchäftigungen  mir  die  Anfchauung  des  Theaters  zum  nAchften 
Bedürfnis  machen  und  ich  von  dem  glücklichen  Einfluße  deffelben  auf  meine 
Arbeiten  vollkommen  überzeugt  bin,  fo  hat  alles  dies  ein  lebhaftes  Verlangen 
in  mir  erweckt,  künftighin  die  Wintermonate  in  Weimar  zuzubringen.  Indem 
ich  aber  diefes  Vorhaben  mit  meinen  ükonomifchen  Mitteln  vergleiche,  finde 
ich,  daß  es  über  meine  Kräfte  geht,  die  Koften  einer  doppelten  Einrichtung 
und  den  erhoheten  Preis  der  meiften  Notwendigkeiten  in  Weimar  zu  er- 
fchwingen.  In  diefer  Verlegenheit  wage  ich  es,  meine  Zuflucht  unmittelbar 
zu  der  Gnade  Eurer  Durchlaucht  zu  nehmen,  und  ich  wage  es  mit  um  fo 
größerem  Vertrauen,  da  ich  mich  in  Anlehung  der  Gründe,  welche  mich  zu 
diefer  Ortsveränderung  antreiben,  Ihrer  höchft  eigenen  gn&digften  Beiftim- 
mung  verfichert  halten  darf.  Es  ift  der  Wunich,  der  mich  antreibt,  Ihnen 
felbft,  gnadigfter  Herr,  und  den  Durchlauchtig!  i  en  Herzoginnen  naher  zu  fein 
und  mich  durch  das  lebhafte  Streben  nach  Ihrem  Beifall  in  meiner  Kunft 
felbft  vollkommner  zu  machen,  ja  vielleicht  etwas  Weniges  zu  Ihrer  eigenen 
Erheiterung  dadurch  beizutragen.  Da  ich  mich  in  der  Hauptfache  auf  die 
Früchte  meines  Fleißes  verlaßen  kann  und  meine  Abficht  keineswegs  ift, 
darin  nachzulaßen,  fondern  meine  Th&tigkeit  vielmehr  zu  verdoppeln,  fo  wage 
ich  die  unterthauigfte  Bitte  an  Eure  Durchlaucht,  mir  die  Koftenvermehrung, 
welche  mir  durch  die  Translocation  nach  Weimar  und  eine  zweyfache  Ein- 
richtung jahrlich  zuwächst,  durch  eine  Vermehrung  meines  Gehaltes  gnadigft 
zu  erleichtern.'  Nach  der  Rückkehr  von  einem  Ausfluge,  den  er  am  4.  Sept. 
nach  Kudolftadt  antrat,  konnte  er  am  26.  8ept.  feinem  Freunde  Körner  mel- 
den: 'Es  ift  nun  ausgemacht,  daß  ich  die  nAchften  Winterhalbjahre  in  Wei- 
mar zubringe  j  der  Herzog  hat  mir  zweihundert  Thaler  Zulage  gegeben,  und 
ich  erhalte  auch  etwas  Holz  in  natura,  welches  mir  bei  dem  theureu  Holz- 
preife  in  Weimar  fehr  zu  ftatten  kommt.  Ich  werde  all'o  verfchiedene  Ver- 
änderungen in  meiner  Lebensweife  erleiden  und  besonders  mehr  als  bisher  in 
Gefellfchaft  leben.    Obgleich  Weimar  ein  theurerer  Ort  ift  als  Jena,  fo  kann 


Digitized  by  Google 


974  Buch  6.    Nationale  Dichtung.   §.  248.  Schiller. 

ich  von  dem,  was  mich  der  dortige  Aufenthalt  auf  fecha  Monate  j&hrUefi 
mehr  koftet,  doch  alles  daa  abrechnen,  was  es  mich  in  Jena  koftete,  ein  klei- 
nes Haus  zu  machen.    Denn  da  ich  nicht  ausgehe,  fo  iah  ich  alles  bei  mir. 
und  mufte  oft  bewirten.    Dies  fällt  in  Weimar  weg  und  ich  gewinne  mithir 
die  zugelegten  zweihundert  Thaler  ganz.'    Es  fand  Geh  an  Ort  und  Stelle 
freilich  anders.    Der  Aufenthalt  in  Weimar  war  viel  theurer,  als  Schiller  ge- 
dacht.   Doch  wollte  er  lieber  mehr  zu  verdienen  Alchen,  als  die  Vorteile  d« 
Orts  mitten,  da  fie  für  fein  inneres  Wefen  von  Bedeutung  waren.    Jena  war 
kein  Platz  mehr  für  ihn;  nichts  war  dort,  was  ihn  aufregen  konnte.    Es  war 
in  Weimar  zwar  auch  nicht  viel  Geift  in  Circulation,  weil  aber  viel  mäßige 
Leute  dort  waren,  fo  war  ein  Bedürfnis  da,  den  Geift  zu  reizen,  und  fo  kaa 
-  denn  natürlich  die  Reihe  zuerft  an  Poefie  und  Kunft.    Bevor  er  aber  dorthir 
zog,  hatte  er  noch  eine  harte  Prüfung  zu  beftehen.    Seine  Frau,  die  am  II 
Oct.  ihm  eine  Tochter  fchenkte,  wurde  in  den  nächften  Tagen  von  einem 
Nervenfieber  mit  heftigen  Phantaüen  und  Beängftigungen  befallen,   der  weüfc 
Friefel  fchlug  fleh  dazu  und  mehre  Wochen  lag  fie  ohne  Befinnung  und  ha»« 
öfters  phrenetifche  Anfälle.    Schiller  wachte  faft  eine  Nacht  über  die  andre 
und  kam  des  Tages  nicht  von  ihrem  Bette;   denn  niemand  als  ihn  und  ikre 
Mutter  duldete  fie  um  fich.    Um  fich  eiue  Aufheiterung  zu  fchaffen  fair 
Schiller  am  6.  Nov.  nach  Weimar  zu  Goethe  und  kehrte  noch  denselben  Tar 
zurück.    Er  hatte  fein  Söhnchen  Karl  mitgenommen,  den  Goethe  in  Weimar 
behielt.    Die  Kunft  des  Arztes  Starke  rettete  die  Frau,  aber  die  Genefua? 
gieng  langfam  und  mit  kaum  merklichen  Schritten.   Sie  fohlte  fich  und  ihrer 
Zuftand  wieder,  zeigte  mehr  Aufmerkfamkeit  und  Anteil  für  die  Dinge,  dir 
fie  umgaben  und  das  Gedächtnis  fleug  auch  an  fich  wieder  einzuftellen,  ob- 
gleich die  Phantaüe  noch  unruhig  war  und  ihre  Phantasmata  in  alles  ein 
mifchte.    Ende  November  war  der  Zuftand  doch  in  fo  weit  befriedigend,  diS 
die  Reife  nach  Weimar  vorbereitet  und  am  3.  Dec.  wirklich  unternommen 
werden  konnte  j  fie  gieng  glücklich  von  ftatten;  die  Frau,  die  bei   Fraa  ». 
Stein  wohnte,  überftand  die  Troubles  der  Uoberfiedlung  recht  gut,  fchlief  gut 
und  ohne  eine  Spur  ihrer  alten  Zufälle.    Der  Anfang  war  alfo  glücklich  gt- 
macht  und  Schiller  hofte  das  Befte  für  die  Zukunft.    Er  Hellte  fioh  am  7. 
Dec.  dem  Herzoge  vor  und  brachte  dort  eine  Stunde  zu.    Da  der  Inhalt  des 
Gefpr&chs  Goethe  mündlich  berichtet  wurde,  ift  er  unbekannt  geblieben.  An 
3.  Jan.  1800  war  er  zur  Herzogin  Amalie  eingeladen,  um  ein  kotsebuefcoe» 
Stück,  das  am  folgenden  Tage  gefpielt  werden  follte,  vorlefen  zu  hören,  eis« 
Zumutung,  der  er  fich  nicht  wol  entziehen  konnte,  da  er  dort  noch  kein* 
Viflte  abgelegt  hatte;  er  blieb  aber  nicht  zum  Souper.    Am  15.  Jan.  war  er 
beim  Herzoge  eingeladen,  wo  er  fonft  niemand  fand.    Damit  war  feine  Hof- 
verhindung gelchloßen;  denn  am  2.  Febr.  1802  äußert  er  in  einem  Briefe  so 
Frau  v.  Stein,  er  lebe  nun  zwei  Jahre  in  Weimar,  ohne  nach  Hofe  eingela- 
den zu  fein  und  verbitte  deshalb  die  Einladungen  auch  für  die  Folge.  Un- 
glücklich war  er  darüber  keineswegs,  denn  er  hatte  Beßres  zu  thun,  als  dort 
oben,  wie  Goethe  einmal  fagte,  'im  Sande  herumzudurften/  —  Der  Herzog 
nahm  übrigens  wirklichen  Anteil  an  Schillers  Arbeiten  und  fuchte  ihm  fogsr 
Stoff  zu  Tragödien  ausfindig  zu  machen;  fo  fchlug  er  die  Gefchichte  de* 
Marti uuzzi  vor,  noch  ehe  Schiller  Jena  verlaßen  hatte,  ftand  aber,  als  SehsV 
ler  die  Gefchichte  zum  Stoff  einer  Tragödie  für  unbrauchbar  erklärte,  da  £# 
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bloß  Begebenheiten,  keine  Handlung  enthalte  und  alles  darin  zu  politifch  fei, 
von  feinem  Vorfchlage  willig  ab  und  wünfchte  nun  ein  Schema  der  Malte- 
fer.  Schiller  dachte  (im  Oct  1799)  Aber  die  Dispofition  derfelben  nach,  um 
dem  Herzoge  fogleich  bei  feiner  Ankunft  etwa«  Bedeutendes  vorlegen  au 
können,  und  meinte,  es  werde  mit  diefem  Stoffe  recht  gut  gehen,  da  das 
punctum  »altem  gefunden  fei  und  das  Ganze  Geh  gut  zu  einer  einfachen  gro- 
ßen und  ruhrenden  Handlung  ordne.  An  dem  Stoffe  werde  es  nicht  liegen, 
wenn  keine  gute  Tragödie  daraus  werde.  Zwar  fei  mit  fo  wenigen  Figuren, 
wie  Goethe  gewünfeht  habe,  nicht  auszureichen,  da  der  Stoff  es  nicht  erlaube, 
aber  die  Mannigfaltigkeit  werde  nicht  zerftreuen  uud  der  Einfachheit  des 
Ganzen  keinen  Abbruch  thun.  Dem  Verlangen  des  Herzogs  verdanken  wir 
wenigftens  den  Plan  der  Maltefer,  der  leider  nicht  ausgeführt  ift  und  eben 
weil  es  ein  Plan  von  Schiller  ift,  wol  nie  von  einem  Dichter  ausgeführt  wer- 
den wird. 

Ein  großes  Vorhaben  in  Bezug  auf  das  Theater,  mit  dem  Schiller  fich 
fchon  lange  getragen,  wufte  er  auch  für  Goethe  intereffant  zu  machen.  Schon 
im  Dec  1797  hatte  Schiller  dem  Buchhändler  Unger  in  Berlin  einen  Theater- 
kalender angeboten,  der  fleh  mit  allem  was  theoretifch  und  praktifch  zu  der 
dramatifchen  und  theatralifchen  Kunft  gehört,  befebäftigen  follte.  Der  erfte 
Jahrgang  follte  zu  Michaelis  1799  erfcheinen;  Unger  müße  aber  100  Fried- 
richsd'or  au  das  Honorar  wenden  können  und  wollen.  Diefe  Forderung 
fcheint  für  Unger  zu  hoch  gewefen  zu  fein;  es  wurde  wenigftens  nichts  dar- 
aus. Im  Mai  1799  begegnet  dann  in  den  Briefen  an  Unger  ein  andrer  Plan, 
eine  Ausgabe  eines  deutfehen  Theaters,  bei  dem  nur  die  Eine  Schwierigkeit 
aufftieß,  ob  man  die  Unternehmung  nicht  unter  der  verhaßten  Form  eines 
Nachdrucks  betrachten  werde.  'Wenn  dies  nicht  zu  fürchten  ift,  fchreibt 
Schiller,  fo  wäre  Goethes  und  meine  Idee,  jede  Meffe  fünf  oder  fechs  Stücke, 
in  zwei  Bänden  verteilt,  herauszugeben,  nebft  einer  kritifchen  Kechenfchaft 
ftber  die  Wahl  der  Stücke  und  einer  kurzen  Beurteilung  derfelben.  Wenn 
8ie  für  diefe  vier  Bände  die  Summe  von  hundert  Carolin  geben  zu  können 
glauben,  ohne  daß  der  Preis  eines  Bandes  höher  als  einen  Reichsthaler  ge- 
fetat  zu  werden  braucht,  fo  wird  das  Publikum  und  wir  unfere  Rechnung 
dabei  finden.'  Darauf  fcheint  Unger  eingegangen  zu  fein  und  Schiller  fogar 
um  die  Ausführung  des  Planes  gedrängt  zu  haben.  Diefer  fchreibt  am  26. 
Juli  1800:  'Auch  habe  ich  des  herauszugebenden  deutfehen  Theaters  wegen 
mit  Goethen  neuerdings  gefprochen  und  er  hat  große  Neigung  dazu.  Diefen 
Winter  follen  die  Anftalten  dazu  gemacht  werden,  wo  ich  Ihnen  dann  auch 
unfern  Plan  ausführlicher  mitteilen  werde.'  Diefe  Mitteilung  unterblieb  wie 
das  ganze  Unternehmen.  Beide  aber,  Goethe  fowol  als  Schiller  verloren  den 
eigentlichen  Hauptzweck,  die  Bereicherung  des  Theaters  durch  Erneuerung 
der  heften  dramatifchen  Schöpfungen  Deutfchlands  und  des  Auslands,  nicht  aus 
den  Augen,  und  da  auch  der  Herzog  Intereffe  an  der  Sache  nahm,  freilich 
nicht  im  Sinne  der  beiden  Freunde,  fo  war  an  ein  Zurücktreten  um  fo  weni- 
ger zu  denken.  Der  Herzog  meinte,  Voltaires  Mahomet  werde  in  der  Ver- 
beßerung  des  deutfehen  Gefchmacks  eine  Epoche  machen.  Ihm  fleckte,  trotz- 
dem daß  er  unter  feinem  Schutze  die  claflifche  Dichtung  Deutfchlands  ent- 
stehen und  aufblühen  fah,  die  Vorliebe  für  die  franzöfifche  Dichtung  fo  tief 
im  Fleifche,  daß  er  nicht  müde  wurde  ihre  Beachtung  zu  empfelen.  Schiller 
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iah  fchon  im  October  1799  den  Mahomet  durch  und  bekannte,  daß  wenn  mit 
einem  franzöfifchen  und  befonders  voltairefchen  Stück  der  Verfnch  gemacht 
werden  folle,  es  auf  die  Böhne  zu  fuhren,  der  Mahomet  am  beflen  dazu  ge- 
wählt fei.    Durch  feinen  Stoff  fei  das  Stück  fchon  vor  der  Gleichgültigkeit 
bewahrt  und  die  Behandlung  habe  weit  weniger  von  der  franzöfifchen  Mi- 
nier, als  die  übrigen  Stücke,  deren  er  fich  erinnere.  Goethe  felbft  habe  fchos 
fo  viel  dafür  gethan  und  werde  ohne  große  Mühe  noch  ein  Bedeutendes  da- 
für thun  können.    Der  Erfolg  werde  unzweifelhaft  der  Mühe  des  Experimea- 
tierens  wert  fein.   (Dem  ungeachtet,  fügt  er  hinzu,  würde  ich  Bedenken  tra- 
gen, ähnliche  Verfuche  mit  andern  franzöfifchen  Stücken  vorzunehmen,  denn 
es  gibt  fchwerlich  noch  ein  zweites,  das  dazu  tüchtig  ift.    Wenn  man  in  der 
Ueberletzung  die  Manier  zerftört,   fo  bleibt  zu  wenig  poetifch  Menfchliche* 
übrig,  und  behält  man  die  Manier  bei  und  fucht  die  Vorzüge  derfelben  auefc 
in  der  Ueberfetzuug  geltend  zu  machen,  fo  wird  man  das  Publikum  verleben 
chen.    Die  Eigenfchaft  des  Alexandriners,  fich  in  zwei  gleiche  Hälften  an 
trennen  und  die  Natur  des  Reims,  aus  zwei  Alexandrinern  ein  Couplet  n 
raachen,  beftimmen  nicht  bloß  die  ganze  Sprache,  fie  beftimmen  auch  den 
ganzen  i  iniern  Geift  diefer  Stücke.    Die  Charaktere,  die  Gefinnungeu,  di* 
Betragen  der  Perfonen,  alles  ftellt  fich  dadurch  unter  die  Regel  des  Gegen 
fatzes,  und  wie  die  Geige  des  Mufikanten  die  Bewegungen  der  Tänzer  leitet, 
fo  auch  die  zweifchenkligte  Natur  des  Alexandriners  die  Bewegungen  d*s 
Gemüts  und  die  Gedanken.    Der  Verftand  wird  ununterbrochen  aufgefordert, 
und  jedes  Gefühl,  jeder  Gedanke  in  diefe  Form,  wie  in  das  Bett  des  Pro- 
kruftes  gezwängt.    Da  nun  in  der  Ueberfetzung  mit  Aufhebung  des  alexaa- 
drinifchen  Reims  die  ganze  Balis  weggenommen  wird,   worauf  diefe  Stück« 
erbaut  wurden,  fo  können  nur  Trümmer  übrig  bleiben.    Man  begreift  die 
Wirkung  nicht  mehr,  da  die  Urfache  weggefallen  ift.    Ich  fürchte  alfo,  wir 
werden  in  diefer  Quelle  wenig  Neues  für  unfre  deutfche  Bühne  fchöpfen  kön- 
nen, wenn  es  nicht  etwa  die  bloßen  Stoffe  find.'    Goethe  bearbeitete   in  der 
Folge  noch  den  Taucred,  Schiller  den  Macbeth,  Gozzis  Turandot,  den  Para- 
fiten und  Neffen  als  Onkel,  der  eignen  Abneigung  ungeachtet  auch  Racine« 
Phadra.    Einfiedel  brachte  mit  Gries'  Beihülfe  Calderons  Leben  ein  Traum 
und  eine  puriticierte  Bearbeitung  der  Brüder  von  Terenz>  Schlegels  Ueber- 
fetzung des  fhakefpearifchen  Julius  Caefar  wurde  gegeben  und  andre  Stücke 
des  Auslandes  wurden  von  Andern  bearbeitet,  fo  daß  in  diefer  Beziehung  die 
weimarfche  Bühne  eine  Zeitlang  einzig  und  unvergleichlich  daftand.  Nur  dar 
man  nicht  annehmen,  fie  habe  fich  allein  auf  ein  in  diefem  Sinne  clafüiche? 
Repertoire  befchrttnkt;  im  Gegenteil  fie  konute  ohne  die  üblichen  Stücke  Ir- 
lands und  Kotzebues  und  Zfchokkes  und  ihrer  Genoßen  eben  fo  wenig  be- 
ftehen  wie  alle  übrigen  Bühnen  Deutfchlands.    Vor  der  Bühne  fitzt  nicht  eis 
Publikum,  das  die  dichterifchen  Blüten  der  Welt  kennen  lernen  und  genießea 
will,  londern  eins,  dem  die  Komödianten  Spas  machen  und  die  Langeweile 
vertreiben  feilen,  feis  mit  Weinen,  feis  mit  Lachen. 

Zu  Goethes  Bearbeitung  des  Mahomet  fieng  Schiller  im  Jan.  1800  den 
Prolog  an,  in  dem  die  Ideen  über  das  univerfelle  Theaterrepertoire  entwickelt 
werden  feilten.  Eine  Krankheit  begann  aber  wieder  mit  ihm  zu  ringen,  der  er 
fich  lange  widerfetzte.  Um  die  Mitte  des  Januars  dachte  er  dem  Macbeth  uacl 
und  fcheint  die  Bearbeitung,  die  er  mit  Hülfe  der  Wagnerfchen  Ueberfetzung 


1794-1805.  Franzofifche  Trauerfpiele.  Macbeth.  Gebr.  Schlegel.  977 


ans  dem  Englifchen  lieferte,  bis  Mitte  Februar  zu  Stande  gebracht  zu  haben. 
Dann  erlag  er.  Am  24.  März  ichrieb  er  an  Körner:  'Meine  Krankheit  muß 
lehr  hart  gewefen  fein,  denn  jetzt  in  der  fechsten  Woche  fahle  ich  noch  im- 
mer die  fchweren  Folgen ;  die  Kräfte  find  noch  fehr  weit  zurück,  daß  ich  mit 
Mühe  die  Treppen  fteige  und  noch  mit  zitternder  Hand  fchreibe.' 

Die  jungen  romantifchen  Dichter,  die  fleh  an  die  Brüder  Schlegel  und  ' 
Schölling  anfehloßen,  wurden  anfanglich  von  Schiller  freundlich  und  wolwol- 
lend  behandelt  und  vielfach  begünftigt.    Er  zog  den  Siteren  A.  Wilhelm 
Schlegel  zur  Teilnahme  an  den  Hören  und  dem  Mufenalmanach  fchon  im 
Juni  1795  heran,  gab  ihm  die  Verficherung  feiner  freundfehaftlichen  Achtung, 
nannte  ihn  feinen  vortreflichen  Freund,  war  von  feinen  Beitragen  zu  den 
Hören  und  dem  Mnfenalmanache  in  hohem  Grade  erbaut,  zeichnete  diefelben 
durch  ungewöhnliche  Honorarzahlungen  wie  die  goethefchen  und  herderfchen 
aus  und  freute  fich  auf  das  lebhaftefte  der  Ausficht,  A.  W.  Schlegel  dauernd 
in  Jena  zu  fehen.    Noch  am  7.  Mai  1797  fchloß  er  ein  Briefchen  mit  der 
verbindlichen  Wendung,  er  wiederhole  feine  Einladung  zum  künftigen  AI* 
manache  nicht,  denn  die  alte  gelte  für  immer.  Aber  plötzlich  änderte  er  den 
Ton.    Als  er  am  31.  Mai  1797  einen  Honorarreft  überfandte  und  die  Rech- 
nung damit  für  gefchloßen  erklarte,  fchloß  er  fie  überhaupt.    'Es  hat  mir 
Vergnügen  gemacht,  fchreibt  er,  Ihnen  durch  Einrückung  Ihrer  Ueberfetzun- 
gen  aus  Dante  und  Shakefpeare  in  die  Hören  zu  einer  Einnahme  Gelegenheit 
su  geben,  wie  man  fie  nicht  immer  haben  kann;  da  ich  aber  vernehmen  muß, 
daß  mich  Herr  Fried.  Schlegel  zu  der  nehmlichen  Zeit,  wo  ich  Ihnen  diefen 
Vorteil  verfchaffe,  öffentlich  deswegen  fchilt  und  der  Ueberfetzungen  zu  viele 
in  den  Hören  findet,  fo  werden  Sie  mich  für  die  Zukunft  entfchuldigen.  Und 
nm  Sie,  einmal  für  allemal,  von  einem  Verhältnis  frei  zu  machen,  das  für 
eine  ofne  Denkungsart  und  eine  zarte  Gefinnung  notwendig  läftig  fein  muß, 
fo  laßen  Sie  mich  überhaupt  eine  Verbindung  abbrechen,  die  unter  fo  be- 
wandten Umftänden  gar  zu  fonderbar  ift  und  mein  Vertrauen  zu  oft  fchon 
compromittierte.'  Schlegel  war  im  höchften  Grade  betroffen,  fich  für  das  Be- 
nehmen feines  Bruders  verantwortlich  gemacht  zu  fehen,  und  bat,  ihm  zu 
geftatten,  fich  mündlich  völlig  zu  rechtfertigen.    Schiller  lehnte  das  ab:  'In 
meinem  engen  Bekanntfchaftskreiße  muß  eine  volle  Sicherheit  und  ein  unbe- 
gränztes  Vertrauen  fein,  und  das  kann,  nach  dem  was  gefchehen,  in  unferm 
Verhältnis  nicht  ftatt  finden.    Beßer  alfo  wir  heben  es  auf ;  es  ift  eine  unan- 
genehme Notwendigkeit,  der  wir,  beide  unfchuldig  wie  ich  hoffe,  nachgeben 
müßen.    Dies  bin  ich  mir  fc  huldig,  da  niemand  begreifen  kann,  wie  ich  zu- 
gleich der  Freund  Ihres  Haufes  und  der  Gegenftand  von  den  Infulten  Ihres 
Bruders  fein  kann.1    Die  Verbindung  mit  dem  Mufenalmanach  bat  er  fortzu- 
fetzen  und  wirklich  beftand  fie  fort,  wie  denn  auch  die  Correfpondenz,  frei- 
lich lau  und  kärglich,  fortdauerte.    Von  Friedrich  Schlegel  fprach  Schil- 
ler aber  fortan  nur  mit  größter  Verachtung.   Schon  vor  dem  Bruche  mit  Au- 
guft  Wilhelm,  am  16.  Mai  1797  1'ch rieb  er  an  Goethe:    'Es  wird  doch  zu  arg 
mit  diefem  Herrn  Friedrich  Schlegel.    So  hat  er  kürzlich  dem  Alexander 
Humboldt  erzahlt,  daß  er  die  Agnes  (von  Lilien,  von  Schillers  Schwagerin) 
im  Journal  Deutfchland  recenfiert  habe  und  zwar  fehr  hart.    Jetzt  aber,  da 
er  höre,  fie  fei  nicht  von  Ihnen,  fo  bedaure  er,  daß  er  fie  fo  ftreng  behandelt 
habe.    Der  Laffe  meinte  alfo,  er  müße  dafür  forgen,  daß  Ihr  Gefchmack  fich 
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nicht  verfchlimmere.   Und  diefe  Unverfchämtheit  kann  er  mit  einer  folchea 
Unwißenheit  und  Oberflächlichkeit  paaren,  daß  er  die  Agnes  wirklich  für  Dir 
Werk  hält'   Am  23.  Juli  1798  fragt  er  Goethen,  was  er  zu  dem  neuen  fehk- 
gelfchen  Athenäum  und  befonders  zu  den  Fragmenten  fage?  und  fügt  hiaiB 
'Mir  macht  diefe  nafeweife,  entfcheidende,  fchneidende  und  einfeitige  Manie 
phyfifeh  wehe.'    Goethe  meinte,  das  fchlegelfche  Ingrediens  in  feiner  ganif: 
Individualitat  fcheine  ihm  denn  doch  in  der  Olla  potrida  unfera  deutfeh -.: 
Journalwefens  nicht  zu  verachten.    Diefe  allgemeine  Nichtigkeit,  Parteifoei: 
fürs  äußerft  Mittelmäßige,  diefe  Augendienerei,  die  Katzenbnckelgeberd«,, 
diefe  Leerheit  und  Lahmheit,  in  der  die  wenigen  guten  Producte  Geh  verlie- 
ren, habe  an  einem  folchen  Wespennefte  wie  die  Fragmente  einen  fürchter- 
lichen Gegner;  auch  fei  Freund  Ubique  (Böttiger)  fchon  gefchäftig  herum£* 
gangen,  um  das  Ganze  zu  discreditieren.    Bei  allem  was  8chiller  daran  es! 
Recht  misfalle,  könne  man  doch  den  Verfaßern  einen  gewiffen  Kraft,  ein* 
gewiffe  Tiefe  und  von  der  andern  Seite  Liberalität  nicht  ableugnen.  Schüler 
räumte  ein,  man  könne  einen  gewiffen  Kruft  und  ein  tieferes  Eindringen  ia 
die  Sachen  den  beiden  Schlegeln  und  dem  jüngeren  (Friedrich)  insbefondert 
nicht  abfprechen;  aber  diefe  Tugend  fei  mit  fo  vielen  egoiftifchen  und  widsr 
wärtigen  Ingredienzien  vermifcht,  daß  fie  fehr  viel  von  ihrem  Werte  vti 
Nutzen  verliere.  Auch  6nde  er  in  den  äfthetifchen  Urteilen  diefer  beiden  eit; 
folche  Dürre,  Trockenheit  und  fachlofe  Wortflrenge,  daß  er  oft  aweifelkaft 
fei,  ob  fie  wirklich  auch  zuweilen  einen  Gegenftand  darunter  denken.  Die 
eignen  poetifchen  Arbeiten  des  Siteren  beftätigten  ihm  feinen  Verdacht,  de«r 
es  fei  ihm  abfolut  unbegreiflich,  wie  daffelbe  Individuum,  das  Goethes  Genies 
wirklich  faGe  und  Hermann  und  Dorothea  z.  B.  wirklich  fühle,  die  ganz  ae- 
tipodifche  Natur  feiner  eigenen  Werke,  diefe  dürre  und  herzlofe  K&lte  au^ 
nur  ertragen,  um  nicht  zu  fagen  fchön  finden  könne.    Wenn  das  Publiken 
eine  glückliche  Stimmung  für  das  Gute  und  Rechte  in  der  Poetie  bekomx.es 
könne,  fo  werde  die  Art,  wie  diefe  beiden  es  treiben,  jene  Epoche  eher  ver- 
zögern als  befchleunigen ;  denn  diefe  Manier  errege  weder  Neigung  n©d 
Vertrauen  noch  Refpect,  wenn  fie  auch  bei  den  8ehwätzern  und  Schreien 
Furcht  errege,  und  die  Blößen,  welche  die  Herren  fich  in  ihrer  einfeitige; 
und  übertreibenden  Art  gäben,  werfe  auf  die  gute  Sache  einen  faXt  lieh« 
liehen  Schein.    Als  Fr.  Schlegels  Lucinde  erfchienen  war,  las  Schiller  dam, 
machte  fich  damit  aber  den  Kopf  fo  taumelig,  daß  es  ihm  noch  ftundenlax: 
nachgieng.    'Sie  müßen,  rief  er  Goethe  zu,  diefes  Product  Wunders  halb» 
doch  anfehen.  Es  charakterifiert  feinen  Mann,  fo  wie  alles  Darftellende,  befcf 
als  alles  was  er  fonft  von  fich  gegeben,  nur  daß  es  ihn  mehr  ins  Fratzenhafte 
malt.  Auch  hier  ift  das  ewig  Formlofe  und  Fragmentarifche,  und  eine  boehP 
feltfame  Pa&rung  des  Nebuliftifchen  mit  dem  Charakteriftifchen,  die   Sie  nie 
für  möglich  gehalten  hätten.    Da  er  fühlt,  wie  fehlecht  er  im  Poetifchen  fort 
kommt,  fo  hat  er  fich  ein  Ideal  feiner  felbft  aus  der  Liebe  und   dem  Wie 
zufammengefetzt.    Er  bildet  fich  ein,  eine  heiße  unendliche  Liebesf&higkeit 
mit  einem  entfetzlichen  Witz  zu  vereinigen,  und  nachdem  er  Och  fo  confb* 
tuiert  hat,  erlaubt  er  fich  alles  und  die  Frechheit  erklärt  er  felbft  für  fein« 
Göttin.    Das  Werk  ,  ift  übrigens  nicht  ganz  durchzulefen,  weil   einem  du 
hohle  Gefchwätz  gar  zu  übel  macht.    Nach  den  Rodomontaden  von  Grie: 
heit  und  nach  der  Zeit,  die  Schlegel  auf  das  Studium  derfelben  gewendet 
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hKtte  ich  gehoft,  doch  ein  klein  wenig  an  die  Simplicitat  nnd  Naivetat  der 
Alten  erinnert  zu  werden;  aber  diefe  Schrift  ift  der  Gipfel  moderner  Unform 
und  Unnatur,  man  glaubt  ein  Gemengfei  aus  Woldemar,  am  Sternbald  und 
aus  einem  frechen  franzöfifchen  Roman  zu  lefen.'  Man  las  es  in  Wahrheit, 
denn  aus  nichts  anderm  beftand  diefer  elende  Roman,  der  lieh  auf  feine  Elen- 
digkeit viel  zu  Gute  that  Der  Gipfel  der  Unform  war  es  aber  noch  nicht,  da 
fich  Fr.  8chlegel  im  Alarcos  noch  zu  uberbieten  verftand.  Die  Urlheile  Schil- 
lers, Goethes  und  Andrer  ßnd  in  Goethes  Leben  (S.  840  f.)  angeführt.  — 
Günftiger  fah  Schiller  auf  Tie ck.  Als  diefer  ihn  und  Goethe  im  Juli  1799 
befucht  hatte,  fchrieb  Schiller:  «Mir  hat  er  nicht  Abel  gefallen ;  fein  Aua- 
druck, ob  er  gleich  keine  große  Kraft  zeigt,  ift  fein,  verftändig  und  bedeu- 
tend, auch  hat  er  nichts  Kokettes  noch  Unbefcheidenes.  Ich  hab'  ihm,  da  er 
fich  einmal  mit  dem  Don  Quixote  eingeladen,  die  fpanifche  Literatur  fehr 
empfolen,  die  ihm  geiftreichen  Stoff  zufuhren  wird,  und  ihm,  bei  feiner  eige- 
nen Neigung  zum  Phantaftifchen  und  Romantifchen,  zuzufagen  fcheint.  So 
müfte  diefes  angenehme  Talent  fruchtbar  und  gefällig  wirken  und  in  feiner 
Sphäre  fein/  Einige  Wochen  fpater  waren  Tiecks  romantifche  Dichtungen 
lind  Schleiermachers  Reden  Aber  die  Religion  herausgekommen,  die  8chiller 
las,  weil  man  ihn  darauf  neugierig  gemacht  hatte.  Die  letzteren  kamen  ihm, 
bei  allem  Anfpruch  auf  Wärme  und  Innigkeit,  im  Ganzen  noch  fehr  trocken 
nnd  prietentioniert  geschrieben  vor;  auch  fand  er  wenig  neue  Ausbeute  darin. 
Tiecks  Manier  kannte  er  aus  dem  gefliefelten  Kater:  »er  hat  einen  angeneh- 
men romantifchen  Ton  und  viele  gute  Einfülle,  ift  aber  doch  viel  zu  hohl 
nnd  dürftig.  Ihm  hat  die  Relation  zu  Schlegel's  viel  gefchadef  In  Veran- 
laßung der  Genoveva  nannte  er  ihn  eine  fehr  graziöfe,  phantafiereiche  und 
z  arte  Natur ;  nur  fehle  es  ihm  an  Kraft  und  Tiefe  und  es  werde  ihm  ftets 
daran  fehlen.  Auch  jetzt  (Jan.  1801)  bedauert  er,  daß  die  fchlegelfche  Schule 
fchon  viel  an  ihm  verdorben  habe;  er  werde  es  nie  ganz  verwinden.  Sein 
Gefchmack  fei  noch  unreif?  er  erhalte  fich  nicht  gleich  in  feinen  Werken  und 
es  fei  fogar  viel  Leeres  darin.  Auf  den  Befuch  zurückblickend,  den  Tieck 
ihm  vor  anderthalb  Jahren  gemacht,  bemerkt  er,  damals  fei  er  anfprucfcslot 
und  auch  InterefTant  gewefen:  Ich  fürchte  aber,  es  hat  fich  inde/Ten  viel  mit 
ihm  verändert.'  Entfchiedner  fpricht  er  fich  einige  Wochen  fpater  (27.  April 
1801)  gegen  die  ganze  Schule  aus:  «Mich  macht  das  ohnmächtige  Streben  die- 
fer Herren  nach  dem  Höchften  nur  verdrießüch;  und  ihre  Prätentionen  ekeln 
mich  an.  Genoveva  ift  als  das  Werk  eines  fich  bildenden  Genies  fchatabar, 
aber  nur  als  Stufe;  denn  es  ift  nichts  Gebildetes  und  voll  Gefchwätzes,  wie 
alle  feine  Producte.  Es  ift  fchade  um  diefes  Talent,  das  noch  fo  viel  an 
fich  zu  thnn  hätte  und  fchon  fo  viel  gethan  glaubt;  ich  erwarte  nichts  Vol- 
lendetes mehr  von  ihm.  Denn  mir  deucht  der  Weg  zum  Vortreflichen  geht 
nie  durch  die  Leerheit  und  das  Hohle;  wol  aber  kann  das  Gewaltfame, 
Heftige  zur  Klarheit  nnd  die  rohe  Kraft  zur  Bildung  gelangen.  Tieck  befitst 
übrigens  viel  literarische  KenntnifTe  und  fein  Geift  fcheint  mir  wirklich  ge- 
nährter zu  fein,  als  feine  Werke  zeigen,  wo  man  das  Bedeutende  und  den 
Gehalt  noch  fo  fehr  vermifst.* 

Ueber  Novalis  äußert  fich  Schiller  nicht.  Erfreulicher  war  das  Verhältnis 
ou  den  BrAdern  Humboldt.  Zwar  Aber  den  ältern,  Alexander,  urteilt  Schiller, 
durch  die  verftandesmaßige  Kälte  deflelben  mehr  abgeftoßen  als  angezogen, 
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in  den  Briefen  an  Körner  auch  nicht  günftig,  doch  erkennt  er  die  Tiefe  ur.i 
den  Umfang  feines  Wißens  willig  an.    Es  lag  aber  in  der  Richtung  beider 
daß  fie  (ich  nicht  begegnen  konnten.  Was  Wilhelm  v.  Humboldt  für  Schüfe: 
gewefen,  geht  aus  dem  Briefwechfel  beider  hervor.    Diefer  an  KenntnuTes 
Schiller  weit  überlegene  junge  Mann,  der  die  Befcheidenheit  befaß,  kein  po^ 
tifchos  Talent  zeigen  zu  wollen,  belebte  Schillers  Abende  in  Jena  durch  en> 
gehende,  ftets  fördernde  Unterhaltung  über  alles,  was  für  Schiller  Intereüf 
hatte.    Nach  Humboldt«  Abgange  von  Jena  wurde  auch  dies  Verhältnis  ge- 
lockert; Schillers  wachfende  Production  geftattete  die  weitlänftigen  «erfpifc- 
terndeu  Briefwechfel  nicht  mehr;  felbft  an  Körner  fchrieb  er  fparfamer;  dk 
einft  fo  inhaltreiche  und  eifrige  Correfponden*  nach  Kopenhagen   war  gaia 
aufgegeben.    Die  Gräfin  Schimmelmann  fcheint  darüber  geklagt  und  Schill« 
Aber  feinen  Verkehr  Vorwürfe  gemacht  zu  haben.  Er  antwortete  am  23.  Not. 
1800  aus  Weimar:   'Ihre  gütigen  Worte,  meine  gnadige  Grafin,  befreien  micf 
von  meiner  Verlegenheit  und  ich  darf  mich  ihnen  mit  Vertrauen  wiecet 
nKhern.    Wie  konnte  ich  auch  nur  einen  Augenblick  an  Ihrer  großmütig 
Gefinnung  zweifeln,  die  fich  fo  unverkennbar  in  jeder  Zeile  Ihres  Briefe«  m£i 
Aber  ich  fah  nur  die  Größe  meines  Unrechts  und  nicht  zugleich    auch  die 
Schönheit  Ihres  Herzens,  die  über  alle  beschränkten  Rückfichten  erhaben  ut 
—  Ja  gewifs,  ich  würde  mein  Schickfal  preifen,  wenn  es  mir  vergönnt  bitte. 
.  in  Ihrer  Nahe  zu  leben.    Sie  und  der  vortrefliche  S.  würden  eine  idealiicae 
Welt  um  mich  gebildet  haben.    Was  ich  Gutes  haben  mag  ift  durch  einift 
wenige  vortreffliche  Menfchen  in  mich  gepflanzt  worden ;  ein  günftigea  Schiek- 
fal  führte  mir  dieselben  in  den  entfcheidenden  Perioden  meines  Lebens  ent- 
gegen; meine  Bekanntfchaften  find  auch  die  Gefchichte  meines  Lebens.  Dfc- 
fes  und  einige  Aeußerungen  in  Ihrem  Briefe  fahren  mich  natürlich  auf  mein« 
Bekanntfchaft  mit  Goethe,  die  ich  auch  jetzt,  nach  einem  Zeitraum  von  fieda 
Jahren,  für  das  wolthatigfte  Ereignis  meines  ganzen  Lebens  halte.  Ich  brauch 
Ihnen  über  den  Geift  diefes  Mannes  nichts  zu  fagen.  Sie  erkennen  feine  Ver- 
diente als  Dichter,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  an,  als  ich   üe  fühle. 
Nach  meiner  innigften  Ueberzeugung  kommt  kein  anderer  Dichter  ihm  ss 
Tiefe  der  Empfindung  und  an  Zartheit  derfelben,  an  Natur  und  Wahrbe' 
und  zugleich  an  hohem  Kunftverdienfte  auch  nur  von  weitem  bei.  Die  Kate: 
hat  ihn  reicher  ausgeftattet,  als  irgend  einen,  der  nach  Shakefpeare  aufg*- 
ftanden  ift.    Und  außer  diefem  was  er  von  der  Natur  erhalten,  hat  er  fick 
durch  raftlofes  Nachforfchen  und  Studium  mehr  gegeben  als  irgend  ein  &* 
derer.    Er  hat  es  fich  feit  zwanzig  Jahren  mit  der  redlichften  Anftrengiuf 
fauer  werden  laßen,  die  Natur  in  allen  ihren  drei  Reichen  zu  ftudierea,  ud 
ift  in  die  Tiefen  diefer  Wißenfchaften  gedrungen.    Ueber  die  PhyGk  des 
Menfchen  hat  er  die  wichtigsten  Refultate  gefammelt  und  ift  auf  feinem  ruhi- 
gen einfamen  Wege  den  Entdeckungen  vorausgeeilt,  womit  jetzt  in  die/er 
Wißenfchaften  fo  viel  Parade  gemacht  wird.    In  der  Optik  werden  feine  Ent- 
deckungen erft  in  künftiger  Zeit  ganz  gewürdigt  werden,  denn  das  Falles* 
der  newton'fchen  Farbenlehre  hat  er  bis  zur  Evidenz  demonstriert,  und  weur 
er  alt  genug  wird,  um  fein  Werk  darüber  zu  vollenden,  fo  wird  diefe  Streit- 
frage unwiderleglich  entfehieden  fein.    Auch  über  den  Magnet  und  die  Elek 
tricitat  hat  er  fehr  neue  und  fchöne  Anfichten.   So  ift  er  auch  in  Rücklicht 
auf  den  Gefchmack  in  bildenden  Künften  dem  Zeitgeifte  fehr  weit  vuraos 
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und  bildende  Künftler  könnten  fehr  vieles  bei  ihm  lernen.  Welcher  von  allen 
Dichtern  kommt  ihm  in  folchen  gründlichen  Kenntniffen  anch  nur  von  ferne 
bei,  and  doch  hat  er  einen  großen  Teil  feines  Lebens  in  Minifterialgefchäften 
aufgewendet,  die  darum,  weil  das  Herzogtum  klein  ift,  nicht  klein  und  unbe- 
deutend find.  Aber  diefe  hohen  Vorzuge  feines  Geiftes  find  es  nicht,  die  mich 
an  ihn  binden.  Wenn  er  nicht  als  Menfch  den  größten  Wert  von  allen  hätte, 
die  ich  perfönlich  je  habe  kennen  lernen,  fo  würde  ich  fein  Genie  nur  in 
der  Ferne  bewundern.    Ich  darf  wol  fagen,  daß  ich  in  den  fechs  Jahren,  die 
ich  mit  ihm  zufammenlebte,  auch  nicht  einen  Augenblick  an  feinem  Charak- 
ter irre  geworden  bin.    Er  hat  eine  hohe  Wahrheit  und  Biederkeit  in  feiner 
Natur  und  den  hochften  Ernft  rar  das  Rechte  und  Gute;  darum  haben  fich 
Schwätzer  und  Heuchler  und  Sophiften  in  feiner  Nahe  immer  übel  befunden. 
Diefe  haßen  ihn,  weil  fie  ihn  fürchten,  und  weil  er  das  Falfche  und  Seichte 
im  Leben  und  in  der  Wißenfchaft  herzlich  verachtet  und  den  falfchen  Schein 
verabfcheut,  fo  muß  er  in  der  jetzigen  bürgerlichen  und  literarifchen  Welt 
notwendig  es  mit  Vielen  verderben.  —  8ie  werden  nun  aber  fragen,  wie  es 
komme,  daß  er  bei  diefer  Sinnesart  mit  folchen  Leuten,  wie  die  Schlegelfchen 
Gebrüder  find,  in  Verhältnis  ftehen  könne.  Diefes  Verhältnis  ift  durchaus  nur 
ein  literarifches  und  kein  freundfchaftliches,  wie  man  es  in  der  Ferne  beur- 
teilt.   Goethe  fchätzt  alles  Gute,  wo  er  es  findet,  und  fo  läßt  er  auch  dem 
Sprach-  und  Verstalent  des  älteren  8chlegel  Gerechtigkeit  widerfahren.  Und 
darum,  weil  diefe  beiden  Brüder  und  ihre  Anhänger  die  Grundfätze  der  neuen 
Philofophie  und  Kunft  übertreiben,  auf  die  Spitze  ftellen  und  durch  fchlechte 
Anwendung  lächerlich  oder  verhaßt  machen,  darum  find  diefe  Grundfätze  an 
fich  felbft,  was  fie  find,  und  dürfen  durch  ihre  fchlimmen  Parti fans  nicht  ver- 
lieren.  An  der  lächerlichen  Verehrung,  welche  die  beiden  Schlegels  Goethe" 
erweifen,  ift  er  felbft  unfchnldig;  er  hat  fie  nicht  dazu  aufgemuntert,  er  leidet 
vielmehr  dadurch  und  fieht  felbft  fehr  wol  ein,  daß  die  Quelle  diefer  Vereh- 
rung nicht  die  reinfte  ift;  denn  diefe  eitel n  Menfchen  bedienen  fich  feines 
Namens  nur  als  eines  Paniers  gegen  ihre  Feinde  und  es  ift  ihnen  im  Grunde 
nur  um  fich  felbft  zu  thun.    Diefes  Urteil,  das  ich  Ihnen  hier  niederfchreibe, 
ift  aus  Goethes  eigenem  Munde,  in  diefem  Tone  wird  zwifchen  ihm  und  mir 
von  den  Herren  Schlegel  gefprochen.  —  Infofern  aber  diefe  Menfchen  und 
ihr  Anhang  fich  dem  einreißenden  Philofophie-Haß  und  einer  gewiffen  kraft- 
lofen  feichten  Kunftkritik  tapfer  entgegenfetzen,   ob  fie  gleich  in  ein  anderes 
Extrem  verfallen,  infofern  kann  man  fie  gegen  die  andere  Partei,  die  noch 
fch&dlicher  ift,  nicht  ganz  Gnken  laßen,  und  die  Klugheit  befielt  zum  Nutzen 
der  Wißenfchaft  ein  gewifTes  Gleichgewicht  zwifchen  den  idealiftifchen  Philo- 
fophen  und  den  Unphilofophen  zu  beobachten.  —  Es  wäre  zu  wünfchen,  daß 
ich  Goethe  eben  fo  gut  in  Rückficht  auf  feine  häuslichen  Verhältniffe  recht- 
fertigen könnte,  als  ich  es  in  Abliebt  auf  feine  literarifchen  und  bürgerlichen 
mit  Zuverficht  kann.    Aber  leider  ift  er  durch  einige  falfche  Begriffe  Aber 
das  häusliche  Glück  und  durch  eine  unglückliche  Ehefcheu  in  ein  Verhältnis 
geraten,  welches  ihn  in  feinem  eigenen  häuslichen  Kreiße  drückt  und  unglück- 
lich macht,  und  welches  abzufchütteln  er  leider  zu  fchwach  und  zu  weich- 
herzig ift.    Dies  ift  feine  einzige  Blöße,  die  aber  niemand  verletzt,  als  ihn 
felbft,  und  auch  diefe  hängt  mit  einem  fehr  edlen  Teil  feines  Charakters  zu- 
fammen.  —  Ich  bitte  Sie,  meine  gnädige  Gräfin,  diefer  langen  Aeußerung 
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wegen  um  Verzeihung;  fie  betrift  einen  verehrten  Freund,  den  ich  liebe  und 
hochfchätze  und  den  ich  ungern  von  Ihnen  beiden  verkannt  fehe.  Kennte: 
Sie  ihn  fo,  wie  ich  ihn  zu  kennen  und  zu  ftudieren  Gelegenheit  gehabt,  Sk 
würden  wenige  Menfchen  Ihrer  Achtung  nnd  Liebe  würdiger  finden.' 

Diefelbe  Gefinnung,  die  Schüler  hier  in  fo  edler  Weife  gegen  die  Geit 
lin  feine«  Wolthaters  kund  gibt,  kehrt  häufig  in  den  Briefen  an  Körner 
an  Goethe  felbft  wieder.  Der  Freundfchaftsbund  war  ein  achter  und  prob* 
haltiger.  Es  ift  müßig  zu  fragen,  ob  derfelbe,  wenn  Schiller  längere  Leb«* 
dauer  gegönnt  gewefen  wäre,  eine  Lockernng  erlitten  hatte.  Beide  verfta* 
den  freilich  die  fchwere  Kunft,  alte  Freunde  zu  vergeßen,  aber  keiner  tk 
beiden  hatte  je  einen  Freund  gefunden  wie  Goethe  an  Schiller  und  Schüler 
an  Goethe;  beide  waren  unerschöpflich  im  gegenfeitigen  Geben  und  dank:* 
ren  Empfangen;  der  Wetteifer  ihrer  Naturen  war  über  perfönliche  Nebenba- 
lerfchaft  unbefangen  erhaben;  beide  hatten  die  höchften  Ziele  vor  fich,  u4 
ihre  Wege  dahin  waren  fo  verfchieden  wie  ihre  poetifchen  und  littlichen  N 
turen;  kreuzen  konnten  fie  fich  nie;  der  Zuwachs,  den  der  Eine  an  Bahn 
gewann,  konnte  dem  Andern  nie  Abbruch  thun;  beide  waren  ihres  Volke* 
und  ihrer  Zukunft  ficher;  was  die  Gegenwart  etwa  verfchieben  konnte,  mite 
die  Nachwelt  wieder  ins  Gleiche  bringen.  *)  Wer  fo  wie  diefe  beiden  we& 
daß  die  Nachwelt  den  Einen  nicht  ohne  den  Andern  gelten  läßt,  kann  d* 
kurze  Zeit  des  irdifchen  Zufammenlebens  nur  verwenden,  um  die  Eintragt 
zu  kräftigen.  So  lange  fie  neben  einander  lebten,  trübte  fich  ihr  Verhält^ 
nicht  einen  Tag.  Wer  möchte  auf  Möglichkeiten  Folgerungen  bauen,  ßr 
deren  Möglichkeit  ein  faft  elfjähriges  Zufammenleben  nicht  den  leifefos 
Schatten  von  Wahrfcheinlichkeit  geboten  hat  ?  Und  dennoch  hat  es  Menfchen 
gegeben,  die  folche  Möglichkeiten  für  wahrfcheinlich,  wol  gar  für  notwendig 
erklärten.    Es  waren  keine  Ausländer. 

Der  Wechfel  des  Jahrhunderts,  der  für  Schiller  natürlich  nicht  mit  <ka 
Beginn  fondern  mit  dem  Schluß«  des  Jahres  1800  eintrat,  hatte  in  Weicht 
allerlei  Pläne  hervorgerufen.  Der  Abfchnitt  rollte  luftig  gefeiert  werden.  1= 
Nov.  1800  meinte  Schiller,  wenn  die  Anftalten  gelängen,  werde  wahrfcheialici 
eine  ungeheure  Aftluenz  von  Menfchen  nach  Weimar  erfolgen.  Etwa  ack 
Tage  nach  Neujahr  follten  die  Feftlichkeiten  anfangen  und  fich  vierzehn  Tag« 
hinziehen.  Leo  v.  Seckendorf  hatte  einen  förmlichen  Plan  dazu  entworfen 
und  die  weimarifchen  Größen  rüfteten  fich  darauf.  Es  wurde  jedoch  nicht* 
daraus,  da  fich  Parteien  in  der  8tadt  gebildet  hatten  und  der  Hercog  dei 
Eclat  vermeiden  wollte.  Was  produziert  worden,  bot  überdies  wenig  Erfreu 
liches  dar.  Am  Neujahrsabend  fand  eine  Aufführung  der  Schöpfung 
Haydn  ftatt,  an  der  Schiller  wenig  Freude  hatte;  er  nannte  fie  ein  charakter- 
lofes  Mifchmafch.  Dagegen  verfchaffte  ihm  Glucks  Iphigenie  auf  Tauria  einet 
unendlichen  Genuß;  noch  nie  hatte  eine  Mufik  ihn  fo  rein  und  fchön  bewef- 
wie  diefe;  'es  ift  eine  Welt  der  Harmonie,  die  gerade  zur  Seele  dringt  uz- 
in  füßer  hoher  Webmut  auflöst.' 

Von  den  mancherlei  Plänen,  die  Schiller  faßte  und  dann  liegen  ließ,  b^ 


•)  In  feinen  mutTollften  Augenblicken  verfpraen  ücb  8chiller,  wie  er  1796  na  W.  * 
Humboldt  fchrleb,  man  werde  Inn  nnd  Goethe  verschieden  fpeclficieren,  aber  Ihr«  Ante 
einander  nicht  unterordnen,  fondern  unter  einem  höheren  ideallfchen  Gattungsbegriff  en 
ander  coordinieren. 
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traf  einer  die  Erneuerung  eines  chineßfchen  Romans.  Die  bequeme  Weife, 
aus  einer  Ueberfetzung  eine  zweite  zu  fchaffen,  hatte  er  beim  Macbeth  ken- 
nen gelernt.  Als  ihm  die  veraltete  und  vergeßne  Uebertragung  des  Haoh 
Kjdh  (nicht  Gaoh  Kjöh)  von  Murr  in  die  Hände  fiel*),  ein  Buch,  das  ihm  fo 
viel  Vortrefliches  zu  enthalten  und  ein  fo  einziges  Product  in  feiner  Art  zu 
fein  fehlen,  kam  er  auf  den  Gedanken,  daffelbe  in  einer  abgekürzten  Bear- 
beitung wieder  aufleben  zu  laQen.  Am  29.  Aug.  1800  bot  er  die  Bearbeitung 
dem  Buchhändler  Unger  für  deffen  Romaujournal  (um  30  Carolin)  mit  der 
Bemerkung  an,  daß  der  Anfang  fchon  gemacht  fei  und  das  Ganze  noch  vor 
Jahresfchluß  abgeliefert  werden  könne.  Wie  es  fcheint,  gieng  Unger  darauf 
ein  und  erinnerte  Schillern  fpater  an  die  Verheißung.  Am  7.  April  1801  ant- 
wortete diefer:  'Der  chinefifche  Roman  foll  auch  noch  geliefert  werden;  den 
Zeitpunkt  kann  ich  nicht  genau  beftimmen.'  Die  Bearbeitung  kam  nicht  zu 
Stande ;  von  dem,  was  angefangen  war,  fcheint  fich  nichts  erhalten  zu  haben. 
Schiller  war  tief  in  einer  neu£n  Arbeit. 

Gleich  nach  Vollendung  des  Macbeth,  den  er  kaum  für  eine  Arbeit  rech- 
nete, hatte  er  eine  neue  Tragödie  vorgenommen.  Am  26.  Juni  1800  war  er  mit 
dem  Schema  noch  nicht  in  Ordnung.  Am  13.  Juli  bat  er  Körner,  ihm  einige 
Hexenproceffe  und  8chriften  über  diefen  Gegenftand  zu  verfchaffen,  da  er 
bei  feinem  neuen  Stücke  an  diefe  Materie  anftreife  und  einige  Hauptmotive 
daraus  nehmen  müße.  Daffelbe  werde  auch  durch  den  Stoff  großes  Intereffe 
erregen.  Hier  fei,  anders  als  in  den  Picolomini,  eine  Hauptperfon,  und 
gegen  die,  was  das  InterefTe  betreffe,  alle  übrigen  Perfonen,  deren  keine  ge- 
ringe fei,  in  keine  Betrachtung  kommen.  Aber  der  Stoff  fei  der  reinen  Tra- 
gödie würdig:  Svenn  ich  ihm  durch  die  Behandlung  fo  viel  geben  kann,  als 
ich  der  Maria  Stuart  habe  geben  können,  fo  werde  ich  viel  Glück  damit 
machen.1  Vierzehn  Tage  fpater,  28.  Juli1  verzichtete  er  fchon  auf  die  Schrif- 
ten über  Hexenwefen,  da  er  fich  wenig  darauf  einlaßen  wollte  und  fo  weit 
er  es  brauchte  mit  eigener  Phantafie  auszureichen  hofte.  'In  Schriften  findet 
man  beinahe  gar  nichts  was  poetifch  wäre;  auch  Goethe  fagt  mir,  daß  er  zu 
feinem  Fauft  gar  keinen  Troft  in  Büchern  gefunden  hätte.  (Diefe  Bemerkung 
Goethes  beruhte  auf  einer  erklärlichen  Vergeßlichkeit.  Ohne  Reuchlins  Werk 
de  verbo  mirißeo  würde  die  Scene,  in  der  Fauft  fich  mit  dem  Logos  abmüht, 
niemals  gefchrieben  fein.)  Es  ift  derfelbe  Fall  mit  der  Aftrologie;  man  er- 
staunt, wie  platt  und  gemein  diefe  Fratzen  find,  womit  fich  die  Meufchen  fo  lange 
befchäftigen  konnten.'  Er  nannte  dem  Dresdener  Freunde  (28.  Juli  1800)  den 
Stoff.  'Es  ift  das  M  &  d  ch  e  n  von  Orleans;  der  Plan  ift  bald  fertig ;  ich  hoffe 
binnen  vierzehn  Tagen  an  die  Ausführung  gehn  zu  können.  Poetifch  ift  der 
Stoff  in  vorzüglichem  Grade,  fo  nämlich  wie  ich  mir  ihn  ausgedacht  habe, 
und  in  hohem  Grade  rührend.  Mir  ift  aber  angft  vor  der  Ausfuhrung,  eben 
weil  ich  fehr  viel  darauf  halte  und  in  Furcht  bin,  meine  eigene  Idee  nicht 
erreichen  zu  können.  In  fechs  Wochen  muß  ich  wißen,  wie  ich  mit  der 
Sache  daran  bin.  Die  dramatifche  Handlung  hat  einen  größeren  Umfang  als 
die  in  der  Maria  Stuart,  und  bewegt  fich  mit  größerer  Kühnheit  und  Freiheit. 

•)  Haob  Kj&h  Tfchwen,  d.  i.  die  angenehme  Gefchichte  des  Haoh  Kjob.  Ein  chine- 
flfeher  Roman  in  vier  Büchern.  Au*  dem  Chineßfchen  in  das  Englifche  [von  Peroy  1761) 
and  ans  diefera  in  daa  Deutfche  uberfetzt  (von  Chftph.  Gottlieb  v.  Murr.)  Mit  Zu  Hitzen  und 
einem  Verfach  einer  chinef.  Sprachlohre  für  die  Deutreben.  Leipz.  1766.  8.  (Genauer  : 
Cbao-kieu-dachuan,  die  glückliche  Vereinigung.) 
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Jeder  Stoff  will  feine  eigene  Form,  und  die  Kunft  belieht  darin,  die  ihm  an- 
paffende zu  finden.  Die  Idee  eines  Trauerfpiels  mal}  immer  beweglich  unc 
werdend  fein,  und  nur  virtualiier  in  hundert  and  taufend  möglichen  Formet 
lieh  darftollen.'  Am  30.  Joli  war  das  Schema,  wie  er  an  Goethe  feb reibt, 
noch  in  Arbeit;  am  13  Sept.  meldete  er,  daß  es  mit  der  Arbeit  langfam,  aber 
nicht  rückwärts  gehe.  Zwifchendurch  verfaßte  er  den  Brief  für  Goethes  Pro- 
pyläen, den  einzigen  Beitrag,  den  er  lieferte;  doch  war  er  an  mehren  Auf- 
fätzen  Goethes  mitwirkend  tb&tig  (S.  831).  Am  26.  Sept.  verlangte  er  von 
Goethe  Werke  Aber  griechifche  Metrik,  um  die  Theorie  des  Trimetera  kenn« 
zu  lernen,  da  er  von  diefem  Verfe  neben  den  freieren  Rhythmen  (wie  in  der 
Maria)  Gebrauch  machen  wollte.  Die  Scene,  in  der  dies  gefchah,  wird  an 
19.  Nov.  als  beendigt  genannt,  lnzwifchen  hatte  er,  fchon  am  6.  Nov.,  die 
Tragödie,  ohne  Titel  oder  Inhalt  zu  verraten,  dem  Buchhändler  Unger  ab 
Tafchenbach  f&r  100  Carolin  zum  Verlag  aaf  drei  Jahre  angeboten.*)  Unger 
gieng,  ohne  Genaueres  zu  erforfchen,  auf  das  Anerbieten  ein.  Weihnacbfea 
war  die  Tragödie  um  einige  bedeutende  Schritte  vorwärts  gebracht.  Naci 
Goethes  fchwerer  Krankheit  (S.  835)  waren  am  11.  Febr.  1801  drei  Acte  ir 
Ordnung  gefchrieben  und  wurden  bei  Goethe,  der  den  Plan  bU  dahin  noch 
nicht  genauer  hatte  kennen  lernen,  Abends  vorgelefen.  Eine  verbeßerte  Aus- 
gabe des  Carlos  und  der  niederländifchen  Gefchichte ,  neben  der  letzten 
Durchficht  des  Macbeth  und  der  Maria,  hielten  die  Vollendung  auf.  Zer- 
ftreuungen  und  Tumult  verfolgten  ihn  in  Weimar  und  trieben  ihn  Anfang 
März  auf  vier  Wochen  nach  Jena,  wo  er  in  der  Stille  feines  Gartenhanfet 
feine  Tragödie  zu  vollenden  Richte.  Aber  wie  fehr  er  fich  hetzte  und  ängftigte, 
um  zur  rechten  Zeit  fertig  zu  werden,  es  wollte  nicht  recht  damit  fort.  Mhte 
des  Monats  hatte  er  fich  fchon  darin  ergeben,  wenn  er  bis  Odern  nur  die 
rohe  Anlage  des  Stücks  vollends  hinwerfen  könne,  um  dann  nach  feiner  Bäck- 
kehr in  Weimar  nur  noch  zu  runden  und  zu  polieren.  Die  Aasbeute  feines 
Aufenthalts  zu  Jena  war  der  dort  angefangene  vorletzte  Act  und  es  war  doch 
immer  fo  viel  gefchehen  als  in  eben  fo  vieler  Zeit  in  Weimar  würde  ausge 
richtet  fein:  'Ich  habe  alfo  zwar  nichts  in  der  Lotterie  gewonnen,  aber  im 
Ganzen  doch  meinen  Einfatz  wieder.'  Am  1.  April  war  er  wieder  in  Weimar, 
und  am  3.  augurierte  er  von  feinem  letzten  Acte  viel  Gutes,  weil  derfelb« 
den  erften  erklare  und  fo  fich  die  Schlange  in  den  Schwanz  beiße.  WeD  die 
Heldin  darin  auf  fich  allein  fkehe  und  im  Unglück  von  den  Göttern  im  Stiel 
gelaßen  fei,  fo  zeige  fich  ihre  Selbftftandigkeit  und  ihr  Charakteranfpruch  auf 
die  Prophetenrolle  deutlicher.  Der  Schluß  des  vorletzten  Actes  fei  fehr  thea- 
tralifch  und  der  donnernde  deua  ex  machina  werde  feine  Wirkung  nicht  ver- 
fehlen.   Am  7.  April  fandte  er  die  vier  erften  Acte  an  Unger,  der  nun  er!": 

•)  Körner  meldete  im  October  1801,  dafi  man  in  Leipalg  ersable,  Schiller  erhalte  res 
Unger  für  die  Jnngfrau  von  Orleans  etliche  taufend  Thaler,  and  man  wundere  fich  nirto 
darüber;  überall  würden  höhere  Honorare  genannt  als  8cbiller  bekomme.  Diefer  maefct« 
fleh  die  Erinnerung  tu  Nutze  nnd  fchrieb  gleich  an  Unger,  der  ihn  um  Text  in  einem  neeea 
Kalender  gebeten,  daß  er  fich  nur  für  ein  großes  Honorar  dazu  verftehen  würde,  and  er 
erhielt  mit  erfter  Poft  nach  mr  Antwort,  dafi  er  wol  ein  teufend  Thaler  daran  wende* 
wolle.  Auch  an  Cotta  fchrieb  er  und  verlangte  für  feine  künAigen  Stücke  dreihundert  De- 
caten.  —  Müll  n  er  bekam  für  den  Yngmrd  von  den  erften  beiden  Auflagen  (bei  GÖfchen)  j« 
1200  Thlr.  Cotta  bezahlte  für  die  vierte  Auflage  der  Schuld  1000  Thlr.,  für  die  AlM—feHm, 
die  er  in  10.000  Exemplaren  druckte,  5000  Thlr.! 
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das  Geheimnis  erfuhr,  am  30.  April  folgte  der  letzte  Act  nach,  begleitet  von 
einem  Minervenkopf,  den  Meyer  nach  einer  Camee  gezeichnet  hatte  und  der 
der  Tragödie  als  Schmuck  beigegeben  wurde.  Als  Goethe  am  20.  April  das 
fertige  Stück  gelefen  hatte,  fandte  er  es  mit  der  Bemerkung  zurück  :  'Es  ift 
fo  brav,  gut  und  fchön,  daß  ich  ihm  nichts  zu  vergleichen  weiß.'  Leider  fand 
die  Arbeit  in  Weimar  da,  wo  Schiller  es  am  wenigfiten  vermuten  mochte,  eine 
unerwartete  Aufnahme.  Der  Herzog,  der  von  dem  Stücke  gehört  und  eine 
Art  voltairifcher  Pucelle  erwartet  haben  mochte,  hatte  die  .Tagemann-Heygen- 
dorf, der  die  Titelrolle  zufallen  mufte,  fchon  ehe  er  das  Stück  kannte,  zu 
vermögen  gefacht,  die  Johanna  nicht  zu  fpielen.  Kaum  hatte  Goethe  das 
Stück  gelefen,  als  der  Herzog  das  Manufcript  verlangte  und  erhielt.  Gegen 
Schillers  Frau  und  Schwagerin  Äußerte  er,  das  Stück  habe  eine  unerwartete 
Wirkung  auf  ihn  gemacht,  meinte  aber  zugleich,  es  könne  nicht  gefpielt  wer- 
den. Schiller  machte  aus  der  Not  eine  Tugend  und  fchrieb  an  Goethe,  der 
Herzog  könne  Recht  haben.  'Nach  langer  Beratung  mit  mir  felbft  werde  ich 
die  Jungfrau  auch  nicht  aufs  Theater  bringen,  ob  mir  gleich  einige  Vorteile 
dabei  entgehen.'  An  W.  Schlegel  fchrieb  er  am  14.  Mai,  die  Jungfrau  werde 
in  Weimar  nicht  aufgerührt.  In  der  That  blieb  fie  zwei  Jahre  für  die  Wei- 
mar if  che  Buhne  wie  nicht  vorhanden  und  erft  im  April  1803  gelangte  fie  hier 
zur  Darftellung  und  hatte  einen  ganz  ungewöhnlichen  Erfolg;  alles  war  da- 
von elektrifiert;  in  kurzer  Zeit  fanden  mehrfache  Wiederholungen  ftatt.  Die 
Titelrolle  wurde  von  einer  Scbaufpielerin  gegeben,  die  fonft  nicht  im  Befitz 
der  großen  Rollen  war,  hier  aber  durch  ein  glückliches  Zufammentreffen 
ihrer  eigenen  Individualitat  und  einer  großen  Routine  dahin  kam,  etwas  Vor- 
trefliches  zu  leiften.  Was  den  Herzog  anfänglich  gegen  dies  8ttick,  das, 
wie  Schiller  an  Göfchen  fchrieb,  aus  dem  Herzen  gefloßen  war,  fo  fehr  ein- 
genommen, ift  ratfelhafl  Die  Annäherung-  an  die  Richtung  der  romantifchen 
Schule,  der  fich  Schiller  hier  unfreiwillig  aber  mit  vollem  Bewuftfein  hinge- 
geben, war  wenigstens  der  Grund  nicht.  Daß  er  aber  felbft  dann  noch,  als 
das  Stück  fchon  feine  Wirkung  im  deutfchen  Publikum  gemacht  hatte,  dem- 
selben entgegen  war  und  in  einer  Weife  entgegen  war,  die  mit  feinem 
offnen  graden  Charakter  faft  unverträglich  erfcheint,  zeigt  fich  darin,  daß  feine 
Freundin,  die  Jagemann,  die  Rolle  abgelehnt  hatte.  Einftimmig  war  das  Ur- 
teil des  Publicums  über  die  Tragödie  damals  wie  jetzt  keinesweges.  Was 
daran  ausgefetzt  wurde  und  zum  Teil  noch  ausgefetzt  wird,  beantwortete 
Schiller  wefentlich  in  einem  Briefe  vom  Jahr  1801,  den  Döring  (Nr.  350) 
mitteilte.  Die  Jungfrau,  fchreibt  er,  ift  in  ihrer  Art  das  einzige  Süjet,  und 
ein  beneidenswerther  Stoff  für  den  Dichter,  ungefähr  wie  die  Iphigenie  der 
Griechen.  Er  konnte  nur  fo  erfunden  werden;  darum  haben  fich  auch  von 
jeher  fo  viele  Dichter  und  Dichterlinge  an  ihm  vergriffen  und  verfündigti 
und  darum  verfuchte  ich  ihre  Wiedereinfetzung  in  die  Rechte  des  romanti- 
fchen Zeitalters,  dem  fie  angehört.  Der  Revifionsprozefs  fchien  mir  eben  fo 
nötig  mit  den  poetifcben  Acten  vorzunehmen,  als  jener  wirkliche,  der  im 
Jahr  1455  durch  Papft  Calixtus  III.  gegen  die  fündhaften  12  Artikel  verhängt 
wurde.  —  Ich  hatte  anfangs  dreierlei  Pläne  bei  der  Bearbeitung  diefes  Stof- 
fes, und  geftattete  es  die  Zeit  und  das  kurze,  drängende  Leben,  fo  würde  ich 
die  beiden  andern  gleichfalls  ausfuhren.  Befonders  lockend  war  mir  der  Gang 
des  Stückes,  wo  ich  ein  treues  Gemälde  der  damaligen  ruchlofen  Sitten  und 
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vor  allen  der  gedankenlofen  Ausgelaßenheit  am  üppigen  Hofe  des  DanpLit- 

mit  den  Angriffen  der  Engländer  und  mit  der  Entfchloßenheit  de«  begeifter 
ten  Mädchens  ganz  anders  kontraftiert  hätte  als  jetzt,  wo  ich  den  Danpki 
nur  fchwächlich  und  in  diefer  Schwächlichkeit  liebenswürdig  lchildern  durfte. 
Dann  würde  auch  die  Johanna  in  Rouen  verbrannt  worden  fein.    —  Gewik 
es  koftete  mir  keinen  geringen  Kampf,  als  ich  mit  den  erften  vier  Acten  tsit 
ganz  fertig  war,  von  der  Gefchichte  in  das  romantifche  Feld  der  Möglich*?:: 
tiberzufchweifen.    Ich  reifete  deswegen  um  diefe  Zeit  von  Weimar  nach  Jet*, 
und  erft  nach  einer  wochenlangen  Ableitung  aller  Gedanken  von  meinen  bis- 
herigen Arbeiten  kam  mir  der  Geift  und  Entfchluß  zu  derjenigen  romantucbea 
Ausführung,  wie  fie  nun  ift.  —  Der  König  war  damals  der  Schutzgott  im 
dritten  Standes,  des  Bürgers  und  Landmannes,  gegen  denUebermuth  und  di» 
ftolze  Gewalt  des  Adels  und  der  hohen  Vafallen.    Darum  mufte  er  der  ScM 
ferin  Johanna  fchon  darum  im  milden  Lichte  eines  Rettert  er  fch  einen,  aoc 
ich  glaube  darin  einen  Zug  der  weiblichen  Natur  getroffen  zu  haben,  d*£ 
Johanna,  die  fich  das  Reich  als  ein  Abftractum  gar  nicht  denken  kann,  be 
allen  ihren  Anftrengungen  (ich  den  guten,  liebenswürdigen  König   nur  als 
letzten  Zweck  dachte.   Daraus  dürften  mehrere  Stellen,  befonders  in  den  At- 
fchiedsltanzen  am  Schluße  des  Prologs  gerechtfertigt   werden  können.  — 
Nenne   man  es  immer  eine  epifche  Epifode,  die  Scene  mit  dem  Waliütr 
Montgomery.    8ie  gehört  zur  Breite  eines  hiftorifchen  Stücks,   das  dw 
Ketten  der  Einheit  fprengte.    Wer  feinen  Homer  kennt,  weiß  wohl,   was  aar 
dabei  vorfchwebte.  (II.  21,  134  ff.)  Eben  um  des  Altertümlichen  willen  wählte 
ich  auch  den  Senarius  des  alten  Trauerfpiels.    Diefer  ift  der  Casfnr  wegen 
außerordentlich  fchwer,  aber  auch  fo  fchön  und  woltönend,  daß  es  mir  fchwer 
wurde,  zu  den  lahmen  Fünffüßlern  zurückzukehren.  —  Montgomery  follte  asf 
allen  Buhnen  durch  ein  Frauenzimmer  gefpielt  werden.  —  Das  hartnäckife 
Schweigen  der  Johanna,  als  fie  vor  allem  Volk  von  ihrem  Vater  der  Zauber« 
bezüchtigt  wird,  ift  in  ihrer  vifionaren  Schwärmerei  vollkommen  gegründet. 
Dazu  kommt  die  Vorftellung,  iie  dürfe  aus  Pflicht  dem  Vater  nicht  wider 
fprechen.    Außer  dem  allgemeinen  Vorurteile  der  bezauberten  Welt  im  Hit 
telalter,  dem  Pfaffenwita  und  Eigennutz  fo  viel  Vorfchub  that,  wirkt  beüs 
Vater  die  gemeine  Natur,  in  der  es  überall  liegt,  bei  außerordentlichen  Er- 
fcheinungen  lieber  an  ein  übermenfchlich  böfes,  als  gutes  Principium  au  det 
ken,  oder  überhaupt  lieber  Böfes  zu  denken,  allen  Handlungen  ein  bofes  Mo- 
tiv unterzufchieben.  Dazu  ift  Thibaut  ein  fchwaragalliger  Menfch,  mit  de* 
auch  Johanna  früher  kein  Wort  fpricht.    Doch  ift  fie  feine  Tochter,   und  « 
ift  pfychologifch,  daß  gerade  von  einem  fölchen  Vater  eine  folche  Sehen: 
und  Prophetin  erzeugt  werden  konnte.  Der  Himmel  entfühnt  Johannen  durch 
dasfelbe  Zeichen,  wodurch  er  vorher  ihre  Schuld  bekräftigte.    So  wie  fi«  e» 
vernimmt,  halt  fie  fich  auf  einmal  wieder  für  entfündigt  und  losgefprocfces 
Es  ift  noch  nicht  genug  beachtet,  wie  von  jeher  '  der  Donner  das  Au  pürier 
der  ungebildeten  Sinnlichkeit  war.  —  Der  fchwarze  Ritter  foll  dazu  diene» 
uns  mit  einem  neuen  Bande  an  die  romantifche  Geifterwelt  au  knüpfen,  d» 
hier  immer  zwei  Welten  mit  einander  fpielen.    Sollte  es  Jemandem,  der  auf 
den  Gang  des  Stücks  nur  einige  Aufmerkfamkeit  richtet,  zweifelhaft  fein,  dal 
damit  der  Geift  des  kurz  vorher  verfchiedenen  Talbot  gemeint  fei,  der  ja 
als  Atheift  der  Hölle  angehört?    Immer  find  die  Menfchen,  wenn  fie  auf  dar 
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Mehrten  Spitze  ftanden,  ihrem  Falle  am  nachften  gewefen.  Das  widerfahrt 
von  diefer  Scene  an  auch  der  Johanna.  Die  Jungfrau  muß,  da  Üe  ein  Wort 
fpricht,  das  die  Nemefis  beleidigt,  und  wobei  fie  ihren  Auftrag  vom  Himmel 
weit  dberfchreitet :  „Nicht  aus  den  Händen  leg'  ich  die/es  Schwert,  als  bis 
da»  ftolze  England  untergeht*',  für  folchen  Uebermut  notwendig  büßen.  Die 
Strafe  folgt  ihr  in  der  Verliebung  auf  dem  Fuße  nach.  Sie  begehrt  mit 
Geiftern  zu  ftreiten.  Ein  neuer  Frevel  gegen  die  heilige  Scheu.  Eine  einsige 
Berührung  des  Oeiftes  lahmt  Ge.  Mehr  wollt1  ich  dadurch  nicht  ausdrücken 
noch  motivieren.  Am  Ende  ift  doch  der  ganze  Handel  mit  diefer  Verliebung, 
woran  ßch  fo  viele  ärgern,  nur  eine  Prüfung.  Nur  die  geprüfte  Tugend  — 
man  erkundige  fich  nach  jedem  päpftlichen  Prozefs  von  einer  Heiligfpre- 
chunp  —  erhält  die  kanonifierende  Palme.' 

Nach  der  Vollendung  der  Jungfrau  von  Orleans  war  es  ihm  wieder  ganz 
unbehaglich;  er  wünfehte  wieder  in  einer  neuen  Arbeit  zu  ftecken,  da  nur 
die   Thatigkeit  nach  einem  beftimmten  Ziel   das  Leben  ertraglich  mache. 
Schon  im  April  trug  er  fich  mit  zwei  neuen  dramatifchen  8ujets,  aber  Mitte 
Mai  war  er  noch  zu  keinem  feften  Entfchluß  gekommen.    'In  meinen  Jahren, 
fchrieb  er  an  Körner,  und  auf  meiner  jetzigen  Stufe  des  Bewuftfeins  ift  die 
Wahl  eines  Gegenftandes  weit  fchwerer:  der  Leichtfinn  ift  nicht  mehr  da, 
womit  man  fich  in  der  Jugend  fo  fchnell  entfeheiden  kann,  und   die  Liebe, 
ohne  welche  keine  poetifche  Thatigkeit  zu  beftehen  vermag,  ift  fchwerer  zu 
erregen.    In  meiner  jetzigen  Klarheit  über  mich  felbft  und  die  Knnft,  die  ich 
treibe,  hätte  ich  den  Wallenftein  nicht  gewählt.'    Er  hatte  große  Luft,  fich 
nunmehr  in  der  einfachen  Tragödie,  nach  der  ftrengften  griechifchen  Form 
zu  verfuchen,  und  unter  den  Stoffen,  die  er  vorrätig  hatte,  erfchienen  ihm 
einige  bequem  dazu.    Der  eine  waren  die  Maltefer,  zu  denen  bis  auf  das 
punctum  saliens  alles  gefunden  war;  es  fehlte  an  derjenigen  dramatifchen 
That,  auf  welche  die  Handlung  zueilen  und  durch  welche  fie  gelöst  werden 
konnte;  die  übrigen  Mittel:  der  Geift  des  Ganzen,  die  Befchaftigung  des 
Chors,  der  Grund,  auf  welchem  die  Handlung  vorgieng,  alles  war  reiflich  aus- 
gedacht und  beifammen.    Ein  anderes  Sujet,  welches  ganz  eigne  Erfindung 
war  (die  Br.      M.),  war  fo  weit  gereift,  daß  die  Ausführung  gleich  hätte  be- 
ginnen können.    «Es  befteht,  den  Chor  mitgerechnet,  nur  aus  zwanzig  Scenen 
und  fünf  Perfonen.'    Goethe  billigte  den  Plan  ganz;  aber  Schiller  war  noch 
nicht  auf  dem  Grade  der  Neigung,  den  er  brauchte,  um  fich  einer  poetifchen 
Arbeit  hinzugeben.    Die  Haupturfache  glaubte  er  darin  zu  finden,  weil  das 
Intereffe  nicht  fowol  in  den  handelnden  Perfonen,  als  in  der  Handlung  lag, 
fo  wie  im  Oedipus  des  Sophocles,  'welches  vielleicht  ein  Vorzug  fein  mag, 
aber  doch  einegewiffe  Kälte  erzeugt.'  Auch  Warb  eck  drängte  fich  wieder  auf, 
wollte  fich  aber  der  Form  nach  noch  nicht  unterwerfen.  Außer  einigen  andern, 
noch  mehr  embryonifchen  Stoffen  hatte  er  auch  eine  Idee  zu  einer  Komödie, 
fühlte  aber,  wenn  er  darüber  nachdachte,  wie  fremd  ihm  dies  Genre  war. 
Zwar  glaubte  er  fich  derjenigen  Komödie,  wo  es  mehr  auf  eine  komifche  Zu- 
fammenfugung  der  Begebenheiten,   als  auf  komifche  Charaktere  und  auf  Hu- 
mor ankomme,  gewachfen;  aber  feine  Natur  war  doch  zu  ernft  geftimmt,  und 
was  keine  Tiefe  hatte,  konnte  ihn  nicht  lange  anziehen.    Zu  der  Unfchlüßig- 
keit  kam  noch,  daß  er  in  feiner  Gefundheit  angegriffen  war;  kaltes  Wetter 
mitten  im  Sommer  hatte  ihm  gefchadet}  fein  Fleiß  war  gehemmt;  nur  Lean- 
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der  und  Hero  nebft  einigen  kleineren  Gedichten  hatte  er  bis  Ende  Juni  r. 
Stande  gebracht.    Da  faßte  er  den  Entfchluß,  fich  herauszureißen,  am  an  de 
Oftfee  (Ihn  Seebad  zu  befuchen.  Er  dachte  gegen  Ende  Juli  (1801)  ab  zu  reifen,  zwölf 
Tage  in  Dobberan,  ebenfo  lange  in  Berlin,  fechs  Tage  in  Dresden  an  verwei- 
len und  am  10.  Sept.  wieder  zurück  zu  fein.  Der  Plan  modificierte  fich  ball 
Am  9.  Juli  war  der  Weg  über  Dresden  aufgegeben ;  am  20.  Juli   war  &sf 
Dobberan  und  Berlin  Verzicht  gethan  und  nur  vier  Wochen  wurden  für  Dres- 
den beftimmt.    Etwa  am  7.  Aug.  traf  8chiller  mit  feiner  Frau  und  Schwir-- 
rin  bei  Körner  ein  und  blieb  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  Septembers;  sa 
20.  war  er  wieder  in  Weimar.   Auf  der  Reife  intereffierten  ihn  befanden  üt 
Theater.    Allein  was  er  davon  fah,  begeifterte  ihn  nicht  gerade   zur  Arbeit 
und  er  mufte  fie  eine  Weile  vergeben,  um  etwas  Ordentliches   zu  matL-i 
'Alles  zieht  zur  Profa  hinab,  und  ich  habe  mir  wirklich  im  Ernft  die  Fragt 
aufgeworfen:  ob  ich  bei  meinem  gegenwärtigen  Stücke  [Warbeck],  fo  wie  bei 
allen,  die  auf  dem  Theater  wirken  follen,  nicht  lieber  gleich  in  Profa  fchre 
ben  foll,  da  die  Declamation  doch  alles  thut,  um  den  Bau  der  Verfe  an  ser- 
frören  und  das  Publicum  nur  an  die  liebe  Natur  gewöhnt  ift    Wenn  ich  an- 
ders diefelbe  Liebe,  welche  ich  für  meine  Arbeit  notwendig  haben  maß,  sit 
einer  Ausführung  in  Profa  vereinigen  kann,  fo  werde  ich  mich  wol  noch  dar: 
entfchließen.    Körner  beforgte  nach  diefen  Aeußerungen,  daß  Schiller  der 
Jamben  untreu  werde,  was  gerade  er  am  wenigften  folle.    'Auf  die  Unpe- 
fchicklichkeit  der  jetzigen  Schaufpieler  darf  die  Kunft  nicht  Rückücht  nsk~ 
men.'    Schiller  beruhigte  den  Freund;  er  würde  den  Jamben  vielleicht  entfs- 
gen,  wenn  er  an  Erfindungen  zu  Theaterftücken  fruchtbarer  und  in  der  Auf- 
führung behender  wäre;  denn  diefer  Vers  vermehre  die  theatralifche  Wirkuaf 
nicht  und  oft  geniere  er  den  Ausdruck.    8tücke,  wie  die  angedeuteten,  ge- 
wönnen oft  am  meiften,  wenn  fie  nur  Skizzen  feien.    Aber  er  finde  fich  sa 
diefem  Fache  nicht  berufen  und  weder  fähig  noch  geneigt.    Er  werde  daher 
feinen  alten  Weg  fortfetzen  und  mit  feinen  dramatifchen  Herren  Colleges 
nicht  um  den  erbärmlichen  Marktpreis  ftreiten.    Als  Goethe  ihm  fp&ter  «a- 
mal  den  Rat  erteilte,  fich  bei  feinen  Stücken  auf  das  Dramatifch wirkende  mehr 
zu  concentrieren,  gab  ihm  Schiller  zwar  Recht,  da  dies  überhaupt  fchon,  oha« 
alle  RückGcht  auf  Theater  und  Publikum,  eine  poetifche  Forderung  fei ;  aber 
auch  nur  in  fo  fern  es  eine  folche  fei,  könne  er  fich  darum  bemuhen.  Soll« 
ihm  jemals  ein  gutes  Theaterftück  gelingen,  fo  könne  es  nur  auf  poetifchea 
Wege  fein,  denn  eine  Wirkung  ad  extra,  wie  fie  zuweilen  auch  einem  gemei- 
nen Talente  und  einer  bloßen  Gefchicklichkeit  gelinge,  könne  er  fich  nie  «ue 
Ziele  machen,  noch   auch  könne  er  fie,  wenn  er  es  auch  wollte,  erreichen 
'Ich  glaube  felbft,  daß  unfre  Dramen  nur  kraftvolle  und  treffend  gezeichnet* 
Skizzen  fein  Tollten,  aber  dazu  gehörte  dann  freilich  eine  ganz  andere  Fülle 
der  Erfindung,   um  die  finnlichen  Kräfte  ununterbrochen  zu  reizen  und  zn 
befchäftigen.    Mir  möchte  dies  Problem  fchwerer  zu  16fen  fein,  als  einem  an- 
dern, denn  ohne  eine  gewiffe  Innigkeit  vermag  ich  nichts,  und  diefe  hüt 
mich  gewöhnlich  bei  meinem  Gegenftande  fefter,  als  billig  ift.'    Die  ewiges 
Katarrhalleiden,  die  ihn  feiten  verließen,  hatten  im  Herbft  (1801)  ihm  die 
freie  productive  ThAtigkeit' verwehrt.    Um  nicht  müßig  au  gehen,  fieng  er 
an,  einen  alten  Vorfatz  auszuführen,   nämlich  die  neue  Bearbeitung  eines 
Gozzifchen  Märchens  für  das  Theater.   Wie  beim  Macbeth  Efchenburg  und 
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Wagner,  mufte  bei  Turandot  Werthes  die  Grandlage  geben.    Am  2.  Nov. 
konnte  er  Körner  fchreiben,  es  rücke  mit  der  Arbeit  ganz  gnt  fort,  und  er 
hoffe  in  einem  Monat  ziemlich  damit  ins  Reine  zn  kommen.    Wahrend  der 
Arbeit  (die  zun&chft  durch  das  Bedürfnis  des  weimarifchen  Theaters  nach 
einem  neuen  8tück  aus  einer  neuen  Region  bedingt  wurde)  bekannte  er,  daß 
er    an  der  Handlung  felbft  nichts  zu  ändern  wiße,  aber  doch  durch  eine 
poetifche  Nachhülfe  bei  der  Ausfuhrung  der  Tragicomoedie  einen  höheren 
Wert  zu  geben  hoffe.    Sie  fei  mit  dem  größten  Verftande  componiert,  aber 
es  fehle  an  einer  gewiffen  Fülle,  an  poetifchem  Leben.    'Die  Figuren  fehen 
wie  Marionetten  aus,  die  am  Draht  bewegt  werden;   eine  gewiffe  pedantifche 
Steifigkeit  herfcht  durch  das  Ganze,  die  überwunden  werden  muß.    Ich  habe 
alfo  wirklich  Gelegenheit,  mir  einiges  Verdienft  zu  erwerben,  und  die  fechs, 
lieben  Wochen,  die  auf  dies  Gefchäft  gehen  m6gen,  werden  nicht  verloren 
.  fein.'    Der  Decembermonat  wurde  wieder  durch  häusliche  Leiden  (Mafern  der 
Kinder  und  der  Frau)  getrübt  und  die  Arbeit  gieng  langfamer  von  ftatten. 
Doch  war  Turandot  am 27.  Dec. fertig  und  trotz  eines  (eintägigen)  Cholera- 
anfalles wurde  das  Stück  fo  rafch  gefördert,  daß  es  am  3.  Jan.  1802  zur  Auf- 
fahrung  nach  Dresden  gefandt  werden  konnte.    Dort  traf  das  Stück  auf  felt- 
fame  Bedenklichkeiten.    'Ketzereien,  fchrieb  Körner,  find  zwar  nicht  darin; 
aber  ohne  Veränderungen  wird  es  doch  nicht  bleiben  können.   Ein  unglück- 
licher vertriebener  Konig,  furchte  ich,  wird  fchon  Contrebande  fein;  er  erin- 
nert an  Frankreich.    Ein  Camler  Pantalon  ift  nun  gar  ein  Gräuel,  um  fo 
mehr,  da  unglücklicherweife  der  jetzige  Canzler  gerade  manches  Lächerliche 
hat.    Er  und  Tartaglia  werden  wol  zu  erften  Mandarinen  werden.    So  fteh 
ich  auch  nicht  für  die  Köpfe  auf  dem  Thor.'    Dann  ftieß  fich  die  Auffahrung 
an  den  Koften  des  chineßTchen  Coftfims;  der  Intendant  fchlug  vor,  die  Scene 
in  ein  anderes  afiatifches  Reich  zu  verlegen,  womit  Schiller  fich  einverftanden 
erklarte;  auf  Gatterers  Geographie  geftützt  fchlug  er  Kirman  und  Kandahar 
vor.     Dann  erregten  die  italienifchen  Masken    wieder  Anftoß   und  man 
wtinfchte  für  Pantalon,  Tartaglia,  Brighella  und  Truffaldin  andere  Namen 
nach  perfifchem  Coftum,  wobei  freilich  der  ganze  italienifche  Spas  und  der 
drollige  Contraft  zwifchen  dem  bekannten  Charakter  diefer  Figuren  und  ihren 
Amtern  verloren  gieng.    Körner,  der  diefe  'Dresdener  Schwachheiten1  der 
Nachficht  empfal  und  die  Aenderungen  vermittelte,  war,  was  ihn  betraf,  fehr 
vergnügt  über  Turandot,  prophezeite  aber  im  Allgemeinen  wenig  Empfänglich- 
keit dafür;  man  werde  von  Schiller  nur  Madonnen  fehen  wollen  und  es  Obel 
1    nehmen,  daß  er  auch  Arabesken  male;   der  leichte  Uebergang  von  Ernft  zu 
Sehers  werde  von  wenigen  gefchätzt  werden,  und  viele,  fetzt  er  fchalkhaft 
hinzu,  würden  durch  langes  Nachdenken  herausbringen,  daß  die  Jungfrau  von 
Orleans  ein  weit  intereffanterer  Charakter  fei  als  Turandot.    Die  Auffahrung 
in  Dresden  fand  erft  im  Nov.  ftatt,  aber,  wie  fich  erwarten  ließ,  das  Publi- 
cum konnte  fich  in  diefe  Gattung  nicht  finden.    In  Weimar  gieng  es  rafcher 
mit  der  Auffuhrung;  am  26.  Jan.  war  die  erfte,  am  28.  die  Hauptprobe;  am 
Geburtstage  der  Herzogin  (30.  Jan.)  wurde  das  Stück  gefpielt  und  am  3.  Febr. 
wiederholt.   Viel  Coftamaufwand  wurde  dabei  nicht  getrieben;  man  half  fich 
mit  chinefifchen  Mützen  und  dergleichen  Kleinigkeiten;  nur  der  Anzug  des 
Kaifers,  in  einem  langen  fchleppenden  Gewände  von  Goldftoff,  war  koftbar. 
Doch  auch  hier  war  die  Wirkung  auf  das  Publicum  keine  fonderliche.  Nur 
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die  Batfei  fanden  ungeteilten  Beifall.  Für  die  Wiederholung  legte  Schiller, 
um  den  Reiz  der  Neuheit  su  bewahren,  andre  ein.  Goethe  fchrieb  darüber 
'Ihre  neuen  Ratfei  haben  den  fchonen  Fehler  der  erften,  befanden  de» 
Auges,  daß  fie  entzückte  Anfchauungen  des  Gegenftandes  enthalten,  woran! 
man  faft  eine  neue  Dichtungsart  gründen  könnte.'  Auch  beim  Publikum 
machte  Turandot,  die  im  Oct.  1802  gedruckt  erfchien,  wenig  Glück,  obgleich 
die  Nachdrucker  Geh  ihrer  bemächtigten. 

Wahrend  der  Vorbereitungen  zur  Aufführung  Turandot«  in  Weimar  ver- 
dichte Schiller  Geh  an  einer  Bühnenbearbeitung  von  Goethes  Iphigenie  (Tgl. 
8.  837  ff.),  die  am  15.  Mai  aufgeführt  wurde.  Im  März  richtete  er  Don  Car- 
los für  die  Bühne  ein;  Goethes  Egmont  wurde  ebenfo  bearbeitet  und  fpater 
auch  nach  der  voßifchen  Ueberfetzung  der  Othello  von  Sbakefpeare.  Einige 
kleine  Lieder,  die  zum  Teil  für  Goethes  Club  (S.  842)  beftimmt  waren  (darun- 
ter das  Lied  an  die  Freunde,  die  vier  Weltalter),  glückten  nebenher;  Gito 
Govinda,  Sakontala,  Arioft  wurden  gelefen.  Zu  einer  größeren  dramatifchen 
Arbeit  wollte  fich  weder  Stoff  noch  Stimmung  finden. 

Alle  Gedanken  au  das  Wegziehen  waren  fchon  längft  aufgegeben.  Schil- 
ler dachte  in  Weimar  zu  leben  und  zu  fterben.  Seine  Verhältniffe  waren 
angenehm  und  gut  und  waren  es  neuerdings  noch  mehr  geworden.  Sein 
Schwager  Wolzogen,  der  die  Heirat  des  Erbprinzen  von  Weimar  mit  einer 
Großfürftin  von  Rußland  negotiiert  hatte,  war  nach  feiner  Znrückkunft  von 
Petersburg  im  weimarifchen  Geh.  Confeil  angeftellt  worden,  fo  daß  Schiller 
durch  die  drei  Geh.  Rate  Goethe,  Voigt  und  feinen  Schwager  fich  in  den 
beften  VerhHltniflen  befand  Unter  diefen  Umftanden  war  er  bedacht,  einen 
alten  Wunfeh  zu  verwirklichen,  den:  ein  eignes  Haus  zu  befitzen.  Er  ent- 
fchloß  fich,  das  Haus  des  Engländers  Mellifh,  das  bequem  und  freundlich  ge- 
legen war,  zu  erwerben;  noch  im  Februar  wurde  der  Contract  abgefchloßen. 
Alles  was  er  hatte  und  'zufammenkratzen'  konnte,  wurde  für  die  KaufTunwie 
verwendet;  das  Honorar  für  eine  neue  Auflage  des  dreißigjährigen  Kriege* 
bei  Göfchen  erbat  er  von  diefem  auf  Himmelfahrt  (27.  Mai),  da  die  Zahlung 
auf  diefen  Tag  geleiftet  werden  mufte.  Freitag  den  30.  April  zog  er  ein. 
Das  obere  Stockwerk  bewohnte  er  allein;  feine  Zimmer  hatten  die  Morgeo- 
und  Mittagsfonne  und  waren  gegen  das  Grüne  gerichtet.  'Ein  carmoiilnü  jd 
ner  Vorhang,  erzahlt  die  Schwagerin,  war  vor  dem  Fenfter  angebracht,  an 
dem  fein  Arbeitstifch  ftand.  Er  fagte,  daß  der  rötliche  Schimmer  belebend 
auf  feine  produetive  Stimmung  wirke.'  *)  Indeffen  wurden  ihm  die  erftes 
Zeiten  feiner  Ortsveränderung  durch  manches  verbittert,  befonders  aber  durch 
die  Nachricht  von  dem  fchweren  Krankenlager  und  Tod  feiner  Mutter,  die  in 
Cleverfulzbach  am  Tage  feines  Einzuges  geftorben  war.  Er  konnte  fich  nicht 


*)  Ein  Tübinger  Landsmann  fand  Schiller«  Studierftube  fo  befcheiden  und  unordent- 
lich wie  jedes  Gclehrtenziinmer.  (Schwab,  Sch's.  Leben.  1841.  8.  S.  583.)  Die  Darftellungc« 
der  Frau  v.  Wolzogen  find  immer  bemdbt,  Schillers  einfaches  kußeres  Leben  glänzender 
erfcheinen  zu  laßen,  als  es  in  der  Wirklichkeit  war.  Ein  kaum  glaubliches  Betfplel  dlefer 
Yerfch&ncrungsfhcht  begegnet  da,  wo  die  Frau  v.  W.  ober  Schillers  Begräbnis  berichtet: 
'Das  Loicbenbegängni8  war  dem  Range  des  Vorftorbenen  gemäß  angeordnet;  aber  swälf 
junge  Männer  höheren  Standes  nahmen  die  Leiche  den  gewohnlichen  Tragern  ab'  u.  f,  w. 
Um  das  wahre  Bild  diefes  trauorvollen  Begkngniffes  fpiter  durch  eine  Widerlegung  die/er 
Angabe  nicht  zu  ftoren,  mag  fle  hier  als  falfeh  bezeichnet  fein. 
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erwehren,  von  einer  folchen  Verflechtung  des  Schickfals  fchmerzlich  ange- 
griffen  zu  werden. 

Die  fchon  erwähnte  Nichtbeachtung  von  Seiten  des  Hofes  (S.  974),  die 
er  g-egen  Frau  v.  Stein  am  2.  Febr.  1802  betonte,  war*  wol  weniger  ihm  als 
der  Schwagerin  unerfreulich,  und  diefe  fcheint  mit  den  Frauen  der  weimari- 
fchen  Gefellfchaft  auf  den  Herzog  einen  bestimmenden  Einfluß  geübt  zu  ha- 
ben, nm  eine  Aenderung  herbeizufuhren.    Schiller  wurde  durch  ein  kaiser- 
liches Diplom  vom  7.  Sept.  1802  in  den  Adelftand  erhoben    Seine  Frau 
t"ehreibt  darüber  mit  der  Miene  des  Oleichmuts  uhd  doch  mit  unverkennbarer 
Freude  am  22.  Nov.  1802  an  Fritz  v.  Stein:  'Daß  Sch.  ein  prächtiges  Adels- 
diplom erhalten  hat,  wißen  Sie  wol  fchon?    Sie  kennen  uns,  und  wißen,  was 
wir  davon  halten;   der  Kinder  wegen  ift  man  fchuldig,  es  nicht  fallen  zu 
laßen,  weil  es  einmal  gefchchen  ift,  ob  wir  gleich  ziemlich  gleichmütig  die 
Folgen  davon  einfehen.    Wie  die  Gefellfchaft  juft  hier  einmal  ift,  wo  man 
uns  einmal  kennt,  kann  es  keine  wefentliche  Veränderung  hervorbringen. 
Aber  wenn  der  junge  Hof  beginnt,  könnte  es  uns  vielleicht  nützlicher  werden, 
zu  der  Gefellfchaft  des  Hofes  gerechnet  zu  werden.    Ich  laße  es  ganz  ruhig 
an  mich  kommen,  und  thue  nur  die  Schritte,  die  ich  thun  muß,  um  dem  Her- 
zog meine  Dankbarkeit  zu  bezeigen,  der  üch  freund fchaftlich  und  artig  ge- 
zeigt hat,  und  auch  veranlaßt  hat,  daß  das  Diplom  für  Schiller  fo  ehrenvoll 
als  möglich  ausgefallen  und  abgefaßt  ift.    Es  kann  jeder  daraus  fehen,  daß 
Schiller  ganz  unfchuldig  daran  ift,  und  dies  ift  was  mich  beruhigt.  Denn 
eine  Ehre  zu  fuchen,  hielte  ich  unter  Schillers  Charakter.  In  zierlich  rothem 
Sammt  mit  fch6n  vergoldeter  Kapfei  und  fch6nem  Wappen  ift  das  Document 
geziert  und  kunftvoll  gefchrieben.'    Die  Beweggründe,  die  das  kaiferliche 
Diplom  anfuhrt,  waren  literarifche  und  gefellfchaftliche;  es  wird,  nachdem  die 
Abftammung  von  ehrlichen  Eltern  erwähnt  und  Schillers  Ausbildung  in  der 
Militärakademie  zu  Stuttgart  genannt  ift,  hervorgehoben,  daß  er  zum  ordent- 
lichen Lehrer  auf  der  Akademie  zu  Jena  berufen  worden  und  mit  allgemei- 
nem und  feltfamem  Beifall  Vorlefungen,  befonders  über  die  Gefchichte  gehal- 
ten habe ;  feine  hiftorifchen  fowol  als  die  in  den  Umfang  der  fchönen  Wißen- 
fchaften  gehörigen  Schriften  feien  in  der  gelehrten  Welt  mit  gleichem  unge- 
teilten Wolwollen  aufgenommen  worden,  und  unter  diefen  h  litten  befonders 
feine  vortreflichen  Gedichte  dem  Geift  der  deutfehen  Sprache  einen  neuen 
Schwung  gegeben;  auch  würden  feine  Talente  im  Auslande  hoch  gefchätzt, 
fo  daß  er  von  mehren  auslandifchen  Gelehrtengefellfchaften  als  Ehrenmitglied 
aufgenommen  worden  fei.   Als  gefellfchaftliche  Motive  werden  erwähnt,  daß 
Schiller  feit  einigen  Jahren,  als  herzoglich  fSchfifcher  Hofrat  und  mit  einer 
Gattin  aus  gutem  adeligen  Haufe  verehelicht,  üch  in  des  Herzogs  Refidenz 
aufhalte  und  daß  es  der  lebhafte  Wunfeh  des  Herzogs  fei,  daß  gedachter 
Hofrat  fowol  wegen  deffen  in  ganz  Deutfchland  und  im  Auslande  anerkann- 
ten ausgezeichneten  Rufes  als  auch  fonft  in  verfchiedenen  auf  die  Gefell- 
fchaft, in  welcher  derfelbe  lebe,  üch  beziehenden  Rückßchten,  noch  einer  be- 
fondern  Ehrenauszeichnung  genieße  und  daß  der  Kaifer  ihn  deshalb  famt 
feinen  ehelichen  Nachkommen  in  des  heiligen  röm.  Reichs  Adelftand  mildeft 
erhebe,  welche  allerhöchfte  Gnade  er  lebenslang  mit  tieffchuldigftem  Danke 
verehren  werde,  'welches  derfelbe  auch  wol  thun  kann,  mag  und  foll.'  Schiller 
felbft  berichtet:    'Der  Herzog  (fchrieb  er  an  Körner  am  29.  Nov.  1802)  hatte 
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mir  fchon  feit  länger  her  etwas  zugedacht,  was  mir  angenehm  fein  könnte. 
Nun  traf  es  fich  zufällig,  daß  Herder,  der  in  Baiern  ein  Gut  gekauft,  was  er 
nach  dem  Landesgebrauche  als  Bürgerlicher  nicht  befitzen  konnte,  vom  Chur 
fürften  von  der  Pfalz,*  der  fich  das  Nobilitationsrecht  anmaßt,  den  Adel  ge- 
fchenkt  bekam  [1801].  Herder  wollte  feinen  p  falz  graflichen  Adel  hier  geltend 
machen,  wurde  aber  damit  abgewiefen  und  obendrein  ausgelacht,  weil  ihn 
jedermann  diefe  Kränkung  gönnte;  denn  er  hatte  fich  immer  als  der  grobfe 
Demokrat  herausgelaßen  und  wollte  fich  nun  in  den  Adel  eindrangen.  Bei 
diefer  Gelegenheit  hat  der  Herzog  gegen  jemand  erkürt,  er  wolle  mir  einen 
Adel  verfchaffen,  der  unwiderfprechlich  fei.  Dazu  kommt  noch,  daß  fich 
Kotzebue,  den  der  Hof  auch  nicht  leiden  konnte,  zudringHcherweife  an  des 
Hof  eindrang,  welches  man  ihm,  da  er  und  feine  Frau  Anfprüche  hatten 
nicht  verwehren  konnte,  obgleich  man  fchwer  genug  daran  gieng.  Dies 
den  Herzog  noch  mehr  beftärkt  haben,  mich  adeln  zu  laßen.  Daß  mein 
Schwager  den  erften  Poften  am  Hof  bekleidet,  mag  auch  mitgewirkt  haben: 
denn  es  hatte  was  Sonderbares,  daß  von  zwei  Schweftern  die  eine  einen  vor- 
züglichen Rang  am  Hofe,  die  andre  gar  keinen  Zutritt  zu  dem fe Iben  bau? 
obgleich  meine  Frau  und  ich  fünft  viele  Verhältniffe  mit  dem  Hofe  hattet 
Diefes  alles  bringt  diefer  Adelsbrief  nun  ins  Gleiche,  weil  meine  Frau  ab 
eine  Adlige  von  Geburt  dadurch  in  ihre  Rechte,  die  Ge  vor  unfrer  Heirat 
hatte,  restituiert  wird}  denn  fonft  würde  ihr  mein  Adel  nichts  geholfen  habet 
Für  meine  Frau  hat  die  Sache  einigen  Vorteil,  für  meine  Kinder  kann  t- 
ihn  mit  der  Zukunft  erhalten,  für  mich  freilich  ift  nicht  viel  dadurch  gewon- 
nen. In  einer  kleinen  Stadt  indeffen,  wie  Weimar,  ift  es  immer  ein  Vorteil 
daß  man  von  nichts  ausgefchloßen  ift;  denn  das  fühlt  fich  hier  doch  zuweflea 
unangenehm,  wenn  man  in  einer  größeren  Stadt  gar  nichts  davon  gewahr 
wird.*  Spater  klagte  er,  daß  die  'kahle  Ehre,'  die  ihm  von  Wien  erwiefes 
worden,  ihm  künftig  einigen  Aufwand  verurfache,  auf  den  nicht  gerechnet 
gewefen,  und  er  trüftete  fich  mit  der  Ausficht,  daß  der  Churfärft  von  Aichaf- 
fenburg (Dalberg)  ihm,  fobald  er  felbft  etwas  haben  werde,  auch  etwa«  gebt. 
(Wie  fich  in  der  Folge  zeigte,  gab  ihm  Dalberg  feit  1803  ein  Jahrgehalt  vob 
1000  Tbalern.) 

Der  in  Schillers  Mitteilung  an  Körner  erwähnte  A.  v.  Kotsebne,  der  als 
rußifcher  Collegienrat  in  Weimar  lebte  und  alle  Übeln  Leidenfchaften  dar 
weimarifchen  Gefellfchaft  aufregte,  war  von  Goethe  zurückftoßend  behandelt 
worden  und  fann  dafür  auf  Vergeltung.  Die  alberne  Sucht  der  Vergleichunf 
ewifchen  Schiller  und  Goethe,  um  den  einen  über  den  andern  zu  (teilen,  die 
fchon  damals  fehr  weit  um  fich  gefreßen,  meinte  er,  werde  ihm  dabei  zu  ftat- 
ten  kommen.  Er  wollte  eine  Apotheofe  Schillers  veranftalten.  Am  5.  Hart 
1802  follte  diefer,  natürlich  imaginär,  auf  dem  weimarifchen  Stadthanfe  ge- 
krönt werden.  Scenen  aus  Don  Carlos  und  der  Jungfrau  follten  die  Feftlieb 
keit  einleiten,  Sophie  Mereau  die  Glocke  recitieren,  Kotzebue  felbft,  nachdem 
er  als  Vater  Thibaut  gefch&fert,  als  Glockengießer  eine  Glockenform  von 
Pappdeckel  entz weifchlagen }  mit  feinem  letzten  Streich  follte  die  Form  zer- 
fpringen  und  Schillers  fichtbar  gewordne  Bfifte  von  Frauenhänden  mit  den 
Lorber  gefchmückt  werden.  Der  gefällige  Wieland  hatte  feine  Anwefenheit 
zugefagt,  Schiller  war  eingeladen,  hatte  aber  bei  Goethe  geäußert,  er  werde 
fich  wohl  krank  fchreiben.    Der  Oppofitlonsplan  fcheiterte  suerft  an  Heinrich 
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Meyers  Weigerung,  als  Confervator  die  in  der  Bibliothek  aufgeftellte  kleinere 
Bülte  Schillers  von  Danneeker  herzugeben,  und  noch  entl'chiedener  an  der 
Erklärung  des  Bürger meifters,  den  Stadthausfaal  nicht  zum  Theater  umfchaf- 
fen  zu  wollen.  ')  Schiller  fchrieb  fpottend  darüber  an  Goethe,  der  fünfte 
Män  fei  ihm  glücklicher  vorübergegangen  als  dem  C«far  der  fünfzehnte,  und 
füg-te  dann  eine  Bemerkung  über  Wieland  hinzu,  die  Qoethe  bei  der  Heraus- 
gabe des  Briefwechfels  zu  unterdrücken  für  zweckmäßig  hielt. 

Seit  der  Vollendung  der  Jungfrau  v.  Orleans  war  nun  ein  volles  Jahr 
verfioßen,  ohne  daß  Schiller  zu  einer  größeren  felbftftändigen  Arbeit  gelangte ; 
weder  Turandot  noch  die  Bühuenbearbeituugen  fah  er  für  voll  an.  Den  War- 
beck fchob  er  fich  immer  weiter  hinaus,  teils   weil  er  des  Stoffes  ficher  war, 
teils  weil  die  Schwierigkeiten  der  Behandlung  üch  in  der  Arbeit  felbft  größer 
zeigten,  als  es  den  Anfchein  gehabt.    Schon  feit  Anfang  Febr.  1802  war  das 
Intereffe  an  Warbeck  einem  mächtigeren  gewichen,  das  ihn  mit  einer  Kraft 
und  Innigkeit  anzog,  wie  es  ihm  lange  nicht  begegnet  war.    Sechs  Wochen 
lang  kam  er  freilich  nicht  über  den  Momeut  der  Hofnung  und  der  dunkeln 
Ahnung  hinaus,  aber  der"  Gegenftand  war  ihm  fruchtbar  und  viel  verfprechend 
und  er  wufte,  daß  er  fich  auf  dem  rechten  Wege  befand.    Deutlicher  verriet 
er  Goethe,  dem  er  dies  fchrieb,  den  Stoff  nicht,  und  auch  an  Körner,  gegen 
den  er  fich  über  die  Vernachläßigung  des  Warbeck  entfchuldigte,  gab  er  (am 
17.  März  1802)  nur  allgemeine  Andeutungen  über  das  Sujet,  das  er  getroft 
auf  die  Jungfrau  v.  O.  könne  folgen  laßen,  das  aber  Zeit  fordre,  da  es  ein 
gewagtes  Unternehmen  fei  und  wert,  daß  mau  alles  dafür  thue.  Dem  Dresdner 
Freunde  nannte  er  den  Helden,   der  ihn  anzog  [Teil]  erft  im  September,  als 
er  fich  bereits  für  die  frühere  Ausarbeitung  eines  andern  Planes  entfchieden 
hatte,  für  die  Braut  von  Meffina. 

Die  alte  Fabel  des  Bruderzwiftes  um  die  Geliebte,  die  feit  Leifewitz' 
Julius  von  Tarent  und  Klingers  Zwillingen  vielfach  bearbeitet  war  und  auch 
den  eigentlichen  Anftoß  zu  den  Räubern  gegeben  hatte,   war  wieder  in  den 
Vordergrund  getreten  uud  bei  Schillers  Aufenthalt  in  Dresden  (Sommer  1801) 
in  neuer  Geftaltung  l'chon  fo  weit  lebendig  geworden,  daß  der  Dichter  das  Sujet 
der  feindlichen  Brüder  dem  Freunde  damals  erzählen  konnte,    lieber  dem 
langen  Hin-  und  Herfchwanken  von  einem  Stoffe  nun  andern  griff  er  zu- 
nacbft  nach  dicfom,  teils  weil  er  damit  in  Abficht  auf  den  Plan,  der  fehr  ein- 
fach war,  am  weiteften  gekommen,  teils  weil  er  eines  gewiffen  Stachels  von 
Neuheit  in  der  Form  bedurfte  und  einer  folchen  Form,  die  einen  Schritt 
naher  zur  antiken  Tragcedie  wäre,  was  ihm  hier  wirklich  der  Fall  zu  fein 
fchien:  'denn  das  Stück  läßt  fich  wirklich  zu  einer  «•fchyleifchen  Tragoedie 
an.*    Auch  mufte  er  etwas  wählen,  das  üch  nicht  lang  hinaus  zog,  weil  er 
nach  der  langen  Paufe  notwendig  bedurfte,  wieder  etwas  fertig  vor  fich  zu 
fehen.    Im  Sept.  1802  vermaß  er  fich,  auf  jeden  Fall  am  Ende  des  Jahres 
damit  fertig  zu  fein,  weil  das  Stück  zum  Geburtstage  der  Herzogin  (30.  Jan.) 
1803  aufgeführt  zu  werden  beftimmt  war.    Anfangs  gieng  die  Arbeit  fleißig 
und  erfolgreich  von  ftatten;  am   15.  Nov.  waren  1500  Verfe   bereits  fertig. 
Die  ganz  neue  Form  hatte  ihn  verjüngt,  oder  vielmehr   das  Antikere  hatte 
ihn  felbft  altertümlicher  gemacht:  'denn  die  wahre  .lugend  ift  doch  in  der 

»)  Schwab  8.  f»74,  wo  die  Oefchicbt«  irrig  int  J.  1803  verlegt  wird.    Vgl.  oben  8. 
Q44«ke,  Grandrifl.  63 


994  Buch  6.    Nationale  Dichtung.    §.  248.  Schiller. 


alten  Zeit.'  Körner  fcheint  in  einem  verlornen  Briefe  um  Neujahr  die  Vollen- 
dung des  Stückes,  wie  Schiller  Ge  verheißen  hatte,  erwartet  zu  haben.  Schil 
ler  antwortete  (7.  Jan.  1803):    'Du  halt  mir  diesmal  zu  viel  angetraut,  wenn 
du  glaubte  ft,   daß  ich  fobald  mit  meinem  Werke  fertig  fein  würde.    Bei  mir 
geht  es  To  rafch  nicht,  weil  ich  gar  au  oft  durch  meine  unftate  Gefundhext 
und  SchlafloGgkeit  unterbrochen   werde,  und  wegen   zerftirten   Kopfes  oft 
wochenlang  pauüereu  muß.    Demohngeachtet  bin  ich  nicht  weit  mehr  tob 
Ziele,  und  denke  in  den  erften  Tagen  des  Februars  fertig  zu  fein.  Da*  Stück 
ift  von  der  Lange  eines  gewöhnlichen  Fünfacten- Stückes,  und  wenn  ich  Ix 
denke,   daß   ich  feit  der  Mitte  Auguft  erft  an  die  Ausführung  gegangen,  fo 
bin  ich  noch  immer  mit  meinem  Fleiße  zufrieden.    Für  das  Theater  möchte 
es  aber  keine  Spcculation  fein  und  am  wenigften  für  das  Dresdener,  weü 
man  da  auf  das  Poetifche  gar  nicht  eingerichtet  ift.  Die  Handlung  wird  zwar 
theatralifch  genug  fein,  aber  die  Ausführung  ift  durchaus  zu  lyrifch  für  den 
gemeinen  Zweck,  und,  ich  darf  mit  gutem  Gewißen  hinzufetzen,  rar   das  Ta- 
lent gemeiner  Schaufpieler  zu  antik.'    Am  27.  Jan.  hatte  er  die  vielen  tn- 
rückgelaßnen  Lücken  in  den  erften  vier  Acten  ausgefüllt  und  fah   auf  dieft 
Weife  wenigftens  fünf  Sechsteile  des  Ganzen  fertig  und  fäuberlich  hinter  Geh 
und  das  letzte  Sechsteil,  'welches  fonft  immer  das  wahre  Feftmahl  der  Tr*- 
geediendichter  ift",  gewann  auch  einen  guten  Fortgang.   Aber  er  meinte  noch 
vierzehn  Tage  Arbeit  vor  lieh  zu  haben,  fo  gern  er  auch  gewünfeht  hatte 
das  Werk  noch  auf  den  8.  Febr.,  'als  den  Geburtstag  des  Archichaneeli« 
(Dalberg)  fertig  zu  bringen,  um  ihm,  der  Geh  mit  einem  fchünen  Neujahr»- 
prafent  eingeftellt  hatte,  feine  Aufmerkfamkeit  zu  bezeugen.    Bei  angeftreog» 
tera  Willen  und  glücklicher  Gefundheit  gelang  das  kaum  Erwartete.    Am  31. 
Jan.  konnte  der  Dichter  dem  Freunde  Humboldt  melden,  daß  die  Braut  r.  U 
beendigt.    Er  hatte  Geh  in  der  Kataftrophe  viel  kürzer  gefaßt,  als  er  erft  ge- 
wollt. Der  Herzog  von  Meiningen  hatte  etwas  von  der  Vollendung  des  8tucks 
erfahren  uud  den  Wunfeh  geäußert,  es  zu  hüren.  Da  ihm  Schiller  als  feintx 
Dienflherrn  einige  Aufmerkfamkeit  fchuldig  zu  fein  fühlte  und  es  Geh  gersd« 
traf,  daß  er  des  Herzogs  Geburtstag  dadurch  feierte,  fo  entfehloß  er  fich,  es 
in  einer  Gefellfchaft  von  Freunden  und  Bekannten  und  Feinden  vorzulefea. 
Diefer  'fein  gemifchten  Gefellfchaft  von  Fürften,  Schau fpielern,  Damen  uoc 
8cbulmeiftern'  producierte  er  es  denn  am  4.  Febr.  mit  großem  und  übereis- 
ftimmenden  Effecte.    Die  Furcht  und  der  Schrecken  erwiefen  Geh  in  ihrer 
ganzen  Kraft,  auch  die  fanftere  Rührung  gab  Geh  durch  fchone  Aeußerungen 
kund ;  der  Chor  erfreute  allgemein  durch  feine  naiven  Motive  und  begeifterte 
durch  feinen  lyrifchen  Schwung.    Diefer  Erfolg  machte  ihm  etwas  mehr  Hof- 
nung,  das  Stück  mit  famt  dem  Chore  auch  auf  die  Bühne  bringen  su  können. 
Es  fchien  ihm  nichts  weiter  nütig,  als  daß  er  den  Chor,  ohne  an  den  Worter 
das  Geringfte  zu  verandern,  in  fünf  oder  fechs  Individuen  auflofe,  womit  er 
Geh  gleich  nach  der  Vorlefung  befchHftigte.  Schon  am  8.  Febr.  hatte  fich  der 
Chor  in  einen  Cajetan,  Berengar,  Manfred,  Bohemund,  Roger  und  Hippolyt, 
fo  wie  die  zwei  Boten  in  einen  Lauzelot  und  Olivier  verwandelt,  fo  «laß  das 
Stück  nun  von  Perfonen  wimmelte.    Am  27.  Febr.  war  Lefeprobe  und  an 
19.  März  fand  die  erfte  Vorftellung,  am  26.  die  Wiederholung  ftatt.  Der  Ein- 
druck war  bedeutend  und  ungewöhnlich  ftark,  auch  imponierte  das  Stück 
dem  jüngern  Teile  des  Publicums  fo  fehr,  daß  man  dem  Dichter  nach  der 
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Aufführung  am  Schau fpielhaufe  ein  Lebehoch  brachte,  'welches  man  fich  fonft 
in  Weimar  noch  niemals  herausnahm.'    Ueber  den  Chor  und  das  vorwaltend 
Lyrifche  in  dem  Stücke  waren  die  Stimmen  fehr  geteilt    Schiller  fand  es 
natürlich,  da  noch  ein  großer  Teil  des  ganzen  dentfehen  Publicums  feine 
profaifchen  Begriffe  von  dem  Natürlichen  in  einem  Dichterwerke  nicht 
ablegen  könne.    Es  fei  der  alte  und  ewige  Streit,  den  man  beizulegen  nicht 
hoffen  dürfe.    Er  felbft  habe,  erklärte  er,  in  der  Vorftellung  der  Braut  von 
Meflina  mm  erftenmale  den  Eindruck  einer  wahren  Tragödie  bekommen.  Der 
Chor  hielt  das  Ganze  treflich  zufammen   und  ein  hoher  furchtbarer  Ernft 
waltete  durch  die  ganze  Handlung,    Goethe  war  es  auch  fo  ergangen;*)  er 
meinte,  der  theatralifche  Boden  fei  durch  diefe  Erfcheinung  zu  etwas  Höhe- 
rem eingeweiht  worden.    Der  Schwerpunkt  der  Tragödie,  deren  innere  Un- 
möglichkeit Schiller  nicht  bemerkte  und  die  auch  gegenwärtig  bei  Darftellungen 
kaum  wahrgenommen  wird,  lag  im  Chor,  oder  dem  Surrogat  des  Chors  der 
Tragödie  bei  den  Alten.    Im  Mai  1803  befchüftigte  ihn  die  Ausarbeitung  der 
Abhandlung  über  den  tragifchen  Chor,  die  er  an  die  Spitze  des  Stücks 
ftellte.  Schon  früher  (10.  März  1803)  hatte  er  gegen  Körner  fich  Aber  den  Chor 
herausgelaßen,  und  zwar,  daß  er  darin  einen  doppelten  Charakter  darzuftellen 
hatte,  einen  allgemeinen  menfehlichen  nämlich,  wenn  er  fich  im  Zuftande  der 
ruhigen  Reflexion  befindet,  und  einen  fpeeififchen,  wenn  er  in  Leidenfchaft 
gerat  und  zur  handelnden  Perfon  wird.    'In  der  erften  Qualität  ift  er  gleich- 
fam  außer  dem  Stücke  und  bezieht  fich  alfo  mehr  auf  die  Zufchauer.  Er  hat, 
als  folcher,  eine  Ueberlegenheit  über  die  handelnden  Perfonen ;  aber  bloß 
diejenige,  welche  der  Ruhige  über  den  Paffionierteu  hat,  er  fleht  am  fiebern 
Ufer,  wenn  das  Schiff  mit  den  Wellen  kämpft.    In  der  zweiten  Qualität,  als 
felbfthandelnde  Perfon,  foll  er  die  ganze  Blindheit,  Befchr&nktheit,  dumpfe 
Leidenfchaftlichkeit  der  Maffe  darfteilen,  und  fo  hilft  er  die  Hauptfiguren 
herausheben.1  Das  Ideencoftftm,  das  er  fich  erlaubte,  rechtfertigte  er  dadurch, 
daß  die  Handlung  nach  Meflina  verfetzt  ift,  wo  fich  Chriftentum,  griechifche 
Mythologie  und  Mahomedanismus  wirklich  begegnet  und  vermifcht  hatten. 
'Das  Chriftentum  war  zwar  die  Bafis  und  die  herfchende  Religion;  aber  das 
griechifche  Fabelwefen  wirkte  noch  in  der  Sprache,  in  den  alten  Denkmalern, 
in  dem  Anblick  der  Städte  felbft,  welche  von   Griechen  gegründet  waren, 
lebendig  fort,  und  der  Marchenglaube,  fo  wie  das  Zauberwefen  fchloß  fich  an 
die  maurifche  Religion  an.    Die  Vermifchung  diefer  drei  Mythologien,  die 
fonft  den  Charakter  aufheben  würde,  wird  alfo  hier  felbft  zum  Charakter. 
Auch  ift  üe  vorzuglich  in  den  Chor  gelegt,  welcher  einheimifch  und  ein 
lebendiges  Gefäß  der  Tradition  ift.'  —  Die  Anwendung  des  Chores  felbft  war 
«ine  Verirrung,   fchon  deshalb,  weil  Worte,  die  von  vielen  zu  gleicher  Zeit 
gefprochen  werden,  unverftändlich  Gnd.    Im  Schaufpiel,  dem  ernften  fowol 
wie  dem  heitern,  die  beide  vorwiegend  durch  das  Wort  wirken  und  deshalb 
dem  Hörenden  uberall  vor  dem  Schauenden  den  größern   Genuß  gewahren 
follen,  kann  der  vielftimmig  zugleich  gefprochene  Laut  nur  verwirren  und  . 
das  Bild  eines  Aufruhrs  darbieten,  wo  der  Hörende  wie  der  Schauende  den 


♦)  Der  Effect  in  fehr  groß,  and  Gootho  meint,  es  wäre  eine  neue  Forderang  aufge- 
stellt bei  Theaternacken,  nnd  man  würde  lieh  nach  und  nach  daran  gewonnen.  Goethe  bat 
•ine  nnausfprecbliche  Frende  daran.   Lette  Schiller  am  Friit  Stein  81.         1803.  S.  15». 
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Eindruck  ruhiger  Betrachtung  oder  förderlicher  Teilnahme  an  der  Handlung 
empfangen  follte.    In  der  Braut  v.  Mefiina  war  äußerlich   der  genauefte  An- 
fchluß  an  die  Tragödie  des  hellenifchen  Altertums  bezweckt;  je  vollftiodi|r« 
diefer  Zweck  erreicht  war,  defto  weiter  hatte  fich  die  Form  von    der  heu» 
fchen  entfernt,  und  der  Schritt,   dei  feiner  überraschenden  Neuheit   wegen  aii 
Schritt  zur  Vollendung  angefehen  werden  konnte,  mnfte  bei  reiferer  Ueber 
legung  als  Fehltritt  erkannt  werden.    Schiller»  Vorgang  hat  deshalb  niemand 
verfuhrt;   der  Chor  hat  keine  Aufnahme  gefunden  und  wird  ohne  Mufik  nie- 
mals Eingang  gewinnen.    Schiller  felbft  war  gezwungen  feinen  Chor  zu  ier- 
ftören,  und  während  er  meinte  durch  Zerlegung  deffelben  in  viele  einxel&c 
Perfoneu  die  Schaufpielcr  dahin  zu  bringen,  daß  fie  den  Chor  fpielen  folrtea. 
ohne  es  zu  merken,  hatte  er  felbft  nicht  gemerkt,  daß  er  durch  diefe  staei 
giebige  Zerfetzung  des  Ganzen  in   einzelne  Namen  die  Zwecke  aufgegeb*e 
hatte,  die  ihm  urfprünglich  vor  Augen  ftanden.    Die  Umwandlung  de«  Cfcon 
in  einen  Cajetan,  Bohemund  u.  f.  w  machte  andere  Forderungen  reg«,  <h> 
fich  nicht  befriedigen  ließen}  jene  neu  gefchaffnen  Perfonen,  die  Berengare, 
Hippolyte  u.  f.  w.  durften,  wenn  die  fchillerfchen  ftrengen  Anforderungen  at 
das  Drama  überhaupt  gelten  follten,  nun  nicht  bloß  etwas  fprechen  w&»  rar 
die  Situation  geeignet  war,  fondern  jedes  Wort  mufte  ihrem  individuell« 
Charakter  gemäß  fein  und  keiner  von  allen  hatte  einen  folchen  Charakter: 
üe  traten  willkürlich  gelbndcrt  aus  der  Allgemeinheit  des  Chors  hervor  ub^ 
konnten  deshalb  nichts  anderes  bedeuten  als  Splitter  des  Ganzen ;  im  fchiller- 
fchen Drama  aber  mufte  jede  redende  Perfon  ein  organifcher  B el randteil  de« 
Ganzen  fein. 

Die  fchon  mehrfach  erwähnte  Vorliebe  des  Herzogs  Karl  Auguft  ftr 
franzöfifebe  Theaterftücke  (832.  974  f.)  war  nachhaltig  und  dr&ngte  die  wei- 
marifchen  Freunde  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  aus  ihrer  claffifchen  Region  aef 
das  Feld  der  franzoii fchen  Dramatik.  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  l&ü 
hatte  der  Herzog  gewünfeht,  Schiller  möge  die  neueften  frans6  fifches 
Theatralia  lefen,  um  fie  für  das  Bedürfnis  des  Theaters  zu  berückliebc 
gen.  Am  27.  Jan.  befchäftigte  fich  Schiller  damit,  hatte  aber  bis  dahin  noc* 
nichts  darunter  gefunden,  das  ihn  erfreut  oder  das  fich  nur  irgend  su  eine«: 
Gebrauch  qnaliticiert  hatte.  Bei  diefer  Gelegenheit  lernte  er  in  einer  franz»- 
fifchen  Ueberfetzung  den  Alfieri  kennen,  der  ihn  zwar  keineswegs  befrie- 
digte (wie  alle  Bühnen  ftücke  nie  einen  Dichter  befriedigen  werden),  voc 
dem  er  aber  rühmte,  daß  er  einem  den  Gegenftand  zu  einem  poetifchen  Ge- 
brauche zubringe  und  die  Luft  erwecke,  ihn  zu  bearbeiten,  ein  Beweis  zwar 
daß  er  felbft  nicht  genüge,  aber  doch  ein  Zeichen,  daß  er  ihn  aus  der  Prof* 
und  Gefchiehte  glücklich  herausgewunden  habe.  —  Erft  als  er  die  Braut  vot 
Meffina  beendet  hatte,  nahm  er,  wahrscheinlich  vom  Hersoge  wieder  erinnert, 
zwei  franzofifche  Luftfpiele  genauer  durch,  teils  'zur  Erholung',  teils  *um  der 
theatralifchen  Novität  willen.1  Am  28.  MKrz  hatte  er  fchon  mit  der  Ueber- 
fetzung begonnen  und  hofte  mit  beiden  in  einigen  Wochen  fertig  zu  fei». 
Dem  einen  fehrieb  er  viele  Verdienfte  zu  und  hatte  eine  ernftliche  Bearbeä 
tung  für  angemeßen  gehalten  (der  Parafit),  das  andre  (den  Neffen  alt 
Onkel)  nannte  er  ein  leichtes  Intriguenftück,  das  unterhalte  und  fein  halb^ 
Dutzend  Vorstellungen  auf  jedem  Theater  aushalten  könne.  Bis  zum  12.  Mai 
war  er  mit  beiden  ferrig  und  beeilte  fich,  fie  an  die  Theater  absnfenden.  Air 
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30.  Mai  war  der  Neffe  als  Onkel  in  Weimar  fchou  gegeben  und  hatte  das 
Publicum  fehr  belnftigt,  'machte  lieh  auch  wirklich  recht  hübfeh.*  Es  war  mit 
vieler  guten  Laune  gefpielt  worden,  ob  es  gleich  nicht  zum  betten  einftudiert 
war  und  die  weimarilchen  Schaufpieler  gern  'fudelteif,  wenn  üe  nicht  durch 
den  Vers  in  Refpect  gehalten  wurden.  Das  zweite  Stück,  von  Picard,  konnte 
damaU  nicht  mehr  eiuftudiert  werden,  da  die  beiden  Hauptdarsteller,  Graff 
und  Becker,  in  einem  andern  für  Lauchftedt  beftimmten  Stücke  (die  Betro- 
genen, nach  dem  Franz.,  von  G.  A.  Chr  Niemeyer)  viel  zu  thun  hatten. 

Um  fich  eine  Zerftreuung  zu  gönnen,  reiste  Schiller  allein  nach  Lauchftedt, 
wo  er  am  1.  Juli  1803  nach  7  Uhr  Abends  eintraf.    Der  Ort  machte  einen 
recht  angenehmen  Eindruck   auf  ihn;  die  Allee  und  alle  Anlagen  umher 
waren  heiter;  auch  fand  ers  fehr  volkreich  und  dabei  ganz  zwanglos,  fo  daß 
er  fich  iu  der  Mafte  der  MenlVhen  gern  fortbewegte.    Kr  hatte  Muhe,  eine 
Wohnung  zu  finden,  und  nur  nach  vielem  Umherfragen  fand   man  eine  für 
ihn  aus,  »wifchen  der  Allee  uud  dem  Komödienhaus,  die  fehr  hübfeh  gelegen 
war,  zu  ebner  Erde  an  einem  Garten,  wo   die   andern  Han?*nachbarn  ihm 
völlig  fremd  wareu  und  ihn  nicht  genierten.    Er  aß  in   dem   großen  Salon, 
den  er  fehr  fchön  fand  >  hundert  bis  hundert  und  zwanzig  GäTte  pflegten  fich 
einzufinden  und  es  gieng  dabei  fehr.  luftig  her.    Es  waren  viele  fachGfche, 
auch  einige  preußifche  Offieiere  dort  und  viele  Damen,  worunter  es  recht 
hübfehe  Gefichter  gab.    Alle  Abend  wurde  nach  dem  Souper  getanzt  und  die 
Dudelei  wahrte  den  ganzen  Tag.    Am  3.  Nachmittags  kam  der  Prinz  Engen 
von  Würtemberg  an,  dem  es  gefiel,  daß  er  lieh  in  der  Maffe  verlieren  konnte 
und  gar  keine  Rücklicht  auf  ihn  genommen  wurde     Von  feiner  Ankunft  an 
war  er  ftets  mit  8chiller  zufammen  und  befuchte  mit  ihm  auch  das  Schau- 
fpiel,  wo  am  3.  *)  die  Braut  von  Meffina  vor  fehr  vielen  Zufchauern  gegeben 
wurde.    Wahrend  des   Spiels  brach  ein  fchweres  Gewitter  aus,  wobei  die 
Donnerfchlage  und  befonders  der  Regen  fo  heftig  erfchallte,  daß  eine  Stunde 
lang  man  faft  kein  Wort  der  Schaufpieler  verftand  und  die  Handlung  nur 
aus  der  Pantomime  erraten  mufte.  Wenn  fehr  heftige  Blitze  kamen,  fo  flohen 
viele  Frauenzimmer  aus  dem  Hanfe;  doch  wurde  zu  Finde  gefpielt  und  die 
Schaufpieler  hielten  fich  ganz  leidlich.    Luftig  und  fürchterlich  zugleich  war 
der  Effect,  wenn  bei  den  gewaltfamen  Verwünfchungen  des  Himmels,  welche 
die  Ifabelle  im  letzten  Act  ausspricht,  der  Donner  einfiel,  und  gerade  bei  den 
Worten  des  Chors:    Wenn  die  Wolken  getliürml  den  Himmel  fehuärzen,  Wenn 
dumpfloj'end  der  Donner  hallt,   Da,  da  fühlen  fich  alle  Herzen  In  den  furrht- 
haren  Schiekfuh  Gewalt,  fiel  der  wirkliche  Donner  mit  fürchterlichem  Knallen 
ein,  fo  daß  Graff,  der  den  altern  Chorführer  fpielte.   ex  tempore  eine  Gefte 
dabei  machte,  die  das  ganze  Publicum  ergriff.    Es  war  eiue  beinahe  fürchter- 
liche Stille  in  dem  vollen  Haufe,   man  härte  keinen  Athem  nnd  fah  nur  tod- 


*)  Nach  dem  Briefe  Schillers  an  feine  Frau  in  dein  Leben  von  Karoline  v.  Wolzogen, 
18Ä1  8.  505.  Graff  gibt  im  Schilleralbum  8.  87  al*  Tag  der  Aufführung  den  11.  Juni  (nicht 
Juli,  wie  Schwab  cltiert)  1803  an.  Nach  Schiller»  Briefe  wurde  am  folgenden  Tage  (4.  Juli) 
die  Natürliche  Tochter  gegeben  und  da  diefe  nach  den  Briefen  an  Goethe  (6,  201)  am  6. 
Juli  al-  beifällig  aufgenommen  bezeichnet  wird,  Schillers  ßadeanfe  nthalt  im  Juni  auch  allen 
übrigen  Angaben  dor  Correfpondenzen  widerfpricht,  fo  ninß  Graff«  Im  übrigen  glaubwür- 
dige, zum  Teil  aber  wol  an«  dem  Bncbe  der  Wolzogen  entlehnte  Krzahlung  auf  einein  Ge- 
dKchtninirrtum  beruhen. 
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bleiche  Gefichter.  Nach  der  Vorftellung  kam  Schiller  noch  auf  die  Buhet 
und  begrülitc  jeden  der  Vorteilenden  aufs  freundlich fte ;  auch  auf  Graff  giesg 
er  su  und  Tagte  in  einem  liebreichen  etwas  nafelnden  Tone:  'Diesmal  kaa 
Ihnen  der  Donner  recht  su  paffe;  fchwerlich  wird  die  Stelle  jemals  wieder 
mit  dem  Ausdruck  gefprochen  werden.'  Als  er  am  nachften  Tage  das  leert 
Schaufpielhaus  beßchtigte,  fah  man  die  häßlichen  Spuren  des  hereingedruc 
genen  Regens  an  der  fchön  gemalten  Decke.  —  Niemeyers  aus  Halle,  die  su 
Aufführung  der  Natürlichen  Tochter  nach  Lauchftedt  gekommen  waren,  nah- 
men Schiller  das  Verfprechen  ab,  dorthin  su  kommen.  FreitAg  d.  8.  Juli 
machte  er  den  Ausflug,  von  dem  er  fchon  fp&t  Abends  surückkehrte.  Montag 
11.  Juli  wohnte  er  noch  einer  Aufführung  der  Jungfrau  v.  Orleans  in  Laach-  . 
fte  dt  bei  und  kehrte  Donnerstag  oder  Freitag  (15.  Juli)  nach  Weimar  zurück, 
gans  wol  zufrieden  mit  der  kleinen  Zerftreuung,  indeffen  betrachtete  er  ab 
die  grüßte  Ausbeate,  die  er  zurückbrachte,  die  Freude,  wieder  su  Haufe  xs 
fein.  Im  September  reiste  der  Konig  v.  Schweden  durch  Weimar  und  liet 
fich  den  Dichter  vorftellen.  Als  ein  Zeichen  feiner  Zufriedenheit  wegen  der 
Gefchichte  des  dreißigjährigen  Krieges,  die  der  fchwedifchen  Nation  fo  rühr 
lieh  fei,  überreichte  und  erfreute  er  Schiller  durch  das  Gefchenk  ein«* 
Brillantringes.  «Wir  Poeten,  fchrieb  diefer  feinem  Schwager  Wolsogen  nac* 
Petersburg,  find  feiten  fo  glücklich,  daß  die  Konige  uns  lefen,  und  nock 
feltener  gefchiehts,  daß  lieh  ihre  Diamanten  zu  uns  verirren.  Ihr  Herren 
Staats-  und  Gefchäftsleute  habt  eine  größere  Affinitat  su  diefen  Koftbarkei- 
ten;  aber  unfer  Reich  ift  nicht  von  diefer  Welt.'  Doch  war  das  Reich  de» 
Schwedenküniges  auch  dem  irdifchen  Wandel  unterthan.  Der  Künig  Ouftav  IT. 
der  damals  den  Weltbezwinger  bezwingen  wollte,  hatte  nach  feiner  Entthro 
nung  (1609)  als  Oberft  Guftaffon  keine  Brillantringe  mehr  su  verfchenker. 
(Er  (tarb  als  Bürger  zu  Bafel  im  Rofslin  am  7.  Febr.  1837.)  *) 

Nach  der  Vollendung  der  Braut  v.  Meflina  war  für  Schiller  wieder  eis« 
Zeit  der  Unfchlüßigkeit  und  des  Schwankens  swifchen  den  Stoffen  eingetre- 
ten;  zuerft  wurden  die  Maltefer  wieder  hervorgefucht,  um  das  Eifen  sa 
erwarmen  und  su  fchmieden ;  fie  blieben  aber  auch  diesmal  wieder  liegen  vnc 
diesmal  fchon  deshalb,  weil  das  'Ideencoftüm'  der  Braut  hier  fehr  bequem  rar 
Hand  lag  und  mit  Einförmigkeit  und  Wiederholungen  gefahrlich  werdei 
konnte.  Einige  Gedichte  (Das  Sieges feft,  su  dem  vor  anderthalb  Jahres 
Goethes  Kranzchen  die  Idee  gegeben,  wurde  im  Mai  fertig;  etwa  gleichzeitig 
der  Graf  von  Habsburg)  ftellten  fich  in  der  Zwifchenseit  ein ;  hin  and 
wieder  erfreute  and  serftreate  ein  Befuch,  wie  im  Auguft  der  des  Straßburger« 
Arnold,  der  an  dem  deutfehen  Wefen  mit  Kruft  und  Liebe  hieng  und  « 
fich  fauer  hatte  werden  laßen,  etwas  su  lernen.  Erft  nach  der  Laachftedter 
Reife  gieng  Schiller  mit  Eifer  an  eine  neue  Arbeit,  die  er  fchon  früher  ge 
heimnisvoll  angedeutet  aber  nicht  genannt  hatte  (vgl.  S.  993). 

Auf  der  Schweiserreife  des  Jahres  1797  hatte  Goethe  den  Einfall  gehabt 
den  Teil  sum  Helden  eines  epifchen  Gedichtes  zu  w&hleu,  ein  Einfall,  der 
bei  ihm  und  vollends  bei  diefem  Stoffe  in  jener  Zeit  nicht  lange  andauere 

•)  Schillers  Wunfeh,  <Jn(j  diefem  erften  Vogel  bald  andre  nachfolge*  mSchtoa,  frieai 
Im  folgenden  Jahre  in  Erfüllung.  Wolzogen  brachte  ihm  von  der  regierenden  Kaiferia  av 
Petersburg  einen  koftbaren  Ring  mit;  fle  'hatte  viel  Oefchmack  an  dem  Carlo«  gefuoät* 
Körner  4,  87«. 
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konnte  und  durch  die  Bemerkungen,  die  Schiller  Aber  die  Behandlung  machte 
(vgl.  S.  825),  vollends  verleidet  werden  mufte  und  wirklich  verleidet  wurde 
(vgl.  S.  82£).    Es  wäre  kaum  erforderlich  zu  Tagen,  daß  Schiller  ganz  felbft- 
ftündig   den  Gegcnftand  aufnahm,  wenn  nicht  aus  dem  misgedeuteten  Aus- 
drucke, Goethe  habe  dem  Freunde  den  Stoff  abgetreten,  Folgerungen  gezogen 
w&ren,  die  Schiller  in  einer  Art  von  Abhängigkeitsverhältnis  zu  Goethe  er* 
fcheinen  ließen.    Schon  im  Sommer  1801  muftc  lieh   das  Gerücht  verbreitet 
haben,  daß  er  einen  Wilhelm  Teil  bearbeite;   fchon   vor  feiner  Dresdener 
Reife  erhielt  er  deshalb  Anfragen  aus  Berlin  und  Hamburg.    Was  ihm  bis 
dabin  niemals  in  den  Sinn  gekommen,  ließen  ihm  die  immer  wiederholten 
Anfragen  nun  beinahe  als  Pflicht  erfcheineu;  er  fieng  an,  Tfchudi  zu  ftudieren 
und  wurde  durch  den  treuherzigen,  herodotifchen,  ja  faft  homerifchen  Geift 
diefes  Schriftftellers  poetifch  geftinimt.  8chon  im  März  1K0'2  war  er  von  dem 
Gegenftande  lebhaft  angezogen;   im  September  deffelbeu  Jahres  fchrieb  er 
Körner,  der  Teil  fcheine  zwar  einer  dramatifchen  Behandlung  nichts  weniger 
als   günftig,   da  die  Handluug  dem  Orte  und  der  Zeit  nach  ganz  zerftreut 
auseinander  liege,  großenteils  eine  Staatsaction  fei  und  (das  Märchen  mit 
dem  Hute  und  Apfel  ausgenommen)  der  Darftellung  widerftrebe;  aber  er  habe 
doch  fchon  fo  viel  poetifche  Operationen  mit  derfelben  vorgenommen,  daß  fie 
aus  dem  Hiftorifchen  heraus-  und  ins  Poetifche  eingetreten  fei.    Von  allen 
Erwartungen,  die  das  Publicum  und  da«  Zeitalter  gerade  zu  diefeiu  Stoff  mit- 
bringen mochte,  ganz  abzufehen,  hielt  er  für  billig,   aber  die  Aufgabe  blieb 
dennoch  fehwer  genug,  denn  es  blieb  eine  fehr  hohe  poetifche  Forderung  zu 
erfüllen,  weil  hier  ein  ganzes,  localbedingtes  Volk,  ein  ganzes  und  entferntes 
Zeitalter  und,  was  die  Hauptfache  war,  ein  ganz  örtliches,  ja  beinahe  indivi- 
duelles und  einziges  Phänomen  mit  dem  Charakter  der  hochften  Notwendig- 
keit und  Wahrheit  zur  Anfchauung  gebracht  werden  follte.    Indeffen  ftanden 
fchon  die  Seulen  des  Gebäudes  feft  und  er  hofte  einen  foliden  Bau  zu  Stande 
zu  bringen     Im  Auguft  des  folgenden  Jahres  bemuhte  er  fich  noch  immer  um 
den  widerftrebenden  Stoff,  ftand  er  noch  immer  auf  dem  alten  Fleck,  bewegte  er 
fich  noch  immer  um  den  Waldftetterfee.  Im  September  arbeitete  er  ernftlich  daran, 
f&hlte  fich  aber  noch  immer  bald  angezogen,  bald  abgeftoßen.  Er  bat  Körner  um 
Nach  weifung  guter  Schriften  Aber  die  Schweiz,  *)  da  er,  bei  der  großen  Bedeut- 
farokeit  des  Localen  an  diefem  Stoffe,  gern  fo  viel  möglich  örtliche  Motive 
zu  nehmen  wünfehte.    'Wenn  mir  die  Götter  günftig  find,  fugte  er  hinzu,  fo 
foll  es  ein  mächtiges  Ding  werden  und  die  Bühnen  von  Deutfchland  erfchüt- 

•)  Körner  fcbelnt  Ihm  (der  Brtefwecbfel  fagt  freilich  nichts  davon)  J.  G.  Ebel'8  Schil- 
derung der  Gcbirgsvttlker  der  Schwell  (Appenzell  nnd  Glaras),  Tübingen,  Cotta  1798-1800. 
II.  8.  naebgewiefen  zn  haben.  Goethe«  Angabe  bei  Eekerraann  1,  305,  daß  er  ihm  alles 
erzahlt  habe,  was  von  Scbwelzerlocalitat  im  Teil  vorkomme,  beruht  auf  einer  Gedächtnis- 
teufchung  Goethes  oder  Eikermanns.  In  folcher  Art  Heß  fleh  Schiller  nicht  belehren,  der 
auf  Körners  Rat  im  Gefpricb  mit  J.  v.  Mflllcr  felbft  da«  genauere  Eingehen  auf  den  Gegen- 
ftand  and  die  fchwelzerifchen  Loralitaten  vermied,  am  nicht  in  feinen  Vorftcllungen  geftdrt 
zn  werden.  Wie  die  Sehilderang  de»  wallenden,  liedenden,  braufmden.  zlfchenden  WaQers, 
die  nur  von  einem  Mähibach  hergenommen  war,  fleh  beim  Kchaffhanfer  Rheinfall  probe- 
haltig  erwiefen  (S.  825;,  fo  wurden  die  Ideallfch-treffenden  Schweizer  Eocalfarbcn  mit  Hülfe 
von  Melners  Briefen  Aber  die  Schweiz  fBerl.  1784—91)  und  Ebel*  Buche  nach  kleinen  be- 
fehrlnkten  von  Schiller  gefebenen  Gebirgsgegenden  hergenommen.  Die  intuitive  Phantafle 
war  machtiger  alz  das  eigne  Schauen  Goethes  Schweizerrelfen  nnd  Jery  und  Bately  konn- 
ten fleh  in  Treue  der  Localfarbe  nicht  mit  dem  Teil  meflen. 
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tern/    Sehr  zu  Hülfe  kam  ihm  rar  die  Stimmung  eine  Aufführung-  de*  Julnu 
Ctefar  von  ßhakefpeare,  die  Goethe  am  1.  Oct.  auch  in  dem  Sinne  ftattfinder 
ließ,  um  des  Freundes  Arbeit  dadurch  tu  fördern.  Im  November  war  er  zien 
lieh  in  feinem  Stück.    Dann  machte  die  Anwofenheit  der  Stael  (S.  843)  mai 
nigfache  Unterbrechungen,  aber  die  Arbeit  war  zu  lebhaft  in  Fluß  geraten 
um  wesentlich  gehemmt  werden  zu  können.    Er  hatte  das  Stück  der  Berlin« 
Böhne  auf  Ende  Februar  verfprochen.    Am  15.  Jan.   1804  hatte  Goethe  da 
erften  Act  gelefen :  'das  ift  denn  freilich  kein  erfter  Act,  fondern  ein  ganja 
8tück  und  zwar  ein  förtrefliches,'  fchrieb  er,  und  ihm  war  feinem  erften  An- 
blick nach  alles  fo  recht,  worauf  es  denn  doch  bei  Arbeiten,   die    auf  einet 
gewifion  Effect  berechnet  feien,  wol  hauptfachlich  ankomme.    Wenige  Ta^e 
darauf    war    das  Rütli  im  Reinen,  das  Goethe  am   18.   Jan.    «alle«  Lob« 
und  Preiles  wert'  zurücksandte ;   den  Gedanken,  gleich  eine  Landesgemeindt 
zu  conftituieren,  fand  er  förtreflieh,  fowol  der  Würde  wegen  als  der  Breite, 
die  es  gewAhre.  Im  Februar,  dem  Ziele  der  Arbeit  nahe,  fuchte  Seh.  fich  for? 
fältig  vor  allem  zu  böten,  was  ihm  die  nötige  letzte  Stimmung  rauben  oder 
verkümmern  könnte,   befonders  aber  vor  allen  franzöfifchen  Freunden  Er 
lehnte  deshalb  eine  Einladung  Goethes  auf  die  Stael  und  B.  Conftant  ab  irti 
bat  den  Freund,  ihn  mit  der  evangelifch  chriftlichen  Liebe  zu  entschuldigt«, 
die  er  ihm  in  ahnlichen  Fällen  gleichermaßen  bereit  zu  halten  verfpraci. 
Am  19.  Februar  öberfandte  er  Goethe  das  Stück,  für  das  er  nichts  weiter  n 
thun  wufte.     Goethe  fand  das   Werk  förtreflieh  geraten  und   hatte  eines 
febönen  Abend  dabei.    Erft  am  12.  März  erhielt  Körner  eine  Abschrift  tna 
rafchen  Durchlefen  und  mit  der  Bitte,   Ge  nicht  aus  dem  Zimmer  «n  geben, 
auch  nicht  dem  heften  Freunde.    In  Weimar  fand  die  erfte  Auffuhrung  ss 
17.  März  ftatt  und  machte  einen   größeren  Effect,  als  die  früheren  Stücke- 
Schiller  nahm  für  die  weimarifche  Böhne  eine  wefentlich   verkürzende  B«v 
beitung  vor}  der  ganze  fünfte  Act  war  weggelaßen,  weil  man  des  KaUeraxr 
des  nicht  erwähnen  wollte;  auch  waren  viele  Perfonen  in  wenige  verwandelt 
viel  fchwierige  und  bedenkliche  Stellen  weggelaßen. 

Als  der  Dämon  im  Dec  1803  die  franzöfifche  Philofophin,  Frau  v.  Stael, 
von  Frankfurt  gegen  Weimar  heranführte,  tröftete  Schiller  fich  und  Goetb« 
damit,  wenn  Ge  nur  deutfeh  verftehe,  würden  fie  unzweifelhaft  öber  fie  Meifter 
werden;  'aber  nnfre  Religion  in  franzöfifchen  Phrafen  ihr  vorzutragen  und 
gegen  ihre  franzöfifche  VolubilitAt  aufzukommen,  ift  eine  zu  harte  Aufgabe.' 
Der  erfte  Zufammenftoß  wurde  dadurch  pariert,  daß  Goethe  Geh  in  Jena  feiV 
ftemmte  (S.  843).  Auf  die  Dauer  war  damit  nicht  geholfen.  Als  Goethe  noek 
in  Jena  ausharrte,  hatte  Schiller  fchon  ins  Feuer  müßen.  Am  15.  Dec.  geriet 
er  mit  ihr  öber  die  kantifche  Philofophie  in  Dispftt,  was  der  Frau  von  Stein 
in  den  Prachtzimmern  im  ftattlichen  Zirkel  des  Hofes  poffierlich  genug  vor- 
kam. Zum  Bedauern  diefer  Dame  konnte  Schiller  nicht  genug  franzöüi'ch, 
um  die  Franzöfin,  die  gar  kein  Deutfeh  verftand,  öber  Kant  zu  belehren.  Am 
16.  machten  Schiller  und  Wieland  der  Philofophin  ihren  Befuch.  Am  2t. 
Dec.  fchrieb  Schiller  an  Goethe,  der  noch  immer  nicht  aus  Jena  herbeizu- 
zaubern  war,  öber  die  Erfcheinung,  fie  fei  ganz  aus  einem  Stück  and  kein 
fremder  falfcher  und  pathologifcher  Zug  in  ihr.  Dies  mache,  daß  man  Geh  Vrotac 
des  immenfen  Abftandes  der  Naturen  und  Denkweifen  vollkommen  wol  bei  ihr 
befinde,   alles  vou  ihr  hören  und  ihr  alles  fagen  möge.     'Die  franzöfifche 
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Geiftesbildung  (teilt  fie  rein  und  in  einem  h6chft  intereffanten  Lichte  dar.  In 
allem  was  wir  Philofophie  nennen,  folglich  in  allen  letzten  und  höchften  In- 
ftnnzen,  ift  ma^  mit  ihr  im  Streit  und  bleibt  es  trotz  alles  Redens.  Aber  ihr 
Naturell  und  Gefühl  ift  beßer  als  ihre  Metaphyfik  und  ihr  fchöner  Verftand 
erhebt  Geh  zu  einem  geniallfchen  Vermögen.  Rio  will  alles  erklären,  einfehen, 
ausmeßen;  fie  ftatuiert  nichts  Dunkles,  Unzugängliches,  und  wohin  fie  nicht 
mit  ihrer  Fackel  leuchten  kann,  da  ift  nichts  für  fie  vorhanden.  Darum  hat 
fie  eine  horrible  Scheu  vor  der  Idealphilofophie,  welche  nach  ihrer  Meinung 
zur  Myftik  und  zum  Aberglauben  führt,  und  das  ift  die  Stickluft,  wo  fie  um- 
kommt. Für  das,  was  wir  Poetie  nennen,  ift  kein  Sinn  iu  ihrj  fie  kann  fich 
von  folchen  Werken  nur  das  Leidenfchaftliche,  Rednerifche  und  Allgemeine 
zueignen,  aber  fie  wird  nichts  Falfches  fchätzen,  nur  das  Rechte  nicht  immer 
erkennen.  Die  Klarheit,  Entfchiedenheit  und  Lebhaftigkeit  ihrer  Natur  können 
daher  nicht  anders  als  wohltätig  wirken.  Das  einzige  Luftige  ift,  die  ganz 
ungewöhnliche  Fertigkeit  ihrer  Zunge;  man  muß  fich  ganz  in  ein  Gehörorgan 
verwandeln,  um  ihr  folgen  zu  können/  *)  Schiller  kam  aber,  trotz  feiner 
geringen  Fertigkeit  im  franzöfifch  fprechen,  ganz  leidlich  mit  ihr  fort.  Allein 
auf  die  Dauer  wurde  dies  unter  allen  lebendigen  Wefen  beweglichftes,  ftreit- 
fertigftes  und  redfeligftes,  trotzdem  daß  es  wirklich  intereffant  war,  lKftig  und 
uberlKftig,  fo  daß  beide  Freunde  (und  wol  ganz  Weimar  mit  ihnen)  ihre  Ab- 
reife nach  Berlin  zu  Anfang  März  als  eine  Erleichterung  betrachteten.  — 
Kaum  größere  Befriedigung  gewährte  der  Abgang  Böttigers,  des  gefchäftigen 
Freundes  Ubique,  zu  deffen  Acquifition  für  Dresden  zu  Anfang  des  J.  1804 
Schiller  den  Weimarern  Glück  wünfehte.  Perfönlich  hatte  Schiller  von  der 
Allerweltsgefchitftigkeit  diefes  Mannes  weniger  als  Andre  zu  leiden  gehabt  j 
nur  in  Bezug  auf  feine  Theater ftticke,  die  einmal  wenigftens  beftimmt  durch 
Böttiger  (8.  828)  veruntreut  wurden,  glaubte  er  fich  befchweren  zu  müßen. 
Die  Anzeigen,  die  Böttiger  für  aller  Welt  Blätter  fchrieb  und  in  denen  er 
Schillers  Dichtungen  durch  Aushebung  f.  g.  fchöner  Stellen  'zerfetzte',  waren 
befonders  8chiller  verdrießlich.  —  Ein  wirklicher  Verluft  für  die  Welt,  der  er 
geiftig  angehörte,  weniger  für  Weimar,  wo  die  irdifcheu  Anziehungen  und 
Abftoßungen  empfindlich  wirkten,  war  es  als  Herder  am  21.  Dec.  1803  ftarb. 
Schiller  hatte  niemals  zu  dem  herben  Manne  ein  Herz  faßen  können;  als  er 
zuerft  in  Weimar  auftrat,  führte  er  fich  auch  bei  Herder  ein,  mehr  durch  den 
Ruf  deffelben  als  durch  perfönliche  Neigung  geleitet;  die  Verbindung  wurde 
nie  fruchtbar  und  löste  fich  bald  ganz.  Spater,  als  Schiller  mit  Goethe  den 
Freundfchaftsbund  gefchloßen,  fah  er  'den  Alten  auf  dem  Topfberge'  nur  mit 
Goethes  Augen  an  und  Herder  feinerfeits,  in  feiner  'Vorliebe  für  das  Alte 
und  Vermoderte'  gegen  alles  Neue  und  Lebendige  verbittert  ungerecht, 
urteilte  über  Schillers  8chöpfungen  ebenfo  fpöttifch  wegwerfend,  wie  Schiller 
aber  die  feinen  fchonungslos  verachtend.    Aber  die  Verbitterung  griff  tiefer 


•)  In  einem  Briefe  vom  5.  Jan.  1804  berichtet  er,  'fle  belebt  durch  ihren  geiftreieben 
und  intereffanten  Umgang  die  ganze  Societit  Sie  ift  in  der  Tbat  ein  Phänomen  in  ihrem 
Gefehlecht;  an  Geilt  und  Beredtfamkett  mögen  ihr  wenige  Männer  gleich  kommen,  und  bei 
alledem  ift  keine  Spar  von  Pedanterle  oder  Dünkel.  Sie  hat  alle  Feinheiten,  welche  der 
Umgang  der  großen  Welt  gibt  und  dabei  einen  feltenen  Ernft  und  Tiefe  des  Geifte»,  wie 
man  fonft  nur  in  der  Einfamkelt  fle  erwirbt.'  Mederfächf,  Zig.  (Hannorer  23  April  1851; 
Nr.  94. 
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nnd  wurde  perf6nlich.  Als  Herder  im  Sept.  1803  in  Dresden  war  und 
Körners  Erwartung  dort  bei  der  vornehmen  Claffe  und  felbft  der  herrenhuti 
fchen  Partei  Glück  machte,  da  er  fleh  mit  viel  Leichtigkeit  und  Gewandt*» 
den  Leuten  zu  aecommodieren  verltand,  ohne  gerade  tu  ihnen  niedcrxufteige& 
erkannte  Schiller  in  des  Freundes  Schilderung  den  Mann  gans  wie  er  war 
und  fügte  hinzu:  'er  ift  zu  einem  vornehmen  katholifchen  Prälaten  geborer 
genialifeh  flach  und  oratorifch  gefchmeidig,  wo  er  gefallen  will.*  Nach  Herden 
Tode  nannte  er  (5.  Jan.  1804)  denfelben  'einen  wahren  Verluft  nicht  nur  ßr 
Weimar,  fondern  für  die  ganze  literarifche  Welt.1  —  Ein  anderer  Verluft  fr 
8cbiller  fiel  in  diefe  Zeit.  Am  5.  Jan  fchrieb  er:  'Der  Tod  des  guten  Her 
zogs  von  Meiningen  hat  uns  recht  herzlich  betrübt.  Ich  hatte  ihn  in  ia 
letzten  Zeiten  wahrhaft  lieb  gewonnen  und  er  verdiente  auch  als  ein  gut« 
Menfch  Achtung  und  Liebe.'  Der  Herzog  war  fein  eigentlicher  Dienfthm 
(S.  937.994),  aber  der  Tod  deffelben  hatte  keinen  Einfluß  auf  Schillere  Stellunf 
Als  er  fleh  im  Frühjahr  1804  auswärts  nach  einer  Verbeßrung  feiner  La^ 
umfah,  war  wenigftens  diefer  Todesfall  dabei  nicht  mitwirkend. 

Iffland  hatte  Schiller  eingeladen,  nach  Berlin  zu  kommen,  um  dort  a* 
Vorftellung  einiger  feiner  Stücke  beizuwohnen.    Schiller  entfehloß  fich  nid 
und  führte  den  Entfchluß  rafch  aus.  Mit  feiner  Frau  und  den  beiden  Knabe* 
Karl  und  Ernft  traf  er  Anfang  Mai  (1804)  in  Berlin  ein.  *)    Am  4.   Mai  be 
fuchte  er  mit  feiner  Frau  Iffland  in  feinem  Haufe  im  Thiergarten,  'ordenüicl 
ein  Ideal  von  Gartenwohnung,  fehr  artig  gebaut:  die  waldige  Hecke  verbarg 
den  Sand.'   Abends  wurde  die  Braut  v.  MefÜna  gegeben;  die  Vorftellung  war 
fehr  bedeutend.  (Spater  foll  er  dann  noch  den  Wall  enftein  und  Teil  geicher. 
haben.)    Er  wurde  der  Königin  vorgeftellt,  fah  auch  den  Künig  und  lernte 
Prinz  Louis  Ferdinand  kennen ;  fein  Karl  ftiftete  mit  dem  fünf  Jahre  jüngerei 
Kronprinzen  Freundfchaft.    Ehrende  Anerkennung  wurde  ihm  von  vieles 
Seiten  zu  Teil,  auch  wurden  ihm  Antrage  gemacht.    Wie  es  damit  befchaf« 
war,  lernen  wir  aus  Briefen  an  Körner,  dem  er  nach  der  Rückkehr  (aa# 
Weimar,  28.  Mai)  fchrieb :  'Daß  ich  bei  der  Reife  nicht  bloß  mein  Vergnuf« 
beabfichtigte,  kannft  du  dir  leicht  denken;  es  war  um  mehr  au  thun,  mi 
allerdings  habe  ich  es  jetzt  in  der  Hand,  eine  wefentliche  Verbeßerung  ii 
meiner  Exiftenz   vorzunehmen.    Zwar  wenn  ich  nicht  auf  meine  Famük 
reflectieren  müfte,  würde  es  mir  in  Weimar  immer  am  heften  gefallen  Aber 
meine  Befoldung  ift  klein  und  ich  fetze  ziemlich  alles  zu,  was  ich  jAhrlici 
erwerbe,  fo  daß  wenig  zurückgelegt  wird.    Um  meinen  Kindern  einiges  Ter- 
mdgeu  zu  erwerben,  muß  ich  dahin  ftreben,  daß  der  Ertrag  meiner  Schrift 
ftellerei  zum  Capital  kann  gefchlagen  werden,  und  dazu  bietet  man   mir  ia 


•)  Die  Gefchichte  der  Berliner  Reife  und  ihrer  Folgen  ift  nicht  bl*  in«  Einseln«  de«, 
lieh  und  llrher  zu  verfolgen,  lüer  Und  Schillern  Angaben  und  die  feiner  Fran  xuf&mroeBC* 
ftellt,  die  der  Schwägerin  (K.  v.  Wolzogen)  vorüchtig  benutzt  und  die  übrigen  Mitteilung*« 
von  Beim*  (AHg.  Lit  Ztg  1830.  Intellbl.  Nr.  «9),  Ooethe  (»n  Varnhagen,  in  Muu.tt's  Zodü 
ku«  2VJ)  und  Dorow«  Denkwürdigkeiten  und  Briefe  3,  *0*  ebenfo  unberflckflchtlgt  gela^rc 
wie  die  Vorwürfe  Börne'«,  Heine'»  und  Andrer.  Die  letzteren  find  ohne  alle  Kenntnis  du 
Verhältniffe  erhobeu,  die  erfteren  erft  nach  Jahren  niedergefchrieben,  wo  die  Dinge  lriefei 
in  verfchwoinmnem  Lichte  erfcheinen  konnten.  E«  foll  damit  nicht  gefagt  fein,  .laß  Goeth» 
oder  Belmes  Angaben  etwa*  andere«  als  die  Wahrheit  gewollt  haben.  Da*  auf  dl«  Biogra 
phen  keine  Rücklicht  genommen  ift,  wird  niemand  Terdbeln,  da  de  nur  au«  den  auch  aü» 
»ugünglichen  Quellen  fchöpfen  konnten. 
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Berlin  die  Hände.    Ich  habe  nicht«  da  gefacht,  man  hat  die  erften  Schritte 
gegen  mich  gethan,  und  ich  bin  aufgefordert,  felbft  meine  Bedingungen  zu 
machen.    Es  ift  aber  koftbar  in  Berlin  zu  leben;  ohne  Equipage  ift  es  für 
mich  ganz  und  gar  nicht  möglich,  weil  jeder  Befuch   oder  Ausgang  eine 
kleine  Keife  ift.  Auch  find  andre  Artikel  fehr  theuer,  und  unter  fechshundert 
Friedri  chsd'or  konnte  ich  gar  nicht  mit  Bequemlichkeit  leben >  ja  diefe 
würden  nicht  einmal  hinreichen.    In   einer  großen  Stadt  kann  man  (ich  we- 
niger behelfen,  als  in  einer  kleinen.  —  Es  fteht  alfo  bei  den  Göttern,  ob  die 
Forderung,  die  ich  zu  machen  genötigt  bin,  wenn  ich  mich  nicht  verfchlim- 
mern  will,  nicht  zu  hoch  wird  gefunden  werden.  —  Berlin  gefällt  mir  und 
meiner  Frau  beßer  als  wir  erwarteten.    Es  ift  dort  eine  große  perfönliche 
Freiheit  und  eine  Ungezwungenheit  im  bürgerlichen  Leben.  Muük  und  Theater 
bieten  mancherlei  Genüße  an,  obgleich  beide  bei  weitem  das  nicht  leiften, 
was  fie  koften.    Auch  kaun  ich  in  Berlin  eher  Ausfichten  für  meine  Kinder 
finden  und  mich  vielleicht,  wenn  ich  erft  dort  bin,  auf  manche  Art  verbeßern. 
—  Auf  der  andern  Seite  zerreiße  ich  höchft  ungern  alte  Verhältniffe,  und  in 
ueue  mich  zu  begeben  fchreckt  meine  Bequemlichkeit.    Hier  in  Weimar  bin 
ich  freilich  abfolut  frei  und  im  eigentlichsten  Sinne  zu  Haufe.    Gegen  den 
Herzog  habe  ich  Verbindlichkeiten,  und  ob  ich  gleich  mit  ganz  guter  Art 
mich  loszumachen  hoffen  kann,  fo  würde  mir's  doch   wehe  thun  zu  gehn. 
Wenn  er  mir  alfo  einen  nur  etwas  bedeutenden  Erfatz  anbietet,  fo  habe  ich 
doch  Luft  zu  bleiben.    So  ftehen  die  Sachen.'     Nicht  ganz  ftanden  fie  fo. 
Wenigftens  was  Schillers  Frau  betraf,   fo  war  er  über  ihr  Wolgefallen  an 
Berlin  im  Irrtum.    Der  Gedanke,  nach  Berlin  uberfiedeln  zu  follen,  machte 
ihr  viele  Unruhe.    Sie  wollte  und  durfte  nicht  Nein  fagen,  denn  lie  wollte 
Schiller  feine  ganze  Freiheit  laßen  und  nichts  für  (ich  felbft  wünfchen,  da  es 
die  Exiftenz  ihrer  Familie  betraf;  aber  fie  wäre  recht  unglücklich  in  Berlin 
gewefen.    Die  Natur  dort  hätte  fie  zur  Verzweiflung  gebracht.    Obwol  es  um 
Weimar  auch  nicht  gerade  fchön  war,  weinte  fie  doch  faft,  als  fie  die  erfte 
Bergfpitze  wieder  erblickte;  fie  hatte   Fieber  aus  Angft;   fie  wollte  gefaßt 
fcheinen  und  Schiller  durch  ihre  Wünfche  nicht  befchränken.    Schiller  hatte 
feine  Vorfchl&ge  nach  Berlin  mitgeteilt  und  --  blieb  ohne  Antwort.  Am  3.  Juli 
war  in  Bezug  auf  die  Angelegenheit  fo  viel  entfchieden,  daß  Schiller  auf 
keinen  Fall  aus  feinen  Verhältniffen  in  Weimar  treten  würde.    'Der  Herzog 
hat  fich  fehr  generös  gegen  mich  betragen  und  mir  meine  Befoldung  auf 
achthundert  Thaler  erhöht,  auch  verfprochen,  bei  ehefter  Gelegenheit  das 
Taufend  voll  zu  machen.'    Doch  war  die  Negotiation  in  Berlin  nicht  abge- 
brochen und  er  hofte  beide  Verhältniffe  vereinigen  zu  können $  der  Herzog 
hatte  es  erlaubt,  wenn  man  in  Berlin  zufrieden  fei,  daß  er  nicht  ganz  hin- 
ziehe, fondern  nur  auf  gewiffe  Zeiten  im  Jahre  dort  zubringe.    Er  teilte  das 
nach  Berlin  mit  und  —  blieb  ohne  Antwort.    Am  11.  Oct.  1804  fchrieb  er 
an  Körner:    4Von  Berlin  habe  ich  noch  nichts  weiter  vernommen,  vermutlich 
will  man  die  Sache  fallen  laßen,  weil  ich  auf  einem  fixen  Aufenthalt  in 
Weimar  und  der  Fortdauer  meiner  hiefigen  Verhältniffe   beftanden  habe.' 
Schiller  hat  feit  dem  nichts  wieder  darüber  geäußert  und  am  9.  Dec.  fchreibt 
feine  Frau  an  Fritz  Stein,  das  Schickfal  habe  ihnen  beigeftanden,  Schiller 
könne  mit  gutem  Gewißen  feine  alte  Lage  behalten,  da  fie  (in  der  angegebenen 
Weife)  verbeßert  fei.    Daß  die  ganze  Angelegenheit  in  Berlin  mit  wirklichem 
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Ernfte  behandelt  wäre,  konnte  vor  der  Veröffentlichung  der  Briefe  an  Könta 
allenfalls  mit  einem  Scheine  von  Glaubwürdigkeit  behauptet  werden;  na:: 
den  Briefen  wird  es  fchwer,  daran  zu  glanben. 

Im  Juli  1804  gieng  Schiller  mit  feiner  Frau,  die  wegen  ihrer  Entbindtuf 
in  der  N&he  des  Arztes  Starke  zu  fein  wünfchte,  nach  Jena.  Dort  wurde  «a 
jüngfte  Tochter  Emilie  geboren;  Bei  einer  Abendfabrt  durch  das  Dornburper 
Thal  war  Schiller  zu  leicht  gekleidet  und   zog  (ich  eine  Erkältung   so,  fe 
ihn  hart  angriff.    Obgleich  die  eigentliche  Krankheit  nur  drei  bis  vier  Taft 
dauerte,  fo  fpürte  er  doch  fechs  Wochen  nachher  (4.  Sept)  noch   kaum  eist 
Zunahme  der  Kräfte.  Befonders  war  der  Kopf  angegriffen  und  das  Schreiha 
kurzer  Briefchen  wurde  ihm  fauer.    Lefen  konnte  er  ohne  Befchwerde,  acei 
hatte  er  einigen  Reiz  zur  Arbeit,  mufte  aber  gleich  wieder  aufhören.  Nzci 
der  fchwerfteu  Krankheit  war  ihm  nicht  fo  übel  zu  Mute  gewefen,  wenigiW« 
hatte  es  nie  fo  lange  gedauert.    Erft  im  October  fieng  er  nach  und  nach  a& 
fich  wieder  zu  erholen  und  einen  Glauben  an  feine  Genefnng  au  bekomevs. 
den  er  beinahe  ganz  verloren  hatte.    Auch  zur  Thatigkeit  fanden  lieh  wied* 
Neigung  und  Kräfte,  und  diefe,  hofte  er,  werde  das  gute  Werk  vollendet, 
denn  wenn  er. fich  befchäftigen  könne,  febrieb  er  au  Körner,   fo  fei  ihm  «& 
Diefer  Nachlab  der  Krankheit  ftellte  lieh  zur  gelegenften  Zeit  ein,   da  gersä- 
in  den  November  die  Ankunft  der  Grobfürftin,  Gemalin  des  Erbprinzen,  ad 
um  die  faft  vierzehen  Tage  lang  Weimar  von  Feftaufzügen,  Bällen,  IHnmiaa 
tionen,  Mutik,  Kom6die  und  dergleichen   belebt  wurde.    Auf  dem  Thea:*' 
wollte  man  fich  anfangs  eben  nicht  in  Unkoften  fetzen,  fie  zu  beeomplimec 
tieren.    Aber  etliche  Tage  vor  ihrem  Anzüge  wurde  Goethe  ang-ft,  da£  r 
allein  lieh  auf  nichts  verfehen  habe ;  und  die  ganze  Welt  erwartete*  etwas  ts* 
den  beiden  Freunden.  In  diefer  Not  fetzte  man  8chiller  zu,  noch  etwas  Dr* 
matifches  zu  erfinden,  und  da  Goethe  feine  Erfindungskraft  umfonft  anftreajt* 
fo  mufte  Schiller  endlich  mit  der  feinigen  noch  aushelfen.    Er  arbeitet'  & 
in  vier  Tagen  ein  kleines  Vorfpiel  aus  [Die  Huldigung  der  Künftej,  fei 
frifchweg  eingelernt  und  am  12.  November  gegeben  wurde.     *Es  reuflieru 
fchreibt  er,  über  alle  meine  Hofnnng,  und  ich  hätte  vielleicht  Monate  lanx 
mich  anl'trengeu  können,  ohne  es  dem  ganzen  Publicum  fo  zu   Danke  n 
raachen,  als  en  mir  durch  diele  flüchtige  Arbeit  gelungen  ii  t.'  Die  Erbprinzens 
konnte  die  Thr4neu  ihrer  Rührung  und  Freude  nicht  bergen. 

Gleich  nach  den  Feften  klagte  Schiller  Aber  einen  Katarrh,  den  er  fiel 
geholt,  glaubte  aber,  da  man  Geh  bei  folchen  Gelegenheiten  niemals  fchows 
könne,  fo  fei  er  noch  leidlich  weggekommen.  Aber  drei  Wochen  ipÄtcr  klaffe 
er  noch,  daß  ihn  der  heftige  Katarrh  wochenlang  hart  mitgenommen  hak« 
'Leider  ift  meine  Gefnndheit  fo  hinfällig,  daß  ich  jeden  freien  Lebens** lc. 
gleich  mit  wochenlangem  Leiden  büßen  muß.  Und  fo  ftockt  denn  auch  meist 
Thatigkeit,  trotz  meinem  beften  Willen.'  Am  20.  Jan.  1805  heißt  ea  im»-:: 
noch:  'So  lange  der  Winter  nun  dauert,  bin  ich  unaufhörlich  vom  Katarrh 
geplagt,  der  mich  in  der  That  (ehr  angreift  und  faft  allen  Lebensmut  ertedtei. 
An  eine  glückliche  freie  Thatigkeit  war  bei  folchen  Umftänden  gar  nicht  zi 
denken;'  nnd  vier  Tage  fp&ter  fchreibt  er  «n  Rochlita:  'Faft  alles  ift  kränz, 
wo  ich  auklopfe,  und  leider  bin  ich  es  fei  oft  mit  meinem  ganzen  Haufe/  B« 
der  L&hmung  des  freien  Schaffens  hatte  er  fich  entfehloßen,  um  nicht  gaw 
müßig  zu  fein,  eine  Ueberfetanng  zu  arbeiten.    Er  wählte  dasu  die  Phidr» 
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von  Racine,  die  er  (uneingedenk  feiner  früheren  Ausführung  über  die  Welcnt- 
lichkeit  des  Alexandriners)  in  den  gewöhnlichen  reimlofen  Jamben  wiedergab, 
wobei  er  fich  gewißenhafte  Treue  vorfetzte   und  fich  keine  Abänderungen 
erlaubte.    (So  ift  doch  aus  dielen  Tagen  des  Elends  wenigftens  etwas  ent- 
sprungen, und  ich  habe  indeffen  duch  gelebt  und  gehandelt.'    Die  uachften 
acht  Tage  wollte  er  daran  wagen,  ob  er  lieh  zu  feinem  Demetrius  in  die 
gehörige  Stimmung  fetzen  könne.    Er  felbft  zweifelte  daran.    Wenn  es  nicht 
gelinge,  fo  werde  er  eine  neue  halb  mechanifche  Arbeit  hervorfuchen  müßen. 
Eh  gelang,  nur  mit  Unterbrechungen  den  Demetrius  zu  fördern.  Inzwifchen 
war  die  Phsedra  um  30.  Jan.  zum  Geburtstage  der  Herzogin  gefpielt.  Schiller 
war  wol  nicht  dabei.    Seine  Gofundheit  wurde  immer  hinfälliger.    Beim  An 
blick  eines  Briefes  von  der  Hand  Goethe»  (22.  Jan.),  der  felbft  krank  und  deshalb 
ftumm  gewefen,  fühlte  er  feinen  Glauben  wieder  belebt,  daß  die  alten  Zeiten 
zurückkommen  könnten,  woran  er  oft  ganz  verzagte.  »Die  zwei  harten  Stöße, 
fügte  er  hinzu,  die  ich  nun  in  einem  Zeiträume  von  lieben  Monaten  auszustehen 
gehabt,  haben  mich  bis  auf  die  Wurzeln  erlchüttert,  und  ich  werde  Mühe 
haben,  mich  zu  erholen.    Zwar  mein  jetziger  Anfall  fcheint  nur  die  allge- 
meine epidemifche  Urfache  gehabt  zu  haben,  aber  das  Fieber   war  fo  ftark 
und  hat  mich  in  einem  fo  geschwächten  Zuftande  überfallen,  daß  mir  eben  fo 
zu  Mute  ift,  als  wenn  ich  aus  der  fchwerfffen  Krankheit  erftnnde,  und  beson- 
ders habe  ich  Mühe,  eine  gewiffe  Mutloligkeit  zu  bekämpfen,  die  das  fchlimmfte 
Uebel  in  meinen  Umftänden  ift.  Möge  es  fich  taglich  und  Stündlich  mit  Ihnen 
beßern  und  mit  mir  auch,  daß  wir  uns  bald  mit  Freuden  wieder  leben.'  In 
keinem  Winter  hatte  er  noch  fo  viel  ausgestanden,  als  in  diefem  und  noch 
fo  wenig  gethan.    Am  5.  März  konnte  er  Körner  fchreiben,  die  Krankheit  fei 
vorbei  und  er  fei  fchneller,  als  er  habe  hoffen  können,  wieder  zu  Kräften 
gekommen,  fo  daß  er  auch  wieder  frifch  zu  arbeiten  angefangen.    Am  27. 
März  fchreibt  er  Goethe,  der  krank  war:    'Ich  habe  mich  mit  ganzem  Ernft 
endlich  an  meine  Arbeit  (Demetrius]  angeklammert  und  denke  nun  nicht  mehr 
fo  leicht  zerftreut  zu  werden.  Es  hat  Schwer  gehalten,  nach  So  langen  PauSen 
und  unglücklichen  Zwischenfällen  wieder  Pofto  zu  faßen,  und  ich  muSte  mir 
Gewalt  anthun.  Jetzt  aber  bin  ich  im  Zuge.'  Einen  Brief  an  Goethe,  für  den 
er  die  Verhandinngen  mit  Gö Scheu  bei  der  Herausgabe  von  Kameaus  Neffen 
führte,  fchloß  er  mit  der  Bitte  um  Mitteilung  des  Elpenor  (S.  764)  und  dem 
Wunfche:  'Leben  Sie  recht  wol  und  immer  beßerf    Er  hat  an  Goethe  nicht 
wieder  geschrieben.    An  Körner  Sandte  er  den  letzten  Brief  am  25.  April  1805. 
Er  freute  Steh,  daß  die  beßre  Jahreszeit  fich  endlich  fühlen  laße  und  Mut  und 
Stimmung  wiederbringe.    'Aber  ich  werde  Mühe  haben,  die  harten  Stöße  feit 
neun  Monaten  zu  verwinden,  und  ich  furchte,  daß  doch  etwas  davon  zurück- 
bleibt.   Die  Natur  hilft  fich  zwiSchen  vierzig  und  fünfzig  nicht  mehr  fo  als 
im  dreißigften  Jahre.   IndefSen  will  ich  mich  ganz  zuSrieden  geben,  wenn  mir 
nur  Leben  und  leidliche  GeSnndheit  bis  zum   funfzigften  Jahre  aushält.'  Es 
war  anders  über  ihn  verhängt    Als  er  das  letztemal  mit  feiner  Schwagerin 
ins  Theater  fuhr  [?  oder  gieng?  29.  Apr.  vgl.  8.S45J,  äußerte  er,  fein  Zuftand  Sei 
ganzfeltfam;  in  der  linken  Seite,  wo  er  Seit  langen  Jahren  immer  8chmerz  ge- 
fühlt, fühle  er  nun  gar  nichts  mehr.  —  Am  1.  Mai  befiel  ihn  wieder  ein  Katarrh- 
fieber.   Er  fchien  nicht  bedenklich,  empfieng  Freunde  und  den  durchreifenden 
Cotta,  mit  dem  er  einig  wurde,  die  GeSchäfte  bei  deffen  Rückkehr  von  Leipzig 
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»hinmachen.    Der  Hüften  mehrte  Geh.    Die  Frauen  Tüchten  ihn   ruhie  ■ 
erhalten.    Der  gewohnte  Arzt  Starke  war  mit  der  Großfürftin  und  Wolzoge 
in  Leipzig.    Schiller  fehnte  fich  mehr  nach  dem  Schwager  als  nach  Stark* 
Am  Abend  de«  6.  Mai  fieng  er  an,  abgebrochen  zu  fprechen,  doch   nicht  be 
finnungslos.  Als  feine  Schwagerin  am  7.  Abends  kam,  wollte  er,  wie  gewöba- 
lich,  ein  Gefpr&ch  anknüpfen,  Aber  Stoffe  zu  Tragödien,  über   die  Art  wie 
man  die  höheren  Kräfte  im  Menfchen  erregen  müße.    Karoline  antwortet* 
weniger   lebhaft   als   gewöhnlich,    weil    fie    ihn    ruhig   halten    wollte.  Er 
fagte:    'Nun,  wenn  mich  niemand  mehr  verlieht,  und  ich  mich   felbft  nid: 
mehr  verftehe,  will  ich  lieber  fchweigen.'    Er  fchlummerte  bald  darauf  eir. 
fprach  aber  viel  im  Schlafe.    *Ift  das  eure  Hölle,  ift  das  euer  Himmel?*  rief 
er  vor  dem  Erwachen.    Am  8.  Mai  phantalierte  er  viel.  Als  Karoline  Abend* 
an  fein  Bett  trat  und  fragte,  wie  es  gienge,  fagte  er:  'heitrer,  immer  heitrer. 
Es  waren  die  letzten  Worte,  die  fie  von  ihm  hörte.    Am  neunten   früh  tm 
Befinnungslofigkeit  ein;  er  fprach  nur  unzufammenhangende  Worte.  AI*  feto« 
hohe  Natur  unterlag,  als  der  Krampf  fein  GeGcht  verteilte,  hob    feine  Fr«-, 
den  gefunkenen  Kopf  auf,  ihn  in  eine  beßre  Lage  zu  briugen.    Er  lächelt 
fie  freundlich  an  und  fein  Auge  hatte  den  Ausdruck  der  Verklarung.  Sie 
fank  an  feinen  Kopf ;  er  küßte  fie.    Dies  war  das  letzte  Zeichen  feiner  Be- 
finnung.  Seine  Frau  fchöpfte  Hofnung  daraus.  Indem  fie  mit  ihrer  Schwerter 
Karoline  im  Nebenzimmer  faß  und  fagte,  daß  fie  diesmal  doch  feiner  gutes 
Natur  traue,  rief  der  Bediente  die  Frauen.  Der  letzte  Augenblick  nahte.  Ver 
gebens  wollte  Lotte  feine  Hand  erwärmen.   Es  war  umfonft.  Es  fuhr  wie  ein 
elektrifther  Schlag  Aber  feine  Zöge;  dann  fank  fein  Haupt  zurück  und  die 
vollkommenfte  Ruhe  verklarte  fein  Antlitz;  feine  Züge  waren  die  eines  fanft 
Schlafenden. 

Der  Eindruck,  den  die  Todeskunde  in  Weimar  machte,  war  gering.  Goetif 
war  krank  und  hielt  fich  zurück  (S.  845).  8chillers  Angehörige  waren  n 
tief  gebeugt,  um  die  Lage  mit  voller  Faßung  zu  beherfchen ;  es  fcheint  feibft 
an  Mitteln  gefehlt  zu  haben,  dem  Verftorbnen  eine  angeraeßne  Leichenfeier 
zu  bereiten.  Nach  einer  Bekanntmachung  vom  Freitag  10.  Mai  wurde  'bei 
der  traurigen  Stimmung,  welche  durch  das  unvermutete  Ableben  des  allge- 
mein gefchatzten  und  um  das  Theater  fo  fehr  verdienten  Herrn  Hofrat  von 
Schiller  in  Weimar,  befonders  bei  dem  Perfonal  des  fürftlichen  Hoftheater» 
erregt  worden,  auf  Anfuchen  deffelben  die  Sonnabendsvorftellung  mit  gnadig- 
fter  Zuftimmung  ausgefetzt',  bis  dahin  fcheint  alfo  gefpielt  zu  fein.  Wie  et 
heißt,  war  das  'Anfuchen'  Vorzugs  weife  von  der  Schaufpielerin  Jagemann  aus- 
gegangen, die  fich  entfehieden  geweigert  habe  zu  fpielen.  Das  Begräbnis 
fand  Sonnabend  11.  Mai  fpAt  Abends  ftatt.  Die  Schneiderinnung  würde  di« 
Leiche  zu  Grabe  getragen  haben,  wenn  nicht  der  Bnrgermeifter  Schwabe 
Freunde  und  Verehrer  des  Dichters  verfammelt  hatte,  um  dem  entfeelteo 
Körper  die  letzte  Ehre  zu  erweifen.  Außer  ihm  nahmen  daran  Teil:  Stephan 
Schütze,  Heinrich  Voß  d.  J.,  der  Schaufpieler  Jagemann,  der  Bildhauer 
Klauer,  der  (fp&tere)  Hofrath  Heibig.  Prof.  L.  F.  v.  Froriep  aus  Halle  folgte 
dem  Sarge.  Die  Nacht  war  hell,  kalt  und  unfreundlich ;  die  Straßen  leer  und 
Öde.  Als  der  Zug  auf  dem  Markte,  um  mit  den  Tragern  zu  wechfeln,  anhielt, 
fchloß  fich  der  eben  noch  auf  die  in  Naumburg  empfangne  Trauerkunde  her- 
beigeeilte Schwager  Schillers,  W.  v.  Wolzogen,  dem  Sarge  an.    Außer  ihn 
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und  Proriep  folgte  niemand.  Der  Sarg  wurde  auf  dem  Jacobikirchhofe  im 
alten  Caffengewolbe,  einer  großen  feuchten  Gruft,  zu  zehn  andern  beigefetzt. 
—  Als  die  Söhne  Schillers  zwanzig  Jahre  fp&ter  die  von  Dannecker  auf  eigne 
Hand  vollendete  coloffale  Marmorbüfte  ihres  Vaters  an  die  Bibliothek  zu 
Weimar  fchenkten,  wurde  die  Gruft  geöfnet  und  Schillers  Gebein  zufammon- 
gefucht,  der  Schädel  aber  (wenigftens  ein  Schädel,  den  man  für  Schillers 
erklarte)  im  Poftamente  der  Bütte  verwahrt.  Erft  König  Ludwig  von  Baiern 
fetzte  es  durch,  daß  Schädel  und  Gebeine  wieder  vereinigt  und  beides  am 
16.  Sept.  1827  in  der  Fürftengruft  neben  Goethe  und  Karl  Auguft  beigefetzt 
wurde.  Im  J.  183S  wurde  dem  Andenken  Schillers  eine  Statue  in  Stuttgart 
gefetzt,  am  3.  Sept.  1857  wurde  die  Doppell'tatue  in  Weimar  enthüllt,  die  ihn 
und  Goethe  im  Bildwerk  zufammenftellt,  wie  üe  im  Leben  zufammengeftan- 
den,  Beide  Trager  e*ines  Kranzes. 

§.  249. 

A.  Briefwechfel. 

1)  Schillers  Briefe.  Mit  erläuternden  Anmerkungen  herausgegeben  von 
Heinrich  Döring.  Altenburg  1846.  III.  16. 

I:  Briefe  an«  den  Jahren  1780—90.  —  II:  Briefe  am  den  Jahren  1791—1796.  —  Iii: 
Briefe  aus  den  Jahren  1797-1805. 

2)  8chillers  Briefe.  Mit  gefchichtlichen  Einleitungen  uud  Erläuterungen. 
Zweite  Auflage.  Berlin  1856.  16. 

3)  Gedenkbuch  an  Friedrich  Schiller.  Am  9.  Mai  1855  fünfzig  Jahre 
nach  dem  Tode  Schillers  herausgegeben  vom  Schiller- Verein  zu  Leipzig. 
Leipzig  1855.  8. 

4)  Fr.  Wilh.  van  Hoven.  Biographie.  Von  ihm  felbft  gefchrieben  und 
wenige  Tage  vor  feinem  Tode  noch  beendigt,  herausgegeben  von  einem  feiner 
Freunde  und  Verehrer  (Merkel),  Mit  Bildn.  u.  Faclimile  u.  einem  Anhange 
von  18  Briefen  Fr.  Schillers.  Nürnb.  1840.  8. 

5)  Schillers  Briefe  an  den  Freiherru  Herib.  v.  Dalberg  iu  den  Jahren 
1781  —  1785.  Ein  Beitrag  zu  Schillers  Lebens-  und  Bildungs-Gefchichte.  Nebft 
einem  Faclimile  von  Schillers  Handfchrift.  (Herausg.  v.  M.  Marx.)  Karlsruhe 
1819.  8.  rep.  18-23.  16.    1838.  16. 

6)  Schillers  Briefwechfel  mit  Körner.  Von  1784  bis  zum  Tode  Schillers. 
Berlin,  Verlag  von  Veit  und  Comp  1847.  IV.  8. 

Es  1784-1788.  —  II:  1789-92.  -  Dil  1793-96.  —  IV:  1797-1805. 

7a)  Briefe  Schillers  an  Göckingk  (1784),  in  den  Bl.  f.  lit.  ünterh.  1851,247. 

7b)  Zwei  Briefe  an  Großmann  (vom  J.  1787;  in  H.  Grote's  Ausg.  des 
Don  Karlos  8.  zxi  f.). 

7c)  Brief  an  den  Herzog  von  Meiningen,  22.  Dec.  1789.  (in  der  Neuen 
Preußifchen  Zeitung  1852.  Nr.  216.) 

8)  Siebenzehn  Briefe  Schillers  an  G.  J.  GÖ/chen  (1788—1805).  Mitgeteilt 
von  K.  Gbdeke  (im  Sonntagsblatt  der  Weferzeitung  1852;  wiederholt  im 
Weimarifchen  Jahrb.  6,  222  ff.). 

9)  Schillers  Brief  an  Baggefen,  gedr.  in  Reinholds  Briefwechfel  1,  423  ff. 

10)  Briefwechfel  zwifchen  Schiller  und  W.  v.  Humboldt  (1792—1805).  Mit 
einer  Vorerinnerung  über  Schiller  und  den  Gang  feiner  Gciftesentwicklung, 
von  W.  v.  Humboldt.  Stuttg.  Cotta  1850.  8. 

11)  A.  Diezmann,  Aus  Weimars  Glanzzeit.  Ungedruckte  Briefe  von  und 
Aber  Goethe  und  Schiller.  Leipz.  1855.  8. 

12)  Briefwechfel  zwif<-heu  Schiller  und  Goethe  in  den  Jahren  1794—1805. 
Stuttg.  Cotta  1828—29.  VI.  8.  Vgl.  Beime's  Berichtigung  in  der  Hall.  Allg. 
Lit  Ztg.  1830.  Intelligenzbl.  Nr.  29,  und  die  Nachtrage  in  den  Briefen  von 
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und  an  Goethe,  hrsg.  v.  Riemer.  Leipz.  1846.  12.  (oben  S.  867,  26).  —  Zweit« 
nach  den  Originalhandfchriften  vermehrte  Ausgabe.  Stuttg.  Cotta  1856.  IL  6 
(Mit  ergänzten  Namen  und  Stellen  und  einem  Regifter;  Goethes  Widmuaf 
an  den  Konig  Ludwig  v.  Baiern  ift  ausgeladen.) 

13)  Briefe  von  Goethe  und  deffen  Mutter  an  Fr.  Frkr.  v.  Stein,  Tgl.  8. 
866,  20. 

14a)  Brief  an  F.  L.  W.  Meyer  (§.  232,  552),  14.  Sept.  1795  (in  Atz 
Buche:  Zur  Erinuerung  an  Meyer  2,  10  f.)    Vgl.  S.  956. 

14b)  Brief  an  die  Grafin  Purgjlall,  4.  Nov.  1795.  (Aus  der  Oftdeut.  Pofl 
ho  Weim.  Jhb.  2,  225  f.) 

15)  Auszüge  aus  Briefen  Schillers  an  eine  junge  Dichterin    {Amalie  t. 
Imhof.  1795  in  der  Zeitung  für  Einfiedler,  Tr6fteinfamkeit  1806  S.    149  ff. 
wiederholt  im  Weim.  Jahrb.  2,  472  ff.). 

16)  Briefe  Schillers  (1795  1801)  und  Goethes  (1797  1824)  an  A.  V. 
Schlegel.  (Herausg.  v.  E.  Böcking.)  Leipz.  1846.  8. 

17)  Ungedruckte  Briefe  von  Schiller  (an  J.  Fr.  Unger  1797—1801),  Goe& 
und  Wieland.  Hrsg.  v.  Bitkow.  Bresl.  1845.  8. 

18)  Schillers  und  Fichtes  Briefwechfel,  aus  dem  Nachlaffe  dea  erftera 
mit  einem  einleitenden  Vorwort  herausg.  von  J.  H.  Fichte.  Leipr.  Brocti 
1847.  78  S.  8. 

18a)  Brief  an  die  Grafin  Schimmelmann,  23.  Nov.  1800.  (Im  Alton** 
Merkur-  vom  7.  März  1858 ;  wiederholt  in  den  Hamb.  Nachrichten  von  11 
März  1858.    Vgl.  S.  980  f.) 

18b)  Brief  vom  5.  Jan.  1804  (in  der  NiederfächGfchen  Zeitung  1851  Mi 
23.  April.    Vgl.  S.  1001). 

Wie  ea  fcholnt,  war  diefer  Brief,  dem  die  Adrefae  fehlt,  an  Schillers  ßchwefWr  Loci* 
oder  deren  Mann,  Frank  in  Mockmübl,  gerichtet;  die  vertraute  Scblußanrede  einer  Fasüi« 
läfit  dies  folgern;  der  Inhalt  pafst  weder  für  Körner,  noch  Wolxogen,  noch  Humboldt. 

B.  Biographifche  Werke. 
Vgl.  oben  8.  867,  40  —  868,  55. 

19)  («/.  F.  Gruber)  Friedrich  Schiller.  Skizze  einer  Biographie,   und  «o 

Wort  Aber  feine  und  feiner  Schriften  Charakter.   Leipz.  1805.  8.   —   29)  K. 

W.  Oemler)    Schiller,  oder  Scenen  und  Charakterzüge  aus  feinem  fpateni 

Leben.  Stendal  1805.  8.  —  21)  (A~.  W.  Oeväer)  Schiller,  der  Jüngling,  oder 

Scenen  und  Charakterzuge  aus  feinem  frühern  Leben.  Stendal  1806.  8. 

Diefe  drei  Bücher,  namentlich  das  letzte,  enthalten  eine  Menge  von  Unrichtigkeit« 
and  bewuften  Fälfchungen,  untergefchobne  Briefe  and  dergleichen,  die  tum  großen  T**k 
in  dea  fpateren  Biographien  auf  guten  Glauben  benotet  find. 

22)  Beitrage  zu  einer  Biographie  Schillers.  (In  der  Allg.  LiL  Ztg.  I8ü6 
Intelligenzbl.  Nr.  134.  S.  1089-1091.) 

23)  Schilleriana,  Leben,  Charakterzuge  und  Schriften  Friedrichs  v.  Schiller 
Hamb.  1809.  8. 

24)  Schillers  Leben  und  Beurteilung  feiner  vorzügliehften  8chriftez 
Heidelb.  1810.  8.  Reutlingen  1810.  8.  Heidelb.  1817.  8. 

25)  Schillers  Biographie  und  Anleitung  zur  Kritik  feiner  (amtlich«?:: 
Werke.  Von  J,  iL  S.  Wien  und  Leipz.  1810.  8.  rep.  1812.  8. 

26)  Yiana,  Schillers  und  Goethes  Leben,  nebft  kritifcher  Würdigung  ihre* 
Schriften.  Dinkelsbühl  1826.  II.  8. 

27)  J.  L.  Greiner,  Schillers  Leben  und  Wirken  als  Menfch  und  Gelehrter. 
Aus  den  vorzüglichsten  Biographien  und  allen  bekannten  Biographien  xufam 

mengeftellt.  Grätz  1826.  16. 

28)  (Karoline  v.  Wohogen)  Schillers  Leben,  verfaßt  aus  Erinnerungen  d«?r 
Familie,  feinen  eigenen  Briefen  und  den  Nachrichten  feines  Freundes  Körner 
Stuttgart,  Cotta  1830.  II.  8.  rep.  1845.  8.  rep.  1851.  8. 

29)  Literarifcher  Nachlaß  von  Karoline  r.  Wolxogen.  Leipa.  1848.  IL  8. 
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30)  Thom-Carlyle,  Leben  Schillers,  aus  dem  Engl.,  eingeleitet  von  Goethe. 
Frankf.  1830.  8. 

31)  //.  Döring,  Friedrich  v.  Schiller.  Ein  biographifches  Denkmal.  Jena 
1832.  16.;  verb.  Aufl.  Jena  1841.  16.  —  32)  //.  Döring,  BeitrAgc  zur  Charak- 
teriftik  Schillers  nebft  einer  biogr.  Skizze  feines  Sohnes  Ernlt,  Oberappella- 
tionsrat in  Cöln.  Alteub.  1845.  16.  —  33)  //.  Döring,  Schiller  und  Goethe. 
Reliquien.  Leipz.  1852.  8. 

34)  K.  Hoffmeifler,  Schillers  Leben,  Geiftesentwicklung  und  Werke  im 
Znfammenhaug.  Stuttgart  1838—42.  V.  8. 

35)  K.  HoffmeijXer,  Schillers  Leben  für  den  weitern  Kreis   feiner  Lefer. 
Ergänzt  und  herausg.  von  //.  Viehoff,   Stuttg.  1846.  16.  I&53.  16. 

36)  Baron  de  Reiffenberg,  Souveniis  d'un   polerimige   en  l'honneur  de 
Schiller.  Brüx.  1839.  8. 

37)  G.  Schwab,  Schillers  Leben  in  drei  Büchern.  Stuttg.  1840.  12.  Stuttg. 
1840.  8.;  zweiter  durchgefehener  Druck.  Stuttg.  1841.  8. 

38)  E.  L.  Bulwer,  Schillers  Leben  und  Werke.  Dentfch  von  //.  KUtke. 
Berl.  1848.  8. 

39)  J.  W.  Schaf  er,  Schiller.  Eine  biographifche  Schilderung.  Leipz.  1852.  8. 

39a)  Schillers  Leben  und  Werke.  Von  Emil  Pallenke.  Erfter  Band.  Berlin, 
Frz.  Duncker.  1858. 

Die  befte  Biographie  des  Dichters.  Ich  konnte  diefelbe  bei  meiner  Darfteilung  nicht 
mehr  benutzen,  finde  aber  bei  nachträglicher  Verglelchuug,  dal)  der  letzteren  Wefentliche« 
nicht  fehlt.   P.  faßt  Schiller«  Jugendentwicklung  ander*  auf  als  ich. 

40)  J.  Rank,  Schillerhaufer.  Leipz.  185C.  8. 

41)  Gottfr.  Brun,  Shakefpears  und  Fr.  Schillers  anserlefene  Früchte  des 
Geiftes.  Wien  1788.  8.  (Excerpte.) 

42)  Chr.  Fr.  Michaelis,  Geift  aus  Fr.  Schillers  Werkeu,  gefammelt.  Nebft 
einer  Vorrede  Aber  Schillers  Genie  und  Verdienft,  u::d  zwei  nach  feiuer  Hand- 
fchrift  in  Kupfer  geftochenen  Briefen.  Leipz.  1805.  II.  8. 

43)  Schillers  Aphorismen,  Sentenzen  und  Maximen  Aber  Natur  und  Kann. 
Leipz.  1806.  8.  —  44)  Schillers  Kraftfprüche  für  Deutfche,  auf  die  Zeitum- 
ftände  paffend.  Leipz.  1814.  16.  —  44a)  Geiftesblüthen  von  Schiller,  Goethe, 
Herder,  Schlegel  u.  a.  Köln  1812.  VH.  12.  rep.  1817.  VU.  12. 

45)  Beantwortung  aus  der  Religion  aufgeworfner  Fragen  durch  Sprüche 
ans  Schillers  Werken.  Crefeld  1824.  8. 

46)  Schillers  politifches  Vermächtniß.  Ein  Seitenftück  zu  Börne's  Briefen 
aus  Paris.  Hamburg  1832.  8. 

47)  Schillers  Sprüche,  Reflexionen  nnd  lyr.  Ergüfje.  Aarau  1837.  16. 

48)  Frdr.  Trautmann,  Vergißmeinnicht  aus  Schiller  und  Goethe.  Eine 
Sammlung  der  gediegenften  Sentenzen  etc.  Eine  Feftgabe.  Quedlinb.  1837.  8. 

49)  Genius  aus  Schillers  Werkeu.  Bearb.  v.  H.  Döring.  Jena  1839.  16. 

50)  Schiller  in  Briefen  und  Gefpr&chen.  Sammlung  der  brieflichen  und 
mündlichen  Bemerkungen  und  Betrachtungen  Schillers  Aber  Werke  und  Er- 
fcheinnngen  der  WifTenfchaft  und  Kunft,  des  Lebens  und  der  Menfchenfeele. 
Berl.  1853.  8. 

51)  Fr.  v.  Schillers  Denkwürdigkeiten  und  Bekeuntniffe  ftber  fein  Leben, 
feinen  Charakter  und  feine  Schriften.  Gefchrieben  von  ihm  felbft.  Geordnet 
von  A.  Diezmann.  Leipz.  1854.  16.  —  51a)  Die  Selbftbekenntniffe  Scliillers. 
Vortrag.  Von  Kuno  Fifcher.  Frkf.  1858.  (Schillers  Werke  von  1780—90.) 

52)  C,  Elle,  Das  Verhältnis  Schillers  zur  deutfehen  Jugend.  Rede  zur 
Feier  des  Geburtstages  des  Großherzogs  im  GymnaGum  zu  Weimar  gehalten. 
Weimar  1848.  8. 

53)  W.  E.  Weber,  Vorlefungen  zur  Aefthetik,  vornehmlich  in  Bezug  auf 
Ooothe  und  Schiller.  Hannover  1831.  8. 

54)  W.  Hemfen,  Schillers  Anßchten  über  Schdnheit  und  Kunft  im  Zufatn- 
menhanga  gewürdigt.  Göttingen  1854.  8. 

God.k.,  Grundri«.  04 
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55)  Rud.  Binder,  Schiller  im  VerhRltniß  zum  Chriftenthum,  mit  ftnerc 
leitenden  Abhandlung  über  da«  Verhältniß  von  Poefie  und  Religion,  i-> 
antike  und  chriftliehe  Poeße.  8tuttg.  1839.  II.  16. 

56)  C.  UUmann  und  G.  Schwab,  Der  Cultus  des  Genius,   mit  befoufc* 
Beziehung  auf  Schiller  und  fein  Verhältniß  zum  Chriftenthum.  TbeoSor 
afthetifche  Erörterungen .  Neuer  verb.  Abdruck  (aus  den  Studien  und  Kritit  : 
Hamb.  1840.  8. 

57)  J.  Bartj'ch,  Schillers  Glaube  an  die  Unfterblichkeit  der  Seele.  Pu- 
der kcenigft.  Realfchule  in  Berlin.  Berlin  1852. 

57a)  K.  Toma/chek,  Schiller  und  Kant.  Wien  1857.  8. 

58)  J.  J.  Gradmann,  Das  gelehrte  Schwaben,  oder  Lexikon  der  jetxti*  : 
den  fchw&b.  Schriftfteller.  Nürnb.  1803.  8.  S.  560—569  u.  870. 

59)  MeufeU  Gelehrtes  Deutfchland.    5.  Ausg.   Bd.  7,   121  —  124.  Bi 
573  ff.  Bd.  11.  S.  666.  Bd.  12.  S.  377. 

60)  Schiller-Bibliothek.  Leipz.  1855.  8. 

61)  G.  Schwab,  Urkunden  über  Schiller  und  feine  Familie,  mit  mt 
Anhango  von  fünf  neuen  Briefen,  worunter  ein  ungedrucktes  Autogrtp 
8tuttg.  1840.  8. 

62)  E.  Boa»,  Schillers  Jugendjahre.  Herausgegeben  von  Wendeb 
Maitzahn.  Hannov.  1856.  II.  8. 

63)  Fragmeute,  Schillers  Jugeud  betreffend.  (Im  Freimütigen  1803  Xf  - i 
220  u.  221.) 

64)  Schiller  im  zweiten  Zeiträume  feiner  Entwicklung  vom  J.  1773—1" 
(Im  Morgenbl.  1807  Nr.  181  —  182.) 

65)  J.  E.  Saupe,  Schiller  und  fein  väterliches  Haus.  Leips.  1841.  6 

66)  Befchreibung  der  Hohen  KarU-Schule  zu  Stuttgart.  1783.  8. 

67)  H.  Wagner,  Gefchichte  der  Hohen  Karlsfchule.  Erfter  Band  I« 
Karlsfchüler  nach  archivalifchen  Quellen.  Erftes  Heft-  Würzburg  1856.  ä. 

68)  Schiller  als  Redacteur  einer  politifchen  Zeitung.   Von  E.  Bot*, 
den  Blattern  für  lit.  Unterhaltung  1850,  515;  auch  in  Nr.  62.) 

69)  Schillers  erfte  literarifche  Fehde  und  die  Herausgabe  der  Anthelm 
Von  E.  Boas.  (Im  Weira.  Jahrb.  2,  291  ff.;  auch  in  Nr.  62.) 

70)  Ueber  einen  Beitrag  zur  Biographie  Schillers  (im  IntelligensbUB  * 
Kall.  Allg.  Lit.  Zeitung  1£04  Nr.  134  Sp.  1090)  von  Fr.  Nicolai,    (h  * 
Neuen  Berl.  Monatsfchrift  1805.  2,  286—93.    Die  beiden  Briefe  und  da» 
dii'che  Protokoll  aus  Armbrufters  Schwab.  Magazin  1785.  1,  22Ö.) 

71)  (A.  Streicher)  Schillers  Flucht  von  Stuttgart  und  Aufenthalt  iaJte 
heim  von  1782—1785.  Stuttg.  1846.  8.  —  A  Schhenbacli,  Schiller  am  - 
Mannheimer  Bühue  (Morgenbl.  1857.  Nr.  32.) 

72)  //.  Döring,  Schillers  Laura.  (Im  Gefellfchafter  1835.  Nr.  II.) 

73)  E.  Röpke,  Charlotte  v.  Kalb  und  ihre  Beziehungen  zu  8cbilltr  I 
Goethe.  Berl.  1852.  12.    Vgl.  Palleske  (39a)  1,  351  ff. 

74)  Herrn.  Saupe,  Charlotte  v.  Kalb.  (Im  Weimarifchen  Jahrb.  1,372-** 

75)  H.  Dbring,  Schillers  Sturm-  und  Drangperiode.  Ein  Beitrsf  • 
deutfchen  Literaturgefchicbte.  Weimar  1852.  8. 

76)  G.  Brückner,  Schiller  in  Bauerbach.  Meiningen  1856.  &  —  L.  fc£ 
ftein,  Mitteilungen  aus  dem  Leben  der  Herzoge  zu  Sachlen-Meiringet 
deren  Beziehungen  zu  den  Männern  der  Wiffenfchaft.    Halle  1856   8.  ^ 
fechsto  Capitel  über  Schiller.) 

77)  Kuhlmey,  Schillers  Eintritt  in  Weimar.  Berl.  1855.  8. 

78)  (Emilie  v.  Gleichen,  Schillers  Tochter)  Schiller  und  Lotte.  17?Ä  I* 
Stuttg.  Cotta  1856.  8.  —  Karl  Auguft's  erftes  Anknüpfen  mit  Schiller. 
Cotta  1857.  8.  —  Briefe  von  Schillers  Gattin  an  einen  vertrauten  Freor» 
[Knebel  1788—1824].  Hrsg.  v.  H.  Düntzer.  Lpz.  Brockhaus  1856.  8. 

79)  E.  W.  Weber,  Der  Freundfchaftabund  Schülers  und  Goethes.  Weis» 
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1854.  8.  —  A.  Clemens,  Schiller  im  Verhältnis  zu  Goethe  und  zur  Gegenwart 
betrachtet.  Frankf.  a.  M.  1857.  8. 

80)  J.  H.  Henne»,  Andenken  an  Bartholomäus  Fifehenich.  Meift  aus  Briefen 
Friedrichs  v.  Schiller  und  Charlottens  v.  Schiller.  Stuttg.  Cotta  1841.  8.  — 
(L.  F.  G6ritz)  im  Morgenbl.  1837.  Nr.  84  ff. 

81)  Briefwechfel  zvvifchen  Heinr.  Voß  und  Jean  Paul.  II.  (Mitteilungen 
über  Goethe  und  Schiller.)  Heidelb.  1834.  12.  (Nachträgliche  Briefe  von  H. 
Voß  im  Morgenbl.  1857.  Nr.  27.) 

82)  J.  Schwabe,  Schillers  Beerdigung  und  die  Auffuchung  und  Beifetzung 
feiner  Gebeine.  (1805.  1826.  1827.)  Leipz.  1852.  8. 

83)  Fr.  Hermann,  Der  erfte  Morgen  an  Schillers  Grabe.  Eine  Dichtung, 
allen  feinen  Verehrern  gewidmet.  Lübben  1805.  8. 

I  84)  Schink,  Schillers  Todtenfeier,  gehalten  auf  dem  Hamburger  Theater 

1805.  (In  der  neuen  Leipz.  Lit.  Ztg.  1805.  Intell.  Bl.  34,  553  —  556.) 

85)  Schillers  Gedächtnisfeier  am  9.  Mai  1806  in  R[udolfta]dt.  8. 

86)  Schillers  Todtenfeyer.  Auf  dem  Theater  zu  Bremen  von  N.  Meyer. 
Bremen  1806.  8. 

87)  8chillers  Todtenfeier.  Ein  Prolog  von  Bernhardt  und  Pellegrin.  Berlin 

1806.  8. 

88)  Schillers  Feier.  Seinen  Manen  durch  leinen  Geift.  (von  Benzel  Stenum.) 
,    Mit  einem  Berichte  vom  Fortgange  des  Plaus,  dem  verewigten  Schiller  ein 

Denkmal  der  Natioualdankbarkeit  zu  ftiften  ^von  Becker).  Gotha  1806.  8. 

89)  (H.  Seidel)  Die  Blumen  auf  8chillers  Grabe,  für  das  Pianoforte  com- 
poniert  von  Fr.  Schneider.  Leipz.  1808.  Fol. 

90)  Aug.  Hoch,  Schillers  Todtenfeier.  Ein  dram.  Gedicht.  TAb.  1808.  8. 

91)  /.  G.  Seidl,  Schillers  Manen!  Bilder  aus  dem  Dichterleben.  Wien 
1826.  16. 

I   .       92)  Schillers  Album.    Eigenthum  des  Denkmals  Schillers  in  Stuttgart. 
Stuttg.  Cotta  1837.  8. 

93)  Schillerlieder  von  Goethe,  Uhland,  Chamiffo,  Rückert,  Schwab,  Seume, 
Pfizer  und  Andern.  Nebft  mehren  Gedichten  Schillers,  die  lieh  in  den  bis- 
herigen Ausgaben  von  Schillers  Werken  nicht  finden.  Gefammelt  von  Ernfl 
Ortiepp.  Mit  Schillers  Geburtshaus  in  Stahlftich.  Stuttg.  1839.  16. 

94)  Befchreibnng  des  Schiller-Feftes  in  Rottweil,  gehalten  am  8.  Juni  1835. 
Rottweil  1837.  4. 

95)  a:  Schiller  und  feine  Statue.  Zwei  Frühlingsgrüße  an  Deutfchland. 
Denk  ich  ritt  auf  den  8.  Mai  1839.  Stuttg.  16.  b:  Das  Schillerfeft  in  Stuttgart 
am  8.  Mai  1839.  Stuttg.  8.    c:  C.  Th.  Grieftnger,  Stuttgart  am  achten  Mai. 

1    Stuttgart  1839.  8. 

96)  (Hoffmann  v.  F.)  Das  Breslauer  Schillerfeft  1840  Hamb.  1841.  8. 

97)  T.  Gaßmann,  Eine  Schiller-Feier.  Scenifcher  Prolog  in  1  Acte.  Harn- 
bürg,  Gaßmann  1853.  16. 

98)  Schillers  Garten  bei  Jena.  Zeichnung  von  Roux.  Poefie  von  Wilhelmi. 
Niirnb.  1816.  Fol. 

99)  Schillers  Denkmal  von  Thorwaldfen.  Glogau  1837.  2  Bl.  Fol.  —  Mit 
einer  Charakteriftik  des  Dichters  v.  Gvßav  Pfizn:  Stuttg.  1839.  Fol. 

100)  Das  Schiller -Zimmer  im  GroOherzogl.  Refidenz-Schloß  zu  Weimar. 
Fresco-Geraalde  von  Bernh.  Neher,  nach  deffen  Federzeichnungen  in  getreuen 
Facfim.  geftochen  von  Wilh.  Müller.  Weimar  u.  Leipz.  1842  ff.  6  Lief.  Fol. 

101)  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  3.  u.  4.  September  1857,  die 
Tage  der  Grundfteinlegung  zum  Carl  Auguft  Denkmal  und  der  Enthüllung  der 
Goethe-Schiller-  und  Wieland-Standbilder  zu  Weimar.  Weimar  1857.  4.  — 
Reden  bei  dor  Enthüllung  der  Dichter- Denkmäler  in  Weimar  am  4.  Sept. 
1857  gehalten  von  A.  Schöll  [über  Wieland]  und  CL  Heiland  [aber  Schiller- 
Goethe].  Weimar  1857.  8. 
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§.  250. 

Abftammung  der  Familie  Schiller  aus  Tirol.  —  Jacob  Schiller.  lkfr. 
Sohn  Georg  Schiller,  geb.  15.  Mai  1587.  Deffen  Sohn  Ulrich  Schiller,  peb.  i 
Juni  1617.  Deffen  Sohn  Johann  Kaspar  Schiller,  geb.  13.  März  1650,  geft  l 
Sept.  1687.  Deffen  Sohn  Johannes  Schiller,  geb.  20.  OcU  16S2  xu  Bitteut  .: 
verehlicht  mit  Eva  Marg.  Schazin  am  30.  Oct.  1708,  geft.  11.  Juni  1733.  ^ 
fen  Sohn  Johann  Kasp.  Schiller,  gnb.  27.  Oct.  1723,  verehlicht  mit  El;u 
Dorothea  KodweiO  (geb.  18.  Dec.  1732,  geft.  30.  Apr.   1802),  geft.  7. 
1796.  Deren  Kinder:  Chriftophine,  geb.  4.  Sept.  1757  (yerehlicht  1766  mit  Bö- 
wald  in  Gotha,  geft.  31.  Aug.  1847);  Christoph  Friedrich  Johann  Schiller,  r 
10.  Nov.  1759;  Louife,  geb.  23.  Jan.  1766  (verehlicht  1799  mit  dem  Soj*-- 
Frankh  in  Möckm&hl) ;  Nanette,  geb.  1777,  geft.  23.  Merz  1796.   Die  It 
des  Friedrich  Schiller  und  der  Charlotte  Schiller  geb.  v.  Lengefeld :  Kar  $*: 
14.  Sept.  1793;  Ernft,  geb.  II.  Jul.  1796;  Caroline,  geb  II.  Oct.  1799;  Em 
geb.  23.  Jul.  1804.  Ein  Urenkel  des  Ulrich  Schiller  war  der  irrig  zu  einem 5- 
der  des  Dichters  gemachte  Joh.  Friedr.  Schiller,  geb.  15.  Juli  1731  «u  Mar* 

Friedrich  Schiller  war  geb.  10  *)  Nov.  1759  iu  Marbach  im  Bs 
des  Secklers  Ulrich  Sch61kopf  am  Markt;  wurde  am  11.  getauft. 

1765.  Schillers  Vater  Hauptmann  und  Werbeofficier  zu  Lorch  at  - 
Rems  Prediger  Mag.  Phil.  Ulrich  Mofer  unterrichtet  Schiller  gemeinfam  I 
feinem  Sohne  Chriftoph  Ferd.  Mofer.  —  C.  Phil.  Com,  geb.  1762  ro  1?' 

—  23.  Jan.  1766.  Schillers  Schwefter  Louife  geb.  —  1768.  Die  Familie  *• 
nach  Ludwigsburg,  Gründung  der  Baumfchule  (fpAter  8olitO.de).  Friedr 

v.  Hoven.  —  Dan.  Schubart,  Organift  in  Ludwigsburg.  —  1769.  Neujahr*  j 
dicht  an  die  Eltern.   Oftern  Landexamen  in  Stuttgart;   Zeugnis:  Pnerb' 
fpei.  —  1770.  Schillers  Vater  auf  die  Solitüde  verfetit;    Schiller  bleü'  - 
Ludwigsburg  beim  Prof.  Joh.  Fr.  Jahn  in  Wohnung  und  Kofi.  Collifioi  - 

—  1771.  Oftern  Landexamen  in  Stuttgart:  Puer  bona?  fpei,  qui  non  infoie 
in  literarum  tramite  progreditur.  —  1771:  Militairpfianzfchule  auf  der  ^ 
tude.  28.  Sept.  Schillers  lat  Elegie  auf  den  Special  Zilling:  0  miÜ  r 
ullos  etc.  —  1772.  Kränklichkeit.  Landexamen.  Erftes  deutsches  Gedicht 

rnbl.  1807.  201),  die  Chriften,  Trauerfpiel  (Boa«  1.  61).  ConfirmatioD 
Apr.  Grundfteinlegung  des  Akademiegebäudes.  —  1773.  17.  Jan.  Schu 
Eintritt  in  die  Pflanifchule.    18.  Jan.  Dankfehreiben  des  Vaters  für  die  Jc 
nähme  des  Sohnes  (Schwab,  Urkunden  8.  42).  Beftimmung  zum  jnrifli*' 
Studium.  —  Lecture:  Klopftocks  Oden  und  Meffias.  Pfalme.   Virgil.  -  & 
wurf  eines  Gedichtes  Mofes.  —  14.  Dec.  erfter  Preis  im  Oriechifchen  *" 
genbl.  1808.  57).  —  1774.  Beginn  der  jurift.  Studien  (Boas  1,  117).  -  L»"1 
ters  Befuch  auf  der  Solitude  im  Aug.  —  Schillers  Selbftfchilderung  (Morftt 
1807.  182.  Hoffm.  Nachl.  4,  4.).  —  1775,  18.  Nov.  Abzug  der  Schüler  tc«  - 
Solitode  nach  Stuttgart  in  die  herzogl.  Militärakademie.    Intendant  Cbrifc 
Dionys  Seeger  (geb.  1740).    Lehrer:  Naft,  Uriot,  Schott,  Moll,  Abel. 
ReuO,  Balth.  Haug  (Boas  1,  116  ff.).  —  Gedichte  im  Schwab.  Mag*» 
Freunde :  Hoven,  J.  W.  Peterfen,  G.  F.  8charffenftein,  J.  Chrftph.  E* 
Zuccnto,  Zumfteeg,  Daunecker,  L.  v.  Wolzogen.  —  Leetüre:  Klopftock.  1* 
gufon.  Rouffeau.  Plutarch.  Siegwart.  Werthers  Leiden.   Offian.  Sbakeif** 
LeOing.  Maler  Müller.  Götz  v.  Berlichingen  (Freimut.  1805.  220).  —  Es«? 
zu  dem  Drama  Der  Student  von  Naffau;  Cosmus  von  Medici 
RAuber  verarbeitet).    Gedichte:  Triumphgefang  der  Hölle;  Die  GrF 


*)  Der  10.  Nov.  war  vom  Vater  als  Geburtstag  in  ein  Familienbuch  eiaf*71* 
(Weim.  Jhb.  6,  221)  und  wurde  von  Schiller  und  den  Freunden  gefeiert  (Körner  triaki  & 
abend  10.  Nov.  1787  Schiller«  Gcfnndheit  zu  deffen  Geburtstag  beim  Grafen  Brühl; 
nennt  gegen  Körner  den  10.  Nov.  1789  feinen  Geburtstag,  gegen  Göfchen  ebeafo  Kitt** 
10.  Nov.  1790  (Weim.  Jhb.  6,  231);  Goethe  gratuliert  zum  10.  Nov.  1801.   Erft  als  4" 
fchein,  der  irrig  fagt  4geb.  11.  Nov.  u.  getauft  eodem'  bekannt  wurde  (von  17W.  l7^  * 
dem  akademifchen  Abgangszeugnis  zum  Grunde  gelegt  war,  änderte  die  FamUi«  <!« 
Louife  Schiller  nennt  brieflich  den  11.  Nov.  und  Körner  feierte  1808  den  11.  Nov.  Di* 
legung  beruhte  auf  einem  Irrtum. 
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der  K6nige  (dadurch Schubarta  'Fürftengruft*  veranlaßt.  Freimut.  1805.  220). 

—  1776.  Leetüre:  Klinger  nnd  Leifewitz.  —  1777.  Beginn  der  Rauber.  — 
April:  Kaifer  Jofepbs  Befuch  in  der  Akademie.  —  Nanette  Schiller  geboren. 

—  1778  zum  10.  Jan.:  Empfindungen  der  Dankbarkeit  beim  Namensfefte  der 
Frnu  Reichsgr&fin  v.  Hohenheim  (Hoffm.  Naehlefe  1,  17).  —  Dee.  Scharffen- 
fteins  Abgang  von  der  Akademie  und  Eintritt  als  Lieutenant  beim  Infanterie- 
regiment Gabelenz.  —  1779  zum  10.  Jan.  Feftrede:  'Gehört  allzuviel  Güte, 
Leutseligkeit  und  große  Freigebigkeit  im  engften  Verftand  zur  Tugend?' 
(Hoffm.  Nachl.  4,  32).  —  Zum  Geburtstag  des  Herzogs  11.  Febr.  Feftfpiel: 
der  Jahrmarkt.  (Freimüt  1805.  220.)  —  Uebergang  zum  Studium  der  Medicin. 

—  Sept.  Ueberfiedlung  der  feylerfchen  Schaulpielertruppe  von  Mainz  nach 
Mannheim  (Iffland,  Beck,  Beil) ;  Heribert  v.  Dalberg  Intendant.  —  Im  Noverab. 
Einreichung  der  Philofophie  der  Phyfiologie  (Hoffm.  Nachl.  4,  4'}).  13.  Nov. 
Refolution  des  Herzogs;  Schiller  bleibt  noch  ein  Jahr  in  der  Akademie.  14. 
Dee.  Karl  Auguft  v.  Weimar  und  Goethe  wohnen  den  Feierlichkeiten  des 
Jahrestages  der  Akademie  bei.  Schiller  erhält  drei  Preife.  —  1780.  Die  Rau- 
ber. —  15.  Jan.  Troftbrief  an  Hoven  über  den  Verluft  feines  Sohnes.  Lei- 
chenphantafie  (auf  den  Tod  des  jungem  Hoven).  —  11.  Febr.  Schiller  fpielt 
den  Clavigo  'abfcheulich'  (Freimut.  1805.  220.  Morgenbl.  1807.  57.  Boas  1, 
191).  —  Nov.  Abhandinngen:  Ueber  den  Unterfchied  der  entzündlichen  und 
Faulfieber,  lateinifch  nnd  deutfeh.  Ueber  den  Zufammenhang  der  thierifchen 
Natur  des  Menfchen  mit  feiner  geiftigen.  Citat  aus  life  of  Moor,  tragedy 
by  Krake;  Erwähnung  Dorias  und  Fieskos.  —  14.  Dee.  EntlaCung  aus  der 
Akademie.  Medicus  ohne  porte-e'pe'e  beim  Grenadierregiment  des  Generals 
Auge"  mit  18  Flor.  Monatsgage.    Größe  6  Fuß  3  Zoll. 

1781.    Leben  in  Stuttgart.    Redaction  der  Nachrichten  zum  Nutzen 
und  Vergnügen.  —  16.  Jan.  Gedicht  auf  Weckerlins  Tod  (Boas  1,  220 — 
25).  —  31.  Jan.  Logis  changiert.    Zufammenwohnen   mit  dem  Lieut.  Franz 
.Tof.  Kapff ;  übler  Ruf  'notorifcher  Trunkenbold'.  —  Die  Hauptmann  Louife 
Dorothea  Vifcherin  (geb.  24.  Aug.  1751,  geft.  21.  Apr.  1816).    Lauraoden.  — 
Befuch  auf  Hohenafperg;  als  Dr.  Fifcher  mit  Schubart  bekannt  gemacht; 
Erkennung  (Hoven  114).  —  Brief  vom  15.  April  an  Peterfen  wegen  Heraus- 
gabe der  Rauber  in  Mannheim.  —  Vorrede  zu  den  Räubern,  geichrieben 
in  der  Ofternieffe.  —  Recenfion  der  Rauber  in  der  Erfurter  gelehrten  Zeitung 
vom  24.  Juli.  —  17.  Aug.  Einrichtung  der  RAuber  für's  Theater.  —  6.  Oct. 
Die  umgefchmolzenen  Rauber  an  Dalberg  gefandt.  —  17.  Nov.  Gutachten  des 
Mannheimer  Theaterausfchußes  wider  altdeutfches  Coftume  der  R&uber.  —  12. 
Dec.    Schiller  aeeeptiert  die  Zurüekverfetzung  der  Rauber  in  die  Zeit  des 
Landfriedens.  —  Artikel  der  Hamburger  Adreßcomptoirnachrichten  vom  13. 
Dec.  An  den  Verf.  des  Schnufpiels  die  RAuber  (Graubünden  betr.)  —22.  Dec. 
Die  «Hohe  Karlsfchule.'  —  30.  Dec.  Schiller  bittet,  die  Aufführung  der  R&uber 
in  Mannheim  uro  einige  Tage  zu  verfchieben.  —  1782.   10.  Jau.  Geburtstags- 
feier der  Gr&fin  von  Hohenheim.  —  Schiller  in  Mannheim.  —  13.  Jan.  Auf- 
führung der  R&uber  in  Mannheim.  Schillers  Berichtim  Wirtemb.  Repertor. 

—  17.  Jan.  Dank  an  Dalberg  für  Aufführung  der  R&uber.  Ankündigung  einer 
Selbftrecenfion.  Die  Selbftrecenfion  im  Wirtemb.  Repertor.  —  April  Annahme 
des  Grade«  eines  Doctors  der  Medicin  in  der  Karlsuniverfit&t.  Fiesko  be- 
gonnen. —  Apologie  für  Bünden  im  Sammler  (Chnr  1782.  St.  16  u.  17)  gegen 
die  Befchuldigung  eines  auswärtigen  Komödienfchreibers ;  Garteninfpector 
Walter.  —  25.  Mai.  Reife  nach  Mannheim  mit  Frau  v.  Wolzogen  und  Haupt- 
mann Vifcherin.  —  27.  Mai.  Rückreife;  Grippe.  —  4.  Juni.  Schiller  wirft  fich 
Dalberg  in  die  Arme.  Vierzehnt&giger  Arreft.  Plan  zur  Louife  Millerin. 
(Praef.  Walter:  Montmartin).  Schiller  wird  der  Verkehr  mit  dem  Auslande 
verboten.  —  15.  Juli.  Ausficht,  Fiesko  bis  Mitte  Auguft  zu  beendigen.  — 
Wagners  Kindermörderin  und  Macbeth  gelefen.  —  Don  Carlos  erwähnt.  — 
Schiller  wird  verboten  ,niemals  mehr  wieder  Comödien  noch  fonft  fo  was  zu 
fchreiben".  —  1.  Sept.  Schillers  Bitte  an  den  Herzog  um  Aufhebung  des  Ver- 
bots. Annahme  des  Gefuchs  verweigert.  Verbot  an  den  Herzog  zu  fchreiben. 

—  2.  Sept.  Schreiben  des  Garteninfpectors  Walter.  —  Plan  zur  Flucht.  — 
17.  Sept.  Abends  10  Uhr  Flucht  mit  Streicher.  19.  Sept.  Brief  an  den  Herzog 
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Mannheim,  wohin  Schiller  geflüchtet.  —  20.  8ept.  erfte  Autrahrnnf  <k- 
EAuber  in  Leipzig,  21.  Sept.  in  Hambarg;  22.  Sept.  Wiederholung  in  Leipot 
dann  verboten;  Wiederholung  in  Hamburg  25.  u.  27.  Sept.  u.  L  w.  —  1 
Sept.  auf  der  Flucht  in  Sachfenhaufen;  Fiesko  in  einigen  Wochen  theatw 
fertig.  Bitte  an  Dalberg  um  300  Fl.  Vorfchuß.  —  Oct  im  Samler  (Ir.  £ 
Noch  etwas  den  Verf.  des  Schaufpiels  die  Rauber  betr.  (Boaa  2,  277  ff.}.  - 
16.  Nov.  Ueberfendung  des  fertigen  Fiesko  an  Dalberg.  Schiller  logiert  is 
«Schmidt1  feit  7  Wochen  au  Oggersheim  im  Viehhof.  —  Einladung  an  i 
Eltern  auf  den  22.  Nov.  nach  Bretten.  —  Am  8.  Dec.  im  Haufe  der  Fraat 
Wolstotren  in  Bauerbach  (bis  Juli  1783). 

1783.  1.  Jan.  Auffährung  der  Rauber  au  Berlin  in  Plumickes  Um&rb» 
tung.  —  Ausflöge  in  die  Umgegend  von  Bauerbach.  —  Vorübergehender Ver 
ti r ui;  mit  Frau  v.  Wolzogen.  —  Bekanntfchaft  mit  Reinwald  in  Gotha,  dura 
dielen  mit  Hrn.  v.  Wurmb.  —  14.  Jan.  Louife  Millerin  fertig.  —  Scfclif 
unter  dem  Namen  'Ritter'.  —  27.  März.  Maria  Stuart  «urückgelegt.  D<: 
Carlos  begonnen;  Bitte  an  Reiuwald  um  Quellen.  —  3.  Apr.  Plan  mPnu 
Conradin.  —  22.  Mai.  Einzugsfeier  der  Frau  v.  Wolxogen  in  Bnuerbacc.  - 
23.  Juli.  Schiller  auf  der  Reife  nach  Mannheim  in  Frankfurt  angekommen.  - 
27.  Juli.  Ankunft  in  Mannheim.  Dalberg  in  Holland,  IrTland  in  Hanorer.  - 
Der  kurfürftliche  und  zweibrückifche  Hof  in  Mannheim;  Alltagskomodien.  - 
11.  Aug.  Dalbergs  Rückkehr.  Auffuhrung  Fieskos  verfprochen.  —  13.  Av 
Louife  Millerin  gelefen.  —  Contract  mit  Dalberg.  —  Krankheit.  —  Annk* 
rung  von  Freimaurern.  —  Oct.  Reife  nach  Speier.  Sophie  la  Roche;  Hots 
feld.  —  Krankheit.  Ungefundes  Klima.  —  Margarethe  Schwan.  —  Der  ki» 
Gciftliche  Trunck.  —  Befuch  von  Prof.  Abel  und  Bach  aus  Stuttgart  —t* 
tifche  Rede  zum  Namenstage  der  Kurfürftin  19.  Nov  ,  'unbrauchbar.  - 
Benda  in  Mannheim. 

178-1.  Aufnahme  in  die  kurfiirftfich  -  deutfehe  Gefellfchaft.  —  II.  ^ 
Fiesko  in  Mannheim  gegeben )  kalte  Aufnahme.  —  Louife  Millerin  i« 
Druck;  vun  Inland  Kabale  und  Liebe  betitelt;  am  9.  März  in  Mannheim 
am  12.  April  in  Frankfurt  gefpielt.  —  1.  Mai.  Ausflug  nach  Frankfurt;  Gr4 
mann;  Sophie  Albrecht. —  5.  Mai.  Gedanken  an  ein  dnimaturgifch-periodUAa 
Werk.  —  Charlotte  v.  Kalb.  —  Ausflug  nach  Heidelberg.  —  Juni:  Beul»* 
und  Frau  v.  Lengefeld  in  Mannheim.  —  Körners  und  Hubers  Sendonf  ' 
1.  Juli.  Peteileus  Acceffit.  —  2.  Juli.  Entwurf  der  Mannheimer  Draroak** 
Dalbergs  kaltes  Verhalten.  —  Aug.  Entfcheidung  fftr  die  hohe  Traf** 
Don  Carlos.  Plan  zur  Bearbeitung  des  Macbeth  und  T  i  m  o  n.  Z«eitt> 
Teil  der  Rauber.  —  Wielands  Horas  gelefen.  —  Ankündigung  w 
Rheinifcheu  Thalia.  —  7.  Dec.  Beginn  des  Briefwechfels  mit  Körner,  & 
fuch  in  Darmttadt  Vorlefung  des  1.  Actea  des  Carlos  bei  Hofe.  KarlAu#tti* 
Ernennung  auai  iachfen-weimarifchen  Rat,  27.  Dec    Widmung  des  Carlo» 

1785.  Plan,  ManiiJeim  au  verladen.  —  Mishelligkeiten  mit  den  Seasona- 
lem wegen  der  Thalia  j  Abftreifung  der  Komödianten  falbe.  —  Vorbereitung« 
zur  Einriclnuug  in  Leipzig.  —  Abreife.  Schlechte  Reife.  —  17.  Apr.  Ankmftn 
Leipzig.  BekanuUchafteu.  —  24.  Apr.  Werbung  um  Schwans  Tochter.  Ab  ^ 
nung.  —  Mai,  persönliche  Bekanntfchaft  mit  Körner.  Körners  UnterftntiuM 
—  Juli.  8cmller  in  Gohlis  (bis  Sept.).  —  7.  Aug.  Körners  Verheiratung 
Minna  8tock.  —  8ept.  Fienko  fürs  Theater  verändert.  —  II.  Sept  A* 
kunft  in  Dresden  mit  Dr.  Albrecht  und  Frau. 

§.  251. 

1)  Schwabifches  Magazin  von  gelehrten  Sachen  (herausgegeben  *on  o 
Haug)  auf  das  Jahr  1776.  Stuttgart.  8. 

Stück  10.  6.  115:  Der  Abend.  Sek.  —  1777.  ßtflek  3:  Dar  Eroberer.  —  (Di«  lB  }t* 
Rtrure  1777.  St.  X  enthaltenen  in  Profa  verfaß  tan  'Morgengedankeo.  Am  Sonntage'.  ** 
wflhulieh  Schiller  zuschrieben  werden,  find  von  Schnbart,  vgL  Polleske  1.  6o- 

2)  Schillers  erfte  bi«  jetzt  unbekannte  J  u  g  e  n  d  f  ch  r  i  f  t.  (Vi?  Tnf«>c 
in  ihren  folgen  betrachtet.  1779.)  Zweite  Aufl.  Amberg.  K16bers  Pw<*«* 
1839.  8. 

Vgl.  Boaa,  Schiller«  Jagendjahr«  i,  168. 
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3)  SchwAbifche  BeytrAge  znr  Litteratur.  Stuttg.  1780.  8. 

St.  11:  Der  Sturm  auf  dem  Tyrrhener  Meer.   Eine  Ueberfetzung  (in  Hexametern). 

4)  r.  Verfuch  über  den  Zu  rammenhang  der  thierifchen  Natnr 
des  Menfchen  mit  feiner  geiftigen.  Eine  Abhandlung  welche  in 
h6chfter  Gegenwart  Sr.  Herzoglichen  Durchlaucht,  wAhrend  den  öffentlichen 
«kadernifchen  Prüfungen  vertheidigen  wird  Johann  Chriftoph  Friedrich  Schiller, 
Kandidat  der  Medizin  in  der  Herzoglichen  Militair-Akademie.  Stuttgard,  ge- 
druckt bei  Chriftoph  Friedrich  Cotta,  Hof-  und  Canzlei-Buchdrueker.  o.  J. 
[1780].  4  Bl.  u.  44  S.  4.  —  b.  rep.  Wien  1811.  8.  —  c  Naffe*  Zeitrehriß  für 
pfychxfche  Aerzte.  Leipz.  1820.  Heft  2.  —  d.  Neue  Berliner  MonaUfchr.  1821. 
Heft  12. 

5)  Nachrichten  zum  Nutzen  und  Vergnügen.  Stuttgart ,  gedruckt  bei 
Chriftoph  Gottfried  Mäntler.  1781. 

Da«  Blatt  erfchien  wöchentlich  zweimal  (Dlonntag»  und  Freitag«).  Herausgeber  war 
Bcnlller.  Vgl.  E.  Boas:  Schiller  als  Redacteur  einer  politischen  Zeitung  (in  den  Blattern  für 
lit.  Unterhaltung  1850.  Nr.  SO.  u.  187.  128).  —  Boas  Schillers  Jugendjahre  1,  234. 

6)  Elegie  auf  den  frühzeitigen  Tod  Johann  Chriftian  W  e  ck  e  r  1  i  n  s. 
Von  feinen  Freunden.  Stuttgart,  den  löten  Januar  1781.  Dafelbft,  mit  Mänt- 
lerifchen  Schriften.  Folio. 

Vgl.  Brief  an  Hoven,  l.  Febr.  1781.  —  Wiedergedr.  bei  Boas,  Schillers  Jugendjahre 
1,  930  ff. 

•Todtenfeyer  am  Grabe  Philipp  Friedrich  von  Rieger»',  foll  als  Einzeldruck  erfebienen 
fei*  (Boas  Jugendj.  2,  245);  ift  aber  bisher  nur  aus  den  BruchftUoken  im  Freimütigen  1806. 
109  und  ans  dem  vollftändigen  Drucke  im  Tafchenbnche  für  Damen  1808.  S.  252  ff.  (vgl. 
Nr.  96  c.)  bekannt  goworden  und  danaeh  auch  von  Boas  mitgeteilt.  (Nachtrage  1,  62. 
Jugendj.  2,  245.) 

7)  Die  Rauber.  Ein  Schaufpiel.  (Vignette.)  Frankfurt  und  Leipzig.  1781. 
8  Bl.  u.  222  S.  u.  1  leere»  Bl. 

Die  Vignette  auf  dem  Titelblatt  (N.  feuiy.  Auf.  V.)  (teilt  den  Rauber  Moor  dar,  wie  er 
beim  Anblick  feines  aus  dem  Thurm e  geholten  Vaters  Rache  fchwort.  Die  ScblaQvignette 
8.  222  (.V.  feulp.  tu*.  V.)  geigt  Brutus  und  Cefar,  au  8.  168  f.  —  Du  Motto  aus  Hippocrates 
I  (Quae  medicamenta  non  fanant  u.  f.w.)  auf  der  Rtickfoitc  dea  Titelblattes.  Die  Vorrede  füllt 
Bl.  3-8.  unters. :  Qefchrleben  in  der  OAermeffe.  1781.  Der  Herausgeber.  —  Die  Exemplare 
diefer  erften  und  feltenften  Ausgabe  werden  von  den  Antiquaren  zu  25-40  Thlrn.  angefetzt, 

8)  Die  Rauber,  ein  Trauerfpiel  von  Friedrich  Schiller.  Neue  fftr  die 
Mannheimer  Bühne  verbefferte  Auflage.  Mannheim,  in  der  SchwanifchenBuch- 

e  handlung.  1782.  166  S.  8.  u.  1  Bl.  Bücheranzeigen. 

Bl.  2:  Perfonen  (mit  den  Namen  der  darfteilenden  Mannheimer  Schaufpieler :  Maxi* 

rai li an.  Herr  Kirchhöfer.  —  Karl:  Herr  Boeck.  —  Franx:  Herr  Ifland.  —  Amalia;  Mad. 
I    Tofcani.  —  Spiegelberg:  Herr  PÄfchel.  —  8chweixer:  Herr  Bell.  —  Grimm:  Herr  Bonnfchfib 

(nicht  Relmfcbäb,  wie  Boa«,  Jugendjahre  2,  56  ftebt,  wo  der  Theaterzettel  vom  18.  J*nner 
<    1782  abgedruckt  ift;  auch  find  es  nicht  7  Handlungen,  fondern  5  Aufläge). 

9)  Die  RAuber.  Ein  Schaufpiel  von  fünf  Akten,  herausgegeben  von 
Friedrich  Schiller.  Zwote  verbefferte  Auflage.  Frankfurt  und  Leipzig  bei 
Tobiaa  Löffler.  1782.  8  Bl.  u.  208  S.  8. 

Auf  dem  Titel  ein  nach  r«c*i*  fpringender  Uwe  mit  dem  Motto:  In  Tlrannos.  —  Vor- 
wort  anters.  i  Stuttgardt,  d.  5.  Jan.  1782.  D.  Schiller. 

10)  Die  RAuber.  Ein  Schaufpiel  von  fünf  Akten,  herausgegeben  von 
Friedrich  Schiller.  Zwote  verbefferte  Auflage.  Frankfurt  und  Leipzig  bei 
Tobias  Löffler.  1782.  8  Bl.  u.  208  S.  8. 

Auf  dem  Titel  ein  nach  Wn*#  fpringender  Lowe  mit  dem  Motto:  In  Tirannos.  Vor- 
wort unten.:  Stuttgardt,  d.  5.  Jan.  D.  Schiller. 

11)  Die  RAuber,  Trauerfpiel,  von  Friedrich  Schiller.  Für  die  Berliner 
Buhne  bearbeitet,  von  C.  M.  Plümicke.  Berlin  1783.  In  Commifßon  bei 
Friedrieh  Maurer.  4  Bl.,  170  8.  u.  1  Ueres  Bl.  8.    Vgl.  §.  258,  612. 

12)  Die  RAuber.  Ein  Trauerfpiel  von  Friedrich  Schiller.  Mannheim  1784.  3. 

13)  Die  Bduler.   Trauerfpiel  von  Friedrich  Schiller,   Für  die  Buhne  bear* 

*  *  *  * 
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bettet  von  C.  AI.  riumicke.  Zweite  verbefferte  rechtm&ßige  Ausgabe.  Berlin  1781. 
192  S.  8. 

14)  Die  Rauber.  Ein  Trauerfpiel  von  Friedrich  Schiller.  Mannheim  1788.  & 

15)  Die  RAuber.  Ein  Schaufpiel  in  fünf  Anfragen  von  Friedrich  Schal». 
Dritte  verbefferte  Auflage.  Mannheim,  bei  Tobias  Löffler.  1799. 

Auf  dem  Titel  zwei  L6won,  von  denen  der  eine  den  andern  zu  Boden  geworfen:  c-. 
dem  Motto:  In  Tirannos,  und  mit  der  Vorrede  zur  erften  und  zw.  Auflage. 

Mi)  Die  RAuber,  ein  Trauerfpiel  von  Friedrich  Schiller.  N**ne  für  da 
Mannheimer  Bühne  verbefferte  Original-Auflage.  Mannheim  (Schwan  u.  Gött . 

1801.  159  S.  8. 

17)  Die  Rauber,  ein  Trauerfpiel  von  Friedrich  Schiller.  Neue  für  die 
Mannheimer  Bühne  verbefferte  Original-Auflage.  Mannheim  (Schwjin  n.  Göti. 

1802.  159  S.  8. 

18)  Die  Rauber.  Ein  Trauerfpiel  von  Friedrich  Schiller.  Frn-nkfurt  mi 
Leipzig  1803.  8.  (Mit  Schillers  Bildnit.) 

19)  Die  RAuber,  ein  Trauerfpiel  von  Friedrieh  Schiller.    Neue  unverat 
derte  Auflage.  Mannheim,  Tob.  Löffler.  1804.  8. 

20)  Die  Rauber,  ein  Schaufpiel  von  Schiller    Neue  verbefferte  Auflag 
Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta  fchen  Buchhandlung.   1805.  202  S.  8. 

21)  Neue  Auflage.  Tübingen.  Cotta  1816.  8. 

22)  Etui-Ausgabe.  Achen  1816.  16. 

23)  Stuttg.  u.  Tüb.  1855.  8. 

Zur  Gefcblchte  de«  menfehlichen  Herzens.  (Im  Schwabifchen  Magazin  1775.  I,  V: 
wiedergedruckt  bei  Boa»  8chillers  Jugendj.  1,  192  ff.  Vgl.  dio  beiden  Alten,  von  J.  M.  S. 
Lenz.  f.  SSO,  474,  19.  u.  Keller  f.  226,  440. 

lieber  GraubUnden  und  die  Räuber  in  Armbrufters  Schwab.  Magazin  1785.  1,  126-82!, 
daraus  wiederholt  in  der  Neuen  Berliner  Monatsfchrift  1805.  2,  290  ff. 

Erläuterungen  zu  den  deutfehen  Clafflkern.  Dritte  Abteilung.  Erläuterung-  zu  ScMIkr» 
Werken  von  Dr.  Eckardt.  Schiller*  Geiftesgang.  Die  Rluber.  Jena  1S66. 

Schillers  Rauber,  fortgefetzt  von  Frau  v.  Wallenrod!.  Mains  u.  Hamb.  1801.  8.  f.  2SK,**i 

Die  Räuber.    Schaufp.  nach  Schiller  zur  Auffuhrung  von  Kindern  und  auf  Pnpf« 

tbeatern,  von  Conftanttn.   Hamb.  o.  J.  16. 

Robert,  Chef  des  Brigands,  drame  en  cinq  actea  et  en  profe,  imlte"  de  rAllemand  s«r 
le  Citoyen  La  MarteUere.  Par.  1793.  8.  (Allg.  L.  Z.  1794.  1.  543.  Neue  Bibl.  d.  fch.  WuJ-iti. 
71.  1,  171.)  —  Le  Tribunal  rrfdoutable  ou  la  Suite  de  Robert  etc.  par  le  Oitoyen  La  l«n>- 
H4r$.  Par.  1793.  8.   (Allg.  L.  Z.  a.  a.  O.  Neue  Bibl.  d.  fch.  WiOenfch.  58.  1,  ISS.) 

The  Robbers,  a  tragedy  transl.  from  the  German  of  8chlller.  London  1799.  B.  —  Ix 
The  german  theatre,  transl.  by  BenJ.  Thompfon.   London  1800.  8. 

24)  Schwabifche  Blumenlefe,  oder  Mufenalmanach  für  daa  Jahr  1TÄ 
Hrsg.  von  Gotthold  Fr.  Stand  lio.  Tübingen  bei  Johann  Georg  Cotta.  12. 

S.  140:  Entzückung  an  Laura  (wiederholt,  doch  mit  Veränderungen  and  Zarin*:., 
in  8chillers  Anthologie  8.  38:  Die  heiligen  Augenblicke  an  Laura). 

25a)  Anthologie  auf  das  Jahr  1782.  Gedruckt  in  der  Buchdi-nckerel 
»u  Tobolsk.  8  Bl.  u.  271  8.  8. 

Mitarbeiter  waren  Graf  taeeato,  von  dem  die  tn elften  mit  l.  V.  C.  A.  T.  O.  bezeirfer*- 
ten  Gedichte  herrühren  (einmal,  Kartraten  und  Männer,  bedient  fleh  Schiller  der  Unter 
Zeichnung  O .) ;  Ferd.  Pfeiffer;  F.  F.  Peter fen,  der  mit  T.  unteraeichnet ;  Hör**,  mit  H...  unter- 
zeichnend ;  Freiherr  r.  Gemmingen  (§.  213, 200),  dem  der  Buchftab  B  gegoben  üt  Die  dbrlges 
Buch  (laben  find  r.  R.  W.  Wd.  X.  f.,  die  Schiller  gehören;  P  (Pfeiffer?);  ft>  (einmal  aaca 
Schillers);  Bn;  0;  Ha;  He;  H;  L  und  die  Bezeichnungen  -f-  und  Anonym.  Au  der  J.  n  Lamrsutd** 
Rouffeau;  Monument  Moors;  Journalipen  und  Minot ;  Kindt tmürderin ;  Bataille ;  Fremndfckmft.  *v 
den  Briefen  Julius  an  Rofael ;  Graf  Eberhard  der  Greiner  und  einigen  andern,  1A  von  Schüfe: 
auch  die  Semole,  ein»  Imrifcke  Operette  von  i*r-em  Seenen  darin  enthalten. 

25b)  Anthologie  auf  das  Jahr  1782.  Herausgegeben  von  Friedrich  Scfcü ler. 
Stattgart,  hei  .Tohann  Benedikt  Metsler.  [179S].  9  Bl.  u.  271  S.  8. 

Nach  dorn  Vorwort  des  Verlegers,  der  Nr.  61  kannte,  find  'vorzüglich  die  mit  *.  P.  RH 
nnd  f.  bezeichneten  Gedichte  von  Schiller';  indeffen  fcheint  von  den  mit  P.  unterzeichnet«: 
kein  einziges  Schiller  anzugehören  Die  Ausgabe  ift  nicht  neu  gedruckt,  nur  mit  einet: 
neuen  Titel  und  de§  Vorlegers  Vorwort  verrehene  Wiederatugabe  dea  erften  Drucks. 
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25c)  Anthologie  auf  da«  Jahr  1783  von  Friedrich  Schiller.  Mit  einer 
Abhandlung  Aber  das  Damonifche  und  einem  Anhange  neu  herausgegeben 
von  E.  von  Bftlow.  Heidelb.  1850.  8. 

26)  Der  Venus  wagen,  o.  O.  u.  J.  (Stuttg.  Metzler  1781).  24  S.  8. 
Wiedergedruckt  in  Boa«  Nachträgen  1,  14  ff. 

27)  Wirtembergifches  Repertorium  der  Literatur.  Auf  Kotten  des  Her- 
ausgebers. Stuttgart.  8t.  1  u.  2.  1782.  8t.  3.  1783.  8. 

Darin  von  Schiller  n.  a. :  Ueber  das  gegenwärtige  tentfche  Theater.  V.  —  Spasier- 
gang  nnter  den  Linden,  K.  —  Selbftrecenflon  der  Rauber,  der  Anthologie  —  Eine  großmütblge 
Handlung,  au*  der  neueften  Gerchichte.  ZZ.  u.  f.  w. 

Die  «K...ru  unterzeichnete  Recenflon  der  Rauber  (1,  134  ff.,  wiedergedruckt  in  Boa«, 
Jugendj.  2,  67-81),  die  allgemein  Schiller  zugefchrleben  wird,  Ift,  wie  aus  nngenauen  Be- 
ziehungen auf  da«  Stück  erhellt,  nicht  von  Schiller  und  wird  die  erbetene  Recenflon  Peter- 
sens fein,  der  Mitherausgeber  des  Repertorium«  war. 

28)  a.  Die  Verfchwörung  des  Fiesko  zu  Genua.  Ein  republikanisches 
Trauerlpiel  von  Friedrich  Schiller.  —  Nam  id  facinus  imprimis  ego  memora- 
bile  exiftimo,  feeleris  atque  periculi  novitate.  Salluft  vom  Katilina.  Mannheim 
in  der  Schwanifchen  Hofbuchhandlung.  1783.  4  Bl.  u.  184  S.  8.  —  Frank/. 
Um  Leipz.  1783.  8.  —  b.  Die  Verfchwörung  des  Fiesko  zu  Genua...  Katilina. 
Mannheim  in  der  8chwanifchen  Hofbuchhandlung.  1784.  4  Bl.  u.  176  S.  8.  — 
c.  Verfehle brung  des  Fiesko  zu  Genua..  Mannheim  1784.  8.  —  d.  Die  Ver- 
fchwörung des  Fiesko.  Ein  republikanifches  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen  von 
Friedrich  Schiller.  Für  die  Buhne  bearbeitet  von  C.  M.  Plümicke.  Berlin  1784. 
5  Bl.  u.  179  S.  8.  —  e.  Die  Verfchwörung..  Mannheim.  Schwan.  1785.  8.  — 
f.  Neue  Original-Ausgabe.  Mannheim.  Schwan.  1788.  8.  —  g.  Deutfche  Schau- 
bühne, Augsburg  1789.  8.  Bd.  2.  S.  316—468.  —  h.  bearb.  von  C.  M.  Plümicke. 
Zweite  Auflage.  Breslau,  Gutfeh.  1792.  1  Titelk.  u.  184  S.  8.  —  Dritte  Aufl. 
Halberft.  1796.  8.  —  i.  Neue  Original-Ausgabe.    Mannheim.    Schwan  1796.  8. 

—  k.  Neue  Original -Ausgabe.  Mannheim,  Schwan.  1798.  8.  —  1.  Neue  Origi- 
nal-Ausg-abe.  Mannheim,  Schwan.  1802.  176  S.  8.  —  m.  Neue  Auflage.  Mann- 
heim, Schwan.  1802.  8.  —  n.  Neue  verbefferte  Auflage.  Tubingen,  Cotta.  1806. 
8.  —  o.  Wien.  Pichler.  1811.  8.  —  p.  Neue  Auflage.  Stuttg.,  Cotta.  1818.  8. 

—  q.  Ettei-Ausgahe.  HeUbronn  1826.  16.  —  u.  f.  w. 

Vgl.  Nr.  40. 

.4.  Sekoell,  Ueber  Schiller»  Fiesko.  (Im  Wehn.  Jahrb.  1,  13S  ff.) 

K  Sekrtibtr,  Verfchwörung  Fieskos  wider  die  Dorla  im  J.  1548.  Dramatlfch  bearbeitet 
Zürich  1804.  8. 

Ueber  den  Vernich  einer  metrlfchen  Bearbeitung  des  Trauerfplels  von  Schiller:  Die 
Verfchwörung  des  Fiesko  zu  Genua;  von  Reinbeck  (in  J.  W.  Leinberts  Tarchenbuch  für 
Schaufpieler.  1817). 

Fiesco,  or  the  Oenoefe  confplracy,  a  tragedv  tran«l.  frora  the  German  of  Schiller  by 
G  H.  S.  and  J.  S.  London  1796.  8.  (Allg.  L.  Z."l798.  Intellbl.  297.  N.  Bibl.  d.  fch.  W. 
«0.  1,  158.) 

La  congiura  di  Fiesco  in  Genova.  Tragedia  repubbUcana  trad.  dal  tedesco  in  ltaliano 
dall  Abata  Ah  ff.  Bauani.   Vienna  1841.  8. 

29)  a.  Kabale  und  Liebe,  ein  bürgerliches  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen 
von   Friedrich  8chiller.    Mannheim  in  der  Schwanifchen  Hofbuchhandlung. 

1784.  3  Bl.  u.  167  S.  8.  —  b.  Frankf.  u.  Leipz.  1784.  8.  —  c.  Cb'ln,  Imhof. 

1785.  8.  —  d.  Neue  Auflage.  Mannheim,  Schwan.  1786.  3  Bl.  u.  167  S.  8.  — 
e.  Neue  Original- Auflage.  Mannheim,  Schwan.  1786.  3  Bl.  u.  167  S.  8.  —  f. 
Neue  Original-Auflage.  Mannheim,  Schwan.  1788.  8.  —  g.  Zweite  Auflage. 
CÖln  und  Leipzig  1788.  8.  —  h.  Deutfche  SchaubüJine.  Zweyten  Jahrgangs 
Dritter  Band.  Nach  der  Ordnung  fünfzehnter  Band.  Augsburg  1790.  8.  S.  191 
— 360.  i.  Mannb.  1796.  8.  —  k.  Neue  Original- Auflage.  Mannheim,  Schwan. 
1802.  8.  —  L  Neue  Original-Auflage.  Mannheim,  Schwan  u.  O.  1804.  8.  — 
m.  Neue  verbefferte  Auflage.  Tubingen,  Cotta  1806.  8.  —  n.  Wien  1811.  8. 

—  o.  Neue  Aufl.  T&b.,  Cotta.  1816.  8.  —  p.  Köln  1816.  16.  —  q.  Neue  Auf- 
lage. Stuttg.,  Cotta.  1818.  8.  —  r.  Stuttg.,  Cotta.  1847.  8.  u.  f.  w. 

Koppelche  und  Liebetche,  Schaufp.  Nouch  Schillerche  fein  Kabale  und  Liebe  verarb. 
v.  Manfche  Worfcht.  Hamb.  1854.  8. 
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Cabal  and  Lore,  a  Cragadjr  transl.  from  tfae  German  of  Frederic  Schüler,  anthor  ef  tta 

Robbers,  Don  Carlos,  Confplracy  of  Fleaco  etc.  London  1795.  8.  (lüg.  L.  Z  1797.  l.  «2.  S 
Bibl.  d.  fcb.  W.  56.  2,  367.) 

Cabal  and  Lore.  A.  Tragedy  of  Fr.  Schiller,  transl.  fromtbe  German  by  J.  K.  Timsrv 
London  and  Leipi.  1796.  8. 

Tbe  Mlnlfler,  a  Tragedy  in  5  actes  transl.  from  the  Oerman  of  F.  Schüler,  by  Iw 
Lond.  1797.  8.  (N.  Bibl.  d.  fcb.  W.  60.  2,  849.) 

30)  Ankündigung  der  Rheinifchen  Thalia.  (Im  Deutrehen  Mufenm  1764 
Deceraber.  Bd.  2  S.  565  flF.  wiederholt  nach  dem  Einzeldrucke.) 

31)  Rheinifche  Thalia,  herausgegeben  von  Schiller.    Mannheim,  ScfawiL 

1785.  8. 

Die  Rhelnifcho  Thalia  wurde  von  Göfchen  als  Erltes  Heft  der  Thalia  1786  wieder  a» 
gegeben;  vgl.  Nr.  84. 

32)  a.  Trauerfpiele  von  Friedrich  Schiller.  Zum  erftenmal  aufgerilr 
auf  der  Mannheimer  National-Sehaubnhne.  Die  Rauber.  Die  Yerfchworuaf 
des  Fiesko  zu  Genua.  Kabale  und  Liebe.  Mannheim  in  der  ScuwanncSwo 
Hofbuchh.mdlung.  1785.  8.  —  b.  Neue  Original-Auflage.  Mannheim,  Sch*« 

1786.  8.  —  c.  Neue  Original-Aufl.  Mannh.,  Schwan.  1796.  8.  —  d.  Neue  Aal 
Mannb.,  Schw.  u.  G.  1804.  8. 

Vgl.  Engels  Magazin  der  Philofophie  und  fchonen  Literatnr  1,  149-162.  245-56. 

§.  252. 

1786.  Aufenthalt  in  Dresden.  Neuftadt  (im  Fauftifchen  Hanfe  *m  Kol* 
markt).  Schillers  hiftorifche  Studien.  —  Lockerung  des  VerhSltniffes  zu  Haier 
—  Arbeit  am  Don  Carlos. 

1737.    Fortdauernder  Aufenthalt  in  Dresden.  (Wohnung  im  Fleifchmatr 
fchen  Haufe.)    -  Julie  v.  Arnim.  —  5.  April  Don  Carlos  für    die  Beb 
fertig.  —  17.  Apr.  Auaflug  nach  Tharandt.  —  Klingers  dramatifehe  Wer» 
gelelen.  Carlos  für  Mannheim  angenommen.  —  Plan,  nach  Hamburg  zu  geb^ 
8chr6der  fchießt  die  Reifekoften  vor.  —  20.  Juli  in  Dresden,  2t.  Juli  in  We 
mar  angekommen.    Charlotte  v.  Kalb.    Wieland.  Herder.  Einfiedel.  Kmbfc 
Vulpius  Befuch.  —  27.  Juli  Befuch  bei  der  Herzogin  Amalie  in  TierTsr. 
Gotter.   Ettinger.  —  Ceremonie-Vititen  als  weimarifcher  Rat.  —  2.  Aug.  An- 
flug nach  Erfurt.  —  Corona  Schröter.  —  Goethes  EinflütJe  auf  da«  weimaric^ 
Leben.  —  Bertuch.    Frau  v.  Stein.   Voigt.  —  Bearbeitung  der  nieder]!»* 
Rebellion.  —  21—26.  Aug.  Ausflug  nach  Jana;  Reinboldj  Schiit»;  H**- 
land;  Griesbach.  —  28.  Aug.  Goethe«  Geburtstag  bei  Knebel  in  Goethes  Gar 
ten  mitgefeiert.  —  Studium  Kants.  —  3.  Sept.  Befuch  bei  Bode.    —    1.  Oft 
Mittwocbsgefellfchaft  mit  Ausfchluß  des  Adels.  —  Wieland«  Merkur.  —  Ge- 
ichich te  derVerfchwörungen.  —  Wieland«  Tochter.  —  Dec  Betet* 
in  Meiningen  und  Bauerbach.  —  Bekanntfchaft  mit  der  Familie  v.  Leugefe* 
in  Rudolftadt.  —  Oberon  als  Oper  zu  bearbeiten  verfprochen, 

1788.  Entfchluß  zu  heiraten.  —  30.  Jan.,  die  P ri  e  ft e  r  i  n  n  e  n  er 
Sonne.  Redouten.  —  Diderots  Leben  gelefen.  —  Febr.  Hularenmajor  Li* 
tenberg.  —  März.  Unluft  am  Geifterfeher.  —  Marz:  die  Götter  Grie 
chenlands  in  der  Angft  gemacht.  —  Abreife  der  Frau  v.  Kalb.  —  3! 
März:  der  Geifterfeher.  —  10.  April  nach  Erfurt  und  Gotha.  —  Philo fopbncJ*- 
Nafchen.  —  Geldangelegenheiten.  —  Antrag  einer  Rataherrnftelle  n.  Frau  « 
8chweinfurt.  —  Plan  zum  Sommeraufenthalt  —  Recenfionen  in  die  A\i$~ 
meine  Literatur-Zeitung.  —  Goethe«  Egmont  —  17.  Mai.  Gleim  in  Werna: 
—  Schillers  Aufenthalt  in  Volkftädt  bei  Rudolftadt  von  Mai  bis  12.  Ko» 
Das  Lengefeldfche  Haus.  -  Der  Menfchenfeind.  —  Die  beruh»: 
Frau.  —  Die  niederländifche  Gefchichte  gedruckt  —  Hutten«  «> 
fchichtc.  —  BriefeüberDonCarlos.  —  7.  Aug.  Tod  der  Frau  v.  Wo! 
zogen  (geb.  18.  Juni  1744).  —  Lectüre  des  Homer;  Ausfchluß  alle«  Neuem 
■^  Briefe  «wifchen  Julius  und  Raphael  —  9.  Sept.  Erltes  Begegn.t 
mit  Goethe  in  Rudolftadt  —  Euripide«  Phoniffen  gelefen.  -  Act 
nähme  der  Thalia.  —  Epifche  Plane.  —  Iphigeuia  v  Aull».  —  >  «"f*}* 
mung  mit  Charlotte  v.  Kalb.  -  12.  Nov.  Rückkehr  nach  Weimar.  Eunpid» 
Der  Geifterfeher.  -  Dec.  Moritz  in  Weimar.  —  Aefohvlos  Agamemnon.  - 
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10.  Dec  Ausficht  auf  Aufteilung.  —  15.  Dec.  Profeffur  in  Jena  vorbereitet. 

—  Plan  der  Memoirei.  —  Stimmungen  und  Anflehten. 

1789.  Vorbereitungen  auf  die  Profeflur  in  Jena;  Abfichten  bei  derfelben. 

—  Die  Ktinftler.  —  Der Geifterfeher.  —  MÄrz.  Neigung  zu  einem  epifcheu 
Oedicht  über  Friedrich  II.  —  Vocation  als  Profeffor.  —  Samlnng  der  kleinen 
8chriften  projectiert.  —  April.  G.  A.  Bürger  in  Weimar ;  Wettgefang  aus  der  Aeneide 
verabredet.  —  Philofoph.  Doctordiplom.  —  lt.  Mai  Einzug  in  Jena.  Dienstag, 
26.  Mai  Antrittsvorlefung.  —  Juli,  Zufammenkunft  mit  Körner.  Ver- 
lobung mit  Charlotte  von  Lengefeld.  —  8epL  Wintervorlefungen.  Herbft- 
Ferien  in  Kudolitadt  verbracht.  —  Prof.  Heinrich.  —  Der  Coadjutor.  —  18. 
Dec.  Werbung  um  Charlotte  v.  Lengefeld  bei  der  Mutter.  —  22.  Dec.  Gefuch 
an  den  Hersog  v.  Meiningen  um  Erteilung  eines  anftttndigen  Ranges.  Ein- 
willigung der  Mutter  zur  Heirat  —  Der  Herzog  v.  Weimar  bewilligt  200 
Thaler  Jahresgehalt 

1790.  2.  Jan.  Ernennung  zum  Hofrat  durch  den  Herzog  v.  Meiningen. 

—  17.  Febr.  Ausflug  nach  Erfurt;  der  Coadjutor.  —  22.  Febr.  Trauung  mit 
Charlotte  v.  Lengefeld  in  dem  Dorfe  Wenigenjena  in  der  Stille.  Einrichtung 
in  Jena.  —  Marz.  Collegien arbeiten.    Der  Plan  des  epifchen  Gedichtes. 

—  10.  April.  Empfehlung  des  Hofr.  v.  Beulwitz  und  des  Prinzen  v.  Rudol- 
ftadt  an  Körner.  —  15.  Apr.  Heiratsplan  für  die  Prinzeffln  v.  Rudolftadt  mit 
dem  Prinzen  v.  Lippe-Detmold.  —  Beforgnifie  wegen  des  Krieges.  —  Colle- 
gium  publicum  über  die  Tragödie.  Leetüre  der  Poetik  des  Ariftoteles.  —  Ge- 
fchichte  des  dreißigjährigen  Krieges  für  Göfchens  hiftorifchen  Kalender. 

—  Aug.   8chillers  Krankheit.  —  Sept.  Körner  zum  Appellationsrat  ernannt 

—  Thalia;  Memoiren.  —  Ueber  die  Sendung  Mofes.  —  Herbftferien 
in  Rudolftadt.  —  Lykurg.  —  Der  M  en  f  ch  e  n  f  e  i  n  d.  —  3t.  Oct.  Goethe 
bei  Schiller  in  Jena)  Gefpr&ch  über  Kant.  —  Giinftige  Aufnahme  des  hiftori- 
fchen Kalenders  (6000  Exemplare  decken  die  Koften).  —  Nov.  Plan  zu  einem 
deutfehen  Plutarch.  —  Dec.  RecenGon  über  Bürgers  Gedichte.  —  Huber 
uud  Forfter  fuchen  Schiller  nach  Mainz  zu  ziehen.  —  30.  Dec.  Schiller  und 
Frau  nach  Erfurt  zum  Coadjutor.  —  Vom  hiftor.  Kalender  7000  Exemplare 
verkauft. 

1791.  Aufenthalt  in  Erfurt  bis  zum  11.  Jan.  Dalbergs  Verheißungen. 
Schillers  Katarhfieber.  —  Plan  zum  Wallenftein.  —  Schwere  Krankheit 
deren  Folgen  durch  das  ganze  Leben  nachhängen.  Der  Herzog  dtspenßert  ihn 
von  den  Sommervorleftingen.  —  Marz.  Erlte  n&here  Kenntnisnahme  von  Kants 
Philofophie.  —  Erhard.  Graß.  —  Sommeraufenthalt  in  Rudolftadt.  —  Apr. 
Das  zweite  Buch  der  Aeneide  in  Stanzen  gebracht  (32  Strophen).  —  15. 
—17.  Mai  fchwerer  Krankheitsrückfall.  —  Reife  nach  Karlsbad.  —  September- 
Aufenthalt  in  Erfurt.  Langfame  Beßrung.  Unfichere  Zukunft.  Im  Laufe  des 
Jahres  1400  Thlr.  verbraucht;  viel  verfäurat  Auf  Zureden  des  Coadjutors 
eine  Befoldung  vom  Herzoge  erbeten.  —  Oct.  Das  zweite  Buch  der  Aeneide 
vollendet.  —  Aefchylos  Agamemnon  als  1.  Band  eines  griechifchen  Theaters 
eu  bearbeiten  vorgenommen  —  Todtenfeier  in  Hellbeck.  —  19.  Nov.  Das 
vierte  Buch  der  Aeneide  beendet.  —  Idee  eines  epifchen  Gedichtes  über 
Guftav  Adolph  (an  Körner  2,  277).  —  Dec.  Ueber  das  tragifche  Ver- 
gnügen. Kants  Einflüße.  —  13.  Dec.  Empfang  des  fchimmelmannfchen  Brie- 
fes vom  27.  Nov.  Gefchenk  von  je  taufend  Thlrn.  für  drei  Jahre.  —  16.  Dec. 
Schillers  Brief  an  Baggefen.  —  Ordnung  feiner  Geldangelegenheiten. 

1792.  Eifriges  Studium  der  kantifehen  Philofophie.  —  Jan.  Heftige 
Krankheit.  —  März.  PrefsbefchrKnkungen.  Tod  des  Kaifers.  —  Apr.  Schillers 
mehrwöchiger  Aufenthalt  in  Dresden  bei  Körner.  —  Mai.  Fortfetzung  der 
Gefch.  des  dreißigjährigen  Krieges.  —  Wallenftein.  —  Aeußere  An- 
läge zum  poetifchen  Schaffen  (an  Körner  2,  310).  —  Hymne  an  das  Licht 

—  26.  Aug.  Erteilung  des  franzof.  Bürgerrechts.  —  Sept.,  akademifche  Un- 
ruhen. —  Befuch  von  Schillers  Mutter  und  jüngfter  Schwerter.  (8ept  bis  8. 
Oct.)  —  Beendigung  des  dreißigjährigen  Krieges.  Entfchluß  nur  nach 
Neigung  zu  arbeiten.  —  Samlung  der  kleinen  Schriften.  Vertots  Ge- 
fchichte  des  Malteferordena.  Merkwürdige  Rechtsfälle.  —  10.  Oct. 
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Ausfertigung  des  frans  Ehrenbürgerrechtdiploms  rar  den  'deutfchen  PabliciftcL 
Herrn  Gille\  —  Die  Reformation  als  Stoff.  —  Plan  zu  einem  großen  Jour- 
nale. —  Platitüden  des  bürgerfchen  Mufenalmanachs  (fftr  1793.  8.  147.  169 

—  Nov.  Ein  Privatifuraum  über  Aefthetik  angefangen,  24  Zuhdrer.  —  Di» 
Neue  Thalia.  —  Kallias  oder  über  die  Schönheit.  —  Memoire  über  die 
Streitfache  wegen  des  Königs  (Ludwig  XVI.). 

1793.  Jan.  Kallias  noch  nicht  fchriftlich  geordnet  —  Philosophie  dp« 
Schönen.  Schönheit  nichts  anderes  als  Freiheit  in  der  Erfcheinung».  —  Die 
Freiheit  in  der  Erfcheinung  nichts  anderes,  als  die  Selbftbeftimmung  an  eineiL 
Dinge,  infofern  fie  fleh  in  der  Anfchauung  offenbart.  —  Die  fftr  den  Kbnk 
von  Frankreich  (guilliotiniert  am  21.  Jan.)  angefangene  Schrift  bleibt  lieget; 
'Ekel  vor  den  elenden  8chinderknechteu\  —  Febr.  Plan  einer  poetifebec 
Theodicee.  Samlung  und  Revifion  der  kleinen  Gedichte.  —  Marz.  Erneut? 
Krankhcitsanfalle.  —  April.  Wohnung  im  Garten.  Eigner  Haushalt.  —  Mal 
Krankhcitsanfalle.  Anmut  und  Würde.  Ueber  pathetifche  Dar- 
ft  e  1 1  u  n  g  (vom  Erhabnen)  für  die  Neue  Thalia.  —  Juni,  Briefe  an  den  Prfc- 
zen  von  Auguftenburg  (fpater  in  Kopenhagen  verbrannt ;  aus  zurückbehaltenes 
Abschriften  giengen  die  'Briefe  Aber  aefthetifche  Erziehung1  dei 
Menfchen'  hervor).  —  Juli.  Reifeplane.  Krankheit  der  Mutter.  Schällen 
gebeßerter  Gefundheits-Zuftand.  —  Sehnfucht  nach  Schwaben.  VorgefeUier 
Winteraufenthalt  in  Heilbronn.  —  Ankunft  in  Heilbronn  am  8.  AugTift.  Di* 
Eltern.  Der  Herzog.  Die  Reichstädt.  —  8.  Sept.  Ueberfiedlung  nach  Lei- 
wigsburg.  14.  Sept.  Geburt  Karl  Schillers.  —  Die  alten  Jugendfreunde.  Gnu. 
Hoven.  Dannecker.  —  Der  Herzog  ignoriert  Schiller. —  Ueber  aefth  e  ti  f ehet 
Umgang.  (Gefahr  aefthetifcher  Sitten  in  den  Hören  4,  11,31).  —  Plan  eiosr 
Abhandlung  über  das  Naive.  —  Ramdohrs  Charis.  —  §.  264,  778.  Toi 
des  alten  Herodes  (Herzog  Karls,  24.  Octob.)  —  Nov.  und  Dec.  Schillers  Krank- 
heit. —  Lehrftunden  für  Jahn  in  der  Schule  abgehalten. 

1794.  Fortdauernder  Aufenthalt  in  Ludwigsburg.  —  Jan.  Briefe  über  die 
aefthetifche  Erziehnng  (philofophifche  Ausführung  des  Stoffes  ans  dem  Ge- 
dicht 'die  Künftler').  —  März.  Ueberfiedlung  nach  Stuttgart.  Die  Militairaka- 
deraie  aufgehoben.  Dannecker.  Hetfch.  Scheffauer.  Zumfteg.  Werkmeifter.  — 
Job.  Friedr.  Cotta.  — Weitere  Ausarbeitung  des  Planes  zum  Wallenfteit. 

—  16.  Mai  nach  neuntAgiger  Reife  wieder  in  Jena  angekommen. 

§.  253. 

33)  Bittfchrift  eines niedergefchlagenenTraner fpieldichters  nn  die  K [örue]rfcb* 
Wafchdeputazion.    (Dumm  iß  mein  Kopf,  und  f chicer  in'e  Blei.) 

In  der  Rheinländlfchen  Zeitung.  Frankf.  1803  Nr.  89  (nenn  Strophen).  Nach  genauer«: 
Ahfcbrfft  und  mit  richtiger  Erzählung  des  Anlaßes  abgedruckt  In  der  Neuen  Berl.  Monatafekr 
1804.  2,  93  (acht  Strophen),  daraus  im  Fretmdthigen  1805  Nr.  201. 

34)  Thalia,  herausgegeben  von  Schiller.  Erfter,  Zweiter,  Dritter  Bac<i 
[jeder  zu  vier  Heften].  Leipzig  J.  G.  Göfchen  1787 — 91.  HT.  8. 

Widmung  an  Hersog  Karl  Auguft.  Mannheim  den  Htcn  de«  Lenzmonat*  1785.  Friderici 
Schiller. 

a.  I.  Heft.  1.  S.  1:  Was  kann  eine  gute  flehende  Schaubühne  eigenüicb  wirken?  Eis« 
Vorlefung,  gehalten  zu  Mannhelm  In  der  öffentlichen  Sitzung  der  kurpfilzifchen  deutfefc» 
Gefellfcbaft  am  26ften  dos  Junius  1784  von  F.  Schiller,  Mitglied  die/er  Gcfellfchaft,  vai 
Herzoglich  welmarilehen  Rath. 

b.  S.  91:  Dom  Karlos,  Infant  von  Spanien.  (Fortfetzungen  I,  2,  105.  3,  1.  4,  6.) 

c.  S.  19f :  Wallenfteinlfcher  Theaterkrieg  (der  Schaofpielerin  Henriette  Wallenfteit  fc 
Mannheim]. 

d.  Heft  2.  S.  1:  An  die  Freude.  V. 

e.  S.  20:  Verbrecher  aus  Infamie,  eine  wahre  Gefcbicbte. 

f.  S.  59:  Freigetfterei  der  Leldenfchaft.  V 

g.  S.  64:  Reftgnatton.   Eine  Pbantafle.  V. 

h.  8.  71:  PhlUpp  der  Zweite,  Konig  von  Spanien,  von  Mercier.  (Darin  S.  76  ff.  du 
Gedicht:  Die  unüberwindliche  Flotte.) 

1.  Heft  3.  S.  100  ff.:  Philofophifche  Briefe.  Raphael  an  Julia«.  (Fortf.Heft7t  S.  11% 
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k.  Heft  4.  8.  68:  Der  Oeifler feher,  aus  den  Papieren  dea  Grafen  von  O.  (Kurt f. 
Heft  5,  67.  6,  84.  7,  70.  8,  84.) 

I.  Heft  6.  S.  1:  Iphigenie  in  Anlii,  überf.  aus  dem  Euripides.  (Fortfetzung  Heft  7,1.) 
m.  Heft  8.  8.  1:  Die  Phönizierinnen,  aas  dem  Euripidos  äberfetxt,  einige  Sconen. 

—  n.  S.  42:  Des  Grafen  Lamoral  von  Egmont  Leben  und  Tod.  —  o.  Heft  10.  S.  1:  Die 
Sendung  Mofes.  —  p.  Heft  11.  S.  Ii  Etwas  äber  die  erfte  Menfchongefellfchaft,  nach  dem 
Leitfaden  der  Mofaifchen  Urkunde. 

q.  8.  SO:  Die  Gefetzgebung  des  Lykurgus  und  >  Ion. 

r.  8.  100:  Der  verf&bnte  Menfchenfeind,  einige  Scenen. 

f.  S.  143:  Erklirung  des  Herausgebers. 

Friedrich  Schillers  Ode  an  die  Freude,  in  Münk  gefetzt  und  der  gerechten  und  voll- 
kommncn  Loge  zu  den  drei  Flammen  in  Görlitz  gewidmet  von  J.  Chr.  Müller.  Leipz.  1786. 
Fol.  —  Mit  Mußk  von  J.  Ahr.  P.  Schuh.  Berl.  1701.  4.  —  In  Münk  gefetzt  von  V.  Bar*.  Berl. 
1791.  4.  —  In  Muflk  gefetzt  von  Zelter.  Berl.  1792.  4.  —  Componiert  von  lumfteeg.  Leipz. 
1804.  q.  Fol.  —  Für  das  Ciavier  und  zwei  Fl6ten.  Hamb.  1806. 

Ueber  Schillers  Lied  an  die  Freude.  Eine  Vorlefung  im  Zirkel  einiger  Freunde  gehal- 
ten von  K.  8t.  (Dtmme),  im  Neuen  deutfchen  Merkur  1793.  2,  21-37. 

35)  a.  Dom  Karlos,  Infant  von  Spanien,  von  Friedrich  Schiller.  Leipzig, 
Göfchen.  1787.  505  S.  8.  —  b.  Dom  Karlos,  Infant  von  Spanien,  von  Friedrich 
Schiller.  Köln  und  Leipzig  1788.  302  S.  8.  —  c.  Dom  Karl o»  ...  Carleruhe  1788. 
8.  —  d.  Carlerufie  1792.  8.  —  e.  Dom  Karlos..  Leipzig,  Göfchen  1799.  II.  8. 
(278  u.  205  S.)  —  f.  Don  Karlo»..  Leipz.,  Göfchen  1801.  402  8.  8.  n.  Titelk. 

—  g.  Don  Karlos..  Leipzig,  Göfchen  1801.  402  S.  8.  m.  Titelk.  (verfchieden 
von  f.)  —  h.  Don  Kariös  . .  Leipzig,  Göfchen  1802.  1  Hl.  u.  432  S.  8.  m. 
Titelk.  (auch  mit  2  und  mit  6  Kpfrn.)  —  i.  Don  Karlos  . .  Leipzig,  Göfchen 
1804.  8.  m.  Titelk.  —  k.  Don  Karlos  . .  Leipzig,  Göfchen  o.  J.  8.  m.  5  Kpfrn. 

—  1.  Don  Kariös  ..  Carleruhe  1818.  8.  —  m.  Carler.  1820.  8.  —  n.  Stuttgart, 
Cotta  1847.  8.  —  tu  f.  w. 

Don  Karlos.   Nebft  Anbang,  die  abweichenden  Stellen  der  erften  Ausgabe  entbaltend. 

ZweibrUcken  1828.  6 

Friedriche  von  Schiller  fämmtlicbe  Werke.  Ergänzungsband.  Enthaltend:  Don  Carlos 
nach  deffen  urfprflnglichem  Entwürfe,  zufammengeftnllt  mit  den  beiden  fpateren  Bearbeitun- 
gen. Mit  einer  literarhiftorifch-kritifchen  Einleitung.  [Von  Herrn.  Grote.)  Hannover.  Helwing- 
fche  Buchh.  1840.  XL-IV.  u.  352  8.  16. 

36)  Don  Karlos,  Infant  von  Spanien,  Trauerfpiel.  Für  die  Huhne  in  Profa 
bearbeitet  vom  Verfaffer  felbft  und  herausgegeben  von  J.  F.  E.  Albrecht. 
Hamb.  1808.  8. 

Vgl  Thalia  Nr.  34  b  und  Theater  Nr.  90  I,  2.  —  Don  Carlos  wurde  von  8chroder  tuerA 
am  29.  Aug.  1787  gefplelt  (Meyer,  Schröder  2,  29  u.  3,  157).  —  Don  Carlos  von  Th.  Otway 
§.  200,  487.   Vgl.  226,  439. 

Gefchicbte  des  Spanifchen  Infanten  Don  Karlos.  Hof  1795.  8. 

Dom  Karlos  Leben  und  Ende  nach  der  wahren  Gefchlchte    Wien  1795.  8. 

Der  unglückliche  Don  Carlos;  eine  wahre  Gefchicbte  znr  Warnung  für  Höflinge.  Nach 
dem  Franz.  bearbeitet   Leipz.  u.  Wien  1787.  8. 

Gefcbichte  des  Don  Karlos  von  Saint  Real,  nach  welcher  Fr.  v.  Schiller  fein  Drama 
dichtete.   Aus  dem  Franc,  von  S  L.  Schmidt.  Mainz  1828.  8  rep.  1831.  8. 

A  Otto,  Ueber  Schillers  Don  Carlos.  (Programm.)  4. 

J.  W.  Rofe,  Carlos  und  Ellfabetb.  Trauerfp.  in  5  Acten.   Lpz.  1802.  8. 

Don  Karlos,  der  Infanterift  von  Spanien,  oder  das  kommt  davon,  wenn  man  feine 
Stiefmutter  liebt.   Berl.  1852.  8. 

Don  Carlos,  Prinee  Royal  of  Spain,  from  the  German  of  Schiller,  bv  the  translator  of 
Flesco.  Lond.  1798.  8.  (Allg.  Lit.  Ztg.  1800.  Intelligenzbl.  1347.) 

Don  Carlos,  a  tragedy  by  Fr.  Schiller.   London  1798.  8.    (All.  L.  Z.  a  a.  O.) 

Schillers  Don  Karlos.  A  dramatical  poem,  from  tbe  German.  By  John  Windham  Bruce. 
Mannh.  1837.  12.  rep.  1843.  12. 

Don  Carlos,  Tragödie  en  cinq  actes  et  en  vers  imite'e  de  Schiller  par  Amedee  de  la 
Rouffeliere.    Liege  1854.  4.   (In  der  Einleitung:  Aber  Otwav's  Don  Carlos.) 

Don  Carlos  Infante  of  Spain.  A  dramatlc  poem.  Transl.  into  englifb  beroic  metre, 
from  tbe  German  by  J.  Toteler.    Carlsr.  1843.  8. 

Hollandlfcb  von  Weftermann.  1802. 

37)  Der  Abfall  der  vereinigten  Niederlande  von  der  fpanifchen 
Regierung,  von  8chiller.  (Im  Teut.  Merkur.  1788.  1,  3  ff.) 
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Buch  6.   Nationale  Dichtung.  §.  253.  Schiller 


38)  Niederländifche  Rebellion  unter  Philipp  dem  Zweiten.  (Im  Teut.  Mer 

kur  1788.  1,  136  ff.) 

39)  a.  Gefchichte  des  Abfalls  der  vereinigten  Niederlande  von  der  fpaai- 
fchen  Regierung,  herausgegeben  von  Fr.  Schiller.  Erfter  Theil.  Leipzig.  Cr» 
fms.  1788.  4  Bl.  und  548  8.  8.  —  b.  Erften  Theils  erfter  und  zweiter  Bau! 
Neue  ganz  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Leipzig  1801.  8.  m.  2  Portr 
—  c.  Leipzig  1808.  8.  -  d.  Carltruhe  1815.  8.  —  e.  Wien  1816.  F7.  8. 

Tbe  hiltory  of  tbe  defection  of  the  unitod  Netherlands  from  the  Spanifh  empire  Traa*. 
fron  tbe  original  gorraan,  by  Eauwiek.   Frankf.  o.  M.  1844.  12. 

Schillers  hiftorirche  Schriften.  Supplementband  1— 3.  Gefchichte  des  Abfall«  der  m 
•inigten  Niederlande,  fortgeiotzt  von  Ed.  Butler.   Köln  1841.  III.  16. 

40)  Qefchichte  der  merkwürdigften  Rebellionen  und  Verfcbwänin^e: 
ans  den  mittleren  und  neueren  Zeiten.  Bearbeitet  von  verschiedenen  Va 
fafiern,  gefammelt  und  herausgegeben  von  Fr.  Schiller.  Erfter  Baad.  Leipcf 
bey  Siegfried  Lebrecht  Crufius.  1788.  3  Bl.  u.  274  8.  8. 

Bl.  3:  Nachricht.  (Daß  dl«  Verfchw.  Kioskes  fdr  den  Band  befttmmt  gewefea,  'abr 
wegen  Mangel  de»  Raumes  »um  zwvvten  Band  verfpart  werden  murte,  auf  welchen  auck  <S» 
Vorrede  eu  diefem  Werk  auagefetat  bleibt.'  Die  Verfchworung  gegen  Venedi«  fei  beaaafc 
wortlich  aus  S.  Real  uberieut,)  unterzeichnet:  S.  —  Der  Band  enthJUt:  1.  Revolution  in  Ksa 
durch  Nikolaus  Ricnal,  im  Jahre  1347.  —  II.  (S.  107):  Verfchworung  des  Marquis  von  E*a 
mar  gegen  dio  Republik  Venedig,  im  Jahr  1618.  —  III.  (8.  »26) :  Die  Verfchw&rnng  der  Pia 
wider  die  Medici  in  Florenz  im  Jahre  1478.  -  Ein  zweiter  Band  Ift  nicht  erfehiene*. 

41)  Die  Oötter  Griechenlands.  Schiller.  (Im  Teutfchen  Merkur  \7& 
1,  250—60.  vgl.  DD  2,  120  ff.) 

Oedanken  Ober  Schillere  Gedicht  die  Götter  Griechenlands,  tob  Ft.  I*  Grafen  «n  Sstl 
berg.  (Im  deutschen  Mufeum  1788.  2,  97  ff.) 

Das  Lob  des  einzigen  Gottes,  ein  Gegenftttck  zu  Schiller«  Gedieht  die  Gatter  Gr* 
ehenlands,  von  Frans  r.  Klrifl.   (Im  Teutfchen  Merkur  1789.  3,  IIS.) 

Ein  Gegenftfiek  tob  Benkowttz.  an  Archenholz  Lit.  u.  Völkerkunde  1789.  Sept.  <tf  * 

Ueber  Polytheismu»,  Teranlaßt  durch  8chiller»  Gedicht:  Die  Gotter  Griechenland» 
(Ten  Knebel).  (Im  Teut.  Merkur  1788.  Apr.  S98.) 

Chr.  H.  MÜH,  Kritik  der  myt hol.  Berahigungtgrfinde,  mit  Rückflcht  anf  Schillers  Gr 
dicht :  Die  Götter  Griechenland«.  Altona  1799.  8. 

Die  Götter  Griechenlands  an  Schüler  (Gedicht)  Ton  Th.  (im  Marxbeft  des  Kenn  int 
fehan  Morknr  1802). 

42)  Recenfionen  in  die  Allgemeine  Literaturzeitung  1788. 

a.  Nr.  103 :  Dyanafore  |.  276  (wiederholt  Bl.  f.  lit.  Unterhaltung  1847.  8.  1S52.)  —  *• 
Mr.  104:  Friedrich  d.  GroAe.  (wiederb,  im  Welm.  Jhb.  4,  17t.)  —  c  Mr.  104.:  EncyklopU» 
T©n  Hoff,  (wiederh.  im  Weira.  Jhb.  4,  173.)  —  d.  Nr.  104:  EekarUhaufens  Bey  trage  (wieder! 
im  Welm.  Jhb.  4,  172  f.)  —  e.  Nr.  111:  Herzberg,  Friedrich  IL  (wiederh.  im  Weira.  JbW  4, 
174.)  —  Vgl.  8chiller  an  Körner  1,  352.  —  f.  Nr.  227:  Goethe*  EgmoaL  (WledeTgedr.  in  <ki 
Kl.  prof.  Schriften.  TheU  4,  248.) 

(Goldonl  über  Ach  felbft  u.  f.  w.  Tgl.  Nr.  43.) 

43)  Recenfion  Aber  Schatz,  Goldoni  Uber  lieh  felbft  und  die  Gefchichte 
feines  Theaters.  (Im  Anzeiger  des  Teutfchen  Merkurs.  1788.  Junius  LXUL 
unterzeichnet:  #.)?  —  Eine  andere  Recenfion  ßchillers  ober  dafTelbe  Buch  is 
der  Allg.  Lit.  Ztg.  1789.  Nr.  13. 

44)  Briefe  über  Don  Karlos  vom  Verfaffer.  (Im  Teutfchen  Merkur  ITSfc. 
3,  35—91  und  4,  224  ff.) 

45)  (Fr.  Juft.  Bertuch)  Pandora,  oder  Tafchenbuch  dea  Luxus  und  der 
Moden  auf  das  Jahr  1789.  Leipzig,  G.  J.  Göfchen.  16. 

Dio  berühmte  Frau.  Vgl.  an  Körner  1,  364. 

46)  Herzog  Alba  bei  einem  Frühftück  auf  dem  Schlöffe  su  Radolftadt  im 
J.  1547.  (Im  Teutfchen  Merkur  1788.  4.  (Octob.)  79  ff.) 

47)  Spiel  des  Schickfals,  eine  Anekdote.  **1**.  (Im  Teutfchen  Merkur 
1789.  1,  52  ff.  wiederholt  in  den  Kl.  prof.  Schriften  i,  263.) 

Vgl.  Körner  an  Schiller  80.  Dec.  1788  (1,  404.) 

43)  a.  Der  Geifterfeher.    Eine  GefchiobU  aus  den  Memoiren  des 
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Grafen  von  O**  von  Friedrich  Schiller.  Leipzig,  Göfchen  1789  Titelk.  nnd 
338  S.  8.  (Vgl-  Thalia  Nr.  34  k.).  —  b.  Wohlfeile  Aasgabe.  Leipzig,  Göfchen 
1789.  8.  —  c.  Neue  vom  Verfaffer  aufs  neue  durchgefehene  und  vermehrte 
Auflage.  Leipzig,  Göfchen  1792.  Titelk.  und  318  S.  8.  —  d.  Dritte  verbefferte 
Ausgabe.  Leipzig,  Göfchen  1798.  8.  —  e.  Neue  Ausgabe.  Leipe.  1800.  8.  m.  1 
Titelk.  —  f.  Wien  1HW.  8. 

Der  Geifterteher.  Aus  den  Memoiren  des  Grafen  von  O.  Zweiter  und  dritter  Teil. 
Von  X.  Y.  Z.  (Follcniu»).  Leips.  1796.  II.  8.  rep.  1797.  n.  8.  1840.  II.  IC. 

The  Ghoft  8eer  or  ApparitioniA.  An  interefting  fragment  fonnd  among  the  papers  of 
Count  O.**,  frora  tuo  German  of  Schiller.    London  1795.  12. 

The  Armenian,  or  the  Ghoft  Secr,  a  Hiftory  founded  on  facta  etc.  tran»l.  from  the 
German  of  F.  Schiller.  London  1800  12. 

F.  Schülers  Andeffadaren.   Stockh.  1788.  8. 

49)  Die  Künftler.  Sch.  (Im  Teutfchen  Merkur  1789.  1,  283  ff.) 

Vgl.  A.  W.  Schlegel  in  Bürger»  Akademie  der  fch6nen  Redeknnfte  1,  2  Nr.  2.  —  Nene 
Bibl.  der  fch.  Wlfienfch.  50,  72  ff. 

50)  a.  Was  heißt  uud  zu  welchem  Ende  ftudiert  man  Univerfalge- 
fchichte?  Eine  akademifche  Antrittsrede  von  Schiller.  (Im  Teutfchen  Merkur 
1789.  4,  105—136.)  —  b.  Was  heißt  ..  Eine  akademifche  Antrittsrede  boy  Er- 
öffnung feiuer  Vorlefungen,  gehalten  von  Friedrich  Schiller,  Profeffor  der 
Philofophie  in  Jena.  Zweite  Auflage.  Jena  1790.  32  S.  8. 

51)  Allgemeine  Sammlung  Hiftorifcher  Memoires  vom  zwölften  Jahrhun- 
dert bis  auf  die  neueften  Zeiten  durch  mehrere  Verfaffer  Aberfetzt,  mit  den 
nöthigen  Anmerkungen  verfetten,  und  jedesmal  mit  einer  aniverfalhiftorifchen 
Ueberficht  begleitet  herausgegeben  von  Friedrich  Schiller  Profeffor  der  Phi- 
lofophie in  Jena.  Erfte  Abtheilung.  Erfter  Band.  Jena,  bey  Johann  Michael 
Mauke,  1790.  LXII.  S.,  1  Bl.  u.  286  8.  8. 

S.  III  XII:  Vorbericht,  unter*.:  Jena  am  25.  Oktober  1789.  Schiller..  —  8.  XIII  LH : 
Uuiverfalhiftorifche  Ueberficht  der  vornehrnften  an  den  Kreutzzügen  teilnehmenden  Nationen, 
ihrer  Staatsverfaffung,  Religionsbegriffe,  Sitten,  Befobaftigungen,  Meinungen  und  Gebrauche. 
-  8.  1-286:  Anna  Komnena.  Bach  Ml. 

—  Zweyter  Band.  Jena,  bey  Johann  Michael  Mauke,  1790. 8  Bl.  u.  416  8.8. 

Bl.  2:  Nachricht.  (Uni  den  zweyten  Band  diefer  Memoire»  nicht  in  einer  unproportio- 
nierten Große  anwacbfen  zu  laffen,  ift  man  genotbigt  getreten,  die  Fortfetzung  der  unlver- 
falhiftorifchen  Ueberücht  fo  wie  auch  die,  zu  allen  drey  Memoires  erforderlichen  Anmerkun- 
gen, für  den  dritten  Band  der  erften  Abtheilung  zurück  zu  behalten,  der  In  der  nachften 
Michaelifitnefte  nachfolgen  wird.  Schiller.)  —  8.  1—112.  Anna  Komnena.  Buch  12-15.  —  8. 
113-258:  Otto  von  Freiüngen.  —  S.  269-416:  Radewichs  Fortfetzung. 

—  Dritter  Band.  Jena  bey  Johann  Michael  Mauke,  1790.  LXIV.  und 
318  S.  8. 

8.  m-X:  Vorerinnerung,  unterz. :  Jena  den  26.  Sept.  1790.  Schiller.  —  8.  XI-LVIII: 
Unlverfalbiftorifche  Ueberficht  der  merknürdigften  Staatsbegebenheiten  zu  den  Zeiten  Kaifer 
Friedrichs  I.  —  8.  1-204:  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  AlMalich  AlNafir  Saladin», 
Sultans  von  Egypten,  befchrieben  durch  Bohadln,  Sjcddads  Sohn,  feinen  Vertrauten.  —  8. 
205-818.  Anmerkungen. 

52)  Recenüon  in  die  Allgemeine  Literatur-Zeitung  1791. 

Nr.  13:  Bürgers  Gedichte  (Kl.  prof.  Sehr.  4,  193.)  —  Bürgert  Antikritik  im  lnt$lli- 
gtntbl.  dtr  Allg,  L.  Z.  1791.  tfr.  46  und  Schillers  Autwort  darauf  ebendafelbft. 

53)  Hiftorifcher  Calender  für  Damen  für  da«  Jahr  1791  von  Friedrich 
Schiller.    Leipzig  bei  G.  J.  Göfchen.  32.  m.  17  Kpfrn. 

Erklärung  der  Kupfor.  —  Oef chi chte  dea  d  relfl  igj  ihrige  n  Kr  i  eges.  Erftee— 
Zweytes  Buch.   S.  1-383. 

54)  Hiftorifcher  Calender  für  Damen  für  daa  Jahr  1792  von  Friedrich 
Schiller.  Leipzig  bey  G.  J.  Göfchen.  32.  m.  17  Kpfrn. 

Erklärung  der  Kupfer.  —  Oefchichte  des  dreißigjährigen  Krieges.  Drittes  Buch.  8. 
389-472.  —  Bildniffe.  (Wielanda  Vorrede  vom  10.  Oct.  1791  ift  dlefem  Jahrgänge  beigegeben.) 

55)  Hiftorifcher  Calender  für  Damen  für  da«  Jahr  1793  von  Friedrich 
Schiller.  Leipzig  bey  G.  J.  Göfchen.  32.  m.  16  Kpfrn. 

Oefchichte  des  dreUllgjlhrigen  Krieges.   Viertes  Buch. 
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56)  a;  Friedrich  Schillern  Ge/chichte  des  dreißigjährigen  Kriegs.  Frank» 

thaly  im  Verlag  der  Qegelifchen  Buchdruckerey  und  Buchhandlung,  1791 — 17& 

III.  8.  —  b.  Leipzig,  G.  J.  Göfchen  1793.  12.  m.  48  Kpfrn.  —  c.  Fra«):r~ 

thal,   im  Verlag  bei  Ludwig  BernJtard  Friedrich  Oegels  feel.   Erben  Jokern 

Friedrich  Enderes  1801.  III.  8.  —  d.  Leipzig,  G.  J.  Göfchen  1802.  II.  8.  (4!! 

u.  476  S.)  m.  8  Portrait«  (Wallenftein  von  H.  Smidt).  —  e.  Leipzig,  G. 

Göfchen  1802.  II.  8.  (411  und  476  8.)  m.  8  Portrait«.  (Wallenftein   v.  Buf 

—  f.  Leipzig,  G.  J.  Göfchen  1802.  II.  12.,  na.  5  Kpfrn.  und  einer  Karte  de 

Kriegsfchauplatzes  in  Deutfchland.  —  g.  Carlsruhe  1814.  IV.  8.   —    h.  Um 

1816.  IV.  8.  —  i.  Stuttgart,  Cotta  1847.  8. 

Hiftolre  de  la  guerre  de  trente  am,  trad.  de  l'AUemand  par  Campefeux.  Bern  1794. IL* 
Hiftoire  de  la  guerre  de  trente  ans.    Ein  Lefebuch  für  Schalen  and  zum  Privntusir 

rlcbt  In  der  franz.  Sprache  mit  deutschen  Noten  heraus?,  von  ./.  H.  Meomtr.  Coburg  IMi  ü- 
The  hlftory  of  the  thirty  yeara  war  in  Germanv.  Transl.  from  tbe  original  geraaat  : 

CapUln  Blaquiere.  London  1799.  8.  rep.  Frankf.  o.  ML  1842.  18. 

57)  Gefchichte  des  Malte  ferordens  nach  Vertot  von  M.  N[iethanji2<T 
bearbeitet  und  mit  einer  Vorrede  verfehen  von  Schiller.  Jena,  Cono's  Erb« 
1792—93.  II.  8.  m.  1  Kpfr. 

58)  Merkwürdige  Rechtsfälle  als  ein  Beitrag  zur  Gefchichte    der  Mtcx 
heit.    Nach  dem  Franz6fifchen  Werk  des  Pitaval  durch  mehrere  Verfaß 
ausgearbeitet  und  mit  einer  Vorrede  begleitet  herausgegeben   voa  Sck3k. 
Erfter  Theil.  Jena,  bei  Chrift.  Heinr.  Cuno'«  Erben.  1792.  4  Bl.  u.  446  S.  * 

Vorrede  Bl.  2-4,  unterzeichnet:  Jena  in  der  Oftermeffe  1792.  F.  Schiller.  An  dar  äm 
folgenden  Bünden  (bis  1795)  hatte  Schiller  keinen  wirklichen  Anteil.  Der  erfte  Teil  estbu 
Die  Befeffenen  zu  Loudün.   Rechtabandel  dea  Grafen  von  Saint  Gerau. 

59)  Neue  Thalia,  herausgegeben  von  Schiller.  Erfter— Vierter  Baed 
Leipzig,  J.  G.  Göfchen.  1792—1793.  IV.  8. 

a.  Band  1.  Heft  1.  S.  1:  Die  Zerft6hrung  von  Troja  im  zweiten  Oefanj  ir 
Aeneide.  —  b.  8.  92 :  Ueber  den  Grund  dea  Vergnügen«  an  traglfchen  GegenXtiadea.  - 
e.  Heft  2.  S.  131:  Dido,  vierter  Gefang  der  Aeneide.  (Fort/.  3,  283.)  —  d.  S.  176:  T«* 
die  tragifebe  Kuuft.  —  e.  Heft  8.  S.  115:  Ueber  Anmntb  und  Würde.  —  f.  Heft  9.  8.  9« 
Vom  Erhabenen.  (Fortf.  Heft  10.  S.  52.)  —  g.  Heft  11.  8.  116:  Zerftreute  Betrachtung«*  tsm 
verfchiedene  aftheUfche  Gegen  ftknde. 

60)  Ueber  Anmuth  und  Würde.    An  Carl  von  Dalberg  in  Erfurth. 
Friedrich  Schiller.   Leipzig,  Göfchen  1793.  120  S.  8. 

Vgl.  Thalia  Nr.  59.  ,e  und  Kl.  prof.  Sehr.  Nr.  64.  2,  217. 

61^)  Sammlung  einiger  zerßreulen  OedicfUe  von  Schiller.    Für  einen  freumi 
fehafüxchen  Zirkel  abgedruckt.  Erlangen  1793.  57  8.  8. 

62)  Fr.  Schiller»,  Ooethensy  Lichtenbergs  und  der  vorzuglichßen  dent/cke* 
Klasßker  zerftreute  Auf f ätze  gefammelt  aus  den  neueßen  Zeitfchriflen*  Hamb*; 
1798.  8. 

63)  Kleinere  profaifche  Schriften  von  Schiller.  Aas  mehrere* 
Zeitfchriften  vom  Verfaffer  felbft  gefammelt  und  verbeffert.  Er  Her  Tb  eil 
Leipzig  1792.  bey  Siegfried  Lebrecht  Cruflus.  3  Bl.  u.  410  8.  8.  (Jena,  le- 
druckt mit  Göpferdtfchen  Schriften.)  —  Carlsruhe  1793.  8. 

Vorbericht.  —  Inhalt.  8.  1 :  Die  Sendung  Mofea,  aus  der  Thalia.  —  54 :  Wai  heifirt 
nnd  zu  welchem  Ende  ftudirt  man  Univcrfalgefcbicbte?  Eine  akademifche  Antrittsrede,  au 
dem  deutfehen  Merkur.  —  99:  Philofophifcbe  Briefe,  aua  der  Thalia.  —  163:  Briefe  tW* 
Don  Karloa,  aua  dem  Merkur.  —  263:  Spiel  de«  Scbickfala,  Bruchftück  aua  einer  wahra 
Gefchichte,  aus  dem  Merkur.  —  291:  Verbrecher  aus  verlorener  Ehre.  Eine  wahre  Gefehlt*!* 
ans  der  Thalia.  —  346:  Etwas  Aber  die  erfte  Menfchengefellfchaft,  aua  der  Thalia.  —  3!« 
Ueber  Völkerwanderung,  KreutzzQge  und  Mittelalter,  ans  der  Sammlung  hiftorifcher  Memoire» 

64)  Kleinere  profaifche  Schriften  von  Schiller.  Aus  mehreren  Zeitfcbriftec 
vom  Verfaffer  felbft  gefammelt  und  verbeffert.  Zweiter  Theil.  Leipzig. 
1800  bey  Siegfried  Lebrecht  Crußus.  2  Bl.  415  S.  8. 

8.  1:  Ueber  naive  und  rentimentalifcbe  Dichtung,  aus  den  Hören.  —  217:  Ueber  Ab 
mutb  nnd  Würde,  aus  der  Thalia.  —  355 :  Ueber  die  Grenzen  des  Gebrauchs  frhoner  Fi»r 
men,  aus  den  Hören. 

65)  Kleinere  profaifche  Schriften  von  Schiller.  Aua  mehreren  ZeitfchrfrWc 
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vom  Verfaffer   fclbft  gefammelt  und  verbeffert.   Dritter  Theil.  Leipzig 

1801.  bey  Siegfried  Lebrecht  CruGus.  2  Bl  u.  372  8.  8. 

S.  1 :  Ueber  du  Erhabene  f  angedruckt).  —  44 :  Ueber  die  Kfthetifche  Erziehung  Jos 
Menfchen,  in  einer  Reihe  von  Briefen  (aus  den  Hören).  —  310:  Ueber  das  Patbetifche  (aua 
der  Thalia). 

66)  Kleinere  profaifche  Schriften  von  Schiller.  Ana  mehreren  Zeitschriften 
vom  Verfaffer  felbft  gefammelt  und  verbelTert.    Vierter  Theil.  Leipzig 

1802.  bey  Siegfried  Lebrecht  Crufius.  2  Bl.  u.  388  S.  8.    (Jena,  gedruckt  bei 
J.  C.  G.  Göpferdt.) 

S.  3:  Dl«  Schaubühne,  als  eine  morallfche  Anftalt  betrachtet.  Auszug  aus  einer  Vor- 
lefung,  in  der  deutfcben  GelelUcbaft  in  Mannheim  gehalten  im  Jahr  1784.  Aus  der  rheini- 
fcben  Thalia.  —  28:  Zerftreute  Betrachtungen  Aber  verfcbiedeue  äfthetifche  GegenAände. 
Ans  der  neuen  Thalia.  —  80:  Ueber  den  Orund  des  Vergnügens  an  tragifcben  OegennJtn- 
den.  Aus  der  neuen  Thalia.  —  108:  Ueber  die  tragifche  Kumt.  Aus  der  neuen  Thalia.  — 
164:  An  den  Heransgeber  der  Propyläen.  Aus  den  Propyläen.  —  193:  Ueber  Bürgers  Ge- 
dichte. Aus  der  Allgemeinen  Litteratur-Zeitung.  —  225:  Ueber  den  Garten-Calender  des 
Jahres  1795.  Aus  der  A.  L.  Z.  —  243 :  Ueber  Egmont,  Trauerfpiel  von  Goethe.  Aus  der  A. 
Ii.  Z.  —  268:  Ueber  Matthiffons  Gedichte.  Aus  der  A.  L.  Z.  —  310:  Gedanken  Aber  den 
Gebranch  des  Gemeinen  und  Niedrigen  in  der  Kunft.  Ungedruckt.  —  326:  Der  Menfchen« 
feind.  Ein  dramatifches  Fragment.   Aus  der  Thalia. 

§.  254. 

1794.  Juni.  Plan  zu  den  Hören.  —  W.  v.  Humboldt.  Fichte.  —  Ab- 
fchließendes  Studium  Kants.  —  Juli.  Gefpr&ch  mit  Goethe  über  Kunft  und 
Kunfttheorie.  Größere  Annäherung  zwifchen  Schiller  und  Goethe.  —  Schillers 
Reife  nach  Weißenfels  um  Körner  zu  fehen,  Ankunft  dafelbft  am  26.  Aug., 
Aufenthalt  auf  einige  Tage;  1.  Sept.  wieder  in  Jena.  —  Recenfion  der  Ge- 
dichte Matthiffons.  —  Sept.  Befchäftigung  mit  der  Abhandlung  Aber  das 
Naive.  Zweifel  über  Befähigung  für  das  Drama.  Anekeln  des  Don  Carlos. 
Plan  zu  Walle  nftein.  —  14.  bis  27.  Sept.  Schiller  bei  Goethe  in  Weimar 
als  Gaft.  —  Befculuß  einer  fortlaufenden  Correfpondenz  zwifchen  Schiller 
und  Goethe  über  gemifchte  Materie.  —  Uebergang  von  der  Manier  zum  Stil. 

—  Oct.  Goethe  erinnert  an  die  Malte  fer.  —  Contract  über  einen  Mufen- 
almanach.  —  Nov.  Goethe  mit  Meyer  in  Jena.  —  9.  Dec.  Ankündigung 
der  Hören  geendigt.  Redactionsbefchäftigungen,  die  bald  Belaftung  werden. 

—  Frau  v.  Kalb  in  Jena.  —  Schillers  Syftem  nähert  (ich  einer  Reife  und 
einer  inneren  Confiftenz,  die  ihm  Feftigkeit  und  Dauer  üehern. 

1795.  Schiller  und  das  Publikum.  —  Jan.  Goethe  mit  Meyer  in  Jena.  — 
25.  Jan.  Das  erfte  Stück  der  Hören.  Gute  Aufnahme,  faft  taufend  Exemplare 
beftellt.  —  Febr.  Ruf  nach  Tübingen ;  Ablehnung.  —  Marz.  Abfaffung  des 
Anffatzes  'Belagerung  v.  Antwerpen'  f&r  die  Hören.  —  Erneuerter 
Kuf  nach  Tübingen.  Ablehnung.  Bitte  durch  Voigt  an  den  Herzog  um  event. 
Qehaltsverdoppelung.  Einwilligung  des  Herzog«.  —  Goethe  vom  29.  Marz  bis 
2.  Mai  in  Jena.  —  13.  April.  Schillers  Einzug  bei  Griesbach.  Katarrhalifche 
Leiden   —  Fichtes  Zerwürfniffe  mit  den  Studenten.  —  Voß  Louife  erfchienen. 

—  Wolfs  Prolegomena.  —  Juli.  Gedichte  für  den  Mufenalmanach.  Langfames 
Vorrücken.  Krämpfe.  —  Aug.  Unruhen  in  Jena.  —  Sept.  Abhandlung  über 
das  Naive  angefangen.  —  Sept.  8.  Das  R  e  i  ch  der  S  ch  a  1 1  e  n  ;  Sept.  1 1. 
Würde  der  Frauen;  8ept.  21.  Elegie:  der  Spaziergang  für  die 
Hören.  —  Gedichte  für  den  Almanach.  —  Oct  Gedanke  an  ein  Trauerfpiel 
mit  Chören;  die  Ritter  von  Malta.  —  Novemb.  Angriffe  auf  die  Hören 
«von  trivialen  und  efelhaften  Gegnern.'  (K.  3,  302.)  —  4  Nov.  Brief  an  die 
Gräfin  Purgftall.  (Weim.  Jahrb.  2,  225  f.)  —  Stimmung.  (K.  3,  312.)  —  Dec. 
Goethes  Gedanke  an  X  e  n  i  e  n.  —  Schluß  der  philofophifchen  und  kritifchen 
Schriftftellerei. 

1796.  Xenienjahr.  —  Jan.  Erfcheinen  des  Musenalmanachs.  — 
Ueberdruß  an  den  Hören.  —  Goethe  in  Jena.  —  Plan  zu  einem  kleinen 
romantifchen  Gedicht  in  Stanzen.  —  Die  Ritter  von  Malta.  —  Ernft- 
liche  Entfcheidung  für  den  Wallenftein.  —  Schiller  vom  23.  Mär»  bis 
20.  April  in  Weimar;  befondere  Loge  für  ihn  in  dem  Theater  (das  keine 
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Logen  hatte).  Ifflands  Gaftfpiel.  Schillers  Bearbeitung  dea  Egmont  ftr  i- 
Buhne.  —  '23.  März.  Nanette  Schiller  ftirbt.  —  Körner  einige  Wochen  in  Jen 
(April,  Mai).  —  Juni.  Klage  der  Ceres.  —  Ch.  v.  Kalb.  Jean  Paul.  - 
Juli,  Studium  des  Wilhelm  Meiller.  —  11.  Juli,  Schillers  Sohn  Ernft  gebore 

—  Die  Xeuien;  veränderte  Form  der  Veröffentlichung.  —  Beunruhige 
durch  die  politifchen  Begebenheiten.  —  Aug.  Langfames  Hinfterben  des  V* 
ters;  Tod  am  7.  Sept.  —  Goethe  von  Mitte  Aug.  bis  Anfang  OcL  in  Ja; 

—  Oct.  Verfcndung  des  Xenienalmanachs.  Kafcher  Abfatz;  neue  Auflag*^ 
Novemb.  —  Ende  Oct.,  ausfchlieflliche  Befchäftigung  mit  W  a  1 1  e  n  ftei: 
Quellenftudium ;  Form  der  Profa  auf  Humboldts  Rat;  Körner  fftr  Jambea,  i 
Schiller  wählt.  —  Diderots  Schrift  für  la  peinture  gelefen. 

1797.  Balladenjahr.   —  Arbeit  am  Wallenftein  das    ganz*  .  i 
hindurch.  —  Mufenalmanach.  —  9.  Febr.  Kauf  des  Schmidtifchen  Gartens  5 
1150  Thlr.  —  Apr.  Mitglied  der  fchwedifchen  Akademie  der  Wigenfchafc: 

—  Ueberfetzung  des  Vieilleville  für  die  Hören.  —  2.  Mai   in   den  Girv- 

Sezogen.  —  Ariftoteles  Poetik  gelefen.  -     31.  Mai,  Bruch  mit   den  Brie-' 
chlegel.    Verhältnis  zu  den   Romantikern.    —  Juni,    der  Taucher. 
Handfchuh  (nach  St.  Foix  Effai  für  Paris);   der  Ring  den  Polykr** 

—  Juli,  Nadowefsifche  Todtenklage  (nach  Carvers  Reife  durch  >" 
amerikaj.  —  Vollendung  der  Wallenfteiner  (des  Lagers).  Das  Glociü 
gießerlied.  Schiller  eine  Woche  in  Weimar.  Die  Kraniche  dea  Ib*»- 
(erfte  Redaction  im  Auguft;  Goethes  Erbreiterung  der  Motive;  Vollendu^x 
Sept.)  —  Sept.  Ritter  Toggenburg.  —  Oct.  Vollendung  des  Almax^: 
(Abfatz  2200  ExempU  —  Fortgang  des  Wallenftein.  —  Dec.  Liebesfce^ 
des  2.  Actes. 

1798.  Wahl  hiftorifchcr  Stoffe  für  Drama,  AnslVhluß  felbfterfundener 
Halsübe].  —  Aufgabe  der  Hören.   —  I.  Marz,  Empfang   des  irv^. 
Bürgerdiploms  durch  Campe ;   der  weimarifchen  Bibliothek  gefchenkt. 
März,  Ernennung  zum  ordentlichen  Profeftbr.        Jac.  Maiers  Fuft  v.  ftre 
berg  gelefen.  —  Goethe  in  Jena.  —  Im  4.  Act  des  Wallenftein.    —  kf 
Rheumatismus  im  Kopf.  —  7.  Mai  in  den  Garten  gezogen.  —  Ketzers  ftr  \ 

—  Goethe  in  Jena  (20.  Mai  —  21.  Juni).  —  Juli,  Bau  des  Gartenhäu*^-- 

—  21.  Aug.  Die  beiden  letzten  Acte  des  Wallenftein  vorgelegen  — 
Aug.  Bürgerlied.  —  Sept.  Bearbeitung  der  Liebesfcenen  im  Walles 

—  Sept.  Trennung  deg  Wallenftein  in  2  Stücke.  —  Schiller  vom  10.  SefLi 
mehre  Wochen   in  Weimar  zur  Ausführung  und  Einftudierung  de«  Prai*' 
(Wallenfteins  Lager).  —  18.  Oct.  Eröffnung  des  neuen  Theater)  aale«  in  * 
mar  mit  Wallenfteins  Lager;  Schillers  Prolog  dazu.  — 23.  Oct.  Wt< 
ftein  für  die  Theater  fertig.    Goethe  in  Jena  (bis  in  den  Nov.).  —  6.  >~ 
Schillers  Einzug  ins  Caftell  in  der  Stadt.   —  Bearbeitung  der  Liebeafe«- 

—  30.  Nov.  Wallenfteins  Lager  an  Iffland  nach  Berlin  gefandt  —  Krank: 
durch  feften  Willen  unterdrückt.  —  24.  Dec,  Abfendung  der  Piccoloci: 
an  Iffland. 

1799.  Beginn  des  dritten  Stücks  (Wallenfteins  Tod).  —  Schiller  r,.- 
5.  Jan.  bis  Ende  Febr.  in  Weimar,  bewohnt  die  Zimmer  Thourets  im  Sek!  . 

—  30.  Jan.  Darftellung  der  Piccolomini,  am  2.  Febr.  beßer  wiederholt  - 
Goethes  gedrückte  Stimmung.  —  Böttigers  Verfchleppung  des  w&Uenftetniit* 
Lagers  nach  Kopenhagen.   —  7.  März,  die  zwei  erften  Acte  vollendet. 
März,  Vorrücken  der  Arbeit  mit  befchleunigter  Bewegung.   15.  März,  W&I? 
ftein  todt  und  parentiert.  17.  März,  Ueberfendung  des  Werkes  an  Goetl* 
21.  März,  Goethe  in  Jena.  10.  April  8chiller  nach  Weimar;  20.  April  Dar* 
lung  Wallenfteins  (dritter  Teil)  in  Weimar,  am  23.  Apr.  Schiller  wieder  Ei- 
Jena.  —  26.  Apr.  Beginn  des  Quellenftudiums  für  Maria  Stuart   —   10.  V» 
Umzug.  —  11. — 27.  Mai  Goethe  in  Jena.  —  17.  Mai  Wallenftein  zuerst 
Berlin  gefpielt.  —  Leetüre  Corneilles  und  Urteil.  —  31.  Mai  Maria  Srot' 
noch  fehr  ungeftaltet.    4.  Juni,  Schema  zum  erften  Act  in  Ordnung.  —  Xi' 
enthalt  in  Belvedere.  —   Anträge  aus  England  (Mellifh).  —   18.  Juni,  •> 
Haltung  Marias,  (sm  Goethe  5,  77.)  —  Juli,  Schiller  dem  Könige  Friedr?: 
Wilhelm  III.  und  der  Königin  Louife  von  Preußen  iu  Weimar  vorgeftejlt 
Silbergefchenk  (Caffeefervice)  von  der  Herzogin.  —  Fortdauerndes  Studium  & 
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Maria  (Rapin  Thoyras).  —  Schlegels  Lucinde.  24.  Juli  Tiecks  Befuch.  — 
Aug.  Bedürfnis  theatralifcher  Anfchauungen ;  Wunfeh  nach  Weimar  zu  ziehen. 
16.  Aug.  der  zweite  Act  der  Maria  im  ßrouilhm.  —  20.  Aug.  Warb  eck, 
Stoff.  —  24.  Aug.,  Exiftenz  in  Jena  abfolute  Einfamkeit.  Der  zweite  Act 
fertig.  27.  Aug.  Beginn  des  dritten  Acte«.  28.  Aug.  Wohnungsforgen.  —  1. 
Sept.  Gefuch  an  den  Herzog  um  Gehaltsvermehruug.  (Zulage  von  200  Thlrn.) 

—  4.  Sept.,  die  Handlung  bis  zur  Zufammenkunft  der  beiden  Königinnen 
vorgerückt.  —  Abreife  nach  Rudolftadt.  —  il.  Octob.  Geburt  Carolinens  (der 
alterten  Tochter  Schillers),  fchwere  Krankheit  der  Frau*  Schillers  Kranken- 
pflege.—  19.  Oct.  Der  Herzog  wünfcht  ein  Schema  der  Maltefer.  —  Durch- 
licht des  Mahomet  von  Voltaire.  Plan  eines  großen  draroatifchen  Repertoires. 

—  6.  Nov.  Schiller  nach  Weimar  und  zurück ;  fein  Sohn  Karl  bleibt  in  Goethes 
Haufe.  —  4.  Dec.  8chillers  Ueberüedlung  nach  Weimar.  —  7.  Dec.  Vorflellung 
beim  Herzog.  —  31.  Dec.  Mortimer  unter  die  Erde  gebracht. 

1800.  3.  Jan.  Erfter  Befuch  bei  der  Herzogin  Amalie.  —  6.  Jan.  Prolog 
zu  Mahomet  begonnen.  —  15.  Jan.  Allein  beim  Herzoge  —  Bearbeitung 
Macbeths  überdacht.  —  Sechswöchige  fchwere  Krankheit.  —  April.  Wal- 
lenftcins  Lager  und  Piccolomini  im  Dru  ck  beendet.  —  3.  Apr.  Goethe 
fendet  den  Schluß  des  Macbeth  zurück.  —  Angeftrengte  Arbeit  an  Maria 
Stuart.  Abfchluß  in  Ettersburg  (Juni);  die  Communionfcene  erregt  Anftoß.  — 
26.  Juni,  Schema  zu  einer  neuen  Tragödie  (Jungfrau  v.  Orleans).  —  28. 
Juni,  Schröder  in  Weimar,  bei  Schiller  nicht  vorgelaßen.  —  Hohnifche  Urteile 
Herders,  Wielands  u.  f.  w.  über  Maria  Stuart.  —  Jul.  Samlung  der  G  e- 
d  i  ch  t  e.  —  30.  Juli,  Schema  (zur  J.  v.  Orl.)  noch  nicht  geordnet.  —  Sept., 
Erfte  Auflage  des  Wallenftein  (3500  Ex.)  vergriffen.  —  23.  Sept.  Brief  für  die 
Propyläen.  —  26.  Sept.  Studium  der  griechifchen  Metrik  (Trimeter).  —  19. 
Nov.  Die  Scene  in  Trimetern  beendigt.  —  Plane  zur  Feier  des  Jahrhundert- 
wechfels  (an  Körner  4,  199.  204).  —  24.  Dec.  Vorrücken  der  Tragödie  um 
einige  bedeutende  Schritte. 

1801.  Goethes  Krankheit.  —  Tiecks  Genoveva.  —  Schlegels  Ehrenpforte 
und  Triumphbogen  für  Kotzebue.  —  11.  Febr.  Drei  Acte  der  Jungfrau  in 
Ordnung  gefchrieben  und  bei  Goethe  vorgelefen.  —  Verbeßerte  Ausgabe  des 
Carlos  und  der  niederländifchen  Gefchichte.  Geräufch  und  Störungen  in 
Weimar.  —  5.  März,  Rückzug  nach  Jena  in  das  Gartenhaus,  um  die  Jungfr. 
v.  O.  zu  beendigen,  (bis  1.  April).  —  24.  März,  vorletzter  Act  fertig.  Herders 
Adraftea.  —  27.  März,  Gefpracb  mit  Schölling;  Grade  und  Arten  der  Dich- 
tung. —  1.  Apr.  wieder  in  Weimar.  —  20.  Apr.  Ueberfendung  des  ferti- 
gen Stücks  (J.  v.  O.)  an  Goethe.  —  27.  April.  Macbeth  fertig.  —  Der 
Herzog  gegen  die  Auffuhrung  der  Jungfrau;  die  Jagemann-Heigendorf. —  28. 
Apr.  Brüten  Aber  zwei  neuen  dramatischen  Sujets.  Schwierigere  Wahl.  Mal- 
te f er;  Warbeck.  Idee  zu  einer  Komödie.  —  Maria  Stuart  gedruckt. 

—  Juni,  Hero  und  Leander.  —  Juli,  Pläne  zu  einer  Reife  nach  Dobberan. 

—  Vorkehrungen  zur  Reife  nach  Dresden.  -  Aufenthalt  in  Dresden  (Aug.  bis 
Mitte  Sept.).  —  Oct.  Schwanken  zwifchen  Vers  und  Profa  für  das  Drama.  — 
Honorarverhältniffe  (an  Körner  4,  242).  —  Turandot  begonnen.  —  2.  Nov. 
Turandot  rückt  fort.  —  Goethes  Mittwochskränzchen.  —  Dec.  Mufenepidemie. 

—  Choleraanfall. 

1802.  Schlegels  Athenäum.  —  3.  Jan.  Turandot  an  Körner  gefandt.  — 
Jan.  Einftudierung  der  Iphigenie  von  Goethe.  —  30.  Jan.  Turandot  gefpielt. 
R&tfeldichtung.  —  Zwei  Jahre  in  Weimar,  ohne  nach  Hofe  geladen  zu  fein. 

—  Febr.  Ankauf  des  Haufes  von  Mellifh.  —  Kaffandra.  —  Gita  Govinda 
gelefen.  —  23.  Febr.  'Dem  Erbprinzen  v.  Weimar,  als  er  nach  Paris 
reiste.'  —  1.  März,  Abfchluß  des  Hauscontracts.  —  5.  März,  vereitelte  Schil- 
lerfeier Kotzebues.  —  März,  erfte  Befchäftigung  mit  Wilh.  Teil  (Körner  4, 
276,  292),  Theatralifierung  des  Carlos.  —  30.  April  Tod  der  Mutter. 
Einzug  in  das  gekaufte  Hans.  —  3.  Mai  Elife  Bürgerais  Ariadne. —  Athenor. 

—  15.  Mai  Goethes  Iphigenie  gegeben.  —  Juli,  Ueber  dramatifche  Wirkung 
Sch.-Goethe  6,  148.  —  Auguft.  Kaffandra  gedichtet  Beginn  der  Braut 
r.  Meffina.  —  Baureparaturen.  —  7.  Sept.  Adelsdiplom  (vgl.  Caft,  würtemb. 

65* 


Digitized  by  Google 


1028         Buch  6.    Nationale  Dichtung.   §.  253.  Schiller 


Adelab.  1836.  S.  467  ff.  Körner  4,  306.  Fritz  Stein  157).  —  15.  Nov.  Von  der 
Braut  v.  Moffina  1500  Verfe  vollendet. 

1803.  31.  Jan.  Braut  v.  Mef Tina  geendigt.  4.  Febr.  Vorlefung  d* 
Stück».  8.  Febr.  Der  Chor  in  einzelne  Perlbnen  aufgelöst.  —  27.  Febr.  Lefc 
probe  der  Braut  v.  Meflina.  —  Ueberfetzung  franz6fifcher  Luftfpiele 
auf  Veranlaßung  des  Herzogs.  —  19.  März.  Aufführung  der  Braut  v.  MefScj 
in  Weimar  j  26.  März.  Wiederholung.  Goethes  unausfprechliche  Freude  u 
dem  Stück.  —  Krankbeit.  —  Die  Maltefer  vorgenommen.  —  Erfte  Auf 
führung  der  Jungfrau  v.  Orleans  in  Weimar.  —  24.  Mai.  U  e  b  e  r  de; 
Chor.  —  l.  Juli  nach  Lauchftedt.  3.  Juli.  Braut  v.  Mefüna  in  Lauchftedt  s 
Schillers  Gegeuwart  aufgeführt.  —  Prinz  Eugen  vgl.  §.  268,  859.  —  8.  JrJ 
nach  Halle,  am  9.  nach  Lauchftedt  zurück,  15.  Juli  nach  Weimar  zurück. 

—  16.  Juli.  Graf  von  Habsburg.  Siegesfeft.  —  9.  Aug.  Befucb  Arnolds 
aus  StraCburg.  —  Befchäfügung  am  Wilhelm  Teil.  —  Sept.  König  t. 
Schweden  in  Weimar.  —  1.  Oct.  Darfteilung  des  Julius  Csefar  v.  Shakefpeart 
nach  Schlegels  Ueberfetzung  in  Weimar.  —  2.  bis  6.  Oct.  in  Jena.  —  De* 
Die  Stael  in  Weimar.    21.  Dec.  Herders  Tod. 

1804.  Böttigers  Abgang  nach  Dresden.  —  5.  Jan  Brief  Aber  den  lü 
des  Herzogs  v.  Meiningen,  Herders  und  über  die  Stael.  (NiedorfUchf.  Ztf 
1851.  23.  Apr.)  —  Verlobung  des  Erbprinzen  mit  der  Großfürftin.  —  15.  J» 
Rütli  abgefchrieben.  16.  Febr.  Teil  beendet,  19.  an  Goethe  geiandL - 
30.  Apr.  Abreife  der  Stael  nach  Coppet.  —  Mai.  Reife  nach  Berlin.  —  Jsi 
Der  Herzog  erhöht  Schillers  Gehalt  auf  800  Thlr.  —  Aug.  —  Oct.  Kranki?.!; 
langfame  Erholung.  —  12.  Nov.  Huldigung  der  Künfte  gegeben;  in  tax 
Tagen  gefchrieben.  —  Feftlichkeiten  für  die  Erbprinzefün.  —  Dec.  Hinführt 
Gelundheit. 

1805.  Verfuch  am  Demetrius.  Phaedra  uberfetzt.  Hubers  Tod.  - 
Den  ganzen  Winter  am  Katarrh  gelitten.  —  24.  Jan.  Brief  an  Rochlits  6Wr 
das  Frauenjournal.  —  30.  Jan.  Phaedra  gefpielt.  — 22.Febr.  Cntxnntigsxf 
über  den  Gefundheitsftand.  Krankheit.  —  27.  März  am  Demetrius  gearbei- 
tet. —  Apr.  Frauenjournal.  —  24.  Apr.  An  Goethe,  letzter  Brief.  —  9.  lüi 
Tod.  —  11.  Mai.  Begräbnis  (vgl.  Froriep  in  Schillers  Album  8.  77). 

§.  255. 

67)  Die  Hören,  eine  Monatsfchrift,  herausgegeben  von  Schiller.  Tubiar« 
in  der  J.  G.  Cottaifchen  Buchhandlung.  1795—97.  XII.  8. 

Jeder  Jahrgang  enthält  12  Hefte  mit  befonderer  (nicht  fortlaufender)  Seitenzahl;  j» 
drei  Hefte  find  als  Erfter  (bis  Vierter)  Band  eine«  Jahrganges  aufanimengefaflt. 

a.  1795.  I,  1,  7 :  Briefe  Aber  die  afthetifche  Erziehung  dos  Menfchen  (Fortfetzung  1,  t 
61.  vgl.  ttoetbe  Schiller  Briefw.  1,  60  f.  53  f.).  —  b.  II,  4,  68:  Belagerung  von  Antwerpen  i» 
den  Jahren  1584  und  1585.  (Befchluß  I,  5,  1.  vgl.  Goethe  Schiller  Briefw.  1,  69.)  —  c,  U.  i- 
46 :  Schmelaende  8ch6nheit.  —  d.  m,  9,  1 :  Da«  Reich  der  Schatten.  —  c.  8.  89 :  Katar  mti 
Schule.  —  f.  S.  94:  Da»  verfchleierte  Bild  zu  Sali.  -  g.  S.  99:  Von  den  notwendigen  Grea 
aen  dea  Schonen,  befonders  im  Vortrag  phllofophifcher  Wahrhelten.  —  h.  8.  IS«:  Der  phi 
lofophlfche  Egoift.  —  i.  8.  128:  Die  Antike  an  einen  Wanderer  aus  Norden.  —  k.  8.  1« 
Deutfche  Treue.  —  L  8.  132:  Weiiheit  und  Klugheit.  —  m.  8.  133:  An  einen  Weltv«rbe(Te 
rer.  —  n.  8.  134:  Das  Hochfle.  —  o.  8.  135:  lliaa.  -  p.  8.  136:  Unfterbllchkelt.  —  q.  IT 
10,  72:  Elegie.  —  r.  IV,  11,  27:  Thellung  der  Erde.  'Anonym.'  (Vgl.  Schiller-Goethe«  Brief» 
1,  234.)  —  f.  8.  29:  Thaten  der  Philofophen.  'Anonym.'  (Sch.-Goeth.  Briefw,  1,  234.)  —  t.  s 
31:  Gefahr  aflhetifcher  Sitten.  (Vgl.  an  Körner  3,  311.)  —  u.  S.  40:  Theophanie.  —  v.  8.  11 
Einem  jungen  Freund  als  er  fleh  der  Weltweisheit  widmete.  —  w.  8.  42:  Archimedee 
der  Schuler.  —  x.  S.  43-76 :  Ueber  das  Naive.  —  y.  IV,  12,  1-54 :  Die  fenümentalifeben  Dict 
ter.  —  i.  8.  55:  Menfchliches  Wlffen.  —  aa.  8.  66:  Die  Dichter  der  alten  und  neuen  WeK 

—  bb.  8.  67:  Schon  und  erhaben.  —  ec.  8.  61:  Der  Skrupel.  —  dd.  8.  114:  Karthago.  —  e« 
8.  114:  Auegang  aus  dem  Leben. 

Jahrgang  1796.  ff:  I,  1,  76:  Ueber  naive  und  fenUmentallfche  Dichter;  Befchluß.  - 
gg:  1,  3,  78:  lieber  den  morallfchen  Nutzen  ifthetifcher  Sitten. 

Jahrgang  1797.  hh:  H,  6,  76:  Denkwürdigkeiten  aus  dam  Leben  des  Marfchalls  res 
Vlelllevüle.  (FortfeUung  1,  60.  8,  27.  9.  83.) 
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68)  Mufen  -  Alma  nach  fftr  das  Jahr  1796.  Herausgegeben  von  Schiller. 
Neuffrelitz,  bei  dem  HofbucbhKndler  Michaelis.  (Berlin,  gedruckt  bei  Johann 
Friedrich  Unger.)  12  Bl.  Kalender,  260  8.  n.  2  Bl.  12.  mit  Titelk.  und  7 
MuGkbeilagen. 

«.8.  ti  Die  Macht  des  Gefanges.  Schiller,  (fo  auch  alle  folgenden  unterz.)  —  b.  8.  4: 
Da»  Kind  in  der  Wiege.  —  c.  8.  6:  Odysseus.  —  d.  8.  24:  Das  Unwandelbare.  —  w.  8.  28: 
Zevs  iu  Herknies  —  f.  8.  S2:  Der  Tanz.  —  g.  8.  36:  Einer  jungen  Freundin  ins  Stamm- 
buch. —  h.  8.  39:  Spruch  des  Confuclus.  —  i.  8.  48:  Würden.  —  k.  8.  53:  Deutfchland  und 
feine  Fürften.  —  1.  8.  62:  Pegasus  in  der  Dieustbarkeit.  —  m.  8.  79:  Der  spielende  Knabe. 
—  n.  8.  90:  Die  Ritter  des  Spitals  zu  Jerusalem.  —  o.  8.  97:  Der  Skmanu.  —  p.  S.  110: 
Die  zwei  Tugendwege.  —  q.  8.  135:  Die  Ideale.  —  r.  8.  144:  Der  Kaufmann.  —  f.  8.  155: 
Ein  Wort  an  die  Proselytenmacher.  —  t.  S.  157:  Der  beste  Staat.  —  u.  S.  165:  Der  Abend, 
nach  einem  Gemahlde.  —  v.  8.  171:  Der  Metaphysiken  —  w  8.  179:  Columbus.  —  x.  8.186: 
Würde  der  Frauen.  —  y.  8.  203 :  Stanzen  an  den  Leaer. 

Außerdem  Beitrago  von  Conz,  D.  [Herder],  E.  (Herder],  F.,  Goethe,  Haug,  Hölderlin, 
Kosegarten,  Langbein,  Lappe,  8.  B.  M.,  Sophie  Mereau,  Meyer,  Neuffer,  P.,  Ffeffel,  Rein- 
wald, A.  W.  Schlegel,  Woltmann,  Y.  und  Goethes  venetianifche  Epigramme  ohne  Namen. 

69)  Mufen  -  Almanach  fftr  das  Jahr  1797,  herausgegeben  von  Schiller. 
Zweyte  Ausgabe.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifcben  Buchhandlung.  (Jena, 
gedruckt  bei  Joh.  Chrift.  Gottfr.  GÖpferdt)  Titelk.  9  Bl.  (Kalender)  302  S.  u. 
2  Bl   12.  [Xenienalmanach.] 

a.  8.  17:  Das  Mädchen  aus  der  Fremde.  Schiller,  (fo  auch  die  folgenden).  —  b.  8.  19  : 
Pompeji  und  Herkulauum.  —  c.  8.  32:  Politifche  Lehre.  —  d.  S.  32:  Die  hefte  Staatsverfaf- 
fung.  —  e.  S.  32:  An  die  Gefetzgeber.  —  f.  8.  33:  Würde  des  Menfchen.  —  g.  8.  33:  Ma- 
Jeftas  populi.  —  h.  8.  33:  Da*  Ebrwürdigfte.  —  1.  8.  34:  Klage  der  Ceres.  —  k.  8.  49: 
Jetzige  Generation.  —  1.  8.  49:  Falfchnr  Studlrtrleb.  —  m.  8.  51:  Jugend.  —  n.  8.  51: 
Quelle  der  Verjüngung.  —  o.  8.  56 :  Der  Aufpaffer.  —  p.  8.  59 :  Die  Gefchlochter.  —  q.  8. 
62:  Der  Naturkreis.  —  r.  8.  67:  Hexameter.  —  f.  S.  67:  Das  Diftlehon.  —  t.  8.  67:  Die 
achtzollige  Stanze.  —  u.  8.  71:  Das  Gcfchenk.  —  v.  8.  85:  Der  Homcruskopf  als  Siegel.  — 
■w.  8.  87:  Genin«  mit  der  umgekehrten  Fackel.  —  x.  8.  88:  Macht  des  Weibes.  —  y.  8.  89: 
Tugend  des  Weibes.  —  z.  8.  80:  Weibliches  Urthcll.  —  aa.  S.  89:  Forum  des  Weibes.  — 
bb.  8.  90:  Das  weibliche  Ideal.  An  Amanda.  —  cc.  8.  91:  Die  fchonfte  Erfcheinung.  —  dd. 
S.  99:  An  die  Aftronomen.  —  ee.  8.  104:  Innerer  Werth  und  an  Teere  Erfcheinung.  —  ff.  8. 
104:  Freund  und  Feind.  —  gg.  8.  107:  Der  griechifche  Genius  an  Meyer  in  Italien.  —  hh. 
8.  111:  Erwartung  und  Erfüllung.  —  ii.  8.  111:  Das  gemeinfame  Schickfal.  —  kk.  8.  114: 
Menfcbliches  Wirken.  —  11.  8.  114:  Der  Vater.  —  mm.  8.  120:  Der  Befuch.  —  nn.  8.  125: 
Liebe  nnd  Begierde.  —  oo.  8.  125:  Güte  und  Größe.  —  pp.  S.  142:  Der  Fuchs  und  der  Kra- 
nich, an  F.  Nicolai.  —  qq.  8.  197—302:  Xealen  (ohne  Namen).  —  rr.  8.  152:  Tabula;  votivue. 
G.  und  5.  —  ff.  8.  187:  Vielen,  (ohne  Namen.)  —  tt.  8.  192:  Einer.  G.  m.  S. 

Außerdem  Beitrage  von  Conz,  D.,  Goethe,  Kofegarten,  Langbein ,  Matthiffon ,  Sophie 
Mereau,  Meyer,  N.,  Neuffer,  O.,  Pfeffel,  Schlegel,  Steigentefeh,  T.,  U.,  V.,  W.,  Woltmann. 

Ueber  die  Keulen  vgl.  f.  242,  64.  8.  892  und  die  Recenflon  der  Xcnien  und  Antixenien 
von  Janns  Eremita  im  Leipz.  Allg.  LIL  Anz.  1797  Nr.  55-60.  Nene  AUg.  deutfehe  Blbl.  Bd. 
34.  St.  1,  116-155. 

70)  Mufen  -  Almanach  fftr  das  Jahr  1798,  herausgegeben  von  Schiller. 
Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifchen  Buchhandlung.  (Jena,  gedruckt  bei  Job. 
Chrift.  GÖpferdt.)  12.  m.  Titelk.,  1  Mulikblatte,  318  S.  und  2  Bl.  12.  fßalla- 
denalmanach.] 

s.  8.  »4:  Der  Ring  des  Polykrates.  Ballade.  Schiller.  (Co  auch  die  folgenden  unterzeich- 
net.) —  b.  8.  41:  Der  Handfchuh.  Erzählung.  (Vgl.  Briefe  von  Goethe  an  Friedr.  v.  Stein 
[f.  234,  20]  S.  174.)  —  e.  S.  105:  Ritter  Toggeuburg.  Ballade.  —  d.  8.  115:  Elegie  nn  Emma, 
unters.  8,  —  e.  8.  119:  Der  Taucher.  Ballade.  —  f.  8.  137:  Reiterlied.  Aus  Wallenftein. 
(Vgl.  Tafchenbuch  für  Damen  unten  96.)  —  g.  8.  221:  Die  Worte  des  Glaubens.  —  h.  8.  237: 
Nadowefsifcbe  Todtenklage.  —  I.  8.  240:  Der  Obelisk.  Der  Triumphbogen  Dio  fchone 
Brücke.  Das  Thor.  —  k.  S.  258:  Licht  und  Wirme.  —  1.  8.  263:  Breite  und  Tiefe.  —  m.  8. 
267:  Die  Kraniche  des  Ibycus.  Ballade.  —  n.  8.  299:  Das  Geheimnifs.  —  o.  8.  306:  Der 
Gang  nach  dem  Eifenhammer.  Ballade. 

Außerdem  mit  Beitragen  von :  A.,  B.,  D.,  E.,  F.,  K.  (Keller  aus  Zürich  in  Rom.  Vgl. 
Goethe  Schillers  Briefw.  3,  287),  R.,  Friederike  Brun,  Conz,  Cordes,  Gries,  W.  v.  Humboldt, 
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Jigle,  Lenz  (8.  74:  Die  Liebe  auf  dem  Lande.  —  8.  224:  Taut  ahn.  Ein  Dramolet.  auf  des 
Olymp.    Letztere«  auch  in  Tiecka  Auagabe  S,  200),  Lonife  ***,  Matthifaon,  Mereao,  K  L 

M.  Mttller,  A.  W.  Schlegel,  Siegfr.  .Schmidt  (Goethe-Schiller«  Briefw.  3,  190.  vgL  §  274. 
973)  Steigentefch  und  Goethe. 

71)  Muf««n  -  Almanach  für  das  Jahr  1799,  herausgegeben  von  Schiller 
Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottaifchen  Buchhandlung.  (Jena,  gedruckt  bei  Job 
Chrift.  Gottfr.  Göpfcrdt.)  12.  m.  Titelk. 

a.  S.  02 :  Da»  Glück.  (Selig,  welchen  die  Gotter.)  Schiller.  -  b.  8.  151  :  Der  Kampf  si 
dem  Drachen.  Romanze.  Schiller.  —  c.  8.  176:  Die  BürgfchafU  Schiller.  —  d.  8.  189:  Bar 
gerlied.  (Windet  tum  Krame  die  goldenen  Aehren.)  Schiller.  —  e.  8.  202:  Poeile  des  Lebest 
An  ***•  (Wer  morhte  fick  an  Schattenbildern  weiden.)  Schiller.  —  f.  S.  208:  De»  M&dc&ea» 
Kluge.  (Der  Kichvald  branfet.)  Schiller.  —  g.  S.  241 :  Prolog  zu  Wallenfteins  Lager.  GaTpr> 
chen  bei  Wiedcrcrilfnung  der  Schaubühne  in  Wolmar  im  October  1798.  Schiller.  —  t  r 
248  :  Schillers  Anzeige  der  Sammlung  feiner  Gedichte. 

Außerdem  Beitrage  von  Jnftus  Amman  (Goethe  f.  242,  IS),  Friederike  Brun,  Btro> 
Conz,  Efchen  (vgl.  Goethe-Schiller»  Briefw.  J,  «6.  74.  5,  305.  f.  274),  Goethe,  Gries,  IV 
Hirth,  Hölderlin,  Albr.  Kochen.  Lonifo  (Brachmann),  Matthiffon,  Sophie  Mereau,  Nöller.  A 
W.  Schlegel,  v.  Steigentefch,  L.  Thilo,  Tieck,  Vermehren  u.  D.  u.  E. 

72)  Mufen  -  Almanach  für  das  Jahr  1800,  herausgegeben  von  Schi'Ue: 
Tübingen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  (Weimar,  gedruckt  bey  da 
Gebrüdern  Gädicke.)  12.  m.  5  Kpfrn. 

a.  8.  209:  Spruch  de»  Konfucius.  Schiller.  —  b.  S.  226:  Die  Krwnrtung.  (B»r  tu  *»- 
Pfortehen  nicht  gehen?)  Schiller.  —  c.  S.  243:  Das  Lied  von  der  Glocke.  Vivo*  r -*. 
Mortuos  plango.   Fulgnra  frango.  Schiller. 

Außerdem  Beitrage  von  A.  v.  I(mhof,  |.  274),  D.,  E.,  F.,  Gries,  v.  K(nebel),  K:«- 
garten,  Matthiffon  und  Steigentefch. 

73)  Gedichte  von  Friedrich  Schiller.  Erfter  Theil.  Leipzig,  Ctum 
1800.  8. 

74)  Siimmtliche  Gedichte  von  Friedrich  Schiller,  Profeffor  in  Jena.  Jem 
und  Weimar  18O0  1801.  III.  8.  m.  d.  Portr.  d.  Verf.  —  Frankfurt  und  Lei* 
zig  1800.  III.  8.  m.  Portr. 

75)  Eine  Scene  aus  Wallenftein  wurde  Vulpius  tax  eine  von  ihm  herss* 
gegebne  Zeitfcbrift  auf  deffeu  von  Goethe  uuterftützten  Wunfeh  mitgetaft 
Vgl.  an  Goethe.    Ich  habe  die  Zeitfchrift  (Janus)  nicht  mehr  sur  Hand 

76)  a.  W  a  1 1  e  n  ft  e  i  n,  ein  dramatifches  Gedicht  von  8chiller.  Tftr* 
gen,  in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1800.  II.  238  u.   250  S.  & 

I:  Prolog.  Wallenftein«  Lager.  Die  Piccolomini.  II:  Wallenftein«  Tod. 
Bamberg  1800.  8.  —  Wien  1800.  8.  —  Frankf.  m.  Leipzig  18(K).  II.  8.  - 
b.  Zweite  Auflage.  Tübingen,  Cotta  1801.  II.  8.  —  c.  Dritte  Auflage,  Tobit 
gen,  Cotta  1801.  II.  198  u.  212  S.  8.  —  d.  Wallenaein,  ein  Trauerfpiel  ii 
fünf  Aufzügen  von  Friedrich  Schiller.  Zur  Aufführung  eines  Abends  für  dif 
Bühne  bearbeitet.  Mannheim,  Löffler.  1802,  163  S.  8.  —  e.  für  die  Bahn' 
bearb.  Mannheim.  Löffler.  1804.  8.  —  f.  ein  dramatifche»  Gedicht  .  .  Mannheim 
1808.  II.  8.  m.  Titelk.  —  Aachen  1813  —  14.  II.  16.  —  g.  Vierte  Auflage.  Tu 
hingen,  Cotta  1802.  II.  8.  —  h.  Fünfte  Auflage.  Tübingen,  Cotta  1816.  II.  B 
—  i  —  k.  Stuttg.  Cotta  1843.  II.  16. 

Ungedruckte  Stellen  de«  Wallenftein,  welche  nur  bei  der  erAen  Harrt*  Hang  gefeV 
wurden.  (Mitgeteilt  von  F.  H.  v.  d.  Hageu  in  Schiller»  Album  8.  91  f.) 

Wallenftein  von  J.  Micrwlin«  f.  189,  169;  von  Rift  f.  182,  32,  2.  —  Wallenftein,  Sehae 
fplel  von  6.  A.  >ron  Balem;  Güttingen  1786.  8.  (dio  vier  erften  Scenen  fchon  im  Deet/A 
Mufeum  1785.  1  396—417  und  fpater  In  defTen  dramatlfchen  Werken.  Rofloek  179«.  8.  Tjl 
Weiroarlfches  Jahrb.  5,  67  ff.  (Ucber  eine  dramat.  Behandlung  de«  Wallenftein  vor  Sek  r 
[ven  G.  A.  Halem  1796]  von  F.  H.  Wer).  —  Albrecht  Waldfteln  von  J.  N.  Komarwk  > 
defTen  Schanfplelen.  Leipz.  1793.  8.;  auch  einzeln). 

Vorftcllnng  von  Wallenftein«  Lager  auf  dem  Weim.  Hoftheater  (In  derBlbl.  der  re^r» 
den  und  bildenden  KUnfte  3,  2,  416—418).  Vgl.  f.  242,  69. 

Wallenftein.  Ein  Trauerfpiel  nach  Schillers  Original  für  die  Buhne  bearbeitet  voa  « 
F.  W.  Fltifeher.  Glogau  1802.  8. 

J.  W.  Jarar»,  Aber  Sehlller.  WaUenfteia,  in  Hinfleht  auf  griechlfcha  Tragödie.  Ber" 
1800.  8.  (Vgl.  Schiller«  und  Goethe«  Bilefwechfel  5,  285,  Brief  vom  26.  Juli  1W>0.> 
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J.  G.  Ronnefakn,  Schillers  dramatifches  Gedicht  Wallenfteln.  Aus  feinem  Inhalt  erklart. 
Lelpx.  1855.  8. 

Wallenfteln.  Ein  dramatlfches  Gedicht  von  Fr.  Schiller.  Für  Schule  und  Haut  herausg. 

ron  a.  G.  Heibig.  Statt*.  Cotta.  1856.  8. 

Wallenfteln,  trag<*die,  pre'ce'dde  de  quelques  rtJAexions  sur  le  tbe*atre  allcmand  et 
suivie  de  notes  historique«,  par  Benj.  Conttant  de  Rebeque.  Amfterd.  1809.  Geneve, 
Pascbond.  1809.  8. 

Wallenfteln,  Poe"me  dramatlque  par  Fr.  Schiller,  traduction  nouvelle  par  le  Colonel  F. 
1.4  fr  am  oit.  Paris  et  Strasb.  1887.  II.  8.  (franz.  u.  dentfcb.) 

Tbe  Piccolomini,  or  tbe  flrst  part  of  Wallenfteln,  a  Drama  In  flve  acta,  transl.  front 
the  German  of  Fr.  Schiller  bv  CoUridge.  London  1800.  8. 

The  Deatb  of  Wallenfteln,  a  tragcdy  transl.  froro  tbe  German  of  Fr.  Schiller,  by 
Coleridge.  London  1800.  8.  (Beide  auch  in  Coleridge's  poetical  and  dramatic  worin».  London 
1837.  8. 

77)  a.  Maria  Stuart,  eiii  Trauerfpiel  von  Schiller.  Tübingen.  Cotta. 
(Weimar,  gedruckt  bei  den  Gebrädern  Gädicke.)  1801.  1  Bl.  n.  237  S.  8.  — 
b.  Zweite  Auflage.   Tüb.,  Cotta  1801.  8.       c.  Frankfurt  und  Leipzig  1801.  8. 

-  d.  Dritte  Auflage.  Tübingen,  Cotta  1802.  8.  —  e.  Vierte  AufInge.  Tübin- 
gen, Cotta  1810.  8.  —  Aachen  1811.  16.  —  f.  Fünfte  Auflage.  Tübingen, 
Cotta  1815.  8.  —  g.  Carhrulie  1816.  8.  —  h.  Wien  1818.  8.  —  i.  Sechfte  Auf- 
lage. Stuttg.  u.  Tübingen,  Cotta  1825.  8.  —  k.  Stuttgart,  Cotta  1855.  8. 

Ein  Trauerfpiel  Maria  Stuart  von  Chr.  H.  Spless,  dem  VcrfaCcr  der  Rauberromane,  das 
in  deffen  theatralifchen  Werken  (Leipz.  1793.  II.  8.)  gedruckt  erfchien,  wurde  fchon  am  1«. 
Apr.  1784  in  Wien  gefpielt  (Meyer,  Schröder  1,  891.)  und  gefiel  dort  wie  überall.  —  Ein 
Trauerfpiel  von  Baaks  Aber  denfelben  Stoff,  das  Körner  4,  180  erwähnt,  kannte  Schiller  fo 
wenig  als  die  Maria  Stuart  leaaels  (f.  189,  212,  8)  oder  dlo  Maria  Stuarda  ron  Haagwlts 
(I.  189,  846,  1.). 

Leben  der  unglücklichen  Maria  Stuard,  Königin  von  Frankreich  und  Schottland,  nach 
glaubwürdigen  Nachrichten  von  F.  s.  Murfinna.  Meiffen  1791.  8. 

Tafchenbnch  für  1799.  Berlin.  Vieweg.  18.  (Maria  Stuart  von  Fr.  Üentt.) 

J.  Bernk.  Vermekreu,  Ueber  8chlllers  Maria  Stuart.  Ein  Gedicht.  Jena  1800.  4. 

Briefe  Über  Schillers  Maria  Stuart.    Elfenberg  1801.  8. 

F.  Cramtr,  Ueber  die  Behandlung  der  deutfehen  Literatur  und  Schillers  Maria  Stuart. 
Streifend  1838.  8. 

Mary  Stuart;  a  tragcdy  from  the  German  of  Fr.  Schiller  with  other  verfion*  of  fome 
of  bis  beft  poems  by  WM  Peter.  Heidelb.  1841.  8.  (Eine  ältere  engl.  Ueberf.  Toll  Tüb.  1801 
erfchienen  fein.) 

Maria  Stuarda  tragedla.  Trad.  In  versi  ital.  da  Kduige  de  BaitisU  di  S.  Giorgio.  Verona 
1829.  8. 

78)  a.  Macbeth,  ein  Trauerfpiel  vou  Shakespeare  zur  Vorftellung  auf  dem 
Hoftheater  zu  Weimar  eingerichtet  von  Schiller.  Tübingen,  Cotta.  (Weimar, 
gedruckt  bey  den  Gebrüdern  GKdicke.)  1801.  2  Bl.  u.  161  S.  8.  lat.  Lettern, 
b.  Zweite  Auflage.  Tubingen,  Cotta  1801.  126  S.  8.  —  c.  Neueße  Autyahe 
Frankfurt  und  Leipzig  1801.  144  S.  8.  —  d.  Berlin  1802.  8.  —  e.  Ufannheim 
1803.  136  S.  8.  -  f.  Tübingen  1810.  8.  —  g.  Tübingen  1813.  8.  —  h.  Dritte 
Auflage.  Tübingen,  Cotta  1815.  8. 

Macbeth,  ein  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen  nach  shnkefpenr  von  Helarien  Leopold 
Kagaer.  Frankfurt  am  Mayn  verlegta  Johann  Göttlich  Garbe,  1779.  160  S.  8.  (Schiller,  der 
in  einem  Briefe  an  Dalberg  vom  15.  Juli  1782  diefo  l'eberfetzung  in  Profa  fehr  tadelte,  legte 
üe  der  feinigen  in  Verfcn  oft  wörtlich  tum  Grunde.  Aus  Ihr  floO  auch  das  'O  fck&ne*  Zeug!' 
das  Körner  rügte  und  Schiller  dann  in  'O  fckfin!  IWire/f/ir*  '  verwandelte.  Wagner  hat  S. 
84:  n  de»  herrlichen  Zeugt''  Den  bekannten  Kehrreim  der  Hexen  überfetzt  Wagner:  Uolierti, 
polterli,  ruck,  ruck,  ruck'    Feuercken  brenn'    Keffelcken  fckluck  t 

Das  Lied  der  Hexen:  Einen  Fifcker  fand  ick  terlümpi  und  arm  zuerft  Im  Tafchenbuch 
der  Liebe  nnd  Frenudfcb.  f.  1802.  S.  177  f. 

79)  a.  Kalender  auf  daa  Jahr  1802.  Die  Jungfrau  von  Orleana. 
Eine  romantifche  Tragödie  von  Schiller.  Berlin,  J.  Fr.  Unger.  16.  m.  Titelk. 

—  b.  Die  Jungfrau  von  Orleans.  Eine  romantifche  Tragödie  von  Schiller. 
Berlin,  J.  Fr.  Unger.  o.  J.  260  S.  16.  —  c.  Frankfurt  und  Leipzig  1802.  8.— 
d.  Dritte  Auflage.  Kreuznach,  Kehr  1802.  8.  —  e.  Berlin,  J.  Fr.  Unger  1802. 
216  S.  12.  m.  Kpfr.  —  f.  Berlin,  J.  Fr.  Unger  1804.  8.  m.  lat.  Schrift.  —  g. 
Berlin,  J.  Fr.  Unger  1804.  8.  m.  deut.  Schrift  und  1  Kpfr.  —  h.  Neue  ver- 
befferte  Auflage.  Tüb.  Cotta  1805.  8.  -  i.  Tüb.  Cotta  1816.  8.  —  k.  Aachen 
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Buch  6.  Nationale  Dichtung,   ft.  255.  Schiller. 


1817.  16.  -  1.  Neue  Ausgabe  mit  11  Kpfrn.  v.  Jury.  Berlin  182?,  17.  —  ic 
8tuttg.  Cotta  1855.  8. 


Vgl.  Bornhold  f.  «00,  517,  2. 
Heroinae  nobUlfßmse  Joannae  Darc,  vulgo  Aurelianenfls  puellae,  hiftori«,  aactorr  J 
Hör  dal.  Pontl-Muffl  1612. 

Slbylla  Franciea  feu  de  admirabili  paella  Jobanna  Lotbaringa,  paftoria  filia,  dnctrW 
exercttu*  Francorum  Alb  Carolo  VIT.  Dtffertattones  aliquot  coaevorum  «criptorum.  Urfellis  16« 
Fr.  Schlegel,  Oercbicbto  der  Jungfrau  v.  Orleans.    Aua  altfrans.  Quellen,  nebft  efaoc 
Anhango  aus  Hume  und  einer  Vorrede.  Berl.  1802.  8. 

A.  Klingemonn,  Ueber  Schillers  Tragödie:  Die  J.  v.  O.  Lelpx.  1802.  8. 
Die  Jungfrau      Orleans  oder  getreue  Schilderung  der  Begebenheiten  dielest  ongfin 
liehen  Opfers  des  Fanatismus  und  der  Politik,  aus  Echten  Quellen  gefehöpft,  nebft  Eiaifr-r 
iber  die  romantilche  Tragödie  gleichen  Nsmen*  von  Schiller.  Breslau  1803  .  8. 

Die  traveftlerte  Jungfrau  v.  Orleans  (von  Jul.  r.  Voß?).   Poffe  in  t  Akten  mit  TnU* 
und  Epilog.  Berl.  1808  8. 

K.  F.  G.  Weuel,  Joanne  d'Arc,  Trauerfplel  In  5  Aufl.  Altenburg  1817.  8.    Wien  1825-  * 
Fr.  Bar.  de  la  Motte  Foulte,  Gefch.  der  Jungfrau  v.  Orleans  nach  authentifchen  ürka 
den  und  dem  Frans.  Werke  des  Le  Brun  de  Charmette«.  Berl.  1826.  IL  8. 

Da«  Feit  der  Laune.  Gegeben  au  Weimar  nach  der  erden  Vorftellung  der  Jsnffw 
von  Orleans.  Mit  Prolog,  Epilog  nnd  Dialog,  auch  einigen  andern  Neben-Feyerllchkeöas 
o.  O.  1802.  8.  Vgl.  Welm.  Jbb.  4,  168  ff. 

H.  Viehoff,  8chlllers  Jungfrau  v.  Orleans  für  Haus  und  Schule  erläutert.  Du  Held.  1841.  i. 
Joanne  d'Arc,  ou  laPucelle  d'Orleans,  Tragddte  en  clnq  actes.  Auteur  Fr.  Schiller, jtne 
allem  und  ;  Traducteur  CA.  Fr.  Cremen  Edlteur  L.S.Jtercier,  de  llnfUtut  national.  Fax.  IM* 
Jeanne  d'Arc.  Tragödie  romanesque.  Trad.  de  l'AUemand.  Le  texte  en  retard  p«  l 
B.  Dnulnov.   DUffeld.  1815.  8. 

La  pucella  d'Orleans.  Tragedia  romanüca.  Fedelmente  trad.  dal  Tedesco  in  taati  wti 
italiani  quanto  l'orlginale  contiene  da  Carlo  Benj.  Schade.  Sorna  1831.  8. 

80)  Tafchenbuch  für  Damen  auf  daa  Jahr  1802.  Heran sgegeben  von  Ha- 
ber, Lafontaine,  Pfeffel  und  andern.  Mit  Kupfern.  Tübingen  in  der  J.  6. 
Cotta'fchen  Buchhandlung.  16. 

a.  8.  153:  Hero  und  Leander.  Ballade.  Schiller.  —  b.  8.167:  An  **•  (Edler  Trrmt 
wo  bfnet  /ich).  Schiller.  —  c.  8.  231 :  Voltaires  PuceUe  und  die  Jungfrau  von  Orleans.  f*> 
edle  Bild  der  Menfchheit  tu  rerh&hmen.)  Schiller. 

81)  a.  Turandot,  Prin«effin  von  China.  Ein  tragicomilchea  Mals-i« 
nach  Gozai  von  Schiller.  Tübingen,  Cotta  1802.  155  S.  8.  —  b.  Fm^yK 
und  Leipzig  1802.  8.  —  c.  Mannheim  1803.  8. 

Turandot  von  Schiller,  in  Mufik  gefetzt  und  für  Fortepiano  mit  Begleitung  eiser  Ti> 
Uno  von  Frernt  Beitouches,  Coneertmelfter  der  Herzog).  Sachfen-Welmarlfchen  Hafcaf*3*- 
Angsb.  1806. 

Theatraltfche  Werke  des  Grafen  Carle  Gesal.  Aus  dem  Ital.  von  F.  A.  Ct.  Wertku  & 
227,  446).  Bern  1777-79.  V.  8.  rep.  1795.  V.  8.  (I:  Auszug  aus  dem  Mahrchen:  die  Liebe  a 
den  drei  Pomeranzen,  Luftfp.  —  Der  Rabe.  —  Turandot.  —  Der  König  Hlrfch.  —  II:  Di« 
Frau  eine  Schlange.  —  Zobels.  —  Das  blaue  Ungeheuer.  —  Die  glücklichen  Bettler.  —  III: 
Da*  grüne  Vogelchen.  —  Der  König  der  Genluffe.  —  Doris.  —  Die  entwafnete  Rachgienle. 

—  IV:  Der  Fall  von  Donna  Elvira.  —  Die  8trafe  im  Abgrund.  —  Das  öffentliche  Geheimst* 

—  V :  Der  Triumph  der  Freundfchaft.  —  Die  zwei  fchlaflofen  Nichte  oder  Betrug  der  Eis 
bildung.  —  Die  phllofophifrhe  Prinieflln  oder  da«  Gegengift  (d.  i.  Moretos  Donna  Diana). 

Turandot,  princess  of  China.  A  tragi-comlc  draroa  In  flve  acte  from  the  German  of  fr 
Schiller,  with  conflderable  alteratlous  and  the  introduetion  of  new  characters,  with  the  Tie« 
of  Its  adaptatlnn  to  the  EngUfh  ftage  by  Archer  Thompron  Gurney.  Frkf.  1836.  8. 

82)  a.  Die  Braut  von  Meffina  oder  die  feindlichen  Bruder.  Eit 
Tranerrpiel  mit  Choren  von  Schiller.  Tübingen,  in  der  J.  O.  Cotta'fchen  Buch- 
handlung. 1803.  xiv.  u.  162  8.  8  —  b.  Frankfurt  und  Leipzig  t803.  8.  —  e. 
Wien  1803.  8.  —  d.  Mannheim  1804.  8.  —  e.  Tübingen,  Cotta  1810.  &  —  f. 
Stuttgart  und  Tübingen,  Cotta  18t8.  8.  —  g.  Stuttgart,  Cotta  1836.  & 

(Fr.  A.  Chr.  Wirkm)  Briefe  «her  die  Nachbildung  der  griech.  Tragödie  in  Schülers  Braal 
v.  Mefnna.  Altenb.  1804.  8. 

Bapt.  Gerlinger,  Die  griech.  Elemente  In  8chillers  Braut  v.  Mefflna  dargelegt.  Neuburr 
a.  d.  D.  1857.  8.  rep.  Augsb.  1858.  8. 
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La  fpofa  dl  Mefüu».  Tragedia  dl  Schiller.  Ricata  in  verfl  italianl  da  W.  K.  Frye. 
Mannh.  1826.  8. 

The  brfde  of  Hefflna,  or  tbe  hoftile  brothers.   A  tragedy  with  chorufTes.  Hüneben 

1839.  8.  (engl.  n.  deutfeh.) 

The  bride  of  Merana.  A  tragedy  by  Schiller,  transl.  by  A.  Lodge.  London,  J.  Bonn. 
1841.  8. 

83)  Tafchenbuch  zum  gefelligen  Vergnügen.  Hrsg.  v.  G.  W.  Becker;  auf 
das  Jahr  1802.    Leipz.  12 

Darin  Toll  da*  Gedicht:  'Sehnfucht'  zuerft  gedruckt  fein. 

84)  Gedichte  von  Friedrich  Schiller.  Zweiter  Theil.  Leipzig,  Cru- 
ßus  1803.  8. 

//.  Vithoff,  Schillers  Gedichte  erläutert  and  auf  ihre  Veranlaffungen  und  Quellen  zu- 
rückgeführt. Nebft  Variantenfammlung  und  Nachlefe.  Neue  größtenteils  umgearbeitete  Auf- 
lage. Stuttg.  1839.  V.  16.  rep.  1856.  III.  16. 

J.  Heinemann,  Wörterbuch  zu  Fr.  v.  Schillers  Gedichten.  Berl.  1834.  16.  Hamb.  1836.  16. 

C.  A.  Clofl,  mythologifche,  hirtorifehe  und  geographische  Anmerkungen  zu  Schillers 
Gedicht. n    8tuttg.  1836.  8. 

Klopflock  und  Schiller,  oder  kritifehe  Verfuche  über  einige  lyrlfche  Gedichte  des 
Letzteren  in  poeüfeher  und  moralifcher  Hinttcht.  Gmünd  1821.  8. 

Der  Henfch,  von  Schiller.   Ein  Gefang  mit  Begleitung  des  Claviert.  o.  O.  1805. 

/i«.  Vettel  Stern,  Drei  Gedichte  von  e  grauflen  Baal  Chochme  der  Goje  mit  Name  Fr. 
v.  Schiller.  Der  Gang  nouch'n  Eifenhammer,  der  Toacher  unn  die  Schlacht  of  Lufine- 
koutiiVh.  HUnchen  1827.  8. 

Eginhard,  Zwölf  Parodien  8chillerfcher  Gedichte.  Qucdlinb.  1827.  12. 

Herrn.  Hauff,  8klzzen  aus  dem  Leben  und  der  Natur.  Stuttg.  1810.  U.  8.  (im  erften 
Bande  eine:   Poftdiluvianifche  Kritik  [Aber  die  Kritiker]  an  Schillers  Glocke.) 

Fr*.  Beekel,  Das  Lied  von  dem  8chiffe.  Eine  Nachahmung  nach  Schillers  Gedicht: 
Daa  Lied  v.  d.  Glocke.  Itzehoe  1841.  8. 

J.  K.  Schüller,  Das  Lied  vom  Pfarrer  Parodie  auf  8chiller«  Lied  v.  d.  Glocke.  Her- 
maunrtadt  1841.  8. 

Ed.  «.  Seekendorf,  Der  Civilprozefs.  Parodie  auf  Schillers  Glocke.  Stuttg.  1843.  16. 

La  Cloche,  po«me,  trad.  de  l'Allemand  de  Hr.  8chiller.  Zuric  et  Paris  1808.  8. 

Gottfr.  r.  Leinburg,  Schillers  Lied  von  der  Glocke.  Beleuchtet  und  erläutert.  Frkf.  1845.  8. 

F.  Walther,  Fridolin  oder  der  Gang  nach  dem  Eifenhammer,  dramat.  Gedicht  in  5 
Acten,  nach  Schillers  Ballade.  Göttingen  1807.  8. 

Fr»,  t.  Holbein,  Fridolin,  Schaufpiel  nach  der  Schillerfcben  Ballade.  Berl.  1808.  8. 

Die  Quelle  zu  8chillers  Bürgfcbaft.  (Blätter  für  lit.  Unterh.  1850,  527.) 

Goethes  und  Schillers  Balladen  und  Romanzen.  Erläutert  von  E.  J.  Saupe.  Leipz.  1853.  8. 

C.  Ph.  Bonafont,  Poe'fles  de  Schiller,  traduitos  de  Tallemand ;  fulvies  d'autres  effais 
poe*tique«.  Stuttg.  1887.  8. 

The  Poems  and  Ballada  of  Schiller.  Transl.  by  ü\r  Edward  Butwerl,y\\<m.  Leipz.  1844.  16. 

85)  Tafchenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1804  ...  Tub.  Cotta.  16. 

a.  8.  1:  Der  Graf  von  Habsburg.  (Zu  Aachen  in  feiner.)  Schiller.  —  b.  3.116:  Das 
Slegesfeft.  (Priame  Vefte.j  Schiller.  (Vgl.  Briefe  an  Humboldt  S.  453  f.  an  Goethe  6, 102  f. 
Körner  4,  330.) 

86)  a.  Gedichte  von  Friedrich  Schiller.  Zweite  vou  neuem  durchgefehene 
Auflage.  Leipzig,  bei  Siegfried  Lebrecht  Crufius.  1804—1805.  II.  335  und  390 
8.  mit  2  Titelk.  —  b.  Berlin  1806.  II.  8.  —  c.  Dritte  von  neuem  durchge- 
fehene Auflage.  Leipzig,  CruGus  1807—1808.  II.  8.  mit  2  Titelk.  von  Schnorr. 

—  d.  Dritte  von  neuem  durchgefehene  Auflage.  Leipzig,  CruGu»  1807 — 1808. 
II.  8.  mit  2  (andern)  Titelk.  (verfchieden  von  c)  —  e.  Berlin  1807.  III.  8. 

—  f.  Wien  1809.  II.  8.  —  g.  Leipzig  1816.  II.  8.  —  h.  Wien  1816.  II.  8.  — 
i.  Stereotypansgabe.  Leipzig  1818.  II.  12.  —  k.  Carlsruhe  1823.  II.  8.  —  1. 
Sämmtliche  Gedichte.  Grätz,  Kienreich.  1834.  II.  8.  —  Stuttgart  und  Tübingen 
1840.  II.  16.  —  Stuttg.  u.  Tübingen  1841.  II.  16. 

87)  a.  Die  Huldigung  der  Künfte.  Ein  lyrifches  Spiel  Ihrer Kaifer- 
lichen  Hoheit  der  Frsu  ErbprinzefGn  von  Weimar  Maria  Paulowna,  Groß- 
fürftinn  von  Rußland  in  Ehrfurcht  gewidmet,  und  vorgeftellt  auf  dem  Hof- 
theater in  Weimar  am  12.  November  1804.  Tübingen,  in  der  J.  G.  Cottafchen 
Buchhandlung.  1804.  4.  —  b.  Tübingen,  Cotta  1805.  24  S.  8. 
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88)  a.  W  i  1  h  e  1  m  T  e  1 1.  8chaufpiel  von  8chiller.  Zum  Neujahragefeheuk 
auf  1805.  Tübingen,  in  der  J.  O.  Cotta  u- heu  Buchhandlung.  1804.  241  8.  9. 
mit  3  Kpfrn.  (auch  ohne  Kpfr.,  und  mit  1  Kpfr.) 

b.  Wilhelm  Teil.  Schaufpiel  von  8chiller.  Tübingen,  Cotta  1804.  12.  (Drei 
Ausgaben.) 

c.  Zweite  Auflage.  Tübingen,  Cotta  1804.  160  8.  8.  (2  Ausgaben.1* 

d.  Tübingen,  Cotta  1805.  12.  —  e.  Tübingen,  Cotta  1807.  8. 
f.  Wien,  Pichler  1809.  8. 

Köln,  Spitz  1816.  8. 

Dritte  Auflage.  Stuttgart  und  Tübingen.  Cotta  1817.  8. 
Neue  Ausgabe.  Stuttg.  Cotta  1823.  8. 
Stuttgart,  Cotta  1841.  16. 
Stuttgart,  Cotta  1843. 
Stuttgart,  Cotta  1855. 

Seiner  Bearbeitung  für  die  Weimarfche  Bohne  gedenkt  8chiUer  an  Kömer  4,  379  ;if 
Dec.  1804):  der  fünfte  Act  war  weggelaflen,  viele  Perfonen  waren  in  wenige  verwaaieh. 
viel  fchwierige  oder  bedenkliche  Stellen  ausgeschieden. 

Wilhelm  Teil  vgl.  f.  146,  66.  102.  Welraarifchee  Jahrb.,  B.  6.  —  Ueber  ein  in  Bern  *x 
7.  Dec.  1758  zuerft  gegebene«  Volksfchaufplol  Teil  vgl.  Meyer,  8cbr6der  1,  76.  —  Bod»<^ 
Teil  §.  903,  1,  86.  89.  «-  Guillanme  Teil,  trage'dle  par  Antotne  Marin  Lemiers.  Par  176T.  ■ 
(vgl.  Körner  4,  473.)  —  Wilhelm  Teil,  Preiafchaufplel  von  Ldw,  Am  Buhl.  Zürich  I7tl.  T|t 
Meyer,  Schröder  1,  77.  -  Veit  Weber,  W.  Teil  f.  »78,  1019.  5. 

4.  C.  Memann,  Wilhelm  Teil  der  TaufendkünfUer,  oder  der  traveftierte 
mit  Gefang,  Tanz  und  Spektakel  in  3  Akten.  Uri  [Hamburg]  1806.  8. 

Frans  Gruner,  Abgedrungene  Gedanken  Aber  eine  fogenannte  Kritik,  die 
Tel!*  betreffend,  auf  dem  Theater  in  Darmftadt.   Darmft.  18»».  8. 

A.  C  E.  Henning,  Wilhelm  Teil.  Nttrnb.  1836.  8. 

Chr.  H.  Hugendubel,  Schiller»  Wilh.  Teil.  Mit  einer  gefch.  Einleitung  und  erklär, 
kungen  herausg.  Bern  1836.  8. 

IV.  E.  Weber.  Goethes  Iphigenie  und  Schiller»  Teil.   Zum  Schul-  und  Prlvatgebru^ 
erläutert.  Bremen  1839.  8. 

JeeeA.  Me9er,  Schlllera  Wilhelm  Teil.  Auf  feine  Quellen  zurückgeführt  und  fceküd 
und  fprachlich  erläutert.  Nttrnb.  1840.  4. 

J.  G.  RSnnefakri,  Goethe«  Fauft  und  Schillers  Wilhelm  Teil  nach  ihrer  weltgeftfciri 
liehen  Bedeutung  und  wechfelfeitigen  Erginzung.  Leipi.  1855.  8. 

Wilhelm  Teil,  Schaufpiel  nach  Schiller  aur  Aufführung  von  Kindern  nnd  auf  Mr« 
theatern,  von  Conflantin,  Hamb.  o.  J.  16. 

Guillaume  Teil,  trad.  de  1'allem.  de  Fr.  de  Schüler,  par  J.  H.  Merle  *Awh4fm9.  Bas* 
1819.  8.;  Geneve  182».  —  Par  Ed.  Wr«.  Par.  et  Straab.  1839.  8.   

William  Teil,  an  hiftorlcal  play,  from  tbe  german,  with  note«  etc.  by  W1U.  Peut 
Hoidelb.  1839.  8.  —  By  Arthur  Ch.  White  and  Lewl»  Braunfei».  Bonn  1841.  8. 

89)  a.  P  h  &  d  r  a.  Trauerfpiel  von  Racine.  Ueberfetr.t  von  Schiller.  Tubia 
gen   in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung  1805.  !  Bl ,  215  S.  und  4  B>. 
Bücheranzeigeu.   16.  geb.  in  Futteral.    (Der  franEoQTche  Text  ift  der  üeb*r 
fetzung  links  beigedruckt.)  —  b.  o.  0.  1806.  8. 

Vgl.  f.  »00,  492,  3. 

90)  Theater  von  Schiller.  Erftcr  —  Fünfter  Band.  Tübingen,  in  der 
J.  G.  Cotta'ichen  Buchhandlung.  1805—1807.  V.  8. 

I,  1805.  1:  Die  Huldigung  der  Kiinfte.  —  2:  Don  Karlos.  —  3:  Die  .fuagfran  von  Qt 
leans.  —  ü  1806.  4:  Die  Iiiuber.  —  5:  Die  Verfchw^rung  de«  Fiesko  —  6:  Kabale  tu: 
Liebe  —  DL  1806.  7:  Wallcnfteln  (Lager  Piccolomini.  Tod)  -  8:  Die  Braut  von  Mef£a* 
-  P?.  1807.  9:  Maria  Stuart.  -  10:  Macbeth.  -  11:  Turandot.  —  12:  Iphigenie  in  Aal»  - 
V.  1807.  13:  Wilhelm  Teil.  -  14:  Phkdra.  -  15:  Der  Neffe  als  Onkel.  -  16:  Der  Menfckta 
felnd.  Ein  Fragment.  -  17:  Semele. 

Job.  Fr.  Srhink,  Schiller»  Don  Karlos,  Wallcnfteln,  Maria  Stuart,  die  Jungfrnn  v.  ör 
leans,  die  Braut  von  Meffina  und  Wilhelm  Teil,  afthetifch.  kritifch  und  pfychologifeh  es« 

wickelt.  Dresd.  1827.  8. 

Fr.  Schau,  Gefchlchtllche  Darftellung  zu  Fr.  v.  Schiller«  dramatifchen  Werken.  CarS 

ruhe  1830.  8.  „  .tÄ_, 

Teatro  scelto,  rec.  da  Ponipeo  Terrario  Mllano  1815-19.  (La  Pueella  d  Orlean*. 
Stuarda.   La  »po«a  dl  Mefllna.   Don  Carlo.   Gnglieimo  Teil.   La  Congiura  di  Fleeeo.) 
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91)  Tafchenbueh  für  Damen  anf  das  Jahr  1806  ..  Tiib.  Cotta.  16. 

a.  8.  61:  Rath  fei.  (1:  Wir  flammtn  unfer  ff  cht  Gefehwifter.  —  t:  Ich  drehe.  —  3:  Ein 
6eb.  fleht  da).  Schiller.  —  b.  8.  64:  Einem  Freunde  In»  Stammbuch.  Herr  von  Mecheln 
aus  Bafel  1805.  (Unerfchöpflich  am  Reit.)  8chiller. 

92)  a.  Der  Parafit,  oder  die  Kunft  fein  Glück  zn  machen.  Ein  Lufr- 
fpiel  nach  dem  Franzoßfchen.  Tübingen,  Cotta.  1806.  1  Bl.  u.  123  8.  8.  —  b. 
Stuttgart,  Cotta  1837.  8. 

93)  Tafchenbuch  für  Damen  auf  da»  Jahr  1807.  ..  Tüb.  Cotta  16. 

a.  8.  1:  Wilhelm  Teil  (Wenn  rohe  Kräfte).  8chlller.  -  b.  8.18:  Ho  ehr  ei  tgedlcht 
(Hat  dir  edler  dentfeher  Mann).  Schiller. 

94)  a.  Der  Neffe  als  Onkel.  Luftfpiel  in  3  Aufzögen.  Nach  dem  Fran- 
z6fifchen  des  Picard.  Tübingen,  Cotta  1807.  1  Bl.  u.  74  8.  8.  —  b.  Neue  Au», 
gäbe.  Stuttgart,  Cotta.  1836.  8. 

95)  Iphigenie  in  Aulis.  üeberfetzt  aus  dem  Euripides.  Von  Schiller. 
Tübingen,  Cotta.  1807.  108  S.  8. 

Vgl.  Thalia  Nr.  84,  1.  und  Theater  Nr.  90.  IV,  12. 

96)  Tafchenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1808.  ..  Tüb.  Cotta.  16. 

a.  8.  XII:  Strophe  «um  Reiterlied e.  Zweiter  Jager  (Auf  des  Degen»  Spitze  die  Weh 
jetzt  lieft).  —  b.  8.  XIV:  Brief  an»  Jena  vom  1.  Marx  1791  [1799]  über  Wallen ftein.  Fr. 
Schiller.  (Wiedergedr.  in  Schillers  Briefw.  v.  D6ring  8,  107.  Schwab,  Schillers  Leben  1841. 
8.  8.  520  f.  Der  Brief  ift  wahrfcheinllch  an  Körner  gerichtet;  in  dem  Briefvrechfel  fprlcht 
Körner  wenigftens  die  Anflehten  in  Betreif  der  Größe  Wallenfteins  aus,  die  8chiller  hier 
widerlegt,  wahrend  er  dort  nichts  darauf  erwiedert  und  die  lange  Paufe  eine  Lücke  verrat.) 

—  c.  8.  252:  Todtenfeyer  am  Grabe  Philipp  Friedrich  von  Rieger's  (Hoch  zermalmt  der 
Sehreeken  unfre  Glieder.)  Schiller. 

97)  Tafchenbuch  für  Damen  auf  das  Jahr  1809.  ..  Tüb.  Cotta.  16. 

a.  8.  1:  Die  Pr i efter i nn en  der  Sonne.  Zum  dreißigften  Janner  1788.  Von  einer 
Oefellfchaft  Pricfterinnen  Uberreicht.    (Der  Tao  kam  in  der  Sonne  Dienft.)  Friedrich  Schiller. 

—  b.  8.  250:  Lied  von  Schiller.    (Es  ift  fo  angenehm  fo  fftß.) 

98)  Goethe's  Egmont  für  die  Buhne  bearbeitet  von  Schiller.  Stuttg.  Cotta 
1857.  8.  (Herausgegeben  von  Diezmann.) 

99)  Eine  Bearbeitung  des  Othello.  (Die  von  Schiller  durchgearbeitete 
Handfchrift  ift  im  Belitz  des  Senators  Cnlemann  in  Hanover.) 

100)  h.  —  Friedrich  von  8chillcrs  fämmtliche  Werke.  Stuttgart  und  Tü- 
bingen, in  der  J.  G.  Cotta'fchen  Buchhandlung.  1812 — 1815.  XII.  8. 

L  Ii  Nachrichten  von  Schillers  Lebeu.  —  2:  Gedichte,  erfte Periode.  —  3:  Die  Räuber. 

—  DT.  4:  Fiesko.  —  5:  Kabale  und  Liebe.  —  6:  Ueber  das  gegenwärtige  deatfehe  Theater. 

—  7  :  Spaziergang  unter  den  Linden.  —  8:  Eine  großmüthige  Handlung.  —  9:  Die  Schau- 
buhne als  eine  moralifche  Anftalt  betrachtet.  —  1IL  10:  Don  Karlos.  —  11:  Der  Menfchen- 
feind.  —  12:  Gedichte,  zweite  Periode.  —  IV.  13:  Iphigenie  in  Aulis.  —  14:  8cenen  aus  den 
Ph6nlzierinnen.  —  15:  Verbrecher  ans  verlorner  Ehre.  —  16:  Spiel  des  Schickfals.  —  17: 
Der  Geifterfeher.  —  18:  Philofophifche  Briefe  über  Don  Karlos.  —  V.  19:  Abfall  der  Nieder- 
lande. —  VI.  20:  Gefchichte  des  dreißigjährigen  Krieges.  —  VII.  VIII.  21:  Verfchiedene 
Abhandinngen.  (Kl.  prof.  Schriften.)  —  IX.  22:  Gedichte,  dritte  Periode.  —  23:  Wallenftein. 

—  X.  Mi  Maria  Stuart.  —  25:  Jungfrau  von  Orleans  —  26:  Braut  von  Mefilna.  —  XI.  27  : 
Wilholm  Teil.  —  28:  Huldigung  der  KUnfte.  —  29:  Macbeth.  —  30:  Turandot.  —  XII.  Sit 
Phldra.  —  32:  Der  Paraiit  —  33:  Der  Neffe  als  Onkel.  —  Nachlaß:  34:  Demetrius  —  35: 
Warbock.  —  36:  Die  Maltefer.  —  37:  Die  Kinder  des  Hanfes. 

B.  —  Friedrich  von  Schiller»  JommUiche  Werke.  Wien  IM 6.  XXVI.  8.  — 
C.  —  Friedrichs  von  Schiller  Hlmmtliche  Werke.  Stuttgart.  Cotta  1818—19. 
xif.  8.  —  D.  —  Friedrichs  von  Schiller  fämmtliche  Werko.  Stuttg.  Cotta  1818 
— 19.  xx.  16.  —  E.  —  Friedrichs  von  Schiller  fämmtliche  Werke.  Original* 
Ausgabe.  Wien  1818 — 19.  xvm.  12.  —  F.  —  Friedrichs  von  Schiller  fämmt- 
liche Werke.  Original-Ausgabe.  Wien  und  Stuttg.  1819—20.  xvm.  8.  —  6.  — 
Friedrichs  von  Schiller  fämmtliche  Werke.  8tuttg.  Cotta  1822—24.  xvm.  16. 

—  H.  —  Carlsruhe  1822  ff.  XVIII.  S.  -  I.  —  Grätz  1824  ff.  XVIIL  8.  -  K. 

—  Augiburg  1826.  XII.  8.  —  L.  -  Stuttgart,  Cotta  1827—29.  xvm.  16.  — 
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M.  —  Stuttgart,  Cotta  1829—30.  i.  4.  —  N.  —  Stuttgart,  Cotta  1833-34.  i 

4.  —  0.  —  Stuttgart  1835—36.  xn.  8.  —  P.  —  Stuttgart,  Cotta  1836.  iu.  15 

—  Q.  —  Pari«.  Baudry  1836.  II.  4.  —  R.  —  Stuttgart,  Cotta  1840.  u  4.  - 

5.  —  Stuttgart,  Cotta  1844.  I.  8.  —  T.  —  Stuttgart,  Cotta  1847.  xu.  16. 

F.  Scktcaläoptgr,  Ueber  Friedrich  v.  Schiller  und  feine  poeüfehen  Werke.  Leipi  1* 
8.  rep.  Wien  1844.  16. 

Ad  Wagner,  Zwei  Epochen  der  modernen  Poeile  In  Dante,  Petrarca.,  Boccaccio,  Govii 
Schiller  und  Wieland.  Lelpz.  1806.  8. 

H.  F.  W.  Hinrick*,  Schillern  Dichtungen  nach  Ihren  Wftorifchen  Beziehungen  und  tut 
ihrem  Innern  Zufammeuhange.  Leips.  183T  ff.  III.  8. 

Schlegel,  8cbillers  fammtllche  Werke  vollftlndig  In  aUen  Betiehungen  erlauten.  U?» 
1840.  16.;  rep.  1842.  16. 

JT.  Grün,  Fr.  Schüler  ali  Menfch,  Gefchlchtfchrelber,  Denker  und  Dichter.  Ki  r» 
dritngter  Commentar  zu  Schillere  fttmmtlichen  Werken.  Lelpz.  1844.  12. 

K.  Sektrenk,  Schillers  Werke.  Erklärungen.  Frankf.  1850.  8. 

J.  L.  Greiner,  Dem  Andenken  Fr.  v.  Schillers.  Ein  Ergänzungsband  zu  allen  Aaif*'« 
der  Fr.  v.  Scbillerifchen  Werke;  Poet,  und  Prof.  Auffktze,  vordem  noch  in  keiner  gusta 
derfelben  abgedruckt  u  f.  w.  Grit«  1829.  16.  —  Nicht  oder  wenig  bekannte  Aufflti«  a 
Schillers  JUngllugs-  und  Manncs-Alter,  nobft  Dichtungen  auf  deffen  Grab  und  Tod.  Gtfa 
1828.  8. 

Nachlefe  zu  Schillers  Werken,  oder  Sammlung  der  vorzüglichtten  profalfth«  m 
poetlfchcn  Arbeiten,  welcho  Schillers  Strenge  gegen  fleh  felbfl  In  feine  Werke  nicht 
nommen  hat.  Wien  1810.  8. 

//.  Döring,  Nachlefe  zn  Fr.  v.  Schillers  fSmmtlicben  Werken.  Zelts  1835.  16. 

Schillers  fkiumtlichc  Werke.  Nachtrage.  Gefammelt  und  herausgegeben  ron  El  »*> 
Stuttgart  1838-40.  III.  16. 

8cbillers  Werke.  8upplemente  aus  feinem  Nachlaß  im  Einverständnis  und  tMtt  Ii 
Wirkung  der  Familie  Schülers  herausg.  v.  K.  Ho/fmeifter.  (Nachlefe  zu  Schillers  Werk»  i* 
Variantenfammlung.)  Stutig.  Cotta  1840-41.  IV.  16.  (I:  Gedichte  und  Dramen  Jer  vto 
Periode  bis  auf  Don  Carlos.  —  II:  Dichtungen  der  zweiten  Periode,  ron  Don  Carl«  bl< « 
feiner  Rückkehr  zur  Pocfle.  —  III:  Dichtungen  der  dritten  Periode,  ron  feiner  Bfioitf 
zur  Dichtung  bis  zu  fe  inem  Tode.  —  IV :    Profaifche  Schriften.    Erfte  Periode. 

Demetrius,  ein  Trauerfpiel.  Nach  dem  hlnterlaffenen  Entwürfe  des  Dichter»  ' 
Front  r.  Maltin.  Karlsr.  1817.  16.  rep.  182S.  16.  rep.  1838.  16.  (Die  beiden  letzten  A«öT 
mit  den  Briefen  Schillert  an  Dalberg  in  Mannhelm.) 

Schillers  dramatifeber  Nachlaß.  Nach  deffen  vorliegenden  Planen  ausgeführt  i-n> 
1842.  n.  10.  (I:  Warbock.  Hirtorifchcs  Drama  In  fünf  Aufzügen.  —  II:  Die  Kinder  im ix 
fes.  Drama  in  fünf  Aufz.) 

Schiller»  Gefchwifter  und  Nachkommen.  I.  8chillera  &A*tte 
Chriftophine,  die  am  22.  Juni  1786  mit  Reinwald  in  Meiningen  (?eb.  U 
AprU  1737,  ■}-  6.  Febr.  1815)  fich  verheiratete,  ftarb  am  31.  Aug.  1847  iu  Mo 
ningen  im  90.  Jahre.  —  II.  Seine  jüngere,  23.  Jan.  1766  geborne  Sch«j-<- 
Louife,  feit  1799  verh.  mit  dem  M.  Juh.  Guttlieb  Frankh  (geb.  20.  Dec.  1.» 
f  1839  zu  Möckmnhl)  wird  von  Emilie  v.  Gleichen  (bei  Palleske  1,  397)  »Ii 
geftorben  noch  nicht  bezeichnet.  —  III.  Die  jüngfte  Schwerter  ÜMJ™ 
f  23.  Marz  1796.  —  IV.  Von  Schiller»  Kindern  war  der  Kltefte  Sohn,  KijJ 
(geb.  14.  Sept.  1793)  am  12.  Febr.  1825  mit  Louife  Friederike  Locher  £J 
12.  Febr.  1804)  verheiratet»  er  t  als  wUrtemh.  Oberförfter  a.  D.  in  Stottert 
21.  Juni  1*57;  hinterließ  einen  Sohn  (VIII).  —  V.  Der  zweite  Sohn,  Ern& 
(geb.  U.  Juli  1796)  war  28.  8ept.  1823  mit  Magdalena  v.  Pfingften  verheirate; 
er  f  19.  Mai  1841  zu  Vilich  bei  Bonn;  hinterließ  keine  86hne.  -  VI  V* 
Kltefte  Tochter,  Karoline  (geb.  II.  Oct.  1799),  war  feit  1838  mit  dem  B«* 
rat  Junot,  den  üe  überlebte,  verheiratet;  (ie  t  19.  Dec.  1850.  —  VH 
jüngfte  Tochter,  Emilie  (geb.  25.  Juli  1804),  ift  feit  1828  mit  dem  Freiherr 
Heinr.  Adelb.  v.  Gleichen-Kußwnrm  (geb.  28.  Nov.  1803)  verheiratet;  lebt  »i 
Greifenftein  im  Untermainkreiß.  (Ihr  Sohn  Heinr.  Ludw.  geb.  25.  Oet  »g 

—  VIII.  Der  einzige  Sohn  Karl«  (IV.)  Ernft  Friedrich,  geb.  28.  DjJ 
zu  Rottweil,  Rittmeifter  im  oafterreich.  Cuiraflierregiment  Kaifer  NikoUj» 
von  Rußland  Nr.  5,  ift  verheiratet  mit  Mathilde  Wilhelmine  Irmgard  v.  Albem 
(geb.  30.  Nov.  1835).  -  IX.  Ein  Sohn  Ernft  Friedrichs,  geb.  1857. 


Digitized  by  Google 


Goethes  und  Schillers  Zeit;  Schaubühne. 


1037 


Achtes  Kapitel. 

Das  Vorbild  Goethes  und  Schillers  war,  wenn  man  ihre  Zeltg eooßen  über- 
blickt, fait  verloren.    Die  ältern,  von  denen  früher  ein  Bild  entworfen  wurde, 
hatten  ihren  Stil  oder  ihre  Manier  bereits  auagebildet,  als  beide  mit  ihren 
größten  Schöpfungen  hervortraten,  und  wollten  oder  konnten  üch  nicht  in  die 
neue  Richtung  finden.  Die  jüngeren,  die  teils  in  Goethes,  teils  in  Schiller»  erfter 
Manier  des  Werther  und  Götz  oder  der  Rauber,  befangen  waren  und  diefelbe 
noch  lange  fortfetzten,  wurden  bald  durch  ein  aufftrebendes  Gefchlecht  zu- 
rückgedrängt, das  die  Manier  vergröberte  wie  in  den  Ritter-Schaufpielen  und 
Romanen,  oder  die  alte  empfindfame  Manier  in  die  Lyrik  oder  den  Familien- 
roman übertrug.    Das  Schaufpiel,  das  mit  einer  erftaunlichen  Rührigkeit  in 
ganz  Deutfchland  gepflegt  wurde,  konnte  an  den  clafOfchen  Werken  beider 
Dichter  kein  Mufter  nehmen,  teils  weil  diefelben  erft  gegen  das  Ende  diefes 
Zeitraumes  entftanden,  teils  weil  das  Publikum,  für  das  die  Bühnendichter 
arbeiteten,  von  der  clafßfchen  Richtung  fo  fern  war,  wie  der  gewöhnliche 
Hausverftand  von  der  idealen  Bildung.    Die  Herfchaft  über  das  Theater,  die 
Goethe  niemals  gewann,  mufte  Schiller  erft  den  aus  feinen  eignen  früheren 
Producten  aufgewachfenen  Theaterdichtern  abringen.    Es  gelang  ihm  zwar 
durch  die  unabläßigfte  gewaltfamfte  Anftrengung,  aber  doch  nur  für  kurze 
Zeit.    Seine  früh  unterbrochne  Wirkfamkeit  wurde  fowol  durch  die  Zeitge- 
uoßen ,  wie  durch  die  Thätigkeit  der  jüngeren  Generation,  von  der  fp&ter  Re- 
chenfchaft  gegeben  werden  muß,  wie  ausgelöfcht.  Von  dem  was  beide,  Goethe 
fowol  als  Schiller  durch  Beifpiel  und  Lehre  dargeboten,  war  faft  nichts  frucht- 
bar geworden  5  felbft  das  idyliifche  Epos,  das  als  Folge  von  Hermann  und 
Dorothea  gelten  könnte,  hatte  mehr  von  Voß  als  von  Goethe.    Der  ideale 
Roman,  der  von  Wenigen  mit  Kraft  gepflegt  wurde,  verdankte  weder  Schiller 
noch  Goethe  feinen  Urfprnng  und  war  feinem  Wefen  nach  das  baare  Gegen- 
teil der  idealiftifchen  Dichtung  beider.  Die  Folgeloßgkeit  gibt  unwiderfprech- 
lich  zu  erkennen,  daß  die  Richtung,  welche  Goethe  nnd  Schiller  eingefchla- 
gen  hatten,   weder  nach  ihrem  Ausgangspunkte,  dem  clafßfchen  Altertume, 
noch  nach  ihren  Zielpunkten,  der  clafGfchen  Idealiflerung,  die  Richtung  war, 
in  welcher  die  Gefamtheit  des  Volks  ihre  volle  Befriedigung  finden  konnte. 
Sie  hatten  in  ihreu  Werken  eine  Literatur  der  Bildung  gefchaffen,  die,  bei 
allem  Umfange,  den  fie  in  fp&teren  Zeiten  gewann,  keine  Dichtung  des  gan- 
zen Volkes  war.  Gegen  den  großen  einheitlichen  Charakter  der  Dichtung  des 
fechzehnten  Jahrhunderts  gehalten,  weist  die  Poeße  diefes  Zeitraumes  nur 
auseinanderlaufendes  Streben  auf. 

§.  256. 

Die  Schaubühnen  blieben  meiftens  noch  von  wandernden  Gefellfchaften 
bevölkert;  erft  allmählich  wurden  flehende  Theater  gegründet,  teils  von  den 
Schaufpielern  felbft,  teils  von  den  großen  und  kleinen  Fürftenhöfen.  In 
Oeßeneich  wanderte  eine  große  Anzahl  von  Gefellfchaften.  Tilly,  der  1759 
eine  eigne  Truppe  verfammelte,  fpielte  mit  derfelben  in  den  kleinen  bühmi- 
fchen  Kreisstädten,  gieng,  als  (ich  feine  Gefellfchaft  verbeßerte,  nach  Mann- 
heim, Mainz,  Worms  und  vereinigte  fich  1770  mit  der  kurzifchen  Gefellfchaft 
in  München.  Der  Schaufpieler  Wahr  zog  feit  1771  in  Neuftadt  in  Nicderoftern, 
Efterhas  in  Ungarn,  (Edenburg,  Presburg  und  Salzburg  umher.  Die  brunian- 
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fche  Gefellfchaft  gab  Vorftellungen  in  Brünn  und  Prag,   wo  die  boftcli 
vorangegangen  war  und  die  kurzifcbe  abwechfelte.    Kur«  trieb  fein  ^efe 
Wien,  Warfchau,  München  und  wieder  in  Wien  und  Polen.   Danebea  n 
derten  die  febaftianifche,  moferifche  und  mollfche  Truppen  bald  in  Uu 
1778  Denns  dirigierte),  bald  in  Grate,  Brünn,  Oimüt«,  Lemberg  P»4h 
(Edenburg  bis  nach  Hermann ftadt.    In  Wien  felbft  gaben  das  Wirterc 
das  Kärntnerthor-,  und  das  k.  k.  Theater,  das  in  der  Folge  k.  k.  Nation« 
theater  genannt  wurde,  Vorftellungen.    Mitunter  hatte  auch  Insbrnek  äwa 
fpiel ;  in  Prag  und  Linz  waren  die  Vorftellungen  zu  gewiffen  Zeiten  *i 
mäßig,  an  beiden  Orten  vorzugsweife  vom  Adel  unterhalten.  —  Die  sm 
befaß  kein  flehendes  Theater;  Wandergefcllfchaften  wie  in  früher  1c 
ackermannfche,  fp&ter  die  rofjnerfche  (in  Bern)  machten  meiftens  fchJeckt 
fchäfte.  —  In  Baierti  und  Franken  wurde  die  Buhne  au  Nürnberg  und  ?*: 
kümmerlich,  faft  ebenfo  in  Augsburg,  befjer  in  Regensburg  und  Salibcr 
Frau  Kurz  und  abwechfelnd  in  Schwaben  und  Frankfurt  fpielte),  am  eür,' 
in  München  gepflegt,   da  der  alte  und  der  neue  Hof  ebenfo  wie  kin 
Gelehrte  Teilnahme  bethutigten.  —  In  Schwaben  und  der  Pfalz  war  i* 
tereffe  gering;  Wandertruppen  fpielten  in  Freiburg  (Denns),  Heidelberg 
lein  und  Reinberg,  fp&ter  Apelt)  und  Heilbronn ;  in  Stuttgart  pflegte  B« 
Karl  das  Theater,  das  beim  Wechfel  des  Jahrhunderts  noch  kein  Hort* 
war,  fondern  unter  herzoglicher  Intendanz  von  einem  Privatunteraei»*» 
leitet  wurde  (1800  Lieut.  Hafelmeyer).    Anders  war  es  in  Manahti: 
unter  Karl  Theodors  Begünftigung  durch  Dalberg  1778  eine  flehend*  > 
gefchaffen  wurde,  die  eine  Zeitlang  die  glänzendfte  in  Deutfchland  w 
Talente  wie  Beck,  Beil,  Iffland,  Meyer  u.  a.  befchäftigte.   —  Im  Raa*-' 
ließen  und  Weßfalen  waren  Bühnen  genug,  nur  keine  die  einer  Gefell 
dauernde  Befchäftigung  gewahrt  hätte.  In  Mainz  erschienen  nacheinander 
1760)  Ackermann,  der  zuerft  am  Rhein  lefjingfche  Stücke  fpielte,  BonU 
baftiani,  bei  dem  Schröder  als  Luftigmacher  1764  befchäftigt  war,  Kar»,« 
Sebaftiani  mit  Schröders  Nachfolger  Marchaud  (1768),  dann  March*«!  - 
als  Director,  zuerft  unter  Emmerich  Jofeph  und  von  diefem  auf  iu 
fchiedenfte  begünftigt,  dann  unter  Karl  Jofeph  Erthal  anfänglich  f» 
fchätziger  behandelt,  feit   1783  aber  dennoch  unterftüUt     1788  errka 
Erthal  das  Nationaltheater,  und  als  die  Emigranten  kamen,  die  frasx&< 
Prinzen,  nahm  das  Mainzer  Theater  einen  lebhaften  Auffchwung.   Von  Xi 
aus  wurde  bei  feierlichen  Anläßen,  wie  Kaiferwahl  und  Krönung,  d*f  Fn 
furter  Theater  verforgt,  das  fonft  von  Großmann  und  andern  verfehen 
In  Hanau  fpielte  die  auch  in  Mainz  befchäftigte  buchnerifche  Truppe,  »» 
fich  fp&ter  die  haufifche  abfonderte ;  fonft  verfah  das  übrige  Heßen  & 
lochifche  Gefellfchaft  und  fpater  Großmanns  Witwe,  die  ihre  Untern^ 
in  Caßel  aufgeben  mufte.    Der  Hof  forgte  nun  (1800)  felbft  rar  die  # 
Am  untern  Rhein,  in  Coblenz,  Bonn,  Köln,   DüfTeldorf  erfchieneo  cu* 
Wandertruppen,  ohne  große  Unterftützung  zu  finden ;  wahrend  ier 
üfchen  Revolution  waren  die  Vorftellungen  meiftens  franzöfifche.  I*  "ets 
hatte  die  waferfche  Truppe  den  vielen  durch  das  Kammergericht  anr**^ 
jungen  Leuten  und  Beamten  Zerftreuung  bereitet;  hier  hatte  Gee^  " 
Theater  kennen  lernen  ;  Goue*  und  Gotter  waren  dadurch  angeregt  cn^  ■■ 
Wagner  und  auch  Klinger  hatten  dem  wetslarfchen  Theater  teilwei*  r 
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ductionsluft  zu  verdanken.  Nach  Aachen  pflegten  fich  die  kleineren  Gefell- 
fchaften  aus  Köln  zurückzuziehen,  wenn  bedeutendere  dorthin  kamen.  Selbfl 
in  den  kleineren  Städten  Weftfalena,  wie  Effen,  Münfter,  Minden  erfchienen 
mitunter  Wandertruppen,  vou  denen  keine  fich  halten  konnte.  Die  Gefell- 
fchaften, welche  dort  ihr  Heil  verfuchten,  kamen  meiftens  aus  den  hanbvri/chen 
Landen,  wo  in  Osnabrück,  Nienburg,  Celle,  Einbeck,  Ofterode,  Lüneburg, 
Neuhaus  a.  d.  Ofte  Gefell  (chatten  orfcheinen,  deren  Spielraum  fich  von  Erfurt 
bis  ins  Hoirteinifche  ausdehnte.  Bremen  wurde  meiftens  von  Hanover  verforgt. 
In  Hanover  felbft  war  die  Teilnahme  an  den  Vorftellungen  der  Wanderge- 
fellfchaften  nach  den  Zeugniffen  der  Schaufpieler  Brande«,  Schröder  und 
Großmann  überaus  lebhaft;  Schröder  verfichert,  nie  ein  beßres  Publicum  ge- 
funden zu  haben  als  in  Hanover.  In  Celle  gab  Schröder  Vorftellungen,  als 
die  unglückliche  Königin  Karoline  Mathilde  dort  aufgeheitert  werden  follte. 
Braunfchweig  begnügte  fich  auch  noch  mit  Wandertruppen,  die  dann  zum 
Teil  unter  herzoglichen  Intendanten  ftanden,  mehr  jedoch  dem  äußern  Prunk 
als  dem  Inhalt  zu  dienen  beftimmt  waren;  doch  erfchienen  hier  Leßings  fpa- 
tere  Dramen.  Die  kleinen  taeklenburgifchen  Städte  wurden  von  verfchiednen 
wandernden  Gefellfchaften  bereist,  boten  aber  wenig  ergiebigen  Boden  ;  die 
ackermannfehe  Gefellfchaft,  fp&ter  die  Directoren  Tomala  und  Köhler  und 
zuletzt  Hanling  und  Löfch  gaben  dort  Vorftellungen;  1801  wurde  in  Schwe- 
rin ein  Hoftheater  gegründet.  Die  Lübecker  Böhne  wurde  von  verfchiedenen 
Gefellfchaften  belebt;  die  der  Frau  Tilly  fpielte  auch  in  Plön,  Braunfchweig 
und  Amalienbad;  fp&ter  hatte,  als  der  jüngere  Löwe  dort  dirigierte,  der  Senat 
eine  Art  von  Patronat  übernommen  und  dem  Director  einen  Procurator  (Nie- 
»meyer  1800)  als  Mitdirector  beigegeben.  In  Haml>ury  fpielte  die  ackermannfehe 
Truppe  von  1753  bis  Oftern  1767;  an  die  Stelle  derfelben  traten  Seyler  und 
Tillemann  (bis  Oftern  1769),  bei  denen  Leßing  feine  Dramaturgie  fchrieb,  aber 
bald  wieder  aufgab.  Ihnen  folgten  Oftern  1769  (bis  1780)  Ackermann  und 
8chröder,  bei  denen  Bock  1772—78  als  Theaterdichter  befchäftigt  war  und 
mit  Schröder  fchon  für  Einführung  Shakefpeares  fich  bemühte.  Von  Oftern 
1780—81  leiteten  v.  Voght,  Greve  und  Boftel  die  Bühne,  denen  Dreyer  folgte, 
nach  dem  Seyler  die  Leitung  vom  Sept.  1783  bis  Oftern  1784  wieder  über- 
nahm; das  n&chfte  Jahr  waren  Zucarini  und  Klos  die  Unternehmer  und  von 
Oftern  1785 — 86  Klos  und  Brandes.  Dann  begann  die  eigentliche  Glanszeit 
der  Hamburger  Bühne  unter  Schröder,  der  die  Leitung  am  12.  Mai  1785 
wieder  übernahm  und  ununterbrochen  bis  Oftern  1798  fortführte;  von  1789 — 92 
hielt  er  Schink  als  Theaterdichter,  fp&ter  ftand  ihm  (fein  Biograph)  F.  L.  W. 
Meyer  bei.  Von  Oftern  1798  bis  Oftern  1802  leiteten  Eule,  Stegmann,  Herzfeld, 
Lohrs  und  Langerhans  das  Unternehmen,  und  als  die  beiden  letzten  1802  ausfehie- 
den,  führten  die  drei  erften  die  Leitung  von  Oftern  1802  bis  1811  fortj  dann 
trat  Schröder  noch  einmal  ein  Jahr  lang  als  Director  auf;  ihm  folgten  andre, 
unter  denen  F.  L.  Schmidt  fich  als  Director  und  als  Bühnendichter  einen 
Namen  erwarb.  Was  diefe  Bühne  geleiftet,  wie  fie  durch  vorzügliches  8piel 
und  durch  Aufmunterung  der  Bühnendichter  gewirkt  hat,  davon  gibt  Schrö- 
ders Leben  das  lautefte  Zeugnis.  Auch  das  Hamburger  Publicum  bewies  eine 
lebendige  Teilnahme;  unter  Schröders  Direction  ftieg  die  Jahreseinnahme  all- 
m&hlich  von  19,000  auf  72,000  Thaler,  eine  Summe,  die  für  jene  Zeiten  unge- 
heuer war  und  die  Ausgaben  weit  übertraf;  Oper  und  Ballet  verfchlangen 
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das  noch  nicht,  was  dem  Schau  fpiele  zukommt;  die  Schaufpielergag en 
angemeßen  anftändig,  nicht  verfchwenderifch  übertrieben.    Hart  neben  d«i 
Hamburger  Theater  exiftierte  feit  Sept.  1796  das  Nationaltheater  xn  Altem. 
von  dem  Romanfchreiber  nnd  Schaufpielverfaßer  Albrecht  unternommen  stc 
geleitet,  das  verhältnismäßig  nicht  üble  Gefchäfte  machte  und  mit  dem  B*a- 
burger  nicht  ganz  erfolglos  wetteiferte.    Kleine  Gefellfchaften  gaben  VorM 
lungen  in  Glückfladt,  Hu/um  und  Plbn ;  in  Schleswig  war  gegen  Ende  des  Jife- 
hundert«    ein   Hoftheater,    das    von   dem   danifchen   Kammerherrn  GrtV: 
Ahlefeld-Laurvig  unternommen  war  und  von  einem  Theaterausfchuß  geleta 
wurde.    Im  oberjachfifchen  Kreiße  dauerte  es  lange,  bis  lieh  eine  fe/te  Büt:- 
gründete.    Die  Herzogin  Amalie  hatte  in  Weimar  die  feylerfche  Trappe  p 
feßelt,  bis  der  Schloßbrand  1774  dem  Schaufpiel  ein  Ende  machte.  8ejk 
gieng  nach  Gotha  und  wurde  von  da,   ohne  Ekhof,  für  Dresden  gewoei«. 
Nach  Ekhofs  Tode  wanderte  die  von  ihm  gegründete  neue  Gefellfchsft  IT? 
nach  Mannheim;  eines  ihrer  Mitglieder  war  Inland,  der  Ekhof  erfetite,  wb 
nicht  übertraf.    In  Weimar  wurde  erft  1791  auf  Goethes  Betrieb  die  Eiari* 
tung  eines  Hoftheaters  möglich,  deffen  Bedeutung  in  der  Gefchicbte  der«* 
matifchen  Kunft  und  Literatur  unvergänglich  fein  wird,  da  Schillers  dna- 
tifche  Dichtungen  mit  diefer  Bühne  im  engften  Zufammenhange  ftehen, 
der  karge  Spielraum,  den  die  Romantiker  mit  eignen  Arbeiten  auf  der  B£* 
fanden,  Üch  faft  allein  auf  das  weimarifche  Hoftheater  befchrfinkt.  Die  Ue 
nen  Höfe  folgten  zum  Teil  dem  Vorgänge  Weimars ;  in  Deffau  beftaad  ei 
Hoftheater  unter  Direction  Boffann's  und  der  Intendanz  eines  Herrn  tk 
Liechtenftein,  der  felbft  Schaufpieler  und  Sänger  war  und  auch  feine  Fm 
als  Schaufpielerin  und  Sängerin  auftreten  ließ.  Er  vertaufebte  aber  feine  k- 
febeidne  Stellung  in  Deffau  bald  mit  der  Operndirection  am  Hofnationaltke*'- 
in  Wien,  wo  er  als  Bühnendichter  und  Bühnencomponift  geeigneteren  W 
räum  hatte.    In  Hildburghaufen  begegnet  fchon  1765  eine  Truppe,  die^1* 
keine  bleibende  Stätte  fand;  wandernde  Gefellfchaften  fpielten  in  Mtü*iPk 
Erfurt,  Mulhaufen,  Koburg  und  Gera,  hier  wenigftens  eine  Kind  ergefiUft* 
unter  Leitung  eines  gewiffen  Nuth.    Ein  Director  Pleß  verfuchte  feio  Beil* 
WeißenfeU.    Im  Bade  Lauchßedt  bei  Halle  gaben   die  weimari/cben  W* 
fpicler   Sommervorftellungen ;   kleine    Gefellfchaften  agierten  in  Hat*  •* 
Leipzig  und  in  der  Glashütte  bei  Dresden.    In  der  Laufitz  hielt  üch  der  Off 
Brühl  ein  Theater  und  die  Gräfin  Pückler  in  Muskau  befchäftigte  mitunter 
eine  Wandertruppe.  Bauzen  wurde  mehrfach  von  Wandertruppen  befuebt,  & 
mit  ihren  dortigen  Erfolgen  zufrieden  waren.    Das  Theater  in  Magd&'S 
wechselte  feine  Gefellfchaften  oft,  fand  aber  Unterftützung  genug,  um  »Hj^' 
lieh  Vorftellungen  geben  zu  können.    Leipzig  und  Dresden  hatten  eigentf<* 
ftehen  de  Bühnen  nicht ;  auch  hier  fpielten  Wandergefellfchaften,  namentü^ 
die  des  F.  Seconda,  die  im   Winter  in  Dresden,  während  der  Öfter- 
Michaelismeffe,  und  Sommers  in  Leipzig  Vorftellungen  gab.    In  Dresden  *tf 
eine  Intendanz  beftellt,  die  um  die  Scheide  des  Jahrhunderts  von  dem  Her*5 
t.  Räcknitz  geführt  wurde,  wahrend  die  eigentliche  Seele  des  Theater»  dff 
Schaufpieler  Opitz  war.  —  In  Brandenburg,  Pommern  und  Preußen  wanderte« 
gleichfalls  größere  und  kleinere  Gefellfchaften ;   die  bedeutend^*  WAr 
döbbelinfche,  die  für  die  meiften  Orte  ein  Privilegium  befaß  und  datfelbe  d*m 
teilweis  an  kleinere  Unternehmer  verpachtete  (in  Stettin  s.  B.  ftr  1^00 
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an  einen  Schau fpieler  Keer).  Für  Oß-  und  Weßpreußen  war  die  Schaufpieler- 
gefellfchaSt  der  Gefchwifter  Schuch  um  1800  mit  einem  General -Privilegium 
vergehen  und  fpielte  vom  December  bis  April  in  Kbnigsherg,  vom  Mai  bis 
Ende  Juli  in  Elbing,  die  vier  übrigen  Monate  in  Danzig;  doch  war  die  Teil- 
nahme in  Königsberg  mitunter  fo  auhaltend,  daß  die  Vorftellungen  das  ganze 
Jahr  wahren  konnten.  Die  DÖbbelius  hatten  in  Berlin  ein  Privilegium  gehabt; 
am  i.  Aug.  1787  ubernahmen  Engel  und  Ramler  die  Leitnng  des  königlichen 
Nationaltheaters,  das  der  Generaldirection  Ifflands  1796  ubergeben  wurde. 
Fleck  ftand  ihm  als  Hegiffeur  zur  Seite  und  eine  Menge  der  glänzendften  Büh- 
nenerfcheinungen  unterftützten  ihn  in  feinem  Streben  nach  vollendeter  thea- 
tralischer Kunft  auf  das  erfolgreichste.    Diefe  Bühne,  die  das  Streben  der 
weimarifchen  auf  größerem  Gebiet  und  mit  reicheren  Mitteln  fortfetzte,  machte 
Schillers  Dramen  populär,  befchaftigte  aber  gleichzeitig  einen  Schwärm  mit- 
telmäßiger und  elender  Bühnenfchriftfteller,  fteigerte  die  Aeußerlichkeiten  und 
die  Gagen,  ließ  die  Oper  nnd  das  Ballet  einreißen  und  legte,  das  Höchfte 
leiftend,  was  die  Bühne  in  Dichtung  und  Darfteilung  zu  bieten  vermochte, 
durch  den  freilich  naturgemäßen  Trieb,  fich  immer  höher  zu  heben,  anftatt 
lieh  auf  der  natürlichen  Höhe  zu  erhalten,  den  Grund  zum  Verfall  der  Bühne 
überhaupt,  indem  lie  das  Theater  über  die  Dichtung',  Schaufpieler  und  Deco- 
ratiou8iuafchiniften  über  die  Dichter  hinaushob.  Von  Berlin  gieng  das  Unwe- 
feti  aus,  daß  man  über  das  Spiel  das  Stück  vergaß;  die  Kunft  der  Darftellung 
hörte  mit  Iffland  und  Fleck,  der  Kunicke  und  Unzelmann  auf,  Mittel  zu  fein 
und  begann  Zweck  zu  werden,  dem  die  Dichtung  als  Mittel  geopfert  wurde. 
—  In  Schießen  und  Pulen  bereisten  der  ältere  Schuch,  Kirchhof,  C.  Döbbelin 
und  andre  die  kleinen  Scädte;  der  Schaufpieler  Müller  mufte  dem  Grafen 
Oditz  zu  Romcalde  in  Oberfchlofien  ein  kleines  Theater  aus  Banern  zurichten ; 
in  Oels  hatte  die  w&fcrfehe  Gefellfchaft  aus  Breslau  bis  1793  jeden  Sonnabend 
Vorftellungen  gegeben;  1794  ließ  der  Herzog  eine  eigne  flehende  Hoftheater- 
gefellfchaft  errichten,  der  als  Intendant  der  Stallraeifter  Menzel  vorgefetzt 
wurde.  Man  gab  abwechselnd  Opern  und  LuftSpiele;  TrauerSpiele  waren  aus- 
gefchloßen.    Die  Gefellfchaft  fpielte  auch  in  Sibyllenruh  und  Wilhelminenort, 
wo  eigne  Theatur^ebaude  errichtet  waren.  Warfebau  wurde  von  Wandertrup- 
pen befucht.  die  auch  das  Theater  in  Breslau  und  die  in  den  kleineren  Städ- 
ten wie  Glogau  u.  a.  verfallen.    In  Riga,  Reval  und  ab  und  an  auch  in  klei- 
neren Orten  der  OStfeeprovinzcn  traten  mitunter  Wandergefellfchaften  auf,  die 
von  dem  Adel  gehalten  und  meistens  gut  bezahlt  wurden.  Bis  nach  Peternburg 
drangen  die  Schauspieler;  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  wurde  dort  ein  Hof- 
theater gegründet,  dem  der  ans  Sibirien  zurückgerufne  Kotzebue  als  Director 
vorgefetzt  war.  In  Venedig  wurde  etwa  gleichzeitig  eine  deutfehe  Schaufpieler- 
gefellfchaft  unter  glänzenden  Bedingungen  errichtet,  die   fich  aber  nicht  zu 
halten    vermochte.    Amßerdam    unterhielt    eine    deutfehe    Oper ;  deutfehe 
Schaufpieler,  die  fich  mitunter  dorthin  verirrten,  konnten  die  Schauluft  nicht 
länger  als  einige  Wochen  anziehen  und  muften  meistens  ärmer  als  lie  gekom- 
men wieder  nach  Deutfchland  heimkehren.  — 

Eine  hervortretende  Erfcheinung  ift  es,  daß  die  meiften  und  die  beliebte- 
ften  Stücke,  von  Ausnahmen  abgefehn,  Schaufpieler  zu  Verfaßern  hatten.  Der 
begabtefte  Dichter  wird  ohue  genaue  Kenntnis  der  Bühne,  d.  h.  ohne  genaue 
Kenntnis  von  dem,  was  mit  den  mechanischen  und  perfönlichen  Kräften  des 
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Theaters  ausführbar  ift,  und  von  dem,  was  das  große  aus  allen  Bfldungsfekid 
ten  gemifchte  Publikum  anziehen,  feßeln  und  befriedigen  kann,  große  poetifck 
nur  keine  große  dramatifche  Werke  fchaffen  können,  da  diefe   ihrer  K«tr 
nach  cur  Darfteilung  beftimmt  find  und  die  Mittel,  Aber  welche  die  Bote 
gebietet,  weder  verfchmahen  noch  überfpannen  dürfen.    Da*  rein  poetÜefc« 
Element  ift  Sache  des  Dichters  ;   die  Möglichkeit  der  Darftellung1  hängt  nch 
mehr  von  ihm  allein  ab ;  er  wendet  (ich  an  eine  große  Gefellfchaft,   die  fie 
nur  durch  die  Mittel,  deren  er  fich  bedient,  beftimmen  läßt,  ob  fie  für  ieüzn 
poetifchen  Inhalt  fich  erwärmen  kann  oder  nicht  5  er  nimmt  zugleich  dieKrif* 
der  Techniker  und  Darfteller  in  Anfpruch,  um  feinen  poetifch  geformter  Ge- 
halt auf  die  Zufchauer,  die  Schauende  und  Hörende  in  einer  Perfon  find,  «r 
ken  zu  laßen.    Wenn  er  fich  in  einer  oder  der  andern  Weife  verlieht  ent* 
der  dem  Publikum  mehr  abverlangt  als  es  fich  durch  feine  Mittel  abdrar- 
läßt,  oder  den  Darftellern  zu  viel  oder  zu  wenig  zutraut  und  zumutet,  berafr 
er  fich  felbft  Hindernifse,  von  deren  größerem  oder  geringeren  Werte  der  fr 
folg  feines  dramatifchen  Werkes  abhängt.    Nur  genauerer  Verkehr  mit  « 
wirklichen  Bühne  gibt  die  Einficht  des  Richtigen}  alle  großen  durch  dra» 
tifche  Wirkfamkeit  ausgezeichneten  Dichter  haben  diefe  Einficht  praktüa  er- 
worben und  der  wirklichen  Bühne  ihre  Schöpfungen  zwar  nie  untergecritt' 
aber  immer  anbequemt.    Die  Teufchung  liegt  nahe,  daß  derjenige,  der  eV 
Böhne  nach  ihren  Kräften  wie  nach  ihren  Bedürfniffen  am  genaueften  kern: 
—  und  niemand  kennt  beides  genauer  als  der  Schaufpieler  —  auch  deijeaip 
fei,  der  rar  die  Böhne  am  zweckm&ßigften  arbeiten  könne.    Weniger  bedeek 
lieh  Aber  den  poetifchen  Gehalt  als  die  gebornen  Dichter  und  kecker  ia  fcr 
Ergreifung  und  Anwendung  der  Mittel,  welche  das  Publikum  vor  der  Büta? 
Aber    die    poetifchen  Mangelhaftigkeiten  auf  der  Böhne    teufchen  köaets. 
werfen  die  Schaufpieler  aus  bloßer  Erinnerung  an  das  einzeln  wirkfasa  Gf- 
fene  eine  Reihe  folcher  wirkungsvollen  Einzelnheiten  hin,  fchaffen,  aftsc 
dramatifche  Kunftwerke  zu  erftreben,  theatralifche  Rollenftöcke,  die  zur. 
auf  eignen  Leib  zugefchnitten  find,  und  befchäftigen  durch  die  Belebnnf  4» 
von  Seiten  der  Poefie  Aberaus  dürftig  bedachten,  von  Seiten  der  Böhnencf er- 
reich ausgeftatteten  Machwerks  die  fchauenden  Hörer  viel  lebhafter  und  ftfc 
ker  als  durch  die  Belebung  der  vollendet  entworfnen,  vollendet  ausgeführt«, 
für  die  Böhne  aber  zu  hoch  liegenden  dramatifchen  Schöpfungen.    Das  rM 
likum  in  der  ganzen  Welt,  in  alter  und  neuer  Zeit,  will  auf  der  Bühne  FleUn 
von  feinem  Fleifch  und  Bein  von  feinem  Bein  fehen;  idealifierte  Schöpfung« 
läßt  es  fich  gefallen,  wenn  fie  Idealifierung  feines  Lebens  find;  alles  ubrif» 
kann  ihm  für  Augenblicke  und  durch  Zufammen treffen  glücklicher  UmfUufl- 
Wolgefallen,  Entzücken,  tiefe  Röhrung,  große  Entfchlüße  abgewinnen}  auf  dv 
Dauer  vermag  die  fchauende  Hörerfchaft  lieh  auf  diefer  Höhe  nicht  zu  erhalte* 
Die  Folge  davon  ift,  daß  die  Production  der  Buhnendichter  die  der  Diester 
immer  überwiegen  wird,  wenn  zwifchen  Böhne  und  Volk  eine  fo  weite  Klo-*- 
liegt,  wie  zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  wo  die  Schaufpieler,  bei 
aller  Auszeichnung  der  Einzelnen  und  bei  aller  Teilnahme  der  Zufchauer  Ar 
die  Schauftellung,  doch  zu  der  geächteten  und  verachteten  Glatte  gehörtes- 
denen  man,  fchon  ihres  vagierenden  Lebens  wegen,  perfönlich  gern  auswies. 
Der  Aefthetiker,  dem  es  nur  um  das  Kunftwerk  zu  thun  ift,  darf  die  groö* 
Flut  von  Schaufpielen,  die  für  den  Tag  gefchrieben  und  mit  dem  Tage  ver 
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geßen  fcheinen,  als  nicht  vorhanden  betrachten;  der  gcfchiehtlichen  Darftei- 
lung würde  es  nicht  geziemen,  über  diefe  Literatur  mit  Schweigen  hinwegzu- 
gehen.   Ihre  Ptlicht  ift  es,  von  dem  Rechenfchaft  zu  geben,  was  die  Zeit  be- 
fchäftigte,  von  dem  weltftürmenden  Titanenungeftüm  der  Genieperiode  fowol, 
wie  von  der  thraneureichen  Rührung,  von  den  waffenklirrenden  grobleinenen 
Kitterrpectakeln  wie  von  dem  ruftinierten  Tugendfchein  erfchlaffter  Sittlichkeit; 
über  den  Schöpfungen  der  idealen  Dichtung  darf  fie  das  rohe  Machwerk  des 
Handwerks,  über  dem  Werk  für  tüchtige  Menfchen  das  Spiel  für  altkluge 
Kinder  nicht  vergefjen.    Nicht  bloß  was  auf  deutfchem  Grunde  wuchs,  auch 
was  dahin  übertragen  wurde  und  den  heiraifchen  Wachstum  forderte  oder  ver- 
giftete und  erftickte,  verlaugt  Beachtung.    Vollständigkeit,  fo  erwünfcht  fie 
wäre,  fo  fchwer  erreichbar  ift  fie.  Den  dreihundert  Bühnendichtern  ließen  fich 
zwar  ohne  Mühe  noch  hundert  anfchließen,  von  denen  manche  wie  liatlije, 
Perinet,  B.  Weber  fehr  fruchtbar  waren,  allein  erfchöpft  würde  die  Literatur 
des  Schaufpiels  auch  dann  nicht  fein,  da  neben  den  Werken  genannter  Dich- 
ter noch  eine  wenn  nicht  größere,  doch  ebenfo  große  Maffe  von  namenlos 
erfchienencn  Bühnenftücken  vorliegt,  die  auch  ihre  Wirkfamkeit  gehabt  haben. 
Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Stücke  wurde  wirklich  aufgeführt;  manche 
dargeftellte  find  nie  gedruckt  worden,  wie  auch  unter  den  gedruckten  einige 
fein  mögen,  die  nicht  zur  Aufführung  gelangten. 

589)  Cbriftian  Aug.  Bertram,  geb.  17.  Juli  1751  zu  Berlin;  geh.  Kriegsrat 
dafelbft;  1790  vom  Kurfürften  Karl  Theodor  wahrend  des  Reichsvicariats  in 
den  Reichafreiberrnftand  erhoben;  1813  in  Kubeftand  gefetzt;  f  18.  Sept.  1830  za  Berlin.  — 

1)  Ueber  die  Koehifcho  Schau  fpielergofellfchaft ;  aas  Berlin  an  einen  Freund.  Halle  1771.  8. 

2)  An  den  Herrn  Scbmid  an  Gießen,  den  Verf.  and  Herausg.  der  Tbeaterchronik  und  des 
Almanacha  der  deutfehen  Mafen.  Frkf.  u.  Leipz.  [Halle]  1773.  8.  —  3)  Etwas  ober  die  Lei- 
den des  jungen  Werther»  und  über  die  Freuden  des  jungen  Werthers.  Dresd.  1775.  8.  — 
4)  Beitrag  zur  Gefchicbte  dei  deutfeben  Theater».  3  Stilcke.  Bcrl.  1775-76.  8.  —  5)  Allge- 
meine Bibliothek  rar  Scbaufpieler  und  Schaufpiel-Liebhaber.  3  Stücke.  Frkf.  u.  Leipz.  [Naum- 
burg] 1776—77.  8.  —  6)  Gab  heraus :  Literar.  Wochenblatt.  Berl.  1776—77.  IV.  8.  —  Literatur 
u.  Tbeaterzeitung.  Berl.  Jahrg.  1778-84.  8.  —  Epbemeriden  der  Literatur  und  des  Theaters. 

|     Berl  1785—87.  VI.  8.  —  Annalen  de«  Theaters.  Berl.  1788—97.  20  Hefte  8.  —  Theaterzeitung 
für  Deutfchland.  Berl  1789.  26  Stücke  8.  —  7)  Drei  Verzcicbnifle  der  lebenden  und  todten 
Mitglieder  der  deutfehen  Schaubühne  (im  gothaifchen  Theaterkalender  auf  1792). 
M.  A.  0.  Reichard»  Theaterfcbrlften  vgl.  %.  227,  462,  8—9.  — 

Helar.  Schnieder  §  265,  789.  —  Die  Tbeatergefchichten  von  Hamburg  (Schütze  §.  265, 
794),  Berlin  (Pläuiicke  §.  267,  612,  10.),  Preußen  (Hageu  f  151,  323.),  Meklenburg  (Lifch. 
Jhrb.  1,  82  ff.),  Scbleßen  (Abt  und  Heinrich  f.  268.),  Leipzig  (Blumner  9.  200,  496),  Bafel 
(Burckhardt  8.  146,  44).  Die  Schaufpielerbiographien  (Schröder»  von  Meyer  §.  232,  552,  <J; 
Brandt*  f.  215,  250,  4  und  Ifflatdt  f.  258,  617,  38.). 

St.  E.  Prutt,  Vorlegungen  Aber  die  dramatifche  Literatur.   Berl.  1846.  8. 

J.  Kehre*»,  die  dramatifche  Poefle  der  Deutfehen.   Leipz.  1840.  U.  8. 

Unterfucbung  über  den  deutfehen  Nationalcharakter  In  Beziehung  auf  die  Frage,  warum 
gibt  es  kein  deutfebes  Nationaltheater?  Wolfeub.  1794.  8.  —  Ein  Wort  übers  Theaterwefen, 
von  einer  Schaufpielerin.  Lübeck  1795.  8.  —  F.  J.  r.  Reck,  über  den  gegenwärtigen  Zuftand 
des  deutfehen  Theaters.  —  K.  Ph.  Stell,  von  dem  moralifchen  Worth  des  Schaufpiel«. 

§.  257. 

Das  Schaufpiel  fchwankte  noch  zwifchen  der  Herfchaft  des  Auslandes  und 
den  von  Leßing  aufgehellten  und  durch  eignes  Beifpiel  erhärteten  Regeln. 
Vor  der  Ueberficht  über  die  Entwicklung  deffelben  in  den  einzelnen  Kreißen 
Deutschlands  muß  an  die  l'eberfetzer,  Dyk,  Mylius,  Schmid,  Faber, 
Huber  und  andere  erinnert  und  die  Reihe  der  Bühnendichter  genannt  wer- 
den, deren  Stücke  durch  ganz  Dentfchland  giengen.   Jene,  die  meiftens  aus 
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dem  Franzöüfchen,  mehrfach  auch  aus  dem  Englischen,  namentlich  ans  Shak» 
fpeare  u  hüpften,  weniger  aus  dem  Spanifchen  u.  Italienischen,   noch  feltue 
aus  dem  DUnifchen  und  Rutfifchen,  hatten  bei  ibreu  Arbeiten  immer  die  Buh- 
wie  ü'o  war  vor  Augen  und  lieferten  deshalb  nicht  Ueberfetsungen,  fonder 
Bearbeitungen  des  Fremden,  die  dem  wirklichen  oder  eingebildeten  Bedü.fcs 
der  Zeit  und  des  Ortes  angepafst  waren.    Weder  an  die  Namen  noch  an  l 
Localitäten  uud  Zeitverhältnifie  der  Originale  hielten  üe  fich  gebunden  IM 
die  franzbiilcheu  Luftfpiele  aus  Parifer  Verhältniffeu  unmittelbar  in  deutid* 
verfetzt  wurden,  fällt  weniger  auf,  als  die  Freiheit,  die  mau  lieh  felbft  e_ 
den  Trauerfpielen  nahm.    Schräder,  der  von  Goethe  und  Tiock    als  ß^- 
beiter  Shakefpeares  gepriefen  wird,  verwifchte  nicht  allein   die  Form  feise 
Originale,  indem  er  anl'tatt  des  Verfes  Profa  gab,  fondern  erlaubte  fich  Ab*- 
laßungen  uud  Eiufchaltungen  aller  Art  und  nahm  keinen  Anftand,  Caldern 
Richter  von  Zalamea  in  einen  Amtmann  Oraumann  zu  verwandeln  und 
Schauplatz  aus  Spanien  in  die  Elbmarfchen  zu  verlegen.    Pelsel  in  Wisc 
machte  aus  den  luftigen  Weibern  von  Windfor  die  luftigen  Abenteuer  ac  aa 
Wien.    Selbft  Goethe  dichtete  bei  feiner  Ueberfetzung  des  Mahomet 
Voltaire  unter  Schillers  Beirat  ganz  neue  Motive  hinzu  und   fchaltef  rjJ 
Romeo  und  Julie  fo  willkürlicli,  daß  die  Tragödie  w deutlich  darunter  Uvits 
mufte. 

590)  Joh.  GoUfr.  Dyk,  geb.  24.  Apr.  1750  zu  Leipzig,  ftud.  dafelbft,  wuri* 
Dr.  der  Philof.,  Inhaber  der  Dykfchen  Buchhandlung,  f  21.  Mai  1*13.  Erw- 
andern vorforgte  die  deutfehen  Buhnen  mit  Ueberfetznngen  franzöfjfcher  Lry 
fpiele,  die  nach  den  Xenien  (Nr.  292)  einlt  witzig  gewefen,  in  der  Bearbeiten.* 
aber  herzlich  gefchmaeklos  und  fad  erfebienen.    1 )  Der  unentfc  hl  offene  U«b- 
haber.  Ein  Luftlpiel  in  fünf  Akteu.    Dem  Herrn  Kreißfteuereinuehmer  Weijt 
[§.  215,  237. J  gewidmet.    Leipz.  1776.   128  8.  8.    (Gefchrieben  1774  fort: 
gefellfchaftliches  Theater.).  —  2)  Die  getaufchte  Witwe,  oder  die  Sympal** 
Luftfp.  in  3  A.  Leipz.  1797.  8.  —  3)  Komifcbcs  Theater  der  Fr*i">- 
fen  für  Deutfche.  Leipz.  1777—1785.  X.  8.  —  L  1 :  Der  politifche  LanÄti*- 
2:  Der  Ball.  3:  Julchen  oder  die  glückliche  Probe.   4:  Die  beiden  Hdüc-V 
Die  Ehefcheue.  —  II,  6:  Die  gegenfeitige  Probe.  7:  Der  Zerftrcute.  S  t"-* 
Grazien.  9:  Alter  hilft  vor  Thorheit  nicht,  oder  der  junkerifche  Philifter.  U 
Der  Finanzpachter.  —  III,  11:  Der  Sprödenfpiegel.  12:  Der  Barbier  von  SerCh. 
13:  Der  Fafchingftreich.  14:  Der  verliebte  Weber.  —  IV,  15:  Der  aufbranf«»^ 
Liebhaber.  16:  Der  Stumme.  17:  Ein  Qui  pro  quo  oder  Trau  fchan  wem.  !!• 
Der  Kobold.  19:  Das  dreißigjährige  Madchen.  —  V,  20:  Die  galante  Betrüg 
rey.  21:  Die  Spieler.  22:  Die  falfche  Vergiftung.  23:  Trunkner  Mund  wahrtr 
Mund.  24:  Selbft  gefangen.  25:  Peter.  —  VI,  26:  Ehrfurcht  und  Schwatzhat 
tigkeit  oder  die  Klippen  des  Hoflebens.  27:  Die  feidnen  Schuhe.  28:  Die  es- 
verfehene  Wette.  29:  Die  Expedition.  —  VII,  30:  Zwei  Onkels  für  einen,  it 
Adelaide  oder  die  Antipathie  gegen  die  Liebe.  32:  Der  liebenswürdige  JJfc 
oder  der  Weg  in  der  Liebe  zu  gefallen  und  zu  misfallen.  33:  Der  Mann  d 
feine  Frau  nicht  kennt  [Die  Gefchichte  von  Athis  und  ProphiHas,  QtcV 
tus  u.  Gifippus  in  ganz  moderne  Verhältniffe  übertragen].  34:  Der  Weife  h 
der  That.  —  VIII,  35:  Die  fch6ne  Rofette.   36:  Der  Vorfchlag.   37:  Die  fci 
Liebenden  ohne  es  zu  wißeu.  38:  Die  beiden  Billets.  39:  Der  Liebhaber  ohr. 
Namen.  40:  Die  Bildfaule.  —  IX,  41:  Die  Vetterfchaft.  42:  Die  Mutter.  4* 
Die  gute  Ehe.  44:  Schalk  Amor  oder  die  gefchiedne  Frau.  45:  Der  fchwan 
Mann  fauch  von  Gotter  uberfetzt,  deffen  Dichter  Flickwort  gar  nicht  auf  Schill -r 
bezogen  fein  kann].  —  X,  46:  Mann  und  Frau,  Witwer  und  Witwe.  47:  Der 
Iuftinct  oder:  wer  ift  Vater  zu  dem  Kinde.  48:  Das  Weibereomplot.  49:  \\\: 
den  Schaden  hat,  darf  für  den  Spott  nicht  forgen.  4)  Nebentheater.  Lcipt 
1786—1788.  VI.  8.  —  XI,  50:  Die  fchwere  Wahl.  51:  Aufkommen  franaofifefc- 
Sitten.  52:  Der  verfchriebne  Bräutigam  aus  Paris.  —  XU,  53:  Coriolau,  Trif 
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54:  Der  liebenswürdige  Alte  (=32).  55:  Spleen  oder  ich  erfchieße  mich  nicht. 

—  XIII,  5«:  Graf  Effex,  Trfp.  57:  Der  Zerftreute,  nach  Regnard.  58:  Ehr- 
furcht nnd  Schwatzhaftigkeit  oder  der  ftandhafte  Mann  mich  Destouches  (=26). 

—  XIV,  59:  Spielerglück  nach  Regnard.  60:  Thomas  Moore,  Trfp.  61:  Sechs 
Wag^en  mit  Contrebande  oder  der  prächtige  Geizige.  —  XV,  62:  Ferdinand 
Pernau,  Trfp.  63:  Zwei  unruhige  Nächto  oder  Neigung  und  Abneigung,  nach 
ftozxi.  64:  Die  belefenen  Jungfern,  nach  Moliere.  —  XVI,  65:  Heinrich  IV, 
Trfp.  66:  Die  Huldigung  oder  der  neue  Gutsherr.  67 :  Liebeszunder  oder  das 
Mädchen  und  der  Jungling.  —  4)  Luftfpicle.  Leipz.  1783.  8  —  5)  Lyrifehe» 
Theater.  Leipz.  178*2.  II.  8. 

591)  Angefchloöen  werden  mag  hier  C.  H.  Schmid's  [geb.  1746  f  1800; 
vgl.  §.231,  512J  englifches  Theater.  Danzig  u.  Leipzig  1772 — 77.  VII.  8. 

I,  1:  Die  heimliche  Heirat.  2:  Othello.  3:  Dor  Werbeofficier.  —  II,  4: 
Kleopatra.  5:  Wie  mans  treibt,  fo  gehts,  oder  die  aufgebrachte  Ehefrau.  6: 
Der  befte  Mann.  —  III,  7:  Das  Misverftandnis.  8:  Der  Hageftolz.  9:  Kailifte. 

—  IV,  10:  Die  Entdeckung.    II:  Der  leichtlinnige  Ehemann.   12:  Die  Wayfe. 

—  Vt  13:  Die  Gunft  der  Fürften  [Effex  v.  Banks].  14:  Der  Landjunker. 
15:  Die  Frau  ohne  Mann.  —  VI,  16:  Der  Mann  von  GelVhaften.  17:  Guftav 
Wafa.  18:  Das  Landunadchen.  —  VII,  19:  Der  Gutherzige.  20:  Der  Mann  von 
Gefchmack.  21  :  Die  Braut  in  Trauer. 

S  t  e  e  1  e  n  s  Luftfpiele  aus  dem  Englifchen  von  M.  Chr.  H.  Schmid.  Leipz. 
1767.  8.  (I:  Der  zärtliche  Ehemann  oder  die  vollkommnen  Narren.  2:  Die 
heimlich  Liebenden.  3:  Das  Leichenbegängnis,  oder  die  Trauer  nach  der  Mode. 
4:  Dor  Ingenhafte  Liebhaber  oder  die  Frauenzimmerfrcundfchnft.) 

592)  Wilh.  Chrfthir.  Sicgm.  Mylius,  geb.  2,  Mai  1753  zn  Berlin;  ftud.  Rechte 
und  lebte  dann  für  üch  unabhängig  in  Berlin,  wo  er  30.  März  1827  ftarb.  — 
Seine  zahlreichen  Ueberfetzungen  franzof.   und  engl.  Romane  f.  bei  Hitzig, 
gelehrtes  Berlin   1826.  S.  183  ff.  —  1)  Hans  Wurft  Doktor  nolens 
volens  Poffe.  Frankf.  u.  Leipz.  1777.  87  S.  8.  rep.  Nanmb.  1778.  8.  (Bear- 
beitung  des  rnddecin  malgre*  lui  von  Moliere,  der  aus  Lope  de  Vegas  El  azero 
de  Madrid  und   dem  Luftfpiele  El  medico  a  palos  fchöpfte )  —  2)  So  prellt 
man  alte  Füchfe  oder  Wurft  wider  Wurft!  Poffe  in  3  A.  nach  Moliere.  Halle 
1777.  8.  —  3)  Der  junkerierende  Philifter,  oder:  Alter  hilft  für  Thorheit  nicht! 
Poffe  in  5  Aufz.  nach  Moliere  (im  2.  Bd.  dos  kom.  Theaters  der  Franzofen  v. 
Dyk.  Leipz.  1778.)  —  4)  Puf  van  Vlieten,  Komödie  in  fünf  Aufzügen.  Leipz. 
1780.  134  S.  8.  (Nur  der  Name  ift  aus  Sophien*  Reife  nach  Memel  v.  Hermes 
entlehnt,  im  übrigen  ift  das  Stück  nur  Zufammenfehmelzung  der  Ecoffaife  von 
Voltaire  und  des  Englifh   merchant  von  Colman.)  —  5)  Doctor  Faxifts  Leib- 
gürtel; Poffe  in  1  A.  nach  B.  Rouffeau  (mit  Gefangen  von  Schink  u.  Mylius.) 
im  3.  Bde.  des  Thenters  der  Ausländer.  Gotha  1781.      —  6)  Die  Ueberläftigen ; 
Kom.  in  3  A.  v.  Molirre   (in  den  Beitragen   zur  Nationalbühne.   Leipz.  1781. 
8  )  —  7)  Komifches  Theater  der  Deutfchen.    Altere  und  mittlere  Zeit.  Erfter 
Bd.  Berl.  1783.  8.  (Nur  Vorrede,  Wahl  der  Stücke  und  einige  Veränderungen 
im  letzten  Stücke  des  Bandes  find  von  ihm.)  — 

593)  .1.  H.  Faber,  geb.  zu  Straßburg;  SecretAr  des  kaiferl.  Gefandten  bei 
den  rheinifchen  Kreißen,  Grafen  Neiporg  zu  Frankf.  i  f  1791  zu  Mainz.  Er 
überfetzte  Operetten  und  kleine  Luftfpiele  aus  dem  Franzöfifchen,  die  der 
Mufik  der  Franzofen  angepafst  waren  und  wie  Fabrikarbeit  die  deutfchen 
Bühnen  überfluteten.  —  1)  Inklo  und  Yariko,  n.  d.  Franz.  Frkf.  1768.  8.  — 
2)  Die  Schnitter,  a.  d.  Franz.  der  M.  Favart.  LlKp.  Frkf.  1769.  8.  —  3)  .Ten- 
neval,  oder  der  franzöfifche  Barneveit;  Sch.  nach  Mercier.  Frkf.  1770.  —  4)  Der 
englifche  Weife;  Schfp.  a.  d.  Franz.  Frkf.  1771.  8.  —  5)  Der  betrogene  Cadi, 
eine  Operette  in  1  A.  Ann  dem  Franz  Ar.  dea  Herrn  0«  Monier).  Frkf.  n.  Leipz.  1772.  55  8.  8. 
—  6)  Peter  und  Hannchon ;  oder  die  Bezauberten.  Eine  Operetto  in  1  Aufz.  Nach  dem  Franz. 
der  Madame  Favart.  Frkf.  n.  L.  1772.  80  S.  und  8  S.  Noten.  8.  —  7)  Die  drey  Bruder  ala 
Nebenbuhler,  Lftfp.  In  l  A.  nach  La  Font.  Frkf.  n.  Leipz.  1772.  64  8.  8.  —  8)  Der  Hofmann; 
Schfp.  nach  Chaveau.  Frkf.  1772.  8.  —  9)  Die  Pilgrime  von  Mecca ;  Slngfp.  a.  d.  Franz.  dei 
Dancourt.  Frkf.  1772.  8.  —  10)  Der  Nebenbuhler  feines  Herrn;  Lftfp.  in  1  A.  Nach  dem  Frans, 
des  Le  Sage.  Ftkf.  u.  Lp«.  1772.  104  8.  8.  —  11)  Der  Baibier  von  Bagdad.  Lftfp.  in  1  A.  Au« 
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d.  Frz.  des  Herrn  Paliffot  de  Montenoy.  Frkf.  n.  Lpz.  1772.  64  8.  8.  —  lt)  Die  beide«  G*5- 
eigen;  Schfp.  nach  Falbaire.  Frkf.  u.  Lpz.  1779.  8.  —  13)  Die  Freundfchaft  auf  der  Prot»: 
Singfp.  nach  Fav&rt.  Frkf.  n.  Leipe.  1771.  8.  —  14)  Die  Fee  Urteile  oder  was  den  Dann 
gefällt ;  Singfp.  in  4  A.  nach  der  Farart.  Frkf.  n.  Lp*.  1772.  8.  —  15)  Die  Schnitter ;  Singt* 
in  3  A.  n.  d.  Favart.  Frkf.  n.  Lpz.  1772.  8.  —  16)  Daa  Rofenmadchen ;  n.  d.  Farart.  Frkf.  i 
Lps.  1772.  8.  —  17)  Henriette;  Schfp.  a.  d.  Frans.  Frkf.  n.  Lpz.  1779.  8.  —  18)  Julie,  «Je- 
der gute  Vater;  Schfp.  n.  d.  Franz.  Frkf.  u.  Lpz.  1778.  8.  —  19)  Lucilie;  Singfp.  n.  4.  F» 
Frkf.  u.  Lpz.  1772.  8.  —  20)  SyWaln;  Singfp.  nach  Marmontel.  Frkf.  u.  Lps.  1T72.  8.  —  $1 
Der  Schloffer;  Singfp.  nach  Quetant.  Frkf  n.  Lps.  1772.  8.  —  22)  Hans  der  Schnhnicke- 
Singfp.  nach  Marmontel.  Frkf.  u.  Lps.  1772.  8.  —  23)  Man  fleht  niemals  alles  voran* ;  Sistig 
nach  Sedaine.  Frkf.  u.  Lps.  1773.  8.  —  24)  Der  verliebte  Maler;  nach  Anfcaone.  Frkl  s. 
Lpz.  1773.  8.  —  25)  Die  beiden  Milizen;  Singfp.  nach  d'Azemar.  Frkf.  u.  Lps.  1773.  8.  -  * 
Die  Müllerin;  Singfp.  nach  lo  Monier.  Frkf.  u.  Lps.  1773.  8.  —  27)  Zemiro  und  Asor ;  Sitffj 
in  4  A.  nach  Marmontel.  Frkf.  n.  Lpz.  1773.  8.  —  28)  Der  Gärtner  von  Sidon  ;   Singfp.  suui 
Pleinchene.  Frkf.  u.  Lps.  1773.  8.  —  29)  Die  Schule  der  Jugend;  Singfp.  in  3  A.  nach  Ai 
feaume.  Frkf.  u.  Lpz.  1774.  8.  —  30)  Anton  und  Antoinctto;  Singfp.  in  2  A.  n.  d.  Frz.  Frtt 
u.  Lpz.  1774.  8.  —  31)  Der  Konig  und  der  Pachter;  Singfp.  n.  d.  Frans.  Frkf.  u.  Lps.  17T4. 
8.  —  32)  Der  prachtige  Freigebige;  Singfp.  nach  Marmontel.  Frkf.  u.  Lpz.  1774.  8.  —  33;  D? 
Hautfreund;  Singfp.  in  3  A.  nach  Marmontel.  Frkf.  u.  Lps.  1774.  8  —  34)  Der  Holzttif 
oder  die  drei  Wünfche;  Singfp.  n.  d.  Frans.  Frkf.  u.  Lps.  1774.  8.  —  35)  Eine  kosnifektCvs 
ohne  Titel  in  einem  halben  Aufzuge.  Frankf.  (1775).  8.  Tgl.  f.  236,  24  b.  —  36)  Die  Cebim 
Arfene.  Singfp.  in  4  A.  n.  d.  Franz.  Frkf.  u.  Lpz.  1776.  8.  —  37)  Der  verftellt©  Gärtner  »Je- 
der verkleidete  Liebhaber;  Singfp.  a.  d.  Frans.  Frkf.  u.  Lps.  1774.  8.  —  38)  Der  Falünkr, 
Singfp.  a.  d.  Franz.  Frkf.  1773.  8. 

594)  ChrlfliaD  Fr.  Schwan  (§.  224,  360),  geb.  1733  zu  Prenzlau,  Buchüini- 
ler  und  Hofkammerrat  in  Mannheim;  lebte  fpftter  in  Mannheim;  j  25.  Jul 
1815.  —  1)  Kugente >  ein  Schaufpiel  a.  d.  Franz.  des  Beaumarchais.  Maanb 
1768.  8.  —  2)  Die  Jagdluft  Heinrich  IV;  Lftfp.  Mannh.  1769.  8.  —  3)  Der 
Deferteur;  Oper  a.  d.  Frz.  des  Sedaine.  Mannh.  1770.  8.  —  4)  Das  Milchmii- 
chen  und  die  beiden  Jager  j  a.  d.  Frz.  des  Anfeaume.  Mannh.  1771.  8.  —  5 
Das  redende  Gemälde}  Oper  aus  d-  Franz.  Mannh.  1771.  8.  —  6)  Der  DeiVr- 
teurj  8chfp.  aus  dem  Frz.  des  Mercier.  Mannh.  1771.  8.  —  7)  Der  Kanf*-^x 
v.  Smyrna;  Operette  in  1  A.  Mannh.  1771.  8.  —  8)  Komifche  Opern  für  £? 
kurpfUlz.    Deutfche  Schaubuhne.    Mannh.  1771.  IX  8.  —  9)   Der  Dörfer- 
Schfp.  n.  Mercier.  Mannh.  1772.  8.  —  10)  Der  Soldat  als  Zauberer  $  Op?r«w 
Mannh.  1772.  8  vgl.  671,  3.  —  11)  Die  Sclavin  und  der  großmütige  Sti- 
rer j  Oper  n.  d.  Ital.  Mannh.  1773.  8.  —  12)  Die  Schreibtafel,  (Zeitfchrift 

§.  230,  482.)  Mannh.  1774-78.  VII.  8.  —  13)  Der  glückliche  Einfall;  >Vi 
fpiel.  Mannh.  1777.  8.  —  14)  Die  Verkleidung;  Lftfp.  in  3  A.  Mannh.  17~1 
8.  —  15)  Azaika;  Singfp.  Mannh.  1778.8.  —  16)  Der  Sclavenhandler  j  Sinrff, 
in  2  A.  Mannh,  1790.  8. 

Ludw.  Ferd.  Huber  vgl.  §.  277. 

595)  Joh.  Andr.  v.  Wioland,  geb.  7.  Apr.  1763  zu  Hermanftadt  in  Siebte 
bürgen >  brandenburg.  •  anfp.  Regierungsrat  und  Refident  am   Wiener  Hof* 

(1778);  f  —  Der  Tuchmacher  von  London;  u.  d.  Fr«,  des  Fal 

baire.  Wien  1771.  8.  (überf.  auch  l'honnete  criminel  von  Falbaire.  Le  fabrv 
cant  de  Londres  wurde  auch  von  J.  Nath.  Petzold,  Lpz.  1771  und  von  eicfi 
Ungenannten,  Frkf.  1771,  überfetzt,  vgl.  Nr.  606,  1.) 

596)  Rarl  Aug.  v.  Beulwitz,  geb.  27.  Apr.  1735  zu  Rudolftndt;  f  als  preaij 
Generalmajor  zu  Berlin,  14.  Jan.  1799.  —  1)  Der  Deferteur;  Drain,  in  5  1 
n.  d.  Frz.  Berl.  1774.  8.  —  2)  Natalie,  Drama  a.  d.  Frz.  des  Mercier.  Gothi 
1778.  8. 

597)  Karl  Reinhard  Küpe,  braunfehw.  -  luneb.  Poftverw alter  in  Hamburg 

1)  Die  ungewöhnliche  Liebeserklärung,  Nchfp.  a.  d.  Frz.  Hamb.  1789.  &  — 

2)  Daa  Rendezvous  $  Nachfp.  a.  d.  Frz.  Hamb.  1789.  8.  —  3)  Der  Vater  it 
Cadix;  Nachfp  a.  d.  Frz.  Hamb.  1788.  8.  —  4)  Die  LuftfchlöÜer  ;  Lftfp.  a  d 
Frz.  Hamb  1789.  8.  —  5)  Der  Unbelttndige;  Lftfp.  a.  d.  Frz.  Hamb.  1789.  & 
—  6)  Er  fugt  Geh  in  alles  j  Lftfp.  a.  d.  Frz.  Hamb.  1789.  8. 

598)  Joh.  H.  Rohm,  lebte  unabhängig  in  Frankfurt.  —  Der  gebeerte  Ehe- 
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mann;  Lftfp.  in  1  A.  a.  d.  Frana.  Nordhaufen  1780.  8.  (Das  frans.  Orig.,  das 
einen  dentTchen  Fürften  «um  Verf.  haben  follte,  war  damals  ungedruckt.) 

599)  Von  Rungins,  Ofticier  in  Zweibrücken  (1798).  -  Die  glückliche  Ehe- 
fcheidnng,  n.  d.  Frans.  — 

600)  Aug.  Wiebmann,  geb.  1.  Nov.  1735  su  Leißnig,  f  14.  Sept.  1807  als 
Magifter  zu  Leiptig.  —  Drei  Manner  für  Einen.  Lftfp.  in  5  A.  nach  Picard. 
Leips.  1802.  8.  - 

601)  Die  d&nifche  Literatur  lieferte  wenig  für  die  dentfebe  Buhne. 
Holbergs  Luftfpiele  begannen  als  Zeitbilder  zu  veralten  und  waren  als 
Charaktertypen  noch  nicht  entlegen  genug.  Die  alte  Ueberfetzung  (§.  200, 
476)  genügte  indes  immer  noch,  wo  es  galt,  ein  Stück  des  danifchen  Moliire 
vorzuführen.  Der  Stifelius  in  Jacob  von  Tyboe  war  (1754)  neben  Zamor  Döb- 
belins  gelungenfte  Rolle;  Ackermann  fpielte  die  Heinriche  meifterhaft,  doch 
auch  andre  Rollen  wie  den  Vielgefchrei  in  dem  gefchiiftigen  Müßiggänger. 
1769  begehrte  der  Hof  in  Braunfehweig  den  politifchen  Kanngießer;  Eckhof 
fpielte  den  Heinrich  und  diefe  Rolle  war  eine  feiner  heften.  Daflelbe  Stück 
wurde  1787  in  München  noch  als  Fafchingspoße  gegeben.  Im  Allgemeinen 
war  die  Vorführung  holbergifcher  Stücke  ein  Wagnis  für  die  Caffe.  Die  Wan- 
kelmütige fand  1782  in  Hamburg,  wo  Holberg  einft  die  Häufer  gefüllt,  kaum 
noch  einige  Zufchauer ;  die  Maskerade  wurde  in  Helmstedt  1783  ins  Englifche 
und  1793  daraus  ins  Deutfche  ubertragen,  beide  im  Brannfeh weigfehen,  wo 
der  Gefchmack  länger  an  dem  Danen  fefthielt.  Als  die  Altonaer  Buhne  die 
Wiederaufnahme  des  Jacob  v.  Tjboe  (Bramarbas)  1798  verfuchte,  erhielt  das 
Stück  keinen  Beifall  mehr.  Das  letzte  bekannte  Beifpiel  der  Vorführung  eines 
holbergifchen  Luftfpiels  war  die  des  arabifchen  Pulvers  1810  in  Hamburg 
(nach  Kotzebne).  Streifende  Gefellfchaften  haben  den  Kanngießer  wol 
noch  aufgeführt  und  ihr  Publicum  aufs  Höchfte  damit  beluftigt  j  dem  alten 
Zufchnitt  war  aber  durch  neue  Flicken  nachgeholfen.  —  Außer  Holberg  er- 
fchienen  Knud  Lyno  R  a  h  b  e  ck  und  J.  Ewald  wol  hie  und  da  auf  deut- 
fchen  Bühnen,  doch  fparfam  und  ohne  Wirkung. 

1)  Der  Frau  v.  Paffow,  geb.  Mateme  fKmmtliche  Luftfpiele.  Aus  dem  Dinifchen  uberf. 
Frkf.  u.  Leipa.  1759.  8.  (Marian  Lftfp.  —  Cnpldo  ein  Philofoph,  Lftfp.  —  Der  eifernichtige 
Schaf  er.) 

2)  The  Masqnerades,  comedy  by  Fr.  Tb,  Kühne.  Helmft  1783.  8.  —  Die  Maskerade  ver- 
fertigt nach  einem  Schanfplele  von  Holberg  von  Fr.  Tb.  Kühne,  Ina  Dentfebe  uberf.  von 
F.  Weife.  Braunfchw.  1793.  4.  —  Der  polltlfche  KannengieOer ;  ein  FafchingftQck  in  5  A.; 
nach  dem  Dan.  Holberga.  München  1787.  8.  —  Einige  Stücke  kamen  in  Kotzebnea  Bearbei- 
tung wieder  auf  die  Buhne :  Der  Gimpel  auf  der  Meffe,  da«  arab.  Pulver,  der  polit.  Kannen- 
gieOer n.  a. 

3)  Selim  und  Zulima,  Schfp.  a.  d.  Dan.  von  Beck.  Leipz.  1771.  8. 

4)  Rolf  Krage,  ein  Traaerfp.,  aus  d.  Dln.  (dea  J.  Ewald)  von  K.  F.  Cr  am  er.  Hamb. 
1772.  4.  —  Maria  und  Johannes,  ein  Pafflonsoratorium  von  J.  Ewald;  a.  d.  Dan.  von  K.  F. 
Cramer  (In  deffen  Polyhymnia  178S.  Bd.  S.)  —  Balders  Tod;  Traaerfp.  m.  Gefang,  a.  d.  Dan. 
Copenhagen  1785.  8.  — 

5)  Die  Vertrauten;  ein  Schaufp.  in  5  A.;  aas  d.  Dan.  des  K.  L.  Rah b eck  von  Ohr.  L. 
Sander.  Zürich  1795.  8. 

6)  Das  Erndtefeft;  Singfp.  a.  d.  Dan.  Altona  1795.  8. 

7)  Die  goldne  Dofe;  Lftfp.  in  5  A.  aus  dem  Dan.  dea  Ol  äffen  (vom  Grafen  AkUfeld- 
Laurrig).  Zürich  1795.  8. 

8)  Dyveke ;  Trfp.  In  5  A.  nach  dem  Dan.  des  O.  J.  S  a  m  f  o  o  (vom  Grafen  AhUftUl- 
Lamrris).  Altona  1797.  8. 

602)  Das  Mutterf6hnchen  j  Lftfp.  in  5  A.  aus  d.  Ruß.  Wien  1787.  8.  — 
Jac.  Rodde,  Magiftratsfecretar  in  Riga.  —  Wohlthaten  gewinnen  die  Her- 
zen, a.  d.  Ruß.  Riga  1771.  8.  — 

603)  Siri  Brahe  oder  die  Neugierigen}  Schaufp.  von  Guftav  III.,  Konig 
v.  Schweden.  Aus  dem  Schwedifchen  (von  J.  A.  (i  mitschreiben.  Berl. 
1794.  8.  —  Oden,  oder  die  Auswanderung  der  Afen;  Trfp.  in  5  A.j  aus  dem 
Schwed.  uberf.  von  K.  G.  Leopold.  Leips.  1805.  8. 

604)  Schaufpiele  nach  fpanifchen  Planen  bearbeitet  von  Rupert  Becker. 
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Drcsd.  n.  Lpz  1783  8.  (1:  Der  vergelte  Sternfeher;  Lftfp.  in  3  A.  nach  Cai- 
derons  Aßrologo  fingido.  —  2:  Schlimmer,  fchlimraer,  als  vorher;  Lftfp.  in3A- 
nach  Calderons  peor  eßa  que  eßaba.) 

605)  Schwick,  lebte  (1798)  in  Bonn;  bearbeitete  nach  Gozzi  drei  Stück»: 
Das  graue  Ungeheuer;  Der  Rabe;  Die  wiedergefundnc  Statue. 

Die  Ueberfetzung  Goxzis  von  Wcrthes  and  Schillers  Tnrandot  vgl.  f.  *55,  gl;  Ham- 
bach §.  258,  627,  11.  —  a)  Die  Dorfdeputierten,  kom.  Oper  in  3  A.  am  d.  Ital.  nach  im 
Luftfpiele  dos  Herrn  Ooldonl  il  Feudatorio,  der  Lehnserbe,  von  U(eermanm).  Weimar  1T7S 
180  S.  8.  —  b)  Der  Krieg.  Ein  Luftfplel  dos  Herrn  Goldoni  als  eine  kom.  Oper  in  3  A.  (tm 
g,  W.  Ramler  und  Chr.  Fei.  Weiße).  Lp«.  1773.  182  6.  8.  -  c)  Die  fanflc  Frau.  Ein  Lftfp.  in  > 
A.  Nach  dem  Ooldonl  (von  Gotter).  Lpz.  1779.  158  S.  8.  —  d)  Da«  Mutterfobnchen  auf  derGt 
leere,  Luftfp.  nach  Ooldonl  von  J.  O.  K.  Giefecken.  Salzb.  1787.  8.  —  Vgl.  §.  215,  245,  $.- 

606)  Job.  Ph.  IVollftftdt,  Secretair  des  Frhrn.  v.  Großfchlager  zu  Wien;  f 
.  .  .  ,  —  1)  Der  wohlthatige  Manufacturier.  Frkf.  1780.  8-  (nach  Fk- 
baire  vgl.  N.  595.)  —  2)  Kafüo,  oder  die  Folgen  der  Eiferfucht;  Trfp.  Fraaü 
1780.  8.  (nach  Shakefpeares  Othello.) 

607)  J.  Jof.  ISunn,  Secretair  beim  erzbifchöfl.  Confiftoriuin  in  Prag-,  t  . 

.  .  —  1)  Belifar;  Trfp.  in  5  A.  aus  d.  Engl.  Prag  1770.  8.  —  2)  Darin*, 
oder  die  Einquartierung  der  Franzofen;  Lftfp.  a.  d.  Franz.  Prag  1771.  8  - 

3)  Das  unfcbuldige  Filchermadchen,  a.  d.  Ital.  Lftfp.  in  5  A.  Prag  1771.  8.  - 

4)  Das  Fraulein  v.  Helmont;  Lftfp.  Prag  1773.  8. 

608)  R.  Emil  Schobert,  geb  15.  Jan.  1741  zu  Neuwied}  Sudtgericht5i«<r*- 
tAr  in  Breslau}  f  9.  Jan.  1803.  —  Schaufpiele  mit  Gefangen.  Breal.  I7T*  e. 
(enth.  1:  Zemire  u.  Azor,  Singfp.  n.  d.  Frz.  2:  Dencalion  und  Pyrrha,  Sir.g'-f 
n.  d.  Eugl.  3:  Inkle  und  Yariko,  Singfp.  u.  d.  Frz.  Caffel  1798.  8.)  — 

609)  Die  Ueberfetzungen  aus  dem  Englifchen,  felbft  die  von  Schrai4 
gelieferten  eingerechnet,  kamen  der  Zahl  der  Uebertragungen  aus  dem  Fr**- 
zöfifchen  nicht  gleich.    Die  Stücke  der  Engländer  im  franzöfifchen  Gefchmaet 
▼erfch wanden  allmählich;  an  den  weltberühmt  gewordnen  Cato  Addi (Tons  wa^ 
ßch  niemand  mehr,  Thomfons  Agamemnon  wurde  nur  einmal  und  faft  n-xk 
unter  Gottfeheds   Schirme  bearbeitet.     Dagegen  gewannen  die  moral'uefc^ 
Charakterftücke  wie  Moores  Beverley  oder  Cumberlauds  Jude  grü£>* 
Guuft.    Von  Cumberland  wurden  auch  andre  Stücke,  die  Bruder,    der  CW* 
rifche,  Mi fs  Obre,  und  der  natürliche  Sohn  für  die  deutfehe  Bühne  eingerci:*«. 
Daneben  erhielten  fich  Banks  mit  feinem  Effex,  Sheridan  mit  der  L,afterfcß^. 
einige  Stücke  von  Colman,  Congreve,  Cibber,  Centlivre,  Rowe  n.  a.  ui 
der  Bühne.    Die  ausgebreitete fte  Gunft  gewann  Shakefpeare.    T>eu  meift« 
Bearbeitungen  war  die  Wielandfche,  fpater  die  Efchenburgifche  Ueberfetzcu 
zum  Grunde  gelegt.    Antoniu*  und  Cleopatra  überfetzten  Ayrenhof  und  ITSI 
K.  A.  Horn}  Coriolan  Joh.  H.  8chlegel  1760,  J.  G.  Dyk  1785,  Schink  17*4 
Cymbeline  Sulzer  (Danzig  1772);  Die  beiden  Veronefer  Kleoditfcb  1*02, 

gut  alle»  gut  niemand;  Hamlet  Heufeld  1773,  Schräder  1776,  Bock   1777.  M»; 
villon  1790;  Heinrich  IV.  Schröder  1778;  Heinrich  V.  VI.  VIII.  Khnig  ,7a'«  • 
niemand;  Iri-ungen  Großmann ;  Julius  (Jcefar  Borck  (§.  200,  477j,  Dalberg  17>". 
Kaufmann  v.  Venedig  Schröder  1777,  F.  J.  Fifcher  1778;  Lear  Schröder  177* 
Bock  1794;  Macbeth  F.  J.  Fifcher  1778,  H.  L.  Wagner  1779,  Schräder  ITT1 
G.  A.  Bürger  1783,  Schiller  1*01;  Maaß  für  Maaß  Schröder  1777,   W.  H. 
Brömel  1784;  Othello  ein  Ungenannter  Frkf.  1769,  Schröder  1776,  Wollft;* 
1780,  L.  Schubarth  1782;  Richard  IL  Schröder  1778,  F.  J.  Fifcher  1778,  O  » 
Gemmingen  1782;   Richard  III.  Weifse  1759,  O.  v.  Gemmingen  1778.  Stein 
berg,  Perchtold  1788;  Romeo  u,  Julie  (Weifse  1768,  Gotter   1779),  Bretzt* 
1779;  Sommernachtstraum  ein  Ungenannter  in  den  Wiener  neuen  Scbaufpielet 
(Prefsb.  Bd.  7)  1773,  und  in  Glogau  1798;  Storni  Gotter  1798,  ein  Ungenann- 
ter Gauel  1798;   Timon  F.  J.  Fifcher  1778;  Titus  Andronikus  niemand;  7V<* 
Jus  niemand;  Verlorne  Liebesmüh  Lenz  §.  230,  474,8;  Die  luftigen  Weihrr  re* 
Windfor  Pelzel  1771,  Bürger  17S6,  Brömel  (§.  258.616,6)  1793,  Georg  RAxr- 
1795;  Wie  es  euch  gefällt  ein  Ungenannter:  Mannheim  1785;  Der  Widerfpe* 
ßigen  Zähmung.  J.  Fr.  Schink:  München  1783. 

610)  Die  Ueberfetzer  der  dramatifchen  Dichter  des  Altertum 
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begannen  eunachft  mit  Arbeiten,  die  keinen  andern  Zwock  hatten,  als  den 
Inhalt  anch  den  Ungelehrten  zuganglich  zu  machen.  Sie  bedienten  lieh  der 
Profa;  bald  milchten  lieh  gereimte  Ueberfetzungen  der  Chöre  bei  den  Tragi- 
kern ein  ;  andre  Uebertragungen  in  f.  g.  Knittelverfen  oder  fünffüßigen  Jamben 
folgten,  felbft  der  Alexandriner  wurde  noch  angewandt;  erft  gegen  Knde  de« 
Zeitraums  verfuchten  Einzelne  die  Nachbildung  in  Versmaßen  de«  Originals. 
Für  die  Bühne  wurden  weder  die  Tragiker  noch  Ariftophanes  bearbeitet;  nur 
bei  den  romifchen  Komodiendichtern  dachte  man  an  das  Theater  und  geftal- 
tete  deshalb  zum  Teil  die  Luftfpiele  des  Plautus  und  Terenz  in  fehr  weitgrei- 
fender Bearbeitung  um.  In  diefer  Beziehung  verdient  die  Erneuerung  planti- 
nifcher  Stücke  von  Lenz  genannt  zu  werden,  die  eine  Mittclftufe  zwifeben 
Ueberfetznng  und  eigentlichem  Bühnenftück  bildet,  und  deshalb  weder  dem 
Freuude  des  Altertums  noch  dem  Schaufpieler  dienlich  war.  Die  vielen  Luft- 
fpiele, in  welchen  die  komifche  Fabel  eines  romifchen  Luftfpieles  für  die  Behand- 
lung ganz  neuer  VerhKltnifTe  benutzt  war,  wie  in  den  Brüdern  von  Romanus, 
den  Kriegsgefangnen  von  Stephanie  d.  j.,  follen  hier  nicht  aufgezahlt  werden. 

1)  Von  Plautus  wurden  einzelne  Luftfpiele  überfetzt:  Leo  Lipfius  gab 
(Schmalkald.  1768)  in  Profa  eine  Uebertragung  des  Trinummu*,  des  Huden», 
der  Captivi  und  der  Men&ehmi;  auf  den  Bühnengebrauch  war  es  nicht  abge- 
fehn.  —  Der  für  das  deutfehe  Theater  beftimmten  freien  Bearbeitung  von  fünf 
Luftfpielen  (Aßnaria,  Aulvlaria,  Miles  glor.,  Trurxdenlm,  Ctirculio),  die  Lenz 
1774  lieferte  und  Goethe  durchfah,  ift  febon  früher  gedacht  (§.  236,  19).  — 
Vier  andre  Ueberfetzungen  von  ältern  Bearbeitern,  die  allerdings  ihr  Abfehen 
auf  die  Bühne  gerichtet  hatten,  fammelte  Mylius  (Berl.  1784:  Die  Captivi,  von 
Loiting ;  Trinummus,  von  Goldhagen,  zuerft  im  2.  Teile  feiner  Anthologie, 
Brandenb.  1767;  Rüden*,  v.  Goldhagen,  zuerft  in  zw.  Teile  feiner  Anthologie; 
Auhdaria,  von  Kayfer,  Pfarrer  zu  Oldendorf  bei  Uelzen,  zuerft  Celle  1743. 
Alle  in  Profa.)  —  Die  Aidularia  überfetzto  Steffens  (Der  Geldtopf;  Celle  1765 
Profa,  für  die  Bühne);  den  Mile*  glorio/ua  S.  A.  Gock  (Lehrer  in  Mününgen: 
Der  großfprecherifche  Offieier;  Reutl.  1797;  Profa;  für  die  Bühne.)  und  K.  F. 
Mally  (der  prahlerifche  Krieger.  Berl.  1805,  metrifch.) ;  den  Pfeudolu*  Chr.  H. 
Schmid  (Biographie  der  Dichter  1,  231 — 300;  Profa;  für  die  Bühne.);  die  Ge- 
fangenen (Hamb.  1797)  und  den  Amphitruo  und  die  Aßnaria  L.  A.  Borheck 
(Köln  1803).  —  Den  ganzen  Plauts  übertrug  K.  Kuffner  (Wien  1806.  V.  8.) 
metrifch,  ohne  Rückfichtnahme  auf  die  Bühne.  — 

2)  Terenz  wurde  mehrfach  ganz  übertragen,  zuerft  von  Joh.  Sara.  Patzke 
(Halle  1753;  Profa;  nicht  ausdrücklich  für  die  Bühne)»  dann  von  J.  G.  Chftpb. 
Neide  (Leipz.  1784—87.  II.  8.;  Profa;  nicht  für  die  Bühne);  darauf  vom  Prof. 
J.  Fr.  Roos  in  Gießen  (Terenzens  Luftfpiele.  Gießen  1794—95.  IL  8.;  Profa; 
nicht  ausdrücklich  für  die  Bühne)  ;  gleichzeitig  von  B.  F.  Schmieder  (Halle 
1794;  metrifch;  nicht  für  die  Bühne);  nach  ihm  von  C.  V.  Kindervnter  (Jena 
1799.  IL  8.,  Profa;  nicht  f.  d.  Bühne);  zuletzt  Hildobr.  v.  Einfiedel  (Leipz. 
1806.  II.  8.,  mit  Rücklicht  auf  die  Buhne  )  —  Einzelne  Stücke  wurden  mehr- 
fach, zum  Teil  mit  Berückfichtigung  des  Theaters  überfetzt;  die  Andria  (Nürnb. 
1781;  Petersb.  1782;  von  B.  F.  Schmieder,  Halle  1790;  G  W.  A.  Fikenfcher, 
Altenb.  1799  und  Ch.  F.  Perlet,  Zwickau  1805.);  Adelphi  (von  B.  F.  Schmie- 
der,  Halle  1791,  metrifch;  von  Hildebr.  v.  Einfiedel  für  das  woimarifche  Thea- 
ter, Leipz.  1802.);  Eunuehu*  (von  B.  F.  Schmieder,  Halle  1790,  metrifch), 
J ' leautonlimorumenos  (Der  Selbftpeiniger,  im  Bürgerfreund,  Straßb.  1778.  8.) 
von  Schmieder,  Halle  1791,  metrifch);  Heryra  (von  Schmieder,  Halle  1793, 
metrifch);  Phormio  (von  Schmieder,  Halle  179.1,  metrifch;  v.  G.  G.  S.  Köpke, 
Pofen  1805,  metrifch). 

3)  Die  Tragödien  des  Seneca  fanden  einen  Ueberfetzer  an  .T.  W.  Rofe 
(Tragifche  Bühne  der  Rüraer,  Anfp.  1777 — 81.  III.  8.;  Profa);  den  Agamemnon 
übertrug  Alxinger  (in  den  Gedichten  1788.  1,  303);  nach  ihm  Franz  Horn  die 
Trojanerinnen  (Berl.  1802),  der  auch  den  Tliyejl  (Berl.  1803)  verdeutfehte; 
nach  dem  Herride»  auf  Oeta  bearb.  Alxinger  eine  Cantate  (Neu^fte  Gedichte 
797.  S.  187 — 214) ;  Hippolyt,  Thebai»  und  OrUtvia  wurden  einzeln  nicht  über- 
fetzt Vgl.  J.  W.  Rofe.  N.  715,  2.  — 

4)  Ariftophanes  fand  hin  n.  wider  Bearbeiter,  die  jedoch  nicht  auf 


Digitized  by  Google 


1 


1050  Bach  6.  Nationale  Dichtung.  §.  257.  Goethes  n.  Schillere  Zeit 

die  Bahne  Rückfleht  nahmen ;  die  Wolken  übertrugen  J.  E.  Goldhasen  (in  fei- 
ner Anthologie  1708.  3,  85,  einige  Chore  metrifch),  Joh.  Juft.  Herwig  (Bamb. 
1772),  K.  Q.  Schütz  (in  feinen  lit  Spaziergängen  Halle  1784.  April,  rep.  Hall« 
1798,  Profa,  die  Chore  in  Hexametern  oder  Reimen),  Chftph.  M.  Wieland  (im 
attifchen  Mufeum  1798.  2,  67  ff.  in  Verfen).  Die  Frö/ehe  Übertrag  Schlöffe 
(Bafel  1783  Profa,  ChÄre  in  Verfen);  die  Achamer  Wieland  (im  N.  teutfcben 
Merkur  1794  St.  8 — 9.);  den  Plutus  Goldhagen  (Anthol.  1767.  1,  17—96)  und 
ein  Ungenannter  (Fulda  1779);  den  Frieden  Ooldhagen  (Anthol.  1767.  2,  65) 
und  Borheck  (Köln  1807)  j  die  Lyßßrata  Borheck  (Köln  1806);  die  Ritter  Wie- 
land  (Attifches  Mufeum  1798).  2,  1—144. 

5)  Aefchylus  fand  nur  Bearbeiter  einzelner  Tragödien.  Den  Agamem- 
non gab  Halem  (im  deut.  Mufeum  1785.  Aug.  Leipz.  1785,  in  den  dram.  Wer- 
ken Berl.  1794);  Dan.  Jenifch  (Berl.  1786)  die  Per/er  Dan«  (Leipz.  1788 1; 
den  Prometheus  J.  G.  Schloffer  (Bafel  1784);  die  Sieben  gegen  Theben  Gold- 
hagen (Anthol.  1767.3),  SAvern  (Halle  1797);  aus  den  Eumeniden  übertrug  W. 
v.  Humboldt  einen  Chor  (Berl.  Monatsfchr.  1793  Aug.).  Vier  Tragödien  (Pr+ 
mettieus,  Sieben  gegen  Theben,  Per/er,  Eumeniden)  überfetzte  F.  Li.  Grf.  *o 
Stolbcrg  (Hamb.  1802). 

6)  £uripides  wurde  wenig  bearbeitet;  faft  nur  einzelne  Tragödien  rü- 
den Ueberfetzer  j  die  Iphigenie  in  Aulis  oberfetzten  H.  P.  K.  Henke  (in  Sek 
räch«  Magazin  1772,  J.  Bernh.  Köhler  (Berl.  1778)  u.  Schiller  >  die  Hekoi* 
Alxinger  (Gedichte  1788.  2,  279  ff  ),  G.  B.  Matthefius  (Leipz.  1789,  Titelaai 
Loipz.  1827),  die  Hekabe  und  Andromache  zufammen  Chftph.  Fr.  Ammon  Er- 
langen 1789);  die  Alcefie  Dav.  Chftph.  Seybold  (Leipz.  1774;  Prof«;  CWre 
gereimt  vgl.  Wieland  §.  223,  50) ;  Helena  in  Egypten  Fei.  Nüfcheler  (Zdrka 
1772);  die  Phanicierinnen  Joh.  Phil.  Oftertag  (Weilar  1771)  8cbiller;  da 
ganzen  Euripides  begann  F.  H.  Bothe  zu  überfetzen  (Berl.  1800  ff.  V.  8.1; 
Jon.  Wieland  1803. 

7)  Sophokles  Antigone  übertrug  Steinbrochel  (Zürich  1760),  den  PO- 
loktet  Steinbüchel  (Zürich  1760),  Schmaltz  (Königsb.  1795  Tgl.  unten);  üt 
Trachinierinnen  Goldhagen  (Mitau  1778)  und  Süvern  (Leipz.  1802) ;    den  Ajmx 
Damm  (§.  200,  530)  und  Borheck  (Gotha  1781)}  Kcenig  Oedipus  Steinbrink. 
(Zürich  1759),  J  C.  F.  Manfo  (Gotha  1785  in  Alexandrinern!)  und  ein  Unge- 
nannter  (Berl.  1803  im  Versm.  des  Originals)}  alle  fieben  Tragödien  übertrv« 
Gesner  (Wien  1761),  G.  Ch.  Tobler  (Bafel   1781  in  Verfen),  Chrftn.  Qri  a 
Stolberg  (Lpz.  1787  rep.  Hamb.  1824.  II.  8.),  Alt  (Leipz.  1804),  Fahfe  <l*i?i- 
1804)  und  Fr.  Hölderlin  (Frkf.  1804  II.  8.  nur  zwei  Stücke).  Eine  Sammln* 
der  griechifchen  Tragödiendichter  unternahm  Joh.  Jac.  Steinbruche!  (oder  naci 
bodmerfcher  Schreibweife  Steinbüchel,  geb.  zu  Zürich  1729,  f  daX  ala  Prof. 
der  Eloquenz  23.  März  1796):  Das  tragifche  Theater  der  Griechen.  Zürich 
1763.  II.  8.  (im  erften  Bde.  Sophokles  K.  Oedipus,  Elektro,  Antigone  u.  Pht 
loktet;  im  zweiten:  Euripides  HekuJja,  Iphigenia  in  Aulis,  die  Ph&nirier  innen 
und  Hippolyt.). 

Tb.  SchaaHi,  geb.  in  Hanover  17.  Febr.  1760,  And.  1777—1780  Phüol.  in  GSttinger. 
f&hrte  einen  Herrn  V.  Daring  als  HofmelAer,  gieng  mit  ihm  Mich.  1783  nach  Göttinnen  *=' 
ftud.  mit  dierem  Recht«,  las  ala  Privatdoeent  bia  Ottern  1786,  privatinerte  bia  Mich.  In  Haa> 
ver;  1787  zu  Rinteln  außerord.,  1788  ordenUieher  ProfefTor,  1789  Prof.  in  König» bar*,  ITH 
angleieh  ConfiAorialrat,  1801  Kanzler  u.  Dlrector  der  Unlverfltat  Halle.  1807  gieng  er  aaeft 
Memel ;  erAer  fflr  Berlin  ernannter  Prof.  nnd  erAer  Rector.  Darch  feine  ßchrift  'Ueber  pcb 
tifche  Vereine  nnd  ein  Wort  Aber  ScharnhorA«  und  meine  Verbältniffe  an  ihnen*  (Berl.  1815 
Ueber  Herrn  Niebuhra  SchrlA  wider  die  meinige,  politische  Vereine  betreffend.  Berl.  181« 
Letztes  Wort  dber  politifche  Vereine  Berl.  1816)  verwickelte  er  fleh  wenig  ehrenvoll  in  Strei 
tigkeiten  gegen  Niebnhr,  Scbleiermacher,  Krug  n.  a.,  die  durch  eine  k.  Cablnetaordre  nieder 
gefchlagen  werden  muAen.  Er  Aarb  1831  zu  Berlin.  —  Philoetet;  Schanfp.  nach  Sopnoel«* 
Konigab.  1795.  8. 

§.  258. 

Aus  der  Matte  der  Buhnendichter,  die  mehr  fttr  das  Bedürfni»  eine,  ic 
der  Nahe  liegenden  Theaters  als  für  das  große  Publikum  arbeiteten  und  üb« 
den  Heimatskreiß  feiten  hinausdrangen,  tritt  eine  kleine  Anzahl  hervor,  derer 
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Werke  faft  auf  allen  Theatern  Deutfchlands  gefpielt  wurden.    Auf  ihnen  be- 
ruhte die  dramatifche  Literatur  der  Zeit.    Die  Mehrzahl  war  felir  fruchtbar  $ 
Einige  verdankten  ihren  Ruf,  der  dann  bald  wieder  fchwand,  einem  einzigen 
glücklieh  gegriffnen  und  glücklich  ausgeführten  Stoff.    Die  Neigung  auf  das 
gefchichtliche  Element  fährte  zum  Ritterfchaufpiel,  in  dem  ßch  Graf  Soden, 
Babo,  Grf.  Törring,  Kratter,  Hagemann,  Beil,  Hagemeifter,  Komareck,  Ram- 
bach, Koller  und  Guttenberg  mit  größerem  oder  geringerem  Erfolg  bewegten; 
wenige  waren  in  der  Staatsaction  fo  glücklich  wie  Ziegler,  dem  Kratter  darin 
nicht  gleich  kam.    Dem  militairifchen  Treiben  entlehnten  Brömel,  8tephanie 
d.  j.,  Möller  u.  a.  ihre  beßern  Stoffe,  teils  für  das  ernfte  Schaufpiel,  teils  für 
das  Luftfpiel.    Die  ausgedehntefte  Pflege  fand  das  Familienfchaufpiel,  das 
Iffland  aus  dem  bürgerlichen  Trauerfpiel  abgefchwächt  hatte  und  in  unermüd- 
licher Thatigkeit  bearboitete.    Er  und  Kotzebue  waren  die  fruchtbarften  Büh- 
nendichter der  Zeit.    Kotzebue  befchrUnkte  fich  auf  keine  Gattung  des  Stoffs 
oder  der  Form,  ihm  war  alles  tauglich  vom  Ritterfchaufpiel  bis  zum  Idyll,  von 
der  gr6beften  Rührung  bis  zur  gröbeften  Luftigkeit,  Vors  und  Profa,  wie  es 
gerade  kam,  gleifsende  Tugend  und  reuemütiges  Verbrechen.    In  der  Polle 
war  er  glücklich  und  wo  er  nicht  fittlich  fcheinen  will,  gelingt  es  ihm  öfter 
zu  gefallen.    Neben  ihm  gewann  im  derben  Luftfpiel  Beck,  und  im  weniger 
derbem  Steigentefch  und  F.  L.  Schmidt  den  Beifall  des  Publikums.    Als  Büh- 
nenbearbeiter fremder  Stücke  machte  fich  Plümike  bei  den  Directoren  einen 
rühmlichen  Namen,  der  in  der  Literaturgefchichte  zweideutig  geworden  ift, 
weil  <sr  fich  an  Schiller  verfuchte,  an  dem  auch  Guttenberg  fich  glaubte  ver- 
greifen zu  dürfen.  —  Weder  die  eigentliche  Tragödie  noch  das  leichte  anmu- 
tige Luftfpiel  wurde  gepflegt;  was  Tragödie  werden  follte  neigte  zum  Schau- 
fpiel, was  Luftfpiel  zur  Poffe;  im  Durchfchnitt  wurde  nur  das  rührende  Schau- 
fpiel angebaut,  dem  felbft  die  lärmenden  Ritterftücke  Geh  annäherten. 
Vgl.  Bock  %.  226,  417;  Gobler  J.  215,  243;  Stephanie  d.  j.  §.  215,  246. 

611)  Fr  Jul.  Heinr.  Graf  v.  Soden,  geb.  4.  Dec.  1754  zu  Ansbach}  Regie- 
rungsrat; Geb.  Rat;  preuß.  Gefandter  im  trank.  Kreiße;  gründete  1804  ein 
ftehendes  Theater  in  Bamberg;  lebte  feit  1810  in  Erlangen;  f  13.  Jul.  1831. 

I)  Lindor  und  Ismene;  Operette.  Anfpach  1771.  8.  —  2)  Der  fchmerzliche 
Zwang.  —  3)  Leben  und  Tod  Kaifer  Heinrichs  IV;  Schfp.  Berl.  1788.  rep. 

1790.  8.  —  4)  Rofalie  v.  Felsheim  oder  Liliput,  Lftfp.  Berl.  1785.  8.  Neue 
Aufl.  Hof  1794.  8.  —  5)  Die  Negerin,  oder  Liliput  II.  Theil }  Lftfp.  Berl.  1790. 
—  6)  Ignez  de  Caftro,  Trfp.  in  5  A.  München  1784.  8.  Zweite  Aufl.  Berl. 

1791.  8.  —  7)  Fürftenlauneu  und  Menfchengroll.  —  8)  Der  rafende  Roland; 
Berl.  1791.  8.  —  9)  Mit  dem  Glockenfchlage  12;  ernfth.  Operette  Ansb.  1781. 
8.  —  10)  Ernft  Graf  von  Gleichen,  Gatte  zwoier  Weiber.  Berl.   1791.  8.!— 

II)  Vier  Komodieu  in  Einer.  —  12)  Die  Spanier  in  Peru  und  Mexico.  Berl. 
1793.  8.  —  13)  Anna  B  ol  ey,  Konigin  v.  England;  Trfp.  in  5  A.  Wien  1794. 
8.  —  14)  Kleopatra,  Trfp.  in  5  A.  Berl.  1793.  8.  —  15)  Der  Procefs,  Lafp. 
in  3  A.  Berl.  1793.  8.  (früher  als:  Der  Referent  oder  Couleur  de  Puce.  Nürnb. 
1782.  8.)  —  16)  Aurora  oder  das  Kind  der  Hölle,  Schfp.  in  5  A.  Chemn.  1795. 
8.  —  17)  Doktor  Fauft;  ein  Volksfchnufp.  in  5  A.  Augsb.  1797.  8.  Hamb.  o. 
J.  8.  —  18)  Die  Bünde;  Schfp.  in  5  A.  Augsb.  1798.  8.  -  19)  Schaufpiele. 
Borl.  1788-  91.  IV.  8.  (I:  Kleopatra.  Trfp.  5  A.  —  Don  Quixote.  —  15.  — 
Arkadien.  II:  Die  Braut.  —  Der  neue  Timon.  —  Laura.  —  III:  3.-4.  — 
5.  —  IV:  10.  —  6.  —  8.)  —  20)  Aurora  oder  dunkel  Gnd  die  Wege  der 
Rache.  Bresl.  1801.  8.  —  21)  Mcnfchenhaß  u.  Reue,  zweiter  Theil;  Schfp.  in 
5  A.  Osnabr.  1801.  8  vgl.  Kotzebue.  —  22)  Pfyche,  ein  Märchen  in  4  Bückern. 
Ein  Verfuch  zur  Erklärung  der  Mythen  des  Alterthums.  Berl.  1801.  8.  —  23) 
Bianca  Capelio;  Drama.  Leipz.  1802.  8.  —  24)  Virginia;  Trfp.  in  5  A. 
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Berl.  (1805)  8,  —  25)  Zoe:  ein  hohe«  Ideal  zarter  Weiblichkeit;  ans  dem  Ar- 
chiv  der  Familie  v.  E.  gezogen.  Berl.  1805.  8.  —  26)  Franz  v.  Sickingen ;  hiftor. 
romnnt.  GcmAUle  Leipz.  1808.  8.  (Titelaufl.  1819.  8.)  —  27)  Theator.  Aar« 
1814—19.  III.  8.  (I:  Sadi,  Schach  v.  Perlien,  Trag.  5  A.  —  Chelonis,  Trag.  S 
A.  —  24.  —  II :  Meden,  Trag.  5  A.  —  Francesko  Pizarro  oder  der  Schwer 
im  Sonnentempel;  hifr.  Dram.  5  A.  —  22.  —  III:  Da»  Bild  v.  Albrecht  Do 
rer,  Schau fpicl  3  A.  —  Adels-  und  Bürgorfpiegel,  oder  der  Buchbinder  u.  der 
Leibfehneider,  Lftfp.  5  A.  —  Die  doppelte  Komödie,  oder  Hindernifle ;  Lft'p. 
4  A.)  —  28)  Emmi,  oder  die  zerbrochnen  Eier;  Gedicht  in  8  Gefänpren.  Aar« 
1819.  8.  —  29)  Natalie  und  Defaide.  Hildburgh.  1820.  8.  —  30)  Hortenfiea; 
Erzählungen  aus  gefchichtlichen  Quellen.  Nürnb.  1829.  8.  — 

Stophani.?  d.  L  §.  815,  245.  Brandes  «.  215,  250.  Götter  §.  226,  432.  Sprickiean 
8  226,  433. 

612)  Karl  Martin  Pinmicke,  geb.  26.  Marz  1749  zu  Wollin ;  Rntsfecretir 
in  Breslau;   Schaufpieldichter  zu  Berlin;  CabinctsfccretAr  des  Herzog»  voc 
Kurland  ;  Regierungsrat  zu  Magdeburg;  f  Er  machte  fich  in  dpr 
Literatur  durch  Bnhnenbearbeitung  fremder  Stücke,  namentlich  fchillerfck*r 
einen  zweideutigen  Namen ;   feine  eignen,  meift  aus  gleichzeitigen  Komaxen 
gefchöpften  Schaufpielc  gefielen  der  damaligen  Zeit  wie  der  jetzigen  die  bire' 
pfeiffer'fchen  Bearbeitungen.    Seine  Theatergefehichte  von   Berlin    hat  ihr« 
Wert  noch  gegenwärtig  durch  das  gefammelto  Material.  —  1)  Jenny  Warthe, 
oder  Gerechtigkeit  und  Großmuth ;  Luftfp.  Bresl.  1775.  8.  —  2)  Der  Yc4c* 
tar,  Schaufp.  in  1  Anfz.  Bresl.  1775.  8.  (im  Theater  der  Deutfchen  §.  215,1" 
Bd.  16.  K6nigsb.  1776.  S.  285.)  —  3)  Henriette,  oder  der  Hufarenranb.  Eh 
Schaufp.  in  fünf  Akten.    Nach  dem  Roman  gleiches  Namens  (§.  224,  348,  5-1 
Berlin  1780.  5  Bll.  n.  184  S.  8.;  rep.  1789.  —  Sophonisbe,  Trfp   v.  Epb*i: 
für  die  Berl.  Buhne  bearb.  Berl.  1784.  8.  —  4)  Lnnaffa,  Trfp.;  nach  Mierrei 
la  veuve  de  Ma'abar.  Berl.  1782.  8.  rep.  1789.  8.  vgl.  N.  625,  3.  —  5)  Joh.  t. 
Schwaben,  Schfp.  v.  A.  G.  Meißner,  (§.  223,  357,  9  )  frei  bearbeitet   für  &t 
Buhne  von  C.  M.  Plumicke.  Berl.  1783.  8.  —  6)  Schillers  RAnber  1783.  rf 
8.  1015,  II  und  13.  -  Schillers  Fiesko.  1784.  vgl.  S.  1017,28.  —  7)  Genf* 
Schienzheim  und  feine  Familie;   ein  Schaufp.  in  4  Anfz.  von  Chr.  H.  SrH 
(§.279,1027,2).  Umgearb.  von  K.  M.  Plümicke  und  W.  H.  Br6mel.  Berl.  YM 
8.  Eeqensh.  1709.  8.    -8)  Neuer  Beitrag  fürs  Theater  (Das  JAgermiicha 
nach  Criimer.  §.279,  1028,  12.  —  Der  Freiheitafpiegel.  Berl.  1803.  8.)  Berl  ik 
8.  —  9)  Nene  Schaufpiele  vom  Verf.  der  Lanaffa  (Roschen  Brand  aus  Grite- 
thal.   —   Der  Günftling  des  Königs ).  Berl.   1808.  8.  —   10)  Entwurf  ei*« 
Theatergefch.  von  Berlin,  mit  Nachrichten  über  (Berl.)  Theaterfchriftft«C*r 
Verzeichnis  aller  auf  der  Kochifchen  und  Döbbelinifchen  Buhne  erfchienea^ 
Stücke  und  Ballette  etc.  Berl.  1781.  8.  — 

613)  J.  C.  KalTka,  geb.  zu  Regensbnrg  1754;  Schaufpieler  bei  der  fchurhi- 
fchen  Gefellfchaft  in  Oftpreußen;  gieng  1798  an  das  Hoftheater   zu  De  Hat: 
fpatcr  in  Petersburg;  f  17.  Jan.  1815.  —  1)  Albert  der  Erfte  oder  Adeline 
Schfp.  Leipz.  1775.  8.  -    1a)  Die  Verfolgten,  Schfp.  in  5  A.  Augsb.  1776.  5. 
(iu  den  Neuen  Schfp.  zu  München.  München  1776.  Bd.  1.)  —  2)  Der  Tran« 
port,  Luftfp.  in  1  A.  Nurnb.  1777.  8.  —  3)  Sechs  Freier  und  keine  Brant 
Lftfp.  in  3  A.  Mngdeb.  1787.  8.  —  4)  Die  Rückkehr  ans  Oftindien,   oder  wer 
andern  eine  Grube  grabt  fallt  felbft  hinein;  Lftfp.  in  5  A.  Magdcb.  17S7.  & 
—  5)  Die  Tempelherren;  Trfp.  in  5  A.   Mmmh.  1796.  8.  —   6)  Htu 
Graf  v  Alnianka;  Trfp.  in  4  A.  Leipz.  1797.  s.  —  7)  Die  GünftHnge,  oder  in 
der  Not  lernt  man  Freunde  kennen;  Schfp.  in  5  A.  Riga  1791.  8.  —  8)  Po!t- 
hymnia,  oder  vaterlKndifche  Singbuhnc.  Lpz.  1805.  II.  8.  (Enth  :  Das  Reich  <!  r 
Unmöglichkeiten.  —  Die  juuge  Indianerin.  —  Ignez  del  Monte  oder  Trennung 
und  Wiederfehn.  —  Die  EheftandscandHaten  oder  die  Parodie  aus  dem  Stegreif )  - 

Ayrenhuf  §.  215,  244.  Schräder  §.  236,  423.  Möller  §.  226,  426. 

614)  Franz  Marius  f.  Babo,  geb.  14.  Jan.  1756  zu  Ehrenbreitftein  >  Prot", 
der  Aefthetik  zu  München,  1793  Studiendirector  der  Militärakademie,  1797 
Buchercenfor  und  Intendant  des  Theaters,  f  5.  Jan.  18/2.  —  1)  Arno  ei» 
railitairilches  Drama.  Orlenbach  177C.  8.  Graz  f  777.  8.  —  2)  Die  Römer  ia 
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Deutfchland,  ein  dramatifcbes  Heldengedicht.  München  1780.  8.  (gewann  in 
Hamburg  einen  Preis)  rep.  Frankentbal  1780.  Koblenz  1783.  8.  —  3)*Otto 
v  Wittelsbach;  Schfp.  in  5  Auf«.  München  1781.  8.  rep.  Berl.  1783.8.  Karlsr. 
1783.  Berl.  1793.  8.  4)  Oda,  die  Frau  von  zwei  Männern;  Trfp.  in  5  A.  Mün- 
chen t781.  8.  rep.  1782.  —  5)  Dagobert  der  Franke nk6nig,  Trfp.  in  5  Aufs. 
München  1787.  8.  —  6)  Die  Strelitsen,  ein  heroifches  8chaufp.  in  4  Aufs. 
Frkf.  1790.  8.  Berl.  1793.  8.  —  7)  Die  Maler,  Lftfp.  in  i  Aufz.  Berl.  1791.  8. 
rep.  1793.  8.  —  8)  Das  Bürgerglück,  Luftfp.  in  3  Aufs.  Berl.  1792.  8.  —  9) 
Schaufpiele.  Erfter  Bd.  (3;  7*  6;  8).  Berl.  1793.  8.  —  10)  Neue  Schaufpiele.  (Der 
Puls,  Lftfp.  in  2  Auf«. ;  Genua  und  die  Rache,  Trfp.  in  5  Aufz.)  Berl.  18ü4.  8. 
Romana»  f.  215,  242. 

615)  Jofph.  Aug.  Grf.  v.  Törring-Oonsfeld,  geb.  1754  zu  München,  f  als 
PrAfident  des  Staatsrats  zu  München  9.  Apr.  1826.  —  1)  Agnes  Bernau  e- 
rin;  vaterl.  Trauerfp.  München  1780.  8.  rep.  1782.  8.  1791.  8.  bearb.  von  J. 
J.  Engel.  Berl.  17*3.  8.  —  2)  Cafpar  der  Thorringer;  hift.  ßchfp.  5  A.  Wien 
1785.  8.  neu  bearb.  zw.  Aufl.  Wien  1811.  8.  — 

Oroftmann  §.  226,  427. 

616)  Willi.  Heinr.  Brome!,  geb.  21.  Apr.  1754  zu  Loburg  bei  Magdeburg, 
f  als  Kriegsrat  zu  Berlin  28.  Nov.  1808.  Bfthnnnwirkfame  Luftfpiele,  von 
denen  das  beliebtefte  feinen  Erfolg  den  militArifehen  Rollen  dankte.  —  1)  Die 
Verlobung;  Luftfpiel.  Wien  1780.  8.  Mannh.  1786.  8.  —  2)  Der  Adjutant. 
Ein  Luftfpiel  in  3  Akten.  Hamb.  1780.  76  S.  8.  (gewann  in  Wien  den  Preis  ; 
Vcrkleidungsfpiel  j  der  Adjut.  ift  ein  Frauenzimmer.  Früher  im  Wiener  k.  k. 
Nationaltheater  Bd.  3.  1780  mit  Aenderungen  gedruckt.)  —  3)  Gerechtigkeit 
und  Rache,  Schaufp.  Wien  1784.  8.  (Preisftück  nach  Shakefp.  MeaJüre  for 
Meafure  —  4)  Wilmot  und  Agnes,  Trfp.  Leipz.  1784.  8.  rep.  1704.  8.  —  5) 
Stolz  und  Verzweiflung.  Schfp.  Leipz.  1785.  8.  rep.  1793.  8.  (Bearb.  der  fatal 
curiofity  von  Lille)  —  6)  Gideon  v.  Tromberg.  .Schfp.  (nach  Shakefp.  luft. 
W.  v.  Windfür)  Leipz.  1793.  8.  —  7)  Wie  machen  fie  es  in  der  Komödie, 
Lftfp.  Hamb.  1786.  8.  rep.  Leipz.  1793.  8.  —  8)  Beitrag  zur  deutfehen  Schau- 
bühne. Amft.  u.  Leipz.  1785.  Leipz.  1793.  8.  (enth.  5—7.) 

O.  v.  Gemuiingen  f.  226,  421. 

617)  Aug.  Wilh.  IfTland,  geb.  19.  Apr.  1759  zu  Hanover,  gut  erzogen;  von 
unüberwindlicher  Neigung  zum  Theater  ergriffen,  verließ  er  heimlich  das 
väterliche  Haus  und  trat  am  15.  März  1777  zu  Gotha  als  Jude  in  Engels 
Diamant  auf,  gefiel  und  wurde  bei  der  feilerfchen  Hoftheatergefellfchaft  ange- 
ftellt.  Als  diefe  nach  Ekhofs  Tode  1778  entlaßen  und  für  Mannheim  gewor- 
ben wurde,  folgte  lffland  dorthin,  wo  er  1781  mit  feinem  Albert  v.  Thum  ei  fen 
den  erften  Verfuch  als  Theaterdichter  machte.  Die  Aufnahme  war  günftig. 
'Die  fchöne  Wirkung,  viele  Menfchen  für  Seelenleiden  und  Meufchenfchickfale 
erwärmt,  laut  und  herzlich  erklart  zu  fehen,  riß  ihn,  feinem  GeftUndnis  zu- 
folge, hin,  machte  ihn  unausfprechlich  glücklich.  So  entftand  der  Vorfatz, 
mehre  bürgerliche  Verhültniffe  nach  und  nach  dramatifch  zu  behandeln.'  Er 
lernte  in  Mannheim  Schiller  kennen,  der  feinem  zweiten  Stücke  den  Namen 
gab.  1785  machte  lffland  eine  Reife  nach  Lübeck  und  Hamburg,  179*2  nach 
der  Schweiz.  Verfchiedne  Gaftfpiele  breiteten  feinen  Ruf  als  Schaufpieler 
ans,  namentlich  ein  von  Böttiger  mit  übermäßigem  Lobe  gefeiertes  Gaftfpiel 
in  Weimar.  Im  J.  1796  wurde  er  zum  Director  des  königl.  preuß.  National- 
theaters  zu  Berlin  ernannt,  1811  Generaldirector  der  königlichen  Schaufpiele. 
Er  f  22.  Sept.  1814.  —  Die  Vorftellung  von  Leßings  Mifs  Sara  Sampfon, 
diefem  deutfehen  Urbilde  des  bürgerlichen  Trauerfpiels,  machte  auf  den  Kna- 
ben den  Eindruck  tieffter  Rührung  und  gab  ihm  die  literarifche  Richtung,  der 
er  mit  wenigen  und  immer  unglücklichen  Ausnahmen  treu  blieb.  Er  erneute 
das  auf  dem  englifcheu  Familienroman  beruhende  rührende  Svhaufpiel,  das 
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feine  Stoffe  und  bevorzugten  Geftalten  aus  dem  Leben  der  bürgerlichen  Fa- 
milie "wählte.    Die  Wechfelwirkungen  deffelben  mit  den  vornehmern  oder 
vonsugteren  Ständen  benutzte  er,  um  das  Verderben  zu  fchildern,  dem  du 
deutfche  Kleinleben  Geh  in  Verblendung  preis  gab  oder  dein   es  auagetan 
war,  wenn  es  gegen  die  kleinen  Gewalthaber  weder  fügfam  fein   wollte  noa 
durfte.  Es  liegen  Licht  und  Schatten  immer  auf  denfelben  Seiten,  wie  in  d« 
Romanen  und  in  den  epigrammatifch  -  polemifchen  Gedichten    der  Zeit.    P  ' 
ungeheure  Erfolg  der  ifflandfchen  Stücke  ift  ein  lautes  Zeugnis,  daß  die  \t* 
hältnifl'e,  die  fie  auffaßen,  im  Großen  und  Ganzen  richtig  wiedergegeben  Wiar- 
den.   Diefe  getreue  Schilderung  der  Wirklichkeit  ift  zugleich   ihr  Lochia 
Verdienft.    Von  künftlerifcher  Darfteilung  einer  höheren  fittlichen  Welt,  vci 
einer  idealen  Menfchennatur  dämmert  feiten  eine  Ahnung  auf.    Erfatz  daf.' 
wird  in  einer  ftarken  Zuthat  moralifierender  Ehrenhaftigkeit  gefacht,   ued  tu 
die  große  Menge  bot  dies  Element  wirklichen  Erfatz.    Die  Charaktere,  & 
Iffland  zur  Rührung  benutzt,  find  durchweg  gute  brave  Leute.     Er  nai: 
feine  Zuflucht  nie  zu  dem  wirkfamen  Mittel  feines  Nachfolgers   und  Coaesr 
renten    Kotzebue,  die  innere  Unfittlichkeit  mit  dem  Flitterftaat   Äußerer  7> 
gend  und  Größe  teufchend  herauszuputzen.    Seiu  Publikum  war  das  der*«* 
herzigen  Befangenheit,  Kotzebues  das  der  fcheinbedürftigen  Schwäche.  & 
der  fittenlofen  Schule  der  kotzebuefchen  Jüngerfchaft  ift  Iffland  unfehulc; 
ebenfo  unfchuldig  an  der  zahlreichen  Literatur  der  von  Schaufpielern  rem* 
ten  Dramen,  da  diefe  in  der  Natur  der  Sache  liegt  und  lange  vor  IlT.au* 
Auftreten  in  voller  Blüte  ftand. 

1)  Briefe  über  die  Schaufpielkunft,  in  den  rheinifchen  und  pfalsbairif  b«. 
Beitragen  zur  Gelehrfamkeit.  1781.  1782.  —  2)  Albert  von  Thurneifen;  Tri: 
in  5  A.  Mannh.  1781.  8.  —  3)  Verbrechen  aus  Ehr fu cht;  Familie 
gemalde  in  5  A.  Mannh.  1784.  8.  rep.  1787.  8.  (Ein  Sohn,  der  im  Spiel  re 
loren,  beftielt  leinen  Vater,  um   ein  reiches  Fräulein  nicht  zu  verlieren. 
ihn  höhnifch  abweifen  läßt.  Ein  Obercommiflar  erfetzt  das  Geld.)  —  4)  Sdra- 
ben  über  die  Beerdigung  des  Scbaufpielers  Abt  (in  Schlözers  StaatsaLtrr* 
1784.  16,  423  ff.).  —  5)  Ueber  den  Tod  der  Schaufpielerin  Karoline  BfA 'a 
Mannheim  (im  deutfehen  Mufeum  1785.  1,  172  ff.).  —  6)  Die  Mündel;  St-  ?• 
in  5  A.  Berl.  1785.  8.  Augsb.  1785,  8.  (Ein  Kanzler,  eiu  Ungeheuer  von  1m*- 
heit,  Habfucht  und  Heuchelei  misbraucht  den  jüngeru  Mündel  gegen  <ia 
Vormund,  wird  aber  von  dem  altern  Mündel  entlarvt  und  geftürzt)  —  7|  Di* 
Jager  j  ländliches  Sittengem&lde  in  5  A.  Berl.  1785.  8.  Auysb.  1785.  S.  (Br 
rachfüchtige  Amtmann  fucht  fcheinbar  begründeten  Mordverdacht  zu  beftarket 
als  fich  der  wahre  Mörder  einliefert;  des  Amtmanns  cokette  veraltete  Tochter. 

Die  veranlagende  Erzählung  fleht  wiederholt  in  den  'vermifchten  Auffitzen  in  ge*^ 
dener  und  angebundener  Rede  von  einem  Churbann6verifchen  Bedienten  in  Hannover.'  Br? 
men  1786.  f.  127-13C 

Die  Hand  des  Rächers,  Fortfetzung  der  Jager.  8chrp.  in  5  A.  v.  K.  Steintor 9.  Ltiju 
1795.  8. 

8)  Liebe  um  Liebe ;  ländliches  Schfp.  in  1  A.  Mannh.  1785.  8.  (Zur  ?• 
mahlung  des  Pfalzgrafen  Maximilian  mit  der  Pr.  Augufte  von  Darinitadt, 
Bauer,  der  durch  Proceffe  heruntergekommen  ift  und  nicht  zahlen  kann,  er 
halt  Hülfe  durch  die  Landesmutter.)  —  9)  Fragmente  Aber  Menfchendarftcl 
lung  auf  den  deutfehen  Buhnen.  Gotha  1785.  8.  —  10)  Bewuftfein;  Schfp  it 
5  A.  Berl.  1787.  8.  (Fortfetzung  von  3;  der  Sohn  umgeben  von  Bofewichtert 
die  auf  feinen  Fall  lauern,  fchleppt  fich  unter  dem  quälenden  Bewuftfein  feiner 
Schuld  elend  hin.)  —  11)  Der  Magnetismus}  Nachfp.  in  1  A.  Mannh.  1787.  *. 
Zweite  Aufl.  Mannh.  1798.  8.  (Gegen  die  magnetifchen  Alfanzereien.)  —  12 
Vaterfreude;  Vorfpiel.  Heidelb.  1787.  8.  (Zur  Vermahlung  des  Prinaen  Kar 
y.  Leiningen.)  —  13)  Reue  verföhntj  Schfp.  in  5  A.  Berl.  1789.  &  (Fort&tnu* 
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von  10;  der  Schuldige  wird  glücklich  gemacht,  ftrttubt  fich  aber  fortdauernd 
gegen  fein  Glück.)  —  14)  Figaro  in  Dentfchland;  Lftfp.  in  5  A.  Berl.  1790. 
8.  —  15)  Lnaffan,    Fürft  von  Garifene;  Prolog  1  A.    Mnnnh.  1790.  8.  (Zur 
Feier  der  näheren  Vereinigung  des  Fürften  v.  Saarbrück  mit  dem  Lande.)  — 
17)  Friedrich  von  Oesterreich }  vaterl.  Schfp.  5  A.  Gotha  1791.  8.  (Zur  Krönung 
des  Kaifers  Leopold.)  —  18)  Die  Kokarden;  Trfp.  in  5  A.  Leipz.  1791.  8. 
(Auf  Geheiß  dea  Kaifers  Leopold  gegen  gewaltfame  Staatsumwälzungen.  Nichts 
als  Predigen  der  fervilften  Grundfatze.)  —  19)  Frauenftand;  Lftfp.  in  5  A. 
Leipz.  1792.  8.  (Ein  junger  Mann,  verfuhrt  von  einem  Rat  Berg,  geht  über 
feinen  Stand,  hält  feine  edle  Frau  in  unwürdigem  Verdacht,  bis  diefe  ihren 
Edelmut  bei  Seit  fetzend,  ihm  die  Augen  öffnet  und  alles  ins  Gleiche  bringt.) 
—  20)DerHerbfttag;  Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1792.  8.  (Ein  adlicher  Lüft- 
ling  untergrabt  das  Glück  einer  bürgerlichen  Familie,  wird  aber  von  einem 
alten  jovialen  Magifter  befeitigt.    Vielleicht  da«  befte  Luftfpiel  Inlands ;  die 
alte  Mutter  und  der  Magifter  find  wirklich  poetifch;  auch  der  Naturburfch 
nicht  Abel.)  —  21)  Elife  von  Valberg;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1792.  8.  (Hof- 
intriguen;  Die  junge  Elife  foll  verführt  werden,  entgeht  aber  u.  föhnt  Fürft 
u.  Fürftin  aus.    Viel  Edelmut  u.  Tugend,  Leichtfinn  und  edle  Reue.)  —  22) 
Der  Eichenkranz;  ein  Dialog  zur  Eröffnung  der  Frankfurter  Nationalfchan- 
buhne bei  der  Krönungsfeier  Kaifers  Franz  II.    Frankf.  1792.  8.  —  23)  Die 
Hageftolien;  Luftfp.  in  5  A.  Leipz.  1793.  8.  —  24)  Die  Verbrüderung }  Schfp. 
1  A.  Mannh.  1793.  8.  (Zur  Jubelfeier  der  Regierung  Karl  Theodors.)  —  25) 
Blick  in  die  Schweiz.  Leipz.  1793.  8.  —  26)  Scheinverdienfr,  Schfp.  in  5  A 
Leipz.  1794.  8.  (Familienzerrüttung  durch  die  Sucht,  zu  fcheinen.    Ein  Stabs- 
chirurgus ftellt  das  Glück  wieder  her.)  —  27)  Alte  und  neue  Zeit;  Schfp.  in 
5  A.  Leipz.  1794.  8.  (Gegen  die  verderblichen  Folgen  des  Luxus.)  —  28)  Allzu 
fcharf  macht  fchartig}  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1794.  8.  (Ein  läfterzüngig,  fpöt- 
telnder  Sohn  bringt  die  Familie  ans  Verderben,  bis  der  todtgeglaubte  Vater 
wiedererfcheint  und  alles  ausgleicht.)  —  29)  Die  Auüfteuer;  Schaufp.  in  5  A. 
Leipz.  1795.  8.    Brünn  1795.  8.    (Ein  verfchwenderifcher  Vater  kuppelt  feine 
Tochter  einem  liederlichen  Amtmann,  deffen  unehelicher  Sohn  der  Bräutigam 
des  Madchens.    Um  die  Vaterfchaft  geheim  halten  zu  fehen,  verzichtet  der 
Amtmann  auf  das  Madchen,  das  der  Sohn  heiratet.)  —  30)  Die  Reife  nach  der 
Stadt;  Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1795.  8.  (Eine  ftadtnarrifche  Puchterfrau  beredet 
ihren  Mann  zur  Reife  in  die  Stadt,  wo  ihn  die  vornehme  Verwandtfchaft  aus- 
plündert.) —  31)  Dienftpflicht;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1795.  8.  (Darin  die  Rolle 
eines  ehrlichen  Juden.)  —  32)  Der  Vormund  }  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1795.  8. 
(Ein  edler  Vormund.)  —  33)  Das  Vermächtniß}  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1796.  8. 
—  34)  Die  Advocaten  ;  Schaufp.  in  5  A.  Leipz.  1796.  8.    (Ein  Böfewicht  hat 
einer  Sterbenden  ein  Teftament  abgeprefst  und  unmündige  Waifen  um  ihr 
Erbe  gebracht.)  —  35)  Der  Veteran;  Schfp.  in  l  A.  Berl.  1798.  8.  (Zur  Hul- 
digungsfeier Friedrich  Wilhelms  III.)  —  36)  Antwort  des  Director  Iffland  auf 
das  Schreiben  an  ihn  Aber  das  Schaufpiel:  Der  Jude  (von  Cumberland)  und 
deffen  Vorftellung  auf  dem  Berlinifchen  Theater.  Berl.  1798.  8.  —  37)  Dra- 
matische Werke.  Leipz.  1798  ff.  XVII.  8.  (Enth.  I:  38;  II:  2;  3;  6.  —  III:  7; 
10}  46.  —  IV:  13;  39;  14.  —  V:  19;  40}  41. —  VI:  20}  42}  17.  —  VU:  21; 
43;  15.  —  VIII:  44;  27}  33.  —  IX:  29;  23;  11;  45.  —  X:  47}  30}  35.  — 
XI:  28}  34;  24.  —  XII:  Selbftbeherrfchung,  Schfp.  in  5  A.}  31}  28.  —  XIII: 
32;  8;  18.  —  XIV:  49;  50.  —  XV:  52;  26.  —  XVI:  53;  51.  —  XVII:  54;  * 
63;  57.)  —  38)  Meine  theatralifche  Laufbahn.  Leipz.  1798.  8.  —  39)  Achmet 
und  Zenide;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1799.  8.  —  40)  Der  Komet;  Poße  in  1  A. 
Lpz.  1799.  8.  —  41)  Hausfrieden;  Lftfp.  in  5  A.  Lpz.  1799.  8.  —  42)  Leichter 
Sinn;  Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1799.  8.  —  43)  Das  Gewiffen}  bürgerliches  Trfp. 
in  5  A.  Leipz.  1799.  8.  Vgl.  unten  die  literar.  Werke  d.  —  44)  Erinnernng; 
Schfp.  in  1  A.  Leipz.  1799.  8.  —  45)  Die  Geflüchteten;  Schfp.  in  i  A.  Leipz. 
1799.  8.  (Zum  Beften  der  Witwe  des  8chaufpielers  Beil.)  —  46)  Der  Spieler« 
Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1799.  8.  —  47)  Der  M  ann  von  Wort}  Schfp.  in  5  A. 
Leipz.  1800.  8.  —  48)  Der  Fremde;  Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1800.  8.  —  49)  Die 
Künftler;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1801.  8.  —  50)  Die  Höhen;  Schfp.  in  5  A. 
Leipz.  1801.  8.  -  51)  Das  Vaterhaus;  Schaufp.  in  5  A.  Leipz.  1803.  a  - 
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52)  Die  Familie  Lonau;  Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1803.  8.  —  53)  Das  Erb*» 

des  Vaters;  Schfp.  in  4  A.  Leipz.  1803.  8.  —  54)  Die  Hausfreunde ;  Schfp.  is 
5  A.  Berl.  1805.  8.  -  53)  Wohin?  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1806.  8.  (anonym.)  —  V 
Almanach  für  Theater  und  Theaterfreunde  auf  d.  J.  1807 — 9.  11  und  12.  B-r. 
1806-11.  V.  8.  —  57)  Die  Marionetten;  Lftfp.  in  1  A.  Berl.  1807.  8.  -  » 
Beiträge  für  die  deutfche  Schaubühne  in  Ueberfetzungen  und  Bearbeitung 
ausländ.  Sckaufpieldichter.  Berl.  1807—8.  II.  8.   (Enth.  I:  62;  60;  59;  61.  - 
II:  67;  66.)  —  59)  Der  Tauffchein,  Lftfp.  nach  Picard.  Berl.  1807.  8.  —  * 
Die  Nach  bar fchaft;  Lftfp.  nach  Picard.  Berl.  1807.  8.  —  61)  Die  erwachf«-* 
Töchter;  Lftfp.  nach. Picard.  Berl.  1807.  8.  —  62)  Rückwirkung-en ;  Lftfp.  dm: 
Picard.  Berl.  1807.  8.  —  63)  Der  Oheim ;  Lftfp.  in  5  A.  Berl.  1807.  8.  —  «4 
Die  Brautwahl;  Lftfp.  Berl.  1808.  8.  rep.  1825.  8.  —  65)  Neue  dramatift_ 
Werke;  erftcr  Band.  Berl.  1807.  8.  (auch  als  der  dramatifchen  Werke  17.  üd. 
enth.  54;  63;  57.)  —  66)  Heinrichs  V.  Jugendjahre;  Lftfp.  nach  Duval.  B  - 
1808.  8.  —  67)  Dnhautcours,  oder  der  Vergleichscontract;  Schaufp.  r.  Pici^ 
Berl.  1808.  8.  —  68)  Nene  Beitrage  für  die  deutfche  Schaubühne.    Berl.  Htf 
—  1812.  II.  8.  (enth.  III:  69;  70.  —  IV:  73;  74;  72.)  —  69)  Der  FUtterbx- 
oder  die  fchwierige  Heirath.  Berl.  1809.  8.  —  70)  Frau  v.  Sevigne;  Schfp,- 
3  A.  Berl.  1809.  8.  —  71)  Die  Einung;   Schfp.  in  1  A.  Berl.  1811.  &  —  71 
Der  Müßiggänger;  Lftfp  Berl.  1812.  8.  —  73)  Der  Haustyrann ;  Schfp.  BerL  I*  " 
8.  —  74)  Der  gutherzige  Polterer;  Lftfp.  Berl.  IHM.  8.  —    75)    Lieb?  t* 
Wille;  ländliches  Gefpräch  in  1  A.  Berl.  1814.  8.  —  76)  Theorie  der  Se*s- 
fpielkunft.  Berl.  1815.  U.  8.  —  77)  Dramatifche  Werke.  Auswahl  in  XI  k  t 
Leipz.  1827.  16.    (Enth.:  2$  3}  6;  7;  10?  12;  13}  19;  20;  21}  23}  2S}E; 
30;  31}  32;  34}  40}  41}  42}  44}  46?  47}  50}  53.)  —  78)  Theatralifche  Werk 
in  einer  Auswahl.  Leipz.  1844.  X.  16.  (Enthält  diefelben  25  Stücke  und  Sir: 
richten  von  Inlands  Leben.) 

a)  Ifflands  Leben  bis  zur  UeberAedlnng  nach  Berlin  liegt  in  feiner  Schrift  'Heine  ti» 
tralirche  Laufbahn*  (Nr.  38)  vor.  —  b)  Z.  Funek,  Aua  dem  Leben  zweier  SrhaufpieW.  As; 
Wilh.  Inlands  und  Ludw.  Devrients.  Leipz.  1838.  8.  —  c)  (Böniger)  'Entwickelana;  des  Ifte 
difchen  Spiels  in  14  Darftellungen  auf  dem  Weimarifchen  Hoftbeater  im  April  179*.  htcfi 
1796.  8.  Vgl.  oben  S.  814.  —  d)  Ueber  IfFlands  neuefte«  ungedrurktes  Schanfp.  das  Ckw&c 
(Nr.  43),  und  die  Vorftelluog  deffelben  auf  dem  Provinzialtheater  zu  Breslau;  eine  Dicw" 
Ue.  Breal.  1797.  8.  —  e)  (O.  W.  Becker)  Briefe  über  Ifflanda  Spiel  in  Leipzig  1804. 
1804.  8.  —  f)  Dramaturgifchea  Tageblatt  über  Ifflands  Gaftfpiel  in  Hamburg.  Hamb  »t  ü 
Hefte.  8.  —  g)  Inland  in  Hamburg.   Aufnahme,  Hierfeyn  nnd  Abfcbied,  nebft  Zerjrfcr^"-* 
feiner  hier  gefpieltcn  Oaftrollen.  Hamb.  1806.  8.  —  h)  Jok.  Schulte,  Ueber  Ifflandj  Sp*' 
dem  Weim.  Hoftheater  im  Sept.  1810.  Weimar  1811.  8.  —  i)  Friedrick,  Ifflanda  Todteaie« 
dramatifche  Ninie.  Carlsruhe  1815.  8. 

618)  Aug.  v.  Kotzebue,  geb.  3.  Mai  1761  zu  Weimar,  befuchte  bis  zum  Ii 
Jahre  unter  feinem  Oheim  Mufaus  das  dortige  Gyronafium,  ftudierte  in  Je:i 
feit  1777,  wo  er  fein  erftes  Gedicht  fchrieb  und  fich  an  einem  Liebhabertbeasr 
der  Studenten  beteiligte}  1778  gieng  er  nach  Duisburg,  um  Rechte  zu  ftud^ 
ren,  gründete  dort  ein  Liebhabertheater  und  fchrieb  Romane,  Trauer-  tei 
Luftfpiele.  In  Jena,  wohin  er  1779  zurückkehrte,  lüftete  er  einen  Dichterrh: 
beftand  fein  Examen  und  begab  üch  1781  als  Secretar  des  Geueralgouvercr , 
v.  Bauer  nach  Petersburg,  der  die  Leitung  des  Theaters  übernahm.  K.  fchrie 
für  daffelbe  ein  fünfactiges  Trauerfpiel  Demetrius  und  das  Luftfpiel  'l  - 
Nonne  und  da»  Kammermädchen'.  Nach  Bauers  Tode  wurde  er  1783  HofmeifV 
im  Haufe  des  Barons  Rufen,  Affe  (Tor  beim  dortigen  Appellationsgericht  u*'- 
1785  Pr&fident  des  Gouverneraentsmagiftrnts  der  Provinz  Eftland  mit  dem  Ran^ 
eine  Oberftlieutenants,  der  den  Adel  verlieh.  Auch  hier  gründete  er  ein  Liebhabe: 
theater,  für  das  er  'Menfchenhaß  und  Rene'  fchrieb,  ein  Stück,  das  ihm  Wt 
einem  Sehlage  einen  Ruf  durch  die  Welt  und  ihn  zum  Beherfcher  der  Buhn«?: 
machte.  Gefchwächte  Gefundheit  führte  ihn  wiederholt  in  deutfche  Bader;  L 
Pyrmont  fchrieb  er  1790  fein  Pasquill  \Bahrdt  mit  der  eifernen  Stiru\  das  ■ 
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unter  Knigges  Namen  herausgab.  Dies  Stück  und  die  Unterfuchung,  die  darauf 
folgte,  breitete  feinen  Namen  noch  mehr  aus,  machte  ihn  aber  auch  fo  verru- 
fen und  verachtlieh,  daO  die  Flut  von  Stucken  und  Schriften  der  verfchieden- 
l'ten  Art,  die  er  feitdera  ausgoß,  den  Makel  nicht  von  ihm  wafchen  konnte. 
Er  hatte  feiner  Gefundheit  wegen  1795  feine  Entlaßung  genommen  und  auf 
den  felbfterbauten  kleinen  Landfitz  Frietlenthal  bei  Narva  lieh  zurückgezogen, 
wo   er  bis  zum  Herbft  1797  lebte.    Der  Frhr.  v.  Braun  berief  ihn  jetzt  an 
Alxingers  Stelle  zum  Theaterdichter  nach  Wien,  eine  Stellung,  die  er  nach 
zwei  Jahren  unter  Zuficherung  einer  lebenslänglichen  Penßon  von  taufend 
Gulden  wieder  aufgab.  Er  lebte  abwechfelnd  in  Jena  und  Weimar.  Auf  einer 
Reife,  die  er  1801  nach  Rußland  machte,  wurde  er  auf  der  Grenze  verhaftet, 
als  Gefangner  nach  Mitau  und  von  da  nach  Tobolsk  in  Sibirien  gerührt.  Nach 
vier  Monaten  erhielt  er  feine  Freiheit  wieder  und  wurde  vom  Kaifer,  der  lieh 
von  der  Gruudlofigkeit  gehegten  Verdachtes  uberzeugt  haben  mochte,  zur  Ent- 
fch&digung  mit  dem  Gute  Worroküll  in  Livland  befchenkt  und  als  Dircctor 
des  deutfehen  Hoffchanfpiels  in  Petersburg  mit  dem  Charakter  eines  Hofrats 
und  mit  glänzendem  Gehalte  angeftellt.    Noch  in  demfelben  Jahre  bat  er  um 
feinen  Abfchied,  den  er  famt  dem  Range  eines  Collegienrats  und  einer  Penlion 
von   1200  Rubeln  erhielt.    Er  zog  nach  Weimar,  wo  er  Unfrieden  zu  faen 
bemüht  war  (S.  992)  und  Verachtung  erntete,  fo  daß  er  lieh  bald  nach  einem 
andern  Schauplatze  feiner  Thatigkeit  umfab.  Er  wählte  Berlin,  wo  er  feit  1803 
anfangs  allein,  dann  mit  Garlieb  Merkel  den  'Freimütigen'  herausgab.  Auch 
hier  war  feines  Bleibens  nicht  lange.    1804  reiste  er  nach  Paris,  blieb,  zu 
feiner  bittern  Entteufchung,  von  Napoleon  unbeachtet  und  kehrte  als  deffen 
entfehiedener  Feind  zurück.    Unftet,  auf  Reifen  in  Livland  und  Italien,  nir- 
gends befriedigt,  noch  weniger  befriedigend,  wandte  er  nach  der  Kataftrophe 
in  Preußen  fich  nach  Eftland  und  lebte,  bald  in  Reval,  bald  auf  feinem  nahe- 
gelegnen Gut  Schwarzen,  als  Herausgeber  feiner  gegen  Napoleon  gerichteten 
Zeitfchrift,  der  Biene,  die  fp&ter  in  die  Grille  verwandelt  wurde.   lSt3  befand 
er  fich  im  Auftrage  des  Kaifers  im  rußifchen  Hauptquartiere  des  Grafen  Witt- 
genstein und  in  Berlin.    Als  ruß.  Staatsrat  kehrte  er  nach  Eft) and  zurück 
und  wurde  Ende  1313  zum  ruß.  Generalconful  in  Preußen  ernannt.  Er  wohnte 
bis  1817  in  Königsberg,  führte  die  artiftifchc  Leitung  des  Theaters  und  be- 
diente fich  als  Rcgiffeurs  des  fpater  als  Poßendichter  bekannt  gewordnen 
Louis  Angel y.  Im  J.  1817  zog  er  wieder  nach  Weimar,  wo  er  im  literarifchen 
Wochenblatte  den  herzlofen  Spötter  Aber  die  patriotifchen  Beftrebungen  der 
Zeit  und  den  geflißnen  Liebediener  des  Abfolutismus  fpielte.    Er  geberdete 
fich,  als  habe  er  im  Auftrage  des  Kaifers  Alexander  über  die  politifchen  und 
literarifchen  Vorgänge  in  Deutfchland  zu  berichten,  und  warf  fich,  als  einer 
feiner  Berichte  veruntreut  und  in  die  Hände  der  Verleumdeten  gekommen 
war,  in  die  Rolle  eines  in  feiner  amtlichen  Thatigkeit  verletzten  Diplomaten. 
In  Petersburg,  wo  feine  Berichte  angekommen  aber  uicht  gclefen  waren,  ver- 
leugnete man  ihn.    Er  verlegte  feinen  Aufenthalt  von  Weimar  nach  Mann- 
heim.   Hier  wurde  er  von  dem  fanatifchen  Schwärmer  Sand,  der  die  in 
Kotzebue  lebendige  Richtung  zu  treffen  meinte,  in  feiner  Wohnung  überfallen 
und  erdolcht.    Er  ftarb  23.  März  1819.    Das  zufammenhanglofe  Verbrechen 
des  Fanatikers  raufte  Deutfchland  wie  ein  allgemeines  büßen.    Die  Richtung, 
die  Kotzebue  in  der  letzten  Zeit  verfolgt  hatte,  wurde  nun  erft  prnktifch  recht 
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fühlbar,  und  der  Geift  feiner  fchriftftellerifchen  Thatigkeit  wurde  nach  tmm 
Tode  in  der  Literatur  der  Reftaurationsperiode  alles  verfchlingend  mittat 
als  je  zuvor. 

Vom  künftlerifchen  Standpunkte  haben  die  Theaterftücke  Kotsebttei  üz 

und  fonders  ganz  und  gar  keinen  Wert»  da  fie  weder  ein  poetifches  Probltr 

behandeln,  noch  durch  poctifche  Behandlung  ergriffner  Probleme  mit  -k 

Unpoefie  derfelben  auszuf6hnen  bemüht  oder  vermögend  find.    In  der  Atüi? 

der  Fabel  find  fie,  weil  fie  im  andern  Falle  meistens  unmöglich  fein  würdr- 

lückenhaft  und  in  der  Ausführung  deshalb  oft  bis  zur  Störung  unwahrfde: 

lieh.    Die  Zeichnung  der  Charaktere,  foweit  fie  für  den  Gang  der  Hand.::, 

von  Wirkfamkeit  fein  follen,  hält  fich  in  augenfälligen  Umrißen  und  ligt  Ii 

faft  niemals  auf  feinere  Ergründung  und  lebenswahre  Darfteilung  ein.  Li 

lofe  verbundene  Reihe  augenblicklich  und  fchlagartig  wirkender  Einzeln.: 

fowol  in  Charakteren  als  auch  in  Situationen,  ift  feine  ftete  Sorge  und  & 

glücklichfte  Gabe.  Die  Welt,  aus  der  feine  Stoffe  und  Perfonen  hergenom^ 

find,  ift  nicht  die  wirkliche,  viel  weniger  die  wahre,  fondern  die  eingebt- 

Welt  der  fittlichen  Schwäche  oder  der  groOfprechenden  Tugend  und  de«  V- 

Heldentums.  Wahrend  die  letztere,  wo  fie  herangezogen  wird,  immer  theiz 

maßig  gemacht  erfcheint  und  feiten  geteufcht  hat,  gewinnt  die  erftere,  ■ 

der  Kotzebues  innerftes  Wefen  eng  verwandt  war,  leicht  den  Schein  der  *r 

liehen  Welt  und  wurde  durch  gefchickt  geübte  Kunftgriffe,  die  nicht  mi: 

Mitteln  des  Künftlers  zu  verwechfeln  find,  der  mittlem  Bildung  fo  lebhaft  * 

gegenwärtig^  daß  fie  eigne  Schwäche  darin  übertroffen,  die  eigne  Ttr- 

aber  feiten  überboten  fah.    Die  fittliche  Weltanfchauung  des  Bühneafciixr 

fteilers  war  eine  fo  niedrige  und  gemeine,  daß  er  in  gutem  Glauben  die  Sei 

pein  einer  fchuldbewuften  Perfon  dadurch  zu  lindern,  wol  gar  m  iSfs 

v. -Ahnte,  wenn  er  diejenige  Perfon,  an  deren  Achtung  der  gebeugten  vor  ±  : 

gelegen  fein  mufte,  fich  eine  Ähnliche  Schuld  andichten  ließ.    Er  war  stf 

fangen  genug,  dies  eine  edle  Lüge  zu  nennen.   Zu  höherem  Adel  der  Gr* 

nung  wufte  er  niemals  eine  feiner  Figuren  zu  erheben.  Daß  er  fein  Pubii- 

durch  feine  Arbeiten  nicht  heben  konnte,  vielmehr  erniedrigen  und 

tiefer  entfittlichen  mufte,  bedarf  nach  diefem  einen  Grundzuge  keiner  Awfc 

rung.  Man  würde  jedoch  irren,  wenn  man  meinte,  Kotzebue  habe  das  decw 

Volk  zum  Publikum  gehabt.    Als  die  Ueberrafckung  und  der  Reiz  der  N 

heit  vorüber  waren,  blieb  ihm  nur  die  Hefe,  wie  hoch  fie  äußerlich  auch 

und  von  den  Uebrigen  allenfalls  nur  die,  welche  nicht  feine  Stücke,  !oi& 

die  Schaufpieler  in  Rollen,  die  zufällig  die  feinigen  waren,  fehen  wcL 

Durch  die  Gefchicklichkeit,  ftark  umrißne  und  deshalb  durch  die  Kunftfr 

Darftellung  leicht  auszuführende  Rollen  für  die  Schaufpieler  zu  liefere,  f 

wann  er  die  Herfchaft  über  die  Bühne,  und  diefer  Gefchicklichkeit,  deren  U- 

reiche  Seiten  felbft  geborne  und  berufne  Dichter  bei  ihm  zu  ftudieren 

verdankt  er,  daß  viele  feiner  Stücke  feinen  phyfifchen,  manche  feinen  Ute;» 

fchen  Tod  überdauerten  und  einige  bis  in  die  Gegenwart  von  angefek«f 

Schaufpielern  auf  den  Bühnen  erhalten  werden. 

1)  Ganymedj  für  die  Lefewelt  —  2)  Ichj  eine  Gefch.  in  Fragment**.* 
Nutz  und  Frommen  der  mannbaren  Jugend.    Eifenach  1781.  8.  —  3)  Er 
Sie ;  vier  romant.  Gedichte  (Theobald  u.  Araelinde,  9  Gelange  $  Grf.  Gaß»* 
Sternberg  und  Daura  ;  Karl  und  Fanny)  Kalmar  und  Elwina).   Elfen.  \y 
8.-4)  Erzählungen.  Leipz.  1781.  8.  —  5)  Bibliothek  der  Journale.  P*> 
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1783.  8.  —  6)  Die  Leiden  der  Ortenbergifchen  Familie,  erzahlt.  Petersb.  1785. 
&j  Leipz.  1787-88.  II.  8.  Leipz.  1792.  II.  8  —  7)  Für  Geift  und  Herz} 
Monatsfchrift  für  die  nord.  Gegenden.  Reval  1786.  8.  —  8)  Zaide,  oder  die 
Entthronung  Muhameds  IV.,  hiftor.  Novelle.  Leipz.  1786.  8.  —  9)  Fliegend 
Blatt,  als  Beilage  zu  der  Schrift:  Sophisterei  in  Efthiand.  1787.  8.  —  10) 
Kleine  gefammelte  Schriften.  Reval  u.  Leipz.  1787 — 91.  IV.  8.  (Enth.  auch 
85  12}  11  }  13 y  19).  rep.  1792—94.  IV.  8.-11)  Die  Gefchichte  meines  Va- 
ters, oder  wie  es  zugieng,  daß  ich  geboren  wurde}  Roman  in  12  Kapiteln. 
Reval  u.  Leipzig  1788.  8.  —  12)  Ildegerte,  Königin  von  Norwegen}  hiftor. 
Novelle.  Rev.  u.  Leipz.  1788.  8.  —  13)  Adelheid  von  Wulfingen,  ein  Denk- 
mal der  Barbarei  des  13.  Jh.  (Trfp.  in  5  A).  Rev.  u.  Lpz.  1788.  8.  rep.  1791. 
8.  rep.  1792.  8.  —  14)  Die  vaterliche  Erwartung}  Schaufp.  m.  Gefang  in 
1  A.  Reval  und  Leipz.  1788.  8. 

15)  MenfchenhaC  and  Reue;  Schfp.  in  5  A.  Berl.  1789.  8.}  Berl. 
1790.  8.;  Berl.  1791.  8.}  Leipz.  1797.  8.}  Leipz.  1820.  8. 

Soden  %.  258,  611,  21;  liegler  f.  258,  624,  5.  VgL  unten  27;  (Fr.  Mefengeil:  Die  Wieder- 
kehr; Schfp.  in  2  A.  Fortfetzung  von  M.  u.R.  Hildburgh.  1809.  8.  —  Eitelkeit,  dein  Name  Ift 
Poet;  von  Biitermunn.  Winterree  1806.  vgl.  §.  281,  1081. 

Ueberfetzungen  Ins  Franzöflfche,  Englifche,  Spanifche,  Italienische,  Holländische  und 
Neugriechifche.  —  Umarbeitung  unten  N.  248. 

16)  Die  gefährliche  Wette}  ein  kleiner  Roman  in  12  Kapiteln.  Lpz. 

1790.  8.  (Das  Urbild  der  von  Jul.  v.  Voß  zahlreich  verfertigten  Lüfternheite- 
romane.) 

17)  Die  Indianer  in  England,  Luftfp.  in  3  A.  Zum  erftenmal 
aufgeführt  auf  dem  Liebhabertheater  zu  Reval  1789.  Leipz.  1790.  8.  Frkf.  «. 
Leipz.  (Mannh.)  1790.  8.;  Leipz.  1791.  8.  (Hierin  die  Gurli,  die  zu  Claurens 
Romanen  den  HauptftofF  gab.) 

Wurde  ins  Franzofifche  uberfetzt. 

18)  Doctor  Bahrdt  mit  der  eifernen  Stirn.  Oder :  Die  deutfche 
1  Union  gegen  Zimmermann.    Ein  Schaufpiel  in  vier  Aufzügen  von  Freyherra 

von  Knigge.  1790.  77  8.  8.  —  Erfter  Druck:  Doctor  Bahrdt  m.  d.  e.  St.  Oder: 
'  Die  deutfche  Union  gegen  Zimmermann.  Ein  8ch.  in  vier  Aufz.  v.  Frhrn.  v. 
*  Knigge.    Vis  unita  furtior.    Graiz.  1790.  8. 

Ea  treten  darin  auf:  Bahrdt,  Blefter,  Oedike,  Bufching,  Campe,  Trapp,  Boie,  Klocken- 
brlng,  Lichtenberg,  Nicolai,  Käftner,  Quittenbaum  (Hippel),  Liferin  (Leuchfenring),  Zopfpre- 
diger Schulze.  Manvillon,  Blankenburg  u.  a.,  in  gemeinften  Redensarten  und  Orgien  einer 
:    den  andern  überbietend. 

Erklärung  des  Verfagers  der  Schrift  Doctor  Bahrdt  mit  der  eifernen  Stirn,  von  Front 
Fr.  Schlegel.   Konigsb.  1791.  8.  —  An  das  PnbBkum.    Diefes  Blatt  wird  in  allen  Buchhand- 
'    lungen  Deutschlands  gratis  ausgegeben  (r.  Kaizebu«),  o.  O.  n.  J.  (1794)  8.  —  Fragmente  Aber 
i    Recenfentenunfug ;  Beilage  zur  Allgem.  Ztg.;  v.  A.  r.  Konebme.  Leipz.  1797.  8. 

Zwanzig  crnfthafte  und  wohlgemeinte  Vermahnungen  an  Herrn  Doctor  Heinr.  Matthiaa 
Marcard  in  Oldenburg,  betreffend  die  Schrift  D.  Bahrdt  mit  der  eifernen  Stirn.  Nebft  Ein* 
gang  und  Nutzanwendung:  1792.  118  8.  8. 

19)  Meine  Flucht  nach  Paris  im  Winter  (Nov.)  1790,  für  bekannte 
und  unbekannte  Freunde  gefcbrieben.  Leipz.  1791.  8.  —  20)  Nachgel  aß  ne 
Schriften  des  verftorbnen  Prof.  Muf&us,  hrsg.  v.  feinem  Zögling.  Leipz. 

1791.  8.  vgl.  §.  224,  352,  8.  (Die  Biographie  S.  1—24  ift,  meiftena  wörtlich, 
in  die  fpatern  übergegangen.)  —  21)  Ludwig  XIV.  vor  dem  Richterftuhle  der 
Nachwelt 5  nach  d.  Franz.  Straßb.  1791.  8. 

22)  Die  Sonnenjungfrau}  Schfp.  in  5  A.,  zum  erftenmal  aufgeführt  auf 
dem  Liebhabertheater  zu  Reval  1789.  Leipz.  1791.  8.  N.  37.  —  23)  Das  Kind 
der  Liebe}  Schfp.  in  5  A.,  zum  erftenm.  aufgef.  auf  d.  Liebhaberth.  zu  Reval. 
1790.  Leipz.  1791.  8.  —  24)  Bruder  Moritz,  der  Sonderling,  oder  die  Kolonie 
für  die  Pelew-Infeln-,  Lftfp.  in  3  A.  Leipz.  1791.  8.  —  25)  Der  weibliche  Ja- 
cobinerclub;  polit.  Luftfp.  in  1  A.  Frkf.  u.  L.  1791.  &  Leipz.  1792.  8.  —  26) 
Der  Papagoy ;  Schfp.  in  3  A.  Leipz.  1792.  8. 

27)  Die  edle  Lüge}  Schfp.  in  1  A.,  Fortfetzung  von  Menfchenhaß  und 
Reue.  Leipz.  1792.  8. 
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28)  V  o  m  Adel;  Bruchftück  eine«  größeren  hiftorifch  -  philo fophifebr. 
Werkes  Aber  Ehre  und  Schande,  Ruhm  und  Nachruhm  aller  Völker,  aller  Jak 
hunderte,  vom  Pr&lidenten  v.  Kotzebue.  Leips.  1792.  8. 

29)  Felizens  Bild;  a.  d.  Ruff.  de»  Herrn  Gawrilo  K  manowitfeh  t.  D*r 
fchnwin  überfetzt.  Reval  1792.  4.  —  30)  Gedichte  des  Hrn.  Staatsrat«  t.  D« 
fchawin;  a.  d.  Ruff.  überf.  Leipz  1793.  8. 

31)  Die  jüngften  Kinder  meiner  Laune.  Leipz.  1793—97.  V.  8.  (Großes 
teils  gegen  die  Revolution.  2,  109:  Wifchiwafchi ;  3,  51:  Die  klagenden  Ott 
männer,  ein  rfthrendes  Drama;  5,  123 — 243:  Mein  literar.  Lebenslao: 
5,  244 — 293:  Die  Witwe  und  das  Reitpferd,  dram.  Kleinigkeit 5  einzeln:  L*Hp? 
1796.  8.)  —  32)  Unparteiifche  Unterfuchung  über  die  Folgen  der  franzofifchi 
Revolution  auf  das  übrige  Europa.  Thorn  1794.  8. 

33)  Sultan  Wampuni  oder  die  Wünfche  }  ein  oriental.  Scherefpiel  m.  lr 
fang  in  3  A.  Frkf.  u.  Leipz.  1794.  8.  rep.  1821.  8.  —  34)  Graf  Benjow$ky 
oder  die  Verfchwörung  auf  Kamfchatka;  Sch.  in  5  A.  Leipz.  1795.  8.-  35 
Der  Mann  v.  vierzig  Jahren;  Lftfp.  in  1  A.  n.  d.  Franz.  des  Fayan.  hetfi 
1795.  8.  —  36)  Armuth  und  Edelfinn ;  Lftfp.  in  3  A.  Leipz.  1795.  8.  —  * 
Die  Spanier  in  Peru  oder  Rollas  Tod;  romant.  Trfp.  in  5  A.  Lpx.  17* 
8.  (Fortfetzung  von  22.) 

Piasarro,  a  tragedy,  Ukcn  from  the  german  Drama  of  Kotzebue  and  adapted  u>  '± 
english  ftage  by  Rieh.  Brindley  Shtridan.  London  1799.  8.,  dentfeh  von  Conftantin  Grwr~r 
Lpz.  1800;  von  J.  C.  8(ommer).  Leips.  1800. 

38)  Die  Negerfclaven }  hiftor.  dramat.  Gemälde  in  3  A.  Leipz.  17%.  * 
rep.  1821.  8.  —  39)  Die  Verleumder;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1796.  8.  —  *' 
Schaufpiele.  Leipz.  1797.  V.  8.  (I:  15}  27;  17}  33.  II:  22}  23.  III:  24;  34 
35.  IV:  36;  26;  37.  V:  38;  39.)  —  41)  Das  Dorf  im  Gebirge}  Sehfp.  ra.  &<- 
fang  in  2  A.  Wien  1798.  8. 

42)  Der  Graf  von  Burgund}  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1798.  8.  —  43)  Fall'* 
8chaanu  Schfp.  in  4  A.  Leipz.  1798.  8.  —  44)  La  Peyroufe;  Schfp.  in  2  A 
Leipz.  1798.  8.  —  45)  Der  Wildfang}  Luftfp.  in  3  A.  Leipz.  1798.  8.  -  4i 
Die  Verfohnung}  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1798.  8.  —  47)  Die  Verwand UchaAs 
Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1798.  8.  —  48)  Die  Unglücklichen}  Lftfp.  ia  11 
Leipz.  1798.  8.  —  49)  Der  Opfertod}  8chfp.  in  3  A.  Lpz.  1798.  8.  (In*  .f>e- 
grieeb.  überf.  Wien  1801.  8.)  —  50)  Neue  Schaufpiele.  Leipa.  179t>-t?t3. 
XXIII.  8. 

Enth.  Bd.  I:  42-45.  —  II:  46—49.  -  IH:  51—53;  41.  —  IV:  56—58.  —  V:  5»;  (l;fh. 
-  VI:  62;  63;  54.  —  VII:  64;  65;  66.  —  VHI:  67;  68;  69.  —  IX:  78;  79;  80;  61.  -  X:  §5. 
82;  83;  84.  -  XI:  94-97.  -  XII:  105-108.  -  XIII:  119-121.  -  XIV:  137-139.  —  XV:  14*- 
148.  -  XVI:  159-161.  -  XVII:  173-176.  -  XVHI :  187-191.  -  XLX:  214—816.  XX:  «1- 
232.  -  XXI:  233-235.  -  XXII:  237-239.  -  XXIU :  247-250. 

51)  Ueber  raeinen  Aufenthalt  in  Wien  und  meine  erbefc* 
Dienftentlaffung.  Nebft  Beilage  A.  B.  C.  und  D.  Eine  Vernichtung  des  xr 
Aprilftück  des  Berliner  Archivs  der  Zeit  gegen  mich  eingerückten  Pasqnili. 
Leipz.  1799.  8. 

51)  Die  Clberne  Hochzeit;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1799.  8.  —  52)  IH: 
Corfen;  8chfp.  in  4  A.  Leipz.  1799.  8.  (Neugriech.  Wien  1801.  8.)  —  53)  Pl- 
atte Leibkutfcher  Peter  des  Dritten;  Schfp.  in  1  A.  Leipa.  17V* 
8.  (Rußifch  von  Krasnopolski.) 

54)  Der  hyperboreeifche  Efel  oder  die  heutige  Bildung;  ein  draffc 
fches  Drama.  Leipz.  1799.  8. 

A.  W.  Schlegel  beantwortete  diefe  Satire  anf  die  Romantiker  durch  die  Satire:  Ehrt» 
p  forte  und  Triumphbogen  für  den  Theater-Priiidenten  von  Kotxebue  bey  feiner  gfheff^t 
Rückkehr  ins  Vaterland.  Mit  Muflk.  Gedruckt  iu  Anfange  des  neuen  Jahrhundert*.  B*tjz 
1800).  VIII  u.  104  8.  8.  Auch  in  A.  W.  Schlegels  poet.  Werken  2,  217—255.  YgL  Go<v- 
Schillers  Briefw.  6,  345  f.  349. 

55)  Der  Taubftumme,  oder,  der  Abbe*  de  TEpe'e}  hiftor.  Drama  in  5  A 
von  Bouilly}  a.  d.  Frau»,  überf.  Leipz.  1800.  8.  —  56)  Johanna  von  Moai 
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faucon,  romant  Gemälde  ans  dem  14.  Jh.  in  5  A.  Leipz.  1800.  8.  —  57) 
Das  Schreibpalt,  oder  die  Gefahren  der  Jugend;  Schfp.  in  4  A.  Leipz.  1800. 
8.  —  58)  Der  Gefangene;  Lftfp.  in  1  A.  Leipz.  180».  8.  —  59)  Das  neue 
Jahrhundert;  PoiTe  in  1  A.  Leipz.  1S0I.  8.  (Franzöf.  von  Brea.  Halberft. 
1801.)  60)  Lohn  der  Wahrheit;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1801.  8.  —  61)  Das 
Epigramm 5  Lftfp.  in  4  A.  Leipz.  1801.  8. 

Poflfcenien  zu  dem  epigrammatifcben  Gurt  mal  de»  Herrn  v.  Kotzebue;  ein  Gedicht  In 
2  Gefangen.  Penig  1803.  8. 

63)  Die  kluge  Frau  im  Walde  oder  der  ftumme  Ritter;  Zauberfpiel  in  5 
A.  Leipz.  1801.  8.  —  63)  Die  beiden  Klingsberge;  Luftfp.  in  4  A.  Lpz. 
1801.  8.  —  64)  Octavia;  Trfp.  in  5  A.  Leipz.  1801.  8.  (in  fünffüßigen  Jam- 
ben.) rop.  1821.  8.  —  65)  Guftav  Wafa,  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1801.  8.  (in 
fünffüßigen  Jamben.)  rep.  1827.  8  —  66)  Die  Zurückkuuft  des  Vaters;  Vor- 
fpiel  (in  Alexandrinern).  Leipz.  1801.  8.  —  67)  Bayard;  Schfp.  in  5  A. 
Leipz.  1801.  8.  —  68)  Der  Befuch,  oder  die  Sucht  zu  glHnzon;  Lftfp.  in  4  A. 
Leipz.  1801.  a 

69)  Des  Teufels  Luftfchloß,  eine  natürliche  Zauberoper  in  3  A.  Leipz. 

1801.  8. 

70)  Das  merkwürdigste  Jahr  meines  Lebens.  Berl.  1801.  II.  8. 
rep.  Berl.  1802.  IL  8.  rep.  Berl.  1803.  8. 

Franzöf.  Berl.  1802.  II.  8.  Pari«  1802.  II.  12.  Danifeh.  Koponh.  1802.  8.  —  a)  Nothige 
Erläuterungen  zu  (Nr.  70).  Von  einem  Freunde  der  Wahrheit.  Leipz.  1802.  8.  —  b)  Lettres 
d'un  FranvaU  a  un  Allemand  fervant  do  re"ponf<i  a  M.  de  K.  et  de  fupple'ment  aux  Memoire« 
fecret«  für  la  Rüffle,  fuiviea  d'un  preci»  biftorique  de  la  deportation  et  de  Text]  de  l'auteur. 
Par  C.  F.  Pk.  Maffon.  Basle  1802.  8.  (deutfch :  Bafel  1802.  8.)  Vgl.  Schiller  an  Goethe  6.  Juli 

1802.  5,  150.  —  c)  Lettres  critlques  d'un  Fran9ais  a  un  Allemand  für  l'anne"e  la  plus  indmo- 
rable  de  la  Tie  de  Mr.  do  Kotzebue.  Coblence  1802.  8.  (deutfch:  Koblenz  1802.  8.)  —  d)  Be- 
merkungen über  des  Herrn  v.  K.  neueften  Roman:   Da«  morkw.  J.  molnea  Lebens.  Wien 

1802.  8.  —  e)  Kotzebue  in  Sibirien,  Bbaufp.  in  S  A.  mit  2  Titeln  und  3  Vorreden.  Frkf.  u. 
Lpz.  (Berlin)  1802.  8.  —  f)  Intereffante  Beitrage  zu  den  nothlgcn  Erläuterungen  (a).  Von 
Joh.  Chftpk.  Kaffka.   Leipz.  1803.  8. 

71)  Aug.  v.  Kotzebues  erfte  und  letzte  Beilage  zu  dem  Buche:  Das  merkw. 
J.  m.  Lebens,  als  erfte  und  letzte  Antwort  für  einen  nichtswürdigen  Pasquil- 
lantcn,  der  eigentlich  keine  Antwort  verdient  (70,  a).  Berl.  1802.  8.  —  72)  A. 
v.  Kotzebues  kurze  und  gelaffene  Antwort  auf  eine  lange  und  heftige  Schmah- 
fchrift  des  Herrn  v.  Maffon.  Berl.  1802.  8.  (franzöf.  Berl.  1803.  8.) 

AI  man  ach  dramatifch  er  Spiele  zur  gefelligen  Unterhaltung  auf  dem 
Lande.  Auf  d.  J.  1803.  Leipz.  1802.  16.  (73:  Die  barmherzigen  Brüder.  — 
74:  Die  fchlaue  Witwe.  —  75:  Der  Hahnenfchlag.  —  76:  Ariadne  auf  Naxos. 
—  77:  Unfer  Fritz.) 

78)  Die  Kreuzfahrer;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1803.  8.  —  79)  Die  deut- 
fch en  Klein  ftadtcr;  Lftfp.  in  4  A.  Leipz.  1803.  8.  (Nach  Picards  Petite 
ville).  —  80)  Die  franzöf.  Kleinft&dter,  Luftfp.  in  4  A.  nach  Picard.  Leipz. 

1803.  —  81)  Der  Wirrwarr  oder  der  Muth willige;  Poffe  in  5  A.  Leipz.  1603. 
8.  —  82)  Hugo  Orotius,  Schfp.  in  4  A.  Leipz.  1803.  8.  —  83)  Don  Raundo 
de  Colibrados;  Lftfp.  in  4  A.  nach  nolberg.  Leipz.  1803.  8.  —  84)  Der 
Schaufpielcr  wider  Willen;  Lftfp.  in  1  A.  n.  d.  Franz.  Leipz.  1803.  8.  —  85) 
Die  Huffiten  vor  Naumburg  im  J.  1432;  vaterl.  Schanfp.  in  5  A.  (in 
Jamben.)  Leipz.  1803.  8.  Vgl.  §.  281,  1055,  6. 

Almanach  für  1804.  Leipz.  1803:  (86:  Das  Urtheil  des  Paris.  —  87:  Dio 
Tochter  Pharaonis;  Lftfp.  (/.  O.  Guelden,  Lord  Pittel,  Fortfetzung  der  Toch- 
ter Ph.  Danzig  1805.  12.)  —  88:  Rübezahl;  Schfp.  —  89:  Incognito,  Poffe.  — 
90:  Die  Uhr  und  die  Mandeltorte,  Schfp.  für  Kinder.  —  91:  Sultan  Bim- 
bambum.) 

92)  Der  Freimüthige,  oder  Berlinifche  Zeitung  für  gebildete  und  un- 
befangene Lefer,  hrsg.  Berl.  1803.  4. 

93)  Almanach  der  Chroniken  für  das  Jahr  1804.  Leipz.  1803.  8.  (Erzäh- 
lungen nach  Chroniken.) 
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94)  Pagenftreiche;  Pofle  in  5  A.  Leipz.  1804.  8.   —   95)  Edwi 
Schottland  oder  die  Nacht  eines  Flüchtlings;  hiftor.  Drama   in  3  A.  L**: 
1804.  8.  —  96)  Der  todte  Neffe;  Lftfp.  in  1  A.  Leip».  1804.  8.  —  17)  > 
Vater  von  ungefähr;  Lftfp.  in  1  A.  Leipz.  1804.  8. 


Almanach  u.  f.  w.  f.  1805.  Leipz.  1804.  16.  (98:  Die  hübfche  kleine  ?r 
macherin;  Lftfp.  —  99:  Der  Gimpel  auf  der  Meffe;  PofTe  nach  Holb^ 
—  100:  Die  Sparbüchfe,  Lftfp.  f.  Kinder.  —  101:  Hygea.  —    102:  Misk: 
freundfehaft;  Lftfp.  —  103:  Der  Trunkenbold,  Schnurre.) 

104)  Die  Abenteuer  des  jungen  Faublas;  aus  dem  Franz 6 f.  des  L:c 
de  Couvray  von  Ph.  Chftph.  Weyland;  mit  einer  Vorrede  von  A.  v.  Kotxei 
o.  O.  (Gotha.)  1804.  8. 

105)  Die  Stricknadeln;  Schfp.  in  4  A.  Leipz.  1805.  8.  (fran*& 
Mad.  Maulaz.  Zürich  1827.  8.)  —  106)  Fanchon,  das  Leyerm&dchen.  Vv 
ville  in  3  A.  von  Bouilly,  a.  d.  Fr«,  überf.  Leipz.  1805.  8.  —  107)  H«ir 
Reulj  von  Plauen,  oder  die  Belagerung  von  Marienburg;   Trauerfp.  in  S 
Leipz.  1805.  8.  —  108)  Die  Schule  der  Frauen,  Luftfp.  in  5  A.  von  M 
überf.  Leipz.  1805.  8. 

Almanach  f.    1806.    Leipz.    1805.    (109:    Die  Beichte;   Lftfp.    —  1 
Die  gefahrliche  Nachbarfchaft ;  Lftfp.  —  Iii:  Das  Köftlichfte  ;  Schfp.  — 
Eulen fpiegel ;  Schwank.  —  113:  Die  Brandfehatzung;  Lftfp.  —  114:  Das* 
lorne  Kind;  Schfp.) 

115)  Erinnerungen  aus  Paris  im  J.  1804.  Berl.  1804.   8.   rep.  I 
1805.  8.  rep.  Berl.  1805.  8.  —  116)  Erinnerungen  von  einer  Reife  » 
Liefland  nach  Rom  und  Neapel.  Berl.  1805.  8.  (d&nifch  :   Kopenh.  BP 
vgl.  §.  230,  482.  Müller,  32.  —  117)  Kleine  Romane,  Erzählungen,  AneU 
und  Mifcellen.  Leipz.  1805 — 6.  III.  8.  —  118)  Der  Freymüthi  jje,  oder  L- 
und  Scherz.  Ein  Unterhaltunfrsblatt.  Herausg.  v.  A.  v.  Kotzebue  und  Gsri 
Merkel.  Berl.  Jahrg.  1804-1807.  4. 

119)  Die  Organe  des  Gehirns;  Lftfp.  in  3  A.    Leipz.  1806.    8.  —  D 
Blinde  Liebe;  Lftfp.  in  3  A.  Leipz.  1806.  8.  —  121)  Karolns  Magnus,  Lii  j 
in3A.  (Fortfetzung  von  N.  79.)  Lpz.  1806.  8.  —  121a)  Der  RufTe  in  Deot 
land;  Lftfp.  in  4  A.  (im  Tafchenb.  auf  das  J.  1807.  Tübingen  1806.  12.) 

Almanach  f.  1807.  Leipz.  1806.  (122:  Der  Sammtrock;   Lftfp.  —  U 
Das  liebe  Dörfchen;  Idylle.  —  124:  Der  Kater  und  der  Rofenftock.  — 
Kaifer  Claudias;  Schfp.  —  126:  Das  Luftfp.  am  Fenfter;  Polle.  —  127:  U 
8trandrecht;  Schfp.) 

Almanach  dram.  Spiele,  fechster  Jahrg.  Leipz.  1807.  —   (128:   Da«  F 
haus  in  Treuenbrietzen;  Lftfp.  —  129:  Der  Leinweber;   Schfp.  —    I3f»:  I' 
8tumme;  Lftfp.  —  131:  Die  Erbfchaft;  Schfp.  —  132:  Der  Graf  von  Gleiet 
Marionettenfpiel.  —  133:  Der  Deferteur;  PofTe.) 

134)  Leontine;  ein  Roman.  Riga  1808.  II.  8. 

135)  Die  Biene;  eine  Quartalfchrift  für  1808—1810.  19  Hefte.  8. 

136)  Neue  kleine  Schriften.  K6nigsb.  1808-1810.  VII.  8. 

137)  Das  Gefpenft;  romant  Schfp.  Leipz.  1808.  8.  —   138)  Die  LV 
mahlte;  Drama.  Leipz.  1808.  —  139:  übaldo;  Trfp.  Leipz.  1908.  8. 

Almanach,  fiebenter  Jahrg.  1809.  (140:  Die  enplifchen  Waaren,  Pofie. 
141:  Die  Seefchlacht  und  die  Meerkatze,  Poffe.  —  142:  Das  Landhaus  *a 
Heerftrafje.  —  143:  Der  kleine  Declamator,  Schfp.  für  Kinder.  —  1~ 
Der  Hageftolz  und  die  Körbe;  Intermezzo.  —  145:  Die  Abendftunde,  Dras* 

146)  Das  Intermezzo;  Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1809.  8.  —  147)  Die  kW 
Zigeunerin  ;  Schfp.  in  4  A.  Leipz.  1809.  8.  —  148)  Der  blinde  Gärtner,  •* 
die  blähende  Aloe;  Liederfpiel.  Leipz.  1809.  8. 

Almauach ;  achter  Jahrg.  f.  1810.  Riga  1809.  (149:  Herr  Gottüeb  Mert< 
Burleske.  —  150:  Pandorens  Büchfe,  Burleske.  —  151:  Die  Zerftreu ten,  P< 
—  152:  Der  häusliche  Zwift,  Lftfp.  —  153:  Des  Efels  Schatten  oder  der  Pr 
cefs  in  Krahwinkel.  —  154:  Der  Harem;  Lftfp.) 
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155)  Geilt  aller  Journale.  Juli— Decemb.  1809.  Riga  1809.  6  Hefte. 
4.  —  156)  Philibert,  oder  die  Verhlltniffe }  Roman.  Känigsb.  1809.  8. 

157)  Preußens  Ältere  Gefchichte.  Riga  1809.  IV.  8.  —  158)  Clios  Blumen- 
körbchen. Darmft.  1810.  III.  8.  rep.  1814.  III.  8. 

159)  Der  verbannte  Amor,  oder  die  argw6hnifchen  Eheleute,  Lftfp.  Lpz. 
1810.  8.  —  160)  Sorgen  ohne  Noth  und  Notn  ohne  Sorgen  j  Lftfp.  in  5  A. 
Leipz.  1810.  8.  —  161)  Dai  ar  a  b  i  f  ch  e  P  ul  v  e  r,  Poffe  in  2  A.  (nach 
Holberg.)  Leipz.  1810.  8. 

Almanach  f.  1811)  neunter  Jahrg.  Riga  1810.  —  (162:  Die  Feuerprobe} 
Lftfp.  —  163:  Blind  geladen,  Lftfp.  —  164:  Der  arme  Minnefänger;  Schfp. 
—  165:  Die  Com6dianten  aus  Liebe}  Lftfp.  —  166:  Daa  zugemauerte  Fenfter, 
Lftfp.  —  167:  Die  Glücklichen.) 

Almanach  f.  1812.  Zehnter  Jahrg.  Riga  1811.  —  (168:  Feodora,  Singfp.  — 
169:  Die  alten  Liebfchaften,  Lftfp.  —  170:  Der  Lugenfeind  }  Lftfp.  —  171: 
Die  Qu&ker,  Schfp.  —  172  :  Das  unfichtbare  MAdchen,  Intermezzo.) 

173)  Pachter  Feldkümmel  von  Tippeiskirchen,  Faftnachtspoffe  in  5 
A.  Leipz.  1811.  8.  —  174)  Die  Belagerung  von  Saragoffa,  oder  Pachter  Feld- 
kümmels  Hochzeittag}  Lftfp.  in  4  A.  Leipz.  1811.  8.  —  175)  Die  neue  Frauen- 
fchule;  Lftfp.  in  3  A.  Leipz.  1811.  8.  —  176)  Max  Helfenftein,  Lftfp.  in  2  A. 
Leipz.  1811.  8. 

177)  Die  Grille}  Fortfetzung  der  Biene}  in  zwanglofen.Heften.  Königs- 
berg 1811  —  12.  II.  8.  —  Selbftbiographie  vgl.  unten  256  b. 

Almanach  f.  1813.  Elfter  Jahrg.  Riga  1812.  (178:  Die  Rofen  des  Herrn  v. 
Malesherbes,  Lftfp.  —  179:  Die  beiden  Au vergnaten}  Drama.  —  180:  Die  Mas- 
ken }  Schfp.  —  181:  Der  arme  Poet}  Schfp.  —  182:  Das  geheilte  Hers) 
Lftfp.  —  183:  Die  refpectable  Gefellfchaft}  Lftfp.) 

184)  Gefchichten  für  meine  Söhne.  Tubingen,  Cotta  1812.  rep.  1839.  8. 

185)  Gefchichte  Kaifer  Ludwigs  IV.  Riga  1812.  8. 

186)  Der  Flußgott  Niemen  und  Noch  Jemand }  ein  Freuden fpiel  in  Knittel- 
verfen,  Gefang  und  Tanz}  aufgeführt  auf  dem  Theater  zu  Reval  zur  Feier 
des  Freudenfeftes  als  die  letzten  Ueberrefte  der  fliehenden  Franzofen  von  den 
Ruffen  über  den  Niemen  zurückgejagt  wurden.  Dresd.  1812.  8.  Vgl.  197. 

Der  Floßgott  Niemen  am  Rhein ;  ein  Pendant  zu  KoUebue.   Marb.  1814.  8. 

187)  Der  Brief  aus  Cadix,  Drama  in  3  A.  Leipz.  1813.  8.  —  188)  Die 
deutfche  Hausfrau}  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1813.  8.  —  189)  Belas  Flucht, 
Schfp.  in  2  A.  Leipz.  1813.  8.  —  190—91)  Ungarns  erfter  Wohlthater,  Vor- 
fpiel,  und:  Die  Ruinen  von  Athen;  Nachfpiel.  Leipz.  1813.  8. 

Almanach  für  1814.  Zwölfter  Jahrg.  Riga  1813.  —  (192:  Der  Fluch  eines 
Romers,  Schfp.  —  193:  Die  Nachtmütze  des  Propheten  Elias,  Poffe.  —  194: 
Die  feltne  Krankheit,  Poffe.  —  195:  Zwei  Nichten  für  Eine,  Lftfp.  —  196: 
Braut  und  Bräutigam  in  Einer  Perfon,  Poffe.) 

197)  Noch  Jemands  Reifeabentheuer}  eine  heroifche  Tragi-Com6die.  K6- 
nigsb.  1814.  8.  —  198)  Politifche  Flugblatter.  K6nigsb.  1814—1816.  II.  8.  — 
199)  Gefchichte  des  deutfchen  Reiches,  von  deffen  Urfprunge  bis  zu  deffcn 
Untergange.  Leipz.  1814 — 15.  n.  8. 

Opernalmanach  für  daa  Jahr  1815.  Leipz.  1814.  16.  —  (200:  Die  Prinzef- 
fin  von  Cacombo,  kom.  Oper  in  2  A.  —  201 :  Pervonte  oder  die  Wünfche, 
kom.  Oper  in  3  A.  —  202:  Die  Alpenhütte,  Oper  in  1  A.  —  203:  Hans  Max 
Giesbrecht  von  der  Humpenburg,  kom.  Oper  in  1  A.  —  204:  Der  K&ficht, 
Oper  in,  1  A.) 

Almanach  dram.  Sp.  f.  1815.  Dreizehnter  Jahrg.  Leipz.  1814.  —  (205: 
Der  Kofack  und  der  Freiwillige,  Liederfpiel.  —  206:  ß&bel,  oder  aui 
zwei  Uebeln  das  Kleinfte;  Poffe.  —  207:  Der  fchelmifche  Freier;  Lftfp.  — 
208:  Die  Rückkehr  des  Freiwilligen;  Lftfp.  —  209:  Wer  weiß  wozu 
das  gut  ift;  Schwank.  —  210:  Der  Shawl}  Lftfp.) 

Almauacb  f.  1816.  Vierzehnter  Jahrg.  Leipz.  1815.  (211:  Die  Großmama, 
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Lftfp.  —  212:  Der  Verfchwiegene  wider  Willen?  Lftfp.  —  213:  Die  Beete 
Wanderung,  oder  der  Schanfpieler  wider  Willen?  Lftfp.) 

214)  Der  Rebbock,  oder  die  fchuldlofen  Schuldbewuften?  Lftfp.  in  3  1 
Leipz.  1815.  8.  —  215)  Der  Schutzgeift?  eine  dramat.  Legende  in  6A.  neV.it ! 
Vorfpiele.  Leipz.-  1815.  8.  —  216)  Der  Weiti n d  i  e  r?  Lftfp.  in  5  A.  m 
Cumberland?  aufs  neue  für  die  deutfehe  Buhne  bearbeitet.  Leipz.  1S15.  8. 

Opernalmanach  für  1817.  Leipz.  IHK».  (217:  Die  Brilleninfel.  —  21S:  Dtt 
Kiffhäufer  Berg.  —  219:  Alfred.  —  220 :  Die  hölzernen  SAbel.) 

Almanach  dram.  Sp.  f.  IH17.  Fünfzehnter  Jahrg.  Leipz.  1816.  (221:  Dt: 
Ruf.  —  222:  Der  Citherfchla^er  und  da«  Gaugericht;  Lftfp.  —  2*23:  Die 
ftohlenen;  Lftfp.  —  224:  Der  grade  Weg  der  hefte?  Lftfp.) 

Almanach  f.  1818.  Sechzehnter  Jahrg.  Leipz.  1817.  (225:  Die  Wüfte,  drar 
Gedicht.  —  226:  Der  Freimaurer,  Lftfp.  —  227:  U.  A.  w.  g.  oder  die  Eiii 
dungskarte?  Schwank.  —  228:  Marie,  dramat.  Idylle.  -  229:  Der  Spiegel,  x  - 
laßt  das  bleiben  ?  Luftfp.  —  230:  La  Peyroufe?  Schfp.  (Umarbeitan^  t  : 
N.  44.) 

231)  Rudolph  von  Habsburg  und  Konig  Ottokar  v.  Böhmen?  hiftor. Sclu; 
in  6  A.  Leipz.  1816.  8.  —  232)  Des  Haffes  und  der  Liebe  Rache?  Schfp. li 
fpan.  Kriege  in  5  A.  Leipz.  1816.  8. 

233)  Der  VielwifTer?  Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1817.  8.  —  234)  Der  Eotkr 
tel?  VolksmArchen  für  die  Bühne  bearb.  Leipz.  1817.  8.  —  235)  Der  K*^ 
Belronde?  Lftfp.  in  3  A.  nach  Picard.  Leipz.  1817.  8. 

236)  Gedichte.  Wien  1818.  H.  16. 

Es  kann  ja  nicht  immer  fo  bleiben,  zuerft  Im  Freimüth.  1803.  Febr.  Melodie  toe  F  1 
Himmel.  —  Dock  in  des  Mädckens  Sckoße,  aus  Fanchon,  Mel.  v.  Himmel.  —  Ick  bin  U*m » 
Haufe.  —  Komm,  [eins  Liebchen,  komm  ans  Fenftcr,  aas  Benjowrsky  (N.  84).  Mel.  t.  W.  Bs» 
-  Veber  die  Berge  mit  Vngeftitm.  (ans  Nr.  164.) 

237)  Gifela?  8chfp  in  4  A.  Leipz  1818.  8.  —  238)  Das  Tafchenhc 
Drama  in  3  A.  Leipz.  1818.  8.  —  239)  Der  deutfehe  Mann  und  die  vornekc-: 
Leute?  Sittenfp.  in  4  A.  Leipz.  1818.  8. 

Almanach  dram.  Sp.  f.  1819.  Siebzehnter  Jahrg.  Leipz.  1818.  (240:  P  ' 
Verkleidungen?  Poffo.  —  241:  Der  fürftliche  Wildfang?  Lftfp. 
Die  Rofenmadchen?  kom.  Oper.  —  243:  Die  Selbftmörder?  Drama.) 

Almanach  dram.  Sp.  f.  1S20.  Achtzehnter  Jahrg.  Leipz.  1819.  (244:  In« 
eiferfüchtige  Frau?  Lftfp.  —  245:  Verlegenheit  und  Lift?  Lftfp.  —  246: I*« 
Frau  vom  Haufe?  Lftfp.) 

Neue  Schaufpiele.  Drciund/.wanzigfter  Bd.  Leipz.  1819.  8.  (247:  Henu^ 
und  Thusnelda,  heroifche  Opor  in  3  A.  —  248:  Menfchenhaß  und  *• 
umgearbeitet;  vgl.  oben  N  15.  —  249:  Der  entlarvte  Fromme,  odfr  * 
Probchen  vom  Zeitgeifte?  Lftfp.  (nur  der  1.  u.  4.  Act.)  —  250:  Pfalzgruf  Be- 
rich ?  erftcr  Act?  nebft  dem  Plane  zum  ganzen  Tranerfpiele.) 

251)  Switrigail,  ein  Beitrag  zu  den  Gefcbichten  von  Litthauen,  Roßlw- 
Polen  und  Preußen.  Leipz.  1820.  8. 

252)  Hinterlaffcne  Papiere  (hrsg.  v.  L.  J.  v  Knorring.)  Leipz.  1^21  ; 

253)  Literarifches  Wochenblatt,  hrsg.  v.  A.  v.  Kotzebue.  W<bt 
1*18-19.  1—3  Bd.  4. 

254)  Sämmtliche  dramatifche  Werke?  nebft  einem  alphabetifchen  JU$>« 
über  fammtliche  Theile.  Leipz.  1828—29.  XLIV.  16. 

255)  Theater?  mit  biogr.  Nachrichten.  Leipz.  1S40— 41.  XL.  16. 

a)  Kotzebues  autobiograpbifche  Auffltzo  vgl.  oben  N.  19;  31,  5,  123;  51;  70-7!;  Ufc 
116.  —  b)  Selbftbiograptaie  von  A.  v.  Kotzebue.  Wien  1811.  8.  (untergeschoben.)  -  ')  Au* 
v.  Kotzebue  als  Knabe,  Jüngling,  Schrlftfteller  und  Exulant;  Eine  biogr.  Darfteuanf  (t^f 
Scbickfale  In  (liefen  Verhaltuiffcn.  Breslau  1802.  8.  (Von  J.  C.  Geifer.)  -  d)  t'eber  Acf  • 
Kotzebue  in  den  vorzüglicbften  und  interoffanteften  VcrhältnifTen  ala  Menfch,  Dicht«  ^ 
Gefchäfumann.  Frkf.  1802,  8.  —  e)  Kotzebuana,  oder  Anekdoten  und  Cüarakterc4f«  ■> 
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• 

Kotsebne«  Leben.  Hamb.  1809.  8  -  f)  Koteebnes  Tod  am  2S.  Mlre  1819.  Dresden  1819.  8. 
—  g)  Kotzebues  Leben,  Wirken  und  trftgtfches  Ende;  biogr.  Skizze.  Mannb.  1819.  8.  —  b) 
f  K.  Xicolai.)  Kotzebues  litcrar.  und  polit.  Wirken.  Tobolsk  1819.  8.  —  i)  Kotzebue;  8kizze 
'eines  Lebens  und  Wirkens.  Leipz.  1819.  8.  —  k)  Kotzebues  vollftKndlge  Biographie,  oder 
Leben,  Schickfale  und  trauriges  Ende  des  großen  deutfehen  Dichters;  nebft  Benrtheilung 
'einer  Schriften.  Leipz  1819.  8.  —  1)  Kotzebue,  aus  feinen  eignen  fehriftliehen  Mittheilun- 
{cn  wahrhaft  und  treu  dargeftellt  von  einem  feiner  Jugendfreunde.  Weimar  1819.  8.  —  m) 
\nafuhrliche  Lebensbefchrelbung  Kotzebues,  aus  feinen  eigenen  8chriften  dargeftellt  und 
bis  zu  feinem  Tode  fortgeführt.   Köln  1819.  8. 

n)  Jok.  r.  Hundt- Radowsky,  Aug.  v.  JCs.  Ermordung,  in  Hinfleht  ihrer  Urfaehen  und  Ihrer 
wahrfchelnllchen  llterar.  Folgen  für  Deutfchland  betrachtet.  Berl.  1819.  8. 

o)  (Fr.  Cramer.i  Kotzebues  Leben.  Nach  feinen  Schriften  und  nach  authentifeben  Mit- 
tbeilungen dargeftellt.  Leipz.  1880.  8. 

p)  Bar.  Fr.  de  la  Motte  Fouqu*,  Der  Mord  Augufts  v.  Kotzebue;  Freundes  Ruf  an  Deutfeh- 
lands  Jugend.  Berl.  1820.  8. 

q)  H.  P6rin§,  Aug.  v.  Kotzebues  Leben.  Weimar  1830.  16. 

r)  K.  Mückler,  Gedanken,  Bemerkungen  und  Witzworte,  aus  Kotzebues  Schriften  ge- 
rammelt und  herausgegeben.  Berl.  1819.  8.  —  f)  J.  Kkkenfiein,  Prctiofen  für  Witz,  Verftand 
und  Herz;  eine  Samlung  von  Sentenzen,  Aphorismen  und  Maximen  aus  dem  Gebiete  der 
Lebensphilofophie.  Ans  den  Werken  des  Herrn  v.  Kotzebue.  Ronneburg  1829.  12.  rep. 
1832.  12. 

619)  Franz  Kratter,  geb.  175«  zu  Oberndorf  Am  Lech  ;  Caflierer  in  Lem- 
berg }  8ecretAr  in  Wien}  Director  des  Theaters  in  Lemberg-,  f  1) 
Der  Augarten,  Gedicht.  Wien  1782.  8.  —  2)  Der  junge  Maler  am  Hofe.  Wien 
1784.  8.  —  3)  Das  Schleifermadehen  aus  Schwaben.  (Roman.)  Frkf.  1793.  II. 
8.  —  Schaufpiele:  4)  Die  Familie  Klinger.  —  5)  Das  MUchen  von  Ma« 
rienburg)  ein  furftlicbes  Familiengemalde  in  5  Aufz.  Frkf.  1795.  8.5  zweite 
Aufl.  Frkf.  1798.  8.  —  6)  Die  Verfchwörung  wider  Peter  den  Großen;  Trfp. 
in  5  A.  Frkf.  1795.  8.  —  7)  Menzikof  und  Natalie}  Schfp.  Wien  1796.  8.  — 
8)  Der  Vicekanzler,  Schfp.  in  5  A.  Frkf.  1797.  8.  —  9)  Der  Friede  am  Prath* 
Schfp.  in  5  A.  1799.  8.  —  10)  Schaufpiele.  Frkf.  1799.  ff.  8.  -  II)  Eginhard 
und  Emma}  Schfp.  in  5  A.  Frkf.  1801.  8.  —  12)  Die  Sclavin  v.  Surinam j 
Schfp.  in  5  A.  Frkf.  1803.  8. 

620)  fluftav  Hagemaon,  1760  zu  Oranienbanra  geb.}  trat  1785  bei  Groß- 
mann  als  Schaufpieler  ein,  war  dann  in  Altona,  Breslau  und  andern  Orten 
und  7  nach  18*20.  —  1)  Der  Rekrut;  Schfp.  m.  Gelang  in  5  A.  Hamb.  1783. 
8.  —  2)  Kleine  Stücke  für  deutfehe  Schaubühnen.  Lxibeck  1784.  8.  —  3)  Die 
Luftkugel;  theatral.  Schnurre.  Hamb.  1784.  8.  —  4)  Profit  das  neue  Jahr! 
Lftfp.  in  1  A.  Lübeck  1784.  8.  —  5)  Leiehtfinn  und  gutes  Herz;  Schfp.  Wis- 
mar 1791.  8.  —  6)  Zwei  Vorfpiele:  Die  Georgsinfel,  und  fo  opfern  Herzen. 
Hanov.  1791.  8.  —  7)  Otto  der  Schütz,  Prinz  von  Heßen.  Schfp.  Gaffel  1791. 
8.  rep.  Hanov.  1794.8. — 8)  Der  Fürft  und  fein  Kammerdiener;  Lftfp.  Schwerin 
1792  8.  —  9)  Neue  Schaufpiele.  Eifenach  1791.  8.  (enth.:  17;  IM}  19.)  —  10) 
Ludwig  der  Springer,  Schfp.  Hanover  1792.  8.5  verb.  Aufl.  1793.  8.  — 
11)  Die  Eroberung  von  Valencienne»,  Schfp.  in  1  A.  Hanover  1793.  8.  —  12) 
Die  glückliche  Werbung  oder  die  Liebe  zum  K6nig}  Volksluftfp.  in  I  A.  Ha- 
nover 1793.  8.  —  13)  Der  Fremdling}  Lftfp.  in  4  A.  Hanov.  1793.  8  —  14) 
Der  Maitag}  landl.  Gemälde  in  4A.  Schwerin  1793.  8.  (wurde  1798  in  Altona 
verboten.)  —  15)  Friedrich  v.  Oldenburg,  oder  der  Mann  von  Stroh}  Schfp. 
Hanov.  1794.  8.  —  16)  Die  Hefßn,  oder  das  patriotifche  Feft}  Lftfp.  in  2  A. 
Hanover  1794.  8.  —  17)  Der  Weihnachtsabend,  oder  der  Edelmann  und  Bür- 

?er.  Schfp.  in  5  A.  Eifenach  1798.  8.  —  18)  Die  Marti nsgän fe }  Nchfp.  Eifen. 
798.  8.  -  19)  Seliko  und  Beriffaj  Schfp.  in  4  A.  Eifenach  1798.  8.  —  20) 
Die  Favoritin,  oder  der  Triumph  der  Reue}  Trfp.  in  5  A.  Breal.  1801.  8.  — 

21)  Die  Rothköpfe  oder  der  fchone  Wilhelm?  Poße  in  1  A.  Brcsl.  1801.  8.  — 

22)  Der  Todtenkopf,  oder  die  Vogelbauer.  Breal.  1801.  8.  —  23)  Neuefter  Bei- 
trag zum  deutfehen  Theater.  Bresl.  1801.  8.  (enth.:  20}  21}  22.)  —  24)  Neue 
Schaufpiele}  zweiter  Theil.  Eifenach  1810.  8.  (enth.:  Vetter  Paul  oder  die 
Rache  des  Deutfehen  j  Schfp.  in  1  A.  —  Doppelpapa }  Poße  in  3  A.  —  Groß- 
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mut  und  Dankbarkeit;  Schfp.  in  1  A.  —  Die  Pantoffelpromenade  am  Neujahr* 
tage;  Pofje  in  2  A.  —  Der  Orgelpeter;  Orig.  Lftfp.  m.  Gefang.) 

621)  Joh.  Dav.  Bell,  geb.  1754  zu  Chemnitz,  ftud.  in  Leipz.  Rechte  j  gieaf 
auf  die  Bühne,  zuerft  in  Naumburg,  dann  in  Gotha;  1779  erhielt  er  die  Dir« 
tion  des  Mannheimer  Theaters;  f  15.  Aug.  1794.  —  1)  Die  Spieler,  Örifr 
nallnftfpiel.  Mannheim  1785.  8.  —  2)  Die  Schau fpielerlchule,  Originallufupiel 
Mannheim  1785.  8.  —  3)  Armut  Ii  und  Hoffart,  Originallurtfp.  in  5  Aufz.  Berl 
1789.  8.  rep.  als:  Bettelftolz.  Zürich  1797.  8.  —  4)  Die  Einode,  Schfp.  Münte- 
1791.  8.  rep.  Mannh.  1809.  8.  —  5)  Die  Familie  Spaden;  Schfp.  in  4  A.  Zarkfc 
1794.  8.  —  6)  Curt  v.  Spartau;  Schfp.  Mannh.  1790.  8.  rep.  Zürich  lTSi 
8.  —  7)  Die  Gauner.  8chfp.  Zürich  1794.  8.  —  8)  Die  Freyftatt  der  mfi-J« 
Pilger.  Schfp.  Zürich  1794.  8.  —  9)  Dietrich  von  Rüben;  Lftfp.  Zürich  17*4 
8.  rep.  Mannh.  1809.  8.  —  10)  Liebe  um  Laune;  Lftfp.  Zürich  1794.  8.  - 
11)  SHmmtliche  8chaufpiele.  (I:  5.  7.  9.  II:  10.  6.  &)  Zürich  1794.  IL  & 
(fehlen  1-4.) 

Bretzner.  §.  226,  429. 

622)  Job.  Friedr.  Hagemeifter,  geb.  1762  zu  Greifswald;  ftud.  zu  Qu  dt 
wald  und  Halle;  lebte  feit  1783  in  Berlin;  1788  Rector  in  Anclam;  1797  Cu- 
rector  in  Breslau;  f  4.  Aug.  1807.  —  1)  Die  Jefuiten;  Schfp.  Barl.  17ST. 
8.  —  2)  Das  Vorurtheil,  und  der  Prüfftein  für  Künftler;  zwei  Schfp.  B*i 
1787.  8.  —  3)  Johann  von  Procida,  oder  die  ficilianifche  Vefper;  Schfp.  BtrL 
1791.  8.  —  4)  Das  große  Loos;  Lftfp.  Berl.  1791.  8.  —  5)  Schaufpiele.  fei 
1791—95.  (1:  Der  Prüfftein  für  Künftler.  —  2:  Paufaniaa  Tod;  Trfp.  - 
3:  Das  Gelübde;  Trfp.  —  4:  Der  Graf  aus  Deutfchland  oder  der  Klotten*.» 
Lftfp.  —  5:4.  —  6:  Die  Uhren  und  Minos  v.  Kreta,  oder  Enthufiasmus  es- 
Liebe;  Lftfp.  —  7:  6.  —  8:  Kurt  v.  BalTewitz  oder  das  gerettete  Kyrör 
Schfp.)  6)  Waldemar,  Markgrf.  von  Schleswig;  ein  Ritterfchaufp.  in  5  A 
Berl.  1793.  8.  Zweite  Ausg.  Berl.  1802.  8.-  7)  Dramaturgie  für  Berlin 
Deutfchland.  Berl.  1792.  II.  8.  —  8)  Das  Gelübde,  Beitrag  zur  Darftello* 
des  Mittelalters;  Trfp.  Berl.  1795.  8.  —  9)  Guftav  Wafa;  eine  ErzAbinitf 
Berl.  1795.  II.  8  rep.  1802.  II.  8.  —  10)  Dom  Joam  v.  Braganza;  ein  hif» 
Gemälde.  Berl.  1796. 

623)  Heinrich  Beck,  geb.  zu  Gotha  1769,  Schaufpicler  in  Mannheim.  r& 
6.  Mai  1803.  —  1)  Das  Herz  behält  feine  Rechte;  8chfp.  Berl.  1788.  £-2) 
Alles  aus  Eigennutz ;  Lftfp.  Prag  1793.  8.   1807.  8.  —  3)  Verirrung 
Lafter.  Prng  1793.  8.  Altona  1804.  8.  —  4)  Die  S  ch  a  ch  m  a  f  ch  i  n  e,  Lufcf 
Berl.  1798.  —  5)  Die  Qualgeifter,  Lftfp.  in  5  A.  Frkf.  1802.  8.  —  6»  Ed 
tung  für  Rettung;  Schfp.  in  5  A.  Frkf.  1802.  8.  —  7)  Das  Kamaleoa; 
Lftfp.  in  5  A.  Frkf.  1803.  8.  —  8)  Theater.  Frkf.  1803.  8.  (Enth.:  6j  5;  7.) 

624)  Prd.  Willi.  Ziegler,  geb.  1761  zu  Braunfeh weig;  Schaufpieler  des  Hof 
nationaltheaters  in  Wien ;  dann  Confulent  des  Hoftheaters ;  f  24.  Sept.  \ST< 
1)  Gräfin  Mathilde,  Trfp.  Wien  1791.  8.  —  2)  Liebhaber  und  Nebenbuhler  i: 
Einer  Perfon ;  Lftfp.  in  4  A.  Wien.  —  3)  Die  Pilger,  Schfp.  Wien.  —  4)  Bar 
barei  und  Größe,  Trfp.  in  4  A.  Wien  1793.  8.  rep.  96.  8.  1810.  8.  —  5)  EuW» 
Meinau  oder  die  Folgen  der  Wiedervereinigung;  Trfp.  Wien  1791.  8.  rtf 
1796.  8.  (Vgl.  Kotzebues  Menfchenhaß  u.  Reue.)  6)  Weiberehre;  ein  Sitten^ 
roalde  des  13.  Jh.  Wien  1796.  8.  —  7)  Der  feltne  Onkel;  Orig.  Luftfp.  Wi« 
1796.  8.  —  8)  Rache  für  Weiberraub;  ein  Gemälde  der  Barbarei.  Wien  17* 
8.  Wien  1807.  8.  —  9)  Die  Freunde;  Original fchfp.  in  4  A.  Leipz.  1797.  a  - 
10)  Fürftengr6ße ;  vaterl.  Schfp.  Leipz.  1795.  8.  —  11)  Der  Künig  auf  Reif« 
Wien  1796.  8.  rep.  1817.  8.  —  12)  Weiberlaunen  u.  Männerfch wache ;  Orqric 
Lftfp.  in  5  A.  Leipz.  1797.  8.  WTien  1809.  —  13)  Die  Freunde;  8chfp.  in4A. 
Leipz.  1797.  8.  Wien  1802.  8.  —  14)  Der  Lorberkranz  oder  die  Macht  d* 
Gefetze;  Orig.  Schfp.  in  5  A.  Wien  1799.  8.  —  15)  Iolauthe,  Konigin  toe 
Jerufalem;  Trfp.  in  4  A.  Wien  1799.  8.  —  16)  Der  Tag  der  ErlÄlungj  Sch;p- 
Wien  1799.  8.  —  17)  Der  Hausdoctor.  Lftfp.  in  3  A.  Wien.  8  —  18)  Welttoc 
und  Herzensgüte ;  Familiengemalde  in  4  A.  Leipz.  1799.  8.  rep.  1800.  8.  Wiet 
1802.  19)  Die  Liebhaber  im  Harnifch;  Lftfp.  in  4  A.  Wien  1799.  8.  1802.  ft 
-  20)  Das  Petfchaft;  Schfp.  in  5  A.  Wien  1800.  8.-  21)  Die  Mohrin ;  Schfp 
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Wien  1801.  8.  —  22)  Der  Erbprinz,  oder  da«  große  Geheimniß;  Schfp.  Wien 
1801.  8.  —  23)  8tumme  Liebe;  Lftfp.  Wien  1802.  8.  —  24)  Vaterliebe;  Lftfp. 
in  4  A.  Wien  1802.  8.  —  25)  Repreffalien ;  Schfp.  in  4  A.  Wien  1802.  8.  — 
26)  Seelengröße,  oder  der  Landfturm  in  Tyrol;  Schfp.  in  5  A.  Wien.  —  27) 
Der  Machtfpruch;  Schfp.  in  5  A.  Wien  1811.  8.  —  28)  Das  verkaufte  Kind) 
Lftfp.  in  3  A.  Wien  1817.  8.  —  29)  Die  Großmama;  Lftfp.  in  4  A.  Wien  1817. 
8.  —  30)  Die  Macht  der  Liebe;  Trfp.  in  4  A.  Wien  1817.  8.  —  31)  Ernft  und 
Scher»;  Lftfp.  in  3  A.  Wien  1817.  8.  —  32)  Thekla,  die  Wienerin;  Schfp.  in 
5  A.  Wien  1817.  8.  —  33)  Partheiwuth,  oder  die  Kraft  des  Glaubens;  Schfp. 
in  5  A.  Wien  1817.  8.  1839.  8.  —  34)  Der  Schirmherr  v.  Liffabon ;  Schfp.  in 
5  A.  Wien  1817.  8.  —  35)  Die  vier  Temperamente ;  Orig.  Lftfp.  in  3  A.  Dresd. 

1821.  8.  —  36)  Der  Brudermörder  wider  Willen;  Orig.  Trfp.  in  4  A.  Augsb. 

1822.  8.  —  37)  Herraione,  die  Braut  der  Unterwelt;  pathetifches  Trfp.  Brunn 

1823.  8.  —  38)  8chaufpiele.  Wien  1791—94.  V.  8.  —  39)  Sämmtliche  draraa- 
tifche  Werke.  Wien  1824.  XIII.  8.  (Enth.  außer  1—27.  31.  33—37.  (28—30. 
32.  fehlen)  noch:  Vierzehen  Tage  nach  dem  Schluße,  Fortfetzung  zu  35.  — 
Die  Sch6ne  und  die  Haßliche;  Lftfp.  Brunn  1822.  8.  —  Benvenuto  Cellini 
oder  das  Bild  der  Porzia.  —  Vaterftand,  Lftfp.  in  4  A.  —  Der  feltne  Mann. 

—  Die  feltne  Heirath.  —  Das  Scheibenfchießen,  oder  die  Liebe  von  Jugend 
auf.  ) 

625)  Job.  I\'ep.  Komareck,  war  Buchhändler  in  Prag.  1)  Ida  oder  das 
Vehmgericht,  ein  hiftor.  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1791.  8.  —  2)  Graf  v.  Thum, 
National fchfp.  in  4  A.  Leipz.  1792.  8.  —  3)  Maria  von  Montalban  oder  La- 
nafTa  (vgl.  Nr.  612,  4)  zweiter  Teil.  TrrP.  Leipz.  179*2.  8.  —  4)  Kleiner  Bey- 
trag  zur  deutfchen  Buhne.  Leipz.  1792.  II.  8.  —  5)  Krock,  Trfp.  Pilfen  1793. 
8.  —  6)  Albrecht  Waldftein,  Herzog  v.  Friedland,  Trfp.  in  5  A.  Leipz. 
1793.  a  —  7)  Fauft  v.  Mainz.  Leipz.  1793.  8.  —  8)  Schaufpiele.  Erfter  Bd. 
Leipz.  1793.  8.  (7;  1;  5;  3;  2;  6.) 

626)  Pr.  Ludw.  Schmidt,  geb.  5.  Aug.  1772  zu  Hanover,  Schaufpieler;  Re- 
giffeur  in  Magdeburg,  fpater  in  Hamburg,  wo  er  die  Mitdirection  des  Theaters 
(8chröders  Nachfolger)  rührte;  +  1841.  —  1)  Die  Kette  des  Edelmuths; 
Luftfp.  Leipz.  1792,  8.  —  2)  Rechtfchaffenheit  und  Betrug,  Orig.  Schfp.  in  3 
A.  Leipz.  1794.  8.  —  3)  Unglück  prüft  Tugend;  Schfp.  in  3  A.  Frkf. 
1796.  8.  —  4)  Zwei  neue  Luftfpiele.  Der  glückliche  Tag.  Das  gute  Beifpiel. 
Frkf.  1796.  8.  —  5)  Der  Sturm  v.  Magdeburg;  vaterl.  Schfp.  in  5  A. 
Magdeb.  1799.  8.  rep.  Hamb.  1807.  8.  —  6)  Die  Königseiche;  Schfp.  Brandenb. 
1801.  8.  —  7)  Mathilde  von  Heideck;  Schfp.  in  5  A.  Brandenb.  1801.  8.  — 
8)  Der  junge  Patriot;  Schfp.  in  1  A.  Magdeb.  1801.  8.  —  9)  Weiberpolitik; 
Lftfp.  Brandenb.  1801.  8.  —  10)  Schaufpiele.  (Lorenz  Stark  oder  die 
deutfche  Familie  [nach  Engels  Roman.]  Cervantes  Portrait.  Der  beftrafte 
Argwohn.)  Leipz.  1804.  8.  —  11)  Die  Rauberhöhle;  Schfp.  in  2  A.  Hamb. 
1804.  8.  —  12)  Der  beftrafte  Argwohn;  Lftfp.  u.  d.  Franz.  in  1  A.  Leipz. 
1804.  8.  —  13)  Neue  SchHufpiele.  Hamb.  1807—10.  II.  8.  (I:  Die  Neugierigen. 
Die  Belagerung  v.  Magdeburg.  Nur  er  will  fprechen.  II:  Der  rechte  Arzt. 
Der  Brautftand  oder  die  Weihnachtsfeier.)  —  14)  Almanach  für'«  Theater  f. 
1809—12.  Hamb.  u.  Leipz.  IV.  8.  —  15)  Joh.  Vasmer;  hiftor.  Schfp.  in  5  A. 
Hamb.  1812.  8.  —  16)  Dramatifchcr  Jugendfreund;  ein  Weihnachtsgefchenk. 
Hamb.  1812.  8.  —  17)  Der  Tag  der  Erlöfung;  Schfp.  in  1  A.  Hamb.  1814.  8. 

—  18)  Der  leichtCnnige  Lügner;  Lftfp.  Stuttg.  1814.  8.  (gewann  einen  Preis.) 

—  19)  Vorwärts;  Lftfp.  in  1  A.  Hamb.  1816.  8.  —  20)  Die  ungleichen 
Brüder;  Lftfp.  in  3  A.  Hamb.  1817.  8.  —  21)  Berg  u.  Thal,  oder  Verwechs- 
lungen; Lftfp.  in  5  A.  Hamb.  1819.  8.  —  22)  Dramaturg!  I  che  Aphorismen. 
Hamb.  1820—28.  II.  8.  —  23)  Neuefte  Luftfpiele.  Hamb.  1823.  8.  —  24)  Neue 
Hamburger  Kühne.  Hamb.  1824.  8.  (Die  Theilung  der  Erde;  Lftfp.  in  3  A. 

—  Gleiche  Schuld,  gleiche  Strafe;  Lftfp.  in  3  A.  n.  d.  Franz.  —  Der  zer- 
brochne  Krug;  Lftfp.  in  1  A.  nach  H.  v.  Kleiß.) 

627)  Priedr.  Ebern.  Rambach,  geb.  14.  Jul.  1767  zu  Quedlinburg,  Sohn 
des  Predigers  J.  J.  R.  (fpater  in  Hamburg),  1791  Lehrer  am  Friedrichswerder- 
fchen  Gymnaüum  zu  Berlin;  1803  Profeffor  in  Dorpat;  1822  Staatsrat;  f  12* 
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Juli   1826  eu  Reval.  Er  war  mit  F.  L.  W.  Meyer  Herausgeber  des  Berliner 
Archivs  der  Zeit  1705 — 98;  fpater  allein  Herausgeber  der  Jahrbücher  der 
preuC.  Monarchie  1798 — 1801.  Als  Roman fchreiber  nannte  er  fich  gew6hnliei 
Ottokar  .Sturm.  —  I)  Graf  Marian ...  oder  die  fchuldlofen  Verbrecher  ;   a.  4 
Span.    Schfp.    Leipz.  1789.    8.    —    2)  Die  Fürftin ;  Hofgemalde  in  5  A.  ? 
0.  Sturm.  Berl.  1793.  8.  —  3)  Thefeus  auf  Kreta,  ein  Irr.  Drama.  Leipz.  17'il 
8.  —  4)  Margot  oder  das  MißverftHndniß.  Lftfp.  in  1  A.   Deffau  1794.  8.  — 
5)  Der  große  Churfürft  vor  Rathenau,    Schfp.  in  4  A.    Berl.  179; 
8.  —  6)  Otto  mit  dem  Pfeil,  Mrkjrrf.  v.  Brandenburg;  Schfp.  Berl.  17i* 
8.  —  7)  Friedrich  v.  Zollern;  8chfp.  Berl.  1798.  8.  —  8)  Hochverrath,  od-r 
der  Emigrantj  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1798.  8.  —  9)  Schaufpiele.   L.pz.  1798— 
99.  II.  8.  (Knth  5.  6.  7.)  -  10)  Die  Brüder}  Lftfp.  in  1  A.  Leipz.  179*.  &  - 
11)  Die  drei  RAtfel ;  Tragicom.  in  5  A.  nach  Gozzi.  Leipz.  1798.   8.  —  [% 
Der  Verftoßene;  Schfp.  in  5  A.  Leipz.  1799.  8.  —  13)  Dionyfiaka;  Snmmlnrr 
v.  Schaufpielen.  I.  Berl.  1802.  8.  —  14)  Die  Ruhpocken;  Famiii engeruAlde  j 
1  A.  Berl.  1802.  8.  —  15)  Dramatifche  Gemälde.  Berl.  1803.  8.  (1:  Der  Haid 
oder  das  Geheimniß;  Schfp.  in  5  A.  —  2:  Der  Triumph  des  Froh finn«  ;  Scki'r 
in  5  A.  -  3:  Die  Terne,  oder  das  Künftlerglück;  Nachfp.  in  1  A.) 

628)  Renedict  Jof.  v.  aoller,  geb.  26.  Aug.  1767  zu  Binddorf,   f  als  k  L 
Legationsrat  zu  Stuttgart  4.  Sept.  1817.  —  1)  Verbrechen  aus  Liebe \  dnurui 
Gem&lde  in  3  A  Bafel  1793.  8.  —  2)  Kinderfchaufpiele  (mit  Fr.  Karl  Sauet* 
Wien  1793.  8.  —  3)  Der  Invalid,  oder  der  Geburtstag.  Wien  1794.   8.  -4 
Obrift  von  Steinau;  häusliches  Luftfpiel  in  5  A.  Bafel  1796.  & 
Convenienz  und  Pflicht;  dramat.  Gem&lde  in  5  A.  Regensb.  1796.  8.  —  6) 
Kammerhnfar;   Schfp.    Regensb.  1796.  8.  —  7)  Der  Oculift;  Lftfp.  in  5  ±. 
Regensb.  1800.  8.  —  8)  Conrad  von  Z&hringen;  vaterl.  Schfp.  in  5  L 
Regensb.  1800.  H.  —  9)  Dramatifche  Beitrage.  Osnabr.  1803.  8.    rep.  Lort 
1809.  8.  (enth.  10;  13;  12;  14;  15.)  —  10)  Das  Debüt;  Poße.  Leipz.  1809.» 

—  II)  Liebe  ift  die  befte  Lehrmeifterin ;  Lftfp.  in  1  A.  n.  d.  Franz-  L-ipi 
1809.  8.  —  12)  Der  Spuk;  Lftfp.  in  1  A.  n.  d.  Franz.  Leipz.  1809.  &  —  Ii 
Die  wechfelfeitige  Ueberrnfchung;  Lftfp.  in  2  A.  Leipz.  1809.  8.  —  I4i  Der 
Almanach;  Tffp.  in  3  A.  Leipz.  1809.  8.  —  15)  Der  Zauberftein  j  Po$e  in  1 
A.;  vierte  Fortfetzung  der  beiden  Billets.  Leipz.  1809.  8. 

Die  [b.  Bill.  vgl.  fi.  224,  387,  10  b.  Erfte  Fortfetzung  von  Heyne  f.  224,  #7.  U 
Zweite  Fortfetzung  von  Qoethe.  §.  240,  58. 

629)  A.  J.  v.  Gultenberg,  geb.  22.  März  1770  zu  Wien,  lebte  unabhät« 
in  Wien,  München  u.  f.  w.  f  1807  in  Croatien.  —  l)Freundfchaftnu4 
Herzenhfch  wache;  Schfp.  in  5  A.  Mannh.  1798.  8.  —  2)  Die  Speeui*a 
ten?  Lftfp.  in  5  A.  Augsb.  1799.  8.  —  3)  Alane;  romant.  Gemälde  in  5  L 
Augsb.  1801.  8.  —  4)  Dramatifche  Werke.  Augsb.  1800.  ff.  III.  8.  (Würde  c« 
Mannes;  2;  Verbanuung.  —  II.,  3;  Verwechslung;  5.  —  III.,  8;  6;  7)  —  3 
Jakobiue  v.  Baiern,  Grafin  v.  Holland;  Ritterfchfp.  in  5  A.  Augsb.  I&L 
8.  —  6)  Der  mislungene  Anfchlag;  Lftfp.  in  3  A.  Augsb.  1802.  8.    —  7)  De- 
Arzt und  das  Mittel;  Poße  in  I  A.  Augsb.  1802.  8.  —  8)  Daa  Glaa  Wa£  r 
Lftfp.  in  2  A.  Augsb.  1802.  8.  —  9)  Das  Neujahrsgefchenk ;  Poße  in   1  X 
Leipz.  1804.  8.       10)  Die  Waffenbrüder  oder  der  Bund  der  Rache;  eu 
romantifches  Trfp.  in  4  A.  Leipz.  1804.  8.  —   11)  Der  deutfcbe  Biederman. 
Familiengemalde.  Wien  1805.  8.  —  12)  Die  Freunde  nach  der  Mode;  Lf*J; 
Wien  1807.  8.  —  13)  Die  Comödie  ohne  Titel;  Lftfp.  in  1  A.   Wien  1307. 

—  14;  Turaudot,  Prinzellin  v.  China}  Märchen.  Nach  Schiller.  Wien  1966 
8.  —  u.  f.  w. 

630)  Augiift  Prhr.  v.  Steigentefch,  geb.  12.  Jan.  1774  zu  Hildesheim,  tr* 
1788  in  cüfterr.  Kriegsdienfte,  1813  Schwarzenbergs  Gcneraladjutant,  1815  Gr- 
fandter  in  Kopenhagen,  fpater  am  fardin.  Hofe;  f  30.  Dec.  1826  *n  Wiet 
1—4)  Dramatifche  Verfuche.  Osnabr.  1798.  f.  II.  8.  (I,  1:  Der  Schiffbruch  odr 
die  Erben    2:  Die  Freier.  II,  3:  Convenienz  u.  Liebe.  4:  Die  Entdeckung 

—  4)  Der  Reukauf;  Lftfp.  in  1  A.  Osnabr.  1803.  8.  —  5)  Luftfpiele.  Wir: 
1809.  II.  8.  —  6)  Das  Landleben;  Lftfp.  Leipz.  1810.  —  7—17)  Luftfpieü 
Lpz.  1813.  III.  8.  (7.  Das  Luftfpiel.  —  8.  Die  Zeichen  der  Ehe.  —  9.  Kleinu 
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keiten. —  10.  Wer  facht,  findet  auch  was  er  nicht  facht —  II:  11.  Man  kann 
fich  irren.  —  12.  Verftand  und  Herz.  —  13.  Die  Abreife.  —  14.  Misverftänd- 
niffe.  —  III :  15.  Die  Verwandten.  —  16.  Der  Brief wech fei.  —  17.  Die  Ent- 
deckung.) —  18)  Gefammelte  Schriften.  Darmft.  1819.  V.  8.  (I:  Gedichte. 
1799.  1805.  1808.  Ein  Märchen.  —  II:  8}  10;  12.  —  III:  16;  9;  13.  —  IV: 
Marie  (Roman.  Darmft.  1812.  18*23.  Bearbeitung  der  liaifons  dungereufes.)  — 
V:  Erzählungen.  Vermifchte  Auff&tze.) 

§.  259. 

In  Oefterreich  rang  Geh  die  Bühne  langfam  von  den  groben  PoQenfpielen 
eines  Bernardon- Kurz  und  den  ernfthafteren  Arbeiten  im  Gefchmack  Gott- 
fcheds  los.  Die  Wandergefell fchaften  boten,  was  dum  Gefchmack  der  Maffen 
zufagte  und  diefer  litt  nur  die  Luft  der  Poße  oder  die  mittlere  Rührung  des 
Gemüts.  Die  Gründung  der  ftehenden  Bühne  in  Wien,  wie  übel  fie  von  ihren 
Kündigen  Dichtern  auch  beraten  zu  fein  fchien,  war  ein  mächtiger  Fortfehritt. 
Die  beßren  und  heften  Schöpfuugen  aus  Mittel-  und  Norddeutfchlaud  drangen 
ein  und  bildeten  ein  Gleichgewicht  gegen  die  etwas  verfeinerte  Poße,  die 
nicht  verdrängt  werden  konnte.  Von  P  e  1  z  e  1  und  Weidmann  an  läßt  lieh  in 
der  langen  Reihe  oefterreichifcher  Bühnendichter,  trotz  der  ausgebreiteten 
Herfchaft,  die  Schikancder  (Zauberflote),  Hensler  (Donauweibehen) 
und  Perinet  (die  Schweftern  v.  Prag)  mit  Beihülfe  der  Mufik  übten,  weder 
im  ernfthaften  Schaufpiele  noch  im  Luftfpiele  ein  Vorwärtsftreben  verkennen, 
wenn  man  die  Stücke  des  jüngeren  Stephanie,  Geblers,  Zieglers 
und  Hütts  in  Anfchlag  bringt,  die  an  fich  und  außerhalb  der  Bühne  kaum 
Bedeutung  haben,  aber  für  die  oefterreichifehe  und  namentlich  für  die  Wiener 
Hübue  den  Uebergang  zu  beßren  und  endlich  zu  guten  ZuftUndcn  bildeten. 

Vgl.  f.  200,  492.  —  Neue  Samlung  von  Schaufpielen  welche  zu  Wien  aufgeführt  wor- 
den. Wien  1764—68.  XIL  8.  —  Neue«  Theater  von  Wien.  Wien  1769—71.  VUL  8.  —  Neue 
Schaufpiele,  aufgeführt  auf  dem  k.  k.  Theater  zu  Wien.  Preßburg  1772—75.  XII.  8.  — 
Neues  Wiener  Theater.  Wien  bei  Kurzbock.  1775—77.  VI.  8.  —  K.  k.  National- Theater. 
Wien  1778—81.  VI.  8.  —  K.  k.  NaUonal-Hof  Thoatcr.   Wien  178S— 85.  VII.  8. 

631)  Jof.  Kurz,  (§.  200,  534).  2)  Die  Judenhochzeit  oder  Bernardon  der 
betrogne  Rabbiner  }  Singfp.  Wien  1770.  8.  —  3)  Bernardon,  oder  der  ohne 
Hol«  lebendig  verbrannte  Zauberer.  Wien  1770.  8. 

632)  Joh.  Ueinr.  Priedr.  Muller,  (eigentlich  Schröter)  geb.  20.  Febr.  1738 
zu  Halberftadt,  wurde  auf  dem  Pädagogium  zu  Halle  und  in  Magdeburg  unter 
Goldhagen  gebildet,  ftudierte  in  Halle  Theologie  j  Hauslehrer  beim  Theater- 
director  Schlich,  unter  dem  er  als  Schaufpieler  auftrat}  kam  zu  Schoenemann  } 
richtete  dem  Grafen  Oditz  zu  Roswalde  in  Oberfchlefien  eine  Schaufpielerge- 
fellfchaft  ein  }  gieng  nach  vierjährigem  Directorat  zur  febaftianifchen  Gefell- 
fchaft  in  Linz,  1763  nach  Wien  zu  Weiskern  }  nahm  1770  gegen  Kurz  Partei ; 
machte  1776  im  Auftrage  Jofephs  II.  eine  theatralifche  Reife  durch  Deutfch- 
land  und  wurde  1778  Director  des  deutfehen  Singfpiels  in  Wien}  f 

Vier  Narren  in  einer  Perfonj  Poße.  Wien  1770.  8.  (gegen  Kurz.)  —  Gräfin 
Tarnow  (in  den  Neuen  8chfp.  Prefsb.  Bd.  1.  1772.)  Der  Ball  oder  der  ver- 
fagte  Schmuck}  Lftfp.  Wien  1771.  8.  —  Pr&fentirt  das  Gewehr!  Ein  Luftfpiel 
in  zween  Aufzügen.  Berl.  1777  bei  Chriftian  Friedrich  Himburg.  70  8.  8. 
fchon  im  Neuen  Wiener  Theater.  Bd.  2.  1776  und  in  den  Neuen  Schfpielen. 
München  1776.  Bd.  4. 

633)  Joh.  Bapt.  Bergobzoomer,  geb.  1744  zu  Wien}  Hoffchaufpieler}  f  12. 
Jan.  1804  in  Wien.  —  1)  Der  Officier}  Lftfp.  in  1  A.  Wien  1768.  &  —  2) 
Die  unglückliche  Heirat}  Trip,  in  Verfen  in  5  A.  Wien  1769.  8.  —  3)  Die 
Sitten  der  Zeit}  Luftfp.  in  2  A.  Wien  1770.  8.  —  4)  Der  Greis,  Gelegenheits- 
ftück  in  i  A.  Wien  1771.  8.  —  5)  Die  Witwe;  Nachfp.  in  1  A.  Wien  1772.  8. 
—  6)  Der  Spieler;  Lftfp.  n.  d.  Franz.  in  5  A.  Wien  1773.  8.  —  7)  Der  Uni- 
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verfalerbe;  Lftfp.  n.  d.  Frans,  in  5  A.  Wien  1774.  8.  —  8)  Der  Zerftreute: 
Lftfp.  n.  d.  Fr«,  in  5  A.  Wien  1775.  8.  —  9)  In  der  Noth  lernt  man  Freuad« 
kennen;  Lftfp.  in  5  A.  Wien  1776.  8. 

634)  Jof.  Beroh.  Pelzel,  geb.  1745  za  Reichenau  im  Königsgratser  Kr. 

Official  bei  der  k.  k.  Bancogef&llsadminiftration ;  Expeditor  beim  Zollamt  Ii 
Wien.  —  1)  Die  bedrängten  Waifen,  Schfp.  in  5  A.  Wien  1770.  &  —  2)  I* 
Hnu8pltige,  Lftfp.  5  Handlungen.  Wien  1770.  8.  —  3)  Yariko;  Trauerfp.  ia  1 
Handlung.  Wien  1771.  8.  Augsb.  /777.  8.  —  4)  Die  luftigen  Abentheuer  ■ 
der  Wien  1773.  (in  den  Neuen  Schaufpielen  aufgeführt  in  den  k.  k.  Theaters 
zu  Wien.  Preßb.  Bd.  4.)  —  5)  Hedwigis  v.  Weftenwang.  —  6)  Da»  gerächte 
Troja;  Trfp.  Wien  1780.  8.  —  7)  Die  Belagerung  Wiens.  Wien  1781.  & 

635)  Koorad  Steigentefcb,  geb.  1745  zu  Conftanz,  feit»  1769  Schaufpieier 
in  Wien;  f  —  1)  Der  englifche  Weife,  oder  wenige  denken  io. 
Lftfp.  in  3  A.  a.  d.  Franz.  Wien  1771.  8.  — 12)  Die  junge  Griechin  ;  Lftfp.  ii 
3  A.  n.  d.  Franz.  der  Favart.  Wien  1772.  8.  'auch  in  den  Neuen  Schauipie)  ? 
Prefsb.  Bd.  5.  1773.  -  3)  Die  gute  Frau;  Lftfp.  in  5  A.  a.  d.  Engl.  Wio 
1776.  8. 

636)  Paul  Weidmann,  (§.  225,  396.)  geb.  zu  Wien  1746;  Official  in  der  l 
k.  Cabinetscanzlei  zu  Wien.  +  1810.  —  1)  Die  üeberrafchung;  Schfp.  in  Ii 
Wien  1771.  8.  —  2)  Songuei,  oder  die  Patrioten  in  China.  Trfp.    Wien  1771 
8.  —  3)  Adelheid  oder  die  Deutfchen»  Trfp.  in  5  A.  Wien  1771.  8.-4) 
und  Inez;  Trfp.  in  5  A.  Wien  1771.  8.  —  5)  Dido;  Trfp.  in  5  A.  Wien/-/. 
8.  —  6)  Anna  Bullen;  Trfp.  in  5  A.  Wien  1771.  8.  —  6a)  Moftodhem  oda  i 
Fanatismus.  Trfp.  in  5  A.  Wien  1772.  8.  —  7)  Pizarro  oder  die  Amerikas« 
Trfp.  in  5  A.  Wien  1772.  8.  —  8)  Merope;  Trfp.  in  5  A.  Wien  1772.  8.  -  f 
Die  Schule  der  Freigeifter ;  Lftfp.  in  3  A.  Wien  1772  8.  —  10)  Der  Mistrauifeh* 
Lftfp.  in  5  A.  Wien  1772.  8.  —  11)  Soliman  vor  Wien;  Trfp.  in  5  A.  Wie: 
1775.  8.  —  12)  Die  Schule  der  Freiheit;  Lftfp.  in  3  A.  Wien  1773.  8.  -  13 
Der  Gefühlvolle.  (Neue  Wiener  Schfp.  Bd.  10.)  Wien  1773.  8.  —  14)  Der  IV 
geduldige;  Lftfp.  in  5  A.  Wien  1773.  8.  —  15)  Der  Geheimnisvolle;  Lftfp.  k 
5  A.  Wien  1773.  8.  —  16)  Die  Mütter  oder  wie  foll  man  euch  Mädchen  er- 
ziehen;  Lftfp.  in  3  A.  Wien  1773.  8.  —  17)  Der  Stolze;  Lftfp.  in  5  A.  W??« 

1774.  8.  —  18)  Der  Podagrift,  Lftfp.  in  5  A.  Wien  1774.  8.  —  19)  Der  SoW- 
tzer  (in  den  Wiener  neuen  Schfp.  B<1.  9.  1774.)  Wien  1773.  8.   —  3  I*er 
Ehrgeizige,  der  es  nicht  fein  will;  Orig.  Lftfp.  in  3  A.  Wien  1774.  8.  —  V. 
Die  Folter,  oder  der  menfchliche  Richter;  Drama  in  1  A    Wien  1775.  8l  - 
22)  Der  Selbftmord,  oder  das  unglückliche  Lottofpiel;  Drama  in  1  A.  Wie» 

1775.  8.  -  23)  Die  R&uber,  oder  die  fchwere  Wahl;  Drama  in  1  A.  Win 
1773.  8.  —  24)  Die  dankbare  Tochter ;  Drama  in  1  A.  Wien  1773.  8.  -  2! 
Das  befreite  Wien;  Schfp.  in  5  A.  Wien  1775.  8.  —  26)  Der  Kuhhirt;  Lfu> 
in  2  A.  Wien  1775.  8.  —  27)  Die  Erziehung;  Lftfp.  in  1  A.  Wien  1775.  fr 
—  28)  Die  fchone  Wienerin;  Luftfp.  in  5  A.  Wien  1776.  &  —  29)  Der  E& 
in  der  Löwenhaut;  Lftfp.  in  5  A,  Wien  1776.  8.  —  30)  Der  Eulenfpier? 
allegor.  Schfp.  in  5  A.  Wien  1776.  8.  —  31)  Der  Bettel  ftudent,  oder  d« 
Donuerwetter;  Orig.  Lftfp.  in  2  A.  Augsb.  1777.  8.-  32)  Johann  Fauft,  ei: 
allegor.  Drama  in  5  A.  Prag  1775.  8.  —  33)  Der  Fuchs  in  der  Falle ;  Luftig 
in  5  A.  Wien  1776.  8.  —  34)  Der  glückliche  Schatzgräber;  8ingfp.  in  1  i- 
Wien  1773.  8.  —  35)  Peter  der  Große;  Schfp.  in  5  A.  Wien  1776.  8.  —  35 
Der  Leichtgläubige >  Lftfp.  in  5  A.  Prag  1776.  8  —  37)  Deutfche  (2f>)  Orif> 
nalfchaufpiele.  Wien  1775.  III.  8.  —  38)  Der  Misbrauch  der  Gewalt;  Ort 
Lftfp.  in  5  A.  Wien  1777.  8.  —  39)  Stephan  FArdinger  oder  der  Baaernkrirf 
Drama.  Wien  1777.  8.  —  40)  Abdallah,  oder  keine  Wohlthat  bleibt  nnbelohnt 
Drama  in  1  A.  Wien  1773.  8.  —  41)  Die  Bergknappen  von  Freiberg  od* 
Bürgertreue  der  Vorzeit.  Schfp.  in  4  A.  Wien  1801. 

637)  Jof.  v.  Pauersbach;  Secretar  in  Wien;  lebte  dann  für  üch  an  Efter 
haz  in  Ungarn.  —  1)  Die  indianifche  Witwe  1772.  (in  den  neuen  Schfp.,  aai 
gef.  in  den  k.  k.  Theatern  zu  Wien.  Prefsb.  1772.  ff.  8.)  -  2)  Die  zwei  Kotf 
ginnen,  heroifches  Schfp.  nach  Dorat.  (daf.  Bd.  4.)  Wien  1772.  —  3)  Schürt 
Huffein.  (daf.  Bd.  7.)  Wien  1773.  8.  —  4)  Der  redliche  Bauer  und  der  gm 
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müthige  Jude  (in  den  Neuen  Wiener  Schaufpielen.   Bd.  10.  1774).  Wien 

1774.  a 

637a)  Otto  Frh.  v.  Otterwolf,  Reg.- Rat  in  Wien.  1)  Der  Freund  der  ganzen 
Welt  1773  (in  den  Neuen  Schfpielen.  Preßt).  Nach  le  Grands  Philanthrope). 

—  2)  Ofmonde. 

638)  R.  v.  Marinelli,  Schaufpieler  in  Wien  und  Inhaber  des  LeopoldftAdter 
Theaters  dafelbft;  f  28.  Jan.  1803.  —  1)  Der  Ungar  in  Wien,  Orig.  Luftfp. 
Wien  1774.  8.  —  2)  Der  Schaufpieler,  Lftfp.  in  3  A.  Wien  1774.  8.  —  3)  Der 
Gefchmack  in  der  Komaedie  ift  unbeftimmt;  Luftfp.  in  3  A.  Wien  1774.  8.  — 
4)  Der  Anfang  muß  empfehlen,  Vorfpiel.  Wien  1774.  8. 

639)  Lad».  Zehnmark,  geb.  175?  au  Brünn}  1784 Prof.  in  Lemberg;  fpater 
Prof.  in  Olmütz;  t  um  1812.  —  Salvini  und  Adelfon;  Trfp.  Wien  1774.  8. 
vgl.  Daun  N.  691.  —  Das  foll  mir  ein  Geheimniß  bleiben.  —  Das  verfehlte 
Rendezvous.  —  Was  erhält  die  Männer  treu.  —  Die  Reifenden  in  Salamanca. 

—  Der  Wunfeh  mancher  M&dchen.  —  Ceice.  —  Pyramus  und  Thisbe. 

640)  Jof.  Richter,  geb.  16.  März  1748  zu  Wien,  lebte  unabhängig;  f  16. 
Juni  1813.  —  1)  Der  Falk;  Lftfp.  in  1  A.  Wien  1776.  8.  —  2)  Die  Gläubiger. 
Lftfp.  in  2  A.  Wien  1777.  8  (in  den  Neuen  Schaufp.  aufgef.  z.  München.  Bd. 

7.  1778.)  —  3)  Die  Feldmuhle;  Luftfp.  in  2  A.  Wien  1777.  8.  —  4)  Samm- 
lung v.  Theater ftücken.  Wien  1791.  8.  (1:  Das  Gold  war  dennoch  nicht  ganz 
rein,  Originalluftfp.  in  5  Aufz.  —  2:  Der  Falke,  Lftfp.  in  1  Aufz.)  —  5)  Die 
Geifterfeherin;  kom.  Singfp.  in  2  A.  Wien  1798.  8.  —  6)  Die  traveftirte  AI- 
cefte;  Singfp.  in  2  A.  Wien  1802.  8.  —  7)  Das  Urteil  des  Paris  traveftirt. 
Wien  1802.  8.  —  8)  Die  Zimmerherren  in  Wien ;  Orig.  Luftfp.  in  5  A.  Wien 

1810.  8.  —  9)  Die  lächerlichen  Projectanten ;  Orig.  Luftfp.  in  5  A.  Wien 

1811.  8.  —  u  f.  w. 

641)  Jof.  Radltfching,  geb.  21.  Febr.  1753  zu  Herzendorf  in  Kärnten,  war 
Oberdirector  der  Normalfchule  in  Hermannftadt;  f  .  .  .  .  1)  Der  Barbier 
v.  Sevilien,  a.  d.  Franz.  (im  Neuen  Wiener  Theater.  1776.  I.)  Wien  1776.  8. 

—  2)  Der  Ehefeind;  Lftfp.  in  5  A,  Wien  1776.  8. 

642)  J.  Welifch,  —  Der  Kerkermeifter  von  Norwich ;  Schfp.  in  4  A.  Wien  s 
1776.  8. 

642a)  Fr.  v.  Eckardt.  1)  Der  Kaufmann  und  der  Bettler;  Schfp.  Berl.  1777. 

8.  —  2)  Der  Landprediger  j  ein  Nachfpiel  (in  der  Samlung  neuer  Originalftücke. 
Berl.)  1778.  8.  —  3)  Spaß  und  Ernft;  Lftfp.  (in  der  Saml.  n.  Orig.  St.  Berl.) 
1778.  8.  —  4)  Wer  wird  üe  kriegen?  Wien  1780.  8.  (Preisftück.)  —  5)  Die 
Schwager;  Trfp.  in  5  A.  Wien  1780.  8.  —  6)  Die  Abgebrannten;  Schfp.  in  2 
A.  Wien  1782.  8.  —  7)  Die  vergiftete  Traube;  Trfp.  Prag  1783.  8.  —  8)  Kiafa 
und  Alexander;  Schfp.  in  1  A.  Riga  1805.  8. 

643)  Sei.  Frdr.  Schletter,  geb.  1739,  Schaufpieler  in  Wien ;  f  2.  Sept.  1801. 

—  1)  Gewinnt  der  Furft,  wenn  er  fich  herabläßt?  Frkf.  u.  Leipz.  1777.  8.  — 
2)  Das  Goldftück;  Lftfp.  Berl.  1777.  8.  —  3)  Der  glückliche  Geburtstag;  Lftfp. 
Berl.  1777.  8.  —  4)  Getroffen!  Schfp.  in  1  A.  Frkf.  1779.  8.  —  5)  Beitrage 
zur  deut.  Schaubuhne.  (Karl  v.  Freyftein.  —  Die  Rechnung  ohne  Wirth.  — 
Wahrheit  ift  gut  Ding.  — )  Berl.  1781.  8.  —  6)  Der  Wiederkauf;  ländl.  Lftfp. 
m.  Gefang.  Mannh.  1781.  8.  —  7)  Die  Vormünder;  Lftfp.  n.  Goldoni.  Frkf. 
1781.  8.  —  8)  Gift  und  Gegengift,  oder  die  philof.  Dame;  nach  Gozzi.  Wien 
1783.  8.  —  9)  Betrug  für  Betrug.  Wien  1783.  8.  —  10)  Der  Eilfertige ;  Lftfp. 
Wien  1783.  8.  —  11)  Die  Weiulefe.  —  12)  Der  Familienzwift;  Lftfp.  in  5  A. 
Brünn  1789.  8.  rep.  1790.  8.  —  13)  Die  Schule  der  Freundfchaft ;  Famiiienge- 
malde.  Brünn  1790.  8.  —  14)  Die  Wette;  Lftfp.  Brünn  1790.  8.  —  15)  Drei 
neue  Nachfpiele.  (Lohn  und  Strafe.  —  Frauenwitz.  —  Jacques  Spleen.)  Brünn 
1791.  8.  —  16)  Der  Familien- Pokal.  -  17)  Großvater,  Vater  und  Enkel.  — 
18)  Zwei  Livreen  und  ein  Kapot 

644)  Eman.  Schikaneder,  geb.  1751  zu  Regensburg;  Schaufpieler;  Theater- 
director  in  Prag,  fpater  des  Loopoldftadtertheaters  in  Wien;  gründete  das 
Theater  an  der  Wien;  f  24.  Sept.  1812.  -  1)  Die  Lyranten,  oder  das  luftige 
Elend;  Operette.  Wien  1778.  8.  —  2)  Daa  Regensburger  Schiff;  Lftfp.  Augsb. 
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1782.  8.  —  3)  Die  Raubvögel;  Schfp.  Salzb.  1783.  8.  —  4)  Da*  LaTter  koran 
an  Tag;  Schfp.  Salzb  1783.  8.  —  5)  Der  Grandprofos;  Trfp.  Reg-ensb.  17*7. 
8.  —  6)  Sämmtliche  theatralifche  Werke.  Wien  u.  Lp«.  1792.  II.  8.  (Enü. 
1:  Hans  Dullinger  oder  das  heimliche  Blutgericht.  —  2:  Der  Bucentaura 
oder  die  Vermählung  mit  dem  Meere  zu  Venedig.  —  3:  Die  Poftknechte,  cd?' 
die  Hochzeit  ohne  Braut.  —  II,  4:  Herzog  Ludwig  v.  Steiermark,  oder  3ar 
mäts  Feuerbar.  —  5:  Philippiue  Welferin,  oder  die  fch6ne  Herzogin  v.  Txr<: 
—  6:  Die  getreuen  Unterthanen,  oder  der  ehrliche  Bandit.)  —  7)  Die  beid-:: 
Antone,  oder  der  Name  thut  nichts  zur  Sache;  kom.  Oper.  Wien  1793.  —  * 
Die  Waldmänuer.  Wien  1793.  8.  —  9)  Die  Zaubernote;  gr.  Oper.  Wien  1793 
Leipz.  y4.  Altona  94  u.  f.  w.  —  10)  Der  wolthatige  Derwifch.  Wien  17W  » 
11)  Der  redliche  Landmann.  Wien  1795.  8.  —  12)  Der  Spiegel  v.  Arkadkr 
Singfp.  in  2  A.  Paffau  1796.  8.  Wien  1796.  8.  Augsb.  1815.  &  —  13> 
Königsfohn  aus  Ithaka;  kom.  Oper.  Wien  1797.  Johanne  v.  Weimar.  —  D* 
Verwirrung  im  Gafthofe.  —  Die  Pyramiden  v.  Babylon.  —  Der  Streit  4er 
Elemente. 

645)  Frdr.  Aug.  Scbrämbl,  Director  der  Norraalfchule  in  Troppau 
\  14.  Dec.  1803.  —  Edwin  und  Emma}  Sch.  in  5  A.  Wien  1779.  8. 

646)  Karl  Grf.  v.  Traun,  k.  k.  Kämmerer  zu  Wien.  —  1 — 9)  Nene  Sei«- 
fpiele.  Wien  1781.  II.  8.  (1:  Das  Neujahrsgefchenk.  —  2:  Der  gebe  ff«  rte  Gc- 
zige.  —  3:  Die  Schulo  der  Vater.  —  4:  Thelaire.  —  5:  Der  hochmütig*  Lk- 
lehrte.  —  6:  Almanzi.  —  7:  Die  Pächter.  —  8:  Die  Macht  der  vattriciÄ 
Liebe.  —  9:  Die  Schwefter  als  Cadet.)  —   10)  Adelftern,  oder  der  htz^-y 
Ehrgeiz  j  Trfp.  Wien  1782.  8. 

647)  Job.  Fr.  PrlmifTer,  lebte  in  Insbruck;  f  1812.  —  Martin  Steni^ 
oder  der  bair.  Einfall  in  Tyrol;  Schfp.  Insbr.  1782.  8.  —  Friedrich  mitte 
leeren  Tafche;  Schfp. 

648)  K.  F.  Uensler,  geb.  2.  Febr.  1761  zu  Schaffhaufen;  Schaufpieler  c* 
der  marinellifchen  Gefollfchaft;  t  24.  Nov.  1825.  —  1)  Das  D  on  au  weit- 
en e  n  ;  ein  Volksmärchen;  zwei  Theile.  Wien  1792.  zw.  Aufl.  Wien  ITHS.  ~ 
rep.  1807.  8.-  2)  Das  Sonnenfeft  der  Braminen?  Wien  1790.  8.  —  3»  Alk» 
in  Uniform  für  unfern  Konig;  Lftfp.  in  3  A.  Wien  1795.  8.  —  4)  Der  Ai-- 
Ueborall  und  Nirgends,  Schfp.  ra.  Gefang,  nach  Spieß.  Wien  1796.  IL  - 
5)  Das  Schlangenfeft  in  Saugora;  heroifch-komifche  Oper  in  2  A.  Wi«z/^r. 
8.  —  6)  Eugenius  Skoko,  Erbprinz  von  Dalmatien  ;  hiftor.  Schfp.  in  }  i- 
Wien  1798  8.   —   7)  Der  Feldtrompeter  oder  Wurft  wieder  Wurft;  Poit 

1  A.  Wien  1799.  S.  —  8)  Die  Lowenritter;  Schfp.  m.  Gefang.  Wien  1S00,  IL 
8.  —  9)  Die  Teufelsmühle  am  Wienerberge;  Volksmärchen  in  4  A.  m.  Geung 
Wien  1800  8.  —  10)  Geistesgegenwart;  Luftfp.  in  2  A.  Wien  1803.  8.  —  LI 
Die  Nymphe  der  Donau;  Fortfetzung  v.  Nr.  4.  Volksmärchen  in  3  A.  Wk: 
1803.  8.  —  12)  Die  unruhige  Nachbarfchaft;  kom.  Oper  in  2  A.  Wien  l&fc 
8.  —  13)  Die  Fledermaus;  Lftfp.  in  1  A.  Wien  1803.  8.  —  14)  Der  iufti«; 
Schuftcr-Feierabund;  bürgerl.  Singfp.  in  3  A.  Wien  1803.  8.  — '•  15)  Batzen 
liebe;  ländl.  Oper  in  2  A.  Wien  1803.  8.  —  16)  Magolino  der  Abentearr 
Schfp.  in  5  A.  Wien  1803.  II.  8.  —  17)  Die  Waffenruhe  in  Thüringen.  Scfcf 
m.  Gefang  in  3  Aufz.  Wien  1803.  8.  —  18)  Don  Quixoto  ;  romant  kom.  Of^ 
in  3  A.  Wien  1803  8.  u.  f.  w.  u.  f.  w. 

649)  Seb.  Winkes,  Schaufpieler.  —  Adelkunde  und  Friedrich;  Schaag 
Wien  1793.  8. 

• 

649a)  Bened.  v.  Auffeobcrg.  1)  Amalie  v.  Nordfeld  oder  die  Freymaurer 
aufnähme;  Sittengemalde  in  4  Aufz.  Frkf.  1794.  8.  —  2)  Poetifche  Verfucke 
Wien  1789.  8.  —  3)  Denkmal  unfrer  Freundfchaft,  von  B.  v.  Auffeuberg,  } 
B.  E.  Gntber  und  L.  M.  Schleifer.  Wien  1792.  8. 

650)  Joach.  Perinet,  geb.  20.  Oct.  1765  zu  Wien ;  Theaterdichter  bei  fe 
marinellifchen  Bühne  in  Wien;  +  4.  Febr.  1816.  —  1)  Das  Glück  der  Unter 
thanen  ift  auch  das  Glück  der  Fürften.  —  2)  MegAra  die  fürchterliche  Hei* 
Zauberoper.  —  3)  Braut  und  Bräutigam.  —  4)  Die  Zauberzitter ;  k.  Oper  is 
3  A.  zweite  Aufl.  Prag  1793.  8.  —  5)  Das  neue  Sonntagskind;  Singff 
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Leipz.  1794.  8.  (Wer  niemals  einen  Rau/ch  gehabt.)  —  6)  Die  Schwertern 
von  Prag}  Singfp.  in  2  A.  Wien  1795.  8.-  7)  Rübezahl. 

651)  K  P.  Sannes,  Schaufpieler  am  Nationaltheater  in  Wien  (1798).  —  1) 
Johanna  I,  Konigin  v.  Neapel}  Trfp.  in  5  A.  Wien  1796.  8.  —  2)  Der  Deutfche 
und  der  Mufelmann  -  vgl.  Koller    §.  258,  628,  2. 

652)  W.  Kraus.  —  1)  Die  Macht  der  Leidenfchaften }  Schfp.  in  5  A.  Wien 
1797.  8.   -  2)  Der  Miranthrop  ;  ein  Sittengemalde  in  4  A.  Wien  1797.  8. 

653)  Andr.  Moler.  —  Karoline  v.  8onneburg  oder  die  Maske  im  Königs- 
faa.1;  ein  dramat.  Gemälde.  Wien  1798.  8. 

654)  Johann  Hütt.  geb.  1773  zu  Wien;  Kanzlift  bei  der  Polizeidirection ; 
f  29.  8ept.  1809.  -  Luftfpiele.  Wien  1805—12.  II.  8.  rep.  1823—24.  II.  8. 
(I,  1:  Das  war  ich}  eine  ländliche  8cene.  2:  Der  rechte  Weg;  eine  Ehftanda- 
fcene  —  3:  Hab  ich  nicht  recht!  —  II,  4:  Der  Buchftab.  —  5:  Die  Probe. 
—  6:  Die  Wendungen.) 

655)  Jof.  Schi  mann,  geb.  13.  Febr.  1745  zu  Oratz ;  debütierte  1764  bei 
der  febaftianifchen  Gefellfchaft  in  Linz;  feit  1773  Schaufpieler  beider  brunian- 
fchen  Gefellfchaft  (1777)  zu  Prag,  f  8.  Febr.  1784.  —  1)  Der  entlarvte  Theater- 
freund. Lftfp.  1773.  8.  —  2)  Eiferfucht  und  Muthwillen ;  Li  Up.  in  2  A.  Prag 
1774.  8.}  auch  in  den  Neuen  Schaufpiclen.  München  1776.  Bd.  2.  —  3)  Die 
Weiber,  oder  waa  thut  die  Liebe  nicht.  Prag  1777.  8. 

656)  Jon.  Nep.  Perchlold,  geb.  1743  zu  Salzburg,  feit  1765  Schaufpieler} 

1770  in  Linz}  f  —  l)  Die  geraubte  Ehefrau;  Drama.  Frkf.  u.  Leipz. 

1778.  8.  —  2)  Amalie  von  Kronbach;  Trfp.  in  5  A.  Regenab.  1787.  8.  —  3) 
Richard  III.  [nach  Weiße.]  Trfp.  Regenab.  1788.  8. 

657)  Johann  Prothke,  geb.  2.  März  1750  zu  Wien,  feit  1774  Schaufpieler; 
1776  in  Linz;  f  •  •  •  •  —  0  Daa  leidende  Madchen;  Trfp.  in  1  A.  Prag  1780. 
8.  —  2)  Der  Bartholomausmarkt,  oder  auf  Linz  will  ich  ewig  denken ;  Lftfp. 
in  2  A.  Linz  1784.  8.  (nach  Holberga  Jeppe  v.  Berge.)  —  3)  Der  Rechtfchaffne 
darf  nicht  immer  darben,  oder  wenn  der  Furft  nur  weiß,  er  hilft  gewiß;  3  A. 
Lemb.  1785.  8. 

658)  Joh.  Fr.  Wieling,  Schaufpieler.  —  Der  Wilde  in  Frankreich}  Schfp. 
Laibach  1786.  8. 

659)  Joh.  Nepom.  v.  Kalenberg,  geb.  14.  Mai  1765  auf  dem  Schloße  Pickl 
in  Steiermark;  ftändifcher  Verordneter  in  Steier }  f  8.  Febr.  1827.  —  1)  Agnea 
Grafin  v.  Hababurg;  Schfp.  Gratz  1788.  8.  —   la)  Gedichte.  Graetz  1793.  8. 
(auch  in  2.)  —  2)  Gefammelte  Werke.   Graetz  1793—94.  II.  8.  —  3)  Maria 
Therefia,    drum.  Gedicht  in  5  A.    Leipz.  1793.  8.  —  4)  Kantate  auf  die 
Schlacht  bei  Mainz  Wien  1795.  4.  —  5)  Wülfing  v.  Stubenberg;  hiftor.  Schfp. 
Wien  1796.  8.  —  6)  Die  deutlehen  Ritter  in  Accon,  dramat  Gedicht.  Wien 
1796.  8.  —  7)  Bertram  v.  Dietrichftein,  dramat.  Gedicht.  -  8)  Friedrich  Grf. 
v.  Cilli,  hiftor.  Schfp.  Gratz  1827.  8.  —  9)  Ulrich  Graf  v.  Cilli,  hift.  Schfp. 
Gr&tz  1827.  8.  —  10)  Andreaa  Baumkircher,  dramat.  Gedicht.  —    11)  Attila, 
ein  dramat  Gedicht.  —  12)  Sämmtliche  Werke.  Wien  1816—17.  LT.  12.  (I: 
la.  II.— IV:  hiftorifche  Darftellungen.  —  V:  Vermifchte  Schriften.  —  VI:  5} 
6.  -  VII:  3}  7.  -  VIII:  8;  9.  -  IX:  11}  10.) 

660)  Karl  Frdr.  Zimdar;  f  Nov.  1792.  —  1)  Pickbube;  Orig.  Schfp.  in  3 
A.  Brünn  178*2.  8.-  2)  Freund fchaft,  Liebe,  Eiferfucht}  Trfp.  Wien  1784.  8. 

—  3)  Die  glücklichen  Bettler,  tragikoro.  Märchen  nach  Gozzi.  Frkf.  1784.  8. 

—  4)  Die  totale  Mondfinfterniß  }  kom.  8ingfp.  in  2  A.  Frkf.  1785.  8.  —  5) 
Man  hat  der  Beifpiele  mehr;  Schfp.  in  1  A.  Frkf.  1785.  8. 

661)  J.  V.  Straßmann.  —  Rofemond  und  Diana,  oder  die  traurige  Ver- 
mAhlung  auf  der  Schwelle  dea  Todea;  Trfp.  in  3  A.  Olmütz  1787.  8. 

662)  Karl  Gottlob  Windlfch.  geb.  '28.  Jan.  1725  zu  Prefsburg;  Senator  an 
Prefabnrg,  wo  er  1761  eine  gelehrte  Gefellfchaft  gründete,  die  nach  anderthalb 
Jahren  erlofch.  f  30.  Marz  1793.  —  Hanawurft;  Lftfp.  in  1  A.  Prefab.  1761.  8. 

663)  Chrftph.  Selpp.  —  Für  feine  Gebieterin  fterbeu ;  Trfp.  Preab.  1785.  8. 
Q6deke,  QrundrW.  68 
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664)  Schwarz,  Schaufpieler.  —  Ulrike  unglücklich  durch  Liebe  und  Ca 
venienz.  Pefth  1791.  8.  —  Louife.  Die  entlarvte  Kabale.  —  Antonia.  - 
Das  Gewiffen  und  das  Bekentnis;  Schfp.  in  4  A.  Augsb.  1813.  8. 

665)  Job.  Steph  heil,  Schaufpieler  in  Oefterreich.  —  SArnmtliehe  Sek«: 
fpielc.  Erl'ter  Band  (Gewiffensfturm.  Freunde  und  Friede).  Preßb.  und  Leip 
1800    8.  — 

666)  L.  A.  Hormann.  —  Triumph  des  Friedens;  ein  Melodrama.  Prag 
Leipz.  1779.  8. 

667)  Karl  Fr.  Henifch,  Schaufpieler?  f  13.  Dec.  1776.  —  1)  Der  Zact- 
rerj  kom.  Operette.  Prag  1772.  8.  —  2)  Das  Schnupftuch,  kom.  Opertr.- 
Prag  1774.  8.  —  3)  Der  Balfa  von  Tunis,  kom.  Operette.  Berl.  1774.  8, 

668)  h  H.  Seibl,  geb.  1737  zu  Marienthal  in  der  Oberlaufitz,  ftud.  in 
und  Leipzig,  1764  Prof.  in  Prag;  +  2  Apr.  1806.  —  Gabriele  Montaldo;  Tq 

in  1  A.  Dresden  1776.  8. 

669)  Viel.  v.  Kapp,  geb.  Raudnitzy,  lebte  in  Prag.  —  1)  Die  gute  Mutcr 
Schfp.  Prag  1777.  8.  —  2)  Mariane  oder  der  Sieg  der  Tugend;  ein  rohrei»^ 
Luftfp.  in  3  A.  Prag  1777  8.  -  3)  Jenny  oder  die  Uneigennützig^ ei t ;  Dnz 
in  2  A.  a.  d.  Frz.  Prag  1777.  8. 

670)  \oton  Peler  Pollinger,  geb.  24.  Dec  1756  zu  Prag,  ftud.  daf.  Red* 
lebte  in  Prag;  f  ....  -  Antonio  del  Bafiiano;  Trfp.  in  5  A.  Prag  177*  < 

671)  Joh.  Priedel,  Schaufpieler.  —  1)  Das  hatte  Friedel  willen  G&. 
Lftfp.  Prag  1780.  8.  2)  Der  Fremde;  Lftfp  Presb.  1785.  8.  —  3)  CäSd 
und  Gretchen;  landlirhc  Polle.  Wien  1785.  112  S.  8.  (nach  Kellers  Era« 
Nr.  808,  2.  Vgl.  594k  10.  4)  Ein  Quodlibet  zum  Abfchiede.  Abdera  17S  1 
—  5)  Gutherzigkeit  und  Eigenünn;  Lftfp.  Leipz.  1789.  8. 

672)  F.  G.  Killer  v.  Steinsberg,  geb.  zu  Prag.  Director  und  Unteixcbc-: 
der  Theater  zu  Prag  und  Regeusburg.   (1789.)  —  1)  Schaufpiele.  Prag 

II.  8.  —  2)  Libulie;  Schfp.  Prag  1781.  8  —  3)  Miß  Nelly  Randolph;  Trfp.  ii 
3  A.  Prag  1781.  8.  rep.  1798.  8.  —  4)  Der  Patriotismus;  Trfp.  in  5  A.  Pr« 
1781.  8.  rep.  1798.  8.  -  5)  Otto  von  Wittenbach ;  Trfp.  in  5  Aufz.  BerL  IT» 
8.  zw.  Aufl.  Berl.  1789.  8. 

673)  Heinr.  Reinike;  Schaufpielur  ?  f  1788.  -  1)  Die  Silhouettentricw.' 
Lftfp.  Prag  1783.  8.  —  2)  Der  deutfehe  Nathan;  Schfp.  Prag  1784.  8.  -  \ 
Armath  und  Edelmuth;  Familiengemalde,  in  3  A.  Salzb.  1784.  8.  —  V  i*1, 
u.  Louife;  Trfp.  in  5  A.  Schwabach  1786.  8.  —  5)  Das  Weibercomeuei* 
oder  guter  Wind  zur  Fahrt;  Lftfp.  Prag  1786.  8.  —  6)  Die  Flüchtlinge,  fritr 
Minne,  Ehre  und  Tod.  Schfp.  Prag  1786.  8. 

674)  Anl.  Dan.  Breicha,  Schaufpieler.  —  Amalie  Ringenthal,  oder  Raci* 
U.  Eiferlueht  durch  Briefe  ;  Trfp.  Prag  1785.  8. 

675)  F.  G.  Friitmärth,  Schaufpieler.  —  Die  Grafen  v.  Waldau;   Trfp.  iz  " 
A.  Prag  u.  Wien  1786  8. 

676)  fiolirr.  Menzel  lebte  in  Prag.  —  Dramatifche  Werke.  Prag  1788.  II.  5 

677)  Pr.  Goltfr,  Sleidele,  Schaufpieler?  -  Ernft  und  Hermione,  oder  .': 
liebt  man  edel ;  Schlp.  in  5  Handlungen  nach  Dufch.  Prag  1788.  8. 

67*)  J.  \.  Rothe  Luftfpiele  (So  rächen  fiel»  Schriftfteller  an  betrugerifcb; 
Buchhändlern.  —  Weiberlift  geht  über  alles.).  Prag  1790.  8. 

679)  J.  J.  liii. iii,  Schaufpieler?  —  1)  Dillert,  Graf  von  Bruckenhann,  Lftff 
Prag  1792.  8.  —  2)  Die  verltoUne  Tochter,  oder  Edelmut  ift  ft&rker  ala  Lieb* 

Familiengemalde  in  5  A.  Prag  1794.  8. 

680)  Ign.  Corinna,  vgl.  §.  218,  278.  —   1)  Der  junge  Menschenfreund 
Lftfp.  Pra<r  178(1.  S.  —  2)  Der  Undankbare;  Lftfp.  n.  Destouches.  Prag  1781 
8.  —  3)  Die  liebreiche  Stiefmutter;  Lftfp.  Prag  1786.  8.  —  4)  Henriette  tot 
Blumenau  oder  Liebe  aus  Dankbarkeit.  Lftfp.  Prag  1797.  8. 

681)  R.  Rofenau.  Schaufpieler.   —  Die  Theatergarderobe;   Oriff.  Luitic 
Prag  1797.  a 
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682)  F,  W.  SfhOtz,  Schaufpieler?  -  Auch  Weiber  tragen  Sporen;  Poße  in 
t  A.  Pillen  1801  8. 

§.  260. 

In  der  Schweiz  gab  es  keine  Bahne;  Wandergefellfehaften  fanden  karge 
Gunft.    Die  Zahl   fthweizerifcher  Dichter,  die  lieh  im  Sehaufpiel  verfuchten, 
war    gering   und  ihre  Arbeiten,   die   meiftens  patriotifchen  Stoffen  gewidmet 
waren,  entbehrten  fallt  jeglieher  Bähnenkunde.    Ign.  Zimmermann  faßte  feine 
Schweizerftoffe  ala  Rhetor  und  Hiftoriker,  in  beiden  Eigenfchaften  als  Patriot, 
die  Freunde  der  Volksfaehe  mit  glänzenden  Farben,  die  Gegenpartei  wie  Aus- 
geburten der  Hölle  fchildernd.    Er  war  aus  der  Schale  Bodmers,  der  noch 
Immer  auch  im  Drama  tliatig  war,  hervorgegangen,   fuehte  lieh  aber  Leßings 
Vorbild,  namentlieh  in  ftrengerer  Reglung  des  Gange»,  zu  Nutze  zu  machen. 
Für  feinen  Petermann  von  Gundoldingen  wurde  er  von  der  Berner  Regierung 
befchenkt;  feine  Landsleute  lafen  ihn  mit  Beifall.    Ueber  die  Schweiz  hinaus 
drang  CYauer,  der  grub  auftrug;  auch  Müller  v.  Friedberg  wurde  in  Deutfch- 
land    bekannt.    Hottinger  und  AmBühl,  die  wol  kaum   eine  Bühne  gefehen 
hatten,  gewannen  Preife  einer  Züricher  Gefell fehaft,  die   mehr  auf  das  vater- 
landifch-poetifche  Element,  als  auf  die  dramatifehe  Ausführung  Rücklicht  nahm. 
In  der  Schweiz  ergibt  lieh  die  Irrigkeit  der  Annahme,  daß  ein  freies,  politifch 
lebendiges  Volk  die  Blüte  der  Dichtung  im  Sehaufpiel  als  Kunftwerk  treibe 5 
nur  im  Volkslehaufpiel  war  die  Sehweiz  Deutfchland  ein ft  überlegen. 

683)  Sal.  Hirzel.  —  Junius  Brutus;  Trfp.  Zürich  1761.  8. 

684)  Jofrph  Ignaz  Zimmermann,  geb.  1737  zu  Luzern ;  Jefuit;  dann  Prof. 
der  Beredfamkeit  und  Poelie  in  Bern;  f  9.  Jan.  1797.  —  1)  Dithmar,  Trfp. 
in  5  A.  Frkf.  u.  Leipz.  1771.  8.  (Bearbeitung  eines  Stücks  v.  Pfeffel.  §.  226, 
431,  6,  15.)  —  2)  Wilhelm  Teil,  Trfp.  in  5  Aufz.  Bafel  1777.  92  S.  8.}  rep. 
Bafel  17  79.  96  S.  8.  3)  Petermann  v.  Gundoldingen  oder  die  Sempacher 
Schlacht;  ein  eydsgenößifches  Trfp.  Bafel  1779.  94  S.  8.  —  4)  Der  verlorne 
Sohn,  Trfp.  Sehaffhaufen  1779.  8.  Augsb.  178*.  K  —  5)  Nicolaus  v.  der  Flüe, 
oder  die  gerettete  Eydsgenoffenfehaft ;  in  fünf  Aufz.  Luzern  1781.  112  8.  8. 
—  6)  Wenzel,  Pannoniens  Feldherr,  oder  Sieg  der  Religion;  Trfp.  in  5  A. 
Luzern  1783.  8.  7)  Erlachs  Tod;  Trfp.  Augsb.  1790.  8.  —  8)  Das  Opfer 
Abrahams;  Trfp 

685)  Franz  Regls  (.'rauer,  geb.  1739  zu  Luzern;  Exjefuit;  Prof.  der  Bered- 
famkeit;  f  6.  Oct  1806.  —  1)  Berchtold,  Herzog  v.  Zahringen;  Trfp.  Bafel 
1778.  100  S.  8.  —  2)  Tod  Kaifer  A  I  b  r  e  eh  t  s  Trfp.  Bafel  1780.  136 
S.  8.  —  3)  Oberft  Pfyffer  [1567];  hiftor.  Schfp.  in  5  A.  Luzern  1783.  124  8. 
8.  —  4)  Julia  Alpiunla,  oder  die  Gefahr  der  Sicherheit;  Trfp.  in  5  A.  Luzern 
17KJ.  8.  —  5)  Die  Grafen  v.  Toggenburg  [1226];  vnterl.  Schfp.  in  5  A.  Lu- 
zern 1784.  128  S.  8.  —  6)  Die  Mordnacht  zu  Luzern  ;  Schfp.  in  5  A.  Luzern 
1787.  8.  —  1)  Brutus;  ein  republikan.  Trfp.  a.  d.  Frz.  Bafel  1800.  8. 

686)  Karl  Müller  von  Friedberg,  geb.  1756  zu  Nafels;  Obervogt  zu  Rofen- 
berg  in  den  Stift  St.  Gallifchen  Landen ;  1800  Chef  der  Domänen  zu  Bern, 
f  28.  Febr.  1H03.  Ii  Das  gerettete  Helvetien  oder  Orgetorix,  ein  Staats- 
trfp.  in  5  Aufz  o  O.  u.  J.  (Vorrede:  St.  Gallen  22.  Juni  1779)  134  S.  8.  — 
rep.  St.  Gallen  1804.  8.  —  2)  Morgnrten  oder  der  erfte  Sieg  für  die  Freiheit; 
ein  helvetilches  Staats-Schaufpiel  in  drey  Aufzügen.  SchafThaufen  1781.  104  S. 
8.  —  3)  Die  Helvetier  zu  Caefars  Zeiten,  ein  Staats-Trfp.  St.  Gallen  1782. 
134  S.  8.  —  4)  Agnes  v.  Habaesbnrg.  1788.  —  5)  Die  Grafen  v.  Toggenburg. 

687)  Joh.  Jac.  Holtinger,  geb.  zu  Zürieh  1750;  feit  1789  Profefsor  dafelbft; 
f  4.  Febr.  1819.  Er  gewann  fchon  mit  AmBühl  coneurrierend  1791  einen 
von  einer  Züricher  Gelellfchaft  ausgefetzten  dramatifchen  Preis.  —  1)  Arnold 
v.  Winkelried;  Schfp.  in  4  A.  Winterthur  1810.  8.  —  2)  Rüdger  Maneß.  Sch. 

68* 


Digitized  by  Google 


1076  Buch  t>.  Nationale  Dichtung.  $.  261.  Goethes  and  Schillers  Zeit. 

in  3  A.  Winterth.  1811.  8.  —  3)  Heldenlinn  und  HeldenftÄrke ;  vaterlioi 

Schfp.  in  5  A.  Winterth.  1814.  8. 

AmH.lhl  vgl.  S.  «SO,  1037. 

688)  Job.  Balth.  Petri.  —  Der  Dreibund  j  vaterländifches  Orig.  8chfp.  in  4 
A.  Bafel  1791.  8. 

688a)  llylTes  v.  Salis-Marfehlins,  geb.  25.  Aug.  1728  zu  Marfchlina,  bekannt 
durch  das  1771  gegründete  bald  wieder  erlol'chne  Philanthropin,  muitr  beüi 
Ausbruch  der  Schweizerrevolution  fein  Vaterland  verlaßen,  wandte  fich  naci 
Tyrol,  dann  nach  Wien,  wo  er  6.  Oct.  1800  ftarb.  —  Der  eidgenöffifcbe  Bari 
der  Gebirgsbewohner  au  den  drei  Rheinquellen ;  Drama  in  5  A.  Wintertbr 
1803.  8.  —  Hinterlaßnc  Schriften.  Winterth.  1803—4.  II.  8. 

§.  261. 

Im  balerifchen  und  frankifchen  Kreiße  hatte  das  Schaufpiel  so  Salzborr. 
München,  Nürnberg,  Baireut  und  einigen  andern  Orten  mehr  oder  wenifsr 
dauernde  Sitze.  In  Salzburg  wurden  noch  'geiftliehe  Singfpiele*  von  i(z 
Benedictiner  Florian  Reich fiegel  verfaßt  und  unter  erebifehöflid^ 
Billigung  aufgeführt ;  in  München  lieferte  der  Exjefuit  Ferd.  Reisner  eki 
folche  Stücke.  Diefe  letzten  Ausläufer  des  mittelalterlichen  Drama*,  w*c 
denen  die  PaflionMfpiele  in  Oberammergau  fortbeftanden,  wurden  durci  & 
kunftmaßige  Pflege  des  Schaufpiels  zurückgedrängt,  an  der  fich  felbft  &t 
Gelehrten,  ein  W  e  ft  e  n  r  i  e  d  e  r,  ein  Fron  hofer  und  befondera  auch  dt? 
Adel  beteiligten.  Patriotische  Stoffe  ftauden  auch  hier  in  erfter  Linie.  —  fr- 
bedeutenden  n  Dichter,  wie  Babo,  Soden,  Törring-Kronsfeld  fand« 
ihren  Weg  auch  auf  andre  Buhnen  als  zu  München  uud  Baireut,  wie  weeai«*- 
weis  die  Buhnenftücke  des  übrigen  Deutschlands  nach  Franken  und  Bai«** 
drangen  uud  hieher  früher  und  ohne  die  Schwierigen  Bedeuklichkeiten,  5e 
ihnen  in  Oefterreich  nicht  feiten  entgegentraten. 

Neue  8chaufpiele  aufgeführt  auf  dem  churfürftlichen  Theater  ca  Mu?^ 
München  1776—90.  XIII.  8.  —  Münchner  Schaubühne.  München  1790.  fl-N 

689)  Lud tv  Alex.  Grf.  v.  Savioll  Corbelli,  pfalzbair.  Huf-  und  Commiffioa*- 
rat,  lebte  1798  für  fich  in  Italien.  —  1)  Der  befcheidne  Ehemann}  Lftfp.  Ms» 
chen  1772.  8.  —  '2)  Die  Ahnenfucht,  Luftfp.  in  3  A.  München  1774.  8.  nf 
1776.  8.  (gegen  ein  Stück  Neffelrodes  N.  748.  und  zur  Verteidigung  et* 
Ahnenftolzes!) 

690)  Jof.  Val.  Edler  *.  Speckner,  war  geboren  und  lebte  in  München,  » 
er  1784  als  Hofgerichtsadvocat  ftarb.  —  1)  William  Buttler,  Baronet  vo: 
Yorkfhire?  Trfp  München  1772.  8.  —  2)  Dariiis,    Trfp.    München  1775.  * 
(in  den  Neuen  Schaufpielen,  aufgef.  Z.München.  Bd.  6.  1777.)  Augsb.  1777.  ? 

691)  Maxim,  üraf  Daun,  Kämmerer  und  Landrichter  ra  S  trau  hingen  (1786' 
f  nach  1820.  —  1)  Warwick}  Trfp.  in  5  Handlungen,  a.  d.  Frana.  dea  Rrc 
de  la  Harpe.  München  1773.  8.  —  2)  Ericle  oder  die  Veftalinnen  >  a.  d.  Yn 
überf.  München  1774.  8.  -  3)  Adelfon  und  Salvini  j  Trfp.  München  1776.  • 
(vgl.  Zehnmark  N.  639) 

692)  Fr.  Aug.  f.  Courtin,  lebte  in  München.  —  1)  Amalie,  Luftfp.  n.  A 
Franz.  München  1773.  8.  2)  Der  Wohlthatige,  Schaufp.  in  5  A  Münch« 
1774.  8. 

693)  Theodor  Gral  Topor  Morawltzky,  lebte  in  München  (1780).  f  14.  An*. 
1810.  —  1)  Die  alte  Bekanntschaft*  Orig.  Nachfp.  in  1  A.  München  1773.  ä 
—  2)  Die  Hausfreunde,  Lftfp.  in  3  A.,  geschrieben  für  das  churf.  deut,  Theater 
in  München.  München  1774.  8. 

694)  Anton  Graf  *.  Törriug-Sccfeld,  g*b.  1725  zu  München,  geh.  Rat  wkj 
Kammerherr  au  München  3  Pralideut  der  Akademie  j  f  6.  Febr.  1812.  —  I 
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Der  Zerftreute,  Lftfp.  a.  d.  Franz.  de«  Regnard.  München  1773.  8.  —  2)  Das 
Vorurtheil  der  Geburt  und  der  Verdienfte}  Lftfp.  in  5  A.  München  1774.  8. 
—  3)  Der  8chufter  und  fein  Freund?  Lftfp.  in  2  A.  München  1776.  8.  —  4) 
Die  Belagerung  der  Stadt  Aubigny;  Lftfp.  München  1778.  8.  —  5)  Die  Maje- 
ftat  in  der  Klemme;  Orig.  Trfp.  München  1780.  8  —  6)  Der  theure  Ring; 
Lftfp   München  178J  8. 

695)  L.  Fronhofen.  (§  212,173)  geb  zu  Ingo lftadt  1746,  Prof.  in  München; 
1782  bair.  Rat  und  Rector  der  deutfchen  Schulen;  +  9.  Nov.  1800.  —  Mathilde, 
Schfp.  in  3  A.  München  1774.  9. 

696)  Wilh.  Rothhammer,  geb.  26.  Apr.  1751  zn  Cham,  Prof.  und  taxifcher 
Bibliothekar  zu  Regennburg  (1779),  lebte  danu  ffir  lieh  zu  Cham  in  Baiern 
(1798);  +  12.  Nov.  1800  zu  München.  —  I)  Die  unglücklichen  Grafen  v.  Pon- 
tis;  Orig.  Trfp.  in  2  A.  München  1774  8.  —  2)  Was  fehlt  dem  Madchen  noch 
zum  Manne,  Lftfp.  in  1  A.  Regensb.  1779.  8.  rep.  München  1780.  8.  -  3) 
Johann  der  muntre  Seifenfieder ;  Singfp.  in  3  A.  Wien  1791.  8. 

697)  Lor.  v.  Weftenrieder,  geb.  1  Aug.  (1748)  1754  zu  München;  ftud.  da- 
felbft;  Weltpriefter ;  1773  Prof.  der  Dichtkunft  in  Landshut,  1774  in  München; 
1786  geiftlicher  Rat;  1808  Director  der  Akademie;  f  14.  (15.)  März  1829. 
Baierifcher  Hiftoriker  (Hiftor.  8chriften.  München  1825  ff.)  vgl.  §.  224,  382. 

1)  Die  zwei  Candidaten;  Lftfp.  in  3  A.  München  1774.  8.  —  2)  Mark  Aurel} 
heroifches  Drama.  München  1776  8. 

698)  Karl  ton  Eckarlshaufen,  geb.  28.  Juni  1752  auf  dem  Schloß  Haim- 
haufen  in  Baiern  ;  Hausarchivar  in  München;  f  13.  Mai  1803.  —  1)  Das  Vor- 
urtheil Aber  den  Stand  und  Geburt.  Lftfp.  München  1779.  8.  (Ein  ebenfo  ge- 
nanntes Lftfp.  in  3  A.  von  J.  W.  erfchien  Leipz.  1793;  und  ein  zweites  Cilli 
1778.)  —  2)  Der  Hofrath;  Lftfp.  München  1783.  8.  -  3)  Liebrecht  und  H6r- 
wald,  oder  fo  gehts  zuweilen  auf  dem  Lande.  Gratz  1783.  8.  —  4)  Fernando 
und  Yariko;  Singfp.  München  1784.  8.  —  5)  Arthello  oder  der  Harfner.  Mün- 
chen 1789.  8.  —  6)  Raynald,  oder  das  Kind  der  Natur  und  Liebe.  Schfp.  in 

4  A.  München  1787.  8.  —  7)  Das  Unkraut  unter  dem  Weizen  }  in  3  Abth. 
für  das  Theater.  München  1793.  8  —  8)  Der  Pudelhund;  Lftfp.  in  1  A.  Mün- 
chen 1800.  8. 

699)  Lor.  Hübner.  —  1)  Semiramis;  mulikal.  Schfp.  München  1781.  8  — 

2)  Tancred;  muGkal.  Schfp.  a  d.  Ital.  München  1782.  8.  —  3)  Hainz  von 
8tein,  der  Wilde;  8chfp.  München  1782.  8.  4)  Camma,  die  Heldin  Boya- 
riens;  Schfp.  München  1784.  8. 

700)  Ant  Nagel.  --  Der  Bürgeraufruhr  zu  Landshut}  Trauerfp.  München 

1782.  8. 

701)  Job.  Fr.  w.  Binder,  Frhr.  v.  Krugelftein,  geb.  1758  zu  Wien, 
k  k.  Gefandter  iu  München;  f  4.  Jul.  1790.  —  1)  Kleine  Gedichte.  München 

1783.  12.  —  2)  Bellerofon}  ernftb.  Singfp.  in  5  A.  München  1785.  8. 

702)  Joh.  Georg  Schwarz.    Carmelio  Rouardo;  Trfp.  München  1788.  8. 

702a)  Joh.  Heim  Reerl,  geb.  4.  Febr.  1759  zu  Klofter  Heidenheim  im 
Ansbachifchen}  Appellationsrat  zuAnsb.;  f  21.  Jan.  1810.  —  1)  Ataliba  oder 
der  8turz  der  Inkas;  Trfp.  in  5  A.  Nürnb.  1788.  8  —  2)  Gedichte.  Fürth 
1802—3.  H.  8. 

703)  H.  0.  Lambrecht,  Schaufpieler.  —  1)  Die  Vergeltung;  Schfp.  Mün- 
chen 1789.  8.  —  2)  Lift  gegen  Bosheit;  Lftfp.  in  3  A.  Nürnb.  1799.  8.  —  3) 
Liebe  und  Freundfchaft,  Lftfp.  in  4A.  Nürnb.  1801.  8.  —  4)  Die  Mitternachts- 
ftunde,  Singfp.  in  3  A.  nach  la  guerre  ouverte.  Nürnb.  1801.  —  5)  Die  Pflege- 
tochter; Schfp.  in  4  A.  nach  Caigniez.  München  1811.  8.  —  6)  Beitrage  zum 
deutfchen  Theater.  München  1811.  8.  (Der  Alkade  von  Molerido.  —  5.  —  Die 
läftige  Würde,  5  A.)  —  7)  Die  alte  fchlaue  Tante  und  ihre  Erben}  Lftfp.  in 

5  A.  nach  Picard.  München  1815.  8.  —  8)  Wlaska  oder  die  Mannerfeindin } 
Drama  in  5  A.  nach  van  der  Velde. 

703a)  J.  W.  W.  Elnzioger  ».  Sinzing.  —  1)  Die  Eroberung  der  Stadt  Jeru- 
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falem  im  J.  1099;  Schfp.  in  4  A.  München  1790.  8.  —  2)  Ludmillens  zu  Bog« 
Brauttug.  —  3)  Ludovico  di  Parma. 

704)  Ad.  Anton,  Schaufpieler.  —  1)  Männerftolz  u.  Weiberrache,  Sch/:< 
München  1792.  8.  —  2)  Reinhold  v.  Schenk,  Hanptm.  v.  Oftrowitz,  oder  M*' 
garethe  m.  der  Maultafche;   Schfp.  Klagenfurt   179  k  8.   —   3)  Margaretr 
Maultafch,   Grafin  v.  Tyrol ;  Schfp.  Pilfen  1796.  8.  Güll  1796.   8.  —  4j  Di 
Morgenländer  in  Dcutfehland;  Schfp.  in  5  A.  Regensb.  1798.  8. 

705)  Joh.  Aloys  Scnnefelder,  geh.  1771  zu  Prag,  wo  er  einige  Jahre  Sek»;, 
fpieler  war;  erfand  die  Kuuft  de»  Steindrucks;  lebte  feit  1806  in  Münchs 
wo  er  1834  ftarb.  —  1)  Die  Madcheukenuer,  Lftfp.  München  1793  8.  -  2 
Mathilde  v.  Altenftein  oder  die  Bärenhöhle,  Ritterfchfp.  München  1793  8, 
Augsb.  1794.  8. 

706)  J.  8.  f.  Rittershaufen  lebte  in  München;  f  10.  Aug  1»20.  —  1>  D» 
Tochter  Jephthe,  Trfp.  München  1790.  8  Zweite  verb.  Aufl.  1796.  8.  —  2i  Dk 
Zerftärung  von  Jerufalem;  Trfp.  in  5  A.  Landshut  1811.  8.  — 

707)  Ignatz  Hübner,  Prof.,  Mitunternehmer  und  Director  des  TheaUr»  n 
Salzburg  (98).  —  1)  Der  Lohn  der  Freundfchaft ;  trag.  Schfp.  Ing/olft.  173. 
8.  —  2)  Die  Verführung ;  Schfp.  in  3  A.  Augsb.  1775.  8.  (in  den  Neuen  Müzcr 
ner  Schfp.  München  1776.  Bd.  '^.) 

708)  A.  Jais,  Priefter?  —  Das  Opfer  des  Jephthe;  Trfp.  Tegernfee  177?  4 

709)  Joh.  Adam  Fr.  Reil.  1)  Der  Friede  im  Thale$  Schfp.  in  3  L 
Regensb.  1799.  8.  —  2)  Der  erfte  Mai,  oder  der  reiche  Mai.  Wien  Idld.  5l 

710)  Ant  Clauß.  —  Trauerfpiele,  nebft  krit.  Anmerkungen.  Aug«b.  1776  * 

711)  Ferd.  Prinner,  lebte  in  Salzburg.  —  1)  Da«  Ideal  unglücklicher  Lieb*, 
oder  Klerdon.  Trfp.  Salzb.  1780.  8.  —  2)  Der  verlorne  Bruder?  Schfp.  ia  3 
A.  Salzb.  1780.  8.  —  3)  Enne  und  Adel  wert  3  dramat  Scene.   Salzb.  1781.  i 

712)  Franz  Michael  Vierthaler;  Caud.  der  Rechte  zu  Salzburg.  —  Der 
englifche  Spion  ;  Trfp.  Salzb.  1781.  8.  — 

713)  K.  Ign.  Geiger,  Schaufpieler?  —  1)  Der  deutfehe  Engländer,  oc«S? 
John  Littleraan;  Lftfp.  Regensb.  1789.  8.  —  2)  Lafter  ift  oft  Tugend  4? 
Leonore  v.  Welken;  Trfp.  Frkf.  1792.  8. 

714)  Joh.  Gotlfr.  Eßich,  geb.  28.  Nov.  1757  zu  Ravensburg-,  .Turift;  \1 
Juli  1806  zu  Augsburg.  —  Bianca  Capello  ;  Trfp.  Dinkelsb.  1792.  8.  —  (PM* 
gogifche  Romane.) 

715)  Joh.  Wilh.  Rofe,  geb.  23.  Oct.  1742  in  Ansbach;  Hof-  und  Suft§4ia 
konus  zu  Anabach  (179i),  f  9.  Oct.  1801.  —  1)  Proben  dramatifcher  Gedieh 
Nürnb.  1768.  8.  -  2)  Tragifche  Buhne  der  R6mer.  Anfp.  1777.  fT.  III.  a  fD« 
rafende  Herkules.  Medea.  Die  Trojanerinnen.)  —  3)  Pocahonras,  Schfp.  n.  G*~ 
fang.  Ausb.  1784.  8.  —  4)  Karlos  und  Elifabeth,  Trfp.  in  5  A.  Leipz.  1&>1.  f 

716)  Ifaac  Pfaler,  geb.  19.  Aug.  1751  zu  Nürnberg,  Canzlift  dafelbft;  t 
...  —  1)  Die  heldenmuthige  Jüdin  oder  Judith;  Trfp.  Nürnb.  1771.  8  -2 
Der  redliche  Betrüger;  Lftfp.  in  3  A.  Nürnb.  1771.  8. 

717)  Benignas  Pfeafer,  fürftl.  bambergifeher  Rat.  —  I)  Vendeline;  Tri> 
Wetzlar  1771.  8.  (auch  in  den  dram.  Erfindungen;  Wetzlar  1771.)  —  2)  Dil 
verbuhlte  Mutter.  —  3)  Der  Graf  v.  Warwick ;  Trfp.  a.  d.  Franz.  Manns. 
1771.  8.  rep.  1786.  8.  —  4)  Karl  und  Leonore,  oder  die  mialungene  Hülfr, 
Trfp.  in  3  Handlungen.  Gießen  1771.  8. 

718)  Joh.  Fr.  Bramel,  Schaufpieler?  —  1)  Hermione;  Singfp.  Nürnb  \71b 
8.  —  2)  Helle;  Drama.  Nürnb.  1779.  8. 

719)  Joh.  Jae.  ¥.  Reck,  1798  preuß.  Juftizamtmann  zu  Ferriden  und  Borr- 
thann im  Ansbachifchen.  —  1)  Der  Krieg  im  Haufe,  oder  Lift  gegen  Lif'. 
Lftfp.  1788.  a  —  2)  Olivie  Amenuti;  Trfp.  in  5  A.  Schwabach  1790.  8.  —  3i 
Der  Schlaftrunk  (nach  Leßing);  Trfp.  in  5  A.  Augsb.  1790.  —  4)  Karl  DL, 
oder  die  Parifer  Bluthochzeit;  Trfp.  aus  dem  Franz.  des  Chenier.  Schwabacb 
1790.  8.  Straßb.  1790.  a  —  5)  Neue«  Gefellfchaftatheater»  a.  d.  Franz.  Schwab. 
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"7$>0.  8.  —  (Ueber  den  gegenwärtigen  Zultaud  des  deutfchen  Theaters.  Pap- 
»ejab.  1787.  8.) 

720)  Frani  Jon.  Dan.  Tank,  lebte  zu  Nürnberg.  —  1)  Therefe,  oder  mehr 
.1»  Lucrezia.  —  2)  Kr  foll  Alexander  heißen  ;  Schfp.  Bayreuth  1790.  8. 

721)  Fr.  Ochs,  Factor  in  der  gebhardfehen  Buchhandlung  in  Bamberg. 
1"798).  —  Ottokar  v.  Böhmen?  trag.  Schfp.  Straub.  1791. 

722)  Jacob  Bifchoff.  —  Dina,  das  Judenmadclifm  aus  Franken;  ein  trag, 
•^«.miliengemaldej  dramatifch  verarbeitet.  Fürth  1802.  8.  rep.  1805.  8. 

723)  Frdr.  Karl  Fror.  \.  Dankclmano,  lebte  in  Nürnberg,  Ipater  in  Rußland. 
—  1)  Gefetz  und  Natur.  Schfp.  in  5  A.  Fürth  1804.  8.  —  2)  Die  Rendez  vous, 
>dor  alles  heirathetj  Lltfp.  in  5  A.  Fürth  1804.  8.  —  3)  Blumenblätter  aus 
ien  Gebilden  der  Phautafie  Niirnb.  18t0.  II.  8.  —  4)  Dramatifehe  Vcrfuche 
3  in  er  muntern  Laune.  Arnft  1811.  III.  8.  —  (I,  1:  Das  Gaukellpiel  oder  Her- 
zensreinheit.  2:  Die  Auferftehung  oder  der  Befuch  nach  dem  Tode.  —  II,  3: 
Die  Weihe  des  Gefühl«.  4:  Vier  Hengfte  und  ein  Schwiegerfobn.  —  III,  5: 
Saufte  Zucht.  6:  Die  Nachtwächter.) 

§.  262. 

In  Schiraben  wurde  das  Schaufpiel  wenig  gepflegt;  felbft  in  Stuttgart  und 
Karlsruhe  nur  dürftig;  defto  entfehiedner  und  kräftiger  in  der  Pfalz,  feit  das 
Mannheimer  Theater  durch  Dalberg  gefchaffen  war.    Wenn  hier  außer  Dal- 
berg und  Jacob  Maier  (Fuft  v.  Stromberg;  der  Sturm  v.  Boxberg)  nur 
»och  Namen  wie  der  den  freiherrlichen  Ehepaares  v.  R  v  i  tz  e  D  ft  e  i  n,  A  r  r  e  ft  o, 
A  1  oys  Schreiber  und  geringere  genannt  werden  können,  fo  liegt  der  Grund 
darin,  daß  die  Ueberfetzer.   die  wie  Schwan  für  die  Mannheimer  Böhne 
th&tig  waren,  und  die  Dichter,  wie  Schiller,  und  die  Bühnendichter  wie 
Iffland,  Beil  und  Beck  weit  über  die  Räume  der  Mannheimer  Huhne 
hinaus  wirkten  und  deshalb  an  andrer  Stelle  genannt  werden  muften. 

724)  Jacob  Maier,  geb.  1739  zu  Mannheim,  geltorbcu  dalelbft  als  Kammer- 
rat  2.  Oct.  1784.  Seine  gutgefchriebnen  Ritteifehaufpiele  find  durch  die  Fülle 
von  verarbeitetem  Material  über  die  Grenzen  des  darftellbareu  Dramas  hin- 
aasgewachfen.  Der  Fuft  imponierte  Schiller  noch  in  fp&tern  Jahren.  —  1) 
Der  Sturm  von  Boxberg  Mannh.  1777.  8.  rep.  1785.  8.  2)  Fuft  von  Strom- 
berg. Mannh.  178*2.  8.  (vgl.  oben  S.  1026,  179S  März.)  rep.  17*5.  8.  rep.  1787. 
8.  rep.  Leipz.  1807.  8.  —  3)  Die  Weinlefe ;  Singfp.  Mannh.  17*4.  8.  —  4) 
Zwei  Schaufpiele  aus  der  pfälz.  Gefchichte  (1  u.  2).  Mannh.  1785.  8. 

7*25)  Wolfgang  Heribert  ».  Dalberg,  geb.  1750  zu  Herrnsheim,  pfälzifcher 
Geh.  Rat,  Oberappellationsgerichtapraüdent,  Intendant  des  Theater*  in  Mann- 
heim, bekannt  durch  fein  Verhältnis  zu  Schiller,  -j-  als  badilVher  Staatsminil'ter 
und  Oberhofmeifter  zu  Karlsruhe  27.  Sept.  1806.  Durch  die  Gründung  der 
Mannheimer  Buhne,  die  eine  Zeitlang  die  bedeutendfte  in  Deutfchland  war 
machte  er  fich  um  das  Theaterwefen  verdient,  beförderte  aber  in  der  drama- 
tifchen  Literatur  die  Mittelmäßigkeit  der  Bühnenefftfetft'icke  durch  eigne  und 
fremde  Leiftungen.  —  l)  Walwais  und  Adelaide.  Mannh.  1778.  8.  Hanover 
1793.  8.  (von  Hagemann  bearb.)  —  2)  Kora,  Drama  mit  (Jefang.  (im  Beytrag 
»um  Mannheimer  Theater.  Mannh.  1780.  N.  1.)  Manuh  1 7 80.  8.  —  3)  Elektra, 
eine  mufikal.  Declamation  (daf.  Nr.  2).  Mannh.  1780.  —  4)  Julius  Caefar 
v.  8hakefp.  Mannh.  1785.  8.  —  5)  Der  Cholerifche,  v.  Cumberland.  Mannh. 
1786.  8.  —  6)  Die  Bruder.  Mannh.  1786.  8.  —  7)  Oronocko,  n.  d.  Engl.  Mannh. 
1786.  8.  —  8)  Montesquieu.  Mannh.  1787.  8.  —  9)  Der  weibliche  Ehefcbeue. 
Augsb.  1787.  8.  —  10)  Der  M6nch  v.  Carmel.  Berl.  1787.  8. 

726)  Joh.  Adam  Weiß;  Ratsherr  in  Speier.  —  1)  Rufe,  oder  die  Nonne 
wider  ihren  Willen  j  Trfp.  in  5  A.  München  1778.  8.  —  2)  von  Helm,  oder 
der  Freygeift  ein  Heuchler  j  Trfp.  in  5  A.  Mannheim  1779.  8. 

726a)  Aloys  Schreiber,  geb.  12.  Octob.  1763  bei  Windeck  in  Baden  ftud 
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in  Freiburg,  1784  Prof.  am  Gymn.  und  1799  Lehrer  am  Lvceum  an 
1805  Prof.  in  Heidelberg,  1812  badifcher  Hiftoriograph,  f  21.  Oct.  1841.  - 
1)  Das  Gefpenft;  Lftfp.  Offenb.  1778.  8.  —  2)  Tagebuch  der  Mainzer  Scht- 
bühne.  Mainz  1788.  8.  —  3)  Die  Braut  im.8chleier;  Pofle  in  1  A.  Frkf.  17* 
8.  —  4)  Neue  Theaterftücke.  Frkf.  1789.  8.  -  5)  Dramatifche  Gemälde.  Off«« 
bach  1792.  8.  Wien  1796.  8.  —  6)  Scenen  aus  Faufta  Leben.  Von  Sehr.  OftW 
1792.  8.  (Titelauflage.  OfFenb».  1794.  8.3  nur  au«  Miaverftündnia  F.  L.  Schroce 
zugefchrieben.;  —  7)  Die  Harfe;  Oper.  Offenb.  1793.  8.  —  8)  Die  Zauberham 
nach  Lafontaine;  Operette.  Offenb.  1798.  8. 

Von  feinen  übrigen  «ahlreichen  Schriften  hier  nnr  die  Andeutung:  Rhapfodiea  IIa 

—  Launen,  Erzählungen  und  Gemälde  1793.  —  Der  Waldbruder  im  Eichthal  1794.  —  V« 
fchw6rung  gegen  Venedig  1794.  —  Wollmar  vom  Verf.  der  Scenen.  (N.  6)  1794.  —  RaiuLr- 
Erxahlungen  1795.  —  Hlftor.  Gemälde  aus  Griecbenl.  1796.  —  Die  Pilger  1796.  —  Oedic±* 
DfifTeld.  1801.  -  Adelheid  v.  Mefflna  1802.  -  Gemälde  der  Kindheit  1803.  —  Die  Makrt 
ein  Lehrgedicht  Dortmund  1804.  —  Skizzen  und  Erzähl.  1804.  —  Cornelia,  TaXehen^.1 
für  dentfehe  Frauen,  hrsg.  1806—1841.  16.  —  Viflonen  1807.  —  Aefthetik  180«.  —  Heiden 
ger  Tafchenbuch  1810-18.  —  Gedichte  und  Erzählungen.  Heideib.  1812.  —  Eichenhü^ 
1812.  -  Herbftrofen  1816.  —  Des  Kriegers  Heimkehr  1816.  -  Die  Geburt  des  Erlifers  IRT 

—  Allemannlfche  Lieder  1817.  vgl.  Buch  VIII:  DialektpoeAe.  —  Poetifchc  Werke  (I:  GedkU 
n.  Erzählungen.)  Tab.  1817.  EL  8.  —  8agen  des  Rheins  u.  Schwarzwaldea.  1819.  —  ÜTitar 
u.  Oypreffen-Kränze  1821.  -  Neuefte  Erzählungen  1822.  -  Cactusblitter  183S,  n.  f.  m. 

727)  Theod.  v.  Tralteur,  Hofgerichtarat  und  Bibliothekar  in  Mannheim  - 
1)  Albert  III.  v.  Baiern;  Schfp.  Mannh.  1780.  8.  —  2)  Das  Purfchenlebea  *ri 
der  Natur  gezeichnet;  Schfp.  Frkf.  1780.  8. 

728)  Loop.  \ (Mimann,  +  2.  Dec.  1813.  -  Kleopatra;  Melodrama.  Mam 
1780.  8. 

729)  K.  Th.  Llnhard.  —  Miß  Jenny  Love  ;  Trfp.  in  5  A.  Angab.  1780.  & 

730)  Pr.  Jnft.  v.  Günderode,  badifcher  Kammerherr,  Hof-  und  Regiere**-» 
rat.  —  1)  Die  weibliche  BeftÄndigkeit 5  Schfp.  Frkf.  1781.  8.  —  2)  Diegelaan 
Frau  j  Drama  in  1  A.  Frkf.  1781.  8. 

731)  W.  F.  Wacherer,  MarkgrKfl.  badifcher  Rat  in  Karlsruhe;  f 

Julie  oder  die  gerettete  Kindeamörderin  5  deutfehes  Orig.  Schfp.  in  3  A-  TM 

1782.  8. 

731a)  Gabr.  Eckert.  —  1)  Joft  v.  Bremen;  Lftfp.  in  2  A.   Maoni  l"^ 
8.  —  2)  Fritzel  v.  Mannheim  oder  dal  Vorurth eil ;  Orig.  Lftfp.  Mannh.  17*. 

731b)  C.  Cbriftmann.  —  Der  Statthalter  au  Corfu;  Trfp.  in  5  A.  Maaai. 

1783.  8. 

732)  Andr.  K.  Raofer,  k.  k.  Reichspoftamtaverwalter  zu  Lindau  im  Bodente 
(1798).  —  1)  Daa  Schickfal  ift  doch  wunderbar,  oder  Lottchen  die  befnan* 
Braut;  Schfp.  m.  Gefang  in  2  A.  Lindau  1785.  a  —  2)  Noch  gut,  daß  *•  I" 
kam;  Schfp.  Kempten  1792.  8. 

733)  Ernft  Lud  w.  Deimling.  —  1)  Die  dreihundert  Pforaheimer  Bärger,  olm 
die  Schlacht  bei  Wimpfen.  Angab.  1788  8.  —  2)  Johanne  Gray;  Trfp.  Aap* 
1789.  8. 

734)  Jof.  !\ißl,  Stadtgerichtafchreiber  au  Waßerburg.  —  Kunigunde  tus 
Rabenawalde;  Schfp.  in  5  A.  Augab.  1791.  8. 

735)  Sophie  t.  Reitsenftein,  geb.  M.  S.  Heiaard  —  1)  Der  Vergleich 
ßchfp.  Frkf.  1791.  8.  —  2)  Der  gereiate  Bräutigam;  Schfp.  a.  d.  Franz.  Frt 
1791.  8.  —  3)  Daa  nächtliche  Rendervoua;  Schfp.  a.  d.Frz.  Frkf.  1791.  &  - 
4)  Die  feltne  Beftändigkeit,  Luftfp.  Frkf.  1791.  8.  —  5)  Die  Kriegalift;  LAff 
in  1  A.  Wien  u.  Leipz.  1794.  8.  —  6)  Reue  mildert  Verbrechen. 

736)  Karl  Prhr.  v.  Rcitzenfteln.  —  1)  Graf  Konigamark;  Trfp.   in  Ii 
Wien  1792,  8.  —  2)  Die  Negerfclaven,  Trfp.  Berlin  1793.  8. 

737)  J.  F.  Gley,  Schaufpieler,  1798  in  Stuttgart.  —  Der  Eüüpruch  o<l«r 
Coquetterie  und  Unfchuld;  Orig.  Lftfp.  Prag  1794.  8. 

738)  Georg  Römer.  SecretAr  dea  Oberbergamts  zu  Mannheim.  —  1)  Dw 
luftigen  Weiber  zu  Windfor,  Singfp.  n.  Shakefpeare.  Mannh.  1795.  12.  —  t 
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Der  Unabhängige.  —  3)  Jnlie,  oder  Tugend  und  Liebe ?  Lftfp.  in  4  A.  Riga 
1798.  8.  —  4)  Die  Freunde  auf  der  Probe.  —  5)  Die  Scheidung-,  a.  d.  Franc. 

739)  f.  6.  H.  IrrelHo,  eigentlich  ßarchardi,  Schaufpieler  in  Bremen,  Schwe- 
rin, 1800  in  Stuttgart  u.  f.  w.  —  Vergehen  und  Große}  Schfp.  in  5  A.  Stuttg. 
1796.  8.  —  Frohe  Laune  j  Lftrp.  —  Graf  Retorini ;  Schfp.  —  Der  Plan}  Lftfp. 
—  Die  Soldaten}  Schfp.  in  5  A.  —  Der  Indienfahrer}  Schfp.  in  4  A.  —  Der 
feindliche  Sohn;  Schfp.  in  5  A.  Hamb.  1805.  8. 

740)  F.  Hochkirch,  Schaufpieler  bei  einer  Wandergefellfchaft.  —  1)  Capet 
oder  der  Tod  Ludwigs  XVI.  Augsb.  1795.  8.  —  2)  Guftav  Adolph,  oder  der 
Sieg  bei  Lützen,  Schfp.  in  4  A.  Frkf.  1797  8.  —  3)  Die  Geifterburg,  Oper. 

741)  Job.  Wilh.  Steinmaller,  Schaufpieler.  —  I)  Der  Bataver  oder  der 
M&dchenhandel }  Schfp.  in  5  A.  Augsb.  1796.  8.  —  2)  Der  Hausnarr,  Lftfp.  in 
4  A.  Mannh.  1791.  8.  -  3)  Die  Familie  Waldenftein. 

742)  J.  Heior.  K.  *.  Reck,  1798  Regierungsrat  in  Karlsruhe.  —  Wohlthun 
nnd  Gerechtigkeit.  —  Die  Politik. 

743)  Karl  Miedke,  Schaufpieler?  —  Adolph  d.  Kühne,  Raugraf  v.  Daffel } 
Schfp.  in  5  A.  Augsb.  1798.  8. 

744)  G.  J.  Schott.  —  Germania  ;  heroifches  Singfpiel  in  3  A.  Stuttg.  1800.  8. 

745)  Aot.  ».  Rettich.  —  1)  Die  Gaftfreiheit;  Gemälde  in  3  A  Ulm  1804.  8. 
2)  Dramatifche  Stücke  zur  Bildung  des  Geiftes  und  Veredlung  des  Herzens. 
L  Ulm  1804.  8. 

§.  263. 

Die  geringe  Regfamkeit  der  Dichter  in  den  Rheinlanden,  denen  beide 
ließen  und  Frankfurt  fleh  anfchließen,  fällt,  da  die  Bühne  in  Mainz  eine  leb- 
hafte Beteiligung  erwarten  ließe,  mehr  auf,  als  die  Teilnahmloügkeit  in  Weft- 
falen,  dem  eine  große  Buhne  fehlte.    Hier  wie  dort  waren  die  Schaufpieler 
und  die  Gönner  des  Theaters  beflißner,  die  im  übrigen  Deutfchland  entftan- 
denen  Stücke  zur  Auffährung  zu  bringen  als  neue  Talente  anzuregen  und  zu 
fördern.    Was  fleh  an  felbftftandigen  Leitungen  zeigte,   die  Schaufpiele  von 
Neffelrode,  Frefenius,  Bertrand  u.  a.  traf  in  Deutfchland  auf  offne  Ge- 
ringfehfttzung,  oder  war  wie  Ewalds  Mehala  nicht  mehr  an  der  Zeit.  Die 
unmittelbar  aus  der  Zeitgefchichte  hergenommenen  Dramen  von  Bnri,  der 
den  Tod  Ludwigs  XVI.  und  Marie  Antoinettes  zu  behandeln  wagte,  Charlotte 
Corday,  Jo/eph  II.  u.  dgl.  gelaugten   wol  nicht  zur  Auffuhrung,  deren  B  u  n- 
fens  Emigrant,  Chriftels  Deutfcher  in  Paris,  fich  rühmen  konnten,  beide 
mit  jenen  Stücken  durch  die  unheilvolle  Sympathie  veranlaßt,  welche  den 
franzöfifchen  Emigranten  gewidmet  und  durch  vielfache  Mittel  bereitet  wurde. 
In  der  eigentlichen  Blfttezeit  des  B&hnendramas  vom  Anfang  der  franzöfifchen 
Revolution  bis  zu  Schillers  Tode  waren  diefe  Landftriche  durch  die  Unruhen 
des  Krieges  bedrängt,  fo  daß  eine  fruchtbare  Teilnahme  am  Theater  nicht  mög- 
lich wurde.    Faft  der  einzige  Bühnendichter  von  mehr  als  localer  Wirkfam- 
keit  war  Lindheimer  in  Frankfurt.    Von  dem  Kreiße,  der  von  Frankfurt 
ausgieng  (Goethe,  Klinger,  Wagner)  ift  früher  Rechenfchaft  gegeben. 

746)  Krl.  Ad.  Zumbach,  war  Jurift  in  Köln.  —  1)  Der  Talisman}  Luftfp. 
Frkf.  1764.  8.  —  2)  Die  Pullichi  auf  Malabar}  Schfp.  in  5  A.  Cöln  1800.  8. 

747)  Job.  Andre\  geb.  28.  März  1741  zu  Offenbach;  markgrafl.-fchwedtfcher 
Capellmeifter ;  f  zu  Offenbach  18.  Juni  1799.  —  1)  Der  Komödienfeind}  Lftfp. 
in  1  A.  Offenb.  1765.  8.  —  2)  Komifche  Verfuche.  Hanau  1766.  8.  —  3)  Luft- 
fpiele.  (Arift.  Der  alte  Freier.  Der  Witwer.)  Frkf.  1772.  8.  —  4)  Luftfpiele 
und  Operetten  nach  franz.  Muftern.  Frkf.  1772—73.  III.  8.  —  5)  Der  Töpfer; 
kom.  Oper  in  1  A.  Frkf.  1773.  8.  —  6)  Der  alte  Freier}  kom.  Oper  in  1  A. 
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Frkf.  1775.  8.  —  7)  Epigrammatifche  Blumenlefe.  Offenb.  1775—78.  III.  &  - 
8)  Die  undankbaren  86hne  oder  die  Schule  der  Vater;  Lftfp.  a.  d.  Frz.  OnYtk 
1776.  8.  —  9)  Der  Barbier  v.  Sevilla,  Lftfp.  in  4  A.  n.  Beaumarchais,  süi 
neuer  Mufik.  Offenb.  1776.  8.  —  10)  Die  Bezauberten,  kom.  Oper  in  I  L 
nach  dem  Frz.  der  Favart.  Berl.  1778.  8.  vgl.  N.  593,  6.  —  11)  Die  fchosf 
Arfenej  Feenmarchenj  a.  d.  Frz.  Berl.  1778.  8.  —  12)  Im  Trüben  ift  gut  Fi- 
fchen;  Singfp.  in  2  A.,  a.  d.  Ital.  Mannh.  1788.  8.  —  13)  Richard  Lowenkn 
Oper  in  3  A.  a.  d.  Frz.  Gießen  1789.  8. 

747a)  Job.  Mich  Hormann:  geb.  1741  zu  Frkf.j  Hofrat  und  Leibarzt;  f  dz' 
13.  Jan.  1799.  —  1)  Der  verführte  und  wieder  gebefferte  Student  oder 
Triumph  der  Tugend  über  das  Lafter,  ein  prof.  Lftfp.  in  5  A.  Frkf.  u.  Lßpi 
1771.  8.  (Darin  der  'Landesvater'  und  'St.  Paulus  tear  ein  Medien*.  —  2)  Dk 
Confoderierten  und  Dividenten  i  Trfp.  Frkf.  u.  Leipz.  1771.  8. 

748)  Freiherr  F.  6.  v.  Neffelrode  zu  Hugenboett,  kurpf.il z.  Kammei 
—  1)  GroQmuth  und  Tugend,  oder  die  fchöne  Malerin,  Lftfp.  in  5  A.  Frk:.: 
Leipz.  1773.  8.  —  2)  Der  adliche  Tagel6hner,  Schfp.  in  3  A.  Frkf.  1T74. 
(auch  in  den  Neuen  Münchner  Schfp.  München  1776.  Bd.  I.  —  3)  Der  AIbä 
ftolze  auf  dem  Lande,  Lftfp.  in  2  A.  Frkf.  1774.  8.  vgl.  SavioU.  —  4)  &W 
und  Zoraide;  Schfp.  Offenb.  1778.  8.  —  5)  Karoline,  oder  das  unfchaJi: 
Opfer  der  Bosheit.  Trfp.  Offenb.  1778.  8.   —  6)  Die  Vertanfcbung,  oder* 
glücklich  gewordne  Waife.  Singfp.  Offenb.  1778.  8.  —  7)  Julie  oder  die  d* 
bare  Tochter.  Offenb.  1780.  8.  rep.  Regensb.  1785.  8.  —  8)  Minervem  Ankci 
bei  den  Mufen,  Singfp.  Regensb.  1780.  8.  — r  9)  Die  doppelte  Kindeslic 
Drama  in  3  Aufz.  Regensb.  1780.  8.  —  10)  Wer  hätte  das  gedacht,  Lftfp.» 
3  A.  Regensb    1780.  8.  —  11)  Dirimel  und  Laura;  Melodr.  in  1  A.  Mfiaä* 
1784.  8.  —   12)  Jan  von  Leiden,  oder  die  Belagerung  v.  Münfter.  Triaeffc 
Münfter  1786.  8.  / 

748a)  H.  Beruh.  Haffen.  —  Folgen  des  Leichtßnns  $  8chfp.  LingenlTH  * 

749)  J.  Gotllieb  Göntgen,  geb.  13.  Jan.  1752  zu  Frkf.  a.  M.,  Predig« 
felbftj  f  ....  -  Anna  Bell  ;  Trfp.  in  1  A.  Offenb.  1775.  8.  (nach  eiwt  Er- 
zählung Arnaud's.) 

750)  Chftpb.  Beruh.  Schödling,  geb.  2.  Jan.  1753  zu  Münfter  \  Jurift;  [* 
Mai  1778.  —  1)  Sinngedichte.  Münfter  1775.  8.  —  2)  Elifabeth}  Trfp.  + 
Oer  1777.  8. 

751)  Chr.  Phil.  Ferd.  König,  geb.   1759  zu  Witzenhaufen  ;  Canileui*** 
und  Fiscal  zu  Rotenburg  in  Heßen;  f  14  Oct.  1804.  —  Gedichte  eine«  Ja? 
lings  an  der  Fulda.  Göttingen  1776.  8.  —  Das  Opfer  der  Grazien  «ß 
Aftraens.  Singfp.  Göttingen  1777.  8. 

751a)  Job.  Valentin  Meidinger,  Sprachmeifter  in  Frkf.  a.  Mn  Verf.  j* 
durch  ihre  Anekdoten  bekannten  franz6f.  Grammatik;  f  um  1820.  —  E»  f* 
wunderlich  in  der  Welt  zu,  oder  der  verkehrte  Anfang,  Lftfp  in  I  A.  Frö 
1779.  8. 

752)  Ludwig  Erdmann,  Schaufpieler  (1798  in  Hamburg.)  —  t)  Graf  Btj» 
dorf;  Schfp.  in  t  A.  Wetzlar  1780.  8.  —  2)  Der  Hochverrath,  oder  die 
lienankunft  aus  dem  Walde;  Trfp.  in  3  A.  Köln  1782.  8.  —  3)  Dei rMBUJ 
ftand,  oder  die  wiedergefundne  Tochter 3  Trfp.  in  3  A.  Köln  1782.  8  -  « 
Sainville,  oder  wie  die  Thaten,  fo  der  Lohn  5  Trfp.  in  5  A.  Köln  H»** 
5)  Wind  und  Wetter  j  Trfp.  in  2  A.  Köln  1782.  8.  —  6)  Schaufpiele.  I» 
1782.  8. 


753)  J.  Chr.  L.  Frefenim»;  Regierungsrat  in  Weftfalen.  —  1)  Zwilling» 
Theater.  Hersfeld  1780.  8.  (Marianne;  Schfp.  in  4  A.  —  Die  Gefangene,  ^ 
der  Aufftand  in  Peru ;  Schfp.  in  4  A.)  -    2)  Hermann ;  ein  vaterländ. 

in  4  A.  Frkf  1784.  8.  rep.  Glogau  1796.  8. 

754)  Meinr.  Theod.  Schnorr,  war  Prediger  zu  Amelunxen.  —  Ferrol,  t& 
es  geht  manch  einem  f 6 ;  ein  Burfchengemalde.  Hamb.  1783.  8. 

755)  Heinrich  Chffn.  Pleißner,  Schaufpieler  an  verfchiednen  Orten.  ■ 
Mainz;  1790-97  in  Hamburg;  f  .  .  .  .    —    1)  Die  Italienerin  in 
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:c»m.  Oper,  in  2  A.  —  2)  Der  Amerikaner,  a.  d.  Frz.,  Lftfp.  Prkf.  1784.  8. 

—  3)  Komm  mir  noch  einer  mit  Heurathen;  Lftfp.  Neuwied  179*2.  8.  —  4) 
Siferfucht  und  Rangftreit  auf  dem  Lande,  a  d.  Ital. —  5)  Die  Frauenziramer- 
aune,  oder:  fagten  Sie  was.  Lftfp.  in  3  A.  Glogau  1795.  8  —  6)  Die  Liehe 
it  der  Ukraine,  oder  hier  gcheu  die  Mädchen  auf  die  Freierei  aus.  Singfp. 
n  4  A.    Glogau  1795. 

756)  Joh.  Cornelius.  Schau fpieler?  —  Robert  und  Floriando,  oder  das 
>pfer  des  Ehrgeizes;  Trfp.  Köln  1786.  8. 

757)  Fr.  \ul.  Franz  Bertrand.  —  Pyramus  und  Thisbe.  Ein  mulikalifches 
Duodrama.  Halle  1787.  32  8.  8.  (für  Renda  gefchriebenj  das  Vorw.  ift  unterz. 
K..n  im  Marz  1787.  B..nd.) 

758)  Fr.  Spach,  f  1794.  —  1)  Karl  von  Schönbach;  Trfp.  in  4  A.  Frkf. 
1787.  8.  —  2)  Der  Verbrecher  ans  Vaterliebe;  Trfp.  in  4  A.  Angab.  1788.  8. 

—  3)  Koketterie  und  Liebe,  Schfp.  in  3  A.  Frkf.  1794.  8. 

759)  E.  K.  L.  Ifenbarg  v.  Buri,  geb.  21.  Juni  1747  zu  Bierftein;  Hauptm. 
in  gr&ti.  WiedrunkeliIVhen  Dienften  zu  Dierdorf,  f  als  Obriftwachtmeifter  des 
weftfalifch-wefterwäldifchen  Kreisbataillons  Infanterie  zu  Gießen  7.  März  18U6. 

—  1)  Gedichte.  Bafel  1784.  8.  —  2)  Sehaufpiele  (Das  Intelligenzblatt  [zuerft 
im  Wiener  Theater  Bd.  2.  Danach  von  Borchers  bearb.  als:  Die  Erbfchaft, 
Schfp.  in  3  A.  Frkf.  1779.  8.];  Blindheit  und  Betrugerei;  das  Gefpenft;  der 
Kohlenbrenner).  Ehrenbreitftein  1789.  —  3)  Ludwig  Capet  oder  der  Konigs- 
mord.  ein  bürgerl.  Trfp.  in  4  Aufz.  Neuwied  1793.  8.  —  4)  Marie  Antoinette. 
Trfp.  Neuwied  1794  8. 

759a)  Außer  den  von  Bari  der  Zeitgefchichte  entlohnten  beiden  Dramen  (lud  zn  nen- 
nen :  a)  (Pr*.  Chrlitel,  f  1794)  Wolmar  uud  Camilla,  oder  da»  Schickfal  eines  Deutrehen  in 
Parle  ;  Trfp.  in  5  A.  Pyrm.  1790.  8.  —  b)  Die  Mönche  in  den  Niederlanden  und  Kaifer  Jo- 
feph  II;  Trfp.  Speier  1791.  8.  —  c)  Charlotte  Corday,  oder  dio  Rebellion  in  Calvados;  Trfp. 
Stettin  1794.  8.  —  d)  Die  prenß.  Hnfaren  im  franzof.  Nonnenklofter.  Schfp.  in  5.  A.  Gothen 
1795.  8.  —  c)  Bunfen  vgl.  Nr.  762,  2.  —  (Andere  Stücke,  die  nur  dio  Form  de*  Schaufpicl» 
borgten,  vgl.  bei  der  Satire  f.  281.) 

759b)  J.  IM.  Simmler,  lebte  beim  Grafen  Ingelheim  als  Secretar.  —  1) 
Waldners  Familie.  —  2)  Gifella  Bröraferin  von  Rüdesheim ;  Schfp.  in  5  A. 
Leipz.  1789.  8.  rep.  1807.  8. 

760)  Fi.  Chriftel,  f  1794.  —  1)  Der  Lottofpieler;  Schfp.  Pyrm.  1790.  a 

—  2)  Vgl.  759a. 

761)  Karl  Reiner.  -  I)  Sophie;  Trfp.  in  5  A.  Köln  1790.  8.  —  2)  Schau- 
fpiele  und  GeraAlde.  Duisb.  1794.  H.  (Graf  Walther.  —  Calthon  und  Comala, 
Gedicht  nach  Oflian.  Die  Schlacht  bei  Creci,  ein  Gedicht.  —  Die  Heirath 
durch  eine  Comödie,  Lftfp.  —  Minons  Gelang,  Gedicht  nach  Oflian.  -  Die 
Infel,  Schfp.) 

762)  P.  L.  Bunten,  geb.  zu  Aroifen  ?  Regierungsrat  und  Bibliothekar 

in  Aroifen;  f  13.  Sept.  1809.  —  1)  Siegfried  v.  Lindenberg;  Schfp.  in  5  A. 
Frkf.  1790.  8.  —  2)  Der  Emigrant.  Ein  Schaufpicl  in  fünf  Aufzögen.  Göttin- 
gen  1793.  152  S.  8.  (Um  für  die  Emigranten  Teilnahme  zu  erwecken;  in  Pyr- 
mont wiederholt  gefpielt.)  3)  Zwei  Augen  ftir  eins;  Schfp.  in  2  Aufzügen. 
Gießen  1807.  8. 

763)  Joh.  Heinr.  Frambach.  —  1)  Menfchenwerth;  Schrp.  in  5  A.  Wefel 
1791.  152  S.  8.  —  2)  Betrug  durch  Heuchelei;  Schfp.  in  5  A.  Köln  1792.  8. 

—  3)  Die  Belagerung  von  Hamburg  im  J.  1216.  Trfp.  Hamb.  1810.  H. 

764)  Wilh.  Thombrlnk;  f  1795.  -  1)  Der  halbe  Ring,  Schfp.  Lingen  1792. 
8.  —  2)  Reue  und  Großmuth;  Schfp.  Lingen  1793.  8.  —  3)  Amalie  v.  SchÄn- 
hof,  Schfp.  in  5  A.,  Fortfctzung  vom  halben  Ringe.  Lingen  1793.  8. 

765)  Niklas  Vogt,  geb.  1763  zu  Frankfurt;  Prof.  der  Gefchichte  in  Mainz; 
lebte  zu  Afchaffenburg;  Oberfchulinfpector  des  Großherzogtums  Frankfurt; 
Senator  in  Frankfurt;  f  •  •  •  •  —  1)  Fuft  der  Erfinder  der  Buchdruckerei. 
Mainz  1192.  55  S.  8  —  2)  Das  Urtheil  des  Paris.  Farce  in  3  A.  Mainz  1792. 
8.  —  3)  Rheinifche  Gefchichten  und  Sagen.  Frkf.  1817.  III.  &  -  4)  Die  Rui- 
nen am  Rhein.  (Die  Brüder;  1.) 
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766)  Georg  Ronr.  Horff,  geb.  1769  zu  Lindheim  im  Hanauifcben;  Predig 

dafelbft;  geh.  geiftl.  Rath  zu  Darraftadt;  f  —  Guftav  III.,  Konip  rm 

Schweden ;  hiftor.  Trfp.  in  5  A.  Frkf.  1793.  8. 

767)  F.  F  Jon.  Graf  v.  Spauer,  zu  Wetzlar.    Lift  gegen  Lift,  Lftfp.  IT?* 

768)  Alb.  Reuth,  regulierter  Kanonikus  fco  Wettenhaufen.  —  Der  nach  Ve 
dienften  gezüchtigte  Recenfent;  Luftfp.  in  3  A.  Paderb.  1795.  8. 

769)  J.  W.  T.  Franz,  um  1797  Fabrikinfpector  zu  Frankenthal.  —  1) 
Dauaiden,  Oper  in  4  Aufz.  Frunkenth.  1797.  8.  —  2)  Adolph  v.  KafTau.  S* 
tionaltrlp.  in  5  A.  Frkf  1799.  8. 

770)  Friedrich  Lindheimer,  geb.  zu  Frankfurt  a.  M. ;  Advocat;  f  an  Fracü 
1822.  —  1)  Die  C remone fergeige  i  Lftfp.  in  1  A.  Manuh.  1798.  8.   —  2i  D* 
Friedensfeft;  Lftfp.  in  2  A    Mannh.  1798.  8.  —  3)  Die  Leihbibliothek-,  Lft.: 
in  2  A.  Mannh.  1798.  8  —  4)  Luftfpiele.  Mannh.  1798.  8.  (1:  Da«  Frieden 
feft.  2:  Da«  wandernde  Körbchen.  3:  Der  Burggeift.  4:  JovialitAt  nnd  Liei* 
—  5)  TKufchung;  ein  Sittengem,  in  5  Aufz.  Mannh.  1798.  8.   —  6)  Tb**!« 
ftücke.  Frkf.  1798.  8.  (enth.  1.  3.)  —  7)  Freund fchaft  und  Liebe;    ein  Fa^ 
liengemaide.  Leipz.  1803.  8.  —  H)  Das  Vogelfchießen,  Lftfp.  in  5  A.  Fm 
1804.  8.  —  9)  Seelenadel;   Schfp.  in  5  A.  Heidelb.  1805.  8.  —  10)  Drm» 
tifche  Verfuche.  Heidelb.  1805.  8.  (Knth. :  Garrick,  PofTe.  —   Hagetftoli  ra- 
Liebe.  —  Julie  v.  Löwenftein.) 

771)  Chftph.  Helnr.  Bindfell;  f  5.  Dec.  1799.  -  I)  Launen  und  Her^ 
gute}  Lftfp.  in  3  A.  Dortm.  1799.  8.  —  2)  Wiedervergeltung;  Schfp.  in  U 
Dortm.  1799.  8.  —  3)  Häuslichkeit  und  Welt;  8chfp.  in  5  Aufz.  Dortm.  H* 
8.  —  4)  Dramatifche  Verfuche.  Dortm.  1799.  8.  (enth.  1—3.) 

772)  Joh.  Lud iv.  Ewald,  geb.  16.  Sept.  1747  zu  Hayn  bei  Offenbach; 

zu  Marburg  Theologie}  Prediger  zu  Offenbach,  mit  Goethe  befreundet;  ITSi 
Generalfuperint  und  Confiftorialrat  in  Detmold;  1796  Prediger  an  der  $$* 
phanskirene  zu  Bremen)  1805  Kirchenrat  und  Moralprof.  in  Heidelberg;  1*" 
geiftl.  Minifterialrat  zu  Karlsruhe,  f  19.  Miirz  1822.  Er  fchrieb  eine  Hf-zp 
afketifcher  Rücher  nnd,  die  Art  Lavaters  aufnehmend,  das  mit  Chören  »ist* 
ftattete  religiofe  Drama:  Mehala  die  Jephthaidin  (Mannh.  1808)  j  gab  1 1 
die  Monatsfchrift:  Urania  für  Kopf  und  Herz  (Hannov.  1794  —  96.  Ä.)  bsra 
die  ein  Gedicht  von  Goethe  brachte  (§.  240,  59).  Auf  Ewald  gieng  G*w» 
Bundeslied  (§.  236,  27,  d). 

§.  204. 

Auch  Bremen,  Oldenburg,  Hanover  nnd  Braunfchweig  waren  verhilteii 
mäßig  unfruchtbar,  da  die  wenigen  Namen,  wie  Falke,  Rathlef,  t.  Rur 
dohr,  Curio,  v.  Mengershauf en,  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Stücken  vr 
treten  und  andere,  wie  Elife  Bürger  und  Freygang  nur  umig-entlicfc  ß' 
diefe  Landftriche  aufgezahlt  werden  können.  Der  hanoverfchen  Böhne  «' 
nahm  Iffland  feine  entfeheidenden  Eindrücke  und  für  diefelbe  Bobr- 
arbeitete  Hagemeifter  und  Hagemann,  zum  Teil  auch  Großmann.  In  Ol- 
denburg dichteten  G.  A.  v.  Halem  und  Cordes.  Aus  dem  Hanoverfeb*t 
war  der  Dichter  des  Julius  von  Tarent,  Leifewitz,  der  auf  Schiller  der 
ftÄrkften  Einfluß  hatte. 

773)  E.  F.  H.  Falcke,  geb.  1751  zu  Darmftadt;  Hofrat  in  Hanover  ;  Bü 
germeifter;  f  1809.    Braitwell;  bürgerl.  Trfp.  Caffel.  Gießen  1769.  8. 

774)  E.  L.  M.  Rathlef,  geb.  zu  Nienburg  im  Hanovrifchen;  Amtafchreib* 
zu  Aerzen  bei  Hameln,  ftarb  am  14.  Jan.  1791.  —  1)  Die  Wilden.  Ein  Drin 
mit  Arien  und  Balleten,  Für  das  Geburtsfeft  des  Königs,  Hanover,  den  4.  Jt- 
nius  1770.  Hanover.  32  S.  8.  —  2)  Die  Mohrin  zu  Hamburg;  Trfp.  Ha»k 
1775.  8.  —  3)  Wilhelmine,  oder  der  Weg  der  Treue.  Komöd.  in  5  A.  Hamb 
1775.  8.  —  4)  Albert  Stucke;  Tragödie.  Hamb.  1778.  8.  —  5)  Daa  Scbio* 
Wartenfels  oder  die  Wiedervereinigung;  Trfp.  in  3  A.  Hamb.  1779.  8.  —  « 
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Die  ungleichen  Bruder,  oder  der  Schiffbruch  war  fehr  glücklich  }  Schfp.  in 
>  A.  Jeua  1779.  8. 

775)  Job.  Andr,  Engelbrecht.  1)  Karoline  v.  Rothenburg}  Trfp.  in  5  A. 
Bremen  1777.  8.  —  2)  Weiler  und  Louife;  Schfp.  n.  d  Frz.  des  Monvel. 
Bremen  1783.  8. 

776)  Job.  Heinr.  Pifeher.  —  Clementine  von  Entragues  oder  die  Belage- 
rung der  Stadt  Aubigny  ;  Schfp.  Hildeeh.  1779.  8 

777)  Job.  6.  Juft.  Kodier,  geb.  zu  Braunfchweig}  rußifcher  Generallieu- 
tenant; f  nach  1820.  —  Chlotar}  Trfp.  Bremen  1781.  8. 

778)  F.  W.  B.  v.  Randohr.  geb.  1752  au  Drübber  im  Hanovrifchen,  1787 
Oberappellationsrat  in  Celle,  1806  preuß.  Kammerherr  und  Legationsrat;  1816 
wirklicher  Gefandter  zu  Neapel,  wo  er  1822  Harb.  —  1)  Kaifer  Otto  der  Dritte. 
Ein  Trfp  Güttingen  1783.  164  8.  8.  (ohne  Namen.) 

Außerdem :  2)  Charia,  oder  Ueber  da»  8ch&ne  und  die  Schönheit  in  den  nachbilden- 
den Künden.  Leipi.  1793.  n  8.  (Vgl.  Schiller-Goethes  Briefw.  Sept.  1794.)  —  S)  Venu« 
Urania.  Leip*.  1798.  BT  8.  —  4)  Moralifche  Erxihlungen.  Leipi.  1799.  II.  8. 

778)  Karl  Jof.  Mack,  geb.  1747;  f  als  Leihhauscaffierer  zu  Hildeabeim  7. 
März  1795.  —  Adolph  der  Kühne,  Rugegraf  v.  Daffel}  Scbfp.  in  5  A.  Hanov. 
1788.  8.  rep.  1790.  8. 

779)  Kar!  Reinhard,  geb.  1760  im  Oothaifchenj  Schaufpieler}  f  2.  Mai 
1799.  —  I)  Der  Pasquillant,  oder  Eb  lebe  Friedr  d.  Gr.}  8chfp.  in  2  A. 
Braunfchw.  1792.  8.  —  2)  Heinrich  d.  L6we,  Schaufp.  in  5  A.  Brfchw.  1793. 
8.  —  3)  Zwei  Schaufpiele.  (Scheinverbrechen.  —  Die  Tugeud  unter  den  Bar- 
baren.) Hamb.  1795.  8. 

780)  J.  C.  D.  Carlo.  —  1)  Ferdinands  Todtenfeierj  Vorfp.  Brfchw.  1792. 8. 
—  2)  Liebo  und  Reue,  Originalluftfp.  in  3  A.  Brfchw.  1793.8.  —  3)  Die  Ein- 
willigung, Lftfp.  in  3  A.  Brfchw.  1794.  8.  —  4)  Karl  Ferdinands  Wiederkehr} 
Fumilienfcene  in  1  A.  Brfchw.  1794.  8. 

781)  F.  A.  v.  Mengersbaufen.  —  Hofkabale}  Trfp.  in  5  A.  Brfchw.  1794.8. 

782)  Job.  Er.  Ldw.  Paul  man»,  geb.  176?  zu  Braunfchweig}  Doravicar  su 

Halberftadt}  lebte  in  Blankenburg}  f  —  1)  Epifche  Dichtungsarten. 

Berl.  1798.  8.  rep.  1799.  8.  —  2)  Blanco  und  Clarenza,  oder  die  Liebe  im 
Abgrund;  Trfp.  Berl.  1799.  8. 

783)  Elifa  Borger,  geb.  Hahn,  geb.  su  Stuttgart  19.  Dec.  1769}  dritte 
Frau  des  Dichteis  Bürger,  von  der  er  (ich  fcheiden  ließ}  fie  trieb  fich  als 
Scbaufpielerin  und  Declamatorin  lange  Jahre  umher}  f  24.  Nov.  1833.  —  1) 
Adelheid,  Grafin  v.  Teck}  Ritterfp.  Altona  1799.  8.  —  2)  Sftmmtliche  theatral. 
Werke.  Erfter  Band.  (Das  Bouquet.  Die  Heiratsluftigen.)  Hanov.  1801.  8.  — 
3)  Die  Ueberrafchung,  Familiengem.  in  l  A.  Hanov.  1804.  8. 

783a)  Wllh.  *.  Frevgang,  geb.  1783  zu  Petersburg;  (lad.  in  Göttingen} 
war  Ueberfetzer  im  Minifterium  des  Auswärtigen  su  Petersburg,  in  diploma- 
tifchen  Sendungen  nach  Georgien  1811  und  nach  Perfien  1812  gebraucht; 
ruß.  Generalconful  zu  Leipzig,  1834  zu  Venedig;  f  .  .  .  .  —  I)  Doctor  Gall 
auf  der  Reife}  Lftfp.  in  1  A.  Güttingen  1805.  36  S.  8.  -  2)  Genieftreiche} 
Lftfp  in  1  A.  Götüngen  1806.  8. 

§.  265. 

Um  die  Buhnen  su  Hamburg  und  Altona  verfammclten  fich  die  Buhnen- 
dichter,  die  in  beiden  Orten  felbft,  in  Mecklenburg,  Lübeck  und  Schleswig. 
Holftein  th&tig  waren,  nicht  bloß  8chaufpieler  wie  Hagem eifter,  Hage- 
mann,  Hanfing,  Bock,  Bröckelmann,  Mierfch,  Leo  und  vor  allen 
Schröder,  fondern  auch  unabhängige  Leute  wie  d' Arien,  Alb  recht, 
Schmie  der,  Bonin,  deffen  Drillinge  fich  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten 
haben,  Hanker  (Epheu)  u.  a.;  felbft  der  Adel,  der  in  diefen  Gegenden  fonft 
literarifch  enthaltfam  war,  fchloß  Geh,  wie  Schmettows,  Eckers  und  Bo 
nins  Beifpiel  zeigt,  nicht  ganz  aus.    Die  Grafen  Stolberg  verfaßten  zwar 
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auch  Dramen,  bei  denen  es  jedoch  nur  auf  die  Form  nicht  auf  die  Darftellcii 
abgetanen  war. 

Albrecht  vgl.  f.  279,  1026. 
,    784)  Alb  Wittenberg,  geb.  1736  zu  Hamburg;  Licentiat  der  Recht«}  t  \l 
Febr.  1807.  —  Vgl.  §.  269.  —  1)  Erycia}  Trfp.  a.  d.  Franz.  Hamb.  1768.  r 

—  2)  Die  gebelferte  Coquette;  Lftfp.  a.  d.  Frans.  Hamb.  1772.  8.  —  3^  O 
mentinej  Trfp.  n.  d.  Franz  Hamb.  1774.  8.  —  4)  Douglas }   Trfp.  a.  d. 
Hamb.  1774  8.  —  5)  Die  Jammabos  oder  japanifchen  Mönche}  Trfp.  in  5  i 
a.  d.  Franz.  Hamb.  1782.  8. 

784a)  Bernhard  G'hftph.  d'Arien,  geb.  20.  Juli  1754  zu  Hamburg,  Jan';: 
f  1794.  —  I)  Mil.s  Fanny  Belmore}  Lftfp.  in  5  A.  Hamb.  1774  8.  -  : 
Heinrich  und  Lyda}  Singlp.  Leipz.  1776.  8.  —  3)  Marie  von  Wahlburg.  Tnj 
Leipz.  1776.  8.  (Wertheriade.)  —  4)  Laura  Rofetti,  Schfp.  ra.  Gelaug,  heifi 
1777.  8.  —  3)  So  prellt  man  die  Füchte,  Poffe  m.  Gefangen  und  Ballet v: 
von  My  litis  u.  B.  C.  d'Arien.  Halle  1777.  8.  —  5)  BeiTer  getrennt  ab  anf- 
liebt,  Schfp.  in  5  A.  Berl.  1777.  8.  (in  der  Samlung  neuer  Originalftücke  fc 
da«  deutfche  Theater.)  —  6)  Natur  und  Liebe  im  Streit}  Trfp.  in  5  A.  Wki 
1779.  —  7)  Klau«  Storzenbecher;  vaterl.  Schfp.  Hamb.  1783.  8.   rep.  1804.  - 

8)  Schaufpiele.  Hamb.  1783.  8.  (5;  Der  Einuedler;  Die  Rückkehr  oder  Li::? 
laüt  von  Liebe  nicht.)  —  9)  Nina,  oder  Wahnlinn  und  Liebe}    Schfp.  a.  i 
Franz.   Hamb.   1787.  8.  —  10)  Der  Blinde  und  der  Taube,  Lftfp.  in  Iii 
d.  Franz.  Schwerin  1794.  8.  —  11)  Das  Landmadehen,  oder  Weiberlü't 
über  alles}  Lftfp.  nach  Wyeherley  u  Moliere.  Schwerin  1794.  8. 

785)  (Ihr.  Fr.  i.  Boitin,  geb   1755  zu  Magdeburg}   1784  braunfehw.  Eia 
merherr  und  Intendant  des  Hoftheaters  zu  Braunlehweig;   fpAter    Offickr  ii 
mecklenburg-ftrel.  Dienften.  —    1  )  Erneft  oder  die  unglücklichen  Folgen  i? 
Liebe.  Berl.  1776.  8.  -  2)  Der  Patriot}  Vorfpiel.  Berl.  1777.  8.    -  3)  Bliz 
furt  u.  Wilhelmine}  L.  3.  A.  Bresl.  1779.  8.  —  4)  Der  weibliche  Kammeri 
ner}  Lftfp.  Berl.  1780.  8.  —  5)  Die  Drillinge.  Ein  Luftfpiel  in  vier  Aufriß 
Nach  dem  Franzölifchen  aufs  neue  umgearbeitet  von  B — n.  Gotha  1781  f.* 
S.  8.  (Darauf  berechnet,  daß  drei  wirklich  verfehiedne  Rollen  von  einem  tu 
zigeu  Schaufpieler  gefpielt  werden.)  rep.  Berl.  1828.  8.  —  6)  Hag  und  Li*V 
Schfp.  in  5  A.  Berl.  1786.  8.  —  7)  Das  Feft  Germaniens}  Vorfp.   m.  €n*tc 
und  Tanz.  Neuftrel.  1789.  8.  —  8)  Wahres  Gefühl}  Vorfp.  Neultrel  173 

9)  Karl  v.  Strahlenberg}  Sehfp.  Leipz  1794.  8.  —  10)  Die  belohnte  See; 
Lftfp.  in  2  A.  Berl.  1800.  8. 

785a)  II.  Willi.  Lawaetz,  geb.  27.  Apr.  1748  zu  Rendsburg}  Secretair  b« 
der  Juftizcanzlei  in  Kiel}  Syndikus  des  Stift«  Ueterfen,  1785  Juirizrat;  iofc 
feit  dorn  für  lieh  ;  f  .  .  .  .        \)  Geiftliche  Odeu  und  Lieder.   Hamb.  177i  8. 

—  2)  Die  Temperamente;  Lftfp.  Hamb.  1777.  8.  —  3)  Samlung  vermifchu- 
Lieder;  in  Mulik  gefetzt  von  J.  M.  Konig.  Altona  1790.  q.  Fol.  —  4;  IV 
Diamantcn;  Schfp.  in  1  A.  Altona  1793.  8. 

785b)  Grf.  Waiden.  Fr.  v.  Schmettow,  geb.  25.  Febr.  1749  zu  Celle;  pr*a£ 
Gefandter}  zog  lieh  1778  nach  Plön  zurück}  f  7.  Juli  1794.  —  Der  Egvi« 
mus ;  Lftfp.  a.  d.  Franz.  (des  Cailhava).  Hamb.  1778.  8. 

785c)  J.  Jan.  Joh.  Ecker  v.  Ecknofen.  —  Der  Freimaurer  im  Gefängnif? 
Orif. -Lftfp.  Hamb.  1778.  8. 

786)  L.  C.  II.  Bifchaff  (vgl.  $.  212,  181  u.  227,  455).  —  2)  Wölheim  o<k- 
die  Freuden  in  der  Nacht,  Lftfp.  in  1  A.  v.  B— ff.  Stendal  1779.  8.-3 
Julie  v.  Parma,  Lftfp.  in  2  A.  v.  Bifchoff.  Stendal  1779.  8.  —  4)  Der  Jndtt 
feind }  Trfp  in  1  Aufz.  Stendal  1780.  8. 

787;  Garlieb  llanker  (ps.  F.  L.  F<pheu),  geb.   10.  Sept.  1758  in  Hamburg 
wo  er  unter  dem  Pfeudonymen  an  der  Zeitfchrift  Wodan  (Hamb.  1778—7? 
II.  8.)  Teil  nahm;  Licentiat  der  Rechte}  f  1807.  —   1)  Die  Maakerade; 
fellfchaftsftück.  Hamb.  1781.  8.  —  2)  Vivat  das  Leben}  Lftfp   Hamb.  1782.  ä 

—  3)  Sophoniabe;  Trfp.  Deffau  1782.  8  rep.  1794.  8.  -  4)  Die  gemacht* 
Liebeserklärung}  Lftfp.  nach  Dorat.  Berl.  1782.  8.  —  5)  Der  Hypochondrie 
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oder  die  Ehefcheidung;  Lftfp.  in  5  A.  nach  J.  J.  RouiTeau.  Deffau  1783.  8. 
rep.  Leipz.  1794.  4.  —  6)  Die  glückliche  Probe;  ein  Drama  in  1  A.  Hamb. 
1784.  8.  —  7)  Lndowike  v.  Suitheim;  ein  Drama  in  5  A.  Deffau  1785.  8.  — 
8)  Der  Tempel  des  Ruhms;  ein  Gedicht.  Leipz.  1783.  8. 

788)  W.  Bröckelmann,  Schaufpieler  1783-  85  in  Hamburg,  fpater  in  Al- 
tona. —  1)  Max  v.  Oheim,  oder  die  Folgen  der  Wette;  Orig.  Lftfp.  in  2  A. 
Hamb.  1783.  8.  —  2)  Selbft  ift  der  Mann ;  Lftfp.  in  4  A.  Hamb.  1787.  8.  — 

3)  Vielerlei  Handwerk,  vielerlei  Unglück,  PofTej  Neuftrel.  1790.  8.  —  4)  Die 
Hautboiften;  Lftfp.  in  1  A.  Caffel  1797.  8. 

789)  Heinr.  Schmleder,  geb.  1763,  Dr.  der  Rechte,  Mitinhaber  der  Buch- 
handlung  der  Verlagsgefell fchaft  zu  Hamburg  und  Altona.  —  1)  Kronholm, 
oder  gleich  Ift  der  Werther  fertig.  Leipz.  1783.  8.  (vgl.  §.  236,  18,  39.)  —  2) 
Die  Seelenverkäufer;  Lftfp.  Dresden  1784.  8.  —  3)  Der  gutherzige  Sohn; 
Lftfp.  n.  Florian.  Frkf.  1791.  8.  —  4)  Die  Tempelherren;  Trfp.  in  5  A.  Mannb. 

1791.  8.  —  5)  Das  Fnmüienabendeffen,  ein  häusliches  Sitteugomalde  in  1  Auf- 
zuge; n.  d.  Franz.  Hamb.  1799.  8.   -  6)  Die  Rächer,  Trfp.  Hamb.  1799.  8. 

—  7)  Adelheit  v.  Teck;  Ritterfchfp.  Hamb.  1799.  8.  —  8)  Axur,  K6nig  von 
Ormus.  Ein  Singfpiel  in  4  Aufz.  Hamb.  1799.  8.  —  9)  Die  Wilden.  Singfp.  n. 
d.  Franz.  Mannh.  1792  8.  rep.  Frkf.  1805.  8.  —  10)  Die  beiden  kleinen  Sa- 
voyarden,  Singfpiel  in  1  A.  Mannh.  1795.  12.  —  11)  Alcefte.  Singfpiel.  Mannh. 

1792.  8.  —  12)  Heinrich  der  Löwe.  Allegor  Singfp.  in  2  Aufz.  Frkf.  1793. 
12.  —  13)  Raoul  Blaubart;  heroifche  Oper  in  3  A.  n.  d.  Franz.  Altona  1802. 
8.  —  14)  Der  Inquiütor  von  Tortofa;  Trfp.  in  4  A.  Hamb.  1804.  8.  —  15) 
Saml.  neuerer  Schfp.  f.  d.  deut.  Theater.  Hamb.  1803—5.  III.  8. 

Herausgeber  des  allgemeinen  Theaterjournals.  Mainz  1792;  der  Theaterzeitung  und 
Rhein iiv Ihm i  Muten,  Mannh.  1794—97;  des  Journals  fflr  Theater  nnd  andre  fohAne  Kumte 
(11  Stücke.  Hamb.  1798—99);  des  nenen  Journals  für  Theater  und  andre  fchone  Kilnfte. 
Hamb.  1799.  8. ;  des  Mannheimer  Theaterkalenders ;  des  Tafchenbuches  fürs  Theater  auf 
1798  u.  1799  (Main*  u.  Hamburg.  H.  8.);  des  Theaterkalenders  fir  1799  u.  1800  (Hamb.  12.); 
des  Tafebenbuchs  für  Theater  auf  1801.  (Hamb.  8.) 

790)  F.  L.  W.  knüppeln,  lebte  (1798)  in  Altona.  —  1)  Thomas  Morus; 
Trfp.  in  5  A.  Berlin  1785.  8.  rep.  Stendal  1793.  8.  —  2)  Gedichte;  hrsg.  v. 
feinem  Bruder  Jul.  Frdr.  Knüppeln.  Halle  1793.  8.  —  3)  Gedichte.  Görlita 
1802.  8. 

791)  J.  L.  v.  Heß.  —  Circe  und  Ulyffes ;  Oper  in  3  A.  Hamb.  1786.  8. 
791a)  K.  Ferd.  Dan.  Grnhmann,  Schaufpieler?  —  Gioconda  oder  Weiber- 
rache kennt  keine  Grenzen;  Trfp.  Hamb.  1787.  8. 

792)  Fr.  Wllh.  v.  Schütz,  geb.  25.  Apr.  1758  zu  Erdmannsdorf  bei  Chem- 
nitz; 1792  Legationsfecretar  bei  der  franzöf.  Gefandtfchaft  in  Hamburg,  1793 
Iii  ehr.  Hofrat,  privatifierte  feitdem  auf  feinem  Gute  Hoyesbüttel  in  Stormarn; 
eifriger  Freimaurer;  f  .  .  .  .  Vgl.  §.  222,  315,  c.  (Mendelsfohn)  und  §.  221, 
61  (Leßings  Nathan).  Kordes  304.  —  1)  Verfuch  einer  vollftündigen  Sammlung 
Freymaurerlieder,  zum  Gebrauch  deutfeher  Logen.  Hamb.  1790.  8.  —  2)  Ar- 
thur, Prinz  v.  England;  hiftor.  kriegerifches  Trfp.  in  4  A.  nach  Shakefpeare. 
Altona  1801.  8.  —  3)  Der  Hausfchleicher;   Poße  in  2  A.  Altona  1801.  8.  — 

4)  Die  Katze  läßt  das  Manfen  nicht,  Poffe  in  1  A.  Altona  1801.  8.  —  5)  Der 
Schornftein  zu  Neuhoff  oder  Entdeckung  des  Aberglaubens;  Schfp.  in  4  A. 
Altona  1801.  8.  —  6)  Neue  Schaufpiele.  Altona  1802.  8.  (enth.  3—5.) 

793)  Fr.  Leo,  feit  1795  Schaufpieler  in  Hamburg,  wurde  31.  März  1811 
penfioniert,  f  4.  Juni  1811.  —  1)  Die  Univerfit&tsjahre  oder  Leichtfinn  und 
Rache;  Familicngemalde  in  3  A.  nach  Ch.  Goublaire  bearb.  Straßb.  1790.  8. 

—  2)  Die  Wette,  oder  Treue  fiegt;  Lftfp.  in  3  A.  Augsb.  1790.  8.  —  3) 
Schulden  ohne  Geld*  zu  zahlen;  Lftfp.  Frkf.  1791.8.  —  4)  Der  Geueralmarfch, 
Trfp.  in  4  A.  Frkf.  1793.  8.  —  5)  Der  Eheteufel;  Lftfp.  in  1  A.  Hamb.  1799.8. 

794)  Job.  Fr.  Schütze  geb.  1.  April  1758  zu  Altona,  1794  OfBciant  beim 
Lotto  dafelbft;  Verfaßer  der  Hamburgifchen  Theatergefchichte  (Hamb.  u.  Leipz. 
1794.  8.);  f  15.  Oct.  1810.  —  Eimsbüttel  oder  die  Johannisnacht j  kom. 
Operette  in  3  A.  Hamburg  1791.  8. 
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795)  Priedr.  Gottlleb  Jnl.  Burchard  (ps.  Max  Roller),  geb.  26.  Apr.  1767  1a 

Roftock,  Jurift  in  Roftock  }  f  daf.  als  Kanzlei-  u.  Confiftorial-Fiscal  27.  JtL- 
1807.  —  t)  Graf  v.  Santa  Vecchia}  Gera41de  der  Schwärmereien  des  18.  «Ha- 
in 5  Aufragen.  Beil.  1792.  8.  —  2)  Die  Dichterfamilie.  Lftfp.  in  5  Acten 
Roftock  1793.  8 

796)  K.  0.  Mierich.  Schaufpieler  (1798  in  Altona),  f  1801.  —    1)   Ja  fr 
nnd  Blanka  oder  die  Verfchwörung-  wider  Venedig,  Schfp.  in  5  Aufs.  Berl 
1793.  8.  —  2)   Die  Ordensbrüder  oder  der  Stein  der  Weifen,  Lftfp.  in  3  A. 
Berl.  1793.  8.  —  3)  Sainlung  von  Luft-  und  Schaufpielen.  Bd.  I.    Herl.  17& 
8.  (I,  2.)  —  4)  Das  Urtheil,  Lftfp.  in  5  Aufs.  Berl.  1795.  8. 

797)  G.  A.  P.  Hanfing,  Schaufpieler  und  Schaufpieldirector  einer  Wander 
gefellfchaft  (1798  in  Holftein).  —  t)  Eppelein  v.  Gailingen,  dramat.  bearb 
Leipz.  1795.  8.  —  %)  Künftlerglüek,  oder  die  Proberollen  }  Lftfp.  in  1  A.  Lisi 
1807.  8.  -  3)  Entdeckung  durch  Zufall}  Schfp.  in  4  A  o.  O.  1808.  8. 

798)  Pr.  (in It.  Badewitz.       Der  glückliche  Morgen}  Schfp.  in  2  A.  Scfcwe 
rin  1795.  8. 

799)  K.  4.  RQdinger,  geb.  18.  Febr.  1755  zu  Kelbra  im  Schwarzborgifcfcc: 
ftudierte  in  Halle;  feit  1782  Hof-Schaufpieler  in  Schleswig;  +  .  .  .  .  —  1 
Die  Hochzeit  des  Figaro.  —  2)  Metromanie,  n.  d.  Frz.  —  3)  Narottf  d?r 
zweite,  n.  d.  Franz.  —  4)  Erich  und  Abel,  Konige  y.  Dänemark,  ein  rafcr! 
Trfp.  in  5  Aufz.  Schlesw.  1796.  8.  —  5)  Tillmer  u.  feine  Familie,  Schfp  a  j 
A.  Hamb.  1800.  8.  —  6)  Boiton  und  Claudine. 

800)  Karl  Prhr.  v.  Neüelbladt.  —  Graf  Montaldo }  Schfp.  Roftock  !7£  1 

801)  J.  F.  Bauer.  —  Karl  v.  Hochberg;  Trfp.  in  4  A.  Roftock  1797.  & 

802)  K.  koch,  Schaufpieler  (1798  in  Schleswig).  —  1)  Heinrich  Ranhf» 
v.  Meinungen}  Trfp.  in  4  A.  Altona  1798.  8.  —  2)  Der  Weiberfeind.  Da 
MKnnerfeindin.  Zwei  Luftfpiele.  Hamb.  1803.  8. 

803)  Heimb.  P.  P.  Hinze,  geb  zu  Braunfchweig }  Schaufpieler,  in  Amfte* 
dam,  Lübeck,  f  nach  1817.       1)  Die  Erben}  Lftfp.  in  1  A.  Hanov.  1795l  • 

—  2)  Almanach  dramatifcher  Spiele  (in  1  A.  1 :  KünfUers  Fegefeuer.  —  J: 
Oben  und  unten.  —  3:  Karl  und  Louife.  —  4:  Ein  Streich  zum  TodtUd«t 

—  5:  Adams  lieben  S6hne).  Hamb.  1815.  8. 

804)  K.  L.  Gifeke,  geb.  21.  Juli  1756  zu  Quedlinburg,  Sohn  des  Nie/** 
G.  (§.  206,  67);  Secretair  zu  Meisdorf}  1794  bevernfeher  Rat  su  Glück&*V< 
f  nach  1820.  —  Der  traveftierte  Hamlet,  eine  Burleske  mit  Arien  und  Ckir*. 
Wien  1798.  8. 

805)  P.  A.  Dieck,  Buchbinder  in  Altona  (1798).  —  Carl  Stellheim  und  Uc* 
Rufenlee}  ein  Trauerfpiel  in  5  Aufzügen.  Altona  1798.  8. 

Veit  Weber,  Wilhelm  Teil  vgl.  f.  878,  101».  5. 

§.  266. 

In  Sachfen  und  Thüringen  entftanden  zahlreiche  Schaufpiele,    von  det^ 
mehre,  namentlich  die  von  Schaufpielern  wie  Keller,  Fellner,  Ochft- 
heimer,  B6fenberg,  Grüner,  Ehlers,  Vohs  verfaßten  auch  zur  DariW 
lung  gelangten;  die  Mehrzahl  dagegen  wurde  wie  andre  Unterhaltungslectftt 
verfertigt  und  liefernder»  find  die  der  Gelehrten  und  Prediger,  die  Stücke  ru: 
Thilo,  Daßdorf,  Voigt,  Horn  u.  andern  wol  nie  auf  der  Bühne  erfdu* 
nen.  Von  den  Ritterfchaufpielon  eines  Cramer,  Spieß,  oder  von  den  leid: 
fertigen  Laims  u.  andrer    fanden    manche    ihren    Weg    auf  die  Brett* 
Goethes   Schaufpiele  der   neunziger  Jahre   und    die  fpateren  (MahonK 
Tancred,  Natürl.  Tochter)  wurden  in  Weimar  gegeben  wie  die  des  in  Weinu 
gebornen  Kotzebu  e  oder  des  Copiiften  Roft  uud  des  Theaterdichters  Vr 
pius.  Alles,  in  Weimar  nicht  nur,  fondern  in  ganz  Deutfchland,  nberftraltt: 
Schillers  Schöpfungen,  die  mit  Ausuahme  der  Jungfrau  von  Orleans  famtfV 
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xuerft  in  Weimar  gegeben  wurden.  —  Eine  eigentümliche  Erfcheinung  find 
die  Schau  fpiele  des  Grafen  Brühl,  der  ein  fehwacbes  Bild  der  Luft  des 
Selbftdiehtens  und  Selbftagierens,  wie  fie  im  16.  Jh.  das  Schaufpiel  fchuf  und 
belebte,  darbietet 

806)  Siepm.  Itnm.  Matthen™.  —  1 )  Die  zärtliche  Tochter.  Lftfp.  Chemnitz 
1767.  8  —  2)  Die  Herrfchaft  der  Weiber }  Nchfp.  Chemn.  1768.  8.  rep.  1784. 
b.  —  3)  Der  Rangftreit;  Operette.  Chemn.  1784.  8.  —  4)  Die  geprüfte  Bru- 
derliebe }  Lftfp.  Chemn.  17^5.  8.  —  5)  Vier  Luftfpiele.  Chemn.  1785.  8. 

807)  A.  P.  Grf.  v.  Brohl,  geb.  31.  Juli  1739  zu  Dresden,  Sohn  des  Mini- 
fter8;  Krongeneralfeldzeugmeifter  und  Gouverneur  v.  Warfchau}  lebte  meiftens 
auf  feinem  Gute  Pforten  in  der  Laufitz }  ftarb  auf  einer  Reife  in  Berlin  30. 
Jan.  1793.  — Flüchtiger  Nachbildner  franzÄfifcher  Stücke;  gewöhnlich  fertigte 
er  zum  Geburtstage  feiner  Frau  ein  Stück  und  fpielte  es  dann  auf  einem  eig- 
nen Theater  zu  Pförten,  das  mit  dem  Privattheater  der  Grafin  Pückler  in 
Muskau  wetteiferte.  Vgl.  Schlichtegrolls  Nekrolog  1793.  2,  48  ff.  —  1)  Thea- 
tralifche  Beluftigungen.  Dresd.  1785 — 90.  V.  8.  —  I,  i:  Du  Findelkind,  Lfüfc.  in 
5  A.  -  2  :  Die  Brandfchatzung,  Lftfp.  in  5  A.  —  3:  Das  entfebloßne  Madeben,  Dram  in  1  A. 

—  n,  4:  Ein  Jeder  reitet  fein  Steckenpferd.  Lftfp.  in  5  A.  —  5 :  Die  kindliche  Liebe,  Lftfp. 
in  3  A.  —  6:  Die  Rache,  Lftfp.  in  2  A.  —  m,  7 :  Der  BUrgermelfter,  Lftfp.  in  5  A.  —  8 : 
Der  feltfame  Spiegel,  Lftfp.  in  1  A.  —  9:  Bald  klein  bald  groß,  Feenlaftfp.  in  1  A.  —  10: 
Der  eiferne  Mann,  Lftfp.  in  1  A.  —  IV,  11 :  Die  Erbfchaft,  oder  da«  wunderliche  Teftament, 
Lftfp.  in  5  A.  —  12:  Erft  geprüft  1  Lftfp.  in  1  A.  -  13:  So  lieht  man  dem  Betrüger  die 
Larve  ab,  Lftfp.  in  5  A.  —  V,  14:  Kein  Dienft,  auch  dem  Oeringften  geleiftet,  bleibt  unbe- 
lobnt;  Lftfp.  in  4  A.  —  15 :  Skizze  der  rauhen  Sitten  unfrer  guten  Voreltern,  Lftfp.  in  5  A. 

—  16:  Die  würdige  Mutter,  Lftfp.  in  5  A.  —  17:  Edelmuth  ftärker  als  Liebe;  Lftfp.  in  1  A. 

—  2)  Der  Harfner,  oder  nichts  ift  fo  fein  gefponnen,  es  kommt  doch  endlich 
an  die  Sonnen  j  Ritterfch.  in  3  Aufz.  Erfurt  1794.  8.  rep.  Dresd.  1804. 

807a)  Fr.  Th.  Thilo  (§.  224,  361).  —  1)  Euphemie,  bürgerl.  Trfp.  Leipz. 
1775.  8.  —  2)  Die  großmüthigen  Erben  }  Lftfp.  Frkf.  u.  Leipz.  1776.  46  S. 
8.  —  3)  Adelheid  oder  die  unwahrfeheinliche  Liebe}   Schfp.  Leipz.  1779.  8. 

—  4)  Die  Einfprüche}  oder  Ende  gut  alles  gut;  Lftfp.  Leipz.  1779.  8. 

808)  Heinrich  Keller,  Schaufpieler.  —  1)  Die  RAuber,  vgl.  §.226,440.  (Der 
Rauber  notzuchtigt  ein  Madchen}  als  er  erfahrt,  daß  es  feine  Tochter,  erfticht 
er  fleh}  fie  ftirbt.)  —  2)  Die  Kirmes.  Leipz.  1775.  8.  vgl.  Priedel.  —  3)  Lieber 
heut  als  morgen}  Lftfp.  Freiberg  1785.  8. 

80Ha)  K.  Wilh.  Dalldorf,  geb.  2.  Febr.  1750  zu  Stauchitz  in  Sachfen;  Hof- 
rat  und  Bibliothekar  in  Dresden  ;  f  1812.  —  Andromache.  Dresd.  1777.  8. 

808b)  K  U.  Seifried.  —  Der  fehende  Blinde,  ein  Luftfpiel  in  einem  Aufz., 
nach  dem  Franz6f.  des  Le  Qrand.  Dresden  1777.  48  8.  8. 

808c)  Chriftiatie  Karoline  Schlegel,  geb.  Lucius,  geb.  7.  Dec.  1739  zu  Dres- 
den, Tochter  des  geh.  Cabinetsregiftrators  Krl.  Frdr.  Lucius;  feit  1760  mit 
Geliert  in  Briefwechfel}  am  6.  Oct  1774  mit  dem  Paftor  Gottlieb  Schlegel  zu 
Burg"werben  bei  Weißenfels  verheiratet,  der  21.  Jan.  1813  im  82.  Jahre  ftarb; 
im  Juni  1814  kehrte  fie  nach  Dresden  zurück-  {■  nach  1823.  (Vgl.  Briefwech- 
fel Gellerts  mit  Demoifelle  Lucius,  hrsg.  v.  F.  A.  Ebert.  Leipz.  1823.  XII.  u. 
640  S.  8.)  —  Der  Herausgeber  ihres  Trauerfpiels  war  Chr.  Fei.  Weiße ;  es 
wurde  veranlaßt  durch  einen  am  27.  Dec.  1777  zu  Dresden  vorgefallen  Mord. 

—  D&val  und  Charmille,  ein  bürgerlich  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen.  Von 
einem  Frauenzimmer.  Leipz.  1778  140  S.  8. 

809)  Chr.  Gottlieb  Neumann,  geb.  1754  zu  Königsberg  in  Pr.}  Schaufpieler 
in  Weimar  f  1791.  —  1)  Wilby  und  Amalie}  oder  die  glückliche  Entdeckung} 
Lftfp.  Hildesh.  1778.  8.  —  2)  Die  Ueberrafchungen }  Vorfp.  Jena  1786.  —  3) 
Gottfried  v.  Bouillon;  Schfp.  n  Taffo.  Halle  1788.  8.  —  4)  Kunz  v.  Kauffun- 
gen, oder  der  fächf.  Prinzenraub.  Schfp.  Röthen  1789.  8. 

810)  Karl  Gottlob  Röffig,  geb.  1752  zuMerfeburg,  Advocat,  1793  ord.  Prof. 
in  Leipzig}  f  20.  Nov.  1806.  —  Verfuche  im  mufikalifchen  Drama,  nebft  eini- 
gen Anmerkungen  über  die  Gefchichte  und  die  Regeln  deffelben,  wie  auch 
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über  die  MoralitAt  und  Vortheile  des  Theaters.  Bayreuth  1779.  8.  (Siek 
Alcyone.  Iphigenia.  Polyxena.  Jo.) 

810a)  Felluer  —  Der  Chargenverkauf.  Ein  Luftfpiel  (in  1  A.)  Altealq 
1780.  64  S.  8.  (Unterlieut.  Wille  will  feine  Charge  verkaufen,  um  feiner  Mb 
ter  helfen  zu  können.    Der  König  belohnt  ihn.) 

811)  Chr.  L.  Stelxer,  1781  Referendar  in  Magdeburg.  -  Francifcs  Moi> 
negro ;  Trfp.  in  5  A.  Magdeb.  1781.  8. 

812)  Georg  Karl  Claudius  (ps.  Franz  Ehrenberg).  Vgl.  §.  '277,  1005.  -  I 
Kindertheater.  Frkf.  1782.  8.  —  2)  Das  Feft  wahrer  Freundlchaft  ;  Schfp.  Frc 
1782.  8.  -  3)  Nachfpiele  zum  Behuf  des  deut  Theaters.  Frkf.  1783.  &  -I 
Das  Rendezvous  oder  Untreue  aus  Liebe  j  Lftfp.  Frkf.  1783.  8.  —  5)  Jik 
Dürfeach.  Frkf.  1784.  8.  —  6)  Die  verftorte  Wirthfchaft.  Litfp.  Frkf.  IT*  ' 

—  7)  Die  beiden  Freunde;  Schfp.  Frkf.  1784.  8.  8)  Die  Grafen  GiuW 
Trfp.  Wien  178"*.  8.  —  9)  Der  Fürft  u.  fein  Volk  5  deutfches  Naüowldrai 
Leipz.  1791.  8. 

813)  Friedr.  Galt.  Schlicht,  lebte  als  Juftizcommiffar  zu  Magdeburg.  - 1 
Otto  der  Schüz.  Landgraf  zu  Heffen.  Ein  Heldenfpiel.  In  vier  Anftte' 
Leipz.  1782.  8.  (Schneiders  Singfpiel,  unten  Nr.  826,  bildet  die  Grundlif 

—  2)  Das  Hallorenfeft;  Singfp.  Magdeb.  1783.  8. 

814)  K.  Aug.  Seidel,  lebte  in  Weißenfels,  f  22.  Febr.  1*22.  —  1)  Aofc 
eine  Betfchwefter.  -  2)  Der  Sklav;  Schfp.  m.  Gefang.  Berl.  1783.  8.-J 
Kinderfchaufpiele.  Weißenfels  1790— 92.  III.  8.  —  4)  Mennval,  Trfp.  uil 
aus  d.  Frz.  Arnauds.  o.  O.  1793.  8.  —  5)  Edelmuth  und  Rachfucht;  Sekt» 
3  A.  Leipz.  1794.  8  6)  Theaterftücke.  (1:  Gutherzigkeit  und  Eigenfi»' 
2:  Die  Macht  der  Kindesliebe.  —  3:  Der  fromme  Betrug.  —  4:  Der  te* 
in  Formalibus.  —  5:  Die  Stieffohne.  —  6:  Netto  56  Ahnen;  Lulup.)  Mr" 
1789.  II.  8. 

815)  G.  L.  Hempel,  geb.  1736  zu  Merfeburgi  Schaufpieler  in  Dretd«; ' 
23.  Juli  1786  —  1)  Karl  u.  Louife,  oder  nur  einen  Monat  zu  fpit;  bort« 
Trfp.  in  5  A.  Leipz.  1785.  8.  —  2)  Schwärmereien  des  Hafjes  u.  derU* 
Trfp.  in  4  A.  Leipz.  1785.  8.  -  3)  Die  Inkasj  Schfp.  Leipz.  1786.  8. 

816)  Ferd.  Ochrenhcimer,  geb.  1756  zu  Mainz,  Schaufpieler  in 
Dresden  (1800),  Leipzig,  1807  in  Wien,  wo  er  f  1.  Nov.  1822.  (Entos*» 

—  1)  Das  Manufcript,  Schfp.  Frkf.  1791.  8.  —  2)  Er  foll  Geh  fehlagen:^ 
in  1  A.  Mannh.  1793.  8.  —  3)  Verlegenheit  und  Lift;  eine  Beifefcew 
1793.  8.  —  4)  Die  Einquartierung  ;  Schfp.  in  1  A.  Mannh.  1794.  &  -  >  * 
Weihe  des  Künftlers,  Prolog.  —  6)  Der  Brautfehatz ;  Lftfp.  in  1  A.  Dresdlv 

817)  Wilhelm  Fink,  geb.  1770  zu  Köthen,  Hauslehrer  bei  Halle,  f  Ii* 
1794  zu  Kothen.    Er  nannte  fich  Guftav  Edinhard.  —  1)  Die  Verfo«- 
rung  der  Pazzi  zu  Florenz,  Trfp.  Leipz.  1791.  8.  —  2)  Heinrich  der  Li**  U* 
1791.  II.  8.  —  8)  Otto  t.  Schwarzburf.  Lelpi.  1793.  8.  —  4)  Gemälde  aus  d*m 
Kdthen  1794.  8. 

818)  Joh.  Heinr.  Dörenberg,  geb.  zu  Hanover  etwa  1750,  feit  1767  Sei» 
fpieler  in  Amftcrdam,  Miinfter,  feit  1786  bei  der  SecondaTchen  Gefell* 
in  Dresden,  feierte  1817  fein  Jubiläum;  f  .  .  .  .  —  1)  Dramati fcher  B«ä 
für  das  Hoftheater  in  Dresden.  Dresd.  u.  Leipz.  1791.  8.  (ti  Elsbeth  v. 
horft.  2  :  Großmut  und  Liebe.  3:  Einer  prellt  den  andern.  4:  Die  amerikat:  - 
Waife.)  —  2)  Die  verfchloffene  Thür;  Lftfp.  in  3  A.  Dresd.  u.  Leipi.  Ü*  1 

—  3)  Der  Podagrift,  Originalluftfp.  in  2  Acten.  Leipz.  1797.  8. 

818a)  h  Fr.  Scheicher.  —  Capello  und  Turry,  oder  was  wirkt  nicht  Lki' 
und  Rache.  Schfp.  Leipz.  1792.  8. 

819)  Chr.  Fr.  Voigt,  geb.  16.  Mai  1770  zu  Camenz ;  Prediger  sn  Wfj 
f  5.  Jan.  1814.  —  1)  Radegunde  v.  Thüringen  j  Trfp.  Berl.  1792.  8.  -  2  1 , 
Fürft  als  Menfch;  Schfp.  Halberft.  1792.  8.  rep.  1816.  8.  —  3)  Leiden^ 
und  Pflicbtj  Familiengem.  in  5  A.  Leipz.  1793.  8.  -  4)  Triumph  de«  denüc* 
Witzes  in  einer  Samlung  der  ftechendften  Sinngedichte  und  witHgfteo  9 
fälle  deutfeher  Köpfe.  Leipz.  1798.  IL  12.  rep.  1800.  H.  12.  —  5)  Di«  <** 
Lehrged.  in  4  Gelangen  nach  Delille.  Jena  1796. 
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820)  Chr.  A.  Horn,  geh.  15.  Jan.  1753  zu  8chweinfart;  Pfarrer  zu  Reh- 
weiler, f  14.  MHrz  1798  zu  Leipzig.  —  1)  Antonias  n.  Kleopatra,  Trfp.  1796. 
8.  (nach  Shakefpeare  für  die  Böhne.)  —  2)  Fanny  und  Thomfon,  oder  der 
Sieg  der  Liebe*  Schfp.  Prag  1798.  8. 

821)  Jon.  h.  Willi  Palm,  Commiflionsfecretar  bei  dem  Salzamte  in  Schöne- 
beck (179*).  —  1)  Verbrechen  aus  Unfchuld,  ländl.  Sittengeraalde  in  4  Auf«. 
Magdeb.  1796.  8.  —  2)  Fürftenglück;  fürftl.  Original-Familiengemalde  in  1  A. 
Magdeb.  1796.  8. 

822)  Wolf  Davidfon,  geb.  1772  zu  Berlin  5  Arzt  dafelbft;  +  19.  Aug.  1800. 
(Die  beiden  Schaufpiele,  die  unter  feinem  Namen  erfchienen,  lehnte  er  von 
fich  ab.  A.  L.  Z.  Intell.  Bl.  1798.  S.  70  f.)  —  1)  Tai  und  8cheick,  oder  der 
Fefttag  des  böfen  Gottes  5  Schfp.  Leipz.  1797.  8.  —  2)  Leichtlinn  und  Reue, 
oder  erft  wag's,  dann  wag's.  Luftfp.  in  3  A.  Liegnitz  1797.  8. 

823)  Chr.  Fr.  Wutftrack.  —  Der  HeiratscontraO,  8chaufp.  in  5  A.  Leipz. 
1799.  8. 

824)  Gottfr.  Wohlbrück,  geb.  1772  zu  Berlin  5  Schaufpieler;  1817  Regiffenr 
des  Leipziger  Stadttheaters  ;  f  27  Apr.  1822.  —  Das  Gelübde;  Schfp.  (nach 
Hagemeifter)  in  5  A.  Hamb.  1802.  8.  — 

825)  E.  A.  \\    Holl,  Amtscopift  zu  Weimar  (1798).  —  Caecilie.  —  Laura. 

—  Melanie.  —  Die  Ofßciere.  —  Die  Madchenwerber  oder  der  gelehrte  Diener; 
Lftfp.  Leipz.  1778.  8.  —  Alonzo  und  Leonore;  Trfp.  in  5  A.  Eifenach  1790. 
8.  —  Lohn  der  Freundfchaft,  Schfp.  in  5  A.  Caffel  1801.  8. 

826)  Ernft  Chrftn.  Gottlob  Sehneider.  —  Otto  der  Schütz;  Singfp.  in  3  A. 
Gotha  1779.  8.  (hiernach  arbeitete  Schlicht  Nr.  813.) 

827)  J.  G.  B.  Büfchel,  geb.  1758  zu  Leipzig)  Regimcntsquartiermeifter  da- 
felbft  $  f  1813.  —  1)  Schaufpiele  für  Deutfche  Bahnen.  Leipz.  1780.  8.  (I: 
Theodor  u.  Julie  *  Trfp.  in  5  A.  -  2:  Cannt;  Trfp.  n.  Schlegel  in  3  A.  — 
Der  Graf  v.  Warwick;  Trfp.  in  5  A.)  —  2)  Die  Zöglinge  der  Natur;  Roman. 
Prag  u.  Leipz.  1793.  II.  —  3)  Launige  Gem&lde.  Leipz.  1795.  8. 

827a)  Gottfr.  Konr.  Büttger,  geb  1731  zu  Sondershaufen  5  Rector  daf.  f  26. 
Nov.  1794.  —  1)  Der  angenehme  Monat 5  Familienroman.  Nordhauf.  1773 — 81. 
V.  8.  —  2)  Der  gebefferte  Ehemann ;  Lftfp.  Nordh  1780.  8.  —  3j  Der  Zauber- 
gürtel und  das  Kaffeeh  aus  zu  Paris;  zwei  Luftfpiele.  Nordh.  1780.  8. 

827b)  Karl  H.  Wachsmath.  —  Fingal  in  Lochiin  5  Schfp.  nach  Offian.  Deffau 
1787.  8. 

828)  Sigism.  Gruner,  Schaufpieler.  —  1)  Prellerei  Aber  Prellerei  oder 
Hierin  befpiegelt  Euch.  Ein  deutfches  Familiengem&lde  in  drei  Aufzügen. 
Riga  u.  Königsb.  1789.  VIII.  u.  160  S.  8.  —  2)  Die  Tifchglocke,  Lftfp.  1798. 

—  3)  Die  Tochter  der  Liebe  (nach  Brühls  Findelkind).  —  4)  Das  Gelübde; 
heroifches  Schfp.  in  4  A  Mannh.  1803.  8.  —  5)  Das  Madchen  der  Neigung; 
Schfp.  Köln  1805.  8. 

829)  Franz  Trangott  Senf.  —  Wohlthun  macht  glücklich;  Schfp.  in  2  A. 
Deffau  1794.  8. 

830)  F.  Piper,  Schaufpieler?  —  1)  Der  Mammon,  Schfp.  in  4  A.  Jena 
1795.  8.  —  2)  Gewinn  durch  Verluft ;  Lftfp.  in  3  A.  Gera  1796.  8.  —  3)  Die 
Bruder;  dramat.  Gem&lde.  Roft.  1797.  8.  —  4)  Die  Freywilligen;  Lftfp.  in  3 
A.  Roftock  1814.  8.  —  5)  Das  Brautpaar;  Trfp.  in  5  A.  Berl.  1821.  8. 

831)  Ehlers,  Schaufpieler,  geb.  1774  in  Hanover,  1800  in  Weimar,  f  Ii. 
Nov.  1845  in  Mainz.  —  Die  unerwartete  Hülfe;  Lftfp.  Hanov.  1796.  8. 

832)  Elife  Müller.  —  1)  Broll  und  Louife,  oder  was  vermag  die  Liebe 
nicht;  Schfp.  Gotha  1797.  8.  —  2)  Die  Koftgängerin  im  Nonnenklofter,  Schfp. 
Gotha  1797.  8. 

833)  Friedr.  Vohs,  Schaufpieler  in  Weimar  (1798).  —  Thusneldo  oder  der 
Ritter  vom  goldnen  Sporn.  Schfp. 

834)  Nehrlich,  Maler,  geb.  im  Weimarfchen ;  lebte  in  Coburg  und  Meinin- 
gen. —  Seltamiro;  Trfp.  in  5  A.  Jena  179a  8. 
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835)  lgn.  Prd.  Arnold.  —  1)  Der  alte  Taufendfafaj  Poße  in  3  A.  Rudoiü 
1799.  8.  —  2)  Der  graue  Engel;  eine  orientalifche  Erzählung.  Rudolft.  1798.  & 

836)  C.  H.  Köhler  —  So  geht«  den  alten  Freyern;  k.  Oper  in  3  A.  EüV 
nach  1801.  8. 

837)  AflglA  f.  Thömmel,  Stieffohn  des  Humoriften.  (§  224,340  )  —  1)  Fer 
dinandj  ein  Roman.  Halle  1803.  II.  8.  rep.  1825.  II.  8.  —  2)  Dramatüchi 
Scenen  zum  gefolligen  Vergnügen.  Coburg  1804.  8.  —  3)  Die  kleinftadtücbe 
Freier.  Luftfp.  Cob.  1807.  8. 

§.  267. 

Was  Geh  in  Brandenburg,  Pommern  und  Preußen  an  dramaturgifchrz 
Leben  regte,  war  meiftens  auf  Berlin  befchränkt.    In  Königsberg:,  das  in  d« 
Philofophie  durch  Kant  und  in  der  humaniftifchen  Bildung  durch  Herder  ^ 
deutenden  Einfluß  übte,  hatte  feit  Hippels  unbedeutenden  Verfuchen  kian 
wieder  ein  Bühnendichter  fich  hervorgewagt.  Der  General  v.  D  i  e  r  i  cJc  e  Bei- 
der vergangnen  als  der  gegenwärtigen  Zeit  angeh6rig,  hatte   fich  mit  febee 
Eduard  Montrofe  erfchöpftj  feitdem  traten  nur  Werner  mit   den  Hui*« 
und  die  Schaufpieler  Steinberg  und  S  ch  i  1  d  b  a  ch  mit  Theaterbearbetta 
gen  fremder  Stücke  oder  eignem  B Ahnenmachwerk  hervor.    Kaum   den  Tri 
diefer  Arbeiten  haben  die  hoher  gemeinten  Baczkos  (§«  278,    1023  k 
Berlin  gaben  Schaufpieler  wie  Döbbelin  u.  Iffland,   und  Beamte- 
P«a  alzow,  M  ü  ch  1  e  r,  H  e  r  k  1  o  1 1  u.  f.  w.  ihren  Beitrag  zur  Buhne, 
fonders  wirkfam  war  Engel  (§.  277),  nicht  fowol  durch  die  wenigen  Luft-  zzl 
Schaufpiele,  die  er  verfaßte,  als  durch  die  anregende  Leitung  des  Theaien 
Die  Namen  Efchke,  Seyfried,  Döbbelin  und  Plümicke  (§.  & 
deuten  an,  aus  welchen  Händen  er  fein  Publicum  empfieng  und    wie  es  W 
fchaffen  war.    Ihm  folgte  Inland,  neben  dem  F.  L.  Meyer  und  die  U«r«' 
th&tig  waren,  meiftens  durch  Bearbeitung  ausländifcher  Stücke.    Als  Iff!«* 
Wirkfamkeit  fchwächer  wurde,  bemächtigten  fich  J  u  1.  v.  V  o  C   (§.  279, 
und  Genoßen  der  Buhne,  die  trotz  aller  Anftrengungen  in  Bezug  ac  «* 
dramaturgifche  Seite  niemals  wieder  über  die  Linie  emporgekommen  ift,  td 
der  fie  zu  Inlands  Zeit  ftand. 

838)  Karl  Gottlieb  Döbbelin;  Schaufpieler  und  Director  in  Berlin  j  +  lfJ 
Dec.  1793.  —  1)  Pfyche  in  ihrer  Kindheit;  Vorfp.  m.  Gefang.  Berl.  1775  K 
—  2)  Philidor  oder  der  neunzigjährige  Greis;  Vorfpiel.  Berl.  1776.  8. 

839)  Riebe,  Unterofficier  in  Berlin,  (vgl.  §.  236,  18,  10.)  —  Gräfin  Wil- 
berg; Trfp.  in  5  A.  Berl.  1776.  8. 

840)  0.  P.  v.  Diericke,  geb.  1742  in  Potsdam  5  Generalmajor  und  Che 
eines  Infanterieregiments  zu  Braunsberg  in  Oftpreußen;  f  17.  Apr.  1819  e 
Neufchönberg  bei  Berlin.  —  Gedichte  in  den  Göttinger  Mufenalm&nacben.  — 
Eduard  Montrofe;  Trfp.  in  5  A.  Königsb.  1776.  8.  rep.  1787.  8.  (auch  ix 
Theater  der  Deutfchen.  Bd   16.  Königsb.  1776,  Nr.  1.) 

841)  K.  Steinberg,  Mitdireetor  des  Theaters  in  Königsberg  (1798).  —  1 
Richard  III.  nach  Shakefpeare  (oder  Weiße).  —  2)  Menfchen  und  Menfchei 
fituationen;  Schfp  Frkf.  u.  Leipz.  1781.  8.  —  3)  Die  Hand  des  Rächers  5  Forv 
fetzung  der  J&ger  [von  Iffland]  Schfp  in  5  Aufz.  Leipz.  1795.  8.  —  4)  Leid: 
finn  und  Größe ;  ein  Familiengemalde  in  5  Aufz.  Leipz.  1795.  8. 

841a)  Ernft  Adolph  Efchke.  geb.  17.  Dec  1766  zu  Meiffen;  Oberfchutn: 
Inhaber  eines  Taubftummeninftituts  zu  Berlin  $  f  17.  Jul.  1811.  —  Der  Toi 
fchlag  kommt  an  den  Tag,  es  fey  auch  fo  fpat  als  es  will;  oder:  die  Lieb- 
haber ein  paar  Mörder.  Schfp.  Dresd.  1783.  8. 

842)  H.  Wllh.  Seyfried,  geb.  28.  Jul.   1755  su  Frankfurt  Schaufpiele- 
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Theaterdichter  bei  verfchiednen  Gefell  (chatten ;  lebte  inletzt  in  Berlin,  wo  er 
am  20.  Apr.  1800  ftarb.  —  1)  Die  ohnmächtige  und  zur  Ruhe  gefetzte  Wolke; 
Nacbfp.  Frkf.  1783.  8.  —  2)  Liebe;  Vorfp.  m.  Gefangen.  Osnabr.  1786  8.  — 
3)  Die  Thronfolge;  fürftl.  Familiengem&lde.  Berl.  1786.  8.  —  4)  Der  Neujahrs- 
tag; Poße.  Berl.  1790.  8.  —  5)  8chr6der  und  Fleck;  Duodrama  $  Berl.  1788. 
8.  —  6)  Ein  dramatifches  Wort  zu  feiner  Zeit.  Die  K6uigl.  National-BÄhne 
in  Berlin  betreffend.  Berl.  1788.  8. 

843)  Karl  Chftph.  Henke;  1798  Auditeur  in  Berlin.  —  1)  Carvallo,  oder 
der  Fluch  der  Eltern;  Schfp.  Berl.  1784.  2)  Julchen  Grünthal  oder  die 
Folgen  der  Penfionsanftalten.  Schfp.  Berl.  1784.  8. 

844)  R.  Ferd.  Paalzow,  geb.  1753  zu  Ofterburg  in  der  Altmark,  1787  Cri- 
minalrat  in  Berlin,  1798  Kriegs-  u.  DomAnenrat,  fp&ter  Kammertiscal  zu  Ma- 
rienwerder j  f     ...  —  Der  edelmüthige  Sohn;  Drama.  Stendal  1786.  8. 

844a)  Karl  Wilh.  Brumbey,  geb.  24.  Jan.  1757  zu  Dresden  $  Prediger  in 
Berlin}  f  nach  1826.       1)  Elfriede j  eine  Trag,  zur  Mulik.  Elbing  1786.  8. 

—  2)  Die  Heurath;  eine  Komödie.  Berl.  1773.  8.  —  3)  Die  Verfchwiegenheit; 
Sch&ferfpiel.  Berl  1773.  8  —  4)  Wilhelm  und  Wilhelmine,  oder  das  Schickfal 
zweier  Liebenden.  Kofi.  17  . .  III.  8. 

845)  C.  F.  Schröter.  —  Die  große  Toilette;  Lftfp.  Berl.  1788.  8. 

846)  Karl  v.  Rehdiger,  (1790)  preuß.  Legationsrat  in  Berlin;  f  1796.  — 
Der  Statthalter;  Trfp.  Berl.  1791.  8. 

847)  Fr.  Wilh.  R&biger,  geb.  1769  zu  Berlin,  lebte  dort  unabhängig;  f  .  . 
.  .  _  |)  Verbrechen  aus  Edelmuth  \  Schfp.  in  4  A.  Berl.  1791.  8.  —  2)  Wil- 
helmine von  Hardenfteinj  Schfp.  Halle  1792.  8.  —  3)  Remplacant  oder  Jof. 
v.  Hazzij  ein  ächtes  Gemälde  unfrer  Tage;  Schfp.  in  3  A.  Elberf.  1810.  8. 

849)  Schildbach,  Schaufpieler,  dann  (1798)  Gaftwirt  zu  Königsberg.  —  1) 
Der  Fürftentempel ;  Vorfp.  bei  Gelegenheit  der  böhm.  Krönung.  Prag  1792. 
8.  —  2)  Die  Recrutirung;  Lftfp.  Prag  1793.  8.  —  3)  Die  Heyrath  aus  Defpe- 
ration;  Lftfp.  in  4  A.  Prag  1793.  8.—  4)  Die  Verlegenheit;  Lftfp.  Prag  1793.8. 

849)  6.  F.  Harrwitz,  Schaufpieler?  —  1)  Alcidon  und  Dorinde.  Küftrin 
1792.  8.  2i  Wenda,  Fürftin  v.  Pohlen,  oder  unglückliche  Heirath  $  Trfp.  in 
3  A.  Berl.  1796.  8. 

850)  Karl  ( Ii  rill  i  an  Engel,  Bruder  Joh.  Jakob's,  geb.  12.  Aug.  1752  zu 
Parchim,  ftarb  als  Arzt  zu  Schwerin  4.  Jan.  1801.  Luftfpiele  voll  ftarker 
Charakteristik.  —  1)  Biondetta,  allegor.  Schfp.  m.  Gefang  in  4  Aufz  Berl. 
1792.  8.  —  2)  Der  Geburtstag  oder  die  Ueberrafchung,  ein  ländliches  Luftfp. 
Berl.  1796.  8.  —  3)  Das  Mutterpferd,  Luftfp.  in  2  Aufz.  Berl  1799.  8.  —  4) 
Der  kleine  Irrthum,  Luftfp.  in  1  Aufz.  Berl.  1799.  8. 

851)  Fr.  Werner;  Jurift  in  Königsberg.  -  Die  Hufaren ;  Schfp.  in  5  Hand- 
lungen. Hanov.  1793.  8.  Osnabr.  1796.  8. 

852)  Karl  II«.  Herklots,  geb.  19.  Jan.  1759  zu  Dulzen  bei  Eilau;  1779 
Referendar  in  Königsberg,  dann  beim  Kammergericht  in  Berlin  und  fp&ter 
Theaterdichter  dafelbft;  f  23.  März  1830  in  Berlin.  —  1)  Schwarz  u.  Weiß, 
Operette.  Berlin  1793.  —  2)  Die  böfe  Frau,  Oper.  Berlin  93.  —  3)  Der  M&d- 
chenmarkt,  Oper.  Berlin  93.  —  4)  Das  Incognito,  Oper.  Berl.  1793.  —  5)  Der 
Prozefs  oder  Verlegenheit  und  Irrtum,  Lftfp.  in  2  Handlungen.  Berl.  1794.  8. 

—  6)  Pygmalion  oder  die  Reformation  der  Liebe,  lyr.  Drama  in  2  Handlun- 
gen. Berl.  1794.  8.  —  7)  Der  kleine  Matrofe.  Hannov.  1799.  8.  (Darin:  Heber 
die  Befchvcerden  die/es  Lebern  Klaget  heut  zu  Tag  Jo  mancher  arme  Wicht.)  — 
Außerdem  etwa  70  Ueberfetznngen  italienifeher  und  franzöfifcher,  größerer 
und  kleinerer  8ingfpiele,  zu  beibehaltner  Mußk. 

853)  \  W.  Heidemann  —  1)  Tugend  und  Lafter,  Trfp.  in  5  A.  Berl  1796. 
R.  —  2)  Das  dicke  Halstuch;  Lftfp.  in  1  A.  Berl.  1796.  8. 

854)  Aug.  Clar.  —  Ludwig  und  Agnes,  Schfp.  in  3  A.  Berl.  1796.  8. 
854a)  K.  Theod  Gutjahr  (ps.  Sellow),  geb.  1773  zu  Sorau,  Prof.  zu  Greif a- 

wald >  f  4.  Oct  1809  zu  Rappenhagen  bei  Gteifawald.  —  Antonio  Caduti  $ 
Trfp.  in  5  A.  Leipz.  1801.  8. 
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§.  268. 


In  Schienen  und  Polen  waren  wenige  fo  arbeitfam  wie  der  Biene 
Schlenker  und  fein  Landsmann  Preffer,  was  nach  den  Proben  dei  Frit 
leins  v.  Wundfeh  und  der  Frau  v.  Wallenrod!,  die  Schillers  RAober  fort 
fetzte,  nicht  zu  bedauern  ift.  Elogius  Meyer  ftarb  zu  früh,  am  du  Ti 
lent,  das  in  feiner  Horribunda  fich  ankündigte,  abklaren  und  ausbildet  n 
können.  Das  kleine  Schaufpiel  des  Prinzen  Eugen  von  Würtemberr-O-j 
kann  nur  als  Zeugnis  feines  Intereffes  an  der  Buhne  gelten. 

855)  Schlenker,  Riemer  und  Bürger  zu  Breslau.  —  i)  Komödien  fr 
deutfehe  8chaufpieler.  Bresl.  1771.  8.  —  2)  Der  baronifierte  Bürger,  n.d.Frx 

—  3)  Irene,  n.  d.  Frz.  —  4)  Die  Hofmeifterin,  n.  d.  Frz. 

856)  Maxim.  Scholz,  Regifleur  u.  Schaufpieler  zu  Breslau,  f  nsch 

—  Die  beiden  Fächer;  Luftfp.  in  1  A.  Prag  1778. 8.  Dritte  Ausg.  Püfen  1T&4.5 

856a)  S.  E.  s.  Wandfeh.  —  Wilhelm  und  Hannchen.  Eine  Operette  in  fcr 
Aufzügen.  Breslau  1778.  127  S.  8.  (unter  der  Widmung:  8.  E.  v.  W.) 

857)  J  D.  Henfel,  Schaufpieler.  —  1)  Die  FreymAurer,  oder  ihr  Sei«:* 
forfchet  umfonft.  Lftfp.  in  3  A.  Frankfurt  u.Leipz.  1 780.  8.  —  2)  Daphne,  ti 
die  Friedensfeier  in  Arkadien ;  Singfp.  in  3  A.  Hirfchberg  1798.  &  -  * 
8ingfpiele.  Hirfchb.  1799.  II  8. 

858)  S.  0.  PrefTer,  lebte  zu  Breslau.  —  1)  Die  Flucht  oder  die  )Ut 
der  Liebe;  Familienfcene.  Bresl.  1784.  8.  —  2)  Signe  und  Habor,  oderl:- 
ftärker  als  der  Tod.  Trfp.  Bresl.  1785.  8.  —  3)  Der  Hauptmann;  Lftfp .  Br* 
1785.  8.  —  4)  Theone  und  8iegbert;  Melodr.  Bresl.  1785.8.  —  5)  Die  Fete 
der  Eiferfucht;  Trfp.  Bresl.  1786.  8.  —  6)  Bald  wäre  aus  dem  Sehen  ErJ 
worden j  Lftfp.  in  2  A.  Bresl.  1786.  8.  —  7)  Der  Page;  Lftfp.  Bresl.  IÄS 

—  8)  Semiramis}  Trfp.  n.  Voltaire.  Bresl.  1786.  8.  —  9)  Arthur;  ein  M*> 
drama.  Bresl.  1786.  8.  —  10)  Colma;  Monodr.  Bresl.  1786.  8.  —  II)  Sä 
immer  macht  Erziehung  den  Menfchen  oder  der  Inftinct;  Schfp.  Breil-  l:v 
a  —  12)  Monime;  Monodr.  (Bresl.)  1787.  8. 

859)  Prinz  Eugen  Friedrich  Heinrich  von  W&rtemberg-Oels,  geb. 
1758,  f  20.  Juni  1822.  Vgl.  S.  997.  —  Der  glückliche  Tag;  Schfp. 
Oels  1791.  8. 

860)  Beroh.  Stein  (eigentl.  Kahlerl).  —  Die  Waffenbrüder;  trag. 
m&lde  a.  d.  Zeiten  der  Kreuzz&ge.  Bresl.  1792.  8. 

861)  Jof.  Herbft,  8chaufpieler;  f  um  1796  —  1)  Cava  von  Conf«** 
ein  Opfer  der  Weiberrache.  Trfp.  Bresl.  1794.  8.  —  2)  Der  glückliche^ 
Lftfp.  (um  1798.) 

862)  M.  M.  Kortinger.  —  Anelloj  Trfp.  in  5  A.  Warfchau  1797.  8. 

863)  F.  Hermann.  —  Alexei,  Prinz  Peters  des  Großen  $  Trfp.  in  5  A»^ 
Warfchau  1799.  8. 

864)  Frau  f.  Wallenrod!,  geb.  Job.  Ifab.  Eleon.  v.  Koppy,  geb.  &  W* 
1740  zu  Uhlftedt  bei  Orlamünde  ;  1762  mit  dem  Rittmeifter  v.  W.  wheiri* 
der  1776  als  Major  zu  Breslau  ftarb ;  üe  lebte  abwechfelnd  in  Leipzig,  Btf-* 
Prag,  zuletzt  bei  ihrer  Tochter,  Fr.  v.  Kroekwitz,  zu  Lampersdorf  in  W -■ 
fien,  wo  ße  11.  Oct.  1819  ftarb.  Verfaßerin  zahlreicher  Romane;  hier  tr 
als  Fortfetzerin  der  Rauber  zu  nennen.  —  Karl  Moor  und  feine  Zeitgene/'- 
nach  der  Abfchiedsfcene  am  alten  Thurm.  Ein  [dramatifches]  Gemilde  tt» 
bener  Menfchennatur,  als  Seitenftück  zum  Rinaldo  Rinaldini.  Mains  a.  Ha= 
bürg  1801.  8  Vgl.  Boa«,  Schillers  Jugendj.  2,  89  f. 

865)  Wilh.  Ferd.  Eulogius  Meyer,  geb.  1784  zu  Breslau}  Dr.  d. 
18.  Mai  1805  in  Breslau.  —  1)  Klio  Thalia.  Bresl.  1801.  —  2)  Ero», 
rifche  und  witzige  Auflatze.  Berl.  1805.  8.  —  3)  Horribunda;  Dram««*1 
Berl.  1805.  8. 
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§.  269. 

Die  Schaufpiele  für  Kinder  können  in  doppelter  Beziehung  als  Zeichen 
der  Zeit  gelten;  einmal  geben  fie  lebhaft  Kunde  von  der  weit  verbreiteten 
und  bis  in  den  Schoß  der  Familien  eingedrungenen  Theaterliebhaberei;  fo- 
dann  erinnern  fie  an  die  vielfachen  padagogifchen  Experimente  jener  Jahre. 
Die  meiften  zielen  auf  Redegewandtheit  und  fittliche  Bildung  der  Kinderwelt 
ab;  beides  wäre  durch  geeignetere  Mittel  beßer  zu  erreichen  gewefen.  Die 
Ausfchließung  aller  Motive,  welche  den  Menfchen  im  Schaufpiel  bewegen,  und 
die  Befchränkung  auf  eine  in  lauter  Güte  und  Liebreichheit  unnatürlichen 
Kinderwelt  machen  diefe  kleinen  Stücke  entweder  langweilig  für  Kinder  oder 
zu  unwillkürlichen  Satiren  auf  die  pädagogifch-philanthropifchen  Verfaßer.  Die 
unartigen  Leidenschaften  der  Kinder  durften,  da  die  Stücke  von  Kindern  dar- 
geftellt  wurden,  nicht  in  Bewegung  gefetzt  werden,  um  die  Kinder  nicht 
kennen  zu  lehren,  was  die  Beßrer  bekämpfen  wollten ;  fo  find  die  Oefchöpfe, 
die  darin  auftreten,  in  der  Regol  lauter  kleine  Engel,  wie  fie  weder  in  den 
Kinder-  und  Schulftuben  wachfen,  noch  im  Leben  fonft  wo.  Die  alten  Schul- 
fpiele,  in  denen  die  anwachfende  Jugend  und  die  jungen  Leute  die  Rollen 
erwachsener  Menfchen  zu  fpielen  hatten,  waren  ungleich  beßre  Mittel  der 
Wolredenheit  und  Zucht,  als  die  Arbeiten  diefer  Art,  mit  denen  Pfeffel 
(§.  226,  431,  7),  fogar  Schuramel  (§.  224,  343,  7.)  vorangegangen  waren 
und  Chr.  F.  Weiße,  K.  A.  Seidel,  Claudius  (§.  266,  812),  Koller 
(§.  258,  628.),  Riding,  Jani,  Rode,  Trützfchler,  Loper  und  Schink, 
Beigel,  Sartorius,  Vaders,  Armbrufter  und,  nach  dem  Franzöf.  der 
Frau  v.  Genlis  überfetzend,  Wittenberg  und  mehre  Ungenannte  folgten. 

866)  J.  H  Rftdlng  (geb.  20.  Nov.  1732  zu  Hamburg;  Privatlehrer;  f  28. 
Dec.  1800).  Der  fchuldlofe  Knabe,  Lltfp.  Hamb.  1776.  8.  —  Die  Madchen- 
fchule;  ein  Spiel  für  kleine  Schönen.  Hamb.  1777.  8.  —  Der  großmüthige 
Bauerknabe;  ein  Spiel  für  Kinder.  Hamb.  1777.  46  S.  8. 

867.  a)  Die  Gefchwifterliebe,  Schfp.  Leipz.  1776.  8.  -  b)  Die  Milch- 
fchwefter,  Schfp.  Leipz.  1776.  8.  —  c)  Das  Weihnachtsgefchenk,  kl.  Luftfp. 
Leipz  1776  8  —  d)  Der  Geburtstag,  kl.  Lftfp.  in  1  A.  Leipz.  1776.  8.  —  e) 
Die  Madchenfchule,  kleines  Spiel.  Hamb.  1777.8  f)  Der  ungezogne  Knabe, 
Lftfp.  in  1  A.  Leipz.  1777.  8.  —  g)  Die  Schadenfreude,  ein  kleines  Lfti'p.  m. 
Liederchen.  Leipz.  1777.  35  S.  8.  —  h)  Der  gebundene  SchAfer,  Sch&ferfp. 
f.  Kinder.  Leipz.  1777.  8.  i)  Edelmuth  und  Niedrigkeit,  Schfp.  in  1  A. 
Leipz.  1777.  52  S.  8.  —  k)  Die  kleine  Aehrenleferin,  ein  Luftfp.  f.  K.  in  1  A. 
Leipz.  1777.  64  8.  8.  -  1)  Die  Schlittenfahrt,  Kinderfpiel  in  2  A.  Leipz.  1778. 
8.  —  m)  Die  Friedensfeyer,  oder  die  unvermuthete  Wiederkunft,  Lltfp.  in  2 
A.  Leipz.  1779.  8.  —  n)  Das  Windfpiel,  oder:  Die  Rache.  Ein  Schaufpiel  in 
Zwey  Aufzügen.  Leipz.  1781.  86  8.  8. 

868)  Dav.  Jaul.  Kleine  Luftfpiele  für  junge  Leute,  nicht  für  Theater  ge- 
macht. Halle  1777.  8.  (Der  Zerftreute.  —  Alle»  wider  Vermuten.  —  Die  Jagd.) 

869)  Jtng.  Rode,  Kammerrat  zu  Dresden  (1798).  -  Kinderfchaufpiele.  Leipz. 
1777.  8.  (Das  Geburtstagsgeschenk.  Die  Abreife.  Der  Ausgang.) 

870)  F.  R.  Trützfchler,  geb.  2.  Jan.  1751  zu  Culmitzfch  im  Voigtlande; 
Confiftorialrat  in  Altenburg;  1820  Minifter  und  Kanzler;  f  1831.  Vgl.  §. 
224,  375.  —  I)  Elife;  Lftfp.  in  3  A.  Altenb.  1777.  8.  —  2)  Liebe  und  Tod; 
Trfp.  Altenb.  1778.  8.  —  3)  Der  Neujahrstag,  Nachfp  Leipz.  1778.  8.  —  4) 
Lydia,  Schfp  in  3  A.  für  Kinder.  Leipz.  1779.  t44  S.  8. 

871)  Chr.  Fei.  Wfeiffe  (§.  215,  237).  —  Die  Ueberrafchung,  Lftfp.  Leipz. 
1779.  8.  —  Das  junge  Modefrauenzimmer,  Schfp.  1780.  8.   —  Die  natürliche 
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Zauberei  oder  das  b6fe  Gewißen j  Lftfp.  Lcipz.  1780.  8.  —  Gute  Ende,  er- 
Eltern  größter  Reichthum.  Luftfp.  in  2  A.  Leipz.  1780.  8. 

872)  Theater  zum  Gebrauch  junger  Mannsperfonenj   aus   d.  Ftma  > 
Grafin  v.  Gen  Iis  (von  A.  v.  Wittenberg).  Hamb.  1780.  II.  6. 

873)  Sammlung  von  Kinderfchaufpielen,  mit  Gefangen  von  L.  Jl  M 
Göttingen  1780.  8. 

874)  Kinderkom6dien  von  Mper  und  J.  P.  Sebink.  Wien  1781  & 

875)  Joh.  Georg  Beigel,  war  Hauslehrer  und  verfaßte  feinen  vier  ZV 
gen  zu  hres  Vaters  Geburtstage:  Das  Rondo,  Ein  Luftfpiel  für  Kinder 
einem  Aufzuge.  Leipz.  1781.  48  8.  8.  u.  1  Notenbl. 

876)  Knill  Lndw.  Sartorius,  Conrector  am  Pädagogium  zu  Darmftadi  ('IT' 

—  Theater  für  die  Jugend.  Frkf.  1782—85.  III.  8. 

817)  Aug.  Wllh.  Yaders,  Conrector  zu  Braunfchweig  (1798).  —  Das  L 
men,  Kinderkom6die.  Brfchw.  1784.  8. 

878)  J.  M.  Armbrufter.  Louife  Müller,  oder  die  Hofmeifterin,  Seh.  ■ 
Aufz.  o.  O.  (Winterthur)  1796.  8. 

Neuntes  Kapitel. 

Die  lyrifche  und  eplfche  Dichtung  fch wankte  zwifchen    den  alten  - 
neuen  Stilarten  und  Manieren)  mitunter  folgte  ein  und  derfelbe  Dichter  ' 
diefer,  bald  jener  Richtung.    Sowol  die  Anakreontiker  aus  Gleims  utd 
Empfindler  aus  Klamor  Schmidts  Schule  als  die  Odendichter  in  üz  und  I 
ftocks  Sinne  dauerten  neben  den  durch  den  Clafßcismus  des  Göttinger  P*j 
terbundes  angeregten  und  durch  Schillers  rhetorifche  Fülle  beg-eifterten  I' 
tern  fort,  von  denen  die  letzten  einen  ClafGcismus  in  bedingterer  Fora:  - 
fuchten.    Bei  der  großen  Zahl  von  Dichtern  war  die  Zahl  der  Lieder,  **Js 
in  den  Mnnd  der  8ingenden  ubergiengen,  verhältnismäßig  geringe    Die  DE* 
ter  des  geiftlichen  Liedes,  die  entweder  zu  eigner  oder  zu  Andrer  Erb  um- 
fangen und  fingen  laßen  wollten,  konnten  fich  den  Einflüßen    des  Zeit* 
der  f.  g.  AufklArung  nicht  verfchließen.    Wenige  fanden  Gingang  1*  : 
Samlungen  zur  Privaterbauung,  faft  keiner  in  die  öffentlichen  Gefangb-C 

—  Im  epifchen  Gedicht  wurden  mitunter  noch  klopftockifche  oder  wklfr 
fche  Stoffe  gewählt,  auch  heroifch-hiftorifche  behandelt,  faft  wie  von  ?<^: 
aich  und  Naumann ;  vorherfchend  war  jedoch  die  idyllifche  Erz&hJnng, 
nach  Voßens  als  Goethes  Mutter.  Das  Lehrgedicht  fuchte  neben  der  U-' 
die  Dichtung  zu  Ehren  zu  bringen  und  wurde  darüber  zum  Teil  Ijri- 
rhapfodifch. 

§.  270. 

Die  Lyriker,  welche  durch  Alter  oder  wegen  der  Entlegenheit  ihm  H 
matsftätten,  wohin  die  neuen  Töne  langfam  und  fpat  gedrungen  waren, 
der  alten  Schule  folgten,  in  fpateren  Jahren  aber  mitunter  zu  den  neues 
neueften  ubergiengen,  Männer  und  Frauen,  brachten  zum  Teil  nnr  die  *>■ 
Wendungen  und  Redensarten  in  neue  Verbindung)  wenige  hatten  im»**" 
dichterifchen  Beruf  und  kaum  die  Bedeutung  gewinnen  fie  für  den  Hiftorä 
daß  er  an  ihren  Arbeiten  den  Gefchmack  der  Gegend  und  Zeit  erkennt 
der  fie  lebten,  da  fie  ihre  poetifchen  Befchäftigungen  meiftens  in  der 
und  Verborgenheit  neben  ihren  Berufsgefchäftcn  trieben  und  in  ihrer  H*ts< 
und  Zeit  unbekannter  fein  mochten  als  auswärts  und  gegenwärtig.   Sw  * 
fie  die  Gelegenheitsdichterei  Aber  den  Kreiß  des  Haufes  hinaus  führten.  I 
man  ihnen  eine  gewiffe  locale  Bedeutung  beiraeßen.     8o  laßen  Hob»' 


__  _Dj. 
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Schwab,  Lohbaner  nnd  Ständlin  für  Würtemberg,  Baumgartner  für 
Altbaiern,  Hafchka  für  O efterreich,  Rühling,  die  Berlepfch,  Münch- 
haufen, Reinhard,  Kahle,  Vatke,  Crome  und  die  beiden  Nöldeke 
für  die  braunfchweig-lüneburgifchen  Lande,  Lamey  für  das  Elfaß,  G.  W. 
Maier,  Spiegel  v.  Pickelsheim  und  Zehelein  für  Franken,  Nagel 
für  die  anhaltinifchen  Länder  eine  derartige  Schätzung  zu.  Selbft  Eulo- 
gius Schneiders  Gedichte  haben  eine  mehr  als  perfönliche  Bedeutung  und 
führen  unmittelbar  in  die  Gefchmacks-  und  Gelinnungsrichtung  eines  Teils 
der  oberdeutfchen  Ordensgeiftlichkeit  ein,  die  das  Gewand  der  Dichtung  und 
der  humaniftifchen  Bildung  überhaupt  wie  das  Ordenskleid  nur  borgte,  um 
(ich  über  fich  felbft  zu  teufehen.  Ehrwürdig  durch  perfonliche  Tüchtigkeit 
ragt  unter  den  übrigen  Seume  hervor,  von  dem  der  Name  feines  Freundes 
Münch  häufen  kaum  getrennt  werden  kann,  wie  verfchieden  beide  fonft 
auch  waren.  Liebenswürdig  durch  Einfachheit  und  Natur  erweist  fich  Wil- 
dungen. Freudentheil,  der  in  der  alten  Schule  aufgewachfen  war, 
wnfte  bald  den  vollen  Ton  der  fchillerfchen  Pathetik  zu  finden,  nur  feiten 
glückliche  Stoffe. 

879)  Joh.  Ludw.  Huber,  geb.  4.  März  1723  zu  Groß  Heppach ;  Regierungs- 
rat und  Oberamtmann  zu  Tübingen}  widerfetzte  fich  den  verfaßungswidrigen 
Gewaltftreichen  des  Herzogs  Karl  und  wurde  ohne  Verh6r  und  Urteil  längere 
Zeit  auf  Uohenafperg  gefangen  gehalten;  lebte  dann  zu  Stuttgart,  wo  er  3ü. 
Dec.  1800  ftarb.  —  1)  Oden,  Lieder  und  Erzehlungen.  Stuttg.  1751.  8.  Vgl.  §. 
213,  189.  —  2)  Verfnche  mit  Gott  zu  reden.  Reutl.  1775.  8.  rep.  Tüb.  1787. 
8.  —  3)  Das  Lotto;  Nachfp.  Tüb.  1779.  8.  —  4)  Vermifchte  Gedichte.  Erlan- 
gen 1783.  8.  —  5)  Tamira,  Drama.  Tüb.  1791.  8.  —  6)  Etwas  aus  meinem 
Lebenslaufe.  Tüb.  1798.  8. 

880)  Laurenz  Leopold  Hafchka,  geb.  1.  Sept.  1749  zu  Wien,  Exjefuit,  Prof. 
der  Aefthetik  am  Therefianum  und  Cuftos  der  UniverlitAtsbibliothek  zu  Wien, 
f  3.  Aug.  1827.  —  1)  Gedicht  auf  Ritter  Gluck.  Wien  1775.  4.  —  2)  Am  Hul- 
digungstage  den  6.  Apr.  1790.  Wien  1790.  4.  —  3)  Laudon  befungen.  Wien 
1790.  8.  —  4)  Das  gerettete  Deutfchland.  Wien  1795.  8.  —  5)  Gott  erhalte 
den  Kaifer!  [Gott  erhalte  Franz  den  Kai/er.]  Verfallet  von  Lorenz  Leopold 
Hafchka.  In  Mulik  gefetzt  von  Jofeph  Haydn.  Zum  erften  Male  abgefungen 
den  12.  Febr.  1797.  (Wien  1797.)  2  Bl  qu.  4. 

881)  Joh.  Chftph.  Schwab,  geb.  10.  Dec.  1745  zu  Iisfeld  in  Würtemberg; 
ftnd.  in  Tübingen  }  Hauslehrer  in  der  franz.  Schweiz}  1778  Prof.  an  der  Mi- 
Iitairakademie  in  Stuttgart;  1785  geh.  Secretair  und  Hofrat}  1794  geh.  Hof- 
rat; 1816  Mitglied  des  Oberftudienrata}  f  15.  Apr.  1821}  Vater  des  Guftav 
Schwab.  Er  gewann  fünfmal  ansgefetzte  Preife  für  philof.  Abhandlungen.  — 
1)  Zwölf  Gedichte.  Bern  1775.  8.  —  2)  Vermifchte  Poefien.  Frkf.  u.  Leipz. 
1782.  8. 

882)  Aug.  J  6.  Karl  Balfcb,  geb.  28.  Oct.  1761  zu  Jena;  Dr  der  Medicin} 
Prof.  der  Philofophie,  Naturforfcher ;  f  29.  Sept.  1802  in  Jena.  —  1)  Erano  } 
Schfp.  m.  Gefang  in  3  A.  Leipz.  1779.  8.  —  2)  Bethlehems  Blnttag  Jena 
1779.  8.  —  3)  Oden,  Lieder  und  Gefänge.  Nürnb.  1781.  8.  —  4)  Lilien  der 
deutfchen  Dichtung  für  einfame  Spaziergänge.  Jena  1798.  12. 

883)  Gotthold  Fr.  Ständlin,  geb.  15.  Oct.  1758  zu  Stuttgart}  ftudierte 
Rechte}  Canzleiadvocat  in  Stuttgart;  ertränkte  fich  im  Rheine  17.  Sept.  1796. 
—  Vgl.  §.  203,  1.  S.  231,  506.  §  251,  24.  —  1)  Albrecht  von  Haller;  Gedicht 
in  drei  Gefängen.  Tüb.  1780.  8.  —  2)  Proben  einer  deutfrhen  Aeneis,  nebft 
lyrifchen  Gedichten.  Stuttg.  1781.  8.  —  3)  Vermifchte  poetifche  Stücke.  Stuttg. 
1782.  8.  —  4)  Gedichte.  Stuttg.  1788—91.  II.  8.  —  5)  Gedichte  der  Gefchwi- 
Iter  Stäudlin  [feine  und  feines  Bruders,  des  Theol.  Karl  Friedr.  Stäudl.] 
Stuttg.  1827.  8. 
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884)  Sophie  Albrecht,  geb.  im  Dec.  1757,  Tochter  des  Medianen 
heiratete  den  Ar/t  Albrecht  (§.  279,  1026);  Schaufpielerin ;  lernte  Schill«  a 
Frankfurt  kennen  und  war  ihm  in  Dresden  befreundet.  Als  ihr  Manu  2 
Hamburg  ftarb,  war  fie  noch  Schaufpielerin  in  Altona;  fie  (Urb  in  pw 
Dürftigkeit  1841  in  Hamburg.  —  1)  Gedichte  und  Schanfpiele.  Erfurt  u.  Dre 
den  1781—91.  III.  8.  —  2)  Aramena,  eine  lyrifche  Gefch.  rar  unfre  7>r. 
Berl.  1783—87.  III.  8.  —  3)  Das  höfliche  Gefpenft.  Leipz.  1797.  -  I)  Gn; 
mUnnchen.  Hamb.  1799.  —  5)  Ida  von  Düben.  Altona  1805.  —  6)  Borne 
tifche  Dichtungen  aus  der  ältern  chriftlichen  Kirche.  Hamb.  1808.  -  7j  Ai 
thologie  aus  den  Poeüen  von  Soph.  Albrecht  ;  erwählt  und  herausg.  von  F: 
Clemens.  Altona  1841.  12. 

885)  Johann  Jakob  Mnioch,  geb.  13.  Oct  1765  zu  Elbing,  ftod.  in  h 1 
Hauslehrer  in  Halle,  1790  Rector  in  Neufahrwaßer,  1796  Affeffor  bei  derL 
teriedirection  in  Warfchau,  f  22.  Febr.  1804.—  1)  Oden  eines  Preußen. 

1786.  8.  —  2)  Papillons  (mit  O.  O.  FüUebom),  oder  Erzählungen, 

und  Gedichte.  Halle  1788—89.  II.  8.  rep.  1795—96:  Mnioch  und  K".  Erk- 
lungen etc.  —  3)  Gedichte.  Görlitz  1789.  8.  rep.  1795.  8.  —  4)  Kleine  w 
mifchte  Schriften.  Danzig  1794—95.  III.  8.  —  5)  Sämmtliche  anjeriti* 
Schriften.  Görlitz  1798—99.  HI.  8.  —  6)  Die  VermAhlung,  eine  Hymne  t 
nigsb.  1801.  rep.  1817  —  7)  Analekten.  Görlitz  1804.  II.  8.  (Gedichtet 
inifchte  Schriften.) 

885a)  Maria  Mnioch,  geb.  Schmidt,  geb.  1777  zu  Neufahrwaffer,  Fro» 
Jon.  Jac.  Mnioch,  f  1799.  Ihr  Mann  fammelte  ihre  nie  für  den  Drncl^ 
ftimmt  gewefenen  auf  kleinen  Zetteln  verftreuten  Gedanken,  in  denen  wi'- 
gefundes,  reines,  weibliches  Gemüt  einfach  nnd  unbefangen  innig  und  fc* 
voll  ausfpricht.  Die  Mnioch  vertritt  die  ftille  Poefie  des  Haufes,  der  s  c 
fich  felbft  genügt  und  die  Frage  nach  der  Wirkung  auf  die  Außenwelt^ 
beikommt.  —  Zerftreute  Blatter;  hrsg.  v.  J.  J.  Mnioch.  Halle  1800.  9; 
änderte  Ausgabe.  Halle  1821  8. 

886)  Georg  Ernft  v.  H  Illing,  lebte  in  Hanover.  —  Wielandfche  SckiM 
Reflectieren  und  in  der  poet.  ErzAhlung.  —  Gedichte.  Lemgo  1787.  8.  !& - 
Werthers  Geift  an  Lotten.) 

887)  Karoline  Rudolph!,  geb.  zu  Berlin  24.  Aug.  1750  (54),  Von** 
einer  Erziehungsanftalt  zu  Henna  bei  Hamburg,  feit  1803  in  Heidelbert  1 
fle  am  15.  Apr.  1811  ftarb.  —  1)  Gedichte.   Berlin  1781.  8.;  rep.  Bnni* 
1787—88.  II.  8.  —  2)  Neue  Samlung  von  Gedichten.  Leipz  1796. 
Schriftlicher  Nachlaß,  m.  Portr.  Heidelb.  1835.  8. 

888)  Emilie  v.  Berlepfch,  geb.  v.  Oppel,  geb.  1757  zu  Gotha;  mit 
bekannten  Hofrichter  v.  Berlepfch  in  Hanover  verheiratet,  lobte  in  Götnaf6- 
Berlepfch,  Weimar;  gefchieden;  1801  mit  einem  meklenb.  Gutsbefitxer  JU^ 
verheiratet,  mit  dem  fie  feit  1804  meiftens  bei  Bern  lebte;  feit  1818  in 
ver,  fpÄter  in  Schwerin;  f  27.  Juli  1830.  -  Von  ihr  im  Göttinger  M  ^ 
(1782  8.  135:  Ruhig  iß  der  Todetjchlummer,  mitMel.  von  Tag,  Türk,  W««* 
(nicht  in  Nr.  1.)  —  1)  8ammlung  kleiner  Schriften  und  Poelien.  G6tt*£ 

1787.  8.  (Verfe  und  Profa.)  —  2)  Sommerftunden.  Zürich  1795.  8.  reu. 

8.  —  3)  Caledonia;  eine  malerifche  Schilderung  der  Hochgebirge  ron  See- 
land. Hamb.  1802—4.  IV.  4. 

889)  Georg  Schatz,  geb.  1.  Nov.  1763  zu  Gotha;  ftud.  in  Jens  B«Hf 
Vorlefer  beim  Oberhofmarfchal  v.  Studnitz  in  Gotha;  lebte  dann  f&r  fick' T 
März  1795.  —  Blumen  auf  den  Altar  der  Grazien.  Leipz.  1787.  8.  (Epip 

890)  Karl  Ludw.  Eberh.  Frdr.  v.  Wildungen,  geb.  24.  Apr.  1754  «0 
1799  Oberforftmeifter  zu  Marburg,  wo  er  14.  Juli  1822  ftarb.  -  In  «' £ 
als  durch  Voßens  Bemühungen  und  die  betriebfame  Nachfolge  der  >o»]l 
keits-  und  AufklArungsdichter  für  jeden  Stand  und  jede  BelehÄftigun?  • - 
Volkslieder  ausgearbeitet  und  in  Mufik  gefetzt  wurden  und  jene  ■ 
der  klügelnden  Gelehrfamkeit,  die  Spinn-,  TodtengrAber-,  Bergmanns-,  * 
eher-,  MAhder  ,   Schnitter-,  Drefcher-,  Melker-,  Fifcher-,  Schiffer-,  ihr** 
Schmiede-,  Müller-,  Weber-Lieder  ausgebreitet  wurden,  griff  Wildonfeo  *■> 
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»oefie  feines  Standes  anf  nnd  bezog  faft  alle  feine  Gedichte  anf  Jagd  nnd 
iVald.  Seine  Lieder,  die  nicht  in  das  Volk  vertrieben  wurden,  haben  trotz 
ier  fentimentalifchen  Stimmung  des  Dichters,  eine  Frifche  und  Natur,  die  den 
;eitgleichen  Standesliedern  fehlt  und  erft  in  den  Liedern  der  jüngern  Roman- 
iker  und  Wilh.  Müllers  wiederkehrt.  —  1)  Lieder  für  Forftmänner  und 
r&ger.  Leipz.  1788.  8.  Vierte  Aufl.  Altona  1816.  8.  —  2)  Neujahrsgefchenk 
Ar  Forft-  und  Jagdliebhaber.  Marb.  1794—1800.  12.  —  3)  Gedichte  aus  den 
^eujahrsgefchenken  gefammelt.  Hersfeld  o.  J.  8.  —  4)  Tafchenbuch  für 
?orft-  und  Jagdfreunde.  Marb.  1801—12.  12.  —  5)  Weidmanns  Feierabende. 
Harb.  1815-23.  VI.  8. 

891)  Job.  Aodr.  Goltfr.  Nagel,  geb.  10.  Nov.  1769  zu  Bindorf  bei  K6then; 
f  als  Student  (Halle)  zu  Röthen  10.  Aug.  1788.  —  Verfuche  in  verfchiedenen 
Dichtungsarten.  Deffau  1790.  8. 

892)  Julius  Fr.  Zehelein,  geb.  21.  Apr.  1760  zu  Baireut;  preuß.  Juftiz- 
amtraann  zu  Neuftadt  am  Kulm  im  Baireutil'chen ;  +  13.  Mai  1802.  —  Ver- 
mifchte  Gedichte.  Baireuth  1790.  8. 

893)  Eulogius  Schneider,  geb.  20.  Oct.  1756  zu  Wipfeld  bei  Würzburg, 
trat  zu  Bamberg  in  den  Franziskanerorden,  1786  Hofprediger  des  Herzogs 
Karl  v.  Würtemberg,  1789  Pfarrer  und  Prof.  zu  Bonn,  1791  Vicar  des  con- 
ftitutionellen  Bifchofs  zu  Straßburg,  1782  Maire  zu  Hagenau;  durchzog  dann 
mit  gefchäftiger  Guillotine  als  Civilcommiffair  das  Elfaß,  bis  er  nach  zahl- 
lofen  Grauein  am  1.  Apr.  1794  zu  Paris  felbft  guillotiniert  wurde.  Der  Blut- 
durft  feiner  revolutionären  Gefchäftigkeit  widerfpricht  der  winfelnden  Senti- 
mentalität keineswegs ;  falfches  Gefühl  und  wollüflige  Graufamkeit  liegen 
meiftens  nebeneinander.  —  Vgl.  DD.  2,  210.  —  1)  Gedichte.  Frkf.  1790.  8. 
rep.  1790.  1798.  1801.  fünfte  Aufl.  1811.  8.  —  2)  Der  Guckkaften;  ein  ko- 
mifches  Gedicht;  aus  feinen  hinterlaßnen  Papieren.  Lingen  1795.  8.  Vgl. 
die  ausführlichen  Auffätze  über  ihn  von  Laur.  Lerfch  in  deffen  Jahrb.  f.  1845 
und  in  den  Monatsblättern  zur  Allg.  Ztg.  Stuttg.  1846.  4. 

894)  Auguft  Lamey,  geb.  3.  März  1777  zu  Kehl,  Richter  beim  Civilgericht 
in  8traßbnrg.  —  1)  Gedicht  eines  Franken  am  Rheinftrome.  Straßb.  1791.  8. 
—  2)  Dekadifche  Lieder.  Straßb.  im  3.  Jahre  der  Republik  (1795).  8.  — 
3)  Catos  Tod}  Trfp.  in  1  A.  Straßb.  1798.  8.  —  4)  Marius  zu  Karthago;  ein 
dramat.  Gem&lde.  Straßb.  1799.  8.  —  5)  Blätter  aus  dem  Hain.  Gedichte. 
Straßb.  1836.  8  —  6)  Gedichte.  Straßb.  1839.  8.  Zw.  Aufl.  1842.  8. 

895)  Georg  Wilh.  Maier,  geb.  1759  zu  Nürnberg;  Pfarrer  zu  Eulenberg 
bei  Nürnberg;  +  17  Mai  1802.  Vgl.  Will-Nopitfcb,  6,  346  ff.  —  Gedichte. 
Nürnb.  1791.  8. 

896)  Karl  Ludwig  Aug.  Frhr.  v.  Munchhaufen,  geb.  lt.  Febr.  1759  im  Heßi- 
fchen  bei  Oldendorf)  heßifcher  Oberftlieutenant j  lebte  dann  auf  feinem  Gute 
Swedeftorp  zu  Lagenau  in  der  Graffchaft  Schaumburg  und  +  in  den  dreißiger 
Jahren.  Er  will  durch  Seumes  Vorbild  nnd  den  Volksgefang  der  Wilden  in 
Neufchottland  zum  Dichten  angeregt  fein.  8eine  Verfuche,  Vers  und  Profa, 
Liebes-  und  politische  Lieder,  ausgefponnene  Balladen,  Fabeln,  Trink-,  Jagd- 
lieder und  kleine  ErzAhlungon,  verdanken  Klopftock  und  deffen  nordifchem 
Mythenapparate  mehr  als  den  Huroneu  oder  8eume.  —  1)  Die  Sympathie  der 
Seelen;  Drama.  Caffel  1791.  8.  —  2)  Rückerinnerungen  von  Senme  und 
Münchhaufen.  (Gedichte.)  Frkf.  1797.  8.  —  rep.  Frkf.  1825.  16.  —  3)  Der 
neue  Schiffer;  Romanze.  Marb.  1798. 8  —  4)  Verfuche,  Neuftrelitz  und  Leip- 
zig 1801.  8.  —  5)  Bardenalmanach  der  Deutfchen  (hrsg.  m.  OrSter).  Neuftre- 
litz 1802.  16.  Vgl.  DD  2,  235. 

377)  Frhr.  Dietr.  Kruft  Spiegel  i.  Pickelsbeim,  geb.  1737  zu  Baireut;  geh. 
Rat  daf.,  f  1789.  —  Gedichte*  hrsg.  v.  Karl  F.  v.  Beitzenßein.  Wien  1792.  a 

898)  S  itl  an  na  v.  Bandein  er.  geb.  v  Franklin,  geb.  1751,  lebte  zu  Stettin, 
Frankfurt  a.  M.  f  .  .  .  .  —  1)  Knapp  Edmund,  Schfp.  —  2)  Sidney  und 
Eduard,  oder  was  vermag  die  Liebe?  Schaufp.  in  3  Aufz.  Hanover  1792.  8. 
—  3)  Gedichte.  Zw.  Aufl.  Nenftrel.  1810.  U.  8»  —  4)  Neue  vermifchte  Ge- 
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dichte.  Berl.  1802,  II.  8.  —  5)  Zerftreute  Blätter 
des  abgefchiedenen  Jahrh.  Coblenz  1821.  8. 

899)  Jon.  Gottfr.  Seume,  geb.  29.  Jan.  1763  zu  Poferna  bei  Weitet:- 
ftud  in  Leipzig  Theologie,  gab  das  Studium  auf  und  wurde  auf  eiuer  Et: 
nach  Paris  von  herjifchen  Werbern  gefangen  und  nach  Amerika  gtfca'e;; 
Nach  feiner  Rückkehr  entfloh  er  den  Heßen,  fiel  aber  in  die  Hände  prem 
fcher  Werber,  die  ihn  nach  Emden  führten,  wo  er  auf  Caution  eine«  Bürr*- 
feine  Freiheit  erlangte.    Er  gieng  wieder  nach  Leipzig,  wurde  Hofoev 
eines  Grafen  Igelftrom,  der  ihm  1793  eine  Lieutenantsftelle  in  Rußland  it 
fchafte.    Als  ihm  die  Ausficht  auf  Beförderung  getrübt  wurde,  kehrte  er  n 
Leipzig  zurück,  hielt  Vorlefungen  und  beforgte  die  Correcturen  für  dtnh.z 
händler  Göfchen.  Von  hier  aus  machte  er  in  einer  an  Reifebefchreibern  t« 
armen  Zeit  1802  feinen  berühmten  Spaziergang  nach  Syrakus.    Er  ftart \ä 
einer  Badereife  zu  Teplitz  am  13.  Juni  1810.    Seine  Schriften  drucken,  i 
weichend  von  denen  der  zeitgenößifchen  Landsleute,  eine  biederminr  . 
Härte  und  Derbheit  des  Charakters,  fchroff  und  rauh  genug,  ans,  und  hk 
mehr  vom  perfAnlichcn  als  gefchichtlichen  Standpunkte  Bedeutung  DI1- 
230  ff.  —  I)  Nachrichten  über  die  Vorfälle  in  Polen  1794,  nebft  eineo  k 
hange  von  Gedichten.  Leipz.  1796.  8.  —  2)  Obolen.  Leipz.  1796—98.  H  • 
—  3)  Rückerinnerungen.  (Gedichte  mit  Münchh&ufen  Nr.  .  .)  Frkf.  1*£  ' 
rep.  1825.  8.  —  4)  Gedichte.  Riga  1801.  fünfte  Aufl.  Leipz.  1843.  16.- 
Spaziergang  nach  8  y  r  a  k  u  s  im  J.  1802.  Leipz.  1803.  III.  8.  rep  ß 
—19.  III.  8.  —  6)  Ueber  Bewaffnung.  Leipz.  1804.  8.  —  7)  Mein  Sonic* : 
J.  1805.  Leipz.  1807.  8.  rep.  \IA5.  8.  —  8)  Miltiades,  Trfp.  in  5  Auf*  Im 
1808.  8.  —  9)  Abfchied  und  Vermächtniß,  nebft  biogr.  Skizze,  hnf.  » 
Lohmann.  Goslar  1810.  8.  —  10)  Ein  Nachlaß  moralifch-relig.  Inhalte 
ten-  und  Sittenbucb  für  das  Landvolk).  Leipz.  1810.  8.  —  11)  Mein  Lf 
Leipz.  1813.  8.  (fortgefetzt  von  C.  A.  K.  Clodivi).  —  12)  Sämmtliche 
Leipz.  1826.  XII.  16.  —  13)  Sämnitliche  Werke,  hrsg.  v.  A.  Wagner. 
1837.  L  4.  -  14)  Sämmtliche  Werke  j  vierte  Gefammtausgabe.  Leija.  I* 
VIH.  16. 

(1:  11;  5.  —  II:  5.  —  III:  7;  Griechifche  Abhandlungen.  —  IV:  J;  ApokryjAc-' 
1;  Ruflifches.  —  VI:  6 ;  10  n.  kl.  Abbandinngen.  —  VII:  4.  —  VIH:  Drei  Ertlalow*  ' 
der  8chaU,  theatr.  Allegorie  iura  24.  Febr.  1809.)  —  In  dem  Tafchenb.  Mlnerr»  (.  »  " 
Senrae  4Au»flncht  nacb  Weimar',  die  in  den  Werken  überleben  ift. 

900)  Karl  Gottfried  Vt'ilke.  -  Gedichte.  Berl.  1794.  8. 

901)  Ernft  Ferd.  Kahne,  geb.  29.  Oct.  1755  zu  Leipzig;  Jurift;  t*W 
1800  in  Leipzig.  —  Gedichte.  Leipz.  1794.  8.;  rep.  Leipz.  1804.  8. 

902)  \.  F.  Kühn.  —  Oden,  Lieder  und  Lehrgedichte.  Zittau  1794.  8. 

903)  Karl  v.  Reinhard,  geb.  20.  Aug.  1769  zu  Helmftedt,  ftnd.  dort  * 
in  Göttingen,  wurde  Erzieher  der  Grafen  v.  Wernigerode,  1792  Priv*t^: 
zu  Göttingen,  1797  Facult&tsaffeffor,  1807  erhielt  er  den  Hofratstitel  tob  v 
zöge  von  Gotha,  gieng  dann  nach  Ratzeburg,  1811  nach  Hamburg,  J 
Berlin  und  f  24.  Mai  1840  zu  Zoffen  im  Brandenburgifchen.   Er  war 
gekrönter  Poet  und  Ritter  des  St.  Joachims- Stiftsritterordens ;  von  Mg* 
nahm  er  wie  Wehrs  (§.  232.  541)  den  Adel  an.  Seine  Gedichte  find  W 
Nachklänge  deutfcher  und  franz6fifcher  Dichter.  —  1)  Gedichte.  Goim^ 
1794.  II.  12.  (mit  Melodien}  dariu  Jahre  kommen,  Jahre  fehlenden,  M'J"* 
Göttinger  M.-Alm.  f  1794  S.  70,  dann  f.  1800  8.  184.   —  Gedichte  in 
gefetzt  von  E.  J.  G.  Schwenke.  Hamb.  u.  Leipz.  1795.  Fol.)  -  2)  fffl" 
den  Göttinger  Mufenalm.  f.  1795    1802,  vgl.  'Iii,  494.  —  3)  Neue  GfJ«» 
Miinfter  1803.  12.       4)  Gedichte  j  neue  Ausg.  Altona  1819  &  -  5»  ^ 
mit  Begleitung  des  Piunoforte,  in  Mulik  gefetzt  von  Andre5,  Forkel,  Wuc  • 
u.  J.  Grönland,  Hiller,  Himmel,  Naumann,  Righini,  Schulz  und  v. Sp» 19 
Berlin  (1823).  q.  Fol.  -  Vgl.  Hitzigs  Gelehrtes  Berlin  1826.  S.  210-'* 

904)  Ludw.  Gottlieb  Crome,  geb.  20.  Aug.  1742  zu  Rehbnrg;  J*?',-* 
Johanneums  in  Lüneburg;  f  5.  Juni  1794.  —  Gedichte  (hrsg.  v.  C.  D.  £w< 
Leipz.  1795.  138  S.  8.  rep.  Leipz.  1795.  8. 
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905)  Fr.  Ang.  v.  Brömbfen,  geb.  1741  zu  Labeck;  als  Senior  des  Domca- 
»itela  daf.  geftorben  27.  April  1797.  —  Verfuche  profaifcher  und  poetifcher 
iuffätze.  Lub.  1795.  8. 

906)  Chftn.  Wllh.  Hahn,  geb.  1769  zu  Zerbir,  Collaborator  daf.;  f  16.  März 
804.  —  1)  Das  Rauberraädchen.  Leipz.  1796.  8.  —  2)  Gedichte.  Zerbft  1797. 

1,  _  3)  Gedichte  für  gef6hlvolle  Seelen.  Leipz.  1798.  8. 

907)  K.  Philipp  Lohbauer,  geb.  30.  Juni  1777  zu  Stuttgart,  würtemb. 
iauptmann;  im  Treffen  bei  Isny  verwundet,  f  16.  Jul.  1809.  —  Gedichte. 
;tuttgart  1798.  8.  —  Auserlefene  8chriften.  Stuttg.  1811.  II.  8. 

908)  Georg  Kahle,  Advocat  in  Hanover.  —  Poetifche  Verfuche.  Hanover 
799.  96  S.  8  (Meiftens  Gelegenheitsfonette }  boshafte  Epigrauime.) 

909)  Fr.  Jof.  Emmerich,  geb.  21.  Febr.  1773  zu  Wetzlar,  f  im  Hospital 
u  Würzburg  17.  Nov.  1802.  —  Gedichte.  Frankenth.  1799.  Mannh.  1802. 

910)  Job.  Jak.  J&gle.  —  1)  Gedichtenach  englifchen  Originalien.  Regensb. 
799.  y.       2)  Gedichte.  Straßb.  1805.  8. 

911)  H.  Vatke,  geb.  um  1740  zu  Osnabrück,  1764—1801  Cantor  in  Hameln, 
lefchreibende  Lyrik  in  der  Manier  Cramers,  Geliert»}  Fabeln,  mitunter  An- 
lange an  Neuere.  —  Samlung  vermifchter  Gedichte.  Hauover  1800.  74  8.  8. 

912)  0.  F.  Nftldeke.  —  Gedichte.  Brfchw.  1801.  8. 

913)  J.  F.  Noldeke.  —  Gedichte.  Hanov.  1801.  8. 

914)  Jnft.  Wilh.  Ziehen.  -  1)  Blüthen  der  Empfindung  und  Früchte 
iniger  den  Mufen  gewidmeten  Stunden.  Göttingen  1801.  8.  —  2)  Gedichte 
ines  Bewohners  der  Harzgebirge.  Göttingen  180 1.  8.  —  3)  Gedichte  und  Ro- 
iunzen ;  neue  Ausg.  Göttingen  1818.  8. 

915)  Wilhelm  INicolaus  Freudentheil,  geb.  5.  Juni  1771  zu  Stade,  ftud.  in 
rüitingen,  1792  Lehrer  am  Wichmannfchen  Inftitute  in  Celle,  1796  Subrector 
i  Stade,  1809  Rector,  1814  Pfarrer  zu  Mittelnkirchen  im  Alten  Lande,  1816 
•rediger  an  der  Nicolaikirche  zu  Hamburg,  f  1853.  —  1)  Gedichte.  Hanover 
803.  8.  Hamb.  1831.  8.  Letzte  Samlung  hrsg.  von  J.  Oeffken.  Hamb.  1854. 

2.  —  2)  Euftach  von  St.  Pierre,  oder  Triumph  der  Bürgertreue  j  dramat.  Ge- 
icht.  Oldenb.  1811.  8. 

916)  Heinrich  Heibig.  —  Vermifchte  Gedichte.  Leipz.  1804.  8. 

917)  Georg  Gabr  Klinkieht.  —  1)  Mufenalmanach  für  1802.  Hrsg.  von 
.  S.  Siegfried  (§.  274,  978.)  und  G.  G.  Klinkieht.  Leipz.  1801.  16.  -  2)  Die 
ier  Stufen  des  weiblichen  Alters.  Lyrifche  Gedichte.  Pirna  1804.  8 

918)  Roman  Baumgartner,  geb.  3.  Mai  1762  zu  Riedelsheim  bei  Neuburg 
.  d.  Donau,  Benedictiner  aus  dem  Stift  Andechs  und  Prof.  am  k.  Schulhaufe 

D  Amberg,  f  —  Gedichte  vermifchten  Inhalts.  Amberg  1804    444  S. 

.  rep.  Amberg  1811.  8.  (Klopftockfche  u.  rußifche  Oden,  gockingkfehe  Epi- 
rnmme,  gleimfche  Fabeln  in  Verfeu  und  Profa,  Palinodien  des  fchillerfchen 
.iedes  an  die  Freude  u.  f.  w.) 

§•  271. 

Die  Lyriker,  welche  (ich  eine  befondre  Manier  des  ( lafRcismus  erwählt 
«itten,  giengen  von  Hölty  ans  und  fuchten  die  fanften,  elegifchen  Empfindun- 
en  deffelben,  die  allgemein  menfehlich  waren  und  deshalb  gewöhnlich  deuch- 
n,  durch  Äußerliche  Verfchmelzung  mit  den  Anfchauungen  des  hellenifchen 
nd  römifchen  Altertums  aus  der  Profa  zur  Poefie  zu  erheben.  Das  Wefent- 
che  war  ihnen  der  Schmuck  der  Form,  nicht  die  fchöne  Form.  Häufige 
rw Ahnungen  der  filbernen  Luna,  Pfyche,  Lethe  ;  Verwandlung  des  Ueblichen 
das  Fremdartige:  der  Rhone  oder  des  Rotten  in  den  Rhodan,  Genfs  in 
eneva;  Entkleidung  des  Wirklichen  vom  Charakteriftifchen  und  Wahren  und 
ufläfuug  des  Feften  in  eine  rofenduftige,  purpurwolkige  Verfchwommenheit 
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waren  die  Mittel,  verm6ge  deren  diefe  von  Matth iffon  vertretnen  Dich- 
zu  denen  Salis,  Fri  e  de  ri  k  e  B  r  u  n,  GrafMoltke,  Graf  und  Gri 
Haugwitz,  Elife  Sommer,  Nöller,  Mörlin  und  andere  gehören,  ir 
unbedeutende  lyrifche  Empfindung  bedeutend  zu  machen  fliehten  und  k 
Zeitgenoßen  auch  bedeutend  zu  machen  verftanden.  Schiller,  deffen  B*a**t 
lung  der  Matthiffonfchen  Gedichte  fehr  zur  Empfehlung  beitru?  und  dati: 
nachteilig  wirkte,  hatte  (ich  nur  die  Eigenfchaft  de«  Landfchaftmiler«  - 
Dichter  herausgehoben  und  war  mehr  um  die  Feftltellung  feiner  Theorie  tfes 
die  wirkliche  Analyfe  der  Gedichte  Matthifions  bemuht.  Den  Dichtern,  dir  • 
niger  auf  die  Benutzung  des  äußern  Schmucks  (der  fchon  bei  Clodins  lick 
lieh  geworden),  mehr  auf  die  Idealilirung  ihrer  Stoffe  im  claflifchen  GeiTt 
dacht  waren,  Conz,  Halem,  Gramberg,  die  Mereau,  erwies  Schiller b 
Gunft  einer  Beurtheilung  nicht,  obwol  fie  ihm  naher  ftanden  als  jene  Sei': 
redner,  unter  denen  nur  Salis  naturlicheren  Ton  bewahrte. 

919)  Jnh.  Friedr.  Eogcifchall,  geb.  15.  Dec.  1739  zu  Marburg,  wo  «b 
18.  März  1797  als  Prof.  der  Lit.  ftarb.  Mufenalmanachsdichter  mit  cUffir'* 
Neigungen.  —  1)  Gedichte.  Marb.  u.  Leipz.  1788.  II.  8.  —  2)  Kleine  8cfe 
ten  ;  hrsg.  v.  K.  W.  Jufti.  Göttingen  1805.  II.  8. 

920)  Gerbard  Anton  %.  Halem.  geb.  2.  März  1752  zu  Oldenburg,  ftti: 
Frankf.  a.  d.  O,  Straßburg  und  Kopenhagen  Rechte  j   1775  Landesftni> 
affeffor  in  Oldenburg,  1781  Canzlei-  und  Regierungsrat  j  f  810  als  Appelle 
rat  nach  Hamburg  verfetzt,  gieng  er  1813  zu  dem  Herzog  nach  Eutin ; 
der  Reftauration  1815  Regierungsdirecter  zu  Eutin,  wo  er  am  5.  J»- 
ftarb.    Studien  und  Anlage  fahrten  ihn  zur  Gefchichte  ;  gefchichtlicb« 


veröffentlichten    die  Mufenalmanache   und    Zeitfchriften.     In  der  Bto- 
der  Freundfchaft  8chillers  und  Goethes  gehörte  er  zu  denen,  die  nii  * 
Freunde  Anficht  den  Gefchmack  des  Publikums  im  Argen  hielten.  Sei»!  ^ 
tern  Verfuche  in  religiös-kirchlicher  Epopöie  find  ohne  Wirkung  geW1 
—  1)  Teudelindej  dem  Grafen  F.  L.  zu  Stolberg  gewidmet.    Hamb.  \"\ ' 
(anouym }  Erz&hlung  mit  eingeftreuten  Liedern  j  Oflians  Manier.)  —  1 
lenftein,  ein  Schaurpiel.  Göttingen  1786.  8.  vgl.  §.  255,  76.  —  3)  Geft** 
poetifche  und  profaifche  Schriften.  Hamb.  1787.  8.  —  4)  Poefie  und  f 
Hamb.  1789  8.  —  5)  Dramatifche  Werke.  Roftock  1794.  8.  (Johanne 
Trfp.,  2}  Agamemnon  nach  d.  Griech.  d.  Aefchylus).  —  6)  Blüten  aal 
mern.  Berl.  1798.  8.   -  7)  Irene  j  eine  Monatsfchrift  Jahrg.  1801-6. 
Münfter,  Oldenburg.  8.  —  8)  Schriften.  Münfter  u.  Hanover  1803—10  Vt.* 
(I,  1803:  Profaifche  Auffätze.  Erzählungen.  II,  1804:  Prof.  8chriften.  Er- 
langen.   Idyllen.    Ueber  eleufin  Myfterien.    Die  Hamadryaa,  mytholopi^ 
Gefprach.  III,  1805:  Verraifchte  Auffiitze.  IV,  1808:  Kleine  hiftorifche  Bj 
ten.  V,  1807  :  Lyrifche  Gedichte.  (Bd.  VI  ift  nicht  erfchienen.)  VII— VlD, 
Jefus  der  Stifter  des  Gottesreichs,  ein  Gedicht  in  12  Gefangen.)  -  W  *r/ 
der  Zeit.    Bremen  1815.  8.  —   11)  Erzählungen  und  Gefchichten.  M^* 


Biographifche  Notl*  Aber  Ihn  In  der  Penelope  f.  1846.  -  Gern.  AaU  v.  Hai«« 
blographie,  nebft  einer  Samlnng  von  Briefen  an  ibn,  bearb.  von  L.  W.  C.  t. 
Bruder],  hrsg.  v.  C.  F.  Strackerjan.  Oldenb.  1840.  8. 

921)  Friedr.  %.  Mallhlffon,  geb.  23.  Jan.  1761  zu  Hobendodeiebcc 
Magdeburg,  in  Klofterbergen  vorgebildet,  ftud.  in  Halle  Theologie;  Lebr< 
Deflau;  begleitete  einige  Livländer  nach  Heidelberg;  1794  Vorleler  und  K 
begleiter  der  Fürftin  Louife  von  Deffan;  vom  Landgrafen  v.  Hetfen-Hin1 
mit  dem  Hofratstitel  befchenkt}  1801  markgraflich  badifcher  L««*^" 
1809  Ritter  des  würtembergifchen  Civilverdienftordens,  geadelt,  1812  1 
Legationsrat,  Theaterintendant  und  Oberbibliothekar,  trat  1828  anßer  W 
gieng  1829  nach  Wörlit«,  wo  er  am  12.  März  1831  ftarb.  —  Seine  Geb 
erfchienen  unter  der  lobenden  Kritik  Schillere  (S.  1025,  66,  268),  der  die  ■ 
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zhwennat  and  contemplative  Schwärmerei  derfelben,  fo  wie  die  Kunft  für 
andfchaftsmalerei  und  den  Wollaut  der  Verfe  rahmte.  Matthiffon  hatte  die 
sher  in  gr6fjern  Dichtungen  geübte  defcriptive  und  feraphifche  PoeQe  zu 
rifchen  Stücken  zu  verkleinern,  abzurunden  und  auf  die  Wirklichkeit  anzu- 
enden  gewuft;  in  Stoff  und  Form  war  er  durchaus  unfelbftftttndig;  die 
hrnelzende  Sehnfiichtelei  führte  er  in  claflifchen  Phrafen  weiter  und  gab  der 
Drache  eine  höfliche  Süfjlichkeit,  die  leicht  gelernt  und  vielfach  nachgemacht 
nrde.  —  1)  Lieder.  Breslau  1781.  8.  Deflau  1783.  8.  —  Gedichte.  Mann- 
sim  1787.  8.  Zürich  1791.  8}  1794.  8;  1797.  8  Nachtrag.  Zürich  1799.  8. 
iwei  Ausgaben  94  u.  96  8.  Gedichte.  Zürich  1802.  8.  Tübingen  1811.  II.  8. 
irich  1813.  8;  1821.  8;  1831.  8;  1833.  8;  1838.  8.)  -  2)  Basreliefs  am 
irkophage  des  18  Jahrh.  Tüb.  1798.  8.  —  3)  Das  Dianenfeft  bei  Beben- 
mfen.  Zürich  1813.  4.  —  4)  Schriften.  Ausg.  letzter  Hand.  Zürich  1825—29. 
III.  12.  (I:  Gedichte.  II — VIII:  Erinnerungen.)  —  5)  Literarifcher  Nachlaß, 
»b  Ct  einer  Auswahl  von  Briefen  feiner  Freunde  (hrsg.  von  F.  R.  Schock  in 
Görlitz).  Berl.  1832.  IV.  12. 

Vgl.  DD  8,  214.  U.  D6rimg,  Matthiffon«  Leben.  Zürich  1833.  12. 

Ö22)  Sophie  Merean,  geb.  Schubart,  geb.  27.  März  1761  zu  Altenburg, 
3  r  heiratete  Geh  mit  dem  Prof.  F.  E.  K.  Mereau,  von  dem  Oe  1804  gefchieden 
urde,  dann  im  felben  Jahre  mit  Clemens  Brentano,  mit  dem  lie  in  Frank- 
irt,  dann  in  Heidelberg  lebte,  wo  fie  31.  Oct.  1806  ftarb.  Sie  verkehrte  mit 
oethe  und  Schiller  ehe  fie  Geh  den  Romantikern  anfchlofj.  Sie  vertritt  den 
ebergang  aus  der  claflifchen  in  die  romantifche  Richtung,  wie  er  bei  man- 
nen Zeitgenoßen  und  namentlich  Frauen  vorkam.  —  1)  Das  Blüthenalter  der 
mpfindung.  Gotha  1794.  8.  —  2)  Gedichte.  Berl.  1800—1802.  II.  8.  —  3) 
»lathiskas.  Berl.  1801—1802.  2  Hefte.  8.  —  4)  Die  Margarethenh61e  oder 
ie  Nonuenerzahlung;  a.  d.  Engl.  Berl.  1803.  8.  (Auch  als  Saml.  neuer  Ro- 
iane  1.)  —  5)  Amanda  und  Eduard;  Roman  in  Briefen.  Frkf.  1803.  II.  8.  — 
)  Göttinger  Mufenalmanach  f.  1803.  vgl.  §.  231,  494,  1.  —  7)  Spanifche  und 
alienifche  Novellen,  hrsg.  v.  Sophie  Brentano.  Penig  1804—5.  H.  8.  —  8) 
unte  Reihe  kleiner  Schriften  von  S.  Brentano.  Frkf.  1805.  8.  —  9)  Sapho 
nd  Phaon,  oder  der  Sturz  von  Leukate,  Roman  n.  d.  Engl,  von  Sophie  Me- 
eau.  Afchaffenb.  1806.  8.  Würzb.  1824.  8. 

923)  Karl  Philipp  Conz,  geb.  28  Oct.  1762  zu  Lorch;  Schillers  Jugend- 
efpiele;  ftud.  im  theol.  Stift  zu  Tübingen  ;  Repetent  am  Seminar;  1790  Pre- 
iger  Mn  der  Karlsakademie;  1793  Diakon  zu  Vaihingen  und  1798  zu  Lud- 
rigaburg;  1804  Prof.  der  claff.  Lit.  zu  Tübingen,  1812  Prof.  der  Eloquenz; 

20.  Juni  1827.  Conz  führte  die  Schillerfche  Weife  nach  Schwab™,  doch 
iit  Hinneigung  zu  den  unmittelbaren  Formen  des  Altertums,  wie  er  auch  den 
i.efchylus,  Stücke  des  Ariftophanes,  griech.  Lyriker  u.  f.  w.  überfetzte.  —  1) 
Jonradin  von  Schwaben;  Drama.  Ansb.  1783.  8.  —  2)  Mofes  Mendelsfohn, 
er  Weife  und  Menfch;  ein  lyr.  didakt.  Gedicht.  Stuttg.  1787.  8.  —  3)  Nico- 
emus Frifchlin,  der  unglückliche  Würtemb.  Gelehrte  und  Dichter;  feinem 
.ndenken.  Frankf.  u.  Leipz.  1792.  8.  —  4)  Gedichte.  Tübingen  1792.  8.  Zürich 
HOr».  8.  rep.  1818 — 19.  II.  8.  —  5)  Analekten  od  Blumen,  Phantafien  u.  Ge- 
lAlde  aus  Griechenland.  Leipz.  1793.  8  —  6)  Morgenländifche  Apologen. 
leilbronn  1803.  8.  —  7)  Nachrichten  von  Weckherlins  Leben.  Ludwigsb.  1802. 

—  8)  Worte  der  Weihe;  ein  Gedicht,  gefprochen  am  dritten  Jubelfefte 
er  Reformation.  Tübingen  1817.  8.  —  9)  Biblifche  Gemälde  und  Gedichte, 
'rankf.  1818  8.  -  10)  Gedichte;  neuefte  Samlung  Ulm  1824.  8.  11)  Klei- 
ere  profaifche  Schriften  vermifchten  Inhalts.  Tübingen  1821—22.  II.  8.  Neue 
•amlung.  Ulm  1825.  8. 

924)  Salis.  Job.  Gaudenz  v.  Salis  -  Seewis,  geb.  26.  Dec.  1762  zu  Seewes 
a  Graubündten,  diente  als  Hauptmann  in  der  Schweizergarde  zu  Verfailles, 
,ia  die  Revolution  ihn  vertrieb;  lebte  in  Savoyen,  fpater  in  Cbur,  wo  er 
itadvoigt  und  Cantonoberft  wurde ;  f  28.  Jan.  1834  zu  Malans  in  Graubünd- 
en. Safis  hat  vor  der  Zartheit  der  matthiffonfehen  Phrafe  die  Zartheit  des 
Jiunes  voraus  und  ift  feiner  ganzen  Natur  nach  männlicher.  Er  weiß  die 
Empfindung  aas  den  Stoffen  (nicht  die  Empfindung  über  die  Stoffe)  zu  er- 
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wecken.  —  Gedichte  J.  G.  Sali»}  gefammelt  von  feinem  Freunde  Matthifj". 
Zürich  1793.  8.  fünfte  Aufl.  1821.  Neuefte  Anfl.  Zürich  1839.  8.  (Es  Heß«  ic 
eine  reiche  Nachlefe  geben,  da  Matthiffon  nur  eine  Auswahl  der  Aufbewahnr: 
wert  hielt;  Salis  felbft  legte  wenig  Gewicht  auf  feine  Gedichte.) 

925)  Friederike  Brun,  Tochter  Munters  (§.  213,  190),  geb.  3.  Juni  1765  n 
Gräfentonna,  1783  mit  dem  Conferenzrat  Brun  in  Kopenhagen  verheiratet,  i 
dem  üe  nach  Petersburg  gieng;  unterwegs  lernte  fie  Klopftock  kennen;  1> 
verlor  lie  da»  Gehör;  1791  bereiste  fie  mit  Brun  das  füdliche  Europa,  len.fc 
Bonftetten  und  Matthiffon  kennen,  mit  dem  fie  und  die  Fürftin  v.  Deffan  17$ 
Italien  befuchten  ;  lebte  feitdem  meiftens  in  der  Schweiz  oder  Rom.  1810  kehr* 
üe  nach  Kopenhagen  zurück,  wo  fie  25.  März  1835  Harb.  Ihre  Gedichte  t: 
durchaus  Nachklänge  Matthiffon s.  Die  Keifen  find,  bei  aller  weiblichen  V« 
fchwommenheit  der  Dnrftellung,  belehrend.  —  1)  Gedichte;  hrsg.  v.  Matthifk: 
Zürich  1795.  8.  rep  1798.  8.  vierte  Ausg.  1806.  8.  —  2)  Profaifche  Schnfu 
Zürich  1799— 1801.  IV.  8.  (Enth.  ihre  Reifebefchreibung;  Tagebuch  über  R  i 

—  3)  Tagebuch  einer  Reife  durch  die  Schweiz.  Kopenh.  1800.  8.  —  4)  Epi > 
den  und  Reifen  durch  das  füdliche  Deutfchland,  die  weltliche  Schweis,  G« 
und  Italien.    Zürich  1809—16.  III.  8.  —  5)  Neue  Gedichte.  DarmA.  1811* 

-  6)  Briefe  aus  Rom,  gefchrieben  1804—1808—10,  über  die  Verfolgt»^,  fr 
fangenfchaft  und  Entführung  des  Papftes  Pius  VII;   hrsg.  v.  K.  A.  Böttift 

7)  Neuefte  Gedichte.    Bonn  1820.  8.  —  8)  Wahrheit  aus  Morgentrfcps 
und  Idas  afthet.  Entwicklung.  Aarau  1824.  8.  (Autobiographifch.)  —  9;  R<* 
fches  Leben.  Leipz.  1833.  II.  8. 

926)  Adam  Gottlob  Detter  Moltke,  Exgraf  auf  Nor,  einem  adlichen  Gü 
im  d&nifchen  Walde,  geb.  15.  Jan.  1765  zu  Odenfee,  nahm  eifrig  an 
Schritten  Teil,  welche  die  fchleswig-holfteinfche  Ritterfchaft  unter  Dahin)»:* 
Leitung  1815 — 23  zur  Erringung  einer  VerfaCung  that ;  lebte  zurückgexor^ 
in  Lübeck,  wo  er  17.  Juni  1843  ftarb.  —  1)  Reife  nach  Mainz  (zur  Zeit  de 
Bombardement-»).  Altana  1794  ff.  IV.  8.  —  2)  Oden.  Zürich  1805.  &  - I 
Gedichte.  Zürich  1805.  8. 

927)  Otto  Orar  v.  Haugwitz,  geb.   1767  zu  Pifchkowitz  in  der  GranV* 
Glatz,  preuß.  Kammerherr,  lebte  in  Schießen,  f  ....  —  1)  Gedichte.  BresU- 
1790.  8.  —  2)  Einhundert  Epigramme.  Bresl.  1828.  8. 

928)  Etile  Sommer,  geb.  Brandenburg,  geb.  1767  zu  Stralfund,  früh  * 
waist,  früh  verheiratet  mit  dem  Kabinetsrat  Sommer  zu  Berleburg,  dem  i- 
10  Kinder  gebar,  und  nach  deffen  Tode  fie  fich  1806  mit  dem  Reg.  R.  1 
Berleburg  verheiratete.  Von  diefem  ließ  fie  fich  fcheiden,  lebte  daan  w*- 
dem  Namen  ihres  erften  Mannes  in  Marburg,  Darmltadt,  Krankt,  a.  d.  0  u; 

andern  Orten ;  f  —  Sehubart  und  G6ckingk,  denen  fie  Gedicht?* 

ben  mitgeteilt,  billigten  diefelben  undJufti  U.Wildungen  waren  um  ihreAt 
bildung  bemüht.    Dürftige  Nachahmerin  Matthiffons,  aus  dem  fie  ganze 
dichte  umfehrieb.  —  1)  Poetifche  Verfuche.  Marb.  1806.  8.  —  2)  Ot^ 
Frkf.  a.  M.  1813.  8.   -  3)  Gedichte  und  profaifche  Auffätxe.  M.  Vor*. 
K.  W.  Jvfti.  Züllichau  1833.  8. 

929)  Gerh.  Ant.  Herrn.  Gramberg,  geb.  18.  Sept  1772  in  Oldenburg;  to£ 
in  Erlangen  Rechte;  Advocat,  dann  Landesgerichtsaffeffor  in  Oldenburg, 
Appellationsrichter  in  Hamburg;  1814  Affeflbr  der  Juftizcanzlei  und  dea 
fiftoriums  in  Oldenburg:,  wo  er  10.  Mai  1816  ftarb.  Folgte  der  claflifch  id«|« 
Richtung  in  Äußerlicher  Weife.  —  I)  Kränze.  Oldenb.  1801—5.  III.  8.  (Ii  * 
Zahlungen  II:  Des  Pfarrers  Sohn  v.  Cola.  III:  Blumen  dentfeher  Dichter»* 
der  erften  Hälfte  des  17.  Jh.)        2)  Poetifches  Tafchenbuch,  hrsg.  v.  Gnr 
berg  und  Ca/  U.  Böhlendorf.  Berl.  1803.  12.  —  3)  Sophonisbe;  Tragüd.  u  • 
Acten.  Oldenb.  1808.  8.  —  4)  Gedichte,  herausg.  v.  G.  A.  v.  Halen».  Oidect 
1816  -17.  II.  8. 

Nicht  zu  verwechsln  mit  feinem  Vater  Gerh.  Aet  Graaberf,  der  am  &.  S«»*1***  3 
Tetena  bei  Jever  geb.  war  und  den  Sohn  genau  ein  Jahr  überlebte.  Er  gab  Gedic*1* 
Mufenalmanache,  Boies  Mufeum  und  fchrieb  'Etwas  aber  Alarkoa  v.  Fr.  SchlsfeL'  ***** 
1803.  a. 
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930J  Lebr.  [Völler,  geb.  7.  MUrz  1773  zu  Weißenfels,  Advocat  zu  Dresden, 
zu  Gosda,  dann  Juftizcommiffar  zu  Spremberg  in  der  Niederlauiitz.  f  .  .  .  . 
Pseudonym:  Thomann.  In  feinen  Gedichten  Nachahmer  Matthiflbns  und  H61ty's. 

—  1)  Sieben  Uebereilungen  (kom.  Erzählungen).  Pirna  1800.  8.  N.  Ausg. 
Dresd.  1808.  8.  —  2)  Milefifche  Märchen.  Leipz.  1803.  8.  —  3)  Hiftorietten. 
Leipz.  1803.  XI.  8.  —  4)  Der  fchwarze  Kater,  eine  Bagatelle.  Dresden  1805. 
8.  —  5)  Archambaud,  oder  der  Einfiedler  im  Ardennenwalde.  Dresd.  1805.  8. 

—  6)  Gedichte.  Dresd.  (1805.)  8.  zw.  verm.  u.  verb.  Aufl.  1806.  8.  —  7)  Aus- 
heilungen. Merfeb.  1812.  8. 

931)  Fr.  Aug.  Chrftn.  Mörlin,  geb.  4.  Jan.  1775  }  Prof.  am  Gymn.  zu  Alten- 
bürg,  t  4.  Sept.  1806.  —  1)  Kenotaphien;  Dichtungen,  dem  Andenken  ver- 
dienter Menfchen  gewidmet.  Altenb.  1800.  8.  —  2)  Kants  Todtenfeier.  Altenb. 
1804.  8.  —  3)  Proferpina.  Eifenb.  1805.  8. 

932)  Karl  v.  Haugwitz  zu  Großenborau  in  Schienen  }  war  Forftrat  zu 
Twerczimirke  bei  Miltifch  in  Schießen;  mit  der  Dichterin  (Luife  Grfn.  Haugw.) 
verheiratet.  Nachahmer  Höltys  und  Matthilfons,  mitunter  Bürgers.  —  t)  Ge- 
dichte. Berlin  1804.  8. 

933)  Laife  Gräfin  v.  Haugwitz  (ps.  Arminia;,  geb.  5.  Juni  1782  zu  Daber 
bei  Stettin,  Tochter  eines  preuß.  Hauptmanns  v.  Rohr;   1804  mit  dem  Grfn. 

Karl  v.  Haugwitz  verheiratet}  f  Elegifche  Wehmut  Matthiffons. 

Schrieb  auch  Erzählungen  und  Novellen  in  gemütlich  befchrankter  Auffaßung. 

—  1)  Waldblumen,  in  Tannenheims  Thalern  gefaminelt.  Bresl.  1809.  8.  —  2) 
Bergblumen,  gepflückt  in  den  Trümmern  des  Kynafts.  Bresl.  1812.  8.  —  3) 
Der  Veilchenkranz  gewunden  von  Arminia,  zum  Beften  der  verkrüppelten 
Krieger  herausgegeben.  Bresl.  1815.  8. 

§.  272. 

Nur  feiten  drangen  einzelne  Lieder  mit  Hülfe  gefälliger  Melodien  in  den 
Gefang  der  gefeliigen  Kreiße  ein.  Die  wenigen,  die  volkstümlich  wurden,  hat- 
ten vorwiegend  folche  Dichter  zu  Verfaßern,  deren  ganze  Bedeutung  mitunter 
in  einem  einzigen  Liede  beruht.  Von  Dichtern  aus  Älterer  Zeit  erhielten  fich 
einzelne  Lieder  von  Weiße,  Klopftock,  Gleim,  K 1.  S  ch  m  i  d  t,  P f  e  f  f  e  1, 
Efchenburg  u.  J.  G.  Jacobi  im  Gefange}  von  Herder  kaum  eins} 
von  den  Dichtern  der  Geniezeit  fanden  Schubart  und  Maler  Müller 
Aufnahme  }  die  Dichter  der  Mufenalmanache  wurden  vielfach  durch  Compofi- 
tionen  gefordert,  von  Overbeck  verzeichnet  Hoffmann  v.  Fallersleben,  der 
diefem  Teile  der  Literatur  die  erfte  wißenfchaftliche  Aufmerkfamkeit  gewidmet 
hat,  fechs  Lieder,  die  volkstümliche  Verbreitung  gewannen  und  fich  großenteils 
bis  jetzt  erhalten  haben}  von  Claudius  15,  von  Miller  7,  Stamford  2, 
Uelzen  2,  Senff  t,  Fr.  L.  v.  Stolberg  6,  Schmidt  v.  Werneuchen  2, 
Bürger  15,  Hölty  13,  Voß  21.  Von  denen  des  letzteren  hat  Och  faft  kein« 
erhalten  und  die  Verbreitung,  die  er  vorübergehend  gewann,  verdankt  er  feinen 
im  f.  g.  Volkston  gedichteten  Liedern  ( Drefcherlied  u.  f.  w.),  wie  fie  von  dem 
nüchternen  Natürliirhkeitsdrang  der  Aufklarungsperiode  verlangt  wurden}  zum 
Teil  trug  auch  die  Freundfchaft  zwifehen  Voß  und  dem  beliebten  Liedercom- 
poniften  J.  Abr.  Peter  Schulz,  der  am  30.  MHrz  1747  zu  Lüneburg  gebo- 
ren war  und  am  10.  Juni  1800  zu  Schwedt  ftarb,  viel  dazu  bei,  daß  feine 
Lieder  gewählt  wurden,  wie  auch  die  Bemühungen  Hoppenftedts,  der  die  L  i  e  d  er 
für  Vo  lksf  chul  en,  und  R.  Z.  Beckers,  der  das  mildheimfche  Lieder- 
buch znfammenftellte,  der  verwandten  Richtung  wegen  gerade  Voß  bevorzug- 
ten. Keiner  von  allen  Dichtern  der  Zeit  gewann  gr6ßere  Verbreitung  unter 
den  Singenden  als  Goethe,  von  dem  Hoffrnann  55  Lieder  verzeichnet,  wAh- 
OAdeke,  Grundriß.  70 
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rend  er  von  Schiller  nur  12  auffuhren  konnte.    Unter  den  Spateren 

nur  wenige  fo  glücklieb,  ihre  Lieder  durch  den  Gefang  verbreitet  zu  Um 
von  Salis  wurden  3,  von  Mahlmann  6,  von  Halens  u.  Rochlit«  j*> 
von  Müchler  6,  von  Koteebue  etwa  4,  von  Matthiffou  etwa  5,  Falk : 
Conz  3,  von  Friederike  Brun  4,  von  Tiedge  5  volkstümlich  Unter 
Dichtern,  deren  Bedeutung  im  Liede  ruht,  find  befonders  Schmidt  t.  Lfibti 
und  K.  Lappe  hervorzuheben}  von  Harri  es  flammt  da*  f.  g.  preoiL« 
Volkslied,  von  B.  A.  Dunk  er  das  komifche  Lied  der  Bauer  und  der  )Lk 
von  Sautter  das  Wachtellied. 

Hoffmann  r.  F.,  Unforc  volkstümlichen  Lieder.  (Im  Weimar.  Jahrb.  b,  85-21S  s> 
betifches  Verzeichnis  von  737  Liederanfangcn  mit  Angabe  der  Verfaßer  und  der  TWt=r 
häufig  auch  der  erften  Drucke.) 

1)  C.  W.  K(indleben)  Studentenlieder,  gefammelt  u.  gebeffert.  (Halle)  1781.  8.  Vgl  \  - 
488,  6.  —  2)  Chfipk.  Heinr.  Wolke,  Zweihundert  und  zehn  Lider  frolieher  Gefelfebtf  - 
einfamerFrülichkeit.gefamlet.  Deffau  1782.8.  -  8)  Akademifches  Liederbuch ;  erftesBM; 
Defrau  u.  Lpz.  1782.  8.  -  4)  A.  L.  Hoppenfiedt,  Lieder  für  Volkefchulen.  Hanorer 
Melodien  dazu.  Hanov.  1798.  8.  —  5)  Sammlung  geldlicher  Lieder  für  Soldaten  ia  F* 
Weißenf.  1793.  8.  —  6)  Sammlung  von  Liedern  für  Soldaten  im  Felde.    Offenb.  17» 
7)  Neue  Volkslieder,  oder  Lieder  der  Liebe,  Freude  und  des  gefelllgen  Vergnügens.  »' 
befteu  Dichtern  des  18.  Jh.  Ruppin  1793.  8.  -  8)  Das  Liederbuch  für  Freunde  gefst*«' 
liehen  Vergnügens.  Halle  1793.  8.  —  9)  Lieder  zur  Erhöhung  gefellfchaftlicher  Freud*  >  " 
1793.  8.  —  10)  K.  F.  Lucius,  Gefangbuch  für  chriflliche  Soldaten.  Leipz.  1794.  8.  —  11 
Lieder  der  Liebe,  Freude  und  des  gefelligen  Vergnügens,  o.  O.  1795.  8.  —  Ii)  Lies»" 
Gefänge  für  Freunde  und  Freundinnen  gefellfchaftlicher  Unterhaltung,  mit  Be»erks*  » 
Melodien.  NUrnb.  1795.  8.  —  13)  Gefellfchaftliches  Liederbuch.  Altona  u.  Lp*.  IT*  I 
Neues  gcfellfchaftliche*  Liederbuch,  den  Freunden  des  frühlichen  und  unfchuldigt« 
ges  gewidmet.  Hamb  1795.  8.  —  15)  Sammlung  gefellfchaftlicher  Lieder  für  frohe  HmzUx 
nach  bekannten  Melodien.  Dresd.  1795.  8.  —  16)  Für  frohe  Seelen,  oder  Sammlung  ml» 
dem.    »alle  1795.    8.  —  17)  Auswahl  guter  Trinklieder,  oder  Tone  der  Freude  isi 
Weins.  Halle  1795.  8.  —  18)  Auswahl  der  vorzüglichften  Rund-  und  Freundfchaftsfei^ 
zur  vergnügten  Unterhaltung.  Nürnb.  1795.  8.  —  19)  Commerfchbuch.  Sammlung  v« 
Uedem,  o.  O.  u.  J.  (1795).  12.  —  20)  Hundert  Lieder  für  Freunde  des  gefeUfchaftlkh»  - 
fangs.  Magdeb.  1795.  8.  -  21)  Volkslieder  für  mancherlei  Stande.  Müblb.  1795.  8.  -  « 
IT  G.  AffkVMß,  Lieder  für  Gefellfchaft  und  Einfamkeit  in  Muflk  gefetat.    Riga  179«.  4" 

1799.  4.  —  23)  Ftinfzehen  Lieder  zur  fittlichen  und  angenehmen  Unterhaltung,  Ftens*» - 
Freundinnen  des  Gefangs  gewidmet.  Darmft.  1796.  H.  4.  —  24)  Volksliederbuch,  oder  - 
Gefänge  für  Bürger  und  Landleute.  Plauen  1796.  8.  -  25)  J.  F  Rekord,  Lieder  f*-«* 
Freude;  m.  Muflk.    Leipz.  1796.  8.  —  26)  Gefangbuch  zur  gefcllfcbaftlicheu  Unwr:«.- 
froher  Menfchen.  Berl.  1796.  8.  —  27)  Vierhundert  Lieder,  der  gefelligen  nndeinfac«** 
lichkeit  gewidmet.  Altona  1797.  8.  —  28)  Allgemeines  Liederbuch  für  die  friedliebeaät: 
wohncr  der  Niederelbe,  dein  gefellfch.  Vergnügen  und  der  Freude  gewidmet.  Alt  1W 
29)  Allgemeines  Liederbuch  des  deutfehen  Nationalgefanges.  Altona  1798.  rV.      -  »  1 
der  zur  vergnügten  Unterhaltung.  Leipz.  1798.  8.  —  31)  Sammlung  vorzüglichster  Liei^- 
Unterhaltung  freundfchaftlichcr  Zirkel.  Leipz.  1798.  8.  —  32)  Der  kleine  Sauger  ee«  v 
wähl  von  71  Liedern  gefelliger  Freude.  Leipz.  1798.  8.  —  33)  Auswahl  der  hefte»  nti 
ften  Lieder  nach  bekannten  Melodien;  Ein  Tafchenb.  f.  frohe  Gefellfchaftea.  Leip«.  1* 
rep.  1803.  8.  —  34)  H.  Z.  Heeker  (f.  278,  1015),  Mildhe  i  ralf  ches  Liederbuch  m 
luftigen  und  ernftbaften  Gefangen  über  alle  Dinge  in  der  Welt  and  alle  Uta/in  - 
menfehlichen  Lebens,  die  man  beflngen  kann;  gefammelt  für  Freunde  erlaubter  FrSkä-**' 
und  achter  Tagend,  die  den  Kopf  nicht  hängt.  Gotha  1799.  8.  (Melodien  dazu  für  rW " 
und  für  Viol.  u.  Baß.    Gotha  1799.  EL)   -   35)  Zwölf  Lieder  in  Muflk  gefetat  roa  >  * 
Dalberg.  Erf.  1799.  4.  —  36)  Nene  und  ausgewählte  Gefellfchafulieder,  nach  bekaaaut  - 
leichten  Melodien;  m.  Muflk.    Lüncb.  1800.  8.    —   37)  Lieder  gefelliger  Vergnügen- 

1800.  8.  —  38)  Oefänge  der  Weisheit,  Tugend  und  Freude;  für  gefellige  Kreife.  Dre»a  .» 
16.  —  89)  Lieder  für  Freunde  der  gefelligen  Frende,  zanachft  für  Studierende.  Norab  I*3 

934)  tieorg  Philipp  Schmidt,  von  Lübeck,  daf.  *eb.  1.  Jan.  1766 
Juni  t776,  wie  auf  dem  Grablieine  fteht),  Bankdirector  in  Altona;  trst  » 


Digitized  by  Gättgla 


Lyrifche  Dichter.   Gefellfchaftslieder.  1107 

n  Ruheftand,  lebte  in  Hamburg  und  f  28.  Oct.  1849.  Seine  vielgefungenen 
-.ieder  zeichnen  fich  darch  den  einfachften  Ausdruck  der  vollen  poetifchen 
Stimmung  ans.  —  1)  Lieder,  hrsg.  v.  H.  Ch.  Schumacher.  Altona  1821.  8. 
-ep.  1826.  8.  Dritte  verm.  u.  verbefferte  Auflage  (von  8chmidt  felbft  im  Febr. 
Ö46,  feinem  81.  Jahre,  beforgt).  Altona  1827.  XVII  u.  329  8.  12.  —  2)  Hifto- 
•lfche  Studien.  Altona  1827.  8. 

Aua  der  dritten  Annage  der  Lieder  (in  der  manche  Oedichte  Schmidt«  fehlen,  z.  B. 
»tubenluft  in  Winfried«  nord.  Mnfenalm.  f.  1819,  8.  11,  ferner:  Ueberdrnß  1797  in  Winfried* 
tuinen  und  Bluthen.  Alt.  1826.  8.  125;  Der  Jüngling  und  die  Amfel.  1792,  daf.  8.  139)  flnd 
i«  nennen:  8.  11:  Frölich  und  wolgemuth.  (DD  2,  245.)  Mel.  v.  K.  BornkarH.  —  8.  15:  H6rft 
r*  den  Sturmwind  9ehn?  Mel.  v.  K.  Bornhard.  —  8.  96:  Ich  komme  vom  Gebirge  her  (DD.  S 
t45),  zuerft  in  Beckers  Tafchenb.  f  1808,  8.  143;  Volksweife  und  Schuberts  Compofltion.  — 
i.  97:  Von  allen  Ländern  in  der  Welt  (DD  2,  246),  zuerfl  in  Becker.  Tafchenbuch  f.  1811.  8. 
►3.  Mel.  v.  Alb.  Methfeffel.  -  8.  227  :  Com  alten  deutfchen  Meer  umfioffen  (DD  2,  247),  auerft  In 
Beckers  Tafchenb.  f.  1811.  8.  82. 

935)  Karl  Lappe,  geb.  24.  Apr.  1773  zu  Wufterhufen  bei  Wolgaftj  von 
Kofegarten  vorgebildet;  ftud.  1789— 93  in  Greifswald  $  Erzieher  in  Reinshagen, 
Neu-Strelitz,  Sophienhof,  wieder  in  Reinshagen  und  dann  bei  Kofegarten  in 
Iltenkirchen}  1801  Lehrer  am  GymnaGum  zu  Stralfund,  1817  in  PenÜon  ge- 
etat,  lebte  dann  in  Steinhagen,  darauf  in  Putte*  f  28.  Oct.  1843.  —  Von 
hm  das  Lied:  Nord  oder  Sud,  wenn  nur  im  warmen  Bu/en  (DD  2,  240)  das 
Bit  der  Melodie  v.  K.  Klage  (1788—1850)  fehr  beliebt  war.  Seine  Lieder  flnd 
•eine  und  unmittelbare  Nnturlaute  wie  Goethes,  nur  der  Grad  (vgl.  8.  943) 
nacht  den  Ünterfchied.  -  1)  Oedichte.  DUffeld.  1801.  8.  -  2)  Mirande,  ein  hiAor.  Gedicht. 
Stralf.  1808.  16.  —  3)  Glaube,  Hoffnung,  Liebe,  Freude;  zu  einem  Kranze  fdr  das  Leben 
gewunden.  Leipz.  1810.  8.  —  4)  Gedichte.  Zw.  Auswahl.  Stralf.  1811.  8.  —  5)  Kampfgedichte 
tua  dem  Feldzuge  vou  1813.  Stralf.  1813.  8.  —  6)  Frofrhmkufeler,  im  Auszüge  bearb.  8tralf. 
1816.  8.  -  7)  Blätter.  Stralf.  1824.  8.  (Lied  und  Leben)  Blktter.  2.  u.  3.  Heft.  Bcrl.  1829.  8. 
Vermochte  8chriftcn.)  -  8)  Friedhofskränze;  Auswahl.  8tralr.  1831.  8.  -  9)  SämmUiche 
>oet.  Werke  (mit  8elbftblograpbi«;).  —  RoAock  1836.  V.  12.  (I-III :  Gedichte.  IV  V:  profaifche 
\uffXtze.)  rep.  1840.  -  10)  Blüthen  des  Alters  (Gedichte).  Stralf.  1841.  8. 

Job.  L.  AmBuhl  vgl.  §.  280,  1037.  —  Maatf  §.  277,  1009.  —  Mahlmann 
^.  281,  1055.  —  K.  G.  Kramer  §.  279,  1028.  —  Vulpius  §.  279,  1029.  — 
Hedge  §.  275,  984.  -  Kotzebue  §.  258. 

936)  Heinrich  Harrles,  geb.  9.  Sept.  1762  zu  Flensburg,  1790  Paftor  iu 
Sieverftedt  in  der  Uggelharde,  Amts  Flensburg,  1794  zu  Brügge,  Amts  Bor- 
desholm, wo  er  28.  Sept.  1802  ftarb.  —  1)  Weihnachtsbüchlein  für  die  Ju- 
gend. Flensb.  1791.  12  --  2)  Der  May,  ein  Hirtengefang  v.  Ramler,  in  Mufik 
gefetzt.  Altona  1793.  4.  3)  Gedichte  von  H.  Harries.  Nach  deffen  Tode 
herausgegeben  mit  einer  Lebensbefchreibung  des   Verf.   von   Gerh.  Holft. 

Altona  1804.  II.  8.  (Darin  2,  158:  Heil  dir  dem  liebenden  Herfcher  des  Vaterlands?  Heil 
Chrifiian,  dir'  Von  8  auf  5  Str.  verkürzt  und  verändert  von  B.  G.  Schumacher  [geb.  1755  in 
Kiel,  Translateur  in  Hamburg]  als  'Berliner  Volksgefang*  Heil  dir  im  Siegerkranz  in  der  Spe- 
nerfchen  Zeitnng  1793.  Nr.  151  vom  17.  Dec,  und  auf  7  Strophen  erweitert  in:  God  fave  the 
kingJ  Ritual  eines  prenß.  Volks-Feftes  nach  den  Anordnungen  der  Englifh  ancient  muftcal 
Society  in  London  auf  teutfehen  Boden  verpflanzt  von  Sr.  Dr.  d.  R.  Berlin  1801.  —  Vgl. 
Hagens  Germania  9,  297.  L.  Frage,  Zur  Gefch.  des  preutf.  Volksliedes.  Berl.  1850,  der  mit 
Unrecht  den  Bearbeiter  zum  Verf.  macht.  Weira.  Jahrb.  6,  145  f. 

937)  Innoe.  Wilh.  *.  Beult,  geb.  zu  Schwerin  1756.  —  Vermifchte  Gedichte. 
Gotha  1772.  8.J  Dritte  Aufl.  Jena  1775.  8.;  Vierte  Aufl.  (fatyr.-moral.  Ge- 
dichte) o.  O.  1777.  8.  (Darin:  Andreas,  lieber  Schutzpatron.)  —  Vgl.  Bitte  einer  alten  Jungfer 
für  Fortep.  u.  Guitarre.  Altenb.  1808. 

938)  Kasp.  Fr.  Loffins,  geb.  31.  Jan.  1753  zu  Erfurt,  f  daf.  als  Diakonus 
an  der  Ratskirche  26.  März  1817.  —  4»  einem  Bach  der  raufchend  fchofl.  (Unterhai 
tungen  für  Kinder  uud  Kinderfreunde.  Leipz.  1781.  Bd.  4  8.  56  ff.) 

939)  Balthafar  Anton  Dunker,  geb.  zu  Saal  bei  8tralfund,  Maler  und 
Kupferätzer,  +  zu  Bern  23.  Apr.  1807.  —  Schriften  von  (B.  A.  Dunker).  Bern 

178».  (Darin  S.  75  ff.  das  Lied:  Ifem  Herr  Maler  wollt'  er  wol  Vns  abconter feien  5  achtzeil.  Str., 

70* 
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du  auf  9  Str.  erweitert  dem  Maler  K.  Ootth.  GraB,  geb.  20.  Oet.  1767,  geft  S.  Alf  1U 
zugefchrieben  wurde.  Graß  trat  1782  erft  in  daa  Lyceum  «u  Riga  «in.)  —  Der  Baaar  st 
der  Maler,  für  Fortep.  u.  Guitarre.  Altenb.  1808.  für  GuiUrre.  Hamb.  1808.  —  Antwort  a» 
Maler«  an  den  Bauern  für  Guitarre.  Hamb.  1809. 

940)  Henriette  Erneftine  Chriftiane  vom  Hagen,  geb  verehUeht 

dem  Hauptmann  K.  v.~  Gilten,  f  1793  zu  Arolfen.  —  Gedichte.  Werni^r»; 
1784.  25  Bl.  u.  303  S.  8.  (Darin  8.  111:  Lotte  auf  Karl«  Grabe.  Den  2.  8epL  1780:  U 
rukft  du,  Karl;  kier  wer,!  ick  rukn ;  zu  erft  in  Votf  Mufenalm.  f.  1782.  S.  174  ff.) 

94t)  Frz.  Cordes,  geb.  1773  zu  Glandorf  im  Osnabr.  j  Jurift  in  Oldenböi- 
f  München  11.  Juni  1807.  —  Die  Mutter,  oder  ße  kann  nicht  wählen;  Seit'- 
Oldenb.  1792.  —  Von  ihm  das  Gedicht:    Leb»  wohl,  tergtß  mein  nickt  (Schillers  Mut -AI» 
1798.  8.  308.  DD  2,  236.) 

942)  Samuel  Fr.  Sanfter,  geb.  10.  Nov.  1766  zu  Flehingen  in  Baden,  t» 
penüonierter  Schullehrer  von  Zaifenhaufen  zu  Flehingen  am  14.  Juli  1B4&- 
Der  Wachtelfchlag :  Horck,  wie  fckallt't  dorten  fo  lieklick  kerror  (zuerfl  im:  TaJea*t!» 
hftusl.  Freuden  von  K.  Lang.  Heilbronn  1799.  8.  250  f.)  Vgl.  DD  1,  219.  —  1)  Volk** 
und  andre  Reime  vom  Verf.  dca  Kramer  Michela  (8antter).  Heidelb.  1811.  8.  —  2)  Dts  ^ 
Dorffchulmeifters,  welcher  anfänglich  in  Flehingen,  dann  in  Zaifenhaufen  war  and  ab  fr 
flonair  wieder  in  Flehingen  wohnt,  fXmmtliche  Gedichte.  Karlsr.  1845.  VIII.  u.  477  8.  i 

943)  Anton  Seyfried  (n  i  ch  t  Heinrich  Wilh.  Seyfried  §.  267,  842).  Ofet? 
in  München.     Poetifche  Schriften.     Feldkirch   1809.    II.    8.   —   Von  äs 
'Sck&ne  MddeU,  luftge  Knaben'  in  Becker«  Tafchenb.  zum  gefell.  Vergnügen.  1800  S.  ■ 
«Seyfried.4 

944)  Nie.  Peter  Staapeel,  geb.  1764  zu  Hamburg,  f  5.  Dec.  1915 1 

Leipzig.  —  Auf  kafekt  am  Rofenfaume  Den  Lern,  ek'  er  verblükt. 

945)  Frledr.  Voigt,  geb.  10.  Mai  1770  zu  Camenz,  f  als  Pfarrer  in  AAr- 
a.  d.  Unftrut  5.  Jan.  1814.  —  Lieder  für  das  Herz}  zur  Beförderung  «ß* 
edlen  Genuffea  in  der  Einfamkeit.  Leipi.  1799.  8.    (Darin  8.  72:  Hock  einmal  B*ket%  ** 

946)  Friedrich  Hnckftadt,  geb.  21.  Mai  1781  zu  Suckwitz  bei  Goldber? 
Meklenb.,  f  als  Prediger  zu  Brütz  bei  Goldberg  am  30.  Nov.  1822  bei  <ß*: 
Befuche  zu  Gavekow  in  Neupommern.   —   Gedichte.  Ro flock  1806.  8.  (8.  144:  Fr**  * 
und  überall  tu  Haufe  Und  fo  bim  ick  Aberalt  bekannt.) 

947)  Karl  Georg  \eumaun,  geb.  zu  Gera  1774,  f  zu  Trier  als  Reperur 
rat  1850.  —  Gedichte.  Achen  1841.  8.  -  Neumann  nahm  die  Urheberich 
zweier  Lieder  in  Anfpruch,  die  nicht  von  ihm  lind:  Namen  nennen  dick  nickt  (tob  Is»38 
f.  232,  551)  und:  Vom  kohn  Olymp  kerab  ward  uns  die  Freude  (DD  2,  249),  das  er  l*r 
fehrieben  haben  wollte.  Es  ftand  fchon  im  Tafchenb.  f.  Freunde  des  Gefanga.  Statte-  !** 
8.  92,  in  5  Strophen;  eine  Nachdichtung  von  Neumann  im  Rheinlfchen  Odeon.  Coblew!' 
8.  76  78  in  9  8trophen.  —  Vgl.  Arie:  Vom  koken  Götlerfin  ward  une  die  Fremde,  fttr  TW 
Altenb.  1808. 

§•  273. 

Das  geiftliche  Lied  trug  vorwiegend  den  Charakter  der  AufklArung^r > 

und  war  deshalb  mehr  rationaliftifch-erbaulich,  wie  es  die  illuminatifcbec 

freimaurerifchen  Beftrebungen  der  Zeit  bedingten,  als  dem  religiös -kirchlich 

Bekenntnifse  gewidmet.    Von  den  Liedern  giengen  nur  einzelne  in  fo* 

Gefangbücher  der  Gemeinden  über,  die  von  den  Verfaßern  oder  nahefteh«c* 

Freunden  bearbeitet  wurden.    Die  Bücher  für  Privaterbauung  fehöpften  ♦» 

fach  aus  den  Samlungen  diefer  Jahre.    Einzelne,  wie  Witfchel,  gewaa: 

ausgedehnte,  langdauernde  Teilnahme. 

Die  Freimaurerliederbftcher,  aus  weltlichen  und  geifüichen  Gelang*«  r 
mifcht,  verdienten  eingehende  Unterfuchung,  fowol  nach  den  Quellet»,  *: 
denen  fle  fchöpften,  als  auch  der  Verbreitung  und  Fortdauer.  ZunArbft  i"' 
nur  für  die  Logen  beftimmt,  wurden  fie  doch  auch  fonft  bekannt.  Mir  fct 
genügendes  Material.  Vielleicht  die  erfte  Samlung  von  Freimaurerliederfi  « 
die  von  Lenz  1746.  Vgl.  8.  668  N.  25. 
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948)  Job.  Jae.  Lang,  geb.  10.  Mai  1731  zu  Seil  im  Baireutifchen,  1757 
Rector  au  Baireut,  f  als  Conßftorialrat  daf.  1801.  —  Geiftliche  Gedichte. 

949)  Job.  Gottlob  Chrift,  geb.  7.  März  1722  zu  Zeitz}  Prediger  zu  Tha- 
randt f  26.  Jan.  1799.  —  1)  Geiftliche  Lieder.  Leipz.  1772.  8.  —  2)  Neue 
geiftliche  Lieder.  Dresd.  1784.  8. 

950)  Chrftph.  6.  Ludir.  >f  elfter,  geb.  1738  zu  Halle?  Prediger  in  Bremen; 
f  26.  Jan.  1811.  —  Die  Abendzeiten;  ein  Gedicht.  Quedlinburg  1766;  rep. 
1773.  8.;  nebft  einem  Anhange  vermifchter  Gedichte.  Quedlinb.  1797.  8.  (Vgl. 
§.  211,  133.)  —  Lieder  für  Chriften.  Effen  1781.  8.;  Bremen  1790.  8. 

951)  Job.  Chftph.  Froblog,  geb.  3.  Mai  1746  zu  Ohrdruff  im  Gotbaifchen, 
ftud.  in  Göttingen;  Hauslehrer;  Conrector  in  Hanover;  1795  Prediger  zu 
Lebrte,  1799  in  Markoldendorf?  f  25.  Jan.  1805.  Volksfchriften  im  Sinne 
Salzmann-Beckerfcher  Aufklarung.  Seine  geiftliche  Dichtung  im  Ton  J.  A. 
Schlegels.  Gelegenheitsgedichte.  —  Gedichte.  Leipz.  1791.  8. 

952)  Joach.  Chftn.  Grot,  geb.  14.  Jan.  1733  zu  P16n;  Prediger  zu  Peters- 
burg; Senior  daf.;  f  2.  Jan.  1800.  —  Religionslieder.  Königsberg  1793.  8. 

953)  Heim*.  Siegm.  Oswald,  geb.  19.  Juli  1751  zu  Schmiedeberg,  f  8.  Sept. 
1834  zu  Breslau.  —  1)  Gedichte  und  Lieder  fürs  Herz.  Berl.  1793.  8.  —  2) 
Gedichte  moralifchen  Inhalts.  Nürnb.  8.  —  3)  Vermifchte  Gedichte.  Breslau 
1800.  8.  -  4)  Heilige  Wahrheiten  in  asketifchen  Gedichten    Breslau  1820.  8. 

953a)  D.  Vogel.  —  Oden  und  Lieder  zur  Beförderung  reiigiöfer  Gefühle; 
m.  Münk.  Hamb.  1796.  8. 

954)  Samuel  Gottl.  Barde,  geb.  7.  Dec.  1751  zu  Breslau,  Kammerfecret&r 
iafelbft,  1804  Kanzleidirector,  f  28.  Apr.  1831  zu  Berlin.  -  Unter  feinen 
mancherlei  Verfuchen  glückten  ihm  die  im  geiftlichen  Liede  am  heften.  —  1) 
Die  Entführung,  Lftfp.  Bresl  1779.  8.  —  2)  Der  Hochzeittag  oder  das  Ärgfte 
kommt  zuletzt,  Trfp.  Bresl.  1779.  8.  —  3)  Erzählungen  von  einer  Reife  durch 
die  Schweiz  u.  Italien.  Bresl.  1785.  8.  —  4)  G  e  i  ft  1  i  ch  e  P  o  e  f  i  e  n.  Bresl. 
1787.  8.  —  5)  Vermifchte  Gedichte.  Bresl.  1789.  8.  —  6)  Lieder  und  Sing- 
rtücke.  Bresl.  1794.  8.  rep.  1805.  —  7)  Operetten.  Königsb.  1794.  8.  (Don 
Sylvio  v.  Rofalva,  kom.  Oper  in  5  A.  nach  Wieland.  —  Die  Regata  zu  Ve- 
nedig, oder  die  Liebe  unter  den  Gondolieren,  in  3  A.)  —  8)  Erzählungen. 
=C6nigsb.  1796.  8.  —  9)  Poetifche  Schriften.  Bre»l.  1803  f.  II.  8.  —  10)  Er- 
>a  u  ungsgefänge  für  den  Landraann.  Bresl.  1817.  8.  —  11)  Geiftliche 
3  e  dichte.  Bresl.  1817.  8. 

Von  ihm:  Stimmt  an  den  frohen  Rundgefang,  zuerft  in  Voß  Mufenalm.  1789,  159. 

955)  Job.  Aloys  Martyni-Laguna,  geb.  24.  Jan.  1755  zu  Zwickau;  Prof.; 
ebte  unabhängig  auf  feinem  Gute  Böhlau  und  in  Zwickau;  f  19.  Apr.  1824. 
—  Geiftliche  Lieder  und  Oden  Leipz.  1825.  12. 

956)  Cbr.  h.  Ernft  WÜh.  Buri.  geb.  1758  zu  Orlenbach,  ftud.  in  Gießen; 
\dvocat  zu  Offeubach,  Regierungsrat;  f  als  heßifcher  Regierungsdirector  zu 
Homburg  28.  Juli  1820.  Patriotifche,  religi6fe  Gedichte.  —  1)  Gedichte.  Of- 
enbach 1791.  II.  8.  —  2)  Skizzen  und  kleine  Gemälde.  Offenb.  1792.  8.  — 
))  Harfenfchl&ge  einer  religiöfen  Mnfe.  Hanau  1814 — 17.  II.  8.  —  4)  Der 
Sieg  über  den  Welttyrannen,  erfochten  von  Blücher  und  Wellington  d.  18. 
runi  1815.  Frkf.  1815.  8. 

957)  Joach.  Bernh.  Nie.  Harker,  geb.  11.  Nov.  1760  zu  Dresden,  ftud.  in 
Wittenberg;  Hauslehrer  in  Dresden;  feit  1786  Prediger  an  verfchiedenen 
3rten,  1812  in  Zfeyla;  f  4.  Oct.  1817.  —  1)  Geiftliche  Gefänge.  Pirna  1783. 
*.  —  2)  Die  Aufklärung,  Gedicht.  Wittenb.  1788.  8.  —  3)  Vorbereitung  zum 
rode,  nebft  Jugendgefchichte.  Wittenb.  1818. 

958)  Job.  Otto  Thleß,  geb.  15.  Aug.  1762  zu  Hamburg;  theol.  Privatdocent, 
lann  Prof  der  Philof.  zu  Kiel;  lebte  ffir  Geh  zu  Itzehoe  und  Bordisholm;  t 
r.  Jan.  1810.  —  Vgl.  8.  597,  h.  und  Kordes  S.  332—341.  —  1)  Gedichte  für 
neine  Freunde.  Hamb.  1783.  XVI.  u.  156  S.  8.  —  2)  Chriftliche  Lieder  und 
Gefänge.  Hamb.  1785.  XU.  u.  96  S.  8.  Leipz.  1794.  76  8.  8.  -  3)  Lieder, 
lern  Vaterlande  und  der  Religion  gefungen.  Kiel  1807.  8. 
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959)  Job.  Heinr.  Wilh.  Witlchel,  geb.  zu  Hempfenfeld  9.  Mai  1769,  ICta^ 
prediger  zu  Nürnberg,  1801  Pfarrer  zu  Igensdorf,   1815  zu  Grafenberg. 
zu  Katzenhochft&dt,  wo  er  am  24.  Apr.  1847  ftarb  —  1)  Dichtungen  Sur 
1798.  8  —  2)  Pantheon  für  Damen  (Narciffus  u.  Amalia,  ein  mythol  Scia 
fpiel).  Nürnb.  1799.  8.  -  3)  Baifora,  ein  morgenländ.  Schaufpiel.  Nürnb  l> 
8.  —  4)  Moralifche  Blätter.  Nürnb.  1801.  8.  rep.  1828.  8.  -  5)  Morgen  t:: 
Abendopfer  in  Gefangen  Salzb.  1806.  8.  und  oft  aufgelegt.  Vgl.  G.  L  Miiu 
—  6)  Etwas  zur  Aufheiterung  in  Verfeu.    Erftes  Bdchen.    8al*b.  1809; 
Salzb.  1817.  8.  (S.  112:  Ja,  ich  bin  zufrieden;  Volksweife.) 

960)  J.  Ii  Bandellus.  —  Gedichte  religiöfen  Inhalt«.  Lübeck  1792.  & 

961)  J.  H.  V.  \ölliiig.  geb.  1735  zu  Scbwarzenbeck  in  Lanenburg,  Pra 
am  Gymnalium  zu  Hamburg;  f  1806.  —  1)  Verfuch  in  geiftlichen  Lieie 
Hamb.  1786.  8.  —  2)  Religionsgefänge.  Hamb.  1796.  8. 

962)  Fr.  Traug.  Wettengel,  Prediger  in  Greiz,  f  24.  Juni  1824.  -  I  I 
letzte  Tag  diefer  Welt,  in  3  Gefangen.  Greiz  1779.  8.  —  2)  Ode  ufe 
ruhmvollen  Tod  Leopolds,  Prinzen  von  Braunfchweig  (in  der  Oder). 
1788.  8  —  3)  Gedichte  und  Lieder  für  Leidende.  Greis  1799.  8. 

963)  Rudolf  Frdr.  Heinr.  Magenan,  Freund  und  Studiengenoße  Holte» 
Prediger  im  Würtembergifchen.  —  1)  Wend-Unmuth,  oder  Erzählung»  V 
ren,  Gedichte,  Einfälle.  Oehringen  1798.  8.  —  2)  Verfuche  in  chriftlici- 
giöien  Gefängen  über  vorzügliche  Sprüche  aus  der  heiligen  Schrift  Ssr 
1798.  8.  —  3)  Lyrifche  Gedichte.  Ansb.  1805.  8.  —  4)  Poetifche  Volk^ 
und  Legenden,  größtenteils  aus  Schwaben,  nebft  andern  Erzählung«  - 
einem  Gefange  an  die  Najade  des  Brenzflußes.  8tuttg.  1825.  8. 

963a)  Jon.  Heinr.  Keerl.  —  1)  Gedichte.  Fürth  1802—3.  II.  8.  -  %  * 
liehe  Gedichte.  Ansb.  1804.  8. 

§.  274. 

Für  das  eplfche  Gedicht  hatte  im  Geiftlichen  Klopftock  das  Maß«  |f 
ben ;  ihm  folgten  Sonnenberg  (Donatoa),  der  in  Wahnünn  endett  H 
v.  Meyer  (Tobias)  und  W  e  ß  e  1  y.    Das  heroifche  weltlich  -  epifche  G^-~ 
für  das  außer  Schönaich  und  Naumanns  vergeßnen  Arbeiten  kaum  eüt* 
vorlag,  pflegten  Boguslawski  (Xanthipposj  Thafßlo),  Jenifch  (B** 
Lang- Lindemann  (Hutten),  F.  v.  Oertel  (Diethelm),  Bielefeld  > 
kon)  und  ins  Lyrifch-rhapfodifche  übergehend  Chr.  L.  Stieglits  (W* 
Nach  Wielands  Vorbilde  dichteten  J.  L.  G.  Schwar«  (Ahdim),  S.G.Ü 
dreae  aus  Lithauen  (Rino  u.  Jeanette),  J.  F.  v.  Meyer  (Kalliaa  o.  D«3 
Stiehl  (die  Titanen),  J.  8.  Siegfried  (Siama  und  Galmori),  Ant  t  Il# 
der  Verf.  des  Athenor,  und  andre.  Das  Mufter,  das  Voß  für  das  idylli/e*  " 
dicht  in  der  Luife  gegeben,  ahmten  L.  Theob.  Ko fegarten  (Infelf*ltf; 
cunde),  Neuffer  (der  Tag  auf  dem  Lande),  J.  B.  Tilly  (das  Linden^ 
Efchen  (die  Lehre  der  Befcheidenheit),  H.  S.  Fifcher  (die  Letten  in  B*^ 
u.  andre  nach.    Goethes  Hermann  und  Dorothea  blieb  nicht  ohne  Ej* 
kung,  doch  ift  in  Stoff,  Auffaßung  und  Stil  kein  epifch-idyllifche«  Gedient 
Zeit  damit  su  vergleichen. 
•  964)  Ludwig  Theobul  Kofegarlen,  geb.  1.  Febr.  1758  zu  Grevi#mM' 

Meklenburg,  ftud.  in  Greifswald}  lebte  zu  Gatemitz  auf  Rügen}  R«™r 
Wolgaft}  1792  Probft  zu  Altenkirchen  auf  Rügen}   feit  1808  aoeh  P*! 
Greifswald }  f  26.  Oct.  1818.  Er  gieng  aus  der  Schule  der  weinerlicb-<B^: 
famen  Spätlinge  klopftockfcher  Richtung  hervor  un  d  bildete  ÜchdsaB^; 
Voßens  Mufter  zum  Dichter  idyllilch  befchränkter  8toffe  aus.  Die  g^- 
Verwendung  der  aus  der  claflifcben  PoeOe  des  Altertums  entlehnten 
6cationen,  die  Häufung  der  malenden  Beiwörter  und  Unnatur  der  BiW«^  ■ 
der  er  die  Alltäglichkeit  herausputzen  will,  gaben  feinen  Gedichten  nickt  n 
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;en  den  Charakter  des  Hofmanns waldauifchen  Schwulftes.  —  1)  Gelange. 
Stralfund  1776.  8.  rep.  1778.  8.  —  la)  Melancholien,  ßtralfund  1777.  8.  —  2) 
Pfalmen.  ßtralf.  n.  Leipz.  1777.  8.  —  3)  Thr&nen  nnd  Wonnen.  Stralfund  1778. 
3-  (§.212,225.)  —  4)  Gedichte.  Leipz.  1788.  II.  8.  —  5)  Pfyche;  ein  Märchen 
Jes  Altertums.  Leipz.  1789.  8.  —  6)  Rhapfodien.  Roftock  1790—94.  II  8.  rep. 
1800—1.  III.  8.  —  7)  Der  Freudenz6gling  a.  d.  Engl,  überf.  Leipz.  1790.  II. 

—  8)  Ewalds  Rofenmonde,  befchrieben  von  ihm  felbften  und  hrsg.  v.  Tel- 
ow.  Berl.  1791.  8.  —  9)  Hainings  Briefe  an  Emma.  Leipz.  1791.  II.  8.  —  10) 
Poefien.  Leipz.  1798.  II.  8.  —  11)  Memnons  Bildlaule.  Berl.  1799.  8.  —  12) 
Britifh  Odeon,  oder  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Leben  und  den  Schriften  der 
tieueften  brit.  Dichter.  Berl.  1800.  II.  8.  —  13)  Ebba  v.  Medem ;  eine  Tragö- 
die. Hamb.  1800.  8.  —  14)  Blumen.  Berl.  1801.  8.  —  15)  Poefien}  dritte  Aufl. 
Leipz.  1802.  in.  8.  —  16)  Jucunde  v.  Caftel}  eine  Gefch.  aus  der  Vende'e, 
nach  dem  Franz.  Leipz.  1806.  II.  8.  —  17)  Legenden.  (Profa.)  Berl.  1804.  II. 
8.  rep.  1816.  II.  8.  —  18)  Die  In  fei  fahrt,  oder  Aloyfius  und  Agnes}  eine 
landliche  Dichtung  in  6  Eklogen.  Berl.  1805.  8.  rep.  Berl.  1814.  8.  —  19) 
Jucunde}  eine  landliche  Dichtung  in  fünf  Eklogen.  Berl.  1808.  8.  rep.  18*24. 
8.  1827.  8.  rep.  1831}  Sechste  Aufl.  1843  16.  —  20)  Dichtungen.  Neue  Ausg. 
Greifsw.  1812 — 15.  VIII.  8.  —  21)  Gefchichte  feines  fünfzigften  Lebensjahres. 
Leipz.  1816.  8.  —  22)  Die  Ströme.  Stralf.  1817.  8.  rep  1823.  8.  —  23)  Dich- 
tungen. 5.  Ausg.  Greifsw.  1824 — 27.  XH.  8.  (I:  Engl.  u.  fchottifche  Lieder  aus 
12.  —  II:  19.  —  IU:  18.  —  IV:  17.  —  V:  Sagen;  rügifche  und  erfifche  Sa- 
gen. —  VI — XI:  Lyr.  Gedichte.  —  XII:  Leben  Kofegartens,  v.  feinem  Sohne 
Joh.  Gottfr.  Kofegarten.  Greifsw.  1827.) 

Pcttr  Frdr.  Knnngieper.  Zum  Andenken  an  Ludw.  Gotth.  Kofegartfcn.  Greifsw.  1819.  8. 

965)  Karl  Andr.  *.  Bogustawski,  geb.  19.  Nov.  1759  zu  Mufchlitz  bei  Go- 
fchütz  in  Schlefien  j  bis  1776  Cadet ;  dann  Fahndrich,  1783  Lieutenant,  1790 
Hauptmann,  1794  Major,  1804  Oberftlieut.,  1806  Oberft,  1808  Commandant  in 
Neiffe,  1809  Director  der  Kriegsfchule  in  Berlin,  1810  General,  1813  Comman- 
dern einer  Landwehrbrigade}  1814  und  1815  Interimscommandant  von  Berlin, 
f  21.  Sept.  1817.  —  B.  verfuchte  Epopöien  im  Verfe  des  claff.  Altertums,  in 
denen  die  idyllifchen  Stellen  die  gelungneren  find.  —  1)  Xanthippos;  ein  Ge- 
dicht in  10  Gelangen.  Berl.  1810.  II.  8.  —  2)  Diokles}  eine  Legende  in  4 
Gefangen.  Berl.  1814.  8.  rep.  1817.  8.  -  3)  Thaffilo,  oder  die  deutfchen  Argo- 
nanten }  ein  Gedicht  in  12  Gefangen.  Berl.  1821. 

966)  Joh.  Ludw.  Georg  Schwarz,  geb.  6.  Febr.  1759  zu  Halberftadt,  ftud. 
in  Halle  Rechte;  Criminalrat  zu  Halberftadt}  Regierungsaffeffor  in  Pofen, 
1794  in  Bromberg,  1803  Reg.  R.  zu  Paderborn,  1807  weftf&lifcher  Tribunals- 
praf.  zu  Neuhaidensieben,  dann  zu  Duderftadt;  1816  Director  des  Stadt-  und 
Landgerichts  zu  Halle,  f  um  1830.  —  Ahdim,  morgenländifche  Erzählung. 
Berl.  1790.  8.  rep.  1796.  12.  —  (Gab  die  Gedichte  der  Recke  n.  feiner  Frau  heraus.) 
Denkwürdigkeiten  aas  d.  Leben  eines  Gefchäftsmannes,  Dichters  und  Humoriften  [Autobio- 
graphie].  Leipz.  1828. 

967)  Daniel  Jen!  Ich.  geb.  2.  Apr.  1762  zu  Heiligenbeil  in  Oftpreußen,  Pre- 
diger an  der  Nikolaikirche  zu  Berlin,  ftürzte  fich  am  9.  Febr.  1804  in  die 
Spree.  Den  Mangel  eines  wirklichen  poetifchen  Gehalts  fuchte  er  durch  Viel- 
fältigkeit und  Auffälligkeit  der  Formen  zu  decken.  Seine  preußifche  Epopöe 
hat  felbft  beim  altpreutiifchen  Patriotismus  keinen  Beifall  gefunden.  —  1) 
Romantifch-fcherzhafte  Erzählungen.  Berl.  1792.  III.  8.  —  2)  Boruffias  in  12 
Gelangen.  Berl.  1794.  II.  8.  —  3)  Ueber  Meifters  Lehrjahre  §.  242,  62.  Xenien. 
§.  242,  64,  6. 

967a)  Frhr.  v.  Hohenfels.  Der  Engelfall}  kom.  Gedicht  in  7  Gefangen. 
Gratz  1793.  b. 

968)  Samuel  Traugott  Andreae,  geb.  1763  im  kathol.  Litthauen,  Sohn  eines 
Predigers,  der  ihn  bei  einem  Seidenhandler  zu  Riga  in  die  Lehre  that.  Die- 
fer  fandte  ihn  auf  das  Gymnafium  und  fp&ter  auf  die  Univerfitat  zu  Dorpat, 
wo  er  Theol.  ftudierte;  Erzieher  in  Riga,  fpater  Prediger  und  Superintendent 
in  Narva,  wo  er  am  27.  Oct.  1823  ftarb.    Erzahlender  Dichter  aus  Wieland- 
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Nicolays  Schule.  —  1)  Rino  und  Jeanette,  oder  der  goldne  Rofenzweig,  m 
romantifchepifcher  Verfuch  in  12  Gefängen.  Riga  1793—94.  II.  8.  —  2)  Uet« 
Tod  und  Unfterblichkeit.  Mitau  1816.  8. 

969)  Fr.  Karl  Laug  (ps.  A.  Lindemann  i.  geb.  27.  Oct  1766  zu  HeüW 
Advocat;  1795  Secretar,  1796  Stadtgerichtaalleffor,  1797  Senator;  mnfte  eit« 
unglücklichen  Bankerotts  wegen  fliehen,  gieng  nach  Altona,  wo  er  unter  in 
Namen  Lindemann  lebte j  1808  nach  Dresden,  1810  nach  Tharandj  gründev 
1816  ein  Erziehungsinftitut  zu  Wackerbartsruhe  bei  Dresden;  f  !7.lWt8tt 

—  1)  Ulrich  v.  Hutten;  Ged.  in  3  Gefangen.    Erlangen  1787.  8.  — 
dichte.  Erlangen  1787.  8.  —  3)  Die  Colonie  au  der  Donau;  draraat.  Ftmilki 
gem&lde  in  5  Handlungen.  Altona  1799.  8.  —  4)  Menfchenwerth  und  Me: 
fchenglück  in  Gemälden  aus  dem  häuslichen  Leben.  Altona  1799. 

970)  (Ihrftn.  Ludw.  Neuffer,  geb.  26.  Jan.  1769  zu  Stuttgart,  wo  er  Torr- 
bildet  wurde;  ftud.  in  Tübingen  Theol. ;  1791  Hülfsprediger  zu  Stuttgart;  1^ 
Diakonus  zu  Weilheim;  Pfarrer  zu  Zell;  1819  Stadtpfarrer  in  lim,  wo« 
1839  ftarb.  Freund  Hölderlins;  entfchiedner  Anhänger  der  formell  claflifck 
Gefchmacksrichtung ,  wie  fie  VoC  vertrat,  mit  dem  er  im  idyllifchet  Ge- 
dicht wetteiferte.  —  1)  Die  Herbftfeier;  ein  Sittengem&lde  in  9  G*n_r 
gen.  Stuttg.  1802.  12.  —  2)  Der  Tag  auf  dem  Lande;  Idylle  in  10  G* 
fangen.  Leipz.  1802.  8.  (anonym.)  —  v.  Joh  H.  Voß.  Leipz.  1802.  8.  -  r. 
Reutlingen  1805.  8.  rep.  1815.  8.  —  5)  Vermifchte  Gedichte.  Stuttg.  ffl-  * 

—  4)  Auserlefene  lyrifche  Gedichte.  Stuttg.  1816.  8.  —  5)  Günther«* 
8chickfal  und  Gemüth ;  ein  epifches  Gedicht  in  6  Gefangen.  Heidelb.  Ifl' ' 
Beutl  1816.  8.  6)  Chriftliche  Urania  oder  Gefäuge  für  Freunde  der  lt.; 
gion  und  eines  heitern  Chriftenfinnes.  Leipz.  1820.8.  —  7)  Erato;  für  Fr«: 
des  belTern  Eros.  Zürich  1818.  12.  rep.  (Gefange  der  Liebe  undTreo** 
den  fch6nen  Tageu  der  Jugend.)  Zürich  1826.  8.  —  8)  Poeüfche  Sclsrifc 
Leipz.  1827-28.  III.  8.  (I:  lyr.  Ged.  —  II:  1.  -  in:  2.)  —  Kleine  epfc* 
Dichtungen  und  Idyllen.  Stuttg.  1835.  8. 

971)  Theob.  Wilb.  ßroitermaan,  geb.  16.  Juni  1771  zu  Osnabrück,  l' 
vorgebildet,  ftud.  1790-92  in  Göttingen  Rechte;  Advocat  in  Osnabrück  t» 
1794,  lebte,  da  lieh  eine  Profeffur  nicht  bieten  wollte,  für  fich  in  0«m^ 
u.  Holland;  1797  Kanzleirat  des  Herzogs  Wilhelm  v.  Baiern,  f  18.  Sept'* 
zu  München.  —  1)  Benno,  Bifchof  von  Osnabrück.  Ein  Traum  aui*-^ 
Vater  Zeit.  (Unterz.  F.  W.  B.  in  Wielands  Merkur  1788.  2,  434-459.)  ^ 

1789.  8.  (lyrifch-rhapfodifche  Darfteilung,  die  in  die  Form  des  Dialog  &1 
geht;  fünffüßige  reimlofe  Jamben.)   —  2)  Gedichte.    Münfter  1794  'v 
Poet.  Erzählungen.  Leipz.  1808.  8.  —  3)  Proben  einer  freien  Ueberi«^- 
des  Orlando  furiofo.  (in   Wielands  N.  teut.  Merkur  1794.   4,  329  ff.  17$ 
289  flF.)  —  4)  Blüthen  dea  Auslandes  (Popen's  Verfuch  über  den  Menfcl*i 
Osnabr.  1798.  8.  —  5)  Ehrgefühl  und  Liebe  oder  der  Cid,  ein  Trfp.in4An 
Brandenburg  1799.  8.  —  6)  Sämmtliche  Werke;  gefammelt  und  hrs*.  *•  * 
Wedekind.  Osnabr.  1841.  8.  (Leben.   Briefwechfel.   Gedichte.  Erzählend«  Gr 
dichte:  Tod  Guftav  Adolphs;  Wittekind,  Fragment;  der  ( Uterkuchen?  B«we 
3.  5.  Vermifchtes.) 

972)  Joh.  Friedr.  f.  Meyer,  geb.  12.  Sept  1772  zu  Frankfurt  a,  M-,  Jj 
in  Göttingen  und  Leipzig  die  Rechte;  falm-kyburgifcher  KammerdirefV 
gieng  1802  nach  Frankfurt,  wo  er  Stadtfyndikus  und  Senator  wnrde?  +  * 
Jan.  1849. —  1)  Kallias  und  Dämon  oder  merkwürdige  Schickfalc»*^ 
Liebenden.  Leipz.  1792.  II.  8.  Zw.  Auflage.  Leipz.  1804.  U.  8.  -  2)  Li* 
Blätter  aus  ihrem  Tagebnehe,  nebft  andern  Papieren.  Frankf.  1801.  &  -", 
Dramatifche  Spiele.  Frkf.  1802.  8.  —  4)  Popiel,  Konig  von  Polen;  nach  At- 
Gryphius.  Frkf.  1803.  8.  —  5)  Tobias;  epifches  Gedicht.  Frkf.  1809.  &  * 
Kempten  1831.  8.  -  6)  KriÜfcbe  Kränze.  Berl.  1831.  8.  -  7)  HesH; 
Poetifche  u.  Prof.  Schriften  (auch  geiftliche  Lieder).  Kempten  1836-37.  IV- 

972a)  M.  C.  F.  Stiehl.  —  Die  Titanen j  ein  heroifch-kom.  Gedicht  I* 

1790.  8. 

972b)  J.  B.  Tllly.  —  1)  Das  Lindenthal;  ein  Gedicht  in  vier  G*ft*r- 
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Berl.  1794.  8.  —  2)  Dm  Wiederfehen}  ein  erzahlendes  Gedicht  in  2  Abfchmt- 
ten.  Berl.  1606.  8. 

973)  Siegfried  Sehnidt,  geb.  16.  Dec.  1774  zu  Friedberg  in  der  Wetteran, 
Sohn  eines  wolhabenden  Kaufmanns,  der  ihn  zum  Prediger  beftimmte  und 
dadurch,  nach  Goethes  AeuQerung,  der  ihn  am  liebften  in  der  Uniform  der 
Nationalgarden  gefehen  hätte,  ganz  aus  feinem  Wege  rückte.  Er  ftudierte 
in  Gießen  und  Jena,  wo  er  Reinhold  und  Fichte  hörte  und  mit  Schiller  be- 
kannt  wurde.  In  der  Folge  trat  er  in  das  öfterreiehifche  Hularenregiment 
Heßen-Homburg,  lebte  penfioniert  in  Pefth  und  foll  um  1825  zu  Würzburg 
im  Irrenhaufe  geftorben  fein.  —  1)  In  Schillers  Mufenalm.  f.  1798.  S.  30: 
Sängers  Einfamkeit  (Lied).  —  S.  155:  Friihlingsfpazicrgang  (Elegie).  8.  256: 
Götterhilfe  (Lied).  —  S.  304:  Täufchung  (Elegie). 

Vgl.  Chriftoph  Schwab  in  Hölderlins  Werken  8,  318.  Und  Goethe-Schillers  Briefw.  3, 
190-193. 

974)  F.  A.  Elchen,  ein  Schüler  VoÖens,  Ueberfetzer  des  Horaz,  der  am 
fchillerfchen  Mufenalm.  f.  1799  mitarbeitete,  verunglückte  1600  im  Chamouni- 
Thale,  indem  er  beim  Steigen  ausglitt  und  in  einen  Abgrund  fiel,  wo  er  unter 
Schneelawinen  begraben  wurde.  (Vgl.  Schiller-Goethes  Briefw.  5,  305).  — 
Im  MAlm.  f.  1799  S.  136:  (fünf  kleine)  Hymnen  aus  dem  Griech.  (der  Antho- 
logie). S.  210:  Die  Lehre  der  Befcheidenheit;  Idylle  (vgl.  darüber 
Goethes  Urteil  im  Briefw.  m.  Schiller  4,  74  f.)  —  S.  237:  An  Louife}  mit 
einem  Gedichte  von  OfGan  (Ottave  rime).  —  Horatius  lyrifche  Gedichte,  überf. 
u.  erläut.  Zürich  1800.  II.  8. 

975)  Amalie  v.  Helwlg,  geb.  v.  Imboff,  geb.  16.  Aug.  1776  zu  Weimar, 
Hofdame  der  Herzogin  v.  Weimar,  verkehrte  mit  Goethe,  Schiller  und  Meyer, 
die  üch  ihres  poetifchen  Talents  annahmen}  1803  mit  dem  fchwed.  Oberften 
v.  Helwig  verheiratet,  mit  dem  fie  nach  Stockholm  und  bei  feinem  Uebertritt 
in  preußifche  Dienfte  nach  Berlin  gieng;  hier  ftarb  fie  1834.  —  1)  Die 
Schweftern  vonLesbos.  (Gedicht  in  6  Gefängen,  in  Hexametern}  von 
Goethe  durchgearbeitet.  Zuerft  gedr.  in  Schillers  MuTenalm.  f.  1800  S.  1-182). 
Heidelb.  1801.  8.;  1833.  8  —  2)  Die  Tageszeiten ;  ein  Cyklus  griech.  Zeit  und 
Sitte,  in  4  Idyllen.  Amfterdam  u.  Leipz.  1812.  12.  —  3)  Die  Schweftern  auf 
Corcyraj  dramatifche  Idylle.  Amfterd.  u.  Leipz.  1812.  12.  —  4)  An  Deutfch- 
lands  Frauen,  von  einer  ihrer  Schweftern.  Leipz.  1816.  8.  —  5)  Die  Sage 
vom  Wolfsbrunnen  3  Märchen.  Heidelb.  1821.  8.  —  6)  Helene  von  Tournonj 
ErzAhlung.  Berl.  1824.  12.  —  7)  Sammlung  von  Gedichten  zum  Beften  der 
unglücklichen  Witwen  und  Waifen  in  Griechenland.  Berl.  18*26.  8.  —  8)  Teg- 
ner's  Frithiofs-Sage,  a.  d.  Scbw.  überf.  Stnttg.  1826.  8.  rep.  18  )2.  8. 

Vgl.  Schindel,  deutfche  Schriftltellerinnen  des  19.  Jb.  1,  266.  3,  189.  —  In  der  Urania 
f.  1813:  Die  Rheinreife  im  Oet.  1811  nnd  der  Sommertag  im  Norden;  Fragmente  au«  dem 
Tageboche  von  A.  v.  HeUvig. 

976)  Franz  ?.  Sonnenberg,  geb.  5.  Sept.  1779  zu  Münfter,  ftudierte  Rechte, 
bereiste  Frankreich  und  Deutfchland,  lebte  dann  in  Thüringen,  meiftens  in 
Jena  oder  in  Drakendorf  bei  Jena}  im  Wahniinn  ftürzte  er  lieh  aus  dem 
Fenfter  und  f  22.  Nov.  1805.  Ein  Spatling  der  klopftockfchen  Epopöe}  von 
den  Vorltellungen,  die  er  fich  dichterifch  fchuf,  menfehlich  überwältigt ;  durchaus 
verworren  und  wahniinnig,  fchon  ehe  er  dafür  galt.  —  1)  Das  Weltende.  Erft- 
linge.  I.Theil.  Wien  1801.  8.  —  2)  Frankreich  und  Deutfchland.  Ein  Basrelief 
an  der  Wiege  des  Jahrhunderts.  Hanover  1803.  4.  —  3)  Deutfchlands  Auf- 
erftehungstag.  Göttingen  1806.  4.—  4)  Donatoa,  oder  das  Weltende}  Epos 
in  12  Gefängen.  Halle  1806-7.  IV.  12,—  5)  Gedichte  nach  deffen  Tode  heraus- 
gegeben von  J.  G.  Gruber.  Rudolft.  1808.  8. 

Vgl.  Jacobt,  Perfonalien.  —  J.  G.  Gruber,  Etwa«  ober  Frane  von  Sonnenbergs  Leben 
und  Charakter.  Rudolft.  1807.  8. 

977)  Kman.  WeQely.  1)  Die  Mofaide,  in  18  Gefängen;  nach  d.  hebr. 
Orig.  Berl.  1795.  8.  —  2)  Verbrechen  aus  Dankbarkeit,  Schfp.  in  2  Aufz. 
Deflau  1798.  8. 

977  a)    Die  Nacht.  Ein  Gedicht.  Bremen  1797.  II.  8. 
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978)  Job.  Sinn.  Siegfried,  geb.  5. Mai  1775  zu K6nigftein ;  Arzt  tuKra. 
f  4.  Jan.  1840.  —  1)  Siama  und  Galmori}  epifche  Erzählung  in  2  Geffct^ 
Leipz.  1800.  8.;  Zw.  Aufl.  m.  6  Kpfrn.  und  einem  Anhange:  Die  Schöpfen- 
des Weibes.  Leipz.  1802.  8.  —  2)  Vermifchte  Gedichte.  Leipz.  1801.  Iii  2« 
Aufl.  wit  8  Kpfrn.  v.  Schnorr,  Böhm,  Bolt  u.  f.  w.  Leipz.  1802.  12.  —  3)  Nie 
Amida,  Konig  v.  Porßen5  Trfp.  in  6  A.  Leipz.  1807.  8.  —  Vgl.  §.  270, 917,  L 

978a)  Fr.  v.  Ocrlel,  geb.  1764  zu  Leipzig;  lebte  unabhängig \  f  27.  C« 
1807  zu  Euteritfch  bei  Leipzig.  —  Diethelm,  ein  Gedicht.  Leipz.  1800.  N 

978  b)    Anton  v.  Klein  (§.  226,  430).  —  Athen  or.  Ein  Gedicht  in  16 
fängen.  Mannh.  1802.  8.  Neue  verb.  Aufl.  m.  Anmerkungen.  Mannh.  IttU 
Dritte  Auflage.  Leipzig  1807.  8  Mannh.  1807.  4.  Vierte  Aufl.  Frkf. 

Vgl.  über  den  'Wahndnn'  diefes  ,Cnrlofi^lInl,  and  'fchrceklichen  ProdacU'  denO:**' 
Schiller  Briefwechfel  6,  127—133  und  Goethe  in  der  Jenaer  Allg.  L.  Ztg.  1805  Nr.  Vt 

978c)    Friedelberg.  Kallidion,  ein  epifches  Gedicht  in  7  Gelangen. 
Ausg.  Wien  1802,  8. 

979)  Chriftian  Lud».  Stieglitz,  geb.  12,  Dec.  1756  zu  Leipzig,  wo  er  « 

fchiedne  Aemter  bekleidete)  f  —  Verdient  durch  feine  Schriften  fe- 

Baukunft  und  deren  Gefchichte.  —  Wartburg.  Ein  Gedicht  in  fünf  Getofi 
Leipz.  1802.  397  S.  16.  (I:  Ludwig  und  Adelheid.  II:  Der  Krieg  in  Wr 
bürg.  III:  Elifabeth  die  Heilige.  IV:  Margarethe.  V:  Luther.)  rep.  U? 
1817.  12. 

980)  Detlef  Friedr.  Bielefeld.  —  1)  Thuiskon,  ein  Heldengedicht  in 
langen.  Leipz.  1802-5.  II.  8.  —  2)  Kalli,  Trfp.  in  5  A.  Leipz.  1802.  S. 

981)  Heior.  Ernft  Fifcher.  —  Die  Letten  zu  Buchen ;  ein  idyllifcheil:' 
in  10  Gefangen.  Halle  1804.  8. 

982)  Der  Hochzeittag  $  eine  Idylle.  Leipz.  1804.  8. 

§.  275, 

Im  Lehrgedicht  machten  fleh  zum  Teil  die  philofophifchen  Sy/teue  « 
Zeit  geltend.  Tiedge,  der  in  feiner  Urania  kantifche  Anflehten  mit  tip 
Empfindfamkeit  zu  verfchmelzen  fuchte,  übertraf  an  Wirkung  bei  weites: 
Arbeiten  Man  f  os,  Spaldings,  Voigt'B  und  Ihlings.  Auch  Fr»»» 
Kleift,  der  die  Philofophie  der  Liebe  und  das  Glück  der  Liebe  und  Ew£ 
daktifch  behandelte,  wurde  weniger  beachtet.  Zwifchen  epifchem  und  m 
tifchem  Gedichte  fchwankte  Meyen  (Franklin).  Zur  lehrhaften  Idylle  n«T 
Neubeck,  deffen  Gefundbrunnen  die  Nachahmung  Ihlings  (Liebenfteia  0 
Gernings  (Heilquellen  des  Taunus)  erweckte.  Nach  Virgil  oder  Voi  f 
beitete  Walther  fein  Lehrgedicht  über  den  Landbau. 

983)  Job.  Jak.  Meyen,  geb.  26.  Nov.  1731  zu  Kolberg;  Prof.  am  Gy^ 
iium  zu  Stettin;  f  8. März  1797.  -  Franklin,  der  Phüofoph  und  Staaten 
Ged.  in  5  Gefangen.  Stettin  1787.  8. 

984)  Chrnpb.  Anguft  Tiedge,  geb.  14  Dec.  1752  an  Gardelegen  b«  X- 
deburg,  ftud.  in  Halle  Rechte ;  gieng  1782  auf  Gleims  Einladung  nsd  £ 
berltadt;  1792  Privatfecret&r  des  Domherrn  v.  Stedern,  1793  Domcom^ 
wurde  1801  in  Dresden  mit  der  Elife  v.  d.  Recke  bekannt,  die  er  \ 
Reifen  begleitete  und  mit  der  er  bis  zu  ihrem  Tode  in  Dresden  wolinlt  ; 
überlebte  die  Freundin,  die  für  ihn  auf  Lebensdauer  geformt  hatte,  < 

+  8.  Marz  1840.  -    Er  benutzte  in  feinem  bekannteren  Gedichte  Iran»; 
kantfehe  Philofophie  als  belebendes  Princip  und  fchwankte  deshalb  £ 
einer  kaltem  Vernunftdemonftration  und  weichlichen  Schönrednerei  die 
her.    In  den  übrigen  großem  Gedichten  herfcht  zum  Teil  der  fei  betM£ 
im  Frauenfpiegel  weiß  er  nicht,  ob  er  fatirifch  die  Fehler  und  roir 
Eitelkeit  züchtigen,  oder  vor  dem  Ideal  fch6ner  Weiblichkeit  als  endbc^- 
nichtig  darfteilen  foll,  und  darum  auch  hier  Schönrednerei  oder  F'F 
Nüchternheit.    Von  kleinen  Gedichten  gelang  ihm  manches.   Im  ü»w 
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•  ein  vollgültiger  Vertreter  der  Zeitgenoßen,  die  Aber  das  fenttmentale  An- 
mpfinden  nicht  zur  Gefundheit  der  Empfindung,  und  Aber  die  krankhafte 
mpfindung  nicht  zum  freien  idealen  Leben  in  der  Kunft  hinausgedrungen 
aren.  —  1)  Die  Einfamkeit,  ein  Gedicht.  Halberft.  1792.  &  —  2)  Epifteln, 
rfter  Theil.  Göttingen  1796.  8  —  3)  Urania  (Gedicht  über  die  Unlterb- 
chkeit).  Halle  1800.  8.}  vierte  Aufl.  1804.  8.*  neunte  Aufl.  182«  j  zehnte  1833  j 
Ifte  1837;  neuefte  Originalausgabe.  Halle  o.  J.  (1845],  16.  —  15.  Aufl.  Lpz. 
556.  16.  —  4)  Elegien  und  verraifchte  Gedichte.  Halle  1803.  II.  rep.  1814-23. 
II.  8.  —  5)  F/auenfpiegel.  Halle  1807.  8.  —  6)  Da«  Echo  oder  Alexia  und 
la,  ein  Cyklus.von  Liedern.  Halle  1812.  12.  —  7)  Denkmale  der  Zeit.  Lpz. 
814.  g.  —  8)  Ännchen  und  Robert  oder  der  fingende  Baum.  Halle  1815.  16. 
-  9)  Anna  Charlotte  Dorothea,  letzte  Herzogin  von  Curland;  gefchildert. 
„pz.  1823.  8.  —  10)  Die  Griechen  im  Kampfe  mit  den  Barbaren.  Lpz.  18*26.  8. 
Gedicht.)  —  11)  An  die  Deutfchen ;  Worte  der  Warnung  bei  Gelegenheit  der 
leueften  Ereigniffe  zu  Konftantinopel.  Nürnb.  1826.  8.  -  12)  Werke,  hrsg. 
.  A.  O.  Eberhardl.  Halle  1823-29.  VIII.  8.  —  13)  Wanderungen  durch  den 
larkt  des  Lebens  (im  Tafchenbuch  Minerva  f.  1829).  Halle  1833.  II.  rep. 
836.  II.  8.  -  14)  Werke.  Zw.  Aufl.  Halle  1832-33.  X.  12.  (I:  3.  II-V: 
fermifchte  Gedichte.  —  VI :  8.  —  VII:  5  u.  kleine  Gedichte.  -  VIII:  1  u. 
ermifchte  Gedichte.  —  IX-X:  13.)  —  Titelauflage.  Halle  1835.  X.  12.  r- 
'ierte  Aufl.  Leipz.  1841.  X.  16.  —  15)  Leben  und  poet.  Nachlaß,  hrsg.  v.  K. 
^alkenftein.  Leipz.  1841.  IV.  16. 

A.  G.  Eberhard,  Blicke  in  Tiedge«  and  In  Elifa«  Leben ;  alz  Beitrag  zur  Charakteriftik 
leider  und  lnzbefondere  zur  Rechtfertigung  Tiedge«  in  Besiehung  auf  altes  verläumderifche» 
Jefchwäta  Aber  ihn.    Berl.  1844.  16. 

Das  Gedicht :  Der  Kofack  und  fein  Madchen  (Schöne  Minko,  ich  m*fi  fckeiden)  zuerft  in 
Jecker«  Tafcbenb.  f.  1809  8.  281;  nach  einer  ruJßifchen  Volk.weilo?  den  Inhalt  de«  ru*. 
.iedea  kannte  er  nicht.  Vgl.  DD  2,  2*8. 

985)  Ellfe  t.  der  Recke,  geb.  Reichsgr&fin  v.  Medem,  Stieffchwefter  der 
Hersogin  Dorothea  v.  Kurland,  geb.  1.  Juni  1756  auf  dem  Gute  Schonburg, 
n  Strafjburg  erzogen,  1771  mit  dem  Kammerherrn  v.  d.  Recke  auf  Neuenburg 
/erheiratet,  1781  gefchieden.  Von  Caglioftro  in  Mitau  geblendet,  aber  fp&ter 
iber  den  Betruger  aufgeklart  1784  reiste  fie  mit  ihrer  Freundin  Sophie 
■Schwarz,  geb.  Becker,  nach  Karlsbad  und  befuchte  die  berühmten  Männer 
Deutfchlands  (S.  752).  1795  gieng  fie  nach  Petersburg  und  wurde  von  der 
iaiferin  mit  dem  Gut  Pfalzgrafen  in  Kurland  befchenkt.  1801  machte  fie  in 
Dresden  Tiedge's  Bekanntfchaft,  mit  dem  fie  1804-6  Italien  bereiste  und  bis 
in  ihren  Tod  (13.  April  1833)  zufammenlebte.  —  Ihr  Buch  über  Caglioftro 
nachte  durch  die  rückhaltlofe  Freimütigkeit  großes  Auffehen;  ihre  poetifchen 
Srzeugniffe,  zum  Teil  inTiedges  breiter  Zerfloßenheit  ausgeführt,  hatten  weder 
cünftlerifch  noch  moralifch  bedeutenden  Charakter. 

1)  Oeiftlicbe  Lieder  einer  vornehmen  kurlkndifcben  Dame  mit  Melodien  von  Job.  Adam 
filier.  Leipz.  1780.  8.  —  2)  Elifens  geiftl.  Gedichte.  Leipz.  1783.  8.  —  S)  Nachricht  von  don 
»erfichtigten  Caglioftro Aufenthalt  in  Mitau  Im  J.  1779  und  deffen  dortigen  magifchen 
Operationen.  Berl.  1787.  168  S.  8.  —  4)  Elifen«  und  Sophiena  Gedichte,  berausg.  v.  J.  /.. 
ckwart.  Berlin  1789.  8.  —  5)  Gedichte  von  Frau  Elite  v.  d.  Recke,  hrsg.  v.  Chr.  A.  Tiedge. 
lalle  1806.  8.;  Halle  1816.  8.  (Anhang  zu  den  Gedichten;  für  die  Befitzer  der  erftCD  A.,t>. 
lalle  1816.  8.  —  6)  Tagcbnch  einer  Keife  durch  einen  Theil  Deutfcblands  und  durch  Italien 
n  den  Jahren  1804—6;  hrzg.  vou  K.  A.  Böttlger.  Berl.  1815—17.  IV.  8.  —  7)  Familion  Sce- 
len  oder  Entwicklungen  an«  dem  Mankenballe,  Hchaufp.  in  4  Aufz.  Zum  BeCten  des  Unter- 
tlitzungsfondi  für  junge  in  Leipzig  laudierende  Griechen.  Leipz.  1827  8.  —  8)  Geiftlichc 
Jeder,  Gebete  nnd  religiöfe  Betrachtungen.  Nebft  einem  Vorwort  von  Tiedge  und  der  am 
irabe  der  Verfaflerln  gebrochenen  Rede  von  M.  F.  8chmaltz.  Leipz.  1833.  8. 

Sophie  Becker  nnd  ihr  VerhMltnie  zu  E.  v.  d.  Recke  und  mehren  andern  ihrer  Zeit- 
enoflen ;  v.  J.  r.  Großmtann  (in  der  Penelope  f.  1843). 

986)  Job.  Georg  Voigt:    Etwas  über  das  Uebelj  ein  Lehrgedicht.  Gera 
793.  8. 

987)  Job.  Cafp.  Fr.  Manlo.  geb.  26.  Mai  1759  zu  Blafienzell  im  Gothaifchen, 
n  Gotha  vorgebildet,  ftud.  in  Jena  Philologie;  1784  Lehrer  und  1789  Prof. 
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am  GymnaGum  zu  Gotha,  1790  in  Breslau  am  Magdalenengymn.  angelttlh 
1793  Rector  und  Bibliothekar,  f  9.  Juni  1826.  Als  Dichter  trocken  und  ftei 
zog  er,  da  er  auch  als  Recenfent  lieh  gegen  Goethe  und  Schiller  ausgebe 
deren  Xenien  zu,  die  er  nicht  feiu  beantwortete.  Geheilt  von  feinen  po<t 
fchen  Anwandlungen  wandte  er  der  Gefchichte  und  Literaturgefchichte  zo.- 
1)  Die  Kunft  zu  lieben;  Lehrgedicht  in  3  Bachem.  Berl.  1794.  8  -  2)  Dit 
Verleumdung  der  Wiffenfchaften;  poetifche  Epiftel  an  Garve.  Leipz.  1796.  S 
—  3)  Gegengefchenke  an  die  8udelköche  zu  Jena  und  Weimar.  Leipi.1797. 5 
vgl.  S.  892,  64.  —  4)  Vermifchte  Schriften.  Leipz.  1801.  II.  8.  (Bd  1  eni 
Poetifche  Wälder,  Lehrgedichte.) 

988)  Georg  Ludw.  Spalding,  geb.  8  Apr.  1762  zu  Bart  in  Pommern,  frir 
1787  Prof.  der  alten  Sprachen  am  kölnifchen  Gymnafium  in  Berlin,  t  *•  & 
1811.  —  Lehrgedichte  in  Wielands  Manier,  Oden  nach  Voß  u.  f.  w.  -  1)V« 
fuch  didaktifcher  Gedichte.  Berlin  1804.  270  8.  8.  (darin  eine  üeberf.  3» 
Frühlings  v.  Kleift  ins  Lateinifche!) 

9S9)  Valerius  Wilh.  Vubeck,  geb.  29.  Jan.  1765  zu  Arnftadt  inThurinf=t 
Sohn  eines  Apothekers ;  in  feiner  Vaterftadt  vorgebildet,  befuchte  die  Bit» 
akademie  zu  Lieguitz,  ftud.  in  Göttingen  und  Jena  Medicin  5  1788  Arr:  : 
Liegnitz,  fp&ter  Kreisphytikus  zu  Steinau  in  Schlelien;  f  1827.    Er  n*ha  u 


tungen  find  Nachahmungen.  1)  Die  Zerftorung  der  Erde  nach  dem  Gen* 
ein  Manufcript  für  meine  Freunde.  Liegnitz  1785.  8.  —  2)  Gedichte.  Lxf® 

1792.  8  -  3)  Die  Gefundbrunnen;  ein  Gedicht  in  4  Gefangen.  Breto 
1796.  8.  (vgl.  A.  W.  Schlegel  in  der  Jen.  Lit.  Ztg.  1797  Nr.  243.  Krit.StH 
ten.  Berl.  1828.  I,  164  ff.);  rep.  Leipz.  1798.  Fol.;  Leipz.  1809.  4; 
1817.  8.  —  4)  Starno;  Trfp.;  in  der  fchlef.  Monatsfchrift  1792.  St.  11  n.  B 
—  5)  Frea's  Niederfahrt,  Drama;  im  Neuen  deut.  Merk.  1793.  —  6)  Frsrz* 
eines  didaktifchen  Gedichts:  Die  Gefnndquellen,  im  Neuen  deut.  Merk.  1"^ 

990)  Joh.  Rodt.  Ihling,  Rector  des  Lyceums  zu  Meiningen;    1)  Di* 
fundbrunnen  zu  Liobenftein,  ein  Gedicht.  Koburg  1804.  8.  —  2)  Eds* 
Tieftrunk,  oder  die  Geheimniffe  des  Lebens.  Koburg  1805.  8.  —  3)  Gt&fe 
Meiningen  1812.  8.  —  4)  Eythymia,  oder  des  Lebens  Freuden;  ein  dÄ* 
tifches  Gedicht  in  5  Gefdngen.  Leipz.  1829.  8. 

991)  Joh.  Ifaak  Frhr.  %.  Gerning,  geb.  14.  Nov.  1769  zu  FrankfarH*- 
bereiste  die  Schweiz,  Niederlande,  Frankreich  und  England;  Legatjoosrü 3 
Neapel,  1804  homburgifcher,  1*09  heßifcher  Geh -Rat,  1818  Freiherr  nnd  fc* 
burgifcher  Gefandter  in  London.  —  Die  Heilquellen  am  Taonur.  • 
didaktifches  Gedicht  in  4  Gefangen.  Leipz.  1813.  12.  Leipz.  1814.  4 

992)  Franz  v.  Rleift,  geb.  24.  Dec.  1769  zu  Potsdam  ;  Lieutenant  im  prcs! 
Heere;  Le^ationsrat  in  Berlin;  lebte  meiftens  zu  Falkenhagen  bei  Frkf;*. 
und  abwechfelnd  zu  Ringenwalde  in  der  Neumark,  wo  er  8.  Aug.  1797  fl^ 
Au«  Wielands  reflectierendor  Didaktik  hervorgegangen,  begann  er  lieh  feü> 
ftändiger  herauszubilden  und  der  reinen  Clafficit&t  zu  nähern,  als  er  lUrb  - 

1)  Hohe  Ausfichten  der  Liebe;  an  Minona.  Berl.  (1789).  8.  rep.  1791.  &- 

2)  Lob  des  einzigen  Gottes,  ein  Gegenftück  zu  Schillers  Gedicht  die  (n~ 
Griechenlands  (im  Teutfchen  Merkur  1789  3,  113  vgl.  §.253,  41).  -  3»  G« 
Peter  der  Däne  ein  hiftor.  Gem&lde.  Berl.  1792.  8.  —  4)  Phantafien  nnf «»'! 
Reife  nach  Prag.  Dresd.  1792.  8.  —    5)  Sappho,  ein  dramat.  Gedicht  Be :.s 

1793.  8.  —  6)  Zamori,  oder  die  Philofophie  der  Liebe;  in  10  Gefangen.  B*, 
1793.  8.  —  8)  Das  Glück  der  Ehe.  Berl.  1796.  8.  —  9)  Vermifchte  Sehnte 
Berl.  1797.  8.  —  10)  Liebe  und  Ehe,  in  3  Gefangen.  Berl.  1799.  8. 

992a)    Fr.  Schubart:  Athanafia;  ein  Lehrgedicht.  Berl.  1804.  8. 

992  b)  Fr.  Lud«.  Half  her,  Verf.  zahlreicher  landwirtfehaftlicher  n.  M» 
nifcher  Schriften;  j  30.  Mai  1824.  —  Colona;  ein  ländl.  Gedicht  in  IU* 
fangen.  Gießen  1805.  IL  8. 

992  c)  H.  W.  Bommer,  geb.  um  1770,  Diakonus  und  Lehrer  am  PW*T 
gium  zu  Durlach.  —  Die  Todesftrafen  und  die  Behandlung  der  Verbrecfcff 
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ein  Gedicht.  Frkf.  1803.  6.  —  992  d)  Engel :  Das  Glück  der  Häuslichkeit,  ein 
Gedicht  Leipz.  1801.  8. 

Karl  H.  Gottfr.  Witt«,  vgl.  f.  278,  1016a. 

Zehntes  Kapitel. 

Im  Roman  lebte  die  Zeit.  Die  Stoffe  wurden  vielgeftaltiger }  die  Formen 
nach  einer  Seite  gefchloßner  und  künftlerifcher  als  in  der  früheren  Periode 
des  breiten  englifchen  Familienromans  und  der  romanhaften  Befchreibungen 
des  eignen  Lebens;  nach  der  andern  Seite  verwilderte  die  Form  mit  dem 
roheren  Stoff  nur  um  fo  mehr.  Die  Dichter,  welche  eine  ideale  Welt  ahnten 
oder  gelten  ließen  und  fich  in  ihren  Schöpfungen  dahin  durcharbeiten  wollten, 
waren  nicht  zahlreich ;  um  fo  zahlreicher  die  Frauen  und  Männer,  deren 
Ideal  nicht  über  ein  wohlgeordnetes  bürgerliches  Gefchick  hinausgieng.  Sie 
nahmen  das  Element  der  Empfindfamkeit  auf  und  prefsten  ihren  Lefern  Thra- 
nen  der  Wehmut  Aber  das  Glück  und  das  Leid  der  Familien  ab,  in  deren 
Mitte  fich  ihre  Erfindungen  bewegten.  Nicht  allein  auf  Unterhaltung  hatte 
eine  andre  Claffe  von  Autoren  ihr  Abfehn  ;  fie  wollten  mehr  belehren  als  er- 
getzen.  Weder  um  das  Eine  noch  das  Andre  kümmerten  (ich  die  Verfaßer 
der  Ritter-  Räuber-  und  Gefpenftergefcbichten,  denen  es  lediglich  um  die  Er- 
regung der  gröbeften  Leidenfchaften  zu  thun  war. 

§.  276. 

Der  Ideale  Roman,  der  aus  der  Enge  und  dem  Druck  der  wirklichen  Welt 
erheben  wollte,  wurde  von  Wenigen  gepflegt,  denen  es  mehr  inneres  Seelen- 
bedürfnis war,  fich  auszufprechen,  als  Aufgabe,  Andre  zu  unterhalten.  Bei 
Meyern,  Charlotte  v.  Kalb  und  Hölderlin  nahm  der  Roman  den  Ton 
ftrengfter  Feierlichkeit  an  und  ftieg  bis  zur  tragifch  erfchütternden  Klage. 
Jean  Paul  weinte  und  lachte  wechfelweis  über  die  Kleinheit  der  Verhält- 
niffe  in  die  er  feine  kleinen  Menfchen  mit  großem  Herzen,  himmelhoher  Seele 
und  kleinem  Verftande  verfperrt  hatte,  und  oft  fchwamm  ihm  Lachen  und 
Weinen  in  Eins.  Faft  überlebt  war  der  Idealismus  B  outer  wecks,  der  aus 
[  der  Zeit  des  Geniewefens  ftammte,  und  der  des  Herzogs  v.  Gotha,  in  dem 
ein  reinerer  Nachklang  des  wielandfchen  Hellenentums  zu  erkennen  war.  Ein 
gewiffes  Ideal  vornehmer  Gefelligkcit  lag  in  den  Romanen  der  Frau  v.  Wol- 
zogen,  die  auch  beftrebt  war,  das  Leben  ihres  Schwagers  Schiller  aus  der 
Sphäre  des  Drucks  ins  Vornehme  und  Helle  zu  heben.  Mehr  dem  Spott  als 
dem  Humor  neigte  Benzel-Sternau  zu. 

993)  Wilhelm  Friedrich  Meyern,  geb.  zu  Ansbach  1760,  ftarb  nach  man- 
nigfaltigen Schickfalen,  die  ihn  bis  nach  Alien  führten  und  mit  den  Fürften 
in  Verbindung  brachten,  als  ofterr.  Hauptmann  im  J.  18*29  zu  Frankfurt.  Sein 
nach  Indien  und  Tibet  verlegter  Roman  Dya  behandelt  in  lyrifch-traum- 
hafter  Verzückung  freimaurerifcbe  Ideen.  Er  ift,  von  Wieland  ausgehend,  ein 
Vorläufer  fowol  Hölderlins  als  Jean  Pauls.  —  I)  Dya-Na-Sore  oder  die 
Wanderer.  Leipz.  1787.  III.  8.;  neuefte  Auflage  Leipz.  1800.  V.  8.j  dritte  Aufl. 
Wien  1840-41.  V.  16.  —  2)  Die  Regentfchaft,  Trfp.  in  5  Aufz.  n.  d.  Engl, 
von  dem  Verf.  des  Dya-Na-Sore.  Züllichau  179").  8.  —  3)  Hinterlaßne  kleine 
Schriften,  hrsg.  mit  Vorwort  und  Biographie  Mover  na  von  E.  v.  Feuchtors- 
leben.  Wien  1842.  III.  1«.  —  4)  Briefe  in  Mündts  *Diosknren  Bd.  1. 

Sid-Latf&r,  der  Wanderer.  Roman.  Wien  1811.  8. 

994)  Charlotte  v.  kalb,  geborue  Marfchalk  von  Oftheim,  am  25.  Juli  I7öl 
zu  Waltershaufen  im  Grabfeld  geboren,  wuchs  in  ftiller  Einfamkeit  auf,  die 
zuweilen  von  lärmenden  Jagden  und  prunkvollen  Feften  unterbrochen  wurde ; 
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früh  verwaist,  von  den  Gefchwiftern  getrennt,  in  Nordheini,  dann  inMeinit|': 
mehr  geduldet  als  erzogen ;  fchon  in  erfter  Jugend  verfchloßen,  ftörriiek  r> 
fcholten,  äußerlich  kalt,  innerlich  bis  zur  ExcentricitAt  leidenfcbaftlica.  Beb 
als  Rind  hatte  lie  ausgeweint.  Nach  dem  Tode  der  Frau  v.  Türk  kehrte  '.■ 
nach  Nordheim  zu  ihrem  Oheim  v.  Stein  zurück,  aus  deflen  geräafchToll-: 
Haufe  Ge  gern  zu  den  geiftvollen  Männern  der  Gegend  wie  Reinwald,  Pf» 
ger  u.  A.  lieh  rettete.  Ihren  einzigen  Bruder  Fritz,  ihre  Schwefter  Wilhelsr.: 
hatte  fie  eben  verloren,  ihre  Schwefter  Leonore  war  mit  dem  Prifideor 
v.  Kalb  ohnlüngft  vermählt,  als  Schiller  fie  in  Bauerbach  fah.  Im  Helti 
1783  wurde  lie,  um  dem  Prafidenten  v.  Kalb  die  Verwaltung  des  zweifelr 
gewordenen  Gütcrbelitzcs  zu  fiebern,  mit  deffen  Bruder  dem  Major  Heian'. 
v.  Kalb  vermählt.  Den  Winter  verbrachte  fie  in  Baireuth,  im  Mai  gitcf  . 
mit  ihrem  Manne  nach  Landau  und  fah  auf  der  Durchreife  Schillern  in  Mi:: 
heim,  wohiu  fie  bald  zurückkehrte.  Mit  Schiller  trat  fie  dann  fpAter  wiek 
in  Weimar  auf.  Eine  Verbindung  zwifchen  ihnen  fchien  beiden  nicht  un=*c 
lieh.  Als  Schiller  fich  mit  Charlotte  v.  Lengefeld  verheiratet  hatte,  werd* 
Charlotten  v.  Kalb  fremd,  die  ihre  ideale  Verehrung  auf  Hölderlin,  den  fie  u 
Hauslehrer  ihres  Sohnes  angenommen,  übertrug.  Nach  Hölderlins  Ab^ur 
war  Jean  Paul  das  Ideal,  für  das  fie  fchwärmerifche  Neigung  nährte  &: 
erfchien  fie  als  die  Titanide,  das  Weib  voll  gewaltiger  Kraft  und  Genubi 
das  er  im  Titan  als  Linda  idealifch  verherlichen  wollte,  aber  untergehen  '** 
da  fie  in  der  Kraft  des  eignen  Willens  das  einzige  Gefetz  ihres  Haue«* 
geltend  machte.  Bis  1804  lebte  fie  meiftens  in  Waltershaufen  i  in  diefemJu." 
ftarb  ihr  Mann;  gleichzeitig  entfehied  lieh  der  völlige  Verluft  ihres  Veralte 
Die  Erbin  fürftlichen  Reichtums  mufte  fich  fogar  die  Mittel  verfagen,  WH 
die  fie  feit  1736  ihre  fchwindende  Sehkraft  gefriftet  hatte.  Sie  lebte  inBrrc 
Frankfurt,  Würzburg,  dann  wieder  in  Berlin  in  dürftigften  VerhÄltnifle: 
fich  ihrer,  der  im  J.  1820  völlig  Erblindeten,  die  Prinzeffin  Marianne  r.  N 
fjen  annahm  und  ihr  eine  Wohnung  im  königl.  SchloGe  verfchaffte.  Ihr 
mer  verließ  fie  im  Leben  nie  wieder.  Sie  ftarb  am  12.  Mai  1843,  faft  82J*-" 
alt,  bis  an  ihr  Ende  ftark  und  klar  im  Geifte.  —  Als  8chriftftelleriii  ü 
nicht  aufgetreten.  In  Berlin  dictierte  üe  Erinnerungen  ihres  Lebens,  ein«- 
Gedanken,  größere  Dichtungen,  die  fich  in  ihrem  Geifte  geftaltet  hatten.  I* 
von  ließ  ihre  Tochter  zwei  Hefte  drucken,*  die  den  fchwärmerifch-inbrün.'tr 
Stil  Hölderlins  zeigen.  Das  eine,  Charlotte,  enthält  Erinnerungen  • 
ihrem  Leben  bis  1791;  einige  kleinere  Erzählungen  und  Betrachtungen 
angehängt  ;  das  andre,  C  o  r  n  e  1  i  a  ,  ift  ein  Roman,  dem  perfdnlich?  l* 
beigegeben  find. 

Vgl.  8.  987  und  die  Schriften  über  fle  v.  c  Köfk<  nnd  **pm  <»»>•»  S.  1010  Sr  ■ 
74;  dazu  noch  Em.  Pallesk»,  Schiller»  Leben  u.  Werke.  Berl.  1858,  Bd.  1.  S.  SM  ff.  t.  #■ 
Ein  Gedicht  von  Ihr  4An  eine  Verftorbene'  [Frau  v.  TürkJ,  'Lotte'  unter*.  Im  D«it  1* 
1782  2,  86  f. 

995)  Johann  Paul  Friedrich  Richter  (ps.  Jean  Pauli,  geb.  iL  Man  170* 
Wunfiedel,  wo  fein  Vater  Lehrer  und  Organift  war.    Zu  Schwarzenbach.  * 
hin  der  Vater  als  Prediger  verfetzt  wurde,  lebte  Jean  Paul  faft  welteer»? 
in  Berg  und  Wald  und  bildete  hier  den  Trieb  fftr  fchwarmerifch  n.berflie£«- 
Befchnulichkeit,  der,  als  er  nach  Hof  auf  die  Schule  kam,   fchon  mit  ■* 
aneignenden  ungeordneten  Lecture  verfchwiftert  war.    1780  gieng  er 
Leipzig,  um  Theologie  zu  ftudieren,  widmete  fich  aber  der  Literatur. 
einem  Aufenthalt  im  Vaterhaufe  gieng  er  wieder  nach  Leipzig,  dann 
Weimar  und  den  thAringifchen  Höfen,  wurde  hildburghaufifcher  Legafoa*"' 
in  Berlin,  lebte  feit  1801  in  Meiningen,  feit  1803  in  Koburg  und  zuletzt : 
einer  vom  Fürften  Primas  (Dalberg)  ihm  erteilten,  fpater  vom  Könige  r 
Baiern  übernommenen  Penfion  in  Baireuth,  wo  er  am  14.  Nov.  1825  im 
undfechzigften  Jahre  ftarb.  —  Die  Befchr&nkung  des  kleinen  und  kleäüf- 
Lebens,  in  dem  er  aufwuchs  und  Üch  fortdauernd,  felbft  in  großem  f 
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Ben  StAdten,  bis  an  fein  Ende  bewegte,  und  die  Enge  der  irdifchen  Menfchen- 
verhaltniffe,  die  auf  ihn  drückte  wie  auf  jeden,  der  in  früher  Jugend  feinen 
Jahren  vorauseilt,  nur  daß  bei  ihm  der  Druck  nie  aufhörte,  beide  fuchte  er 
zu  uberwinden,  teils  durch  eine  ausgebreitete  aber  ungeordnete  Gelehrfamkeit 
des  Wißens  wie  des  Denkens,  teils  durch  Tiefe,  Innigkeit  und  Wärme  des 
Gefühls.  Aus  den  fteten  Wechfelwirkungen  der  Gegenfätze  zwifchen  der  be- 
fchrKnkten  Welt  feiner  Erfahrung  und  der  fchrankenlofen  feines  Lernens  und 
Empfindens,  giengen  die  weiche  fehnfüchtige  Wehmut,  die  reichlichen  ThrA- 
nenfchauer,  und  mitten  unter  den  ThrAnen  das  helle  Lachen  über  die  Nich- 
tigkeit und  Armfeligkeit  der  beschränkten,  endlichen  Welt  und  ihre  ernfthafte 
Wichtigkeit  hervor.  Eine  künftlerifche  Durchbildung  diefes  an  fich  formlofen 
Charakters  war  nicht  denkbar  und  ift  von  ihm  weder  gefordert  noch  crftrebt. 
Seine  Wirkung  konnte  daher  auch  keine  künftlerifche  fein  wollen;  er  wirkte 
defultorifch,  und  da  er  nicht  die  ewige  Jugend  der  Mcnfchheit  (wie  Schiller) 
zum  Ausgangspunkt  feines  poetifchen  Schaffens  genommen,  fondern  eine  in 
Thr&nen  und  Lachen  verfchwimmende  Jugendftimmung  des  Individuums,  d-  s 
mit  einem  Nichts  vollbefriedigt  und  im  All  ruhelos  ungefättigt  bleibt,  in  fei- 
ner poetifchen  Individualitat  fefthielt,  konnte  er  anklingenden  Stimmungen 
eine  zauberifch  idealo  Erfcheinung  werden,  aber  für  die  weiterfchreitende  Ent- 
wicklung des  gefunden  Lebens  fowol  der  Individuen,  wie  der  Volksindividua- 
lit&t  nicht  dauernd  genügen.  Das  warme  Intereffe,  das  fchon  anfangs  fich 
nicht  auf  die  Gefammterfcheinnng  fondern  bald  auf  das  Befchränkte,  bald  auf 
da«  Unendliche  derfelben  erftreckte,  drängte  fich  bald  auf  fo  genannte  fchöne 
Stellen  zufammen,  deren  Auslefe  bei  aller  Verehrung  für  einen  Dichter  immer 
die  zweideutigste  Huldigung  ift,  die  ihm  dargebracht  werden  kann. 

1)  Gronländifche  Prozeffe.  Berl.  1783-84.  II.  8.  rep.  Berl.  1822.  II.  8.  - 
(In  den  fämmtlichen  Werken.  Berl.  1826  ff.  Bd.  5—6.) 

2)  Auswahl  aus  des  Teufels  Papieren,  nebft  einem  nöthigen  Avifo  vom 
Joden  Mendel.  Gera  1789.  8.  (Bd.  15—16.) 

3)  Die  unfichtbare  Loge.  Eine  Biographie.  Berl.  1793.  II.  8.  rep.  1821. 
II.  8.  (Bd.  1—3.) 

4)  Hesperus,  oder  45  Hundpofttage.  Eine  Lebensbefchreibung.  Berl.  1795. 
8.  rep.  Berl.    .    .    .    rep.  Berl.  1819.  8.  (Bd.  7—10.) 

5)  Biographifche  Beluftigungen  unter  der  Gehirnfehaale  einer  Riefin.  Berl. 
1796.  8.  (Bd.  17.) 

6)  Blumen,-  Frucht-  und  Dornenftücke,  oder  Eheftand,  Tod  und  Hochzeit 
des  Armen-Advocaten  Siebenk&s  im  Reichsmarktflecken  Kuhfchnappel.  Berl. 
1796—97.  IV.  8.  rep.  Berl.  1818.  IV.  8.  (Bd.  II  -14.) 

7)  Leben  Quintus  Fixlein,  aus  fiinfzehen  Zettelkaften  gezogen,  nebft  einem 
Maßtheil  und  einigen  Jus  de  tablette.  Bayreuth  1796.  rep.  Berl.  1801.  (Bd.  4.) 

8)  Gefchichte  meiner  Vorrede  zur  zweiten  Aufl.  des  Quintus  Fixlein. 
Bayreuth  1797.  8. 

9)  Der  Jubelfenior.  Ein  Appendix.  Leipz.  1797.  8.  (Bd.  20.) 

10)  Das  Kampanerthal,  oder  die  Unfterblichkeit  der  Seele  J  nebft  einer 
Erklärung  der  Holzfchnitte  unter  den  zehen  Geboten  des  Katechismus.  Er- 
fixrt  1798.  8.  (Bd.  40.) 

11)  Palingenelien.  (Jean  Pauls  Fata  vor  und  in  Nürnberg.)  Gera  1798. 
II.  8.  (Bd.  18-19.) 

Brief  an  Herrn  Jean  Paul  von  einem  Nürnberger  Bürger,  gelehrten  Standes.  Mit  einem 
ElnfcbJu£e  an  Heim  J.  G.  Herder.  Berlin,  Leipz.  u.  Nürnberg  1800.  8. 

12)  Briefe  und  bevorltehender  Lebenslauf.  Gera  1799.  8.  (Bd.  35.; 
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13)  Titan.  Mit  einem  komifchen  Anhange.   Berl.  1800—1803.  VX  8.  (Bd 

21-25.  31.) 

14)  Clavis  Fichtiana  feu  Leibgeberiana.  Anhang  zum  erften  ko  milch«: 
Anhang  des  Titan.  Erfurt  1800.  8.  (Bd.  32.) 

15)  Ueber  die  Wuße  und  da*  gelobte  Land  de*  Menfchengefchlecht*.  Krett- 
nach 1800.  8. 

16)  Charlotte  Corday.    (In  Viewegs  Tafchenbuch  für  1801.  Berlin.) 

17)  Die  Tageszeiten  ge/childert.  Für  Bänkelfänger.  Mit  einem  kamifcAn 
Anhange.    Köln  1803.  8. 

18)  Vorfchule  der  Aefthetik.  Hamb.  1804.  III.  8.  Tübingen  1813.  HL  & 
(Bd.  41  43.) 

19)  Kleine  Schriften.  Jena  1804.  II.  8.  rep.  1808.  II.  8.  (Bd.  60.) 

20)  Flegeljahre.  Eine  Biographie.  Tubingen  1804  -5.  IV.  a  (Bd.  26—30 

2t)  Freiheitsbüchlein  ;  oder  deffen  erbotene  Zueignung  an  den  regierte 
den  Herzog  Auguft  von  Sachfen-Gotha  und  deffen  Briefwechfel  mit  ihm,  uz: 
Abhandlung  über  Prefsfreiheit.  Tübingen  1805.  8.  (Bd.  39.) 

22)  Levana,  oder  Erziehungslehre.  Braunfchw.  1807.  III.  8;   Stnttg.  1815 
III.  8.  (Bd.  36—38.) 

K.  Heinkohl.  Wörterbuch  in  J.  Paula  fammtlichen  Schriften.  Leipz.  1808.  rep.  aJ*  Ti» 
aufläge:  Wörterbuch  in  J.  Pauli  Levana.  Leipz.  1811.  —  Aurteakl  der  rartnatickftwn  iteSf 
aus  J.  Paul*  Levana.  Ltipx.  1824. 

23)  Das  heimliche  Klagelied  der  jetzigen  Männer,  eine  Stadtg^fchia-.t 
und  die  wunderbare  Gefellfchaft    in   der  Neujahrsnacht.    Bremen    180*  * 

(Bd.  39.) 

24)  Friedenspredigt  an  Deutfchland.  Heidelb.  1808.  8.  (Bd.  34.) 

25)  Dämmerungen  für  Deutfchland.  Tübingen  1809.  8.  (Bd.  33.) 

2b)  Des  Feldpredigers  Schmelzte  Reife  nach  Flatz  mit  fortgehenden  >V 
ten.  Nebft  der  Beichte  des  Teufels  bei  einem  Staatsmanne.  Tübingen  1809.  8. 
(Bd.  50.) 

27)  Herbftblumiue,  oder  gefammelte  Werkchen  aus  Zeitfchriften.  Tüa- 
gen  1810-20.  III.  8.  (Bd.  46-48.) 

28)  Dr.  Katzenbergers  Badereife  \  nebft  einer  Auswahl  verbefferter  Verg- 
ehen. Heidelb.  1809.  III.  8.;  Bresl.  1823.  III.  8.  (Bd.  51-53.) 

29)  Leben  Fibels,  des  Verf.  der  Bienrodifchen  Fibel.    Nürnb.    1811.  & 
(Bd.  54.) 

30)  Mars  und  Phobus,  Thronwechfel  im  J.  1814.    Eine  fcherzhafte  Flur 
fchrift.  Tübingen  1814.  8. 

31)  Mufeum.  Tübingen  1814.  8.  (Bd.  49.) 

32)  Politifche  Faftenpredigten  wahrend  Deutfchlands  Marterwoche.  Stert* 
1817.  8.  (Bd.  34.) 

33)  lieber  das  Immergrün  unfrer  Gefühle.  (In:  Sinngrün.  Eine  Folge  ro- 
mantilcher  Erzählungen,  mit  Theilnahme  J.  P.  Fr.  Richters  nnd  einiger  deot 
fcher  Frauen  Unterftützung  hrsg.  v.  J.  C.  W.  Uthe-Spazier.  Berl.  1819.  &] 
Vierte  Aufl.  Berl.  1832.  16. 

34)  lieber  die  Znfammenfetznng  der  deutfehen  Doppelwörter,  eine  graa- 
matifche  l'nterfuchung  in  zwölf  alten  Briefen  und  zwölf  neuen  Poftfcriptea. 
Stuttg.  1820.  8.  (Zuerft  im  Morgenblatte.) 

Vgl.  J.  Grimm  im  Herme»  1819.  Bd.  i.  8.  27,  dem  J.  Paul  im  fünften  Poftfeript  aat 
wortete.    Auch  Thierfch  hatte  fleh  gegen  die  Morgenblatt-Briefe  erklart. 

35)  Der  Komet,  oder  Nicolaus  Marggraf.  Eine  komifche  Gefchicbte.  BerL 
1820-22.  III.  8.  (Bd.  50-58.) 

36)  Kleine  Bücherfchau.  Gefammelte  Vorreden  und  Recenfionen,  nebrt 
einer  kleinen  Nachfchule  zur  afthetifchen  Vorfchule.  Bresl.  1825.  U.  & 
(Bd.  44-45.) 
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Daria:  Miferlcordlat-Vorlefung  In  der  Böttigerwocbe ;  für  and  an  Schriftfteller.  —  Ju- 
bllate-Vorlefung;  über,  für  and  an  Recenfcnten.  —  Cantate  oder  Zahl-  und  Buchhändler- 
woche ;  Vorlefungcn  an  und  für  mich.  —  Ueber  die  natürliche  Magie  der  Einbildungskraft. 
—  Nr.  33.  —  Enclave;  Ankündigung  der  Herausgabe  meiner  fümmtlicben  Werke. 

37)  Wahrheit  aus  Jean  Pauls  Leben.  Erltes  Heftlein.  Breslau  1826.  8. 

38)  Sämmtliche  Werke.  Berlin  1826-28.  lx.  8.  Vgl.  Nr.  41.  —  rep.  Berl. 
1840-42.  xxxiii.  8. 

(1  n.  2:  Unßchtbare  Loge.  —  3:  Quintus  Fixlein.  —  4:  Auswahl  an»  des  Teufels  Pa- 
pieren. —  5-8:  Heaperus.  —  9:  Grönland.  Prozefse.  —  10:  Biograph.  Beluftigungen.  Jubel- 
fonlor.  —  11  u.  12:  Siebenkäs.  ~-  13:  Kampanerthal.  Holzfchnitte.  Briefe  uud  Lebenslauf.  — 
14:  Palingeneuen.  —  15-17:  Titan.  —  18  u.  19:  Aefthotik  und  BUcherfcbau.  —  20  u.  21: 
Flegeljahre.  -  22  u.  23 :  Levana.  Freiheitsbüchlein.  -  24 :  Kattenberger.  -  25 :  Friedens- 
predigt. Dämmerungen.  Mars  u.  Phobus.  Polit.  Faftenpred igten.  —  28:  Fibel.  Schmelze.  Be- 
richte des  TeufeU.  —  27:  Mufeum.  Doppelwörter.  —  28  u.  29:  Komet.  Briefe  an  Jacobi.  — 
30  u.  31  :  Herbflblnmine.  —  32:  Oefammelte  Auffätze  und  Dichtungen.  —  33:  Seiina.) 

39)  Seiina,  oder  Aber  die  Unfterblichkeit  der  Seele.  Stuttir.  1827.  II.  8. 
(Auch  in  Nr.  41,  Bd.  1.)  ' 

40)  Politifche  Nachklänge.  Wiedergedrucktes  nnd  Neues.  Heraus?,  v. 
Ernß  Förßer.  Heidelb.  1832.  16. 

41)  Jean  Pauls  literarifcher  Nachlaß.  Herausg.  v.  Emß  FÖrßer.  Berl. 
1836-38.  V.  8.  (auch  als  der  fämmtl.  Werke  lm.-lxv.  Band.) 

42)  Der  Papierdrache,  hrsg.  v.  E.  Förfter.  Frankf.  1845.  II.  8. 

Briefe  an  Fr.  H.  J  ac  ob  i.  Berl.  1828.  8.  -  Briefwechfel  J.  P.  Fr.  R  mit  feinem 
Freunde  Otto  (1790-1825).  Berl.  1829-33.  IV.  8.  -  Briefwechfel  iwifchen  Heinrich  Voß  und 
Jean  Paul.  Hrsg.  v.  Abrah.  Voß.  Heidelb.  1833.  12.  ~  Dietmar,  Theaterbriefe  von  Goethe  und 
frenndfcbaftliche  Briefe  von  Jean  Paul.  Berl.  1835.  8  —  Auch  in  Knebels  Nachlaß  und  in 
E.  Wagners  8chriften  (Bd.  12)  flehen  Briefe  von  Jean  Paul.  —  Jean  Pauls  Briefe  an  eine 
Jugendfreundin  (Renata  Otto  1790  1824];  hrsg.  von  Tdgliektheck.  Brandenb.  1858.  8. 

Geift  und  Chreftoraathie  der  vorzäglicbften,  kräftigften  und  gelungenften  Stellen  aus 
J.  Pauls  Schriften.  Erfurt  1801-4.  IV  8.  Tltelaufl.  Erf.  1826.  IV.  8  —  Lebensbilder  ans  Jean 
Pauls  Schriften  gesogen.  PeAh  1816.  16.  —  Jean  Pauls  zcrftreute  Blätter,  gefammelt  durch 
H.  v.  Hohenlinden  (E.  Frhrn.  v.  d.  Oelsnitt).  Leip*.  1826.  H.  8.  -  Das  Schonfte  nnd  Gedle- 
genfte  aas  Jean  Pauls  verfchiedenen  Schriften  ausgewählt,  gefammelt  und  geordnet.  Nebft 
Leben,  Charakteriftik  u.  f.  w.  Leipx.  1827-37.  XII.  8.  (Bd.  1-4  von  Gebauer,  5  anonym,  6-8 
Dörings  Biographie,  9-1 2  v.  //.  ü.  Sumfcn.)  —  Thadd.  Anf.  Rixner,  Weisheitsfprüche  und 
Wittreden  aus  Hippels  und  J.  Paul*  Schriften,  alphab.  geordnet.  Amberg  1834.  8.  —  J. 
Günther.  Genius  aus  J.  Pauls  Werken.  Jena  1840.  16. 

Der  Chinefe  in  Rom.  Von  Goethe  in  Schillers  M.-Alm.  fi\r  1796.  8.  110.  —  Der  Wunder- 
baum. Ged.  v.  OehlenfchlAger  Im  Morgenbl.  1808.  Nr.  200. 

H.  O.  Spazier,  Jean  Paul  Fr.  Richter  in  feinen  letzten  Tagen  und  im  Tode.  Bresl.  1826. 
8.  —  L.  Börne,  Denkrede  auf  Jean  Paul  Fr.  Richter.  EineNeuJahrsgabe  für  die  Freunde  und 
Verehrer  des  unftorblichen  Jean  Paul.  Erlangen  1826.  8.  —  Wahrheit  aus  Jean  Pauls  Leben. 
Breslau  1826-33.  VIII  Helte.  8.  (2-8  von  Otto  und  von  E.  Förfter.)  —  M.  Döring,  J.  P.  Fr.  Rich- 
ters Leben  und  Charakteriftik.  Nach  feinen  Briefen  und  andern  Mittheilungen  dargeftellt. 
Lpz.  1830-32.  II  8.  —  H.  Döring,  J.  Pauls  Leben  nebft  Charakteriftik  feiner  Werke.  Weimar 
1826.  Gotha  1831.  12.  —  Hich.  Otto  Spatier,  Jean  Paul  Friedr.  Richter.  Ein  biographifcher 
Commentar  zu  deffen  »ferken.  Lelpz.  1833.  V.  8.  Leipz  1836.  I.  8.  —  K.  Fr.  Auas  (Funk) 
Erinnerungen  au«  meinem  Leben.  Bd.  3  (Jean  Paul).  Schieulingen  1839.  8.  —  Z.  Funk,  J.  P. 
Fr.  Richter.  Worte  der  Verehrung  bei  Gelegenheit  der  Enthüllung  des  von  König  Ludwig  L 
ihm  zu  Bayreuth  errichteten  Denkmals.  Bayreuth  1841.  8. 

996)  Karoline  %.  Wolzogen,  geb.  v.  Lengefeld,  geb.  3.  Febr.  1763  zu  Ru- 
dolftadt,  1784  mit  dem  rudulft.  Kammerjunker  und  Hofrichter  v.  Beulwitz 
(fpater  Geh.  Rat)  und  nach  Trennung  diefer  Ehe  mit  dem  Oberhofmeifter  v. 
Wolzogen  iri  Weimar  (fpater  Gefandter  in  Petersburg  und  dann  Geh.  Rat  in 
Weimar)  verheiratet)  lebte  nach  dem  Tode  ihres  zweiten  Mannes  abwechfelnd 
in  Bösleben  und  Weimar,  wo  fie  1846  ftarb.  Durch  ihre  jüngere  Schwefter 
Charlotte  Schwagerin  Schillers,  der  Ge  in  die  Literatur  einführte  und  in  def- 
fen Biographie  lie  mehr  noch  als  in  ihren  Romanen  ihren  Idealismus  einer 
innern  und  Äußern  Vornehmheit  niederlegte.  Ihren  erften  Roman  fah  felbft 
Fr.  Schlegel  als  ein  Werk  Goethes  an.  —  1)  Agnes  v.  Lilien  (zuerft  in  den 
Hören  1796.  Bd.  8  f.).  Berlin  179a  TL  8.  —  2)  Erzählungen  von  der  Ver- 
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faßerin  der  Agnes  v.  Lilien.  Stuttg.  1826-27.  II.  8.  —  2)  Schillers  Leben, 
verfaßt  aus  Erinnerungen  der  Familie,  feinen  eignen  Briefen  und  den  Narr 
richten  feines  Freundes  Körner.  Stuttg.  1830.  II.  8.;  Stuttg.  1845.  8.;  Statt?. 
1851.  8—4)  Adele  (in  Mündts  Delphin  1839).  —  5)  Das  neue  Jahr,  No- 
velle, (in  der  Urania  für  1842.  Leipzig  bei  Brockhaus.)  —  6)  Aus  eiuer  klei- 
nen Stadt,  erzählt  von  F.  v.  W.  Leipzig  1842.  12.  —  7)  Literarifcher  Nach- 
laß von  Karoline  von  Wolzogen.  Leipz.  1848.  II.  8. 

997)  Friedrich  B outerweck,  geb.   15.  Apr.   1765  zu  Oker  bei  Goslar,  in 

Braunfeh weig  vorgebildet,  ftud.  feit  1784  in  Oöttingen  Rechte,  widmete  fici 
literar.  Studien,  1791  philof.  Privatdocent,  erhielt  den  Titel  eines  weimarifchen 
Rats,  1797  außerordentlicher,  1802  ordentlicher  Prof.  der  Philof.  in  Göttingen. 

1806  Hofrat,  f  9-  Aug.  1828.  —  Seine  Bedeutung  liegt  in  feiner  großen  lite- 
rarhiftorifchen  Arbeit,  durch  die  er  namentlich  auf  die  PoeGe  der  romanüches 
Völker,  befonders  der  Spanier  hinführte  und  auf  die  romantifche  Schule  dorci 
Schlegel  und  Tieck  Einfluß  übte.   In  früheren  Jahren  verfuchte  er  Geh,  unter 
eignem  Namen,  wie  unter  dem  angenommenen  Bajocco  Romano  in  dei 
Mufenalmanachen  als  Dichter.  Hier  wird  er  nur  als  Romandichter  eingereiht 
Die  aus  der  Genieperiode  nachzuckende  Forciertheit  des  Donamar  facht«  er 
in  dem  Gegenftück  Guftav  gut  zu  machen,  fiel  aber  wieder  in    die  älter« 
Sphäre  zurück  und  fchwankte  zwifchen  dem  Doppelideal  unentfehieden.  —  I 
Menöceus,  oder  die  Rettung  von  Thebe.   Trfp.  Hanov.  1788.  —  2)  Graf 
Donamar,  Briefe,  gefchrieben  zur  Zeit  des  Gebenj&hrigen Krieges.  Gotting?! 
1791-92.  II.  8.  rep.  1798-1800.  III.  (Vgl.  Schwaldopler.)  —  3)  Guftav  und 
feine  Brüder,  eine  Gefch.  in  Briefen.    Halle  1796.  U.  8.  —  4)  Almufa,  des 
Sultans  Sohn,  ein  Roman  aus  der  Geifterwelt;  nach  hinterlaßnen  Papiere* 
des  Grafen  Donamar.  Frankf.  1801.  8.  —  5)  Ramiros  Tagebuch,    aus  altes 
Papieren  eines  Freundes  des  Grafen  Donamar  herausgegeben   von  Ferd. 
Adrianow.  Leipz.  1804.  8    —  6)  Gedichte.  Göttingen  1802.  8.    (8.  90.  Fi- 
dexitfcher  Gruß  iß  Golde*  werth.)  —  7)  Nachgelaßne  Gedichte,  aus  dem  Mfpt 
des  Verewigten  herausg.  von  K.  Werner,  m.   Vorw.   von  Solger.  Quedlinb- 
1832.8.—  8)  Kleine  Schriften.  Göttingen  1818.8.  (Darin  eine  SelbftbiographieJ 

Gefchicht«  der  Poefle  and  Beredsamkeit  feit  dem  Ende  des  13.  Jahrb.  Qttttlnfea  Itftl 
■19.  XII.  8. 

998)  Karl  Chriftian  Ernfl  Graf  zu  Benzel-Sternau,  geb.  9.  Apr.  I?ö7  zu 
Mainz,  ftud.  Rechte,  trat  in  mainzifche  Dienfte,  1791  Regiernngsrat  und  Ge- 
richts äffe  ff  or  zu  Erfurt,    1803  Staatsrat  des  Knrerzkanzlers  zu  Regen&burg, 

1807  badifcher  Geh.  Rat  und  Director  der  Generalftudiencommiffion,  I80Ö 
Minifter  des  Innern,  1813  in  Ruhe  gefetzt;  lebte  abwechfelnd  auf  feinem  Gute 
Emmerichshofen  bei  Afchaffenburg  und  auf  dem  Landhaufe  Maria  Halden  bei 
Erlenbach  am  Züricher  See;  trat  in  höherem  Alter  mit  einem  Bruder  am  19. 
Aug.  1827  in  Frankfurt  zur  evangel.  Kirche  über,  f  nach  1840.  —  Bei  Benz  ei 
ftammte  die  Humoriftik  aus  dem  Contrafte  der  vornehmen  Weltlitten  und  der 
individuell  überlegnen  Bildung  und  trug  deshalb  mehr  den  Charakter  des 
Spotte«  als  der  Wehmut.  Seine  Ideale,  an  denen  er  die  Welt  maß,  gehortet 
mehr  dem  Verftande  als  dem  Herzen,  das  bei  Meyern,  Hölderlin  und  Jeas 
Paul  vorwaltet.  —  1)  Kamillo  Altiera  oder  das  Verhängnis,  eine  Gefchichte. 
Erf.  1795.  8.  —  2)  Novellen  fürs  Herz.  Hamb.  1795-96.  II.  8.  rep.  1806.  - 
3)  Das  goldene  Kalb,  eine  Biographie.  Gotha  1802-4.  IV.  8.;  zw.  Aufl. 
Gotha  1804.  IV.  8.-  4)  Lebensgeifter  ans  dem  Klarfeldifchen  Archive.  Gotha 
1804-5.  IV.  8.  —  5)  Gefpr&che  im  Labyrinth.  Gotha  1805-6.  III.  8.  —  6) 
Publicola,  oder  gefammelte  Blätter  guter  Abßcht.  Regensb.  1805-6.  II.  8.  — 
7)  Märchen  am  Kamin.  Gotha  1806.  II.  —  8)  Proteus  oder  das  Reich  der 
Bilder;  aus  dem  kaiferl.  Archiv.  Regensb.  1806.  —  9)  Titania  oder  das  Reick 
der  Märchen,  aus  den  klarenbachfehen  Archiven.  Regensb.  1807.  —  10)  Der 
fteinerne  Gaft.  Gotha  1808.  IV.  8.  —  11)  Pigm&en  Briefe*.  Gotha  I80& 
II.  8.  —  12)  Morpheus  oder  das  Reich  der  Träume.  Regensb.  1808.  8.  — 
13)  Jafon,  eine  Zeitfchrift.  Jahrgang  1808-1811.  Gotha.  8.  —  14)  Der  Cid; 
Trfp.  nach  Corneille.  Gotha  1811.  8.  —  15)  Der  alte  Adam,  eine  neue  Fs- 
müiengefchichte.  Gotha  1819.  IV.  8.  —  16)  Weiß  und  Schwärs,  Luftfp,  La  5 
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A  Zürich  1826.  8.  —  17)  Hoftheater  von  Barataria  oder  Sprichwort- 
fpiele.  Leipz.  1828.  IV.  8.  (25  8piele;  darunter  das  erfte :  Ulrich  v.  Hutten  zu 
Fulda,  oder  was  eine  Neffel  werden  will,  breont  bei  Zeiten.)  —  18)  Mein  ift 
die  Welt,  Luftfp.  in  5  Aufz.  Hanau  1831.  8.  —  19)  Baiernbriefe,  oder  Geift 
der  vier  erften  Ständeverfammlungen  des  Königreichs  Baiern.  Stuttg.  1831- 
32.  IV.  8.  —  20)  Der  Geift  von  Canoffa,  Schaufp.  in  5  Acten.  Zürich  1839.  8. 
—  21)  Der  Grillenfang  auf  1840.  Zarich  1840.  8.  —  22)  Die  jüngften  Feigen- 
blätter, (fatir.)  Schaufpiel  in  5  Acten.  Zürich  1840.  8. 

999)  Job.  Cbrftn.  Friedrich  Hölderlin,  geb.  29.  März  1770  zu  Lauffen  am 
Neckar,  kam  1788  ins  theol.  Seminar  zu  Tübingeu,  laudierte  dafelbft  mit  He- 
gel, Conz,  Neuffer,  L.  v.  Seckendorf,  Sinclair  u.  a.   Seit  Oct.  1793  Lehrer  im 
Hanfe  der  Frau  v.  Kalb  zu  Waltershaufen,  der  Freundin  8chillers,  der  ihn, 
als  er  1795  nach  Jena  gieng,  liebevoll  aufnahm.  Lebensforgen  vertrieben  ihn 
von  dort.    Ein  Ruf  des  inzwifchen  zum  homburgifchen  Regierungsrat  vorge- 
rückten Freundes  Sinclair  befreite  ihn  aus  fehr  drückender  Lage  und  öfnete  ihm 
als  Lehrer  in  einem  reichen  Frankfurter  Bankierhaufe  eine  geficherte  und 
geordnete  Exiftenz.    Hier  trat  H.  1796  ein;  aber  die  Frau  des  Haufes,  Su- 
fette  Gontard,  verwitwete  Borkenftein,   deren  Güte  er  misverftanden  haben 
mochte,  erfüllte  ihn  mit  einer  an  Wahniinn  Greifenden  Liebe,  in  der  er  ftu- 
fenweis  untergieng.    Die  Familie  flüchtete  des  Krieges   wogen  nach  Caßel, 
wohin  Hölderlin  fie  begleitete  und  wo  er  Heinfe  und  auch  wol  deffen  Schrif- 
ten kennen  lernte.    Als  die  Familie  nach  einem  Aufenthalt  zu  Driburg  heim- 
kehrte, wurde  Hölderlin,  auf  Schillers  Veranlagung  im  J.  1797  mit  Goethe, 
der  zu  Meyer  in  die  Schweiz  reiste,  perf6nlich  bekannt.  (Hegel  war  auf  feine 
Aufforderung  nach  Frankfurt  gekommen,  um  eine  Hauslehrerftelle  anzuneh- 
men.)   Eine  Zeit  fchien  das  Leben  des  ftill  aufgezehrten  Achtundzwanzigj ah- 
rigen geordnet  hinzugehn,  aber  im  Sept.  1798  gab  er  feine  Stelle  plötzlich 
auf,  indem   er  Haus  und  Stadt  ohne  Abfchied  verließ  und   nach  Homburg 
gieng,  wo  er  fleißig  arbeitend  fich  zu  ermarinen  hofte,  aber  der  glühenden 
Liebe  zu  feiner  Diotima  nicht  Herr  werden  konnte.    Er  irrte  unruhig  bewegt 
umher  und  nahm,  um  Qch  loszureißen,  im  31.  Lebensjahre  eine  Hauslehrer- 
ftelle in  Bordeaux  an.    Aber  auch  dort  litt  es  ihn  nicht}  innerlich  aufgezehrt 
kam  er  von  dort  im  Juli  1802  plötzlich  zu  feiner  Mutter  in  Nürtingen.  Unter- 
wegs hatte  er  die  Kunde  von  Diotimas  Tode  empfangen;  er  war  verwildert, 
zehrendem  Tieftinn  verfallen.  Im  Kampfe  feiner  lichten  Natur  gegen  düfterfte 
Melancholie  fchleppte  er  fich  mehre  Jahre  hin.  Ein  Verfuch  Gmelins,  ihn  vom 
Abgruude  des  Wahnfinns  zu  retten,  fcheint  das  Leiden   verhärtet  zu  haben, 
das  feit  dem  Jahre  1806  unheilbar  war.    In  einer  wackern   bürgerlichen  Fa- 
milie zu  Tübingen  untergebracht,  verlebte  er  37  Jahre  in  ftillem  WahnOnn, 
bis  ihn  der  Tod  am  7.  Juni  1843  erlöste.    Schiller  fand  in  Hölderlin  etwas 
von  feinem  eignen  Wefen  und  fchricb  ihm  eine  heftige  Subjectivitat  zu.  In 
dem  Streben,  ein  Idealifches  zu  erreichen,   traf  er  zwar  mit  Schiller  zufam- 
men,  nur  fchieden  fich  beide  fclir  wefentlich  darin,  daß  Schiller  fich  ein  Ideal 
fchöner  Menfchlichkeit  von  feinem  Volke  entnommen  hatte  und  alles  für  den 
edleren  deutfchen  Geift  fchuf  und  bildete,  während  Hölderlin,  von  einer  will- 
kürlichen Idealiiierung  des  Hellenentums  erfüllt,  feine  ganze  Seele  diefem 
Ideal  zuwandte  und  bei  der  Berührung  der  Contrafte  in  eine  Art  leidenfchaft- 
licher  Wut  geriet,   die  den  gewaltfamen  Kampf  feines  Innern  fchou  damals 
als  beginnenden  Wabnfinn  erkennen  läßt,  als  er  von  feinen  Zeitgenoßen  für 
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krank  noch  nicht  angefohen  wurde.    Ein  folcher  Ausbruch  feines  zorniges 
Ingrimms  Aber  den  Contraft  des  deutfchen  Volkes  mit  feinem  idealifiertec 
Hellenentum  ift  namentlich  am  Schluße  feines  Hyperion  zu  finden,  wo  er  üct 
kein  Volk  denken  kann,  das  zerrißner  fei  als  die  Deutfchen:  Handwerk« 
fehe  man,  aber  keine  Menfchen,  Denker,  aber  keine  Menfchen,   Prie/ter,  aber 
keine  Menfchen,  Herren  und  Knechte,  Jungen  und  gefetzte  Leute,  aber  kein? 
Menfchen;  fühllos  für  alles  fchöne  Leben;  überall  ruhe  der  Fluch  der  gott 
verlaßnen  Unnatur  auf  folchem  Volke.    Der  Zwiefpalt  zwifcben  dem  Idealt 
das  Hölderlin  in  fich  trug,  einer  gotterfullten  Natur,  und  zwifchen  der  Weh 
die  ihn  in  alltaglicher  Wirklichkeit  umgab,  oder  mehr  noch  der  Vorftellung. 
die  er  fich  von  einer  gottleeren  Welt  gebildet  hatte,  ergriff  ihn  fo  gewaltig 
daß  er  auch  ohne  die  Liebe  zu  Diotima  darin  untergegangen  wAre.  Seiz* 
Verwandtfchaft  mit  der  ungleich  kräftiger  organifierten  Charlotte  v.  KaJb,  dt- 
Frau,  die  ausdauerte,  wo  der  Mann  zu  Grunde  gieng,  zeigt  fich  uberrafchetd 
bis  in  das  kleinlich  Gefchraubte  des  Stils.    Vor  der  Frau  hat  er   die  weis 
goldne  Klarheit  des  Gedichts  voraus.    Seine  Kitern  Lieder  und  odeuarto/t-. 
Gelange  leiften  das,  was  Schiller  an  innrer  und  Äußrer  Formvollendung  wäh- 
rend feiner  Reflexionspoefie  erftrebte,  und  felbft  in  den  fpatern,  die  unter  der 
Diotimakrankheit  fchon  gelitten  haben,  fchnttelt  der  lichte  Genins  das  ziehend; 
Gewölk  mitunter  von  der  Stirn  und  fchaut  mit  gefnndem  Auge  und  heitrer 
Jugendkraft  in  die  gotterfüllte  Welt  der  Schönheit.  —  DD  2,  250  ff. 

1)  Hyperion,  oder  der  Eremit  in  Griechenland.    Tubingen  1797—99.  II.  ». 
rep.  1822.  II.  8. ;  auch  in  Nr.  4.   (Zuerft  Bruchftücke  in  Schillers  neuer  Tis 
lia.)  —  2)  Sophokles  (uberfetzt).  Frkf.  1804.  II.  8.  (I:  Oedipus.  II:  Antigene; 
beide  fehlen  in  Nr.  4.)  —  3)  Gedichte  (hrsg.  v.  Uhland  und  G.  Schtcaby  »ft 
Biographie).  Stuttg.  1826.  8. ;  rep.  8tuttg.  1843.   16.  (hrsg.  v.  Guß.  u.  Chn 
ßoph  Sehtcab.)  —  4)  Sämmtliche  Werke.  Hrsg.  v.  Chrißoph  Th.  Schwab.  StoKf. 
1846.  II.  8.  (I:  Gedichte.  Hyperion.  II:  Nachlaß)  darunter:  Empedokles  w« 
Grund  zum  Hyperion.  Briefe.  Biographie.  Nachlefe.) 

W.  Waibliuger  über  feinen  Verkehr  m.  Hölderlin,  in  Walbl.  Werken  3,  220  £  -  L 
Achim  r.  Arnim,  im  Berliner  Converfatlonsbl.  1828.  —  L.  Wolfram,  im  Berliner  Fmafcr- 
183«.  Nr.  240.  —  K.  Rofenkram,  in  Prutz  Hterarhiftor.  Tafchenbuche  Bd.  IS.  8>  £  -  i 
Tun9,  Friedrich  Hölderlin  und  feine  Werke.  Mit  befonderer  Beziehung  auf  die  Gegenwart 
Stuttg.  Cotta  1848.  279  8.  8. 

1000)  Emil  Leop.  Ausuft.  Herzog  zu  Sachfen-Gotha,  geb.  23.  Nov.  1772  it 
Gotha,  ftudierte  1788-91  zu  Genf,  folgte  feinem  Vater  Ernft  Ludwig  1804  is 
der  Regierung  und  ftarb  17.  Mai  1822.  Sein  Roman,  der  von  vielfeitiger  Ri' 
dung  zeugt,  behandelt  freimanrerifche  Ideen.  —  KTA  AHNION,  oder:  Eis 
Jahr  in  Arkadien.  Gotha  1815.  8. 

Sechs  Gedichte  aus  dem  KTAAHMON   mit  Pianoforte  und  Guitarre,  von 
(Op.  20.)  Leipz.  1807. 

Nach  irrigen  Angaben  foll  Herzog  AuguA,  der  Oheim  de*  Genannten,  geb.  14.  Aqc 
1747,  Goethes  Freund,  Verfaßer  des  Romana  Kyllenion  fein.  Ueber  Herzog  Emil  vgl.  Ja 
cobs,  vermifchte  8chriften  Bd.  6  (zerftreute  Bititter).  Leipz.  1837,  wo  Aber  feine  Correiy» 
denz  (tum  Teil  in  Sonetten)  und  feine  unvollendeten  Arbeiten  Nachricht  gegeben  wtrtL 

1000a)  Gaftat  Trnbaer,  geb.  am  1770  zu  Schlitz.  -  Seine  Schriften,  die  dem  Ronxue  m 
Benzel,  dem  Herzog  v.  Gotha  u.  Jean  Paul  zur  Seite  treten  wollton,  Ünd  unwillkürliche  Pi 
rodien  darauf.  —  1)  Das  filberne  Kalb,  eine  Zugabc  zum  goldneu.  Erf.  n.  Gotha  I9tt 
1804.  IV.  8.  —  2)  Galloppaden  und  Roclufpriinge  auf  dem  Steckenpferde  meiner  Lau* 
Vom  Verf.  des  iilbernen  Kalbes.  Erf.  u.  Gotha  1804.  8.  —  3)  Leiden  des  jungen  Motz.  Tee 
Verf.  des  albernen  Kalbes.  Erf.  u.  Gotha  1804-5.  III.  8.  —  4)  Die  filberne  Knh.  Tea 
Verf.  des  Albernen  Kalbes.  Erf.  u.  Gotha  1805.  III.  8.  —  5)  Der  filberne  Schwan,  Aat 
pode  des  Titan.  Seitenftück  zum  Jahr  in  Arkadion.  Erf.  u.  Gotha  1805.  IL  8.  —  6)  GtJ- 
Wetzeis  Zuchtrute  des  Menfchengefchlechu.   Aus  Familien  •  Nachrichten  gezogen.  Erf 
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Goth»  1804.  IV.  8.  -  7)  Mmr-Hann»,  oder  die  Pilgerinnen  an»  Yemen.  Elf.  1806.  8.  -  8) 
Burzelbaunie  meine»  Satyrs.  Brf.  1810.  II.  8. 

§•  277. 

Im  Familienromane,  der  aus  dem  englifchen  breiten  Familienromane  bervor- 
gieng  und  ßch  nach  Stoff  und  Form  mehr  ins  Enge  zog,  drehte  lieh  die  Er- 
findung m ei f ten s  um  unverfchuldete  Leiden  guter  Menfchen,  um  Mangel  an 
Gefundheit  oder  Geld,  um  eine  unglückliche  Liebesgefchichte,  die  dann  fchließ- 
lich  zur  Beruhigung  und  Befriedigung  der  Lefer  doch  auf  eine  glückliche 
Heirat  hinausläuft,  um  Edellinn  und  Tugend  in  oft  vermummter  und  doch  fehr 
einförmiger  Weife.  Diefe  Komane,  unter  denen  Engels  feharfes  Charakter- 
bild des  Lorenz  Stark  hervortritt,  fchadeten  und  nützten  nichts.  Die  Autoren, 
Lafontaine,  Bilderbeck,  Maafj,  Schilling  und  Rochlitz,  neben 
ihnen  die  Frauen  Lohmann,  Ludecus  (Am.  Berg),  Therefe  Huber, 
Karoline  Paulus  und  Karoline  Pichler  fühlten  fich  reichlich  be- 
lohnt, wenn  fie  der  leidenden  Menfchheit  eine  froho  Stunde  gemacht,  d.  h.  die 
Langeweile  der  Winterabende  vertrieben  hatten. 

1001)  Johann  Jacob  Engel,  geb.  11.  Sept.  1741  zu  Parchim  in  Meklenburg, 
dort  und  in  Roftock  vorgebildet,  ftudierte  feit  175S  Theologie,  trieb  in  Bützow 
Philolophie  und  Naturwißenfchaften,  promovierte  1763,  gieng  1765  nach  Leipzig, 
wo  er  fich  dem  Griech.  und  neuern  Sprachen  widmete,  1776  Prof.  am  Joachims- 
thalfchen  Gymnaflum  zu  Berlin,  unterwies  den  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  (III.) 
nnd  andere  Prinzen  und  Prinzefünnen  in  den  fchonen  Wißenfchaften,  1787 
Obordirector  des  Berliner  Theaters  (mit  Ramler),  trat  1794  zurück,  gieng  nach 
Schwerin;  1798  von  Fr.  Wilh.  III.  ehrenvoll  zurückberufen)  kränklich)  machte 
im  Sommer  1802  eine  Befuchsreife  zu  feiner  Mutter  nach  Parchim,  wo  er  am 
28.  Juni  deffelben  Jahres  ftarb.  —  Seine  fchriftftellerifche  ThAtigkeit  war  eine 
vielgeteilte  und  die  Zeitgenoßen  bewunderten  ihn  auf  allen  Gebieten  die  er 
betrat.  Durch  raftlos  arbeitenden  Seharffinn  der  Auffaßung  und  Darfteilung 
erinnert  er  vielfach  an  Leßing,  nur  daß  fein  ganzes  Wefen  ihn  mehr  im  Klei- 
nen, Aengftlichen  und  Nüchternen  hielt.  Sein  Philofoph  für  die  Welt  bietet 
eine  Reihe  von  Abhandlungen  über  vermifchte  Stoffe;  der  Fürftenfpiegel 
zeichnet  fich  durch  offnen  Freimut  aus)  in  der  Mimik,  die  eine  Fülle  treffender 
Beobachtungen  enthält,  herlcht  im  Allgemeinen  die  kleine  Pedanterie  vor) 
die  kleinen  Spiele  (1.  3.  4),  find  durch  ftrengen  Bau,  lebendige  Ausfuhrung 
und  die  vollendete  Natur  des  Dialogs  wahrhafte  Mufterftücke  in  diefer  Gat- 
tung; den  Schau-  und  Trauerfpielen  gebricht  es,  bei  aller  Vortreflichkeit  des 
Dialogs,  an  poetifcher  Kraft  und  tragifcher  Leidenschaft.  Unter  feinen  Ar- 
beiten fand  der  von  Schiller  eingeführte  bürgerliche  Roman  Lorenz  Stark,  in 
deffen  Hauptfigur  Engel  feinem  Großvater  Brafch  ein  ehrendes  Denkmal  fetzen 
wollte,  den  reichften  Beifall )  Engel  hatte  darin  alles  vereinigt,  was  ihn  im 
Einzelnen  auszeichnete:  Strenge  des  Baues,  Freiheit  der  Beobachtung,  Leben- 
digkeit des  Dialogs,  der  mitunter  geradezu  dramatifch  wird,  fchalkhaften  Humor 
und  ruhiges  Ebenmaß  der  Ausführung  im  Ganzen  und  Einzelnen)  freilich  auch 
die  Mängel  feiner  ganzen  Natur  treten  hervor,  da  der  Conflict  zwifchen  Vater 
nnd  Sohn  weder  tief  gegriffen,  noch  leidenfehaftlich  ausgeführt  und  von  einer 
über  das  bürgerliche  Kleinleben  hinausreichenden  Idee  nirgends  eine  Ahnung 
ift.  Lorenz  Stark  wurde  wenn  nicht  der  Schöpfer,  doch  der  wirkfamfte  För- 
derer des  Familienromans  der  neueren  Zeit. 
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1)  Der  dankbare  Sohn,  Ein  ländliches  Lftfp.  in  1  Aufs.  Lpz.  1771  & 
rep.  1773.  rep.  1786.  (In  den  Schriften  Berlin  1801  ff.  Bd.  4.)  —  2)  Die  Äpc 
tbeke,  eine  komifche  Oper  in  2  Auf/..  Leipz.  1771.  8.  rep.  1772.  8.,  Mc£l 
▼.  Neefe.  Leipz.  1771.  q.  Fol.  (fehlt  in  den  Schriften.)  —  3)  Der  Diamant 
Luftfp.  in  1  Aufs,  nach  dem  Franz.  des  Colle'  [vielmehr  des  Carmontel  ]  Lpi 
1772.  8.  (Bd.  6).  —  4)  D  e  r  E  d  e  1  k  n  a  b  e ,  ein  Schaufpiel.  Leipz.  1774. 1 
rep.  1776  (Bd.  6).  —  5)  Der  Philofoph  für  die  Welt.  Leip».  1775.  8.  (Bd.  Ii 

—  6)  Der  Phil.  f.  d  Welt.  Zweiter  Theil.  Leipz.  1777  8  ;  Bd.  t  n.  2  rep.  17? 
KarUr.  1789.  —  7)  Tita«,  ein  Vorfpiel,  zur  Feier  des  Geburtsfestes  desPrtni« 
v.  Preußen  Berl.  1779.  8.  (Bd.  6).  —  8)  Die  fanfte  Frau,  Luftfp.  in  3  Ari. 
nach  dem  Goldoni.  Leipz.  1779.  8.  (fehlt  den  8chriften).  —  9)  Verfnch  einer 
Methode  die  Vernunftlehre  aus  platonifchen  Dialogen  zu  entwickeln.  Bif. 
1780.  8.  rep.  1805  (Bd.  10).  —  10)  Ueber  die  muükalifche  Malerei,  an  Richard 
Berl.  1780.  8.  —  11)  Lobrede  anf  K6nig  Friedrich  IL,  gehalten  im  Joacbi« 
thalfchen  Gyran.  24.  Jan.  1781.  Berl.  1781.  8  (Bd.  4).  —  12)  Anfangsgreac: 
einer  Theorie  der  Dichtungsarten,  aus  teutfchen  Muftern  entwickelt.  Bt* 
1783.  8;  rep.  (mit  Vorrede  Nicolais).  Berl.  1804.  8.  (Bd.  Ii).  —  13)  Ideen  n 
einer  Mimik.  [Ankündigung  derfelben  im  Deut.  Merkur  1782.  2,  179-1 v 
Berl.  1785-86.  II.  8.  rep.  1804  (Bd.  7).  —  14)  Kleine  Schriften  Berl.  1783  i 
(In  den  Sehr,  zerftreut.)  —  15)  Herr  Lorenz  Stark.  Ein  Charaktergemilk 
(Znerft  in  Schillers  Hören  1795  Bd.  4  St.  10  u.  1796  Bd.  8  St.  2.)  Bai 
1801.  8.  (Bd.  12).  —  16)  Der  Fürftenfpiegel.  Berl.  1798.  8.;  rep.  180?  (Uh 

—  17)  Der  Philofoph  f.  d.  Welt  Dritter  Theil.  Berl.  1800.  8.  Bd.  1-3  wnrfct 
1801  in  zwei  Banden  wiederholt  (Bd.  1.2).  —  18)  Schriften.  Berl.  ffl 
XII.  8.  Berl.  18H.  XII.  16.  Berl.  1851.  XIV.  12. 

Außerdem  noch  Ueberfetxungen,  die  von  der  8amlung  der  Schriften  attifefckk*t 
find,  nnd  andere  fragmentarifche  oder  gelegentliche  Arbeiten,  die  darin  Aufnahm*  iaie. 

—  Tgl.  JArdins  1,  444-477.  —  Fr.  Nicolai,  Gcdlcbtnl»fcbrift  anf  J.  J.  Engel.  BerL  IM!  I  - 
Die  dentfebe  Familie,  Schaufp.  in  5  Acten  nach  dem  Charaktergemilde:  Herr  Loreai  Surt 
fax  die  Hühne  bearb.  von  F.  L  Schmidt  in  deffen  Schanfptelen.  Leip».  1804.  8.  Vgl  8. 1* 

1002)  Friederike  Lehmann,  geb.  Ritter,  geb.  25.  Mers  1749  zu  Wim 
berg;  überlebte  ihren  Mann  (Auditor  zu  Schönebeck))  f  21.  Dec  1811  ■ 
Magdeburg.  —  1)  Der  blinde  Harfner ;  Schfp.  in  4A.  u.  Veit  Weber.  Wie* 
1791.  8.  —  2)  Kleine  Gedichte  und  Auffatze.  Deffau  1793.  8.  —  3)  Jak** 
Gefch.  aus  den  Zeiten  des  bair.  Succeflionskrieges.  Leipz.  1794.  IU- 
4)  Clara  v.  Wallburg  Leipz  1796.  II.  8.—  5)  Der  Steinbruch  ;  eine  Gefe^ 
Neuruppin  1797.  8.  —    6)  Weiheftunden  der  Muße,  oder   die  Irrgün^  <" 
häusl.  Lebens.  Neurupp.  1798.  8.  rep.  1799  (Das  Wiederfehn  im  Krief*1  ' 
7)  Winterabende.  Neurupp.  1800.  —    8)  Claudine  Lahn,  oder  Befcheid«^ 
und  Schönheit  behält  den  Preis.  Leipz.  1802.  II.  8.  —  9)  Marie  oder  du  fr 
heimniC  des  Weinbergshüttebens.  Zerbft  1806.  8.  —  10)  Herbftblumen  mei* 
G  ei  Ups.  Magdeb.  1810.  8. 

Ihre  Tochter  Emilie  fetzte  nnter  dem  Namen  Friederike  Lohmann  da«  (tttcM  " 
Vgl.  Buch  vin. 

1003)  Wilh.  Gottlieb  Becker,  geb.  6.  Nov.  1753  zu  Kalenberg  ün  Sciü 
burgifchen,  ftud.  in  Leipzig;  Lehrer  am  Philanthropin  zu  Deffaa;  fcg»* 
feit  1778  die  Schweiz,  Frankreich  und  Italien  j  1782  Prof.  an  der  B«^ 
akademie  zu  Dresden,  1795  Infpector  des  Antiken-  und  Münzcabinets,  & 
Hofrat  und  Auffeher  über  das  grüne  Gewölbe}  f  3.  Juni  1813.  —  Beel«' 
eigne  Leiftungen,  mit  Ausnahme  derer,  welche  die  Kunftfchatze  Dresden!  t» 
trafen,  waren  nicht  bedeutend }  als  Heransgeber  von  TafchenbÄcbero 
Journalen,  in  denen  die  Dichter  der  fpateren  Reftaurationsliteratur  ihre 
linge  veröffentlichten,  hatte  er  Einfluß*  und  verdient  er  hier  genannt  in  werd* 

—  1)  Gedichte  an  Elife.  Leipz.  1775.  8.  —    2)  Die  Mufe.  Leipz.  177«.  H 

—  3)  Die  drei  Pächter,  lftndl.  Schaufp.  m.  Gefang  n.  d.  Franz.  Gotha  1778.  1 

—  4)  Daa  Liebesgrab,  Schfp.  Heidelb.  1779.  8.  —  5)  Die  Erfcheinuog.  L*if* 
1779.  8.  —  6)  Vermifchte  Blatter.  Dresd.  1790.  8.  —  7)  Tafchenbach  tarn  r 
felligen  Vergnügen.  Leipz.  1791-1814.  12.  (Fortfetzung  von  Kind,  Wendt  •>» 
Unter  Beckers  Redaction  erfchienen  darin  außer  ihm:  Langbein,  KreUclm*^ 


Digitized  by  Google 


Familienroman:  Lafontaine.  1127 

Käflner,  Schiller,  Lafontaine,  J.  C.  Nachtigal,  Mahlmann,  A.  G.  Eberhard, 
C.  Fei.  Weifte,  Arthnr  v.  Nordftern,  Rochlitz,  Lonife  Brachmann,  Kind, 
Streckfuß,  Ch.  v.  Ahlefeld,  St.  Schütze,  PrAtzel,  Kahler  u.  viele  Dichter,  deren 
Lieder  von  hier  in  den  Gefang  der  Gefellfchaften  übergiengen).  —  8)  Erho- 
lungen. Leipz.  1796-1810.  LX.  8.  (Mit  Beitragen  von  den  meiften  der  an 
7  Genannten).  —  9)  Darftellungen  (15  Erzählungen).  Leip».  1795-99  III.  8. 
10)  Gnirlanden.  Leipz.  1812-13.  IV.  8.  —  lt)  Erzählungen  (20  Erzählungen). 
Leipz.  1813-15.  IV.  8.  —  12)  Der  Wiedererzählen  für  Freunde  der  Unter- 
haltung. Leipz.  8.  (Drei  Erzählungen,  von  denen  die  zweite:  Lonife  Bourbon 
Cond«*). 

1004)  Auguft  Lafontaine,  geb.  20.  Oct  1758  zu  Braunfchweig,  ftud.  in 
Helmftedt  Theologie)  Hofmeifter  beim  General  v.  Thadden;  1789  Feldprediger 
bei  deften  Regiment  zu  Halle,  verzichtete  1801  und  lebte  feitdem,  von  der 
Univerf.  Halle  mit  dem  Doctordiplom  und  vom  Konige  von  Preußen  mit  einem 
Kanonikat  befchenkt,  auf  feinem  Garten  bei  Halle,  wo  er  am  20.  Apr.  1831 
ftarb.  Schöpfer  des  weinerlichen  Familienromans  j  feine  Werke  röhrten  ihn 
felbft  zum  Weinen.  So  fruchtbar  war  er,  daß  er  vergaß  was  er  gefchrieben  und 
feine  Erfindungen,  die  lieh  in  engen  Kreißen  drehen,  mehrfach  zum  zweiten- 
mal erfand.  Hier  nur  wenige:  1)  Die  Gewalt  der  Liebe,  in  Erzählungen. 
Berl.  1791-94.  IV.  8.  rep.  1797.  —  2)  Gemälde  des  menfehlicben  Herzens,  in 
Erzählungen.  Halle  1791  ff.  XV.  8.  rep.  1807  ff.  (Bd.  1.  Der  Naturmenfch. 
2-4.  Der  Sonderling  u.  f.  w.)  —  3)  Quiuctius  Heymeran  von  Flamming.  Berl. 
1795-96.  IV.  8.;  rep.  1798.  IV.  8.  —  4)  Familiengefchichten.  Berl.  1797  ff. 
XII.  8  rep.  1803.  XII.  8.  (Bd.  1.  2:  Familie  von  Halden.  7-8:  Leben  eines 
armen  Landpredigers  u.  f.  w.)  —  5)  Kleine  Romane  und  moral.  Erzählungen. 
Berl.  1799  ff.  XII.  8.  —  6)  Sittenfpiegel  für  das  weibliche  Gefchlecht.  Görlit» 
1804  ff.  VI.  8.—  7)  Schilderungen  aus  dem  menfehlichen  Leben.  Halle  1811  ff. 
X.  8.  (Bd.  1.  2:  Die  Gefahren  der  großen  Welt  u.  f.  w.)  —  8)  Die  Pfarre  am 
See.  Halle  1816.  III.  8.  —  9)  Reinhold.  Halle  1818.  in.  8.  —  10)  Die  Ge- 
ich wifter  oder  die  Reue.  Halle  1819.  II.  8.  u.  f.  w. 

J.  O.  Grober,  Aug.  Lafontaines  Leben  nnd  Wirken.  Halle  1858.  8.  Die  Bnmme  der 
Romane  beläuft  fleb  auf  minderten*  150  Bände ;  die  meiften  wurden  mehrfach  aufgelegt. 

1005)  Georg  Karl  Claudius,  geb.  31.  Apr.  1757  zu  Zfchopau,  lebte  unab- 
hängig in  Leipzig,  wo  er  20.  Nov.  1815  ftarb.  Nachahmer  verfchiedner  Unter- 
haltung8fchriftfteller j  nannte  fich  Franz  Ehrenberg.  —  1)  Juftus  Graf  von 
Ortenburg.  Leipz.  1792-99  IV.  8.  —  2)  Familienfcenen  des  Grafen  Ortenbnrg. 
Leipz.  1797.  8.  —  3)  Gefchichte  Ewalds  v.  Trimberg.  Leipz.  1795  ff.  IV.  8.  — 
4)  Eduard,  der  Zögling  der  Natur.  Leipz  1801  ff.  II.  8.  —  5)  Ländliche 
Stunden  aus  Agathens  Leben.  Elberf.  1815.  8.  —  Vgl.  §.  266,  812. 

1006)  Amalie  Ludecos  (ps.  Amal.  Berg),  geb.  16.  Nov.  1757  zu  Wolfen- 
büttel, Tochter  des  Majors  Kotzebue;  HoffrAulein  der  Herzogin  Amalie  von 
Weimar^  1793  mit  dem  Steuerrat  Ludecus  in  Weimar  verheiratet,  f  .  .  .  .  — 
1)  Lonife  oder  die  unfeligen  Folgen  des  Leichtfinns.  M.  Vorrede  v.  Kotzebue. 
Leipz.  1800.  II.  8.  2)  Johanna  Grey,  Trfp.  Berl.  1806.  8.  —  3)  Sophie  von 
Normann.  Berl.  1806.  a  ~  4)  Eleonore.  Prag  1812.  8.  -  5)  Grafin  Karoline 
von  Thorenberg  oder  die  Erbin  des  ftillen  Thals,  und  der  Jockey.  Zwei  Er- 
zählungen. Erf.  1816.  8.  rep.  1826.  8.—  6)  Caciliej  Erzählungen  und  Novellen. 
Erf.  1816.  8. 

1007)  Lud».  Frz.  Frhr.  v.  Bilderbeck,  geb.  30.  Jul.  1764  zu  Wernburg 
im  Elfaß}  nalfauifcher  Reifemarfehall ;  lebte  in  Paris;  f  1833.  —  Nachahmer 
Lafontaines,  fpater  v.  d.  Veldes  j  auch  Luftfpieldichter. —  1)  Lenzheims  Jugend; 
ein  Sittengemalde  des  18.  Jh.  Heidelb.  1792.  U.  8.  —  2)  Dramatifche  Ver- 
fuche.  Zeitz  1793.  —  3)  Alexander,  hiftorifch-romantifche  Skizze.  Offenb. 
1799.  8.  —  4)  Die  Urne  im  einfamen  Thale.  Leipz.  1799.  IV.  8.-5)  Schau- 
fpiele.  Leipz.  1801.  II.  8.  (I,  1:  Vaterland  und  Weiberliebe.  2:  Mutterpflicht 
II,  3:  Herzensgate.  4:  Erfte  Liebe.  5:  Das  Manufcript.  6:  Kleider  machen 
Leute.)  —  6)  Wilhelmine  von  Rofen.  Leipz.  1802.  U.  8.  -  7)  Die  Bruder, 
ein  Familiengemalde.  Leipz.  1804.  IV.  8.  —  8)  Ludolfs  Lehrjahre.  Leipz. 
1804.  Ol.  8.  -  9)  Der  Todtengraber,  ein  Gegenftück  zu  4.  Leipz.  1805.  IV.  8. 
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—  10)  Die  Liebe  in  Spanien.  Lftfp.  Leipa.  1806.  8.  —  11)  Du  Vaterte. 
Schfp.  Leipz.  1806.  8.  —  12)  Der  Granrock,  Seitenftück  sn  Nr.  6.  Ads 
1823.  II.  8.  —    13)  Jonathan,  ein  Familiengemalde.  Achen  1827  IL 

14)  Sein  und  Schein,  ein  Sittengeraalde  jetziger  Zeit.  Achen  1829.  IV.  12 

15)  Das  Höckermännchen.  hiftor.  Roman  aus  d.  Zeiten  der  franzöf.  Re^ 
fchaft.  Achen  1830.  II.  8.  —    16)  Das  Spezialgericht,  oder  Frankreich  h 
1815;  ein  Roman.  Achen  1832.  II.  8.  —   17)  Letzte  Novellen.  Achen  1834  r 
(t:  Liebe  und  Ehrgeiz.    2:  Das  Gewiffen.    3:  Aberglauben  u.  Parteienwc 

1008)    Lodw.  Perd.  Hober,  geboren  im  J.  1764  zu  Paris,  Sohn  d«  « 
die  Ausbreitung  der  deutschen  Literatur  in  Frankreich  erfolgreich  bfni 
Michael  Huber  (geb.  1727  f  15.  Apr.  1804  in  Leipzig),  der  1766  nach  Lei?;, 
kam  und  hier  ein  im  franzäfifchen  Ton  gehaltnes  Haus  machte,  das  eint  U 
der  Sammelplatz  aller  namhaften  Fremden  war.    Körner  war  mit  def  FsaJ 
befreundet  und  fchrieb  mit  dem  jungen  Huber,  der  damals  für  eine  po*ü  r: 
Laufbahn  fchwiirmte  und  feit  1782,  feinem  18.  Jahre,  fchon  einige  Bürberg 
dem  Franz&f.  oberfetzt  hatte,  jenen  Brief  an  Schiller,   der  diefeo 
Sachfen,  und  zunächft  nach  Leipzig  führte.    Die  Verm6gensverhaltniffe  K'J 
Hubers  geftatteten  dem  jungen  H.  eine  unabhängige  Lage  nicht;  dem  Kii 
liken  war  es  fchwer,  wenn  nicht  unmöglich,  bei  einem  Coli eginm  angefte  ' 
werden;  er  folgte  daher  gern  der  Aufforderung  des  Minifters  Gutfcbmi<i  i 
Diplomat  einzutreten,  und  wurde  1787  Legation sfe er etar  bei  der  kurßchSk* 
Gefandtfchaft  in  Mainz,  fchon   1789  kurfächf.  ReGdent  dafelbft.    In  ÜB 
lernte  er  Georg  Forfter  kennen,  der  üch  in  der  Mainzer  ReTolutio: 
Grunde  richtete.  Huber  wurde  der  Retter  und  Pfleger  der  forfterfchen  Fiau 
heiratete,  als  Forfter  am  15.  Aug.  1794  in  Paris  kaum  40  Jahre  alt  gelier* 
war,  die  Witwe  deffelben,  für  die  er  fchon  feit  ihrer  Flucht  aus  Maim 
Bosle  bei  Neufchatel  aufopfernd  geforgt  hatte.    Die  Frau,  Therefe  Huhrr 
Tochter  des  Göttinger  Philologen  Heyne,  geb.  7.  Mai  1764,  mit  Hob«r  - 
gleichen  Alter,  hatte  fchon  1793  unter  dem  Namen  Hubers  zu  febrift/**  " 
begonnen  (Forfters  Briefe  2,  599)  und  begleitete  ihn  1798  nach  Stuttgart »■ 
er  die  Allgemeine  Zeitung  redigierte,  bis  er  1803,  nachdem  die  würtemb.  £ 
gierung  die  Zeitung  verboten,  nach  Ulm  flüchtete.     1804  wurde  Haber 
fchulrat  der  neuen  baierifchen  Provinz  Schwaben  und  begann  fich  lofc^ 
und  innerlich  wol  zu  fohlen.    Im  felben  Jahre  uberrafebte  ihn  auf  einer  R« 
in  Leipzig  am  24.  Dec.  1804  der  Tod.    Seine  Witwe  lebte  nun  an  verfebi^ 
Orten,  eine  Zeitlang  als  Herausgeberin  des  cottaifchen  Morgenblatts ;  üe  f«3V" 
mehre  durch  ächte  Bildung  und  Würde  ausgezeichnete  Romane,  die  aber  10 
der  Flut  des  Leichtfertigen  nicht  aufzukommen  vermochten.    Therefe  Hs*' 
f  15.  Juni  1829.    Ihr  Sohu  Victor  Airae"  Huber,  Verf.  der  Skizzen  aus  Spar* 
hat  ßch  nach  ihrem  Tode  einen  Namen  gemacht.  Hier  werdeu  nur  die  B4<^ 
die  L.  F.  Huber's  Namen  tragen,  als  die  feinen  genannt,  die  bis  zum  Od  l 
erfchienen;  bei  allen  fpatern  muß  Therefe  als  Verfaßerin  (und  Ueberfetx*r- 
gelten,  die  politifchen  ausgenommen. 

Lndw.  Ferd.  Huber.    1)  Aemiliens  Unterredung  mit  ihrer  Mutter.   Aus  den 
sofifeben.   Leipz.  1782.  II.  8.  —  8)  Telefus,  in  12  Buchern,  a.  d.  Frans.   Leipi-  1«M 
Der  tolle  Tag,  oder  Figaros  Höchte«,  Lump,  in  5  Auf«.,  a.  d.  Franz,  de«  Herr»  r.  ^ 
marchais  nberf.  Leipi.  1785.  8.  —  4)  Ethelwoif  oder  der  KÄnig  kein  K*nig,  Seltf, 
vorläufigen  Anmerkungen  Aber  Beaumont  und  Fletcher  und  da»  ältere  Englifcb«  Tk'»^ 
überhaupt.    Deffau  u.  Leipi.  1785.  8.  —  5)  Das  heimliche  Gericht,  ein  TraueWpW  I* 
1790.  8.  rep.  1795.  8.   (Zuerft  in  Schiller«  Thalia  Bd.  2.  Heft  5.  8.  1;  H.  6  8.  7t.  l>^-- 

—  6)  OflTbe  Fehde,  Luftfp.  n.  d.  Franz.  Mannh.  1788.  8.  —  7)  Die  Abenteuer  einer  ; 
Lftfp.  a.  d.  Frz.  Mannh.  1789.  8.  —  8)  Die  roagnetifche  Wunderkraft.  LAfp.  a.  d.  FH  ^ 
1790.  8.  -  9)  Karl  Duclos  geh.  Memoiren  zur  Gefch.  Ludwig«  XIV.  und  XV. 

Barl.  1791-93.  III.  8.  —  10)  Vermifebte  Schriften  von  <!em  Verf.  de«  heiml.  Oerie*1» 
1799.  H.  8.  (au»  dem  Neuen  deutfehen  Merkur,  8chil!em  Thalia,  Schillers  Kalender. 
Verfchworungen  gefammclt.)  —  11)  Friedenspräliminarien.  Berl.  179S-96.  X.  »■  -  lt)  * 
rattat,  Luftfp.  nach  dem  Engl,  des  Holcroft  Leipz.  1793.  8.  -  18)  Sehanfplele  f»"-*** 
Berl.  1795.  8. 

Therefe  Hu  bar.   14)  Emilie  ron  Varmont,  a.  d.  Franz.  de»  Louret,  rcn  ... 
haiml.  Gerichts.  Tübingen  1T94.  8.  -  15)  Der  Troftlofe,  Lftfp.,  a.  d.  Franz.  aaerf  ***  1 
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Ausgeber  der  Friedenspräliminarien  Berl.  1794.  8.  —  16)  Neueres  franzofifche«  Theater, 
bearb.  von  L.  F.  Haber.  Leip*.  1795-97.  IH.  8.  (I,  1:  Eitelkeit  und  Liebe,  Lftfp.  —  2:  Tar- 
tufe  der  zweite,  Schfp.  —  3:  Zwei  Poftationen,  Poße.  —  4:  Da  u.  Da,  Lftfp.  —  II,  5:  Du 
u.  Sie,  Lftfp.  —  6:  Mistrauen  und  Liebe,  Lftfp.—  7:  Der  Friedensftifter,  Lftfp.  —  8:  Selbft- 
fucht,  Sebfp.  —  III,  9:  Die  Weiber,  Lftfp.  -  10:  Der  verllebte  Briefwecbfel,  Lftfp.  -  11: 
Der  alte  Junggefelle,  Lftfp.  —  12 :  Die  ungeladnen  Oäfte,  Lftfp.  —  13 :  Die  Verdächtigen, 
Lftfp.)  —  17)  Drei  Weiber,  eine  Novelle,  a.  d.  franz.  Mfpt.  des  Abbe*  de  la  Tour  dberf.  von 
L.  F.  Huber.  Leipz.  1795.  8.  —  18)  Die  Familie  Seeldorf.  Tüb.  1795-96.  II.  8.  —  19)  Adele 
von  Senange,  a.  d.  Frz.  von  L.  F.  Huber.  Tüb.  1795.  8.  —  20)  Erzählungen.  Drei  Samlun- 
gen.  Brfchw.  1801-2.  IH.  8.  (I,  1:  Unglück  verfohnt.  2:  Ergebung  ift  beßer  denn  Opfer.  3: 
Abenteuer  auf  einer  Reife  nach  Neuholland.  Vgl.  Forfters  Briefw.  2,  599.  —  4:  Nonchalante 
u.  Papillen.  5:  Der  gefahrliche  Nebenbuhler.  —  n,  6:  Der  Steckbrief.  7:  Der  Mann  aus 
Kairo.  8:  Oefchichte  einer  Reife  auf  der  Freite.  9:  Kritifche«  Gefprich.  10:  Ueber  Weib- 
lichkeit in  Kauft,  Natur  u.  Gefellfcbaft.  -  HI,  11:  Gefch.  einer  Verirrung.  12:  Sophie.  13: 
Contrafte  aus  der  franz.  Revolutionszeit.  14:  Rofette).  —  21)  Hannah,  der  Herrnhuterin  De 
borah  Findling.  Leipz.  1821.  8.  —  22)  Ellen  Percy,  oder  Erziehung  durch  Schickfale.  Leipz. 
1822.  II.  8.  —  23)  Jugendmutb,  Erzählung.  Leipz.  1834.  8.  —  24)  Die  Ehelofen.  Leipz.  1829. 
8.  —  25)  Erzählungen,  gefammelt  and  berausg.  v.  V.  A.  H.  Leipz.  1830-33.  VI.  8.  —  26)  Die 
Oefchichte  des  Cevennenkrieges,  Lefebuch  für  Ungelebrte,  nach  Memoiren  and  gefch.  Nach- 
richten erzahlt.  Stuttg.  1834.  8. 

Vgl.  die  Schmahfchrift:  Die  Mainzer  Klubiften.  o.  O.  1793. 

1009)  Joh.  Gebh.  Ehrenreich  Maaß,  geb.  26.  Febr.  1766  tu  Krottorf  bei 
Halberftadt,  f  23.  Dec.  1823  zu  Halle.  —  Familiengeun&lde.  (Karl  v.  Horft; 
Die  Grafin  v.  Eichthal ;  Henriette  und  Julie  oder  Gefühl  und  Leichtlinn ; 
Thekla  v.  Hochfeld,  Beitrag  zur  Gefch.  der  Leipziger  Schlacht.)  Halle  1813 — 
14.  IV.  8. 

Von  ihm  das  Lied:  Komm  Freud«,  fei  gefeinet ;  Mel.  v.  D.  G.  Türk  (geb.  10.  Aug.  1756 
zu  Claußnitz  bei  Chemnitz,  f  26.  Aug.  1813  zu  Halle),  der  auch  das  Lied  Eine  Hand  roll 
Erde,  von  unbekanntem  Verf.,  componierte. 

1010)  Guftaw  Schilling,  geb.  25.  Nov.  1766  zu  Dresden,  in  Meinen  gebildet, 
trat  1781  in  die  Artillerie,  1788  Lieutnant,  machte  die  Schlacht  von  Jena  mit; 
Hauptmann;  nahm  1807  feinen  Abfchied  und  gieng  nach  Freiburg,  1817  nach 
Dresden,  wo  er  im  J.  1839  Harb.  In  der  Wahl  der  Stoffe  flach,  alltäglich, 
in  der  Erfindung  nicht  ohne  Talent,  in  der  Darftellung  lebhaft,  mitunter  lau- 
nig, mehr  doch  fpafjhaft,  im  Stil  leichthin,  genau  mit  den  Schwächen  und 
Armfeligkeiten  der  Menfchen  bekannt,  nur  ohne  jede  Ahnung  einer  höheren 
künftlerifchen  oder  fittlichen  Anforderung.  Seine  Fruchtbarkeit  fetzt  wie  bei 
den  übrigen  Genoßen  in  Erftaunen.  —  An  die  Woblth&tigkeit  (Gedicht),  in 
Schillers  Thalia  Heft  7.  (1789)  S.  121  ff.;  und:  Ode  an  Gott,  dafelbft  S.  125 
ff.  —  1)  Guido  von  Sohnsdom.  Freyb.  1791—96.  IV.  8.  dritte  Aufl.  1802.  — 
2)  Das  Weib  wie  es  ift.  Dresden  1800.  Dritte  Aufl.  1810.  —  3)  Der  Mann  wie 
er  ift.  Dresd.  1800.  dritte  Aufl.  1819.  —  4)  Der  Madchenhüter.  Dresd.  1808. 
rep.  1823.  —  5)  Die  Brautfchau.  Dresd.  1809.  II.  —  6)  Der  Liebesdienft,  kom. 
Roman.  Dresden  1810.  IV.  8.-7)  Laura  im  Bade.  Dresden  1815.  IL  —  8) 
Flocken  (8  Erzählungen).  Dresd.  1816.  IL  —  9)  Freudengeifter  (4  Erzählun- 
gen). Dresden  1817.  —  10)  Flämmchen  (8  Erz&hlungen).  Dresd.  1819.  —  11) 
Heimchen  (4  Erz.).  Dresd.  1819.  —  12)  Stoffe  (14  Erzähl.).  Dresd.  1820.  II. 
—  14)  Familie  Bürger.  Dresd.  1820.  III.  —  15)  Wallows  Töchter,  ein  Seiten- 
ftück  zu  14.  Dresd.  1821.  HL  —  16)  Zeichnungen  (13  Erzähl.).  Dresd.  1821. 
II.  -  17)  Wolfgang  oder  der  Name  in  der  That.  Dresd.  1822.  IL  —  18)  Häus- 
liche Bilder  (14  Erz&hlungen).  Dresd.  1822.  III.  —  19)  Leander.  Dresd.  1823. 
11.  —  20)  Stern  und  Unftern.  Dresd.  1827.  III.  —  21)  Die  Gefcbwifter.  Dresd. 
1827.  II.  —  22)  Die  Ueberrafchungen.  Dresd.  1830.  II.  —  23)  Der  Hofzwerg. 
Dresd.  1830.  —  24)  Schriften.  Erfte  Samlung.  Dresd.  1810-19.  l.  8.  —  25) 
Schriften.  Zweite  Samlung.  Dresd.  1819—30.  l.  8.  —  26)  Sammtttche  Schrif- 
ten. Rechtmäßige  Ausgabe  letzter  Hand.  Dresd.  1828 — 39.  lxxz.  16.  (enth. 
196  Erz&hlungen,  Romane  u.  Poßen.) 

101 1)  karoline  Paulus  (ps.  Eleotherla  Holberg),  geb.  14.  Sept.  1767  zu 
Schorndorf,  Tochter  des  Amtmanns  Paulus,  am  2.  Juni  1789  mit  ihrem  Vetter, 
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dem  Theologen  Paulus,  verheiratet)  in  Jena  mit  dem  Kreiße  Schillers  uad 

Goethes  befreundet,  f  zu  Heidelberg  —  1)  Wilhelm  Dfimont,  ein  etx- 

facher  Roman.  Lübeck  1805.  rep.  1808.  —  2)  Adolph  und  Virginie,  oder  Liebe 
und  Kuh Jt.  Nürnb.  1811.  8.  —  3)  Natalie  Percy,  eine  Novelle  nach  dem  Fram. 
bearbeitet.  Nürnb.  1811.  8.  —  4)  8emiramisj  Trfp.  v.  Voltaire,  in  Jamben; 
überf.  Nürnb.  1811.  8.  —  5)  Erzählungen.  (Aus  Sehers  kann  Kruft  werden. 
Der  Ring.    Die  Zauberin.)    Heidelb.  1823.  Titelaufl.  1825. 

1012)  Karoline  Pichler,  geb.  7.  Sept.  1769  zu  Wien,  Tochter  de«  Hofr&ti 
v.  Greiner  i  ibrgfam  gebildet  j  1796  mit  dem  Regierungsrat  Pichler  in  Wi?a 
verheiratet;  lange  Zeit  Mittelpunkt  der  Wiener  literarifchen  Kreiße j  -f-  9.  JcE 
1843  zu  Wien.  —  Ihre  größeren  Romane  geben  Zeugnis  von  einer  gelauter 
ten  Bildung,  der  es  nicht  an  einem  idealifchen  Zuge  fehlt,  leiden  aber,  da 
diefe  Bildung  Aberall  würdevoll  abzuglätten  bemüht  ift,  an  Eintönigkeit  und 
Kälte.  Lebhafter  find  die  kleinen  forglofer  gehaltnen  Ersahlungen  gefchriebea 
Ihre  Schaufpiele  entbehren  des  dramatifchen  Lebens.  —  1)  Leonore.  Wies 
1804  II.  8.  (in  9,  1.  10,  1.)  -  2)  Frauenwürde.  Wien  1808.  IV.  8  (9,  11-14. 
10,  11-14.)  -  3)  Agathokles.  Wien  1808.  III.  8.  (9,  3-5.  10,  3-5.)  —  4 
Die  Grafen  v.  Hohenberg.  Leipz.  1811.  II.  8.  (9,  6-7.  10,  6-7.)  —  5)  Olivier 
Wien  1812.  (9,  8.  10,  8.)  —  6)  Die  Nebenbuhler.  Wien  1821.  II.  8.  (9,  9-10 

10,  9-10.)  -  7)  Die  Belagerung  Wiens.  Wien  1824.  III.  8.  (9,  32-34.  10,  13- 
17.)  —  8)  Die  Schweden  in  Prag.  Wien  1827.  III.  8.  (9,  35-37.  10,  I8-X 
—  9)  SHmmtliche  Werke.  Wien  1811-20.  xxiv.  8.  Neue  Aufl.  Wien  1820-44 
Mtl.  8.  —  10)  Sammtliche  Werke.  Wien  l82?-44.  L*.  16.  (Bd.  1-20  entk.  4* 
Nrn.  1-8.  Bd.  21  Idyllen.  22-23:  Gedichte.  24-25:  Profaifche  Auffarse.  2fr-» 
Dramatifche  Dichtungen.  Oermanirusy  Trfp.;  Wiederfehen,  Seh/p.;  Da*  befreia 
DeutfchL,  Cantate ;  Heinrich  v.  Hohenßauß'en,  Trfp.;  Mathilde,  trag.  Optr;  Ru- 
dolph v.  Habsburg,  heroifche  Oper;  Ferdinand  II.  v.  Ungarn  u.  Böhme*,  Sekjy. 
Amalie  v.  Mamfetd,  Schfp.  Bd.  29-41  Kleine  Erzählungen.  (Das  Schlofi'i« 
Gebirge)    Der  junge  Maler j  Stille  Liebe.    30:  Die  Walpurgisnacht)  D* 
Gefchwifterj  Der  entwendete  Schuh.  31:  Das  gefahrl.  Spiel;  Die  FrAhverlsb- 
ten;  Der  Badeaufenthalt.  32:  Falkenberg;  Wahre  Liebe)  Der  Pflege  fohe.  13: 
Argalya,  Das  Klofter  auf  Caprij  Sie  war  es  dennoch.    34:  Das  vergeblich 
Opfer;  Alt  und  neuer  Sinn;  Der  Amethyft.    35:  Eduard  und  Malvina;  Z: 
leima;  So  wars  nicht  gemeint.  36:  Der  Graf  v  Barcelona >  Schloß  Wi-aeo 
Karls  d.  Gr.  Jugendliebe.  37:  Das  Ideal >  Abderachman ;  Der  Hufarenefra« 
38:  Das  Spital;  Der  fchwarze  Fritz;  Die  goldne  Schale.  39:  Der  Ii: 
liedler  auf  dem  Montferrat;  Horimerz  ;  Quintin  MefQs.  40:  Die  Stieftochter - 
Die  Bluträcher ;  Der  Poftzug.  41:  Johannes  Schoreet ;  Der  Wahlfpruch; 
Teppich.  —  42-44:  Die  Wiedereroberung  v.  Ofen.  (Wien  1829.  III.  8.)  —  45: 
Henriette  v.  England.  (Wien  1832.  8.)  46-49:  Friedrich  der  Streitbar«.  FKm 
1831.  IV.  8.)  50:  Kleine  Krzahlungen.  (Der  Glückswechfel ;  Das  Turnier  r. 
Worms  -,  Die  Freunde.)  51-54:  Elifabeth  v.  Guttenflein.  55:  Zerftreute  Blat- 
ter.  56-57:  Zeitbilder.  59-60:  Zerftreute  Blätter,  neue  Folge.  —  11)  Denk 
Würdigkeiten  aus  meinem  Leben.    1769-1843.    (Hrsg.  v.   Fern*.  Wäi. 
Wien  1844.  IV.  12. 

Einen  Ueberblick  ihres  Lebern  gab  De  fchon  in  9,  18.  10,  16. 

1013)  Friedrich  Rochlitz,  geb.  12.  Febr.  1770  zu  Leipzig,  auf  der  Thoir^ 
fchule  vorgebildet,  ftud.  Theologie,  lebte  unabhängig  in  Leipzig,  erhielt 
den  Titel  eines  weimarifchen  Hofrats,  f  16.  Dec.  1842  in  Leipzig*.  —  In  lei- 
nen Romanen  fchildert  er,  ohne  eigentlich  idealifchen  Zng,  meiftens  heic* 
Charaktere,  die  unter  Außerm  Druck  ihren  Frohmut  nicht  verlieren  >  Aber  £* 
gutmütige  Befchränktheit  will  er  feiten  hinaus  und  darin  ift  er  am  g-lueklrb- 
ften.  —  1 )  Zeichnungen  von  Menfchen  nach  Gefch.  und  Erfahrungen.  Haat 
1794.  —  2»  Amalicns  Freuden  und  Leiden  als  Jungfrau,  Gattin  und  Mutter 
Leipz.  1798*11.  8.  rep.  1802.  II.  8.  —  3)  Erinnerungen  zur  Beförderung  eis« 
rechtmäßigen  Lebensklugheit  in  Erzählungen  und  praktifchen  AufTatzen.  Zu! 
lichau  1798- 1800.  IV.  8.  —  4)  Charaktere  intereffanter  Menfchen  in  mor*£ 
fchen  Erzählungen.  Züllichau  1799-1803.  IV.  8.  —  5)  Glycine.  Zullichau  18üö 

11.  a  —  6)  Journal  für  Frauen.  Herausgegeben  von  Wieland,  Schill 


r 


Digitized  by  Google 


Familienroman:  Karoline  Pichler.    Didakt.  Roman:  Salzmann.  1131 


[nur  nominell],  Rochlitz  nnd  Senme.  1805-8.  Leipz.  4  Jahrgänge.  8.  —  7) 
Selene,  Fortsetzung  des  Journals  f&r  Frauen.  Leipz.  Jahrg.  1807.  und  1808. 
24  Hefte.  &  —  8)  Kleine  Romane  und  Erzählungen.  Ztillichau  1807.  III.  8. 

—  9)  Denkmale  glücklicher  Stunden.  Züllichau  1810-11.  II  8.  —  10)  Neue 
Erzählungen.  Züllichau  1816.  II.  8.  —  11)  Leipziger  Kalender  rar  Frauenzim- 
mer. Leipz.  Jahrg.  1817-20.  16.  (Die  früheren  Jahrgänge  1784-1816  gab  K. 
G.  Claudius  heraus.)  —  12)  Jahrliche  Mittheilungen,  in  Verbindung  mit  Böt- 
ticher  d.j.,  Buhrlen,  Fouque*,  Heinroth,  Houwald,  Miltitz  und  Raupach.  Leipz. 
Jahrg.  1821-23.  S.  —  13)  Auswahl  des  beften  aus  feinen  faramtlichen  Schrif- 
ten, vom  Verf.  veranftaltet  und  herausg.  Züllichau  1821-22.  VI.  8.  —  14)  F&r 
ruhige  Stunden.  Leipz.  1828.  V.  8.  -  Außerdem  Luftfpiele  und  muükalifche 

§.  278. 

Mit  andern  Anfpr&chen  als  die  Verfaßer  und  VerfaOerinnen  des  Familien- 
romans traten  die  auf,  welche  den  didaktifchen  Roman  pflegten  und  wie  Salz- 
mann, R.  Z.  B  e  ck  e  r,  K.  Witte,  der  Vater  des  Wunderkindes,  und 
Demme  (K.  Stille)  Bilder  praktischer  Lebensklugheit  und  religiöser  Demut, 
oder  wie  Moritz  das  eigne  Leben  zum  Spiegel  f&r  andre  aufhellten,  oder  in 
der  Form  des  Romans  Gefchichte  lehren  wollten  wie  Benkowitz,  Veit 
Weber,  Schlenkert,  Baczko  und  Benedicte  Naubert.  Noch  höhere 
Anfprüche  machte  FeQler  mit  feinen  zum  Teil  Geheimlehren  paraphraOeren- 
den  Gefchichtsbildern.  In  feiner  Weife,  nur  die  eigne  Abenteuerlichkeit  Abel 
vorbergend,  trat  Große  auf,  der  gern  im  Leben  die  Rolle  gefpielt  hätte,  die 
ihm  im  Roman  niemand  wehren  konnte.  Als  Nachahmer  Schillers,  ohne  Ver- 
ständnis feines  Vorbildes,  f&hrte  fich  Follenius  ein.  Göfchens  Roman 
pilt  als  Nachahmung  Thümmels  ins  Alltagliche  übertragen. 

1014)  Chriftlan  Gotthilf  Salimaun,  geb.  1.  Juni  1744  zu  Sömmerda  bei 
Erfurt,  ftud.  iu  Jena  Theologie,  Prediger  in  Erfurt  j  verzichtete  und  gieng 
1781  als  Prof.  an  das  Philanthropin  zu  Deffau,  kaufte  1784  das  Gut  Scbne- 
pfenthal  bei  Gotha,  wo  er  die  noch  beftehende  Erziehungsanftalt  gründete; 
f  31.  Oct.  1811.  Vorzugsweife  Erziehungsfchriftfteller.  In  feinen  Romanen, 
die  ohne  alle  Ahnung  eines  idealen  Lebens  gefchrieben  find,  Äbernüchtert  er 
die  nüchterne  Manier  Nicolais  und  Knigges.  —  1)  Karl  von  Karlsberg,  oder 
über  das  menfehliche  Elend.  Leipz.  1783-88.  VI.  8.  KarUruhe  1789.  VI.  8.  — 
2)  Sebaftian  Kluge,  ein  Volksbuch.  Leipz.  1790.  —  3)  Conftants  curiöfe  Le- 
bensgefchichte  und  fonderbare  Fatalitäten.  Ein  Buch  f&rs  Volk.  Leipz.  1791- 
93.  IU.  8.  —  4)  Ausf&hrliche  Erzählung  wie  Ernft  Haberfeld  aus  einem  Bauer 
ein  Freyherr  geworden.  Leipz.  1805.  8. 

1015)  Rod.  Zachar  Becker,  geb.  8.  Apr.  1751  zu  Erfurt,  1782  Lehrer  am 
Pbilanthropin  in  Deffau,  lebte  feit  1783  f&r  fich  in  Gotha  als  Redacteur  ver- 
fchiedner  Zeitfchriften,  unter  denon  der  Allgemeine  Reichs-Anzeiger  (feit  1791) 
den  ausgedehnteren  Einfluß  gewann.  Durch  die  Herausgabe  des  Noth-  und 
H  ü  1  fsb &chl  e  i  n  s  f&r  Bauersleute  (Gotha  1788  u.  oft.),  des  Mildheimfchen 
Liederbuchs  (Gotha  1799  u.  oft),  des  Mildheimfchen  Evaugelienbuchs  (Gotha 
1816)  trng  er  viel  zur  Verbreitung  der  AufklArungsbeftrebungen  in  den  mitt- 
lem und  untern  Schichten  des  Volks  bei. 

1016)  Herrn.  Cbrftph.  Gottfr.  Drmme,  geb.  7.  Sept.  1760  zu  M&hlhaufen  in 
Th&ringen;  8ubconrector  am  dortigen  GymnaGura}  1796  Superintendent,  1801 
Generalfuperintendent  iu  Altenburg  j  f  26.  Dec  1822;  nannte  fich  Karl  Stille. 

—  1)  Der  Pachter  Martin  und  fein  Vater  (im  neuen  teutfehen  Merkur  1791). 
Leipz.  1792-93.  II.  8.  rep.  1802.  HI.  (mit  N.)  —  2)  Erzählungen.  Riga  1792- 
93.  rep.  1797.  —  3)  Sechs  Jahre  aus  Karl  Burgfelds  Leben.  Riga  1793.  — 
4)  Beitrage  zur  reinen  Gottesverehrung.  Riga  1798.  —  5)  Pächter  Martin  Aber 
die  moraüfehe  Anwendung  der  franz.  Revolution.  Göttingen  1796.  8.  6) 
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Neue  chriftliche  Lieder.  Gotha  1799.  8.  —  7)  Abendftunden.  Gotha  1804-5 
II.  8.  u.  f.  w. 

10t 6a)  Karl  Witte,  geb.  8.  Oct.  1767  zu  Pritzwalk  in  der  Priegnitz,  feit 
1796  Prediger  in  Lochau  bei  Halle,  bereiste  mit  feinem  Wunderfohne  Karl 
feit  1810  die  Univerütaten  Göttingen,  Heidelberg,  die  8chweiz   nnd  Italien; 

privatiüerte  feit  1816  in  Berlin;  f  —  1)  Die  Lebensfreuden.  Eia 

Lehrgedicht.  Halle  1800.  8.  —  2)  Der  gute  alte  Jacob,  oder  die  Kunft  reick 
zu  werden;  eine  Erzählung  für  das  Volk.  Magdeb.  n.  Leipz.  1804.  8.  rep: 
Der  kluge  Mann  in  Wiefendorf.  Leipz.  1807.  8.  —  3)  Ifrael,  oder  der  edle 
Jude;  eine  wahre  Gefchichte,'  zur  Beförderung  eines  edlen  Zwecke« ?  etöe 
Volksfchrift.  Magdeb.  u.  Leipz.  1804.  8.  —  4)  Herr  Puff?  ein  kom.  Romaa. 
Hamb.  u.  Mainz  1804.  IV.  8.  —  5)  Scenen  aus  meinen  Reifen  durch  Deatfeb- 
land,  die  Schweiz,  Italien,  Frankreich  und  Polen.  Mainz  u.  Hamb.  1804-5.  IL 
8.  —  6)  Karl  Philibert;  ein  Roman.  Leipz.  1805.  II.  8.  —  7)  Wiefenblz- 
men  (Gedichte)  aus  der  Schweiz,  Italien  und  Dentfchland.  Halle  1806.  8.  - 
8)  Karl  Witte,  oder  Erziehung«-  und  Bildungsgefchiclite  defTelben ;  eh 
Buch  für  Eltern  und  Erziehende.  Leipz.  1819.  II.  8.  (R.  Witte,  geb.  1.  JaL 
1800,  las  fchon  im  12.  J.  Privatcollegia  über  Mathematik,  1813  Dr.  phiL  rc 
Gießen,  1817  Dr.  jur.  zu  Heidelberg  u.  Privatdocent  zu  Berlin,  18*23  Prof.  tz 
Breslau;  Ueberf.  der  Gedichte  Mich.  Angelos,  des  Boccaccio,  Dante's  u.  1*.  tr. 

—  9)  Blumen  in  verfchiedenen  Lebensaltern  für  fich  felbft  und  andre  gepflück:. 
Berl.  1840—44.  II.  8.  —  10)  Carlo  der  Einfiedlerj  eine  pfychologifch-pidaf > 
gifche  Gefchichte  Berl.  1844.  8.  —  Viele  Lieder  mit  Melodien  vom  Prinz« 
Louis  Ferdinand  v.  Preußen,  Egli,  N&geli,  Häufeier,  Himmel,  Zelter,  Seidd. 
Stadler  und  ihm  felbft. 

1017)  Karl  Philipp  Moritz,  geb.  15.  Sept.  1757  zn  Hameln;  Hutmacherlekr- 

lingj  befuchte  die  Schule  in  Hnnoverj  ftud.  in  Erfurt;  verfuchte  fich  unglück- 
lich als  Schaufpieler ;  gieng  nach  Wittenberg,  dann  nach  Deffau,  1778  Lehr« 
in  Potsdam ;  verzichtete  ;  Lehrer  zu  Berlin  am  grauen  Klofter,  dann  dafelbil 
am  K61nifchcn  Gymnaiiura ;  bereiste  England  und  Italien,  lernte  in  Ron 
Goethe  kennen  (S.  783) ;  nach  feiner  Rückkehr  aus  Italien  eine  Zeit  frs 
Goethe  (8.  799),  dann  Prof.  in  Berlin,  Mitglied  der  Akademie,  t  3t 
Juni  1793  im  fechsunddreißigften  Jahre.  Unter  feinen  Schriften,  deren  Eitt- 
nig  59  namhaft  macht,  kommen  die  Reifen,  die  popular-philofophifchez  ai 
die  Lehrbücher  hier  nicht  in  Betracht;   nur  das  Schaufpiel  und  die  Rorust. 

—  1)  Blunt,  oder  der  Gaft.  Schfp.  Berl.  1781.  8.  (erfte  Schickfalatragoöi?  ;» 
Werner-Müllners  Sinn.)  —  2)  Anton  Reifer,  ein  pfychologifcher  Roman.  Be^ 
1785-90.  IV.  8.  (einer  der  letzten  autobiographifchen  Romane,  und  viellekli 
der  hefte.)  —  3)  Andreas  Hnrtknopf,  eine  Allegorie.  Berl.  1786.  8.  —  4j  An- 
dreas Hartknopfs  Predigerjahre.  Berl.  1790.  8. 

Vgl.  8.  888  Nr.  48.  —  Erinnerung  aus  den  10  letzten  Lebensjahren  meines  Freosxl« 
Anton  Reifer»;  al«  ein  Beitrag  xur  Lebenigefcb.  de»  Herrn  Moritx,  ansgearb.  Ton  ü  T 
Klifchnig.  Berl.  171)4.  8.  -  W.  Alexia  in  PruU  llterar  hirtor  Tfchbuch  für  1847.  8.  1-71. 

1018)  Karl  Priedr.  Benkowitz,  geb.  1764  zu  Uelzen  im  Hanoverfchen ;  Can' 
der  Theol.  zu  Karkow  bei  Stargard,  1796  zu  Breslau;  1804  Kammerfecretai 
zu  Glogau ;  ftürzte  Geh  am  19.  Mürz  1807  aus  dem  Fenfter  und  ftarb  tc* 
dem  Sturze.  Vgl.  Rotermund,  gelehrtes  Hanover  I,  xxii  ff.  —  1)  Erzählung« 
und  Gedichte.  Göttingen  1788.  8.  —  2)  Lebensfernen  aus  der  Vor-  nnd  Nach 
weit.  Halle  1790.  8.  —  3)  Der  Zauberer  Angelion  in  Elis,  eine  Grefch,  feltfa- 
raen  Inhalts.  Berl.  1798-1800.  II.  8.  —  4)  Natalis  oder  die  Schreck enafceaf 
auf  dem  St.  Gotthard,  eine  Gefch.  zur  Beherzigung  allen,  denen  Gewalt  an? 
Erden  verliehen  ift.  Leipz.  1800.  8.  —  5)  Robert,  der  einfame  Bewohner  einer 
Infel  im  Sudmeer.  Halle  1793-98.  IV.  8.  —  6)  Der  neue  weftfalifche  Robertfor 
oder  der  feltfame  Mann  in  Wefel.  Halle  1799.  H.  8.  —  7)  Savonarola,  d-r 
Märtyrer  in  Florenz,  eine  Wundergefch.  aus  dem  t5.  Jh.  Leipz.  180!.  —  ? 
Die  Jubelfeier  der  Hille,  oder  Fauft  der  Jüngere.  Ein  Drama  zum  Anfasf 
des  19.  Jh.  Berl.  1801.  8.  (anonym)}  rep.  Die  Jubelfeier  in  der  Hölle,  oder 
Fauft  der  Jüngere.  8chaufpiel  in  5  A.  Berl.  1808.  8.  —  9)  Der  teutfew 
Donquixote  oder  einer  der  Zwölf,  eine  Gefch.  neuen  Inhalts«    Palaftina  573k 
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(Glogau  1806.)  —  10)  Gefch.  eines  afrikanifchen  Affen,  genannt  Mnlay  Haffan, 
vormals  Arouet  Voltaire.  Berl.  1807.  8. 

1019)  Leonh.  Wächter  fps.  Veit  Weber),  geb.  zn  Ülzen  25.  Nov.  1762,  geft. 
xu  Hamb.  11.  Febr.  1837  als  Inhaber  eines  Erziehungsinftituts.  Er  war  einer 
der  erften,  welche  der  durch  Goethes  Götz  angefchlagnen  Richtung  in  die 
mittlem  Zeiten  deutfcher  Gefchichte.  als  Roman fchriftfteller  folgten.  Nicht 
feiten  plump  und  roh  in  der  Darftellung;  feine  Stoffe  beruhen  auf  wirklichen 
Studien.  —  1)  Sagen  der  Vorzeit.  Berl.  1787-99.  VII.  8.  von  den  bei- 
den erften  Bänden  1790  neue  Auflage  (enthält  14  einzelne  Gefchichten).  —  2) 
Holzfchnitte :  Die  Betfahrt  des  heil.  Gramiälbus.  Berl.  1793.  8.  —  3)  Der 
Nachtbothe  oder  Gefcb.  der  franz.  Auswandrung  u.  der  dabei  vorgefallen 
Liebesabenteuer  und  polit.  Begebenheiten,  gebeichtet  von  einem  bekehrten 
Emigranten.  Berl.  1793.  8.  rep.  1794.  —  4)  Hiftorien:  Die  Gründung  der  Bür- 
gerfreiheit Hamburgs.  Hamb.  1794.  8.  —  5)  Wilhelm  Teil.  Ein  Schaufp. 
in  Jamben.  Berl.  1804.  8.  (Unabhängig  v.  Schiller,  deffen  Teil  fpater  erfchien 
als  Wächters.)  —  6)  Heidenr6slein,  eine  deutfche  Rittergefchichte.  Zofing 
1801.  8.  —  7)  Für  Freiheit  und  Recht,  zwei  Reden.  Hamb.  1815.  8.  —  8) 
Ulrich  v.  Hutten.  Hamb.  1818.  8.  —  9)  Jugendunterhaltungen.  Hamb.  1827.  12. 

1019a)  Briefe  eines  Frauenzimmers  ans  dem  XV.  Jh.  Augsb.  1783.  12. 
(von  Paul  v.  Stetten.) 

1020)  Karl  Große,  geb.  1761  in  Magdeburg,  ftud.  Medicin,  war  ftolbergi- 
fcher  Hof-  und  Forftrat  in  Wernigerode,  fpielte  eine  Abenteurerrolle,  indem 
er  Geh  für  einen  Marquis  ausgab,  und  loll  in  Spanien  geftorben  fein.  —  1) 
Der  Genius.  Aus  den  Papieren  de«  M  C.  v.  G.  Halle  1790-94.  IV.  8.  — 
2)  Novellen.  Berlin  1792.  II.  8.  —  3)  Des  Grafen  von  E.  R.  Vargas  ver- 
mifchte  Blätter.  Berlin  1793.  II.  16.  —  4)  Kleine  Romane  (11).  Halle  1793. 
II.  8.  —  5)  Spanifche  Novellen  (11).  Berlin  1794-95.  IV.  8.  —  6)  Der  Dolch. 
Ein  Roman.  Berl.  1794  95.  IV  8.  —  7)  Kleine  Auffätze.  Berl.  1795-96.  III. 
8.  —  8)  Blumenkranz,  (20)  Erzählungen.  Zittau  1795-96.  II.  8.  —  9)  Chlo- 
rinde.  Ein  Roman.  Berl.  1796.  8.  —  10)  Dekameron,  20  moral.  Gefchichten. 
Berl.  1797.  8.  —  11)  Liebe  und  Treue.  Halle  1797.  II.  8.  -  12)  Der  zer- 
brochne  Ring.  Eine  intereffantc  Gefchichte.  Berl.  1797.  II.  8.  —  13)  Ed.  R. 
Grafen  v.  Vargas  Verfuche  (Erzählungen).    Leipz.  1811.  II.  8. 

10?  1)  Ignax  Aurelius  FeCler,  geh  im  Juli  1756  zu  Czurendorf  in  Nieder 
Ungarn,  trat  1773  zu  Klofter  Otten  in  den  Kapuzinerorden,  kam  1781  als  Ka- 
puziner in  ein  Klofter  zu  Wien,  wurde  1783  von  Jofeph  II.  zum  Lector,  bald 
darauf  zum  Prof.  der  oriental.  Sprachen  in  Lemberg  ernannt  und  auf  fein 
Verlangen  förmlich  aus  dem  Orden  entlaßen.  Wegen  der  Anfeindungen,  die 
ihm  fein  Trauerfpiel  Sidney  zuzog,  und  der  perfonliehen  Gefahren,  die  ihm 
drohten,  verließ  er  1788  Lemberg  und  gieng  nach  Schießen,  wo  er  beim  Erb- 
prinzen Erdmann  zu  Karolath  eine  Zuflucht  fand  und  den  wißenfehaftlichen 
Unterricht  von  deffen  Sohne  Heinrich  (geb.  29.  Nov.  1783)  übernahm.  1791 
trat  er  zur  evangelifchen  Kirche  über,  verheiratete  fich  1792  und  gieng  im 
Mai  1796  nach  Berlin,  wo  er  mit  Fichte  in  genaueren  Verkehr  kam  und  in 
der  Freimaurerei  eine  wirkfame  Rolle  fpielte.  Durch  die  Kriege  vertrieben, 
gieng  er  1808  nach  Rußland,  wo  er  bei  Petersburg  Lehrer  am  Alexander- 
Newsky-Klofter  wurde.  Des  Atheismus  angeklagt  wurde  er  entlaßen,  aber  fo- 
fort  als  Mitglied  der  Gefetzescommifüon  angeftellt.  Von  1812  lebte  er  in 
Wolfchfk,  Saratow  und  Sarepta,  wo  er  Geh  um  die  deutfche  Kolonie  verdient 
machte  ;  fpater  in  Petersburg.  1820  Superintendent  des  evang.  Conliftoriums 
in  Saratow,  fpater  Generalfuperintendent  und  Kirchenrat  der  evangelifch- 
lutherifchen  Gemeinde  in  Petersburg,  wo  er  am  15.  Dec.  1839  ftarb.  —  Seine 
hiftorifch-didaktifchen  Romane  giengen  von  der  Richtung  Meißners  aus,  über- 
trafen ihr  Mufter  jedoch  dnreh  reichern  Inhalt.  Sein  perfönliches  Wirken  hob 
fein  fchriftftellerifches.  In  Rußland  war  er  für  Ausbreitung  deutfcher  Cultur 
von  großer  Bedeutung.  Ueber  fein  Leben  fpricht  er  in  Nr  8.  9  und  21.  — 
Vgl.  Mittheilungen  aus  dem  Leben  des  franz.  Oberftlieut.  Schenck.  Celle  1829. 
S.  120-128.  —  1)  Sydney,  Trfp.  in  5  Anfz.  Breslau  1787.  8.  —  2)  Mark 
Aurel.    Breslau  1790-92.  III.  8.    Bresl.  1791-93.  m.  8.    Bresl.  1799.  IV.  8. 
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—  3)  Ariftides  und  ThemiAokles.  Berl.  1792.  II.  8.  Berl.  181*.  II.  8.  —  4) 
Matthias  Cor  vi  uns,  König:  der  Hungarn  und  Gro  überzog  von  Schießen.  Breal 
1793-94.  II.  8.  Bresl.  1796.  II.  8.  Breal.  1806.  II.  &  —  5)  Attila,  König  de 
Hunnen.  Bresl.  1794  8.  Bresl.  1806.  8.  —  6)  Alexander  der  Eroberer.  Berl 
1797.  8.-  7)  Der  Achaifche  Bund.  Berl.  1798.  8.  (6  u  7  find  FortfeUu* 
der  von  Biefter  übertragnen  Reife  des  jüngern  Anacharfis  von  Barthelemj., 

—  8)  Actenm&ßige  Auffchlüße  über  den  Bund  der  Evergeten  in  Schleüt». 
Frevberg  1804.  8.  —  9)  Sämmtliche  Schriften  Aber  die  Freimaurerei.  Freibert 
1804-7.  III.  8.  —  10)  Anüchten  von  Religion  und  Kirchentum.  Berl.  1805  HL 
8.  —  11)  Gemälde  aus  den  alten  Zeiten  der  Hungarn     Bresl.  1806.   HL  & 
(1-3  =  5  und  4.  III:  Könige  der  Hungarn  aus  dem  Arpadifchen  Stamme.)  — 
12)  Abalard  und  Heloife.    Berl.  1807.  II.  8.  —  13)  Therefia  oder  Mjtoriec 
des  Lebens  und  der  Liebe.    Bresl.  1807.  II.  8.    Carltruhe  1810.  II.   8.  —  14» 
Des  Corfen  Bonaventuras  rayftifche  Nächte.  Berl.  1807.  8.  —  15)  Alonfo  oder 
der  Wanderer  nach  Montferrat,  aus  Don  Barcos  Papieren.  Leips.  1808.  IL  öl 
16)  Der  Groß  Hof-  und  Staats-Epopt  Lotario  oder  der  Hofnarr.    Berl.  ISO* 
8.  —  17)  Der  Nachtwächter  Benedikt.    Berl.  1809.  8.  —   18)  Verfnch  axm 
Gefchichte  der  fpanifchen  Nation  (die  alten  und  die  neuen  Spanier).  Berk 
1810.  II.  8.  —  19)  Die  Gefchichte  der  Ungarn  und  ihrer  LandfafTen.  Leipx 
1812-25.  X.  8.  —  20)  Gefchichte  Böhmens.    Leips.  1816.  IV.  8.  —  2t)  Rüet- 
blicke  auf  feine  liebzigjahrige  Pilgerfahrt.  Ein  Nachlaß  an  feine  Freunde  nri 
feine  Feinde.    Breslau  1826.  8. 

1022)  Fr.  Chr.  Schlenkert,  geb.  8.  Febr.  1757  zu  Dresden,  in  Schulpforti 
gebildet,  ftud.  in  Leipzig,  1782  Acceffift,  1784  Finanzfecret&r,  1791  entladet, 
privatifierte  in  Dresden,  1815  Prof.  der  deutfchen  Sprache  an  der  Forftakaie- 
mie  zu  Tharand,  wo  er  1826  ftarb.  —  Bewegte  Geh  im  Ritterfchauipiel  usi 
Roman,  den  er  zum  Teil  dialogifierte,  wodurch  feine  trockne  Darftellung  Hier- 
an Lebhaftigkeit  gewann.  —  1)  Friedrich  mit  der  gebißnen  Wange,  exce 
dialogifierte  Gefchichte.  Leipz.  1785.  IV.  —  2)  Kaifer  Heinrich  IV.,  eine  diaioc 
Gefch.  Leipz.  1789.  V.  —  3)  Graf  Wiprecht  von  Groitzfch.  Zürich  1789.  £  UL 

—  4)  Rudolph  von  Habsburg,  ein  hiltor.-romant.  Gemälde.  Leipz.  1792.  IV  - 

5)  Kein  Fauftrecht  mehr.    Ein  reichftadtifches  Schaufp.    Regenab    1796t  - 

6)  Theudelinda  von  Baiern,  Königin  der  Longobarden,  Drama  in  5  Acti 
Leipz.  1803.  —  7)  Bernhard,  Herzog  zu  Saehfen.  Ein  hiftorifchea  G«ai& 
Leipz.  1803.  III. 

1023)  L.  Ad.  Frz.  Jof.  w.  Baczko,  geb.  8.  Juni  1756  zu  Lyk  in  Oftprea**. 
feit  1777  erblindet,  1799  Prof.  der  Gefch.  an  der  Artillerieakademie  in  K6ci|*- 
berg,  nach  Auflofung  derfelben  Prof.  an  der  Brigadefchnle  dafelbft,  -f-  27.  Mir 
1823.    Anfangs  Romanfchriftfteller  in  p&dagogifch-didaktifcher  Weife,  wandte 
fleh  fpÄter  der  Gefchichte  zu,  die  ihm  für  den  Roman  gemäßer  war,  als  fix 
wißenfehaftliche  Darftellung.  —  1)  Die  akadem.  Freunde,  eine  Gefch.  in  Brief«- 
K6nigsb.  1783.  —  2)  Die  Folgen  einer  akademifchen  M&dchenerziehung.  Libat 
178$.         3)  Karl  von  Adlerfeld,  oder  Gefpr&che  über  das  menfchl.  Glück. 
Konigsb.  1787.  —    4)  Müller  der  Menfchenverächter  und  feine  fünf  Tochter 
K6nigsb.  1788.  II.  —    5)   Leben  und  Abentheuer  Wilh.  Walthera.    1795.  - 
6)  Witold.  1796.  II.  —  7)  DasKlofter  zu  Vallornbrofa.  1805.  II.  —  8)  Gerhard 
v.  Malbergh.  1806.  —   9)  Geleazzo  Visconti.  Halle  1814.  —    10)  Die  Famiii* 
Eifenberg  oder  die  Grauel  des  Krieges.  Halle  1814.  —  II)  Legenden,  Volk« 
fagen,  Gcfpenfter-  und  Zauber-Gefchichten.  Halle  1815-18.  HI.  8.  —    12)  Ge 
fchichte  meines  Lebens.  Konigsb.  1824.' III.  8.  —  13)  Poetifche  Verfuche  ei»« 
Blinden.  Konigsb.  1824.  —    T  h  e  a  t  e  r  ft  ü  ck  e  :   14)  Conrad  Lezkau,  Bürger 
meifter  zu  Danzig;  Trfp.  in  5  A.  Königsb.  1791.  8.  -  15)  Operetten  (Rinaid 
undAlcina;  Die  Cantonsrevifion  j  Die  Singfchnle).  Königsb.  1794.  8.  —  16)  Di* 
Mennoniten;  Familiengemalde  in  2  A.  Kdnigsb.  1809.  8. 

Sein  'Preußifches  Terope',  eine  Monatsfchrift,  Konigsb.  1780-83.  S  Jahrg.  8.,  enthalt  fr 
die  Llterargefch.  Preußens  immer  noch  branchbares  Material. 

1024)  Benedicle  \aubcrt,  geb.  13  Sept.  1756  in  Leipzig,  Tochter  de« 
Prof.  Hebenftreit,  der  fchon  1757  ftarb;  durch  ihren  Stiefbruder,  den  theoL 
Prof.  Hebenftreit,  v611ig  gelehrt  erzogen}  trieb  mit  Vorliebe  Gefchichte  ul 
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neuere  Sprachen.  Ihr  erfter  Mann  war  der  Kaufmann  und  Rittergutsbe  fitzer 
Holderieder  in  Naumburg,  nach  deffen  Tode  üe  den  Kaufmann  Naubert  in 
Naumburg  heiratete,  der  fpater  nach  Leipzig  zog,  wo  Benedicte  12.  Jan.  1819 
ftarb.  Ihre  hiftorilchen  Romane  verbinden  gelehrtes  Studium  mit  leichter  und 
gewandter  Darfteilung  }  fittliche  Lebensbildung  ift  allen  gemeinfam;  am  liebens- 
würdigften  önd  ihre  Volksmärchen  erzählt.  Alle  ihre  bei  Lebzeiten  veröffent- 
lichten (50)  Romane  erfchienen  ohne  ihren  Namen}  ihr  Geheimnis  wurde  erft 
kura  vor  ihrem  Tode,  wider  ihren  Willen  entdeckt.  —  1)  Gefchichte  Emmas, 
Tochter  Kailer  Karls  d.  Gr.  und  feines  Geheimfchreibers  Eginhard.  Leipz. 
1785.  II.  8."  —  2)  Walther  von  Montbarry,  Großmeifter  des  Tempelordens. 
Leipz.  1786.  II.  8  —  3)  Die  Amtmännin  v.  Hohenweiler,  eine  weibl.  Gefch. 
aus  Familienpapieren  gezogen.  Leipz.  1787.  8.  —  4)  Amalgunde,  Königin  von 
Italien,  oder  das  Märchen  v.  d.  Wunderquelle)  eine  Sage  aus  den  Zeiten 
Theoderichs  des  Gr.  Leipz.  1787.  8.  —  5)  Konradin  v.  Schwaben  oder  Gefch. 
des  unglücklichen  Enkels  Kaif.  Friedrichs  II.  Leipz.  1787.  8.  —  6)  Hatto, 
Bifchof  v.  Mainz,  eine  Legende  des  10.  Jhdts.  Leipz.  1788.  8.  —  7)  Hermann 
v.  Unna,  eine  Gefch.  a.  d.  Zeiten  der  Vehmgerichte.  Leipz.  1788.  8.  —  8)  Ge- 
fchichte der  Gratin  Thekla  v.  Thum,  oder  Scenen  aus  dem  30j.  Kriege.  Lpz. 
1788.  IL  8.  —  9)  Paulini  Frankini  oder  Täufchung  der  Leidenfchaft  und 
Freuden  der  Liebe.  Leipz.  1788.  8.  —  10)  Elifabeth  Erbin  von  Poppenbur;f, 
oder  Gefch.  der  Frau  v.  Sargans  in  der  Schweiz.  Leipz.  1789.  8.  rep.  1809.  8. 
II)  Barbara  Blomberg,  vorgebliche  Maitreffe  Karls  V.}  eine  Originalgefchichte. 
Leipz.  1789.  II.  8.  —  12)  Graf  Werner  von  Bernburg.  Leipz.  1789.  8.  — 
13)  Neue  Volksmärchen  der  Deutfchen.  Leipz.  1789-93.  V.  8.  (Bd.  5  auch  als: 
Wallfahrten  oder  Erzählungen  der  Pilger.  Der  Zufatz  Neue  bezieht  fich  auf 
Mulaus  §.  224,  352,  4).  —  14)  Alf  v.  Dülmen,  oder  Gefch.  Kaifer  Philipps  und 
feiner  Tochter,  aus  den  erften  Zeiten  der  heimlichen  Gerichte.  Leipz.  1790.  8. 

—  15)  Brunilde  }  eine  Anekdote  aus  dem  bürgerl.  Leben  des  13.  Jh.  Leipz. 

1790.  8.  —  16)  Graf  von  Rofenberg,  oder  das  enthüllte  Verbrechen  }  eine 
wahre  Gefch.  aus  der  letzten  Zeit  des  30j.  Krieges.  Leipz.  1791.  8.  —  17)  Geb- 
hard, Truchfeß  von  Waldburg,  Churfürft  v.  Köln,  oder  die  aftrologifchen  Für- 
ften.  Leipz.  1791.  8.  —  18)  Lord  Heinrich  Holland,  Herzog  von  Exeter,  oder 
irregeleitete  Großinuth  }  eine  Begebenheit  a.  d.  Mittelalter  v.  England.  Leipz. 

1791.  8.  —  19)  Konrad  und  Siegfried  v.  Feuchtwangen,  Großmeifter  des 
deutfchen  Ordens.  Leipz.  1791.  U.  8. —  20)  Philippine  v.  Geldern,  oder  Gefch. 
Selims  des  Sohns  Amurat.  Leipz.  1792.  II.  8.  —  21)  Ulrich  Holzer,  Bürger- 
meifter  in  Wien.  Leipz.  1793.  II.  8.  —  22)  Heinrich  v.  Plauen  und  feine 
Neffen,  Ritter  des  deutfchen  Ordens;  der  wahren  Gefchichte  getreu  bearbeitet. 
Leipz.  1793.  II.  8.  —  23)  Alme,  oder  agyptifche  Märchen.  Berlin  1793-97. 
V.  8.  —  24)  Walter  von  Stadion,  oder  Gefch.  Herzog  Leopolds  v  Oefterreich 
und  feiner  Kriegsgefahrten.  Leipz.  1794.  8.  —  25)  Der  Bund  des  armen  Kon- 
rads }  getreue  Schilderung  einiger  merkwürdiger  Auftritte  aus  den  Zeiten  der 
Bauernkriege  des  16.  Jhdts.  Leipz.  1795.  8.  —  26)  Friedrich  der  Siegreiche, 
Churfürft  v.  d.  Pfalz}  der  Marc  Aurel  des  Mittelalters}  treu  nach  der  Gefch. 
bearb.  Leipz.  1795.  II.  8.  —    27)  Velleda;  ein  Zauberroman.  Leipz.  1798.  8. 

—  28j  Jofeph  Mendez  Pinto,  eine  judifehe  Gefchichte.  Leipz.  1802.  8  — 
29)  Eudoxia,  Gemahlin  Theodofius  des  zweiten;  eine  Gefch.  des  15.  Jh  Leipz. 
1805-6.  II.  8.  rep.  1821.  II.  8.  —  30)  Attilas  Schwert,  oder  die  Azimuntine- 
rinnen.  Naumb.  1810.  8.  —  31)  Azaria;  eine  Weihnachtsgabe.  Leipz.  1614.  8. 

—  32)  Letzte  Originalromane  von  Benedicte  Naubert.  Leipz.  1827.  V.  8. 
fenth.  die  früher  unter  ihrem  Namen  erfchienenen  Romane:  Rofalba.  Leipz. 
1818.  II.  8.  Alexis  und  Luife;  eine  Badegefchichte.  Leipz.  1819.  8.  Turmalin 
und  Lazerta;  eine  Reliquie  des  17.  Jhdts.  Leipz.  1820.  II.  8.) 

1025)  Eman.  F.  W.  Ernft  Pollenios.  geb.  1773  zu  Ballenftedt;  ftarb  als 
Hofgerichtsrat  zu  Infterburg  in  Oftpreußen.  5.  Aug.  1809.  —  1)  Der  Geifter- 
feher  von  Schiller  (fortgefetzt).  Leipz.  1796-97.  II.  8.  —  2)  Johnfon  oder  der 
edle  Tafchenfpieler,  aus  den  Papieren  des  Grafen  von  O**.  Leipz.  1797-98. 
II.  8.  —  3)  Die  Milchbruder  Ferdinand  und  Ernft,  oder  Gefch.  zweier  Freunde, 
aus  den  Papieren  derfelben  gezogen.  Herl  1798-99.  III.  8. —  4)  Franz  Damm 
oder  der  Glückliche  durch  fich  felbft.  Leipz.  1799-1801.  IV.  8. 
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1025a)    Johanns  Reife  (von  dem  Buchhändler  Georg  Joarb. 
Leipz.  1793.  8. 

Göfchen  war  1752  eu  Bremen  geboren,  errichtet«  1784  eine  Bachhaadlucf  te 
war  Schlllen  und  Goethe«  Verleger,  ehe  beide  mit  Cotta  in  Verbindung  tratn.  L*iV 
1828  in  Grimma.   In  Beziehung  auf  dlefen  Roman  heißt  Göfchen  in  der 
dem  twifchen  Goethe  and  Schiller:  Johann  und  Thtimmel*  Stull  meiner. 

§.  279. 

Die  Ritter-,  Geifter-  und  Räuber-Romane  lehnten  Geh  an  Goethes* 
von  Berlichingen,  Schillers  Rauher  und  Schillers  Geifterfeher,  nur  daß 
Anfchauung,  Erfindung  und  Darftellung  ins  Rohe,  Grobe  und  Gemeine  pi  ; 
war.    Der  Schauplatz  wurde  gern  in  die  'ti  altern  Zeiten  des  Mittelalt«»  ■ 
legt,  wo  dieVerfaßer  ebenfo  ungehindert  fchalten  konnten  wie  *in  det^i^ 
düftern  Gründen1.  Geckenhafte  Helden,  die  fo  mit  Muskel-  und  Mancft^- 
ausgeftattet  wurden,  wie  es  das  geduldige  Papier  und  der  viekerrL-':- 
Glaube  der  Kutfcher  und  Soldaten  nur  irgend  zuließ,  glücklicher  in  derLK 
als  der  keckfte  Musketier  oder  liederlichste  Bediente,  im  Trinken  To  t£-" 
und  unabläßig  wie  der  renommiertefte  Burfch,  der  fich  Studierens  halb-' 
UniverfitAten  aufhielt;  daneben  minnige  Fräulein,  zart  wie  <Yu-  zarteftt Scb- 
dermamfell;  leidende  Nonnen  ohne  Vergleich;  Weiber  wie  die  Dragonern 
boshaft  wie  die  Hölle;  Räuber,  edler  als  der  edelfte  Gymnaliaft  wenn  «  ^ 
fühlt;  R&uberm&dchen,  die  Büchfe  und  Dolch   fahren  und  den  enri«^ 
Freund  uuf  ihrem  Schoß  ausschlafen  laßen ;  Pfaffen  voll  teuflifcher  Sinnlich 
und  abgefeimter  Ränke;  fchauerliche  Burgverliefe  und  Todtengrüfte;  Gef'" 
die  graufenhaft  aus  fechs  Fuß  dicken  Steinwänden  hervorfchweben,  Hi<& 11 
Stich  widerftehn  und  vor  dem  eutfetzten  Blick  in  das  Nichts  der 
verfchwinden ;  das  alles  mit  Fluch,  Blut  und  Mord,  Entführung  und  Sotnc-' 
Blutfchande  und  jedem  Greuel  gemengt,  auf  den  das  peinliche  HaUf«"- 
Staupenfchlag  und  Feuertod,  Säcken  und  Pfählen,  Hängen  und  Ridera  - 
Vierteilen  und  Zwicken  mit  glühenden  Zangen  androht  —  eine  W<!*>  * 
idealen  Rohheit,  das  wahre  Land  der  Poeße  für  die  Verfaßer  wie  fv  ** 
Lefer;  die  einen  der  andern  würdig.  In  diefer  Gattung  bewegten  fichSp  *. 
Cramer,  Vulpius,  Bornfeh  ein,  Arnold  und  ihre  Nachfolger,  n 
fchlimmer  noch  waren  die  aus  einem  Wollufttaumel  in  den  andern  Ufa** 
Romaue  Albrechts,  Julius  v.  Voß,  Launs  und  F  i  f  ch  e  r  -  AlthUr 
die  teils  aus  der  Richtung  Heinfes  und  fei u es  Meifters  Wieland  hervoryiör- 
teils  in  Kotzebues  Spuren  traten  oder  von  den  Franzofen  unmittelbar  sb(tli 
wie  man  das  Thier  im  Menfchen  kitzelt. 

1026)  Joh.  Fr.  Ernft  Albrecht,  geb.  zu  Stade  1752,  auf  der  KlotVrf^ 
Ilfeld  vorgebildet,  ftud.  in  Erfurt  Medicin,  1776  Leibarzt  des  Grafen  Marl- 
in Reval;  lebte  dann  in  Erfurt,  Leipzig,  Dresden,  als  Buchhändler  in 
als  Theaterdirector  in  Altona,  f  als  Arzt  zu  Hamburg  1816.  —  1)  Der 
tarliche  Vater,  Trfp.  Leipz.  1776.  8.  —  2)  Waller  und  Natalia,  eine  0*1^ 
Briefen.  Leipz  1779-80.  IV.  8.  Leipz.  1782.  III.  8.  —  3)  Fauft  der  l*« 
Stetün  1782.  II.  8.  —  4)  Sophie  Berg.   Leipz.  1782.  II.  8.  —  5)  L*ur» 
8ola.  Hamb.  1782.  II.  8.  —  6)  Therefe  von  Edelwald.  Frkf.  1784.  IL  J 
7)  Lauretta  Pifana.  Leipz.  1786.  II.  8.}   1795.  II.  8.  -  8)  Dreierlei  WH* 
gen.  Leipz.  1789.  VI.  8.  —  9)  Die  Familie  Eboli.  Dresd.  1791.  IV.  8.  »•  fc' 

1027)  Chriflian  Heinrich  Spieß,  geb.  1755  zu  Freiberg,  Schaufpiel". 
Wirtfchaftsbeamter  zu  Betzdikan  in  Böhmen,  wo  er  am  17.  Aug.  I7W  »*■ 
—  Schrieb  Schaufpiele,  Geifter-,  Gauner-  und  Rittergefchichten  der  rofcff 
Art  -  1)  Maria  Stuart,  Trauerfp.  Wien  1784.  8.  -  2)  General 
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eim  und  feine  Familie,  Schfp.  Regensb.  1785.  8.  Vgl.  §.  258,  612,  7.  — 
)  Biographien  der  Selbftmörder.  Prag  1785.  IV.  Dritte  Anfl.  1792.  —  4) 
lara  von  Hoheneichen,  Ritterfcbaufp.  in  4  Acten.  Prag  1792.  —  5) 
er  Alte  Ueberall  und  Nirgends,  eine  Geiftergefchichte.  Leipz.  1792. 
V.  fünfte  AuH.  Leipz.  1824.  —  6)  Folgen  einer  einzigen  Lüge.  Schaufp. 
rag  1792.  — -  7)  Das  Petermännchen,  eine  Geiftergefchichte  aus  dem  13. 
b.  Prag  1793.  III.  —  8)  Die  drei  Töchter,  Lftfp.  Prag  1793.  —  9)  Theatra- 
fche  Werke  (I:  Maria  Stuart,  Trfp.  —  Liebe  und  Mut  macht  alles  gut,  Lftfp. 

-  Die  drei  Töchter.  II:  Das  Ehrenwort,  Lftfp.  —  Klara  v.  H.  —  Stadt  u. 
and,  Lftfp.)  Leipz.  1793.  II.  —  10)  Friedrich,  der  letzte  Grf.  v.  Toggenburg, 
'.itterfchaufpiel  in  4  Acten.  Leipz.  1794.  —  11)  Die  Löwenritter.  Leipz. 
794.  IV.  —  12)  Biographien  der  Wahnlinnigen.  Leipz.  1795.  IV.  —  13)  Die 
2  fchlafenden  Jungfrauen,  Geiftergefch.  Leipz.  1795.  III.  —  14)  Der  Maufe- 
illen-  und  Hechelkramer,  eine  Gefch.,  fehr  wunderbar  und  doch  ganz  natür- 
ch.  Prag  1795.  15)  Die  Reifen  und  Abenteuer  des  Ritters  Benno  von 
llfenburg.  Leipz.  1795.  III.  —  16)  Jacob  v.  Buchenftein.  Leipz.  1796.  III.  — 
7)  Meine  Reifen  durch  die  Holen  des  Unglücks  und  Gemächer  des  Jam- 
lers.  Leipz.  1796.  IV.  —  18)  Die  Berggeifter,  eine  wahre  Gefch.  Prag  1797. 

-  19)  Der  Marienthurm,  eine  Rittergefch.  Prag  1797.  —  20)  Hans  Heiling, 
ierter  und  letzter  Regent  der  Erd-,  Luft-,  Feuer-  und  Waffer- Geifter,  ein 
'olksm&rchen  des  10.  Jh.  Leipz.  1798.  IV.  —  21)  Geheimniffe  der  alten 
Igyptier,  eine  wahre  Zauber-  und  Geifter-Gefch  Leipz.  1799.  III.  —  22)  Die 
Jeberrafchung,  Lftfp.  Leipz.  1799.  —  23)  Der  Ritter  m.  d.  goldnen  Horn. 
,eipz.  u.  Berl.  1799-1803.  -  24)  Oswald  u.  Mathilde,  Ritterfchfp.  in  3  Aufz. 
*rag"  1793.  —  25)  Die  Perücken  oder  der  Diener  klüger  als  der  Herr,  Lftfp. 
Veiberg  1802.  —  26)  Kleine  Erzählungen  und  Gefchichten.  Prag  1803.  III. 

1028)  Karl  Gottlob  Cramer.  geb.  31  März  1758  zu  Pödelitz  bei  Freiburg  a. 
I.  Unftrut,  ftud.  in  Leipz.  Theologie,  lebte  unabhängig  in  Weißenfels  und 
Naumburg,  1795  mciningifchcr  Forftrat  und  Lehrer  an  der  Forftakademie  zu 
Dreißigacker,  f  17.  Juni  1817.  Verfaßer  zahlreicher  Ritter-  und  Spitzbuben- 
fefchichten  voll  der  roheften  Plattheit,  abenteuerlichften  Unnatur  und  üppig- 
ten  Wolluft,  einft  die  Leetüre  felbft  der  vornehmen  Stände,  lange  Zeit  das 
Entzücken  der  Wachtftubcn  und  Herbergen.  Hier  nur  einige  aus  der  Maffe: 
)  Karl  Saalfeld.  Leipz.  1782  —  2)  Meppen  Bocksbart.  Leipz.  1783.  II.  8. 

—  3)  Leben  und  Meinungen,  auch  feltfame  Abenteuer  Erafmus  Schlei- 
•hers,  eines  reifenden  Mechanikus.  Leipz.  1789.  IV.  8.  vierte  Aufl.  1809  II. 
^  4)  Der  deutfehe  A  1  c  i  b  i  a  d  e  s.  Hamb.  1790  III.  8.  rep.  1814  III. 
}.  — -  5)  Hermann  v.  Nordenlchild,  gen.  v.  Unftern,  Nachtrag  zum  Alcibiades. 
iVeißenfels  1791-92.  II.  8.  rep.  Hamb.  1813.  II.  8.  (Darin  das  vielgefungne 
Aed:  Feinde  ringnim!  Compof  v.  Gl&fer,  f  31.  Jan.  1797  zu  Weißenfels.)  — 
i)  Hasper  a  Spada,  eine  Sage  ans  dem  13.  Jh.  Leipz.  1792.  II.  8.  rep. 
1794.  —  7)  Adolph  der  Kühne,  Rauhgraf  v.  Dalfel,  dramatifiert.  Weißenfels 
1792  Leipz.  1640.  —  8)  Leben,  Meinungen  und  Abenteuer  Paul  Yfops, 
;ines  reducierteu  Hofnarren.  Leipz.  1792.  II.  8.  rep.  1798.  —  9)  Yfopiana, 
ils  Anhang  und  Nachtrag.  Leipz.  1799.  —  10)  Genieftreiche.  Leipz.  1794.  II. 

—  11)  Leben,  Thaten  und  Sittenfprüche  des  lahmen  W  ach  t e  1  p  e  t  e  r  s. 
^eip*.  1794.  II.  8.  —  12)  Das  Jagermädchen.  Rudolftadt  1800.  II  8.  Vgl. 
..  258,  612,  8.  —  13)  Leiden  und  Freuden  des  ehrlichen  Jacob  Luley, 
•inea  Märtyrers  der  Wahrheit.  Leipz.  1796.  n.  —  14)  Peter  Schmoll  und  feine 
«Jachbarn.  Rudolff.  1799.  II.  8.  —  15)  Hans  Stürzebecher  und  fein  Sohn,  ein 
Beitrag  zur  Geich,  meiner  Zeit.  Leipz.  1798.  II.  —  16)  Der  Polterabend.  Ein 
;chnack.  Rudolft.  1800.  II.  —  17)  Die  Reife  zur  Hochzeit.  Ein  Schnack, 
^eipz.  1800.  II.  —  18)  Leben  und  Thaten  des  edlen  Kix  von  Kaxburg.  Leipz. 
801.  H-  —  19)  Rafcreien  der  Liebe.  Leipz.  1801.  II.  rep.  als:  Paroxismen 
ler  Liebe.  Leipz.  1808.  II.  —  20)  Julius  der  Verworfne.  Rudolft.  1802.  II.  — 
Ü)  Der  fchone  Flüchtling,  ein  Paroxismus  der  Liebe.  Rudolft.  18"3.  —  22) 
,eben  und  Schickfalo  des  ehrlichen  Septimus  Storax,  eines  Krenzbruders  des 
Srnfmus  Schleichers.  Leipz.  1806.  8.  —  23)  Die  gefahrlichen  Stunden.  Leipz. 
1811.  II.  —  24)  Der  Minifter  und  der  Leibfehneider.  Hamb.  1818.  II.  8. 
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1029)  Chr.  Aufruft  Vulpius,  geb.  22.  Juni  1763  zu  Weimar,    ftud.  in  Itz. 
und  Erlangen;  1787  SecretAr  des  Grafen  Soden  in  Nürnberg:  >    feit   17öS  z 
Erlangen  und  Leipzig  privatiGerend,   1790  in  Weimar,   wo    ihn    Goethe  u 
Theater  brauchte,  1797  Bibliothekl'eeretar,  1805  Bibliothekar  und  Münxintf- 
tor,  1816  Rat  und  Ritter  de«  Falkenordene,  f  26.  Juni  18*27.  Seine  Schwei* 
Chriftiane  war  Goethe»  Frau.    Mit  lebhafter  Phantaße  und    leichter  F«r 
fcbrieb  er  eine  Reihe  von  abenteuerifchen  Romanen,  bis  er  durch  den  Riua : 
Rinaldini  (an  dem  grundlofe  Sage  Goethe  Anteil  zufchrieb;  den  RAuberroc^ 
nach  Italien  verlegte  und   damit  der  ganzen  Gattung  einen  romantifebtr::  I 
Auftrieb  gab   —  Als  Herausgeber  der  Curioütateu,  einer  Sammlung  von  Ar' 
Tatzen   über  die  älteren  Zeiten,  Volkslieder  u.  f.  w.,  ift  er  noch  gegen* in« 
unvergeßen  und  fortdauernd  wirkfam.  —  Von   feinen  zahlreichen  Romun 
etwa  60,  hier  nur  eine  Auswahl:  1)  Abentheuer  de«  Ritters  Palmendos.  L*:;'. 
1784  —  2)  Eduard  Romenthal,    eine  abentheuerliehe  Gefchichte.  Leipz. 

II.  —  3)  Don  Petro,  Roman.  Berl.  17&5.  —  4)  Gabrino,  einer  der  ahen?*w 
lichften  Ritterromaue.  Berl.  1785.  —  5)  Meine  Wanderungen   Leipz.  1787.  - 
6)  Gefchichte  Blondchens,  ein  überaus  wahrscheinlicher  Kornau.     Halle  l>" 
—  7)  Adolph  v.  Schönthal,  eine  Gefch.  diefes  Jahrh.   Halle  1787.  —  8)  S«Jt 
mertags-Naehts  und  abentheucrliehe  Romane.    Erfurt  1788    II.  —  9j  Süß- 
aus dem  Leben  galanter  Damen,  ein  Beitrag  zur  Kenntniß  weiblicher  Charai 
tere.   Regensb.   1791-93.  IV.  —  10)  Romantifche  Gefehichten   der  Von* 
Leipz.  1792-1798.  X.  —  11)  Auswahl  romantifcher  Gemälde.    Zittau  17SJ  C 
12)  Opern  aus  verfehiedeuen  Sprachen  uberf.  n.  für  die  deutfehe  Buhn« 
bearbeitet  Leipz.  1794.   (Der  betrogne  Geizige.  Hochzeit  de»  Figaro. 
Pokus.)  —  13)  Abentheuer  des  Prinzen  Kalloandro.  Berl.  1796.  II.  —  14"  t 
naldo  Rinaldini,  der  RHuberhauptmann,  eine  romantifche  Gefclkis- 
Leipz.  1797  ff.  IV.  —  (Sechste  Auf]  Leipz.  1843.  IV.  (Darin  das  vielgefa/r 
Lied:  In  des  Waldes  du/lern  Gründen,  In  den  Holen  tief  verßeclet.)   —  ß 
Fürftinnen,  unglücklich  durch  Liebe.  Rudolft.  1801.  —  16)  Orlando  Orhurlr 
der  wunderbare  Abentheurer.   Rudolft.  1802.  II.  —    17)   Der   Maltbe/er  R 
hiftor.   Roman.    Leipz.    1804.  —  18)  Gloriofo,  der  große  Teufel,  ein  B<  mv. 
Rudolft.  1806.  III.  —  19)  Geheimniffe  aus  der  Fürften-  und  Klofterwel:  B 
furt  1809.  —  20)  Lucindora,  die  Zauberin,   ErzAhlung  aus   den   Zeit«  är 
Medieeer.  Leipz.  1810.  —  21)  Lionardo  Montebello,  oder  der  Carbonar^ 
Fortsetzung  des  Rinaldo  Rinaldini  Leipz.  1821.  II.  —  22)  Bublina,  &  EVr 
din  Griechenlands  unlerer  Zeit,  vom  Verf.  des  Rinaldo.  Gotha  1822.  Vl 
1828.  II.  —  23")  Thermitonia,   das  Buch  der  Geiftereien    Leip«.  1825.  -H 
Aloifio  und  Dianora  oder  der  Pilger  und  die  Nonne.  Quedlinb.  1826  2> 
Erlinde,  die  Ilm-Nixe   Meißen  1827. 

Curiofltaten  der  phynrch-literarifcb-artiftifch-hiftorirchen  Vor-  und  Mitwelt.  W*s» 
1811-23.  X.  8.  —  Die  Vorzelt.  Ein  Journal  für  Gefchichte,  Dichtung,  Kunft  und  Ljteraisr  *> 
Mittelalters.  Erfurt  1817-20.  IV.  8.  -  Hiftorircbllterarifche  Unterhaltungen  and  Eryöa^ 
keiten.  Neuftadt  a.  d.  O.  1821—22.  II.  8. 

1030)  Julius  v.  Voß.  geb.  24.  Aug.   1768  zu  Brandenburg,  war  nie  ar 

einer  Schule,  1782  Militair,  Lieutenant?   nahm  1798  feine  Entlaßung;  -rikfc 
nun  an  den  Koekknöpfen  ab,  wie  er  felbft  berichtet,  ob  er.   ohne  Geiebifc 
Schriftfteller,  Componii't  oder  Maler  werden  follte;  der  letzte  Knopf  traf  »c 
den  Schriftfteller.1    Auf  die  feit  1813  herausgegebenen  Romane,  Schanfpw- 
und  Brofehuren  konnte  er  lieh  fchon  1826  nicht  mehr  beßnnen,  glaubte  ab« 
dal)  in  allem  feit  1802  mehr  als  100  Bände  von  ihm  erfchienen  feien 
einige  hundert  einzelne  Anffütze  in  Zeitfchriften,  meiftens  ohne  Namen.  Seit 
Schriftftellerei,  zum  Teil   fchamlos,   zum  Teil   fufßfant  frech,   vertritt  rer- 
eigentlich  den  heillofen  Geilt  des  Heeres,  der  Preußens  Fall  in  der  Schhv' 
von  Jena  vorbereitete.    Er  ftnrb  1832  an  der  Cholera.    Hier  nur  einige:  J 
Begebenheiten  eines  fchönen  Ofßciers,  der  wie  Alkibiades  lebte  und  wie  C*- 
ftarb.  Herl.  1817.  316  8.  8.       2)  Die  Marketenderin.  Roman.  Berlin  MW> 
3)  Gigi.  Roman.  Berl.  1808.  —  4)  Die  Maitreffe.  Roman.  Berl.  It>ü8. 
Neu-Berlin,  SittengemAlde.  Berl.  1808.  —  6)  Gefchichte  meiner  militiriiH- 
Laufbahn.  Berl.  1808.  ( Verteidigung )  —  7)  Iui,  Roman  aus  dem  21.  Jht 
Beil.  1S09.  -  8)  Der  Kriegsrnub.  Roman.  Berl.  1809.   -  9)  Gefchichte  eit< 
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rfigonerofficiers,  Roman.  Berl.  1810.  —  10)  Die  zwölf  entzückenden  Braut- 
Lchte,  Roman.  Berl.  1811.  —  II)  Der  Kammerherr,  Roman.  Berl.  1812.  — 
!)  Begebenheiten  zweier  freiwilliger  Jager.  Berl  1816.  II.  8.  —  13)  Bege- 
•nhoiton  einer  franz6fifchen  Marketenderin,  endlich  auf  St  Helena  niederge- 
hrieben. Berl.  1816.  II.  —  14)  Die  Flitterwochen,  ein  Roman.  Berl.  1818.  — 
»)  Gefchichte  des  Ministers  Grafen  v.  Sternthal,  der  mit  einem  franzof.  Haar- 
»iitel  anfieng  und  mit  einem  altdeutfchen  Barett  endete.  Berl.  1818.  —  16) 
olfg&ng  und  Clara,  oder  die  reindeutfche  Erziehungsanftalt.  Berl.  1819.  — 
)  Das  fch6ne  Gefpenft  in  fünfzigjähriger  Wirkung,  romant.  Familienge- 
/ilde.  Berl.  18*20.  II.  —  18)  Die  Hepa  Hepa  in  Franken  und  andern  Orten, 
nrl.  \SlO.  —  19)  Geftündnil'fe  eines  unvermahlt  gebliebenen  Frauenzimmers, 
ir  Warnung  für  junge  Mädchen  herausg.  Berl.  1821.  —  20)  Die  Schildbür- 
31-,  ein  kom.  Roman.  Berl.  1823.  (bei  aller  Plumpheit  vcol  das  Beße,  was  Voß 
hrieb.)  —  21)  Der  luftige  Bruder,  kom.  Roman.  Berl.  1824.  —  22)  Das 
ädchenduel),  kom.  Roman.  Berl.  H26.  —  23)  Julchens  Reife  von  Liebftadt 
teil  Frauenburg,  Klagenfurt  und  Grimma,  oder  die  Stationen  der  Ehe,  ein 
einiger  Roman.  Berl.  1830.  —  24)  Der  Großinquifitor  v.  Portugal  oder  das 
rd  beben  in  Oporto;  letzter  Roman  des  Verf.  Berl.  1833. 
Hitzig,  Gelehrte»  Berlin  1826  S.  288  f. 

In  feinen  Schaufpielen  mußte  J.  v.  Voß  gehaltner  auftreten,  da  üe  für 
ie  Darftellung  berechnet  waren.  Aber  auch  hier  wurde  des  Zweideutigen 
od  Unzweideutigen  noch  genug  geboten.  Er  fchrieb  gegen  100  Stücke.  — 
)  "Die  traveftierte  Jungfrau  v.  Orleans;  Poffe  in  2  A.  Berl.  1803.  8.  —  2) 
►  er  traveftierte  Nathan  d.  Weife}  Poffe  in  2  A.  Berl.  1804.  8.  —  3)  Luft 
>iele.  (31).  Berl.  1807-18.  IX.  8.  —  4)  Beitrage  zur  deutfehen  Buhne.  Berl. 
809.  «.  (enth.  3  Poffen.)  —  5)  Poffen  und  Marionettenfpiele  (4).  Berl  1816. 
.  —  6)  Neue  dramatifche  Schwanke  (6).  Berl.  1817.  8.  —  7)  Theaterpoflen 
I  und  5  von  A.  v.  Schaden).  Berl.  1819-20.  II.  rep.  1820-21.  II.  8.  —  8) 
[eue  Luftfpiele  (3).  Berl.  1821.  8.  —  9)  Neue  Theatcrpoffen  nach  dem  Leben 
Der  Strahlowor  Fifchzug.  —  Die  Damenfchuhe  im  Theater  [beide  im  Ber- 
iner  Jargon]).  Berl.  1822.  —  10)  Neuere  Luftfpiele  (26).  Berl.  1823-27.  VII. 
(.  —  11)  Auswahl  neuer  Luftfpiele  für  daa  k.  Hoftheater  in  Berliu  (4).  Berl. 
824.  8.  —  12)  Neue  Poffen  und  Marionettenfpiele  (7).  Berl.  1826.  8. 

1031)  Fr.  Aug.  Schulz  (ps.  Fr.  Laun),  geb.  1.  Juni  1770  zu  Dresden} 
Canzlift  im  geh.  Finanzcollegium  zu  Dresden;  verzichtete  1797  und  ftud.  in 
„eipzig  Rechte,  lebte  feit  1800  iu  Dresden  für  lieh;  1807  Seeretar  der  Com- 
nerzdeputation  in  Dresden}  1S20  Commiffionsrat,  f  Zahllofe  Ro- 

nane der  leichteften  Gattung  feit  1796,  zum  Teil  frivol.  Hier  nur  wenige: 
)  Der  Waidmann  ans  dem  Nonneuklofter.  Hamb.  1796.  8.  —  2)  Das  kurze 
*ein,  Erzählung.  Dresd.  1796.  —  3)  Wunderliehe  Fata  eines  Ci-Devant  Dresd. 

796.  —  4)  Leben,  Thaten  und  Meinungen  eines  Kammerjuukers,  von  ihm 
elbft  befehrieben.  Dresd  179**.  —  5j  Das  Geifterregiment,  kein  Roman,  keine 
v nitre  Gefchichte,  am  wenigften  eine  Allegorie.  Von  Jeremias,  nicht  dem 
'ropheten,  fondern  dem  Farcen fchreiber.  Leipz.  1799.  6)  Meine  Todfünden 
inrl  einige  andre  von  minderm  Belang.  Roman  in  3  Büchern.  Dresden  1800. 
—  7)  Der  Mann  auf  Freyers-Füßen.  Freyb.  1801.  —  8)  Der  Madchenhofmei- 
ter  und  das  Buchzeichen.  Freyborg  1801.  —  9)  Gottliebs  Abenteuer  vor  der 
weiten  Hochzeit.  Fürth  1802.  II.  8.  rep.  1805.  —  10)  Leichtfertigkeiten  in 
kleinen  Romanen  und  Erzählungen.  Dresden  1806.  (Der  Geift  von  Fleifch 
,nd  Bein   Die  Strumpfbänder.)  —  1!)  Schloß  Riefenftein.  Leipz.  1807.  II.  8. 

.  12)  Die  ganze  Familie  wie  fie  fein  füllte,  ein  Roman  wie  er  fein  kann, 
.on  Ch.  H.  Spieß,   Gefchwindfchreiber  in  der  Unterwelt     Dresden  1808.  — 

3)  Die  feltfame  Ehe.    Fortfetznng  des  Schloffes  Riefenftein.    Leipz.  1809.  — 

4)  Ich  und  meine  Gläubiger,  von  Felix  Wohlgemuth.  Hirfchb  1809.  —  15) 
rreierei  und  Drangfale  des  Doctors  Schwefelleber.  Nebft  Anhang  von  den 
iriitttbetten  und  der  Paftetc.  Leipz.  1813.  —  16)  Kleinigkeiten.  Leipz.  1814- 
|7.  III.  8.  17)  Neue  Kleinigkeiten.  Leipz  1823.  —  18)  Die  Reife  ins  Schla- 
-affenland.  Ein  Faftnachtsmarchen.  Leipz.  1816.—  19)  Glitts  gefellige  Abende. 
Dresden  1817-19.   IV.  8.  —  20)  Glitts  Erzahlungnabende    Leipz.  1821.  II.  8. 

72* 
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—  21)  Die  Gattin  zweier  K6nige,  eine  altnordifche  Gefchichte.  Berl.  1817.  - 
22)  Gefpenftergefchichten.  Berl.  1818-20.  II.  -  23)  Brautproben.  Berl.  1819 
24)  Drei  Erzählungen  (Der  ewige  Jude  Irmenfaule.  Meine  Kindereien).  Leip* 
1820.  —  25)  Die  fchwache  Stunde.  Leipz.  1823.  —  26)  Sebaftian  Kuniru 
Fußreife  nach  dem  Brautgemach.  Leipz.  1824.  II.  —  27)  Schwanke.  Leipz 
1826.  III.  —  28)  Gedichte.  Ausg.  letzter  Hand.  Leipz.  18*28.  —  29)  Die  Bür 
ger  von  Köln,  hiftor.-romant.  Darfteil.  a.  d.  13.  Jhdt.  Leipz.  1830.  IL  — 
Louife  v.  Degenfeld,  gefch.  Novelle.  Dresd.  1830.  —  31)  Der  närrifche  Vor- 
mund, eine  kom.  Gefchichte.  Leipz.  1831.  —  32)  Die  Trugbilder  der  Leidet- 
fchaft.  Epifode  aus  der  Verfchw6rungsgefch.  im  Febr.  1832.  Neuhaldenslebei 
1834.  —  33)  Memoiren.  Bunzlau  1838.  III.  —  34)  Gefammelte  Schriften.  iL 
Prolog  v.  L.  Tieck  Stuttg  184:}.  VI. 

Im  Ganzen  fchrieb  Schulz  über  200  Bände  und  zahlreiche  Beitrage  zo  Taichenb. 
103?)  Chriftian  Aug.  Fisher  (ps.  'Chr.  Althing),  geb.  20.  Aug.    1771  st 
Leipzig,  wo  er  1783-92  ftudierte;  machte  Reifen  durch  die  Schweiz,  Italier. 
Frankreich,  Spanien,  Holland  und  Kußland;   lebte  feit  1798  für  Geh  in  Dr** 
den,  1804  mit  dem  Titel  eines  meiningfehen  Legationsrats  Prof.  der  Culturgeiei 
u.  fchönen  Lit.  in  Würzburg,  1817  entlaßen;  wegen  Beleidigung  des  MimMtf« 
v.  Lerchenfeld  zu  vierjährigem  Feftungsarreft  verurteilt,  den  er  1821-24  ab- 
büßte i  lebte  dann  in  Frankfurt,  Bonn  und  Mainz,  wo  er  am  14.  Apr.  l$£> 
ftarb.    Die  unter  feinem  Namen  herausgegebeneu  Schriften,  namentlich  die 
Reifen,  find  meiftens  nur  Verarbeitung  entlehnten  Materials ;  die    unter  d*e 
Namen  Althing  veröffentlichten  find   rohe  Nachbildungen  der  fchlüpfrigfe: 
Romane  der  Frauzofeu,  eines  Crcbillon,  Retif  de  la  Bretonne,  Louvet  u.  dr: 
Tiefer  konnte  die  Literatur  des  Romans  kaum  finken.  —  1)  Konrad,  ein  kos 
Roman  von  Gottvertraut  Schwamm.  Riga  1797  .  8.  —  2)  Die  favoyardifche  Fa 
milie.  Leipz.  1797.  8.  —  3)   "Gefchichte  der  lieben  Säcke,  nebft  Einleite*! 
und  Zugabe.   Leipz.  1799.  8.  —  4)  Sophie  oder  der  Einfiedler  am  Genfer/«. 
Leipz.  1800.  III.  8  -  5)  *Das  Glöckchen.  Leipz.  1*00.  12.  —  6)  'Der  Haha 
mit  neun  Huhnern.  Leipz.  1800.  8.  —  7)  'Dofenftücke.  Deutfchland  1801.  - 
II.  8.  —  8)  Spanifche  Novellen.   Berl.  1801.  8.  —  9)  Komifche   Romane  d« 
Spanier.  Leipz   1801.  II.  8.  (im  2.  Bde.  Guzmau  d'Alfarache.)  —    10)  Reifr 
abentheuer.  Luipz.  1801.  II  12.  rep.  1803.  II.  12.  —  11)  Neue  Keifeabentfe^c 
Pofen  1801-3.  IV.  8.  —  12)  Spanifche  Miscellcn.  Berl.  1803  8.  —  13)  T?*r 
chens  Hin-  und  Ilerzuge,   nebft  der  Gefchichte  dreier  HochzeitnScht«;.  Lv.?i 
1807.  III.  8.  -  14)  *Studentenltreiche   Dresden  1808.  8.    -    15)  "Erofitö* 
Schriften.  Neue  Ausg.  Leipz.  1817.  V.   12.  —  16)  *Hinterlaffene  Schrine*. 
Leipz.  1820-22.  11.  8.  —   17)  Katzenfprung  von  Frankfurt  nach  München  im 
Herbft  1820.   Leipz.  1821.  8.  (unter  dem  Namen  Felix  von  Fr6hlich*heiir.. 

—  18)  Krieg«-  und  Reifefahrten.  Leipz  1821-22.  II.  8.  —  19)  Neue  Krite* 
und  Reifefahrten  (Romantifche  Kriegs-  und  Lebensabeuteuer).  Frkf.  1825-2^ 
II.  8.  20)  Hyacinthen  in  meinem  Kerker  gezogen.  Tafchenb.  f.  d.  J.  1825. 
Frankf.  16.  —  21)  Kahinetsftücke  eines  Gefangenen.  Frkf.  1825.  II.  & 

1032a)  Sehnurren,  Schwanke  und  Abentheuer  in  der  Gefpenfterftundr 
Rom  [Leipzig]  bei  Giufeppa  Falziola  1797.  280  S.  8. 

S.  9:  Der  Schnurrbart.  —  S.  73:  Der  betrogne  Betragen  —  S.  177:  Dia  k#o/efcts 
Ohren.  -  S.  221 :  Die  Platonifche  Liebe. 

1032b)  Eduard  dor  Schone  oder  die  Freudeu  der  Liebe.  Cythere  |T#«p- 
zig].  1798.  8. 

1033)  Ernft  Horn  Ii- h ein.  geb.  20.  Jul.  1774  zu  Prettin,  ftud.  1793-97  u 
Wittemberg,  1799  Buchhändler  in  Leipzig,  1802  in  Gera.  —  I)  Abentbec~- 
des  Herrn  v.  Lümmel  auf  Lümmelsdorf,  ein  fatyrifeh  komifcher  Roman.  Leip: 
1798.  IL  8.  —  2)  Der  Beichtftuhl  ;  eine  wahre  fchaudervolle  Begebenheit  d* 
18.  Jahrh.  —  3)  Junker  Oswald  von  Flachskopf,  keine  Rittergefchichte,  ab*r 
ein  Liebesroman  im  neueften  Gefchmack,  doch  in  türkifcher  Manier.  —  4 
Des  Pfarrei«  Tochter  v.  Tauben  ha  in,  eine  wahre  Gefchichte,  naci 
Bürgers  Ballade  bearbeitet.  Leipz.  1801.  8.  Vierte  Au«.  Eifenb.  1820.  S 
Fünfte  Aufl.  Eifenb.  1827.  8.  Sechste  Aufl.  Eifenb.  1840.  &  (Der  eigeit 
Verf.  foll  J.  J.  Brückner  fein.)  —  5)  Der  Hu  nds  fattl  er,  oder  Seenen  aa? 
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m  Leben  eines  Bösewichts.  Eifenb.  1805.  8.  rep.  Eifenb  1811.  8.  rep.  Eifenb. 
3*21.  8.  u.  f.  w. 

1034)  Ignaz  Ferd.  Arnold,  geb.  4.  Apr.  1774  zu  Erfurt»  f  daf.  als  Advocat 
wd  UniverGtAtafecretar  13.  Oct.  1812.  —  Der  Vampyr.  III.  8.  —  Galanterien 
«as  Orient«.  III.  8.  —  Schinderhannes.  II.  8.  u.  f.  w. 

1035)  Die  Fortfetzer  diefer  Räuber-  Ritter-  Geifter-  und  Unzuchtagefchich- 
^  n  -  Literatur,  auf  die  ich  in  der  Folge  nicht  weiter  eingehe,  find:  J.  Albini; 

_  Aniello;  J  H.  Barda;  F.  Bartels*  H.  E.  R.  Belani;  G.  Bertrand; 
5  -   A.  Buchholtz-,  B.  Ciryllus;  Dellarofa>  C.  F.  Fröhlich;  Th.  GrA- 
er  ;  C.  Hildebrandt;  A.  Leibrock;  C.  E.  Münter;  C.  Nicolai;  C. 
C,  iemann;  L.  Scoper;  R  Siegmar;  J.  R.  v.  Train;  A.  Velas;  G.  Ch. 

Wiedemann;  L.  Zznafer.    Die  meiften  Namen  find  angenommen,  da 
<-h  die  Verfaßer  «um  Teil  ihres  Handwerks  fchamen. 

Heinrich  Zfchokke  vgl.  §.  293. 

Elftes  Kapitel. 

Unbefangen  von  den  bewegenden  Zeitideen  und  meiftens  auch  von  dem 
C  «impfe  der  Formen  unberührt  verfuchte  lieh  eine  kleine  Anzahl  von  f.  g. 
.  tatodidakten,  auf  die  im  allgemeinen  Schillers  Wort  pnfst,  man  meine  ein  Dich- 
«r  zu  fein,  weil  man  eine  dichtende  und  denkende  Sprache  rede.  —  Ihnen, 
len  Unbefangnen,  gefeilt  lieh  die  Claffe  von  Dichtern  zu,  die  durch  alle  Bil- 
lung  der  Zeit  gegangen  waren  und  faft  nur  Stoff  zu  Spotten  gefunden  hatten, 
iie  Satiriker  in  Vers  und  Profa,  deren  Unbefangenheit  von  den  Zeitideen  und 
Zeitformen  wefentlich  auf  der  Befangenheit  in  alteren  Ideen  und  Formen  be- 
ruhte und  fie  zu  laudatoribns  temporis  acti  machte. 

§.  280. 

Wie  die  Autodidakten  zur  Zeit  der  Karfchin  Bewunderung  erregt  hatten, 
weil  man  an  ihnen  die  durchdringende  Wirkung  der  eignen  Poefien  fchatzte, 
Co  gewannen  jetzt  einige  f.  g.  Naturdichter  eine  Art  zweideutiges  Rufes,  weil 
mau  an  ihren  Leiftungen  glaubte  ermeßen  zu  können,  wie  weit  man  felbft 
vorgefchritten.  Unter  diefen  Dichtern  befand  lieh  jedoch  wenigstens  einer, 
.T.  L.  Am  Buhl,  der  wahrhaft  innerem  Beruf  folgte,  als  er  lieh  der  Dichtung 
widmete.  In  vieler  Beziehung  fein  Gogenbild  war  fein  Freund  und  Lands- 
mann Ulrich  Brake  r,  defl'eu  Selbftbiographie  mit  Unrecht  vergeßen  wurde. 
Die  unmittelbare  Frifche  diefer  beiden  findet  üch  weder  bei  dem  fchwabifchen 
Schulmeifter  St&dele,  noch  dem  Ichwäbifchen  Bauern  Hahn.  Die  Frau 
des  Hagereiters  Ludwig  machte  höhere  Anfprüche  und  befriedigte  das  Pub- 
likum Lafontaines  faft  wie  er  felbft.  Die  fchlefifche  Weberfrau  Schubert 
hielt  (ich  in  engereu  Grenzen  und  verwandte  ihr  rhetorilches  Talent  zu  wol- 
aufgenommenen  Gelegenheitsgedichten.  Der  thuringifche  Schmied  Wilke 
wurde  über  feine  Dichtung  wahnfinnig.  Befcheiden  beim  Handwerk  blieben 
der  Osnabrücker  Buchbinder  Bufch,  der  Hausmaler  und  Nachtwächter  Eg- 
gers in  Hamburg  und  der  Ziegelftreicher  Hiller  in  Bernau.  Neben  ihnen 
gab  es  Andre,  die  auch  aus  fich  felbft  lernten  und  fchöpften  ;  fie  fangen  ihr 
Liebeslied,  ihre  Wanderweife,  bei  denen  Lied  und  Gefang  ihr  Eigentum  und 
bald  Eigentum  des  Volks  war.  Diefe  Dichter  find  nicht  mehr  auszumitteln, 
aber  Soldaten-  und  Volkslieder,  die  nicht  Älter  fein  können  als  vom  Ende 
des  XVIiJ.  Jahrhunderts,  zeugen  von  ihrem  Dafein. 

Dieck  vgl.  f.  265,  805. 

1036)  Chrftph.  Stadele,  geb.  27.  8ept.  1744  zu  Memmingen;  Hutmacher. 
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dann  Schulmeister  zu  Memmingen;  f  31.  März  1811.  —  Rinald ;  Singfp.  in  3 
A.  Memmingen  1779.  8.  —  Gedichte.  Memmingen  1782.  8. 

1037)  Job.  Ludwig  AmBuhl  (ps.  J.  J.  Altdorfer),  geb.  13.  Febr.   1750  n 
Wattenweil,  wo  fein  Vater  Schulmeifter  war,  dem  der  Sohn  fchon    feit  l?£i 
half  und  1773  im  Amte  folgte,  1782  Hauslehrer  in  Rbeineck,  begleitete  feiLp: 
Zögling  (ein  elfj.  Madchen)  1786  nach  Straßburg  u.  1788  nach  Genf ;  mach- 
mit  dem  Vater  de«  Kindes  1790  eine  Reife  nach  Italien,  fchrieb    nach  d> 
Heimkehr  eine  Geich  des  (fchweizerifchen)  Rheinthals,  den  Teil,    mit  dem  er 
einen  Preis  in  Zürich  gewann,  und  den  Neuj»hratag  oder  die  Eroberung  wos 
Sarneu,  der  mit  Hottinger  concurrierte  und  das  Acceffit  erhielt.     1796  r  ; 
er  nach  Altfratten  im  Rheinthal.    In  der  Schweizer  Revolution   nahm  er  & 
Stelle  eines  Unterftatthalters  des  Bezirks  Ober-Rheintbal  an,  f  22.  Apr.  1?n» 
—  Die  patriotischen  Schaufpiele  find  kraftig  und  lebendig  geftaltet,   dem  O 
ftüme  der  Zeiten  angenießen,  doch  ohne  f.  g.  Buhnenkenntnis   und  de&ha-b 
mit  Ausnahme  des  Teil,  nicht  aufgeführt.    In  den  überaus  zarten  einfach. 

S?mütvollen  Liedern  begegnen  nur  feiten  Zuge  des  damaligen  Modetoni,  £j 
5rend  wirken  könnten.  —  1)  Neue  Schweizerlieder,  nebft  einigen  and«n 
Gedichten.  Bern  1776.  8.  (Oben  §.  219,  294  fchon  aufgeführt  unter  der 
Pfeudonymen  J.  J.  Altdorfer.)  —  2)  Der  Schweizerbund.  Schfp.  Zdrie 
1779.  8.  —  3)  Angelina.  Schfp.  Zürich  1780.  8.  —  4)  Die  Brieftafche  aas  in 
Alpen.  Zürich  u.  St.  Gallen  1780-85.  4  Hefte.  8.  —  5)  Die  Mord  nach:  a 
Zürich  [1350]  8chfp.  Zarich  1781.  135  8.  8.  —  6)  Briefe  einer  befreiten  Nouu. 
8t.  Gallen  1783.  8.  —  7)  Hans  v.  Schwaben  oder  Kaifer  Alberts  Tod.  Schff 
8t.  Gallen  1784.  8.  —  8)  Schweizer  Frevheits  Gefang,  in  Münk  v.  Eg-ii.  Zftrki 
1789.  4.  —  9)  Wilhelm  Teil;  Nationalfchaufpiel.  Zürich  1791.  8.  Fr 
Meyers  Schröder  1,  77.  —  10)  Gedichte;  nach  des  Verf.  eigner  Auswahl;  newf 
deffen  Biographie  (v.  Gregoriu*  Grob).  St  Gallen  u.  Leipz.  1803.  96,  176  n.  8  &  ? 

Gedichte  1803.  8.  57:  Willkomm*»  lieber  Mondenfchein.  (Brief!.  1,  Sl)  8.  58:  Siaä  dm  r*m 
ich  wieder.  Lächle,  lieber  Mond  In  da*  Thal  hernieder,  (Brieft.  1,  32;  dann:  Lied  an  den  Met 
Sieh  da  btft  du  wieder,  Guter  lieber  Mond.  Hamb.  1796.  8.  f.  Pianof.  n.  Gnit.  Hamb.  180«.  I 
60:  Laß  dich  fchneiden.  Mailk  v.  Wälder.  8.  67:  Unter  allen  allen,  liuflk      E*li.    S.  83.  > 
Mond  ift  aufgegangen.    8.  118:  Dunkel  deckt  die  Erde. 

1038)  Ulrich  Brack  er,  geb.  22.  Dec.  1735  im  Nabis  ob  Scherten  au  CToekes- 
burg),  wnchs  in  der  Ein6de  Dreifchlatt  als  Geifsbub  feines  Vaters,  eine«  vtm 
Anbauers  und  Salpeterfieders  auf ;  kam  dann  mit  den  Eltern   nach  Vf*u*n\ 
und  1756  nach  Schafhaufen  zu  einem  preuß.  Werbelieutenant  als  Bedienter, 
mit  dem  er  Strasburg  befuchte  und  in  Rottweil  haufete.    Gegen  die  Abrei 
kam  er  nach  Berlin  als  Recrut,  machte  gezwungnerweis  den  Feldxng  hat" 
Böhmen  mit  und  entwifchte  in  der  Schlacht  von  Lowofitz  zu  den  KaUerliebet. 
die  ihn  in  die  Heimat  entließen.    Er  haute  fich  bei  Wattweil  an,  trieb  es 
Baumwollwefen  und  kam,  nngefparter  Müh,  doch  nie  aus  Aengften  und  Sei- 
gen,  aus  denen  ihn  am  11.  Sept.  1798  der  Tod  wegriß.    Mit  der  frifcheAc? 
Anmut  hat  er  fein  Buben-  und  Wanderleben  beschrieben  ;  von  der  Heink-r 
an  wird  die  Schilderung  troftlofer  und  haltlofer,  bis  der  Schluß   fich  wiedV 
dem  Stil  des  Beginns  anfchließt.  In  den  Tagebnchfragmenten  ßnd  tiefe  Lebet* 
erfahrungen  in   rührendem  Ausdruck  niedergelegt.    Sein  'Etwas  ober  8bak< 
fpeare1  hat,  neben  allem,  was  über  den  engl.  Dramatiker  gelagt  ift  und  ob»< 
es  nur  auf  der  Leetüre  der  efchenburgifchen  Ueberfetxung  fußt,  felbftftändi^s 
Wert.  —  1)  Lebensgefchichte  und  natürliche  Ebentheuer  des  armen  Maoc« 
im  Tockenburg.  Hrsg.  v.  H.  H.  Füßli.  Zürich  1789.  8.  —  2)  Der  arme  Mann 
im  Tockenburg.    Nach  den  Originalhandfchriften  herausg.  v.  Eduard  Bülow 
Leipz   1852.  XII  u.  411  S.  16.  fl:  Selbftbiographie.  8.1-220.  —  2:  Tagebuek 
8.  221-336.  —  3:  Etwas  über  Shakefpeare.  S.  337-411.)  —  Leipz.  1&52.  X  c 
336  S.  16.  (enth.  Selbftbiogr.  u.  Tagebuch.)  —  3)  Beitrage  zu  AmBühls  Brir: 
tafche.  z.  B.  1,  45:  Gefprach  über  Armuth  und  Reichthum. 

1039)  Joh.  Casp.  Wilke,  geb.  1756  zu  Suhla  im  Hennebergifchen  j  Hof 
fchmied;  wahnfinnig,  ertränkte  fich  28.  Juni  1784.  Auswahl  feiner  hinterlaflen«« 
Gedichte.    Dresd.  1786.  8. 

1040)  Michael  Hahn,  geb.  zu  Altdorf  bei  Böblingen   1758,  t  1819,  ei» 
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Bauer;  Gedichte  von  großer  Breite.  Schriften  und  Lebenslauf.  Tübingen 
1819  ff.  X.  8. 

1041)  Sophie  Ludwig,  Frau  des  Hagereiters  Ludwig,  geb.  Fritfche,  geb. 
1764  zu  Ragwitz,  Autodidakte,  durch  Fei.  Ch.  Weiße  gefördert,  |  '28.  Febr. 
1815  zu  Schkeuditz.  —  1)  Auffätze  eines  Frauenzimmers  vom  Lande.  Altenb. 
1787.  II.  8.  —  2)  Gemälde  hauslicher  Seenen  zur  Veredlung  junger  Herzen. 
Leipz.  1790-92.  IV.  8.  rep.  1801.  —  3)  Die  Familie  Hohenftamm  oder  Gefch. 
edler  Menfchen.  Thorn  1793.  IV.  8.  rep.  Leipz.  1817.  IV.  8.  —  4)  Die  arme 
Familie.  Leipz.  1799.  8.  —  5)  Henriette  oder  das  Weib  wie  es  fein  kann; 
aus  der  Familie  Hohenftamm  gezogen.  Leipz.  1805.  Dritte  Ausg.  1815.  u.  f.  w. 

1042)  Cafp.  Norb.  Franz  Bufch,  geb.  zu  Arnsberg  13.  Nov.  1773,  Sohn 
eines  Sattlers  5  mufte  das  Gymnaßum  zu  Weddinghaufen  aus  Mangel  au 
Unterftützung  verlaßen ;  vom  Hofcammerprafid.  v.  Spiegel  mit  nach  Bonn 
genommen,  wo  er  Buchbinder  wurde}  ließ  lieh  in  Osnabrück  nieder}  verfaßte 
neben  feinem  Handwerk  Gelegenheitsgedichte  und  wagte  (ich  auch  an  größere 
Stoffe.  Seine  Vorbilder  waren  Zachariae  und  Wieland.  Er  ftarb  nach  1820. 
Vgl.  Seybertz  weftfal.  Beitrage  zur  deutfehen  Gefch.  1,  106.  —  1)  Der  Mor- 
gen; ein  Gedicht,  o.  O.  u.  J.  (Osnabr.  1800.)  8.  —  2)  Zora  und  Zeline,  oder 
die  Seligkeit  der  Liebenden.  Osnabr.  1802.  8. 

1043)  Johanne  Juliaue  Schobert  geb.  May,  geb.  25.  Nov.  177(1  zu  Wilms- 
dorf bei  Bolkenhain  in  Schlefien,  das  Kind  armer  Weberleute,  heiratete  am 
25.  Nov.  1799  den  Bräutigam  ihrer  im  J.  1792  verftorbnen  Schwcfter,  den 
"Weber  Ehrenfried  Schubert  zu  Würgsdorf.  Von  Jugend  auf  kränklich  und 
ftill  in  fleh  gekehrt;  1784-S9  Befuch  der  guten  Dorffchule ;  am  Auswendig- 
lernen des  alten  Breslauer  Gefangbuches  erwachte  ihre  Luft  am  'Verfemachen'; 
zufällig  kamen  1796  einzelne  Gedichte  dem  Paftor  Ulrich  in  Bolkenhain  zu 
Gefichte,  der  diefelben  ohne  zu  fragen  verbreitete,  worauf  der  Paftor  Dober- 
mann in  Leutmannsdorf  einige  in  feine  Vierteljahrsfchrift  aufnahm.  Sie  bekam 
nun  Bücher,  las  Geliert,  Hagedorn,  Uz,  Hölty,  Matthiffou,  Neubeck  u.  etwas 
von  Wieland,  feit  1804  Tiedges  Urania,  Schiller,  Klopftocks  Meffias  und  Goethe. 
Unter  drückenden  Sorgen  blieb  fie  heiter  und  betrachtete  ihre  Verfe  nie  an- 
ders als  eine  Zerftreuung  von  Arbeit  und  Sorgen.  Sie  lebt  vielleicht  noch. 
Unter  den  Gedichten  lind  viele  Gelegenheitsftücke ;  aber  auch  in  diefen  hält 
fie  den  Ton  der  übrigen,  der  aus  frommer  etwas  breit  ausfließender  Betrach- 
tung und  kleiner  Naturmalerei  gemifcht  ift.  Sie  verfteigt  fich  in  den  Stoffen 
nie,  in  der  Darstellung  feiten.  —  1)  Gedichte  der  Webers-Frau  Johanne  Ju- 
liane Schubert  geb.  May.  Reichenbach  1810.  12  Bll.  und  293  S.  8.  (hrsg.  v. 
Dobermann,  m.  Bildnis  u.  Selbftbiographie.)  Zweite  Ausg.  Keichenb.  181 1  8. 

—  2)  Meine  Reife  nach  Breslau,  Beuthen  und  Neumark.  Brcsl.  1812.  8. 

1044)  Joach.  Gern.  Eggers,  geb.  24.  Jau.  1777  zu  Hamburg,  lehr  früh  ver- 
waist, befuchte  die  Arinenlchule ;  Schneiderlehrling;  Aufwärter;  Arbeiter  in 
einer  Rouleanxfabrik ;  Grobmaler;  Nachtwächter.  Diente  im  haufeatifchen  Corps 
während  der  Befreiungskriege;  f  nach  1820.  Leichte  Sprache;  in  Stoffen  und 
Formen  Nachklänge  HÖltys,  Schillers  u.  a.  —  Gedichte;  Hamb.  1810.  8.  neue 
verm.  u.  verb.  Aufl.  mit  einer  (auto)biograph.  Einleitung.  Hamb.  1820.  12  Bll. 
u.  128  8.  8.  (S.  125:  Johanna  Sebus.  S.  84  ff.  Lied  für  Freiwillige  1813  und 
andere  patriot.  Gedichte.) 

1045)  Gottlieb  Hiller,  geb.  21.  Oct.  1778  zu  Landsberg  bei  Leipzig,  der 
Sohn  eines  Frachtfuhrmanns,  verfuchte  (ich  in  Gedichten  und  machte  auf 
äußere  Veranlaßung  mehre  Reifen,  um  lieh  als  Naturdichter  zu  zeigen,  kehrte 
aber  zu  feiner  Arbeit,  dem  Ziegelftreichen,  zurück ;  er  lebte  zuletzt  in  Bernau,' 
wo  er  9.  Jan.  I82G  ftarb.  Breit  und  in  allen  Gedichten  nichts  von  Naturfrifche. 

—  Gedichte,  Selbftbiographie  und  Reifen.  Cothen  1805-8.  II.  8. 

§.  «81. 

Die  Satire  hätte,  wenn  fie  auch  nur  das  Gebiet  der  Literatur  und  des 
gefelligen  Lebens  behandeln  wollte,  ein  weites  offnes  Feld  gehabt  Aber  wie 
empfindlich  die  Zeit  gegen  alle  Satire  war,  bewies  der  Sturm,  den  dieXenien 
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hervorriefen,  deren  künftlerifche  Haltung  und  Gefchloßenheit  weder  vorher  aoa 
fp&ter  zeitgenößifche  Satiriker  in  Vers  oder  Profa  erreichten.  Manches  diefer  Ar 
ift  fchon  bei  Goethes  Werther  genannt,  womit  Kotzebues  'Bahrdt  mit  de 
eifernen  Stirn',  oder  deffen  Nachwüchfe  nicht  zufammengeftellt  werden  kä 
nen.  Kotzebue  überbot  feinen  Vorgänger  Cranz,  der  an  rückhaltlofer Dm 
ftigkeit  bis  dahin  alles  Aberboten  hatte.  Unbedeutend  gegen  beide  war: 
Gretfchel,  Steinhart,  Rebmann  und  Pähl,  die  (ich  aus  der  All;: 
meinheit  nicht  herauswagten  und  zu  einer  Erhebung  der  Satire  ebenfo  werit 
geeignet  waren  wie  Haug  und  Weiffer,  beide  in  Epigrammen  unerfehöff 
lieh,  an  Einfällen  überreich,  aber  ohne  die  Weihe  des  Ernftes,  der  aller  S&ü? 
ihren  bedeutungsvollen  Hintergrund  gibt.  Etwas  von  diefer  Weihe  »tkm*'< 
in  Falks  Satiren,  doch  auch  fie  fanken  bald  wieder  in  das  Luftige  ui 
Spafshafte.  Mahl  mann  benutzte  die  kotzebuefche  Weinerlichkeit,  am  di 
über  zu  lachen  und  Gelächter  zu  erregen ;  fein  triumphierender  Viertelwnäf» 
greift  die  Sache  wirklich  gründlich  an  und  die  Sache  war  des  Angreifen«  wen 
Eine  Reihe  andrer  Satiren  in  d r  a m a t i  f  ch  e  r  Form,  die  fieh  ran  Te 
an  iiterarifche  Producte  anlehnte,  war  voraufgegangen  und  folgte  nach.  IM* 
dramatifch  geformten  8atiren  auf  Zeitbegebenheiten  waren  ihres  Stoffes  wä 
mächtig.  Eine  ariftophanifche  Komödie,  die  damals  hätte  Boden  gewinnt: 
können,  lag  außerhalb  des  Gefichtskreißes  der  lachenden  Spötter. 

1046)  Aug.  Fr.  Cranz,  geb.  1737  zu  Marwitz,  Kriegs-  und  Steuernd  ■ 
Cleve,  abgefetzt,  -j-  1801  zu  Berlin;  mehr  Pasquillen-  als  8atirenfchreiber.  - 
1)  Gallerie  der  Teufel  von  Pater  Gaßner  d.  Jüngern.  Frkf.  u.  Lps.  (Düffeldorf 
1777-78.  5  St.  8.  —  2)  Bockiade.  Frkf.  1779.  8.  —  Neue  u.  vermehrte  Bocbic! 
Berl.  1781-82.  8.  2  St.  nebft  Beilagen.  -  Apologie  de  la  Dame  Vitnlüw,  ü 
verdolmetfcht:  Die  gerechtfertigte  Vituline;  als  zweite  Beil.  cn  den  Acten  iß 
Bockiade.  Berl.  1782.  8.  —  3)  Lieblingsftunden.  Berl.  1779.  IV.  8.—  4)  M*f 
Erholungsftunden.  Berl.  1779.  II.  8.  —  5)  Charlatanerien.  Berl.  1780. 

6)  Beytrag  zur  Chronika  von  Berlin  in  beliebtem  alrteut.  Romansentci  si 
untermifchten  erbaul.  Lob-  und  Bußliedern.  Berl.  1781.  8.  3  St.  m.  Su$'  - 

7)  Silen  und  fein  Efel.  Berl.  1781.  8.  —  8)  Freund  derWarheit.  Berl.  IN- 

—  9)  Kleine  Sehriften.  Berl.  1782-83.  III.  8.  —  10)  Cranz  in  Hamburg.  H 
1785.  II.  8.  —  11)  Die  Ochfiade  oder  Schillers  und  Goethes  Unterbalrarf.: 
mit  einigen  Collogen,  Hamb.  1797.  8.  —  12)  An  mein  Vaterland.  Hamb.  179*  Ä 

1047)  Heinr.  Goüfr.  v.  Bretfchneidcr.  geb.  zu  Gera  1739  >  wecbfeWoü-* 
Leben,  f  in  Oefterreich  1810.  —  Vgl.  Meufels  vermifchte  Nacbr.  und  Bei'- 
kungen.  Erlangen  1816  und  hiftor.-lit.  Unterhalt.  Cob.  1818.  —  1)  Grs/Eto 
kom.  Heldengedicht.  1768.  12.  —  2)  Papilloten.  Frkf.  1769.  a  —  3)  F»n>ili« 
gefchichte  des  Junkers  Ferdinand  von  Thon.  Nürnb.  1775-76.  II  8.  —  4)  B« 
entfetzliche  Mordgefchichte  von  dem  jungen  Werther.  1775.  8.  §.  236,  18,  & 

-  5)  Fabeln,  Romanzen  und  Sinngedichte.  1781.  8.  —  6)  Almanach  derH*- 
ligen  aufs  J.  1788.  Rom.  12.  -  7)  Wallers  Leben  u.  Sitten.  Köln  1793.  £  - 

8)  Die  freiwillig«  Beifteuer,  Vorfpiel.  Lemb  1793.  8.  —  9)  Liebe  und  Wei 
in  Alien,  Oper.  Frkf.  1793.  —  10)  Di»  Springwurzel  oder  die  böfeLifelj  0j*r 
Nürnb.  1810.  8.  —  11)  Reife  nach  London  u.  Paris,  hrsg.  v  GÖckinft 
Berl.  1817. 

1048)  Jon.  Chr.  Gretfchel,  geb.  7.  Dec.  1766  zu  Reiehenbach  in  derlei* 
lebte  als  Redacteur  der  Leipziger  Zeitung  in  Leipzig,  wo  er  14.  Febr.  183^ 
ftarb.  Unter  dem  Namen  Jnnus  Eremita  gab  er  mittelmaßige  Satiren  berai« 
1)  8atyrifche  Blatter.  Hohnftadt  (Hamburg)  1798-1800.  UI.  8.  -  2)  Klein* 
fatyrifche  Schriften.  Leipz.  1804.  8.  Vgl.  §.  255,  69. 

1049)  Heinr.  ChrfJph.  Steinhart,  geb.  1763  zu  Vierau  in  der  Altmui 
f  als  Prediger  zu  Dobbrun  am  20.  8ept.  1810.  In  feinen  Schriften,  die  « 
unter  dem  Namen  Ludw.  v.  Selbiger  herausgab,  ahmte  er  Thüuunel,  Jean  P*«1 
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und  Benzol- Steinau  nach.—  1)  Meine  Reife  nach  Frankreich  in  denJ.  1800-1. 
Berl.  1802  ff.  III.  8.  rep.  1806.  III.  8.  —  2)  Meine  Reife  in«  Bad.  Berl.  1803. 

—  3)  Meine  Reife  nach  Italien.  Berl.  1604  ff.  III.  8.-4)  Die  Revue,  mit 
Zueignung  an  Wieland.  Berl.  1804.  8.  —  5)  Der  goldne  Stier.  Berl.  1805  ff. 
II.  8.  —  6)  Drei  Monate  aus  dem  Leben  de«  Kanonikus  v.  S.  Noch  eine 
Reife  in«  Bad.  Berl.  1806.  &  —  7)  Drillinge  oder  die  Doctoren.  Berl.  1811.  II.  8. 

1050)  Job.  Gottfr.  f.  Pähl,  geb.  12.  Juni  1768  zu  Aalen,  ftud.  in  Tübingen} 
1786  Vicar  zu  Fachfenfeld  und  Effingen,  1790  Pfarrer  zu  Neubronn,  1801  auch 
Beamter  und  1802  Regierungscommiffar  dafelbft,  1808  Pfarrer  zu  Affalterbach, 
1814  Pfarrer  zu  Vichberg  bei  Schwab.  Hall}  1824Decan  der  Diöcefe  Gaildorf, 
fpater  Generalfuperinteudent  des  Sprengeis  Hall,  würtembergifchcr  Prälat  und 
Mitglied  der  Ständeverfamlung,  f  .  .  .  .  In  jungem  Jahren  fchrieb  er  Romane 
didaktifch-fatirifcher  Art.  —  1)  Hilmars  Geftändniffe.  Bafel  1794.  8.  —  2)  Hil- 
mars Briefe  vom  Lande.  Nördlingen  1794.  8.  —  3)  Bertha  von  Wöllftein,  eine 
Reihe  von  Briefen  aus  dem  Mittelalter.  Nördlingen  1794.  8.  —  4)  Ulrich  von 
Rofenftein.  Bafel  1795.  8.  —  5)  Oswald  der  Menfchenhaffer.  Ulm  1795.  8. 
rep.  1803.  8.  —  6)  Die  Philofophen  aus  dem  Uranus.  Konftantinopel  1795.  8. 
7)  Her  wart  der  Eiferfüchtige.  Bafel  1797.  8.  —  8)  Leben  und  Thaten  de« 
Pater«  Simpertu«.  Madrid  1799.  8.  -  9)  Lecüonen  aus  der  Vorfehule  des 
Lebens.  Stuttg.  1811.  8.  —  10)  Eduards  Wiedergeburt.  München  1811.  8.  — 
II)  Herda}  Erzählungen  und  Gemälde  au«  der  deutfchen  Vorzeit,  für  Freunde 
der  vaterländ.  Gefchichte.  Freiburg  1811-16.  IV.  8. 

1051)  A.  0.  F.  w.  Rebmann,  geb.  1768  zu  Sützenheim  bei  Erlangeu,  wo 
er  Rechte  ftudierte}  zerbftifcher  Rat  in  Erlangen,  Criminalrichtcr  in  Mains 
und  Trier,  1816  Pr&f.  des  OAppellationsgericht«  in  K ai ferslau tern;  IpAter  in 
Zweibrücken}  f  16.  Sept.  1824  zu  Wiesbaden.  —  1)  Empfindfamc  Reife  nach 
8childa.  Leipz.  1793.  8.  —    2)  Hans  Kiekindiewelt«  Reife.  Leipz.  1794.  8.  — 

3)  Leben  und  Thaten  des  jüngern  Herrn  v.  Münchhanfen.  Thorn  1795.  8.  — 

4)  Vollftändige  Gefchichte  meiner  Verfolgungen  und  Leiden.  Amfterd.  1796.  8. 

—  5)  Der  Univerfalfreund }  Lftfp.  in  5  A.  n.  d.  Engl,  des  Goldfroith.  Gera 
1796.  8.  —  6)  Wahrheiten  ohne  Schminke  über  das  Hamburger  deutfche  und 
franzof.  Theater.  Altona  1796.  8.  —  7)  Obfcurantenalmanach.  Altona  1798.  8. 


1052)  Jon  Chrftph  Frledr.  Haug,  geb.  9.  März  1761  zu  Niederlützingen 
in  Würtemberg,  auf  der  Militärakademie  (mit  Schiller)  gebildet,  1816  Biblio- 
thekar und  Hofrat  zu  Stuttgart,  f  30.  Jan.  1829.  H.  bemühte  lieh  um  Wieder- 
erweckung des  Minnegefangs  durch  Ueberfetzung  und  Nachbildung  von  Ge- 
dichten de«  Mittelalters.  Im  Epigramm  ift  er  durch  hyperbolifchen  Witz  aus- 
gezeichnet. Er  verfuchte  lieh  außerdem  in  Fabeln  und  Balladen,  Oharaden 
und  heitern  Erzählungen.  —  1)  Sinngedichte  von  F.  H.  Lpz.  1791.  8.  — 
2)  Charaden  und  Logogryphen,  eine  Centurie.  o.  O.  u.  J.  8.  —  3)  Für  Herz 
und  Geift;  Tfchb.  f.  1801.  Ludwigsb.  1800.  16.  -  4)  Hundert  Hyperbeln  auf 
Herrn  Wahl«  große  Nafo,  von  Hophthalmos.  o.  O.  u.  J.  (Stuttg.  1804).  8. 
Zweihundert  Hyperbeln  auf  Herrn  Wahls  ungeheure  Nafe,  in  erbauliche  hoch- 
deutfche  Reime  gebracht  von  Fr.  Hophthalmos.  Briinn  1822.  16.  Dritte  Ausg. 
St.  Gallen  1850.  8.—  5)  Epigramme  und  vermifchte  Gedichte.  Berl.  1805.  II.  8. 
—  6)  Hundert  Epigramme  aufAerzte,  die  keine  find.  Gedruckt  in  diefem  Jahr. 
(Zürich  1806)  8.  —  7)  Epigrammatifche  Spiele.  Zürich  1807.  8.  —  8)  Epi- 
grammatifche  Anthologie,  hrsg.  mit  C.  F.  Weiffer.  Zürich  1807-9.  X.  12.  — 

9)  Almanach  poetifcher  Spiele  auf  das  Jahr  1815.  Frkf.  16.  (50  Epigr.  auf 
Zecher}  100  Epigr.  auf  Gefchminkte;  200  verfificierte  Anekdoten}  150  Gleich - 
niffe}  Gedichte  aus  Cronegks,  Gemmingens,  Gotters,  Kazners,  Kretfchmanns 
und  Hubers  Nachlaße.    RAtfel,  Charaden,  Logogriphen  und  Anagramme).  — 

10)  Huldigung  des  wtirdigften  und  fchonften  Gefchlechts  in  200  Epigr.  dar- 
gebracht von  Frauenlob  d.  j.  Stuttg.  1817.  12.  —  11)  Poetifcher  Luftwald, 
Saml.  v.  Gedichten  älterer  Dichter.  Tüb.  1819.  8.  (Die  Bearbeitungen  Älterer 
Lyriker  ftanden  fchon  feit  den  80r.  Jahren  in  den  MAlmanachen  u.  f.  w.)  — 
12)  Magifche  Laterne,  kleinere  und  größere  Gefch.  u.  Erzählungen.  Brünn 
1820.  II.  12.  —  13)  Neujahrsbüchlein  für  Frauen  und  Jungfrauen.  Brünn  1820. 
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12.  —  14)  Panorama  des  Scherzes,  1200  Anekdoten,  Witzantworten,  Boll», 
NaivetAten,  Schwänke.  Brünn  1820.  II.  12.  —  15)  Bacchus,  Antimomus,  Jocdü 
und  Sphinx.  Ulm  1823.  8.  —  16)  Zweihundert  Fabeln  für  die  Jugend  j  großes 
teils  freie  Nachbildungen  franzof.,  engl.,  dänifcher  und  fpanifcber  Original«. 
Ulm  1823.  8.  —  17)  Spiele  der  Laune  und  des  Witzes,  in  Epigr.  u.  verfifider- 
ten  Anekdoten.  TÄb.  1826.  8.  —  18)  Gedichte?  Auswahl.  Leipz.  1827.  II.  %. 
Stuttg.  1840.  8.  (Mit  biogr.  Skizze).  —  19)  Fabeln  für  Jung  und  Alt;  in 
6  Büchern  Heidelb.  1828.  8. 

1053)  Friedr.  Chrftph.  Weiffer,  geb.  7.  MKrz  1761  zu  Stuttgart,  1807  Ob-r- 
fteuerrat,  daun  Oberfinanzrat,  1822  penfioniert,  f  1834.  Sein  Reichtum  &t 
Einfällen  und  Scherzen  Übertrift  faft  noch  den  feines  Freunden  Haug,  doefc 
ift  W.  matter  und  gefuchter.  —  1)  Acht  Romanzen.  Leipz.  1804.  8.  — 
2)  Kleine  Satiren  und  Tändeleien.  Leipz.  1805.  8.  —  3)  Sinngedichte.  Zand. 
1805-6.  II.  12.  —  4)  Die  Märchen  der  Scheherazade,  neu  erzahlt.  Leip* 
1809-12.  VI.  8—5)  Satirifche  Blätter.  Leipz.  1813.  II.  8.  —  6)  Poetifck* 
Satiren  und  fcherzhafte  Gedichte;  in  einer  Auswahl.  Berl.  1823.  8.  —  7)  Ro- 
manzen und  erzählende  Gefänge,  Fabeln  und  Anekdoten  j  in  einer  Auswahl 
Berl.  1823.  8.  —  8)  Poetifch-fatirifche  Piufelftriche;  in  einer  Auswahl.  l\m 
1823.  8.  —  9)  Mufe  und  Muße;  in  einem  Kranz  von  Erzählungen,  Luftfpielt- 
Sattren  und  vermifchten  Auffätzen.  Ulm  1824.  8.  —  10)  Sämmtliche  profaifehr 
Werke.  Stuttg.  1818-20.  VI.  8.—  11)  Neuefte  poetifche  und  profaifche  Werke 
Brünn  1820-22.  III.  8.  —  12)  Neue  Sammlung  auserlefener  profaifcher  SchrJ- 
ten.  Augsb.  1826.  III.  8.  —  13)  Ernfte,  fr6hlic.be  und  fcherzhafte  Mufe;  A»- 
wahl  der  letzten  Hand.  Halle  1826.  II.  8.  —  14)  Schalkheit  und  Einfalt;  ©<te 
der  Simplicifßmu8  des  17.  Jhdts.  (vgl.  8.  5ü7)  im  Gewände  des  19.;  ein  Roms: 
Berl.  1822.  II.  8. 

1054)  Johann  Daniel  Falk,  geb.  28.  Oct.  1768  su  Danzig;   Sohn  ein« 
Perückenmachers,  arm,  ftreng  gehalten  >  las  heimlich  Geliert,  Wieland,  Lefliaf 
und  was  ihm  gerade  zugäuglich  war;  vom  GroOvater,  einem  gebornen  Frzz 
zofeu,  lernte  er  etwas  franzoüfch ;  fuchte  heimlich  zur  See  zu  gehn;  die  Sc&iier 
wiefeu  ihn  unter  dem  Vorwande  ab,  daß  er  des  Englifchen  nicht  mächtig  fei: 
Falk  lernte  nun  englifch.    Auf  Zureden  des  englifchen  Lehrer«  gaben 
Eltern  den  Sohn  auf  das  Gymnafium ;  er  kannte,  fchon  16  Jahr  alt,  weder  ff 
lateinifchen  noch  griech.  Anfangsgründe,  lernte  rafch,  gab  nebenher  UnterrKfii 
im  Lefen.    1792  bezog  er  die  Univerlitüt  Halle,  privatifierte  feit  1 798  iaVä- 
mar.   Nach  der  Schlacht  von  Jena  ernannte  ihn  Karl  Auguft  wegen  der  ^« 
dienfte,  die  er  Geh  um  die  Stadt  erworben,  zum  Legationsrat  mit  Petulcz 
1813  gründete  er  den  Verein  für  Bildung  verlaßner  und  verwilderter  Knatfii 
wobei  ihm  Karl  Auguft  förderlich  war.   Er  ftarb  14.  Febr.  1826.    Seine  prak- 
tifche  Th&tigkeit  muß  hier  uuberückfichtigt  bleiben,  zumal  diefelbe  nicht  nebet 
der  literarischen  cinberging,  fondern  ihr  folgte.    Literarifch  trat  er  znerft  al» 
Satirendichter  auf  unter  allgemeinem  Beifall,  ein  Zeichen  daß  die  Satire  ge- 
mütlich allgemein  gehalten  war  und  in  Wahrheit  nicht  die  Welt  und  Zeil 
fondern  eine  eingebildete  Welt  und  Zeit  traf.    Je  näher  er  an  die  wirklich 
Welt  herantrat,  defto  fchweigfamer  oder  unwilliger  waren  die  früheren  Loix* 
und  defto  deutlicher  zeigte  Geh  auch,  daß  Falks  fatirifches  Talent  mehr  ad 
Aergerlichkcit  als  Zorn,  mehr  auf  Verftimmung  als  großer  ethifcher  oder  künfv 
lerifcher  Leidenlchaft  beruhte.    Allmählich  wurde  der  große  Satiriker  in  der 
Empfindung  der  Zeitgenoßen  und  an  Geh  zum  verdrießlich-läfligen  Störenfried 
Er  empfand  die  Rückwirkungen,  wurde  Jtill  und  fand  Duldung,   als  er  a* 
felbft  zu  üben  begann.  —  1)  Der  Menfch;  eine  Satire,  frei  nach  Boileao.  Lj<: 
1795.  8.  rep :  Der  Menfch  und  die  Helden  [Wielands  n.  dect  Merk.  179* 
8t.  4  S.  362-86]  5  zwey  fatirifche  Gedichte.  Leipz.  1798.  16.  —  2)  Die  heilige* 
Gräber  zu  Kom  und  die  Gebete  [Göttinger  MAlm.  f.  1796.  8.  91-115].  Zwer 
satirifche  Gedichte.  Leipz.  1796.  272  S.  16.  rep.  1799.  II.  16.  —  (Die  ftärkIV 
Satire  enthält  die  angehängte  Nachricht  an  das  Publicnm,  in  welcher  be- 
richtet wird,  weil  man  in   Dresden  anftatt  Gräber  zu  Mom  gelefen  habe 
Graber  zu  Horn,  fei  das  Erfcheinen  der  zweiten  Auflage  in  Leipzig  durch 
CabineUbefehl  verboten  worden).  —  3)  Tafchenbuch  für  Freunde  des  Scherz«« 
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und  der  Satire.  Leipz.  1797-1800.  IV.  16.  Weimar  1801-3.  III.  12.  Tübingen 
1806.   12.  —    4)  8atiren;  umgearb.  Aufl.  Leipz.  u.  Altona  1800    III.   12.  — 

5)  Kleine  Abhandlungen  die  PoeGe  und  Kumt  betreffend.  Weimar  1803.  8. 
(S.  113:  Ueber  die  Iphigenie  von  Goethe  auf  dem  Hoftheater  zu  Weimar).  — 

6)  Prometheus;  ein  draroat.  Gedicht  in  5  Aufzügen.  Tübingen  1803.  o.  — 

7)  Amphitryon,  ein  Luftfp.  in  5  Aufz.  Halle  1804.  II.  8.  —  8)  Neuefte  Samm- 
lung kleiner  Satiren,  Gedichte  und  Erzählungen.  Berl.  1804.  8.  —  9)  Leben, 
wunderbare  Reifen  und  Irrfahrten  des  Johannes  von  der  Oftfee.  Tubingeu 
1805.  8.  —  10)  Elyüum  und  Tartarus,  Zeitfchr.  f.  1806.  Weimar.  4.—  11)  Gro- 
tesken, Satiren  und  Naivetaten  auf  d.  J.  1806  u.  7.  Tubingen.  16.  —  12)  üzea- 
niten.  Amfterd.  1812.  8.  —  13)  8atirifche  Werke.  Leipz.  1817.  VII.  16. 
(I-IV:  3;  V:  lj  VI:  Die  Gebete}  Die  Eitelkeit;  Die  Schmaufereien.  VII:  2.) 
rep.  Leipz.  1826.  VII.  16.  —  14)  Auserlefene  Werke,  alt  und  neu.  Leipz.  1819. 
III.  8.  (I:  Liebesbuchlein.  II:  Ofterbüchlein.  III:  Narrenbüchlein.) 

1055)  Siegfr.  sog.  Mahlmano,  geb.  13.  Mai  1771  zu  Leipzig,  wo  er 
ftudierte ;  durchreiste  als  Hofmeifter  eines  jungen  Livlandcrs  das  nördliche 
Europa,  kehrte  1799  nach  Leipzig  zurück,  gründete  eine  Buchhandlung,  gab 
diefelbe  bald  wieder  auf,  redigierte  1805-16  die  Zeitung  für  die  elegante  Welt, 
1810-17  die  Leipziger  politifche  Zeitung,  f  16.  Dec.  1826.  Seine  leichten 
lyrifchen  Gedichte  haben  durch  glückliche  Compolitionen  weite  Verbreitung 
gefunden ;  fein  Herodes,  zunachft  eine  Parodie  der  kotzebuefcheu  weinerlichen 
Huffiten,  hat  das  Verdienft,  in  der  Verfpottung  der  einzelnen  Erfcheiuung  die 
Nichtigkeit  der  ganzen  Gattung  aufzudecken,  die  ihre  Alltagsprofa  hinter  ge- 
zwungne Rührung  verfteckte.  —  1)  Erzählungen  und  Märchen.  Leipz.  1802. 
II.  8.  rep.  1812.  II.  8.  —  2)  Herodes  vor  Bethlehem,  oder  der  triutn- 
phirende  Viertelsmeifter;  ein  Schau-,  Trauer-  und  Thranenfpiel  in  drei  Auf- 
zögen; als  Pendant  zu  den  vielbeweinten  Huffiten  vor  Naumburg.  Leipz. 
1803.  8.;  Dritte  Aufl.  1807.  8.;  fünfte  Aufl.  1837.  8.  —  3)  Die  Maske,  N.  I: 
Harlekins  Wiedergeburt.  Leipz.  1803.  8.  —  6)  Marionettentheater  oder 
Sammlung  luftiger  und  kurzweiliger  Actionen  für  große  und  kleine  Puppen 
(a:  K&nig  Violon  und  Prinzeffin  Clarinette,  Trl'pl.  in  1  Aufz.  —  b:  Des  Doctor 
Pandolfo  Begräbnis  und  Auferftehung,  Pofle  in  3  Aufz.  —  c:  Die  neue  Gurli 
oder  die  Prophezeihung,  Luftfp.ini  Aufz.  —  d:  Harlekin  der  Eheflicker,  Poije 
in  3  Aufz.)  Lpz  1806.  8.  —  7)  Der  Hausbau;  Lftfp.  in  Knittelverfen  und 
3  Acten.  Lpz.  1810.  8.  —  8)  Der  Geburtstag;  Lftfp.  in  3  Aufz.  Lpz.  1^10.  8. 
—  9)  Neue  Originalluftfpiele  (8;  7;  Liebesproben).  Lpz.  1810.  8.  —  10)  Ge- 
dichte. Halle  1825.  8.  rep.  1835.  8.  Gefammelte  Gedichte;  dritte  Aufl.  Halle 
1837.  8.  Vierte  Ausg.  Halle  1847  .  8.  —  11»  Sämmtliche  Schriften;  nebft  Bio- 
graphie. Leipz.  1839-40.  VIII.  8.  (I-II:  Biographie;  Gedichte.  —  III-V:  Er- 
zählungen und  Märchen.  —  VI- VII:  3}  6.  —  VIII:  Vormifchte  Schriften. 

Von  ihm  die  Lieder:  Beu  Laub  fällt  ron  den  Baumen.  —  Ick  denk  an  euck,  ikr  kimmhfck 
fehlen  Tage.  —  Mein  Lebenelauf  ift  Lieb  und  Luft.  —  Selig  die  Todten,  fie  ruken  und  raften.  — 
Weg  mit  den  Grillen  und  Sorgen. 

1056)  Zimmermanns  Auferftehuttg  von  den  Todten.  Ein  Lnftfpiel  in 
einem  Aufzuge  vom  Verfaifer  im  ftrengften  Inkognito.  Ein  Gegenltück  zu 
dem  Schaufpiel,  Doctor  Bahrdt  mit  der  eifernen  Stirn.  Corvos  delulit  hiantes ! 
1791.  24  S.  8.    (Angeblich  von  Bahrdt.) 

1057)  Die  Patrioten  in  Deutfchland  oder  der  Teufel  ift  los.  Mainz  1792. 
8.  rep.  1793.  8.  —  1058)  Die  Mainzer  Klubiften  zu  K6nigitein.  Ein  tragi- 
komifches  Schaufpiel  in  einem  Aufzuge.  1792.  36  S.  8.  (Das  Frechfte  und 
Schamlofefte,  was  durch  Kotzebues  Bahrdt  mit  der  eifernen  Stirn  hervorgerufen 
worden;  die  Weiber  deckeu  einander  die  Schanden  auf.)  1059)  Der  drol- 
ligfte  Hausknecht  oder  der  franzofifche  Revolutionstraum  ;  ein  komifches  Luft- 
fpiel.  Prag  1793.  8.  —  1060)  Die  Recrutirung.  eine  Menfchenfceue.  o.  O. 
1793.  8.  —  1061)  DerBifchof  halt  Hochzeit ;  dramat.  Bruchftück  aus  d.  neuern 
Frankreich,  o.  O.  1794.  8. 

1062)  Die  Nettobrüder,  ein  Luftfpiel  vom  Leibarzt  Pantolphi;  aufgeführt 
in  der  Leipziger  Jubilatemeffe  1795.  Gedruckt  in  diefem  Jahr  (Lpz.  1796).  8. 
Vgl.  Allg.  Lit.  Ztg.  1797.  Nr.  58  A.  W.  8chlegels  RecenGon    -    1063)  Die 
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Buch  6.   §.281.  Zeitfatiren. 


preuß.  Hufaren  im  franzöf.  Nonnenklofter;  8chaufp.  in  5  A.  C6then  1795.  & 
—  1064)  Der  neue  Kalender,  ein  Blick  in  d.  neufrankifchen  Verftand;  Lftfp 
Frkf.  u.  Lpz.  1795.  8.  —  1065)  Die  Freundfchaft  derTentfchen  mit  denFran- 
Bofen,  ein  hiftor.  Actenftück.  Halle  1795.  8.  —  1066)  Der  Freiheitabaum,  Lftfp 
in  1  A.  Leipz.  1796.  8.  —  1067)  Die  Märtyrer  der  Freiheit  nnd  Gleichheit 
ein  komifch-tragifches  Theaterftück.  o.  O.  1796.  8.  —  10t>8)  Jacobin«  in 
Deutfchland,  Schfp.  in  5  A.  Münfter  1798.  8. 

1069)  Erfcheinungen  und  TrAume  des  achtzehnten  Jahrh.  Große«  Trfp. 
in  Ifflandfcher  und  Kotzebuefcher  Manier,  nebft  Prolog.  Leipz.  1799.  8. 

1070)  Der  Thurm  zu  Babel  oder  die  Nacht  vor  dem  neuen  Jahrhundert 
Luftfpiel  das  Göthe  krönen  wird.  Deutfchland.  1801.  55  S.  8. 

1071)  Herr  von  Ketzebue  in  Sibirien;  Schfp.  in  3  Aufzügen  mit  m 
Titeln  und  drei  Vorreden.  Leipz.  1802.  8. 

J072)  Das  Feilt  der  Laune.  Gegeben  zu  Weimar  nach  der  erftenVoriW 
lung  der  Jungfrau  von  Orleans.  Mit  Prolog,  Epilog  und  Dialog ;  auch  einige: 
andern  Nebenfeyerlichkeiten.  o.  O.  1802.  8.  vgl.  §.  255,  79.  u.  Weira.  Jakri 
4,  168-71. 

1073)  Prinz  Incognito,  oder  die  chinefifche  Laterne ;  Faftnachtfpielin'M 
Züllichau  1802.  8. 

1074)  Der  Freimüthige;  Trfp  in  2  A.  In  Verfen  ä  la  Guftel.  Berl.  1803.  * 

1075)  Poftfcenien  zu  dem  epigrammatifchen  Gafttnale  des  Herrn  v.  Kotietai 
Penig  1803  8. 

1076)  Nathan  der  Weife,  traveftiert  und  moderniüert  j  eine  Poffein5i 
ohne  Todfchlag.  Frkf.  u.  Berl.  1804.  8.  —  1077)  Der  traveftierte  Nathan  da 
Weife;  Poffe  in  2  A.  mit  Intermezzos,  Chören,  Tanz,  gelehrtem  Zweikampf 
Mord  und  Todfchlag,  auch  durch  Kupfer  verherrlicht.  Berl.  1804.  8. 

1078)  Der  Streit  der  Literaturzeitungen;  eine  Farce  in  2  A.  Berl.  1804.  ? 

1079)  Der  Buhnenfchwarra  oder  das  Spiel  der  Schaufpieler ;  eine  Tnrwi 
von  Nym.  Ralph  (O.  H.  A.  Wayner).  Leipz.  1800.  8. 

1080)  Wilhelm  Teil  der  Taufendkünftler,  oder  auch  der  traveftierte  T*L 
nach  Gefallen.  Ein  heroifch-komifch-hiftorifch-lyrifch-  und  poetifches  8chaB^* 
mit  Gefang,  Tanz  und  Spektakel  in  3  Abth.  Hamb.  1805.  8 

1081)  Eitelkeit  dein  Name  ift  Poet,  oder  der  traveftierte  Menfcbß^ 
und  Reue,  eine  Poffe  zur  Verdauung  in  3  A.  von  Bittermann.  Wintert* 
(Hamb.)  1806.  8. 

1082)  Der  traveftierte  Doctor  Fauft.  Bert  1807.  8. 


Nachträge. 


8.  5.  §.  8.  Wilh.  Weingärtner,  die  Ausfpraehe  d*s  Gothifchen  zur  Zeit 
des  Ulfilas.  Breslau  1858.  8. 

S.  6.  Zu  den  beiden  Zauberformeln  tritt  eine  andere  alliterierende  in 
einer  Aufzeichnung  des  viii.-ix.  Jh.,  in  der  Chriftus  und  Martin  (Wol  und 
Wuotan)  nach  dem  Entdecker:  Wuotan  und  Hirmin  j  befcliworen  werden,  die 
Hunde  vor  den  Wölfen  zu  befchützen.  Ein  gleichzeitiger  Wurrafegen  ift  arg 
entftcllt;  die  Ausdeutung  des  Entdeckers  erfcheint  nicht  uberall  ücher;  es 
kommt  darin  die  Form  Zifo  als  Name  des  Gottes  vor.  Vgl.  Zwei  bisher  un- 
bekannte deutfche  Sprach-Denkmale  aus  der  heidnifchen  Zeit  von  Th.  G.  v.  Ka- 
rajan.  Mit  einer  Schrifttafel.  Wien  1858.  '20  S.  8.  (Aus  dem  Decemberhefte 
1857  der  Sitzungsberichte  des  phiios.  Cl.  der  kais.  Akad.  der  Wiffenfch.  Bd. 
xxv  S.  308-325,  befonders  abgedruckt.)  Der  WolfiVgen  lautet  in  der  Aufzeich- 
nung :  Ckriß  uuart  ga hören  ■  ir  uuolf  ode  deiob  •  do  uuaf  fände  Marti  Chrißaf 
hirti'  der  heiligo  Chriß  unta  fände  Marti  der  gauuerdo  uualten  hivtä  dero 
hunto*  dero  zohono-  daz  ni  uuolf'  noh  uulpa  za  fcedin  uuerdan  nemegi-  fo 
uuara  fe  geloufan  uualdef-  ode  uuegef-  ode  heido  der  heiligo  Chriß  unta  fände 
nxarti  de  frumma  mir  Ja  hiuto  alla  heraheim  gafunta;  —  Der  Wurmfegen: 
Contra  Jerp  entern  in  xpi  nomine  quuita  deffia  maria  naria  Zifo  dho  Zifo  pcante 
naria  nartancilla  fup  fargarha  uidenf  ß  effe  in  nomine;  Dexlera  dni;  —  Th. 
G.  v.  Karajan  uberfetzt:  Contra  ferpentem.  In  Chrilti  nomine  quuit  defiu 
mariu  (uuort) :  Naria  Zifo,  domno  Zifo  prechanter,  naria;  natran  chila  fÜberi 
für,  garuaui  den  in  life:  'Sprich» diefe  berühmten  Worte:  Kette  Zifo,  Herr  Zifo 
du  strahlender,  rette!  Der  Schlangen  Kehle  sUubere  sogleich,  mache  sie  ruhig 
in  der  Höhle.'  —  K.  Müllenhof  in  Hpts.  Ztfchr.  11,  257-262  verwirft  die  Deu- 
tung auf  Hirmin  Irmin  und  glaubt  eine  künftliche  Strofe  von  langen  und 
kurzen  Zeilen,  in  denen  'bald  ein  Reim  Geh  findet,  bald  auch  nicht,'  herftellen 
zu  können.  —  Meine  und  Grotefends  Aufftellung  vgl.  im  Correfpondenzblatt 
des  Gefammtvereins  der  deutfehen  Gefchichts-  und  Alterthums-Vereine  1858 
8.  76. 

S.  8.  Zu  den  altdeutfchen  Grfprachen  vgl.  J.  Grimm  in  Pfeiffers  Germ. 
3,  48  ff. 

S.  10.  §.  16.  Mufpilli.  Vgl.  J.  Grimm  in  Pfeiffers  Germ.  1, 23  und:  Über 
Muspilli.  Von  Karl  Bartsch.  In  Pfeiffers  Germ.  3, 7-21  (wo  mythifche  Elemente 
aufgefucht  und  den  chriftlichen  Wefen  heidnifche  untergelegt  werden). 

S.  10.  Heliand.  Chrifti  Leben  und  Lehre  nach  dem  AltfKchGfchen  von 
K.  Simrocfc.  Elberfeld  1856.  8.  —  Heliand  SKchf.  Evangelienharmonie  aus 
dem  9.  Jahrh.  Uebertragen  von  O.  Happ.  Stuttg.  1856.  8.  —  Heliand  oder 
das  Lied  vom  Leben  Jefu,  fonft  auch  die  altfächGfcbe  Evangelienharmonie. 
In  der  Urfchrift  mit  nebenftehender  Ueberfetzung  nebft  Anmerkungen  und 
einem  Wortverzeichnifle.    Von  J.  R.  Köne.    Münfter  1855.    4  u.  612  S.  8. 

S.  11.  f.  17.  Otfrlda  von  Weiffenburg  Evangclienbucb.  Text.  Einleitung.  Grammatik. 
Metrik.  Gloflar.  Von  Joh.  Kette.  Bd.  I.  (Text  und  Einleitung.)  Regensburg  1850.  VIII.  168 
und  482  8.  8. 


Digitized  by  Google 


1150 


8.11:  -Da«  ahd.  Gedicht  auf  den  beil.  Georg  nach  erneuter  Vergleichung  der  Ha-  is 
gelungener  Weife  hergeftellt  von  Haupt  im  Beriebt  der  preud-  Akad.  der  WIßenfeb.  rc 
Berlin  1854.  8.  501-512."   (Pfeiffer,  Germ.  2,  502.) 

S.  14  Z.  6.  ▼.  o.  L  Schurzflelfcb.  Z.  8  ift  hinzuzufügen :  Poe*sies  Latin  ©s  de  Rotvitt 
religteuse  Saxonne  du  X.  siede,  avec  nne  tradnction  iibre  en  vers  fcancais  par  Vien&n  Rt* 
de  la  Bretonne.  Paris  1854.  8.  —  Die  Werke  der  Hrotsvitha.  Heran  »gegeben  von  A\  .4.  Borat* 
NUrnb.  1858.  (Nov.  1867].  LXJV  u.  362  8.  8.  (nach  der  einsigen  Münchner  Ha.  mit  Benouaar 
der  Pommersfelder  Abfchrift.  Das  literarifche  Material  ift  nicht  erfcböpft ;  über  Werner«  t. 
Themar  Ueberfetzung  erhält  man  keine  Auskunft.)  —  Hrothsvit*  Gandeshemenfls  eonwrdla* 
fex  ad  fldem  codlcls  Emmeranenfls  typis  exprefTaa  edidit,  prssfationem  poetriae  et  ejna  ept- 
ftolam  ad  quosdam  fapientcs  hujua  libri  fautores  praemißt,  verficulo«  quosdatn  Hrotsiiti*. 
nondnm  antea  editoa  [auch  bei  BarackJ,  eodem  ex  codice  iia  adjunxit  J.  Bendijren.  Labert 
1858.  XIX  u.  152  8.  16.  —  Roswitha,  die  Nonne  von  Gandersheim.  Von  Edmund  Dorer.  Aaras 
1857.  2  Bl.  u.  160  S.  8.   (Erzählung  mit  Ueberfetxungen.) 

8.  15  Z.  19  v.  u.  1.  Erchenfrid.  Vgl.  Diemer  kleine  Beiträge  sur  äitera  deatfrkrs 
Sprache  und  Literatur.  OL  Theil.  Wien  1856.  8.  (Ueber  Heinrichs  Gedicht  vom  «AUge»* 
nen  Leben  und  der  Erinnorung  an  den  Tod.'  —  Ueber  das  Gedicht  vom  'Pfaffenlebem.'  - 
Heinrich*  Gedichte  von  dem  gemeinem  lebene  und  des  todea  gehugde.) 

8.  17.  Tandalus  lies:  Tundalus.  —  Ueber  die  Legende  vom  heil.  Albino« 
vgl.  Greiths  fpicilegium  S.  159  f. 

Zu  Wernher  (der  wilde  man)  vgl.  Pfeiffers  Germ.  1,  223  ff.  u.  2,  439  f 

S.  18.  Der  hürenhe  rger,  n.  f.  w.  Des  Minnefangs  Frühling  herausgegeb« 
von  Karl  Lachmann  und  Moritz  Haupt.  Leipz.  1857.  Hirzel  VIII  u.  340  S.  !• 

Inhalt  1  :  Samenlofe  Lieder.  —  2)  Der  ron  Kürenhere.    Haupt  und  Pfeiffer  (Germ.  t.  4SS> 
weifen  folgende  KUrenberger  aus  der  Gegend  von  Linz  nach:    Purchart  de  Churaperes 
1100-1139,  und  aus  derfeiben  Zeit  Marcward u»  de  Churlnperch,  Magina  de  Chumpergc. 
Magenea  de  Churnperch  1121;  Chuonrat  de  Chuorinperge  1140;  Heinricua  de  Churbarrl 
1150;  Geroldus  de  Cvorenbercb  um  1155-1159;  Gvaltherus  de  Cuornberg  um  1155-1160;  On 
und  Purchhardua  de  Chuonperch  1160-1190;  Hcinricus  de  Chuonpercb  1190  und  1217.  —  5 
Her  Meinlok  rom  Serelingem.   Die  von  8evelingen,  Söflingen  bei  Ulm,  waren  Truchfefea  4« 
grafen  von  Dillingen ;  ein  Meinloh  des  XII.  jh.  ift  urkundlich  noch  nicht  nachgewietea  - 
4:  Der  burggraf  ron  Hegentburg.  Heinrich  von  Stevening  und  Rietenburg  burggraf  v.  Kep»a- 
burg  von  1161  an,  fein  fohn  Fridrich  von  1176  bis  um  1181;  deffen  bruder  Heinrick  Rar* 
1184.  —  5:  Der  burggraf  ton  Rotenburg,  vielleicht  einer  der  unter  4  Genannten.  —  6: 
rogel.    Der  vom  Spervogel  (8.  25,  24  f.)  erwähnte  Wernbart  von  Steinberc,  als  deffee  £rW 
der  werden  Oetingacre  ftam  eintritt  (26,  10)  wird  von  Haupt  und  Pfeiffer  in  dem  Wereaxv- 
dus  de  Steinesberch  erkannt,  der  in  einer  Urkunde  Lothars  Hl  vom  27.  Dec.  1128  vorkossau. 
Walther  v.  Hufen  (Rheinhaufen  bei  Mannheim)  lind  von  Haupt  (Hartmanns  Büchlein  XVL) 
in  einer  Wormfer  Urkunde  von  1159,  in  einer  Wormfer  von  1165,  in  zwei  Mainzer  vonll'l 
und  in  einer  Speirer  von  1173  nachgewiefen.    Pfeiffer  (Germ.  2,  494)  weist  die  Strophe* 
HMS.  Nr.  137.  II,  1-16.  V.  VI,  1-13  dem  ältern,  I,  1-23;  III,  1-4;  IV;  VTH  dem  Junges  Sper 
vogel  zu,  wie  die  Heidelb.  Hs.  den  Namen  Spervogel  febeidet.  —  7:  Her  Dietwmr  r.  4ft 
(Eift)\  die  Stammburg  lag  zwifchen  Ried  und  Wartberg  auf  einem  berge,  der  noch  jetzt  dea 
Namen  Altaift  tragt.    Dietmar  v.  Aift  (Aeft,  Agaft,  Aglft,  Agft)  erfcheint  in  fteierfchen 
oefterreichifchen  und  Salzburger  Urkunden  von  1143-1171.  —  8:  Her  Frideriek  rom  B+fen, 
Sohn  Walthers  in  einer  Mainzer  Urkunde  v.  1171,  war  1175-86  in  Italien,  1187  beim  G* 
fprach  Friedrichs  I.    und  Philipp  Angufts  von  Frankreich,  1188  Begleiter  Balduin»  V.  v. 
Hennegau,  f  6.  Mai  1190  als  Teilnehmer  am  Kreuzzuge  mit  dem  Pferde  AUrzend.  —  9:  Bm 
Heinrieh  ron  Veldegge,  —  10 :  Her  Volrick  ron  Guotenburg,  wahrfcbelnlich  von  der  im  KJettgas 
nahe  bei  Thiengen  gelegenen  bürg.  —  11)  Graf  Ruodolph  ron  Fenit  Rudolf  IL,  der  in  Urkax- 
den  von  1158  92  erfeheiut  und  vor  dem  SO.  Aug.  1196  ftarb.  —  12:  Her  Albreeht  ,*n  Mm§ 
dorf  orfcheint  als  Mlnifterial  in  Bamberger  Urkunden  von  1172-1188;  ein  jüngerer  Albert 
1204-1209,  ein  noch  jüngerer  1247-1255.  —  13:  Her  Heinrich  ron  Rugge  wird  als  tot  beklar 
von  Heinrich  v.  d.  TUrlin  krono  2442,  dem  von  GUers  und  dem  Marner.  —  14:  Her  Bermgrr 
ron  Dorheim;  Herren  von  Horbeim  in  Baiern  und  im  Enzgau  (Oberamt Vaihingen).  —  15:  Bor 
Hartteig  ron  Rute;  ein  Hartuwic  de  Route  im  Tegernfeer  Salbuch  unter  Abt  Konrad  (1134 
1155),  im  Salbuch  von  Weihenftephan  unter  Abt  Günther  (1147-1156),  im  Salbuch  von 
Peter  in  Salzburg  unter  Abt  Balderich  (f  1147);  im  Formbacher  Salbuch  nm  1140;  im  Sal 
buch  von  Baumburg  um  1150.  (S.  117,  36  bi  ir  einer,  •*»  ihr  allein,  hulde  beftin,  kmld  erer- 
ben   vgl.  Pars.  17453.  .  -  16:    Her  Bligger  ron  Steinaeh.    Pfeiffer  (Genn.  2.  502)  beaeichnrt 
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Bligger  n.  (in  Urkunden  von  11841198)  als  Dichter  de«  Umhange»,  der  vor  1207  falle;  ein* 
feiner  Lieder  (Wein? arter  Liederhs.  S.  32)  wurde  vor  der  Kunde  von  Saladins  Tode  (3.  Merz 
119S)  gedichtet.  —  17:  Der  ron  Kolmas;  dominus  Henricu»  de  Kolmas  in  Eifenaoher  Urkun- 
den von  1274-1279,  wonach  ein  Gefchlecbt  der  Kolmas  in  Thüringen  bezeugt  wird.  —  18: 
Mar  Heinrich  ron  Morunge.  'Morungen  ift  ohne  Zweifel  die  Burg  bei  Sangerbaufen  ;  Herren 
von  Morungen  in  Urkunden  des  Klofters  Kaltenborn  bei  Sangerhatifen  feit  dem  Anfang  des 
XIV.  Jh.  häufig.'  Haupt  S.  278.  —  19:  Endelkart  ron  Adelnbnrg;  ein  Engilbardus  de  Adelen- 
burc  als  Zeuge  einer  Weihenftephner  Urkunde  zwifchen  1174-1 182.  —  20:  Her  Hetnmor  (Rel- 
mar)  von  Heinrich  v.  d.  TUrlin  (2416)  und  Walther  v.  d.  Vogelw.  (82,  24.  83,  1.)  als  tot  be- 
klagt, nach  Vermutung  Docens  (Altd.  Muf.  1,  167)  die  Nacbtigal  von  Hagenau,  deren  Ver- 
ftummen  Qotfrid  (Trift.  4777)  beklagt.  —  21 :  Her  Hartman  r.  Ouwe.  —  Anmerkungen.  — 
Liederanfänge.  —  Unter  die  namenlofen  Lieder  find  auch  die  gefetzt,  welche  die  Weingarter 
und  Parifer  Hdfchr.  dem  Kaifer  Heinrich  beilegen.  J.  Grimm  (Pfeiffers  Germ.  2,  477  ff.)  er- 
kürt dch  gegen  die  irreleitende  Umftellung  der  Gedichte  und  zugleich  die  Conjectur  Haupts 
(das  nicht  fchwer  gefundne  Wahre  vol  höher  dannet  rieht  für  wol  höher  danne  riche)  für  un- 
nötig, ja  fdr  eine  Grille.  Er  hält  die  Ueberlieferung  feft.  Ein  kronentragender  Dichter  hat 
jene  Gedichte  unzweifelhaft  gerungen,  das  bezeugt  ihr  Inhalt,  ob  gerade  Kaifer  Heinrich  VI., 
wie  die  unzuverläßigen  Uebcrfchriften  der  alten  Samlungen  behaupten,  fcheint  zweifelhafter. 
Kaifer  Heinrieh  könnte  aus  K.  Heinrieh  (VII.),  der  als  Dichterfreund  bekannt  war,  entftanden 
fein.   Auch  J.  Grimm  (Pf.  Germ.)  hält  Heinrich  (VI)  feft. 

S.  19.  §.  28.  Die  geißlichen  Lilien.  Ein  erbauliches  Werk  des  Mi.  Jh., 
niederrheinifch,  iu  dem  Verfe  und  Pro fa  wechfeln.  Die  Betrachtungen  werden 
an  die  Lilie  geknüpft;  die  einzelnen  Teile  der  Blume,  Wurzel,  Stiel,  Blütter, 
Kelch  und  Blütenblätter  bieten  die  Anläße.  Perg.  Hs.  Kill.  Jh.  126  Bl.  in  Wies- 
baden. Vgl.  Hoffmann  v.  F.  in  Pfeiffers  Germ.  3,  56  ff. 

8.  20.  §.  30.  Der  Anfang  des  franz6fifchen  Originals  wurde  von  P.  Heyfe 
(Romanifche  Inedita.  Berl.  1856  S.  3-6)  gefunden  und  von  Frz.  Pfeiffer  ah 
lolehea  erkannt  (Menzels  Lit.  Bl.  1856  Nr  18).  Vgl.  Alfred  Rochat,  Ueber  die 
Quelle  des  deutfcheu  Alexanderliedes,  in  Pfeiffers  Germ.  I,  273-290  —  A. 
Holtzmann  verfuchto  in  Pfeiffers  Germ.  2,  1  ff.  nachzuweisen,  daß  Lambert 
v.  Hersfeld  Verfaßer  des  Annoliedes  und  Ueberl'ctzer  des  Alexandergedichtes 
fei.  Schade  (Crefcentia  17  ff.)  hatte  fchon  vorher  verflicht,  das  Annolied  als 
dem  Tode  Annos,  1075,  gleichzeitig  nachzuweifen. 

8.  22.  Karlmeineit.  Vollftändige  Papierhs.  aus  der  erften  Hälfte  des  xv.  Jh. 
und  ein  Pergm.bruchit.  auf  der  Hofbibliothek  in  Darmftadt.  A.  v.  Keller  wird 
das  Gedicht  herausgeben  (Mitteilung  Hollands;  Pfeiffer  Genn.  2,  502). 

8.  22.  §.  33.  J.  V.  Zingerle,  Die  Oswaldlegende  und  ihre  Beziehung  zur 
deutfehen  Mythologie.  Stuttg.  1856.  8. 

8  27.  §.  38.  Vgl.  Essai  sur  les  romans  d'Eneas  d'apres  les  manuscrits  de 
la  bibliotheque  imperiale  par  Alex.  Pey.  Paris,  F.  Didot  1856.  64  S.  8. 

8.  27.  Eilhard  v.  Oberge.  Pfeiffer  (Germ.  2,  495)  Hellt  in  Frage,  ob  der 
urkundliche  Eilhard  auch  der  Dichter  fei,  wenigftens  fei  der  Triftan  weit  älter 
als  die  Eneit  und  fpAteftens  in  den  üebenziger  Jahren  des  Sil.  Jh.  gedichtet. 
Ein  kleines  Bruchftück  der  alten  Bearbeitung  bei  Roth,  Bruchftücke  aus  J. 
des  Enenkels  Weltchronik.  München  1854.  S.  37  f.  gedruckt. 

8.  28.  llrich  von  Zazikhoien.  Pfeiffer  (Germ.  2,  496  f )  ffimmt  Haupt 
(Jahrb.  f.  wißenfeh.  Kritik  1845.  2,117)  darin  bei,  daß  Ulrich  aus  Zezinchoven 
(Zetzikon)  im  Thurgau  fei,  was  die  aus  Schweizerifchem  und  Niederdeutfchem 
gomifchte  Mundart  beftatige 

S.  28.  Albrecht  v.  Halberftadt.  Ein  Bruchftück  (Metamorph.  XI,  156-290) 
in  279  Zeilen  (2  Bl.  Fol.  zu  zwei  Columnen,  jede  35  Zeilen,  Pergam.  Elfi.  Jh.) 
fand  W.  Leverkus  in  Oldenburg  (gedr.  Haupt's  Ztfchr.  11,360-367).  In  Wick- 
rams  Bearbeitung  ift  Albrechts  Text  zwar,  noch  zu  erkennen;  Wiekr.  tbat  aber 
mehr  als  uwfchreiben,  und  verftand  das  Original,  ohne  vor  Mi*verftändnilTen 
gelichert  zu  fein,  beßer  als  früher  angenommen  wurde.  Au«  dem  Verhältnis 
zwifchen  ihm  und  feinem  Original  darf  ein  ähnliches  zwifehen  Engelhard  und 
Engeltrut  von  1573  und  Konrads  v.  Würzhurg  Original  gefolgert  werden. 
Konrads  Text  war  demnach  aus  dem  des  xvi.  Jh.  nicht  herzuftellen. 
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S.  31.  §.  41.  Vgl.  J.  M.  Watterich,  Gottfried  v.  8traßburg,  ein  8äng^r  <Ur 
Gottesminne.  Leipz.  1858,  und  dazu  Franz  Pfeiffer  in  der  Germania  3,  59  ff 
der  entfchcidend  erweist,  daß  der  Lobgefang  auf  die  Jungfrau  nicht  von  Gott- 
fried fein  kann. 

S.  31.    Blicker  v.  Steiuach,  f.  zu  S.  18 

8.  32.  Der  Strichere.  Das  Strichere  der  Handfchriften  weist  Pfeiffer 
(Germ.  2,  498)  als  bloße  Ausnahme  und  als  gleich  mit  Stricksere  nach.  An* 
Beziehungen  auf  Oefterreich  hält  er  die  Annahme  feft,  der  Dichter  fei  eis 
Oefterreicher.  Bei  den  fahrenden  Dichtern  erfcheint  eine  folche  Folgerunf 
nicht  zwingend.  Ein  Heinricus  Strichaere  erfcheint  in  einer  um  1190  fallender 
Urkunde  des  Klofters  Reichersberg  in  Oberöfterreich. 

8.  3S.  f.  43.  Karl.  Die  »uf  Ettmüllers  Angabe  beruhenden  Worte  *ron  AJberich  ro; 
Bifenzan  f.  30'  find  tn  tilgen.  —  Karl  der  Grofse  von  dem  Stricker,  hr»g  v.  A".  Bmnfck. 
Qnedlinb.  1857.  8. 

Daniel.    Ueber  Alberich  von  Befanzon  als  Quelle  des  Daniel  vgl.  Bartfeh  in  Pfeife» 
Germ.  2,  449  ff.    (Holtzmann,  Germ.  2,  2»,  beipflichtend  daß  Alberich  nicht  die  Quelle  f- 
wefen,  halt  Bartfeh  doch  eine  romanifche  Quelle  dea  Siricker«  feft,  da  die  meiften  Eigrs 
namen  des  Gedichtes  darauf  hinfuhren.) 

»   

S.  33.  $.  44.  Haupts  Ausgabe  des  maier  Helmbrecht  benutzte  auch  is 
Ambrafer  Hs. 

8.  34.  'Ausführliche  Nachrichten  über  Gotfried  von  Hohenloch,  den  Stamm 
vater  des  jetzt  noch  blühenden  Haufes,  gibt  Stalin  (wirtemb.  Gefch.  2,  54^- 
44).  Im  J.  1225-26  war  er  mit  Friedrich  II  in  Italien,  1228-31  bei  Heinrira 
auf  den  fchwabifchen,  elfäßifchen,  rheinifchen  und  fränkifchen  Pfalzen:  im 
Sparjahr  1231.  1232  abermals  bei  K.  Friedrich  II.  in  Italien,  im  Sommer  1232 
bei  K  Heinrich  in  Deutschland.  Friedrich  ernannte  ihn  and  feinen  Bruder 
Konrad  zu  Grafen  von  Romaniola.  Von  1237  faft  fteta  in  der  Umgebung 
Konrads  IV.,  focht  für  ihn  1246  in  der  Schlacht  bei  Frankfurt.  Gottfried  f 
1254  oder  1255.  Er  ift  der  Dichter,  es  gab  keinen  zweiten  diefei  Namens. 
(Pfeiffer,  Germ.  2,  500.)  — 

S.  »4.  f.  45.    Ulrichs      Türheim  Wilhelm.   Hs.  des  XV.  Jh.  in  Erlau  (Ana.  1855,  rti- 
BruchftUcke  von  Hss.  in  Germ.  Muf.  Nr.  6328a  (Anz.  1857,  284)  und  Nr.  7816  (Ana  :*< 
176.  —  Uolrichs  von  Ttlrheim  Rennewart,  deutfebes  Gedicht  des  IS.  Jh.;  zum  erftxxsJ 
herausgegeben  und  erläutert  von  h.  Roth.  (Nahburger  Bruehftttcke.   505  Zeilen  und  US  V 
aus  egm.  231.)  MUnchen  1856.  IV.  u.  148  S.  8.    Vgl.  Pfeiffers  Germ.  2,  250  ff. 

S.  35  f.  Wilhelm  von  Orlens.  Die  auf  Mones  Anzeiger  beruhende  Inhalts 
angabo  des  ungedruckten  Gedichtes  wird  von  Pfeiffer  (Germ.  2,  503)  berieh 
tigt:  'Es  reicht  nicht  von  Wilh.  dem  Eroberer  bis  Gotfried  v.  Bouillon,  foL- 
dern  h&chftens  mag  die  Eroberung  Englands  durch  den  Erftcren  zur  Erfindung 
des  Romans,  deflen  Held  auf  fehr  friedlichem  Weg,  durch  eine  Heirat,  zun 
englifchen  Thron  gelangt,  den  Anftob*  gegeben  haben.  Gottfried  von  Bouilloo 
fpielt  keine  Rolle  im  Gedicht,  fondern  ganz  am  Schlufje  wird  bemerkt,  dal 
aus  dem  Gefchlechte  des  Herzogs  v.  Brabant,  des  Pflegevaters  Wilhelm,  jener 
berühmte  Held  hervorgegangen  fei.  Ferner  hat  nicht  ein  Graf  v.  Brabant, 
fondern,  durch  feine  Rate  bewogen,  der  Köuig  von  Engelland  felbft  dem 
Helden  Stummheit  auferlegt  zur  Strafe  für  die  Entfuhrung  feiner  Tochter 
Amalie'. 

8.  36.  f.  47.  Rein  bot«  Georg.   Bruchftück.  des  XIV.  Jh.  gedr.  im  Anz.  4,  is«. 
S.  37.  »er  Plaicr.    Pfeiffer  (Germ.  2,  500)  verwirft  des  Plaiers  Zufammec 
hang  mit  dem  fteierfchen  Grafengefchlechte  und  hält  den  Namen   für  ei« 
Appellativum  wie  der  Teichncere.    'Seine  Heimat  wird  im  Salzburg fchen  au 
fuchen  fein;  unter  den  Zeugen  eiuer  zu  S.  Zeno  bei  Reichcnhall  l.i05  ansge 
ftellten  Urkunde  erfcheint  her  Chunrat  der  Player'.    Aus  der  Donau  efchinger 
Hs.  teilt  er  einige  Verfe  mit  und  bekennt,  er  fei  im  Zweifel,  ob  der  Melera.ni 
nicht  mit  dem  Garel  daffelbe  fei.  —  Es  wwre  zu  wünfehen,  daß  jemand,  de» 
die  Handfchriften  zugänglich  lind,  wenigstens  den  Inhalt  der  Gedichte,  nament- 
lich dea  Tantarias  erzahlte.    Die  Verfe  des  Meieranz  in  denen  Hartman  von 
Ouwe  erwähnt  wird  (Germ.  2,  500)  und  die  des  Garel  über  Hartman n  (Am. 


Digitized  by  Google 


Nachtrage. 


1153 


7,  611)  fprechen  nicht  für  die  Identität  beider  Gedichte.  —  Weiteres  Aber  den 
Garel  des  Pleiers  von  J.  V.  Zingerle  in  Pfeiffers  Germania  3,  23  ff,  wo  auf 
des  Verf.  8chrift  über  die  Runkelfteiner  Fresken  verwiefen  wird.  Vgl.  zu  8.  85. 

8.  37.    Bertold  von  Holle.   Herausg.  v.  Karl  Bartfeh.  NUrnb.  1858.  LXXVUI  u.  SSO 

8.  8.  Nach  Bartfeh  gehören  die  Brucbftticke  bei  LIfch  nicht  mm  Crane,  fondern  tum  De 
mantin.   Die  vermutete  Uebereinftimmung  de»  Crane  mit  Graf  Rudolf  (f.  30.  vgl  W.  Grimm, 
Rndolf  1844,  47  ff.)  hat  dnrcb  Herausgabe  des  Crane  (5700  Verfe)  keine  Beftatlgung  ge- 
funden. 

8.  37.  Konrads  Gauriel.  Hi  in  Inabruck  vgl.  Ani.  5,  339.  Lahbergs  Hs.  in  Do- 
nauefchingen  und  Laßbergs  Abfchrlft  im  Germ.  Muf.  vgl.  Anx.  1858,  IM. 

8.  38.  f.  49.  Der  Strophenbau  in  der  deutfchen  Lyrik.  Von  Karl  Bartfeh ;  in  Pfeiffer« 
Germ.  8,  857-298. 

8.  39.  |.  51.   Zwei  Lieder  Walthers  vgl.  Pfeiffers  Genn.  8,  470  ff. 

S.  40.  Z.  19  v.  o:  409  Weifen,  lies:  vier  und  hundert  Weifen,  die  er  ge- 
lingen habe,  und  neun,  die  der  Welt  noch  nicht  vollkommen  feien,  und  eine 
Tageweife.  —  Haupts  Ausgabe  ift  erfchienen :  Neidhart  von  Reuenthal  herausg. 
von  Moriz  Haupt.  Leipz.  1858.  Hirzel  LVI  und  '264  S.  8. 

8.  42.  Wer  den  Winsbeken,  von  Wimbach  der  Parifer  Liederhand fchrift 
fefthalten  will,  wird  nicht  umhin  können  auch  die  Winsbekin  derfelben  Hand 
fchrift  feftzuhalten ;  mit  der  Frau  fällt  auch  der  Mann,  da  beide  nur  durch 
diefelbe  Urkunde  beglaubigt  lind.  Die,  wie  De  uberliefert  ift,  allerdings  teu- 
fchende  Bezeichnung  fcheint  mir  eher  aus  xcini  und  Jpdhi  oder  Jpähi  entftan- 
den  als  von  einem  Gefchlechte  von  Windsbach  hergenommen  zu  fein;  Jbdalis 
prüden»,  juvenis  prudentia  drückt  nur  aus  was  das  Gedicht  enthält.  Die  Wein- 
g-arter  und  die  Berliner  Hdfchr.,  beide  älter  als  die  Parifer,  kennen  den  Namen 
des  Winsbeken  ebenfo  wenig  wie  alle  jüngeren.  '28,  4  des  Gedichtes  weist 
auf  den  Rhein,  nicht  nach  Baiern.  Hugos  v.  Trimberg  Zeugnis  über  den  von 
Windesbecke  wird  doch  nicht  als  beweifend  gelten  follen?  —  Germ.  2,  156 
fprach  Pfeiffer  noch  von  dem  'Verfaßer  des  Winsbecken'. 

8.  42.  f.  Vridanc.  Vgl.  Ueber  Bernhard  Freidank.  Von  Franz  Pfeiffer. 
(Germ.  2.  129-163;  Der  Ordner  der  Befcheidcnheit  habe,  wie  ihn  Helbling 
nennt,  Bernhard  geheißen,  Vridanc  fei  ein  (ihm  oder  feinen  Vorfahren)  beige- 
legter Name  gewefen ;  die  Befcheidenheit  entlehne  aus  andern  Dichtern  raei- 
ftens  ungefchickt ;  die  Identität  Vridankes  mit  Walther  fei  in  poetifcher,  künft- 
lerifcber  und  fprachlicher  Beziehung  nicht  zu  erweifen.  —  Der  oben  S.  43 
erwähnte  Anhauch  lyrifcher  Empfindung  ift  nicht  dunkle  Erinnerung  an  Wacker- 
nagels Literaturgefchichte  8.  280  (Germ  2,  503),  fonderu  zielte  auf  Stellen 
wie  die  über  Rom  :  Wä  finl  fi  ntf,  der  Rome  e  teas  \  in  ir  pala/en  wehfet  gras  u.  a. 
8.  44.    A.  W.  Schopf,  Die  Tone  Uolrichi  von  Lieehtenftein.  Prefsb.  1854.  4. 

8.  46.  §.  60.  L  R:  Holtzmanns  Bruohftücke,  erfte  Hälfte  des  XIII.  Jh.j 
gedr.  in  Pfeiffers  Germ.  3,  5  t  ff. 

§.  60.  II  Q:  Grieshabers  Bruchftücke,  Jh.  am  nachften  aus  der  erften  Hälfte 
des  XIV.  Jh.;  gedr.  in  Pfeiffers  Germ.  1,  208  ff. 

Zarncke  und  Holtzmann  haben  den  Hs».  zum  Teil  andre  Bnchftaben  ge- 
geben. Danach  ift  O  in  0  (Hägens)  und  P  (AuffefJ);  M  in  I  (Würzburger), 
e  in  L  (Görres)  und  L  in  N  (Linzer  Bruchftücke)  zu  ändern. 

a:  Feifaliks  Hb.,  die  mein  Freund  RUmpler  fchon  1856  in  Verlag  nahm,  ift  bisher 
durch  Feifaliks  Zogern  aurückgehalten  worden. 

S.  46.  §.  61.  2.  Mauritius,  gedr.  Ilagens  Germ.  9.  103-135. 

8.  52.  f.  64.  4.  IThland  (Pfeiffers  Germ.  1,  324  ff.)  macht  darauf  aufmerkfam,  daß  der 
Verfaßer  des  Goldemar  den  Namen  Albrechts  v.  K.  nur  benutse  wie  der  Name  Wolframs  Im 
Titnrel  und  im  Heldenbuch  benutzt  werde.  Ueber  Albrecht  v.  Kemnaten  (1219-1241  In 
Tirol)  vgl.  J.  V.  Zingerle  in  Pfeiffers  Oerm.  I,  295.  f. 

8.  53.  |.  65.   An  «gaben:   Das  Nibelungenlied  herausgegeben  von  Fr.  Zarmek«.  Leipz 
1856.  16.   (Handfchriften.  Ausgaben.  Metrlfches.  Der  Nibelunge  liet.  Gloffar.)  —  Das  Nibe 
lungenlied  in  der  alterten  Gertalt  mit  den  Veränderungen  des  gemeinen  Textes.  Hrsg.  u.  m. 
einem  Wörterbuch  verfeben  von  Adolf  Rolumann.  Stuttg.  1857.  8.  —  Schulausgabe  des  Nibe 
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lnngenliedea  in  der  titelten  Cieftalt  herausgegeben  und  mit  einem  Wörterbuch  rwfei«  - 
Adolf  Holumann.  8tuttg.  1858.  8. 

Zur  Oefch.  u.  Kritik  des  Texte«:  Zur  Kritik  der  Kibelunge  tob  tu  U- 
Gierten  1855.  8.  —  Kampf  um  der  Nibelunge  Hort  gegen  Lachmanna  Naehtreter.  Tm  t» 
Holttmann.  Stuttg.  1856.  8.  —  Ueber  die.Nibelungenhandfchrift  C.  8endfchreib«a  u  Gor.. 
In  Jena  von  R.  von  Liliencron.  Weimar  1856.  8.  —  Beiträge  cur  Erklärung  uad  0*1  ti. - 
des  Nibelungenliedes  von  Fr.  Zarncke.  Mit  einer  Karte,  (aus  dem  8.  Bde.  der  Berkii» 
die  Verb,  der  k.  fScbf.  Gefellfch.  d.  W.  zu  Leipzig.)  Leipzig  1857.  8. 

Die  niederlftnd.  BrucbflUcke  und  wiedergedruckt  in  Pfeiffers  Germ,  l,  213  * 
ben  eine  Umarbeitung  nach  B  mit  Hinneigung  zu  0. 

3.  60.  §.  70.  S.  Lohengrin.  Hrsg.  v.  H.  Rückeit  Quedlinb.  1858  (1857).  TU  a.  S 
8.   Peifaliks  Hs.  ift  nicht  benutzt. 

8.  62.   Der  Welt  Lohn  von  Konrad  v.  Würzburg.    Ein  Beitrag  zum  Vtrftfc- 
mittelalterlicher  Glaubens-  und  Lebenaanflcht  von  F.  Sackfe.  Berlin  1857.  *t  S.  4.  (Dm  F; 
der  Frau  Welt  am  Portal  des  Wonnfer  Domes  flammt  aus  dem  XI.  Jh.,  fo  dal  öi«  T- 
lung  lange  vor  Walther  v.  d.  Vogelw.  vorhanden  war.) 

Der  trojanifche  Krieg  von  Konrad  von  Würzburg  nach  den  Vorarbeitet  K .  f* 
manns  and  F.  Roth«  zum  erttenmal  heransg.  durch  Adelberi  ron  Keller.  Stuttg.  185*.  :  i 
596  8.  8.  (49,860  Verfe.) 

8.  71.  f.  77.  3  A.  1.    Ueber  die  Pommersfelder  Hs.  Tgl.  Barlfch  im  Ans.  185»,  * 
A.  6:  Ein  Brucbftück  des  Gedichtes  Luarin  oder  der  kleine  Rofengarten,  mitgeteilt  y-  ■ 
J.  Schröer.   Prefsb.  1857.  8.  vgl.  Ana.  1857,  418.  1858,  5  ff. 

8.  75.   f.  81.  2.   Martina  von  Hugo  v.  Langenftein  herauag.  durch  A.  t.  Keller 
1856.  763  8.  8.  (Aber  31,000  V.) 

8.  76!  Nicolaus  v  Jerofchin.  Pfeiffer  (Germ  2,  503)  hält  die  Deotun- 
•argen  thiera'  auf  den  Neid  der  Ordensbrüder  feft  und  verweist  auf 
37,  3.  23.  31—33. 

Ueber  Nicolaus  v  Jerofchin  und  Heinrich  Heslers  Verskunft  vgl.  &  A 
handlung  v.  K.  Bartfeh  (Germ.  I,  192  ff.),  dem  Pfeiffer  beiftimmt 

8.  78.  3.   Ueber  Hugos  v.  Trimberg  Leben  und  Schriften.  Von  K.  Janicke,  ii 
Germ.  2,  863-377:    Die  Frankf.  Ausgabe  1549  4ft  eine  proteftanttfehe  Umarbeite* 
Renner«,  doch  hat  lieh  der  unbekannte  Herausgeber  darauf  befchrankt,  die  Namtn  i-'- 
Ilgen  in  die  der  Apoftel  zu  verwandeln.' 

8.  79.  Rubrik,  lies  g.  82-84,  und  auf  der  8eite :  f.  84.  -  Vgl.  Schirren,  ober  in  u 
der  Ii  vUnd.  Reim  Chronik,  in  den  Mitteilungen  au«  der  livländ.  Gefch.  8,  19-U 

8.  80.  4.  vgl.  Wiener  Hs.  3027  Bl.  295-298.  Hoffm  92,  22.  - 

—  5.  Von  der  Laupenfchlacht.  Ein  Lied.  Efchenried  1536  8.  (vgl.  Hv 
5,  100).    Ein  hüpfch  alt  Lied  von  dem  hertten  ftryt  gefchehe*  vor  Los?:* 
nach  warem  Inhalt  der  Chronik.  4  Bl.  8.-6  Bl.  8.  (Haller  5,  101)  -  * 
4  Bl.  8.  (vgl.  Haller  5,  102.) 

—  5  a.    Lied  von   der  Schlacht  der  Eydgn.  und  Engländer  1375  * 
1621.  8.  (vgl.  Haller  5,  116.) 

—  7.  Halbfuters  Lied.]  o.  O.  u.  J.  8  Bl.  8.  -   o.  O.  1666.  7  BU 
Luzern  1694.  8  Bl  8.  —  1705.  8  Bl.  8.  (vgl.  Haller  5,  126).  —  "Difl  ^ 
lied  fo  nach  der  Sempacher  fchlacht  gefungen  ward,"  in  Melch.Ru6bs.Cb~ 
(vgl.  Haller  S.  127.)  —  Die  Sempacher  Schlacht.    (Oeßrenge  edle  tnd  + 
vejle  Gnädig  min  herren  vnd  ir  geße. .  am  Schi.:  Hic  rhythmus  conteite* ' 
Johannem  Holziutn,  Subftitutum  Briigeufem.)  Hs.  10  Bl.  Fol  (vgl.  Haller  5.  I* 

—  8.  o.  O.  1606  8.  -  1652.  4  Bl.  8.  (vgl.  Haller  5,  145.) 

12  a.  Spottgedicht  auf  einen  Feldflüchtigen  vor  Auffig  1426.  gedr.  b  1 
Lauf.  Magaz.  XVII,  125. 

—  19  bis  22  find  au  tilgen,  vgl.  §.  141,  152  ff. 

—  22  a.  Ifenhofers  Schmachlied  für  die  Oefterreicher  wider  die  Eyd>  oj* 
1444.  vgl.  Haller  5,  174. 

S.  81.  30  a.  Anz.  8,  66  ff  39  fünfzeü.  Str. 

—  33  a.  Bund  zwifchen  Herzog  Sigmund  und  den  Eydgn  offen.  14ÜI** 
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der  Eydgnofchaft  wil  ich  heben  an)  4  BL  8.  —  33 b.  Auf  denfelben  Kund.  (E$ 
fchwebt  ein  pur  in  zom.)  6  8  8.  vgl.  Haller  5,  193. 

—  33  c.  Auf  den  Zug  aufs  Ochfenfeld  1468.  (Ein  liedli  will  ich  heben 
anj.  o.  O.  u.  J.  10  S.  8  —  33  d  Auf  denfelben  (Woluff  mit  rechtem  fchalle), 
in  8cbilliugs  Chron.  1743.  8.  22.  vgl.  Haller  5,  193. 

—  33  e.  Hein»  Ibertwerchs  Lied  über  Niclas  Muffel  von  Nürnberg  1469. 
(ATu  hört  ein  fach  die  iß  noch  new,  neunzeil.  Str.),  mitgeteilt  von  C.  Höfler  im 
An*.  1858  Nr.  1  u.  2. 

8.  81.  33  f.  Lied  auf  den  Vertrag  von  1474  (Gelobet  fey  der  ewig  Gott) 
11  S.,  auch  in  Schilling  1743,  120.  vgl.  Haller  5,  260. 

35  a.  Lied  auf  die  Hinrichtung  Peters  vou  Hagenbach  (Wend  wir  aber 
heben  an)  4  8.  vgl.  Haller  5,  262. 

—  36  a.  Lied  auf  die  Schlacht  bei  Granfon.  (Alle  dinge  foll  man  fahen 
anj  7  S.  vgl.  Haller  5,  263.  —  36  b.  Ein  anderes,  von  einem  Luzerner  (o 
Oeßerreich  du  fchlafß  gar  lang)  15  S.  auch  im  Schilling  298.  vgl.  Haller  5, 
264.  —  36  c.  Ein  drittes  (In  welchem  land  hebt  Sich  ein  ßruß)  1 1  8.  auch  im 
Schilling  301.  vgl.  Haller  5,  265. 

—  39.  Von  Matthys  Zollner,  einem  Freiburger,  ein  Lied  bei  Schilling  375 
vgl.  Haller  5,  272.  —  39  a.  Ein  anderes  auf  die  8chlacht  bei  Nancy  (Nun  wend 
wir  aber  heben  an)  6  S.  vgl.  Haller  5,  273. 

—  40.  Stolles  Erfurter  Chron.  S.  109. 

—  41.  Stolles  Erf.  Chr.  8.  115.  Wiener  Hs.  2981  BL  7  -13.  Hoffm.  100,2. 

—  41  a.  H  Erhart  TQsch,  burguudifche  Hiftorie  (Diu  wart  getrucket  vnd 
gejehriben,  Alu  man  von  Chrißi  geburt  zeit  Tufent  vierhundert  fiehtzig  fyben,  Zu 
leftsn  wem  e*  wol  gefeit..  Der  Epilog  an  die  Jungfrau  fchlieCt :  Vnd  durch 
diraen  magttum  vil  kufch  Gantz  zu  eren  diner  glorie  Befchluffet  hie  Hans  Er- 
hart Tufch  Dye  Burgundifch  hyßorie.)  Getruckt  zu  Strazburg  Anno  dni  etc. 
1477  durch  Mentelin.  44  S.  4.  vgl.  Pertz  Archiv  9,  523.  Ex.  im  BeGtz  des 
Advoc.  Drelan  zu  Schlettftadt  (Hollands  Mitteilung  )  vgl.  Haller  5,  214.  Ein 
Exemplar  aus  Mönckebergs  Samlung  auch  in  Hamburg.  —  41  b.  „Burgundefche 
Legende,  ohne  Seitenzahlen  (7  Bl.  4.)  ohne  Cnftos,  noch  andre  Zeichen  j  in 
Verfen,  wahrfcheinlich  von  einem  Schweizer  j  fcheint  ein  Auszug  aus  der  Ar- 
beit des  Tüfch  zu  fein."    Haller  5,  215. 

—  42.  Aus  Hormayrs  Tafchenb.  1834,  144  bei  Soltau  158.  Varianten  aus 
der  Heidelb.  Hs.  331,  15  im  Anz.  7,  56. 

—  43.  Stolles  Erfurter  Chron.  8.  151. 

8.  83.  §.  85.  9.  Des  Teufels  Netz  (des  tufeh  fege),  Gedicht  in  Form  eines 
Gefpraches  zwifchen  dem  Teufel  und  einem  Einfiedler ;  nachdrückliche  Geiffe- 
lung  der  Lafter  und  Thorheiten  aller  Stände,  geiftlicher  wie  weltlicher  j  roh 
und  kunftlos  in  der  Form;  reiche  lebendige  Schilderung  des  Lebens  und  der 
Sitte  des  beginnenden  15.  Jh. 

Hdfchr.  vom  J.  1441.  367  Bl.  Fol.  etwa  13,700  Zeilen  aus  Lahberg*  8amlong  in  Donau- 
efchingen.   Vgl.  Pfeiffers  Germ.  3,  21  ff. 

S.  85.  §.  87.  2  Ueber  die  Fresken  im  Schloße  Runkelftein  (1391-1414. 
1504-1508.),  vgl.  J.  V.  Zingerle  in  Pfeiffers  Germ.  2,  467  ff  (nicht  fowol  aus 
den  Nibelungen,  als  Helden  Aberhaupt;  znerft  8  Triaden,  dann  10  Bilder  aus 
Triftan,  zuletzt  17  Bilder  aus  Garel.  —  Vgl.  Fresken-Cyklus  des  Schloffea 
Runkelftein  bei  Bozen,  gez  und  lithograph.  von  Ignaz  Seelo*,  erklart  von  Ign. 
Vincenz  Zingerle,  hrsg.  von  dem  Ferdinandcum  in  Innsbruck.  22  Bl.  Farbendr., 
1  Plan,  11  Bl.  Text  Folio. 

8.  86.  Zu  Meifter  Altfwert  vgl.  A.  v.  Keller  im  Anz.  1858  Nr.  4-6. 

8.  87.  §.  87.  4.  Elbello  von  Efelberg,  herausg.  v.  A.  v.  Keller.  Tübingen 
1856.  48  8.  4. 

8.  87.  §.  88.  Von  Bruder  Raufch.]  1)  ohne  Titel,  o.  O.  u  J.  10  Bl.  4 
uiederdeutfeh,  vom  Ende  des  XV.  Jh.  (Ex.  in  Berlin.  Kopeub.)  —  2)  Dis  büch- 
lin  fagt  von  Bruder  Raufchen. .  (hochdeutfeh.)  1508.  4.    (München.  P.  o.  g. 
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quart.  225,  44.)  —  3)  Von  Bruder  Raufchen  vnd  Was  wunden  er  getrit*: 
hat,  in  einem  Clofter  dar  in  er  fyben  iar  fein  zeit  vertriben,  vnd  gedienet  k 
in  eins  kochs  geftalt.  Am  Schi.  Getruckt  zu  Strasburg  durch  Math»  höpfd 
als  man  zalt  daufend  fünff  hundert  vnd  im  fünfftzehenden  Jar.  il  Bl.  I 
(Wiener  Hofbibliothek.)  —  4)  Von  bruder  Raufchen. .  Am  Sehl:  Gedruckt  a 
Nürnberg,  durch  Friderich  Gutknecht  o.  J.  16  Bl.  8.  (Celle).  —  5)  Von  brt 
der  Raufchen..  Nürnberg,  Val.  Newber.  o.  J.  16  Bl.  8.  (Aua  Kuppitfchs  Bal- 
lung Nr.  1197  an  Heyfe  gekommen  HB  730,  jetzt  in  Berlin.)  —  6)  VonBrc 
der  Raufchen..  Magdeb.  b.  Wilh.  Roß.  1587.  16  Bl.  8.  (Wien).  -  7)  Vm 
Bruder  Raufchen..  (Hrsg.  v.  F.  Wolf  und  St.  Endlicher.  Wien  1835.  L  on<!M 
8.  8.)  -  8)  Scheibles  Klofter  10  S.  1070  ff.  —  9)  Bruder  Raufch  von  Qtkv 
Schade.  Befonderer  Abdruck  aus  dem  V.  Bande  des  weimarifchen  Jahrbuch 
Weimar  1856.  1  Bl.  u.  58  S.  8. 

8.  B&  Der  Neydthardt.  (Eynx  mal»  mich  eyner  fragt  der  mer. . .  Di*  L- 
geticht  der  Smeber.  Spruchgedicht.)  offnes  Foliobl.  (Gotha,  altd.  Hollfehn.  I. 
Bl.  90.)  —  Der  Student  zu  Prag.  (Wend  Ir  hören  manige  sach....  Al/o  h 
geredt  der  Schmiher.  Spruchgedicht.)  aus  der  Regensb.  Hs.  gedr  bei  Kell* 
altd.  Erz.  S.  306  ff. 

Die  falfche  beicht  des  angebl.  Cunrat  von  Hlrczpurck  gedr.  in  Kellen  iM 
Er«.  8.  232-241. 

Velfchberger.]  vgl.  Keller  altd.  Erz.  8  195,  23.  Das  Gedicht  tu  k 
Heidelb.  Hs.  Nr.  367  fol.  287  gedr.  im  Anz.  4,  181  ff. 

S.  89.  f.  8».  2.  Biergruß.)   Ein  unfliüger  Bierfegen.  Vgl.  Ans.  7,  509  f. 

 4.  Ralfel.]   Zu  den  alten  Drucken  der  Ritrelbflcher  kommen  noch :  StrUb.  U» 

24  Bl.  4.  (Eb.  24026.)  —  8traßb.  o.  J.  22  Bl.  4.  —  Frankf.  b.  Nie.  Baff,  vnd  Slgm  Ftp*« 
1562.  8.  (Ahe.  2,  310-312).  -  Coelln  v.  8.  Lupu«.  40  Bl.  8.  (Wolfenb.)  —  Frankf.  Nie  B*r 
1595.  8.  (Cl.  2,  287.)  —  Vgl.  f.  175,  30. 

8.  91.  I.  91.  t.   K.  Welnhold,  über  den  Dichter  Graf  Hugo  VIH.  von  Moatfort  6* 
1857.  8.  (MitteU.  des  biftor.  Vereins  für  Steiermark  1856.  Heft  VII. ) 

S.  91.  4.  M.  Beheims  geiftliche  Lieder,  Autograph.  Heidelb.  Hi.  351  ^ 
Bl.  4.  (Wilken  433.  Adelung  1,  26.)  —  Gedicht  von  der  Liebhabang  Gt'f* 
Autograph.  Heidelb.  Hs.  375.  133  Bl.  4.  (Wilken  455).  —  Gedicht  von  :> 
Minne  und  Staate,  Autogr.  Heidelb.  Hs.  386.  221  Bl.  4.  (Wilken  459.) 

8.  92  Zeile  '26  v.  o.  (Nr.  11)  ftntt  §.  142  lies  §.  117,  9. 

8.  96.  Ein  fchonparfpill  (23  Perfonen)  von  einem  Markgrafen  Lftf* 
und  deffen  Sohn,  der  gegen  d.  Kaifer  Heinrich  III.  fein  Leben  erhalt« 
deffen  Nachfolger  wird.  Im  Cod.  germ.  Monac.  536,  126.  vgl.  Maßm.  K.0>r<» 
3,  1095,  4. 

S.  96.  §.  94.  I,  5.    Ein  fpruch  von  dem  pehamer  (Her  durch  dei» 
tige  macht... fo  hat  daz  gedieht  harn  pikt)  Heidelb.  Hs.  525,   147  b.  Wilkf- 
504.  —  §.  94.  I,  6.   Der  Sehlufjfatz  'Dagegen  in  der  Heidell.  TT$.  Sr.  5*3  ■ 
147.  Keller  1186'  ift  zu  tilgen. 

8.  97.  9  gedr.  in  Kellers  altd.  Erz.  8.  365-71.  -  Nr.  16)  gedr.  in  Keil«» 
altd.  Erz.  8.  426-434.  -  Nr.  17)  vgl.  §.  117,  24. 

8.  98.  Nr.  28.  Anftatt:  'Gedr.  Nümb.  b.  Lochner'  lies:  heraus*,  r  Lod 
ner.  Nürnb.  1854.  4. 

S.  99.  I.  Andre  MeiftergefSnge  von  Folz.  §.  139,  3.  C.  S.  229. 

8.  100.  Nr.  44.  gedr.  bei  Keller,  alte  Erzählungen.  8.  228  (Hans  v.  War*» 
Barbirer.)  —  Nr.  45.  gedr.  b.  Keller  Altd.  Erz.  8.  286. 

S.  101.  VI.  gedr.  in  Kellers  altd.  Erz.  387.  288  -  VII.  gedr.  in  W* 
altd.  Erz.  S.  111-119. 

8.  102.  Drachenkampf  Siegfried«  (Hörnen  8iegfried)  lies:  8traßborB-M811«'fi*«' 
[anftatt:  Leben]  1580.  8.  —  Neue  Ausg.  v.  Jul.  Felfalik  verheißen. 

8.  104.  5  a.  Die  Soefter  Fehde.  1444-1449  (gedr.  in  EmmingJ«.  roemon* 
Sufat.  p  581  etc.) 

8.  104.  10.  Hoehdeutfch  auch  bei  Joh.  Petr.  de  Memel  1657  (f.  W  323 
9)  Nr.  499.  26  8tr. 
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8.  104.  12.  (vgl.  S.  264  Anmerkung.)  —  a)  Ein  gedieht  belangende  de 
olden  raht  van  Lüneborch  alfe  de  affgefettet  worth.  Anno  Domini  1454.  (Ach 
Oodt  wo  fchal  ick  nu  betengen.  26  fechsz.  Str.)  Wolfenb.  Aug.  28.  10.  Fol. 
Bl.  246.  u.  Wiechmanns  Hachr.  —  b)  Ein  anders  van  her  Johann  8pringintgudt 
borgemefter  tho  lüneborch  wo  he  in  den  thorn  geftellet  worth  vnd  darinn 
ftarff  Anno  domini  1455.  (Dar  Hecht  eine  stadt  in  der  Heyde  breidt.  12  fünfz. 
8tr.)  Wolfenb.  Aug.  28  10  Fol.  Bl.  251  b  und  Wiechmanns  Hs.  —  c)  Ein 
anders  vp  de  Papen  vnd  den  nyen  raht  alfse  de  olde  raht  wedder  tho  fittende 
Quam  tho  Lüneborch  gesehen  anno  XIIII  c  LVI.  (Wille  gy  hören  einen  nien 
fundt.  23  fünf«.  Str.)  Wolfenb.  Aug.  28.  10.  Fol.  Bl  249  und  Wiechmanns 
Hs.  —  Vgl.  Zwei  plattdeutfche  Gedichte  ans  dem  XV.  .Jh.  mitgeteilt  von  Lifch 
im  Meklenb.  Jhb.  Bd.  XXII.  1857. 

8.  104.  2.  Die  Ofterlieder  aus  der  hanov.  Hs.  find  mitgeteilt  durch  Hoff- 
mann v.  Fallersl.  in  Pfeiffers  Germ.  %  164  f. 

8.  106.  §.  100.  Ein  didaktifches  Gedicht,  der  Kaland,  vom  Pfaffen  Rone- 
mano,  Priefter  zu  Dingelftedt  am  Huy,  aus  dem  XIII.  Jh.  Auszüge  in  einem 
Programm  des  Domgymnafmms  zu  Halberftadt,  von  Wilh.  Schatz.  (Halberft. 
1851.  4.).  Das  mir  unbekannte  Programm  weist  Pfeiffer  (Germ  2,  503)  nach. 
Vollftändige  Ausgabe  wünfehe  auch  ich. 

S.  107.  16.  Schachfpiel.]  Van  dogheden  vnde  van  j  guden  zeden  fecht  dyt 
boek  !|  wol  dat  vaken  ouer  left  de  wert  ok  des  fchaekfpeles  klok.  (Gegenden 
Sehl:  Des  bokes  dichter  het  ftephan. .)  o.  O.  u.  J.  (c.  1498).  115  Bl.  8.  u.  Re- 
gifter.  (Lübeck.  Vgl.  8uhl  Verzeichn.  1782.  S.  17.  Abfchrift  mit  Durchzeichnung 
der  Holzfchnitte  im  Befitz  Wiechmanns  auf  Kadow.) 

S.  144.  §.  117,  3.  Abgedruckt  in  Kellers  altd.  Erzählungen  f.  32,  wo  Geh 
ein  Frofeh  von  Leibnicz  als  VerfaÖer  des  Spruchs  nennt. 

S.  145.  Zu  4  E :  Zu  Wortnbs  truckts  Sebaftiauus  Wagner,  Im  jar.  nach 
der  geburt  Chrifti  vnfers  Herren,  M.D.xlj  20  Bl.  4.  (Wiechmanns  Mitteilung.) 

S.  145,  6.  Regimen  Sanitatis  o.  O.  u.  J.  8  Bl.  4.  —  o.  O.  u.  J.  12  Bl.  4. 

8.  145,  6a.  Salutaris  poeta  (lat.  u.  deutfehe  Verfe.  Am  Sehl:  Finis 
Salutaris  poete.)  o.  O.  u.  J.  14  Bl.  4.  (In  Böckings  Belitz  in  Bonn.) 

8.  145,  9a.  Hir  in  mä  vö  d'  fledermuÖ  lift  Vn  was  der  procuramus 
ift  Da  vor  lieh  hfit  arm  vü  reich  Dati  er  in  nit  erfleich  Mit  leinen  boßen 
liften  Das  er  im  räum  die  kyften  (Kum  her  gut  gfel  braß  mit  vnß  hie)  o.  O. 
u.  J.  6  Bl.  8.  (In  S.  Hirzeis  Befitz  in  Leipzig.) 

8.  145.  9b.  Diffes  büchlein  feit  von  de  gefch- '  winden  nuweu  finden, 
Vnnd  g  e  b  r  u  eh  der  r  e  ch  t  e  n,  do  j  mit  der  arm  gemein  man  belade  auch 
was  bruch  vnd  |  mangel  dar  vß  entftatt,  geteilt  jnn.  xiij.  fchiu  vnnd  |  nüwen 
diß  kinfftigen  jors.  (Behälter  Schapffer  dlfer  weit..,  S.  2:  diß  jor  des  zal  iß 
tu/ent  vnd  fünfhundert  ztrey  —  S.  23 :  Diß  nuic  fchenckt  frlderich  fürer.  Ge- 
macht, per  experienciam  durch  teiffen  Der  Untreu  hunt  hatt  jn  auch  gebiffen.J 
Am  8chl:  Getrnck  zu  ftraßburg  Vff  grüneck.  12  Bl.  4.  (München  P.  o.  g. 
66»».  4.) 

S.  159.  VII.  Nieder  deutfehe  Ausgaljen.]  Geyftlyke  leder  vppt  nye  gebetert 
tho  Wittöberch,  dorch  D.  Martin.  Luther.  By  Ludwich.  Dyetz  gedruckt.  (Bl. 
H.  6a.  Gheyftlyker  gefenge  vnde  leder,  wo  ytznnndes,  Garle  tho  laue,  nicht 
allene  yn  duffen  laueliken  Seefteden,  funder  ock  yn  hochdudefchen  vnnde 
anderen  landen,  gefunghen  werden,  ein  wol  geordent  Bökelin  myt  allem 
vlyte  corrigeret  vnde  myt  velen  anderen  ghefengeu  den  thovören  vormeret  unde 
gebeterth.  MDXXXj.  —  H  üb:  Joachim  Sluters  Vorrede)  Am  Sehl:  8  8a. 
Gbedrucket  jn  der  lanelyken  Stadt  Roftock,  by  Ludowich  Diet»,  am  20.  Martij, 
jm  yare  na  Chrifti  vnfes  erlofers  geborth,  1531.  144  Bl.  8.  (Stadtbibl.  in 
Lüneburg.) 

Dm  Tom  Director  Volger  in  Lüneburg  «ufgefandene  and  von  J.  Geffcken  (Die  Harn- 
burgifefaen  NledcrfUchnfchen  Oefangbücher  des  16.  J»hrb.  Hamb.  1867.  8.  8.212  ff.)  befcbrU- 
bene  Gefengbucb  m<u)  einrtwell«n  da«  lothorfche  bei  Jofeph  Klug  1529  gedruckt«  (|.  123. 
Vn.  1.)  erfetxen,  dem  en  im  erften  Teile  genau  zu  entfpreeben»  fchelnt   Ea  entbklt  die 
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tatherfchen  Lieder  (§.  121.  DL)  1-29  (mit  Ausnahme  der  Nummern  7.  11.  90.  23)  «ad  Li  en 
nach  f&r  das  Lied  Ein  fefte  Burg  ift  »»/er  Gott,  Co  wie  für  die  beiden   nacbften    Verlmä  m. 
Frieden  gnddiglick  und  Herr  Gott  dich  loben  vir  die  ältefte  bis  jetzt  vorhandene  Quell»,  i:: 
das  Lied  des  Markgrafen  Georg  (8.  129,  3),  das  in  dem  klugfchen  6B.    von    152»   eo&j  • 
war,  rteht  in  dem  flaterrchen  von  1531;  das  Lied  der  Konigin  Maria  (§.  129,  1),  da*  ab  > 
ftandteil  des  OB.  von  1529  nicht  genannt  wird,  findet  fleh  gleichfall«  im  GB.    von  Iii*. 
Das  Magdeburger  niederdeutfche  GB.  von  1534  ift  nur  ein  um  4  Lieder  (Fr*4  giß  m  tm 
Here  f.  129,  5;  Frovt  juw,  {rötet  juw  in  deffer  tgdt  f.  156,  4,  a;   Gg  framen    frovttti  jnet  *> 
Heren  f.  131,  4,  5}  Help  vne  in  dgnem  namen  *.  131,  4,  6)  und  ein  Gebet  Luthers  erweitere 
Nachdruck.   Einen  genauen  Abdruck  betitelt: 

Joachim  Slüter's  ältestes  Rostocker  Gefangbuch  vom  Jahre  1531  und  fe 
demfelben  zuzufchrcibende  Katechismus  vom  Jahre  1525.  Nach  den  OrigitA. 
drucken  wortgetreu  herausgegeben  von  C.  M.  Wiechmann  -  Ksdow.  Schwerr. 
1858.  16. 

1:  Joachim  Slütcrs  Gefangbuch  vom  J.  1531.  —  2:  Der  Roftocker  Kateehissca»  *  ■ 
1525.  —  3:  Da«  niederfachflfche  Kirchenlied  Cruz  fldelis  nach  einem  Roftocker  Druck*  *• 
15.  Jh.  —  4 :  Nachrede  nebft  Mitteilungen  dber  das  Roftocker  GB.  v.  1577.  —  5:  WV* 
bueb.  —  Der  Abdruck  entfpricbt  Zeile  für  Zeile  dem  Original ;  die  Titel  find  durch  cäkt 
typierte  Nachbildungen  wiedergegeben.  Die  ganze  Arbeit  ift  ein  M öfter  fanbervr  6t 
naulgkeit. 

S.  193.  5.  a)  Harmoniarum  Uber  edit.  per  Cl.  Steph.  Norib.  1568.  4.  (Cl.  1,  407.)  -  » 
Pfalmus  CXXVm  a  (17)  variia  compoiltus  collectus  per  Cl.  Stephan!.  Norib.  15C-  • 
(Cl.  1,  406). 

8.  193.  11  a.  Sjrlvestrl  Steir  Leoualla?  Hymnorum  Oeconomicorum  in  octava»  Hepta£~ 
claffes  diftributorum  Hb.  duo,  prior  latino-germanicus,  alter  germanlco-latinns.  Norib.  l^- 
8.  (Cl.  1,  407.)  Vgl.  §.  149,  282. 

S.  214.  Schwarzenberg  f  20.  Oct.  15*28,  wie  fchon  DD.  1,  128  richtig  r 
druckt  war;  28.  Oct.  ift  bloßer  Druckfehler,  auf  den  E.  Weller  im  Ans.  135? 
aufmerkfam  machte. 

S.  229.  2.  e)    Ein  hübfch  kürtzweilligs  lied,  vor  Frawen  vnd  Junckfn« 
zu  fingen,  genannt  des  Meyen  zeyt.  In  des  Schillers  thon.  (Es  f&gi  fich  w  is- 
maycn  zeyt,  .  .  fingt  vns  Jorg  Schiller.)  Am  Schi.:  Gedrückt  zu  Nürnberg-  dtr: 
Jobst  Gutknecht.  4  Bl.  8.  (In  Maitzahns  Befitz.) 

8.  229  zwifchen  2  und  3  einzufchalton :  Ain  hübfches  lied  oder  fprc^ 
wie  der  böfs  gaift  fein  pottfchaft  auß  fandt  vmb  werckleüt,  als  vnib  matrr«' 
zymmerleüt,  fchmid,  tagwercker  tc.  vnd  dergleichen  wie  das  er  die  hellet 
weytter  wölt  machen,  aber  l'oliches  feins  fürnemen  ift  jm  abgeftellt  word^ 
als  man  hernach  ift  hören  durch  ein  appellacion  tc.  (Inns  benams  verkette: 
don.  Vernemendt  mich  ain  Maine  zeyt.  17  Str.  Am  Schi.:  Gedrnckt  zu  Aap 
purg.)  4  Bl.  4. 

8.  238.  71  f.  Z.  2.  1:  vnnd.  Z.  3  1:  blind.  (Exempl.  in  München  P.  o.  t 
234.  13  quart.)  —  Eyn  fchöner  fpruch  von  dem  Tod  vnd  einem  Blinden 
Gedruckt  zu  Nürnberg  durch  Herman  HamOng.  1553.  4  Bl.  4.  (München  P 
o.  g.  234.  14.  quart.)  Der  Hamüngf che  Druck  ift  der  ältere  und  beßre;  in  ü* 
fuhren  das  Gefpr&ch  'Der  Blind1  und  'Der  Tod';  in  dem  Kholerfchen  ift  *2 
die  Stelle  des  Blinden  'Das  menfchlich  Leben'  getreten  und  manches  im  KM 
nen  geändert. 

S.  240.  82.  Gregorius  Spring  inn  Klee.  Vgl.  zu  S.  411.  2. 

8.  240.  82.   Blantina.]?  B.  Plantina,  Von  der  Eerlicben  ..  Wolufl  de«  leib*, 
in  effen,  trlncken,  kurUweil  tc  . .  allerlay  . .  gaabenn  Oottes  . .  au  gebrauchen.  Aagsp  1142 
Fol.  m.  Holzfchn.  —  Sind  beide  Mne  Perfon? 

8.  240.  83.  g.    Der  Berckleut  Spiegel.  (KEinen  ztceiffe?  ein  Ider  ho>>  ■ 
Wünfcht  Valien  Vogt  aus  hertzen  grünt.  Spruchgedicht.)  offnes  Foliobl.  (Gotha 
«ltd.  Holzfchn.  fol.  I  Bl.  64.) 

8.  241.  84,  d)  Zwey  fch6ne  ne-|we  Lieder,  Das  Erfte,  Von  |  Jofeph,  ww 
er  ift  verkaufet  worden  |  von  feinen  Brüdern  in  Egypten- 1  Und,  bey  Kaaff 
leuten  |  aus  Moren.  (MEin  frbliche*  Hertz  treibt  mich  an  zit  fingen,  55  fecta 
6tr  3  ohne  Bezeichnung  des  Dichters.)  |j  Das  Ander,  wider  den  Tnrcken  rs 
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üngen,  Im  Thon,  Es  find  doch  |  feiig  alle  die,  tc.  (O  Herr  ich  raff  dein  Namen 
an,  4  zwölfz.  Str.)  Am  Schi.:  Gedruckt  zu  Lübeck,  durch  |  Jobann  Balhorn. 
8  Bl.  8.  letzte  S.  leer.  (K6nigl.  Bibl.  in  Berlin.)  —  d»  )  Der  Gaiftlich  Jofeph.  | 
Die  gantze  Hifto-|rj  vnd  Gefchicht  von  dem  Jo-  fepb,  wie  er  von  fein  Bruder 
verhalt  |  vnd  in  Egypten  verkauffet  ward.  In  der  |  Weyß,  Es  warb  ein  Knab 
nach  |  Ritterlichen  dingen.  fMEin  frblich  Hertz  treyht  mich  an  zu  fingen,  55 
fechsz.  Str.)  Am  Schi.:  Gedicht  durch  Benedict  Gletting.  Getruckt  zu  Augfpurg, 
durch  Lucas  Schultes.  1618.  8  Bl.  8.  Rückf.  d.  Titels  u.  letzte  S.  leer.  (Mün- 
chen P.  o.  g.  octav  Nr.  1685,  4.)  Der  letzte  jüngere  Druck  enthält  einen  dem  Originale 
näheren  Text.  Gletting  fcheint  der  Schwell  anzugehören;  er  reimt:  genon  (genommen): 
lohn  (Lohn);  gelon  (gelaßen):  kon  (kommen);  verlohn  (verlaöen):  kon  (gekommen);  rewen: 
knyen:  trawen.  Str.  1«  lingtn  (eilen)  den  Äagsburger  Drucks  lft  im  Lübecker  au«  Miiver- 
rtkndniM  in  gelingan  verändert. 

S.  249.  Nr.  61.  Johann  Hafelberg.  b)  Die  ftend  des  hailigen  Römifchen 
Reichs  mit  fampt  allen  Churfürften  vnd  Fürften  fo  zu  Augfpurg  auf  dem  yetz 
vergangenen  Reichstag  erfchinen.  Augfp.  1518.  4.  (K  2967.) 

c)  Des  Türckifchen  Kaifers  Heerzug,  wie  er  von  Conftan tinopol  für  die 
ftatt  Ofen  yn  Vngern  vnd  Wien  yn  Oefterreich  gezogen.  Nürnb.  Chriftoffel 
Zell.  1530.  4.  (K  '2968.) 

d)  Das  now  Bockfpiel  nach  geftalt  der  weit.  Anno  moxxn.  (Ein  fl.  fatir. 
Bl.  Kaifer  Karl  v.  fteht  dem  türk.  Sultan  gegenüber,  der  feine  Eroberungen 
bis  an  den  Niederrhein  auszudehnen  droht,  mit  den  Worten :  Cbln  vnd  da» 
agripifch  Land  Wil  ich  geirinnen  mit  meiner  hand.  Zwifchen  ihnen  fteht  der 
Papft,  der  Priefter  Johann,  der  perfifche  Sophi  und  känig  Ferdinand;  in  einer 
zweiten  Reihe  mehre  Könige,  weiter  unten  fitzen  Fürften  und  Stadtegefandte 
um  einen  Tifch.  Alle  Figuren  haben  Zettel,  auf  denen  fie  ihre  Gefinnungen 
wegen  des  Türkenkrieges  ausfprechen.  Ganz  oben  in  der  Mitte  zwei  Böcke, 
die  fich  ftoßen.  Unten  das  Gedicht  mit  dem  Schluffe:  Laß  vns  radt  fuchen 
bei  der  Zeit  Göttlich  gnad  der  Her  vnß  geith.  Durch  Johann  Hafelberg  von  Con- 
ßantz.  —  Der  Holzfchn.  ift  von  Anton  Woenfam.  vgl.  Merlo,  über  kölnifche 
Künftler  1850.  1,  533.  Wiechmanns  Mitteilung.)  Vgl.  §.  142,  28. 

Die  Pafllo  Chriftl  von  Mart.  Mylliu*  (f.  119,  11)  wurde  'getruckt  vnd  vollend  in  koflen 
des  erbern  Joanni*  Hafelberg«  auß  der  reichen  ow  Coftenzer  biftumbs.  Anno  1517.*  Hafel- 
bergh  wird  von  Kirchhoff  (Buchhandel  1,  133  f.)  als  Jahrmarktibuchkranicr  angefehen. 

8.  250.  Nr.  79.    Andre  Ausgabe,  o.  O.  1546.  10  Bl.  4.  (Maitzahn). 

S.  251.  Nr.  88.  c)  Ein  wäre  eygentliche  Abconterfeyung  eines  Kalbs,  fo 
in  difem  56  jar  ..  von  einer  Khn  kommen.  Am  Schi.:  Joachim  Magdeb.  — 
Nurnb.  H.  Kramer  o.  J.  (1556).  1  Bl.  Fol.  Vgl.  §.  128,  55. 

8.  251.    89  a)  auch  Nürnb.  o.  J.  8.  —  b)  auch  Nürnb.  1574.  8. 

8.  251.  91  c)  Ein  nützliches  Gefprech  zwifchen  einem  Arzt  vnd  Krancken 
von  dem  weltberühmten  Accidens.  Durch  Philalethen  Chriftianum.  (Reime.)  o.  O. 
1580.  16  Bl.  4. 

S.  251.  Nr.  96.  1.  Job.  Hüppeulrager  (d.  i.  Joh.  Haller.)  Wiechmanns 
Mitteilung. 

S.  251.  Nr  98  b)  Ein  kleglichlich  Gefprech  vnd  Klaglied  von  Chriftoph. 
Gundermann,  fampt  einem  andern  Gefprech  etzlicher  Calviniften.  1591.  4. 

S.  255.  22  a.  Spruchgedicht  über  die  Einnahme  von  Bugia  1510.  Aus 
einer  Regensburger  Hb.  gedr.  im  Anz.  8,  550  vgl.  7,  497,  68. 

8.  256.  35  Jbrg  Frundfbergn  Bericht  über  die  Schlacht  aus  dem  Original 
gedr.  im  Anz.  6,  17  ff.,  auch  in  Hottingers  Gefch.  der  Eidgnoßen  1,  179  ff.  486  f. 
—  Ueber  fein  Gedicht  Nr.  40  vgl.  Zincgref.  1683.  1,156,  wo  das  Gedicht  auch 
wiederholt  ift.  —  Ein  Spruchgedicbt  auf  Georg  v.  Frondtfperg  (Herr  Georg 
v.  F.  hin  ich  genant)  von  1528  gedr.  im  Anz.  7,  114-118. 

8.  259.  82  a.  Das  letzer  vnnd  new  gedieht  Lied,  vonn  der  Franckifchen 
entporung,  Im  thon.  Sie  fein  gefchickt  zum  fturm  zum  ftreyt  (Ach  Gott  inn 
deinem  hochjlenn  thron.  39  fünfz.  Str.)  Am  Schi.:  Gedruckt  zu  Nürnberg  duroh 
Chriftoff  Gutknecht.  6  Bl.  (In  Maitzahns  Belitz.) 
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S.  259.  91.    1.  Knyphaues  (nicht  Knyhaues). 

8.  261.    Stral/und.]    Spottlieder  der  evaugelifchen   Stralfunder   auf  die 
rdmifch-katholifche  Ritterfchaft  aus  den  Jahren  1524-27.    Nach  archivaüfchea 
Aufzeichnungen  herausg.  und  mit  Einleitung  und  kurzen  Erläuterungen  be- 
gleitet von  Prof.  Dr.  E.  Zober.    (Mit  einem  Anhange  über  das   iltefte  Stral 
funder  GB.)  Stralf.  1855.  VIII  u.  24  S.  8. 

S.  265.  165.  Von  der  wunderbarlichen  Er6berung,  des  feiten  Schlof;«s 
Wolfenbüttels,  vnd  ganteen  Landes,  des  von  Braunfchweig.  D.M.  x  tu.  4B1.  4. 
(Spruchgedicht :  Gott  de»  die  Erdt  vnd  himel  iß,  Der  hat  bexceiß  zu  die/er  frijl 
Am  Schi.:  Bruder  Veith  Landsknecht  im  Lager  vor  Wolfenbüttel  den  12.  Auguils 
Anno  1542.)  (Maitzahn). 

S.  265.  173  a.    Ein  New  Lied  von  der  Niderlage  Hertzog  Heinrichs  toi. 
Braunfchweig,  Inn  dem  Thon,  Die  Sonn  ift  vns  verblichen.    (FRaxc  dich 
großem  fchalU.  13  Str.)  4  Bl.  8.-4  Bl.  4.  (In  Maitzahns  Beut*.) 

S.  266.  176  a.    Ein  new  lied  von  dem  loblichen  zng  vnd  Sieg,  Der  Chor 
vnd  Fürften,  zu  Sachffen,  vnd  Herren,  wider  Hertzog  Heinrichen  von  Brau 
fchweig.  Inn  des  Bentznawers  Melodei.  (Gott  lob  vor  ollen  Dingen,  frblUk  vir 
heben  an.  22  Str.)  Am  8chl.  Gefchehen  auff  S.  Vrfule  tag,  Im  jar.  1545.  H  B 
(In  Maitzahns  Belitz.) 

8.  266.  177.  Der  Pf.  hat  nur  10  dreizehnzeil.  Str.  und  6  Bl.  4.  (nicht 
octav)}  das  WB.  genannte  Ex.  ift  mit  dem  Frankfurter  identifch.  (ÄCtteilnnf 
und  Abfchrift  v.  Fr.  Roth.) 

S.  267.  191.    Einen  Schweizerdruck,  m.  Holzfchnitten  in  8.,  belltet  Maltis!* 

8.  267.  194.  Toütfehlands  klag  vn  verweifz,  gegen  dem  Keyfer  CaroloV 
defz  vnbillichen  bekriegens  vnnd  freybeyt  rauben»,  dafz  follichs  wider  sfi' 
billigkeyt  vnd  recht  befchAhe.  Am  Schi.:  Das  wünfeht  Jobans  Schradin,  Am  t 
Im  Jar  M.D.Lij  xii  Aprels.  16  Bl.  8.  (In  Maitzahns  Belitz ) 

8.  268.  204.  Ein  new  Lied  wie  der  Churfürft  Hertzog  Johann  Friedrick  etc 
Die  Fürftlich  Stad  Leiptzig  Belegert  hat,  Im  M.D.XLVII.  Jhar.  Im  Thon,  §* 
fein  gefchickt  zum  Storm  vnd  8treyt  (Xun  tcoln  tc»r«  alter  heben  an),  Ifer 
Darbey  auch  Wahrbafftige  Anzeygung  . .  8  Bl.  4.  (In  Maitzahns  Befitz.) 

S.  268.  205.  c.    Ein  fchön  new  lied  Zu  Ehren  dem  Durchlauchtigen  E-'3 
gebornen  Fürften  vnnd  herrn,  herrn  Moritzen  Hertzogen  zu  Sachffen  *sr  « 
ablenung  der  vnwahrhaflFtigen  aufflag,  gemacht.    Im  thon,  Mag  ich  twfei 
nicht  widerftan  etc.  (Mag  ich  nachred  Uzt  nicht  entgan.  Mit  Akrofcichoi.  4BV 
4.  (In  Maitzahns  Befitz.) 

8.  269.  215.  h)  Die  heilig  frauw  Sant  Interim  (Das  Interim  bin  ich  gma»*: 
Am  Schi.:  Gedrückt  zu  Bern  M.D.Lij.  6  Bl.  8.  (In  Maitzahns  Belitz.) 

S.  270.  229.  a.  Die  Hiftoria  der  vnglückfel.  Schlacht  zwifchen  Hertzog 
Albrechten,  Markgrafen  zu  Brandenburg  vnd  Moritzen  Churf.  zu  Sacht** 
fampt  feinem  tode  vnd  begrebnis.  Auffs  new  in  reim  zugericht  durch  TO.  Wyntier 
(Leipz.)  1553.  4. 

8.  271.  237.    Ein  fchün  New  Lied  von  König  Maxiiniliano,  wie  vnd  *v 
vnd  was  zeit  fein  K.  M.  in  Vngern  gekrönt  ift  worden,  vnd  ift  im  thon  m 
man  hat  gefungen  vom  Bauren  Krieg  (22  fechsz.  Str.)  1563.  vgl.  Anz.  7, 387, 1 

S.  272.  '239.  a)  Ein  new  Lied  . .  was  lieh  mit  Röm.  Kayf.  M.  Krieg*™* 
in  Vngern  bis  auf  den  4.  Martii  diefes  1565.  Jars  hat  zugetragen  (Was  Jblt^ 
itzund  heben  an.  46  fünfz.  8tr.)  vgl.  Anz.  7,  387,  13.  —  b)  Ein  Klaglierf  r**r 
das  abfterben  des  herrn  . .  Hänfen  Vngnaden,  Freyherrn  zu  Sonneck  ete.  am 
27.  Chriftmonats  15*5.  Nürnb.  b.  Chriftoph  Heufjler.  26  achtz.  Str  )  rgl.  Am 
7,  387,  12. 

S.  272.  241  b.  Ein  Exempl.  der  Nachtigal  auch  im  Befitz  des  Fre\b.  Vi 
v.  Maitzahn  in  Berlin. 

S.  272,  242  f)  Zwey  newe  Lieder  wie  fiebs  zugetragen  hat  im  Jahr  1  5r 
auff  der  See  zwifchen  den  Englilchen  vnd  Spanifchen  ete.  Im  thon  wie  m« 
fingt  vom  Störteebecher  vnd  Goddeche  Michael  (Hort  zufammen  al  w  yerr&ei 
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It  funfz.  8tr.)  g)  Das  ander  x  wie  das  der  Duc  de  Alba  drei  füg  Herren  vnd 
Edelleut  hat  Kufen  richten  zu  ßruffel  im  Niderland  (Wolt  jr  nu  hbren  fingen. 
10  acht«.  Str.)  4  Bl  8.  vgl.  An«.  7,  388.  —  h)  Ein  Newes  Lied  von  der  Ty- 
ranney,  fo  die  Pfaffenknecht  im  Niderland  geübt,  auch  wie  fie  in  Frieöland 
gefchlagen  worden.  Im  Thon  Es  taget  in  dem  Often  (13  vier«.  8tr.)  vgl.  §.241, 
268  b.  Anz.  7,  388.  —  i)  Ein  Newes  Lied  von  der  Schlacht  im  Niderland, 
zwifchen  den  Evangelifchen  vnd  Papiften  (10  achtz.  Str.)  vgl.  Anz.  7,  388. 

S.  272.  243  1.  Zuuor  wend  wir  anrußen. 

S.  272  f.  Nr.  244.  Im  thon,  Ißbruck  ich  muß  dich  laffen.  C.  M(eyer.  14 
fechsz.  Str.)  1569.  4  Bl.  8.  vgl.  Anz.  7,  387,  14. 

8.  272.  245.  a.  Lorenz  Weffel  von  Effen,  geb.  1529,  fchrieb  eine  Tabulatur 
für  Steier  Kärnten  u.  Oefterreich  o.  d.  Ens  vgl.  S.  225  und  zu  8.  277,  291  a. 

8.  273.  247  a.  Ein  fchön  new  Lied  von  der  groffen  fchlacht  vnd  Niderlag 
des  Königs  aus  Poln  in  Franckreich  im  1576  Jar  den  2.  februarij  Straßb. 
Beruh.  Jobin  1576  (20  funfz.  Str.)  vgl.  Anz.  7,  :J88,  18. 

8.  273.  247.  b.  Ein  erfchrecklich  Newes  lied  aus  Vngern  von  der  Stadt 
Temefuar  (ietziger  zeit  Türkifch)  wie  die  von  1400  Centner  Puluers  ift  zu 
Grund  gangen.  Gemacht  im  1576  Jar  den  27.  Martii.  Prag  bey  Mich.  Peterle 
(17  fechsz.  8tr.).  8.  vgl.  Anz.  7,  388,  17. 

S.  273.  249.  a.  Andrer  Druck:  o.  O.  u.  J.  8. 

S.  275.  264.  Zwo  warhafftige  newe  Zeitung:  die  erfte  von  dem  Sieg  vnd 
Victori  zu  Gomorra  [Komorn]  in  Vngarn.  Im  thon,  Wie  mau  von  der  Statt 
Olmitz  Gngt  [§.  141,  2331.  Die  andere:  Wie  der  Türck  in  der  Chriften  Lager 
gefallen  . .  Raab  befchoffen  . .  erobert  vnd  eyngenommen.  Wien  1594.  4. 

S.  276.  271.  a)  Ein  liedt  auff  die  Braunfchweigifchen.  Im  thon  Nu  frewet 
euch  lieben  chriften  gemein  (Brome  getreue  unterthan.  47  üebenz.  Str.)  — 
b)  Ein  liedt  welches  1000  j.  nach  Chr.  Geb.  foll  ergangen  fein  von  einem 
lawen  vnd  lewin  faropt  iren  jungen.  Im  thon,  Wenn  mein  ftundtlein  verhandeu 
ift  (Bei  Winterszeit  der  kalten  zeit.  28  funfz.  Str.)  —  c)  Ein  liedt  vonn  der  Stadt 
Braunfweig  zu  Gott  umb  hulffe  wider  iren  furften.  Im  thon  erhalt  vns  herr 
bey  deinem  wort  (Erhalt  vns  herr  ßadtfreiheit.  5  vier«.  Str.)  —  d)  Ein  liedt 
von  den  Straßenreubern  vnd  Rodtrocken  [§.167,81  des  furften  wider  die  ftadt. 
Im  thon  wie  man  üngt  von  9  foldaten  [§.  141,  159]  (Braunfweig  hell  du  dich 
fefle.  19  Str.)  —  e)  Ein  gefangk  von  jetz  gradierenden  lenfften  im  lande  zu 
Braunfweig.  Anno  1600.  Im  thon,  Wenn  mein  ftundtlein  verhandeu  ift  (O  guti- 
ger Gott  in  Euyigkeit.  25  Str.)  —  f)  Antwort  der  Braunfweiger  wider  die  von 
Scheppenftedt  (Ein  lauer  foll  ein  lauer  fein.  1()  fiebenz.  Str.)  —  g)  Ein  liedt 
aus  Wolfenbuttel  auf  die  brannfchw.  Kriegsleute  (Ich  weiß  ein  neß  in  difem 
land.  8  lünfz.  Str.)  —  h)  Der  von  Braunfweig  ir  Antwort  auf  voriges  lied 
(Wen  lugen  folten  brechen  lein.  16  fechsz.  Str.)  a-h  in  Leyfers  braunfchw. 
Chronik  vgl.  Anz.  4,  42  f. 

S.  277.  Nr.  291.  Dis  erfchrecklich  wunderzeichen,  ift  am  hitnel  an  vielen 
orten  des  Deutfchen  Landes  gefehen  worden,  am  tage  der  vnfchuldigen  Kind 
lein  »wifchen  vier  vnd  fechfen,  gefchehen  Anno  1561.  Vnd  ift  wol  zu  vermuten 
das  ein  Fewr  im  land  entbrennen,  vnd  vns  die  afche  auff  den  Kopff  fallen 
mocbt.  Job.  Agrieola  Spremb.  Gedruckt  «u  Magdeburg,  durch  Pangratz  Kempff. 
(Wach  auff  du  Deut f che  Nation  Vom  fehl  äff  thu  itzund  afjelony  Alt  frewden  fpiel 
vnd  ficherheit  Soltu  ahlegn  in  dif'er  zeit . .)  I  Bl.  Fol.  m.  Holsfch.  (Anz  1855,  365.) 

H  277.  Nr.  291.  a)  Difer  knab  vnnd  feltzame  geburt  ift  geboren  im  land 
Hifpanien  ..  CBiß  kind  vnd  noch  vil  ander  kindtj,  o.  O.  u.  J.  (um  1540).  1  Bl. 
4.  m.  Holzfch.  —  b)  Billich  verwundert  fich  Jung  vnd  alt  AI  dif/'em  kind  vnd 
(eltsamer  geftalt  ..  Getruckt  zu  Zürich.  1  Bl.  Fol.  m.  Holzfchn.  o.  J.  (um  1540.) 

  c)   Ein  wunderbare  doch  fröliche  geftalt  vnd  gewechs  eines  halmen  zim- 

licher  dickin  eines  geraden  Mannes  hoeh,  mit  fünflfzehen  Ehren  . .  bey  Malfch 
am  Bruchrein,  Im  1541  jar  gewachfen.  Von  Helnr.  Yoprtherren  Conterfeit.  fSecht 
zu  jr  Chriften  all  zu  gleich  Was  Gott  ßirlildt  von  himelreirh  ..)  o.  O.  u.  J.  (1541) 
1  ui.  Fol.  m.  Holzfchn.  —  d)  Ein  warhaft  wunderbarlich  vor  vnerhörte  Figur 
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vnnd  gewachs  So  zu  Albersweiler  . .  erfanden  worden.  Difor  tränt»  i  ft  vud 
Heinr.  Vogtherren,  Malern  burger  zu  Straßburg  abconterfeit.  (Zwen  Trauben  an 
eim  reben  aß  Zu/amen  feind  eingwachfen  faß, . .)  o.  O.  1542.  Foliobl.  ra.  HoUfchn. 

—  e)  Ein  wunderbarlich  Mirackel  von  einem  Meidlin  von  Rod  in  Speirer 
Biftum,  fo  in  zwölff  wochen  vnd  zweien  jaren  lieh  an  leiblich  fpeis  enthalten.. 
(Ein  tearhafftig  Contrafactur  Hie  angezeigt,  auch  recht  figur . .  .  J.  W.  Z.  B.< 
Durch  Manien  Schiesfern  Maler  zu  Wormbs.  o.  O.  1542.  1  Bl.  Fol.  m.  Holzfchn. 

—  f)  Ein  wunderbarlicher  Fifch  furwar,  In  Dennmarck  gefangen  difea  jar 
1546.  (Secht  zu  all  menßhen  jung  vnd  alt),  o.  O.  1  Bl.  Fol.  —  g)  Warhafftige 
Contrafactur  vnd  befehreibung,  des  wunder  feltzamen  vnbekandten  VogeU, 
deren  etliche  in  Meiffen  vnd  Düringen  gefehen  vnd  gefchoffen  worden  find: 
(Gott  drewt  vn  warnt  mit  mnncherley . .)  Am  Schi.:  Nilrnb.  C.  Heufjler.  o.  J. 
(1561).  4  Bl.  4.  m.  Holzfchnitt  (e.  Pelikan.)  —  h)  Warhaffte  eigentliche  Ab- 
bildung des  wunderbaren  fchönen  Weitzenftocks,  von  lxih  halmen  ge  Kältet . 
(Ein  trbfüich  feltxam  Wunderthat  Der  reiche  Gott  erzeiget  hat .  .)  Strasburg,  TV 
Berger  1563.  1  Bl.  Fol.  m.  Holzfchn.  —  i)  E.  Joh.  Gölitzfcb.  1)  Ein  «rfchreck 
liehe  Geburt  vnd  augenscheinlich  Wunderzaichen  des  Allmecbt.  Gottes,  fo  fiel 
auff  den  4.  tag  . .  in  Werringsleiben  .  .  zugetragen  hat.  (AI*  man  thet  fcJtreibe* 
Taufent  Jar  Fünff  hundert,  drey  vnd  fechtzig  zwar  . .)  Schmalkalden,  o.  J. 
(1563)  1  Bl.  Fol.  m.  Holzfchn.  —  2)  Straub.,  Th.  Berger.  1564.  1  Bl.  Fol.  m. 
Holzfchn.  —  3)  Ain  Erfchrockenliehe  Geburt  vnd  Augen fcheinlich  Wunder- 
zayehen  . .  fo  fich  inn  dem  Dorflfe  Wcringfchleben  . .  zugetragen  hat.  (AU  ms* 
thet  fchreyhen  Taufent  Jar  . .)  Am  Schi.:  Augfpnrg,  H.  Zimmerman.  o.  J.  3  BL 

4.  m.  Holzfchn.  —  4)  Ein  Erfchreckliche  Geburt  vnd  Augen fcheinliche  Wunder 
zeichen  des  allmecht.  Gottes  fo  fich  . .  in  Weringfchleben  . .  zugetragen.  (AU 
man  thet  fchriben  Taufent  Jar  . .)  Am  Schi.:  Erfordt.  bey  St.  Paul.  o.  J.  (1563* 
4  Bl.  4.  —  k)  Ein  warhafftipe,  doch  wnnderfeltzame  gefchicht,  Von  Er- 
fchrockenlich  Wundergeburt  Vonn  einem  Schwyn  Inn  der  Statt  Rottwyl 
(Nach  Chrißi  geburt,  Zahltt  man  für  war  . .)  Zürych,  Chr.  Schweitzer  o.  J. 
(1570)  1  Bl.  Fol.  m.  Holzfchn.  a-k  nach  Wiechmanns  Mitteilung. 

S.  277.  291.  1)  Warhaftige  erchröckliche  newe  zeytung  wie  ea  fich  uit 
einem  faft  reichen  Wucherer  vnd  Fürkauffer  zu  Wien  in  Oefterreich  den  IStar 
Aprillis  diele»  1570  jar  begeben  etc.  durch  Lorenz  Weffel  [§.  141,  245.  a]  rot 
Effen.  Im  Thon:  was  w6l  wir  aber  heben  an.  Nftrenb  bei  Hans  Koler.  19 
fünfz.  Str.  4  Bl.  8.  vgl.  Anz.  7,  388,  16. 

m)  Hans  Cludius:  Newezeitnng.  Vnd  wäre  gefchicht,  diefes  76  Jar?  rt- 
fchehen  im  Breißgau,  wie  man  da  in  etlichen  Statten  vnd  Flecken,  in  die  55 
vnholdeu  gefangen  vnd  verbrent  hat.  Im  thon.  Kompt  her  zu  mir  (O  Gatt  v* 
foll  ich  heben  an,  Da»  ich  allhie  erzelen  kan  . .)  o.  O.  1576.  4  Bl.  8.  (Wied 
mann). 

n)  Dielhmar  Merula:  Ware,  Eigentliche  vnd  vmbftendigliche  Befchreibange. 

der  grewlichen,  erfchrecklichen  vnd  vnerhörten  Mißgeburt  ..  zu  Hoben  Eycb  . 
(Ein  Dorff  im  Land  zu  Heffen  leit  .  .)  Am  Schi.:  Franckf  a.  M.  J.  Weiffc 
o.  J.  (1577)  4  Bl.  Fol.  m.  Holzfchn.  (Wiechmann) 

o)  Wahrhafftige  Newe  Zeitung  aus  dem  Land  Weftvahlen  von  der  Stadt 
Offenbruck,  wie  man  da  hat  auf  einen  tag  133  Vnholden  verbrendt  . .  In 
Thon.  O  Welt  ich  muß  dich  lafTen  (26  fechaz.  Str.)  1588.  vgl  Ana.  7,386,^ 

8.  278.  298  1.  Nie.  Volz. 

280.  16.    Wiederfinden.  8pmehgedicht.  (Ain*  jar*  zu  der  ojlerlichen  zeit . . 
David  Lauz  diehts.)    Aus   der  Regensb.  Hschr.  gedr.  in  Kellers   altd.  Er*. 

5.  161-167. 

Von  der  ubeln  Adelheid  vnd  irem  man  (dem  guten  Markart  Spruci»g*dic\it. 
(In  einem  darf  wa*  gfeffen  ein  man).  Aus  einer  Karlsr.  Hs.  in  Kellers  altd. 
Erz.  S.  204-209. 

S.  280.  17  a)  Ain  Ermauunge  Rheimweys  an  Carolum  V.  die  Churfurfton 
das  Wort  Gottes  zu  erhalten.    Am  Schi.:   Hans  Marichalrk  hat  es  corrigiert. 
1530.  4  Bl.  4. 

17  b)  Ein  getrewe  Vermanung  eines  liebhabers  der  Evangelifchen  wsjtr 
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heyt  an  gemeyne  Pfaffhevt  nit  zu  widerfechten  dem  Ehelichen  ftandt.  (Reime.) 
o.  O.  1523.  4. 

S.  281.  30.  Angehängt  an  Vefp.  Rechtani  Juden-Spiegel,  zur  Meßkram 
gemain  thalmud.  Judenfchaft.  Vrfell  1606.  4. 

S.  281.  32.    Andre  Ausg.  o.  O.  1612.  8.  —  Vgl.  Nigriuus  §.  165,  2. 

S.  281.  35.  Nach  dem  gutknechtfehen  Druck  wiederholt  im  Weim.  Jahrb. 
B.  6.  Vorher  in  Doruav.  Amphith.  1619.  1,  402.  —  Hanns  Ackermann,  Die 
Tugent  der  Burckarts  vnd  Martini  Gans.  Freybergh  durch  Wolfgang  Meyer- 
peck.  o.  J.  4  Bl.  4. 

8.  301.  51  a)  Wie  Noe  vom  win  vberwundeu  durch  lin  jungften  Sun 
Cham  gefchraächt,  aber  die  eitern  beid,  Semovnnd  Japhet  geehret,  den  fagen 
vnd  fluch  jnen  eröffnet  hatt,  Ift  zu  Bernn  in  Vchtland,  durch  junge  Burger 
gefpilt  vff  4.  Aprilis  Anno  1546.  Am  Schi.:  Hans  von  Hüte.  Gedruckt  inn  der 
Loblichen  Statt  Berun,  by  Mathia  Apiario.  Anno  M.D.XLVI.  120  Bl.  8.  (In 
Maitzahns  Belitz.) 

S.  303,  84.  Die  Tragödia  war  'componirt  vom  Probft  Johann  Alen,  deflen 
hatte  er  groö  Lob,  vnd  verehrt  jhm  der  Magiftrat  20  Cronen  zur  Dankbarkeit. 
(Franz  Haffner,  kleiner  folothurn.  Schawplatz.  Thl.  2.  Soloth.  1666.  4.  8.  235.) 
Johannes  AI  ftammte  aus  Bremgarten  und  kam  wahrfcheinlich  von  Freiburg 
im  Breisgau  nach  Solothurn  j  der  Magiftrat  von  Solothurn  verlieh  ihm  1538 
Mittwoch  nach  Mathiae  die  Praedicatur  und  Cauzel  in  der  Stiftskirche  zu 
S.  Urfen.  Er  ftarb  1553.  Ueber  ihn  und  andre  Schaufpiele  Solothurns  des 
XVI.  u.  XVII.  Jh.  Vgl.  Franz  Krutter  im  Solothurner  Wochenbl.  1845.  1846. 
(Pfeiffer,  Germ.  2,  504.) 

S.  304.  JoQas  Murer,  geb.  zu  Zürich  1530,  Maler,  Mitglied  des  GroQen 
Rats,  Amtmann  zu  Winterthur,  f  1580.  Von  ihm  auch  eine  gereimte  Bearbei- 
tung der  Pfalme.  Vgl.  §.  128,  68. 

S.  305.  Nr.  102b.  Jacob  Schertweg  von  Ölten,  wurde,  da  er  fich  beharr- 
lich weigerte,  den  Kirchenbefchlüßen  und  Regierungsverordnungen  für  Priefter- 
ehe  Folge  zu  leiften,  1588  feiner  Stelle  entfetzt.  Von  ihm  eine  Tragödie;  nach  der  Vorrede 
vom  27.  Sept.  1579  in  diefem  Jahre,  wahrfcheinlich  in  der  FaCtnacht,  in  Ölten  aufgeführt. 
Ein  Fürftcnfohn  Bigandua,  der  nach  mancherlei  Ahenteuern  zum  Schafhirten  bei  einem 
Bauern  gefunken  ift,  wird  in  einem  Wlrtsbaufe,  wo  er  feine  eigne  Gefcbichte  abfingt,  von 
einem  jungen  Edelmann  Juvenalis  erkannt  und  au  feinem  Vater  zurückgeführt.  Ezempl. 
ohne  Anfang  und  Schluß  auf  der  Solothurner  Stadtbibliotbek.  (Pfeiffer,  Germ.  2,  504  f.)  E« 
febeint  eine  Variation  de*  Wilbald  von  Wickram  fi  159,  10  zu  Dlenfton. 

S.  305.  N.  103.  Gotthardt  f  zu  Solothurn  23.  März  1619  (Pfeiffer  Germ. 
2,  504.) 

8.  305.    Zwifchen  105  und  106  einzufchalten  105  b)  Johannes  Wagner,  aus 

Brerogarten,  Schwefterfohn  des  Joh.  AI,  Verf.  des  im  J.  1581   zu  Solothurn 

grebaltnen  St.  Urfenfpils;  die  Koften  beliefen  fich  auf  399  lib  11  ß. 

Da»  8pil  beftebt  au*  zwei  Teilen:  Mauritiana  Trapa-dla  und  Urflna  Traga-dla.  8.  Ur«. 
u.  S.  Victor,  nach  der  Legende  Ritter  der  thebaifeben  Legion  und  um  ihres  Chriftenglau- 
bens  willen  gemartert,  und  die  Kirchenpatrone  von  Solothurn.  Beide  Teile  find  im  Manu- 
fcrlpt  von  J.  Wagneri  eigner  Hand  erhalten  und  befinden  fich  in  Solothurn,  die  Mauritiana 
Im  Privatbefitz,  die  Urflna  auf  der  8tadtbibliothek.  (Pfeiffer,  Germ.  2,  504.) 

S.  305,  109  b)  Im  J.  1586  ift  die  Comoedia  von  deß  Patriarchen  Abruhwras 
Opffer  feines  Sohns  Ifac  [§.  146,  96  ?J  in  Solothurn  gefpilet  worden.  Haffner 
S.  262.  (Pfeiffer  Germ.  2,  505.) 

8.  307,  129  a)  Eine  fch6ne  newe  Action  auf  das  18.  vnd  19.  Cap.  des 
Evangeliften  Luc»  geftellet,  vnd  Reimweis  in  Drey  Actus  verfaffet,  allen 
bußfertigen  Sündern  tr6ftlich,  aber  den  verftockton  Gottes  vnd  des  Evangelii 
Feinden  fchröcklich  zu  lefen.  Durch  Joachim  Greff  von  Zwickaw,  iefzuud 
Schulmeifter  zu  Deffau.  Auch  ein  kurtz  fummarium  des  xi.  Cap.  Joh.  von 
der  Anferftehnng  Lazari,  gleich  als  ein  Lied  verfaffet,  zu  Ende  diefer  Action 
ang-ehengt.  Zwickau  1546.  8.  (Widmung  an  Bürgerraeifter  vnd  Raht  der  Stadt 
Leipzig.)  AL.  3,  357  f. 

S.  309,  4  b)  Ein  hübfeh  newes  Faftnachtflfpyl,  auß  Heiliger  Biblifcher 
Gefchrifft  gezogen,  der  Trew  Eckart  genant  . .  Am  Schi.:  Damit  geehret  werd 
fein  nam  |  Das  wünfeht  von  Colmar  Jörg  Wickram.  Getruckt  zu  Straßbnrg 
bei  Chriftiau  Müller.  1559.  35  (39?)  Bl.  8.  (Pfeiffer  Germ.  2,  505.) 
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S.  312,  193  a)  Ein  New  es  Weltliches  Spiel,  Wie  die  Pewrifcheo  Riebt« 
einen  Landsknecht  vnfchuldig  hinrichten  laßen,  Vnd  wie  es  ihnen  fo  fehmi 
lieh  hernach  ergangen,  Welche  Gefchicht  vom  Schleidano  im  Repentesbnc 
befchrieben  wird  . .  .  gemacht  Durch  Bartholomeum  Kruger  von  Spertbtr, 
Stadtfchreiber  vnd  Organift  zu  Trebvn  . .  M.D.LXXX.  (Datum  Trebyn  d* 
19.  Nouembris,  Anno  1579.)  o.  O.  64  Bl.  8.  (Berlin.) 

8.  314,  218  vgl.  su  R.  325,  204. 

S.  315.  228  1.  Capitel  8.  Luca?  (nicht:  5  Luc«). 

S.  315.  233.  In  der  vom  Andreastage  1609  aus  Rochlitt  datierten  Wir 
mung  an  die  verwitw.  Churfiirftin  Sophie  berichtet  der  Ludimoderator,  di 
er  nach  dem  Jofeph  des  Aeg.  Hunnius  (§.  113,  46)  dem  gemeinen  Mann  i 
gute,  nicht  «war  de  verbo  ad  verbum  transferieret  und  diefe  feine  Comcedk 
Mittwochs  nach  Trinitatis  1603  in  feinem  geliebten  Vaterland,  der  Stadt  Rot' 
litz,  agiret  habe.  (Zeile  4  lies:  Authore;  Z.  5:  Schürers) 

S.  318,  252.  h)  1.  Endter  1669.  8.  (G.  1,  224.) 

S.  321.  281  a.  Eine  kurtze  vnd  faft  luftige  Satyra,  oder  Bawrenfpiel,  l 
fünff  Perfonen,  von  einer  Mülnerin  vnd  jrem  Pfarherr,  Reymen  wei8  |«Wk 
Vnd  inn  Fünff  Actus  (Der  ein  jeglicher  nur  zwo  Seenas  hat.)  Durch,  Clenfi 
tem  Stephanum,  von  Buchaw,  vnnd  Innwoner  zu  Eger.  1568.  Am  Sehl-  Ol 
druckt  zu  Nürmberg,  durch  Nicolaum  Knorrn.  24  Bl.  8.  (In  Maltzahus  F-  ' 

S.  32'.  282  vgl.  zu  S.  193  %.  130,  11  a. 

8.  322,  291.  Dentfche  Dichtungen  von  Nicodemue  Frifchlin,  thtili  » 
erftenmnl  aus  den  Handfchriften,  theils  nach  alten  Drucken  herausf«^ 
von  D.  Fr.  Straufs.  Stuttgart  1857.  Literar.  Verein  201  S.  8. 

1:  Frau  Wendeigard.  2:  Jofepb  (nur  die  ßummarien).  3:  Roth.  4:  Hochzeit  m  " 
—  5:  Die  Pritfchmeifterreime  gegen  Braunfchweig.  —  6:  S.  Chrirtoffcl.  Von letsterta I M 
In  Bcheibles  SchaltJ.  4,  63  abgedruckt)  auch  ein  Exempl.  in  Wohlenbüttel. 

8.  324,  296.  Hexenfpiegel.  Ein  vberaus  fch6ne  vnd  wolgegründte  lt*f 
darinnen  augenfeheinlich  zufehen,  was  von  Vnholden  vnd  Zauberern  n 
feie.  Ob  lie  können  wittern:  Im  Luft't  fahren:  Nächtliche  Zufammenku 
Gattungen  vnd  TKntz  halten:  Mit  dem  Teuffei  der  Bulfchafft  pflegen.  T 
Kinder  zeugen:  Ihren  Leib  groß  vnd  klein  machen  ...  Zu  Tübingen,  Gr\n 
bei  Georgen  Ortippenbach.  Anno  M.DC.  4. 

Das  Exempl.  der  K.  öffentl.  Bibl.  in  Stuttgart  reicht  nur  bis  S.  73  (Act.  t. 
Die  Vorrede  fehlt.    Einrichtung  und  Manier  die  des  Thom.  Birck,  von  dem  da«  Ste>* 
leicht  herrührt;  mehr  dialogifche  Abhandlung  all  Spil;  craffefter  Hexenglaube. 

8  324.  298  1.  vgl.  §.  167. 

S.  325.  304.  Eine  kurtzweilige  Hiftoria,  welche  fich  hat  zu  getrap:' 
einem  Bawrenknecht  vnd  einem  Münche,  Wie  der  Bawrenknecht  den  Jfr 
in  eine  Dornhecke  bringt,  das  er  naket  darin  muü  danzen,  vnnd  fich  fo  k*l 
zukratzt  vnd  zureift,  In  Reimweife  zufammen  gefetzt,  ganz  kurtzweilif' 
luftig  zu  lefen:  durch  Dietrich  tlbrechteo.  Anno  1599.  Am  Schi.:  Gedrodri 
Erffurdt,  bey  Martha  Hertzin.  ?  Bl.  8.  (In  Maitzahns  Befita.)  Dies  uci 
Nachdruck  vom  J.  1618  gehört  zu  $.  147  zwifchen  218  und  219. 

S  332,  358  d)  Specvlvm  Juventutis  JugentSpiegel.  Das  ift:  Eint'  d 
liehe  Corwndia,  auß  dem  Eufebio  von  dem  Evan^eliften  Johanne  genoai 
darein  wie  in  einem  klaren  Spiegel  zufehen.  Was  die  Jugent  verderbt 
Sünde  ftürtzet  vnnd  durch  die  Sunde  in  Sehand  vnd  Spot,  nemblich  1j 
horfam,  Wiffenfchaft  der  Vaterlichen  Güter,  MAfliggang.  früe  vnd  vnK 
Liebe,  etc.  ..  Geftellet  durch  FRIDERICUM  LESEBERGIUM  Luna?b.  Paft 
vnd  Superint.  zu  Lüne.  Gedruckt  zu  Lüneburg,  bey  Andres  Michels  In 
legung  des  Auctoris.  1619.  124  Bl.  8. 

Die  Vorrede  ift  au*  Lüne  vom  MartJnitage  (10.  Nov.)  1619;  der  Verf.  verheilt  dl 
culum  Conjugii.  —  Der  Jugendfpiegel  hat  mit  Joach.  Lembergs  Jefu«  Duodeeenni«  I 
Zufammenhang,  ift  vielmehr  mit  Mauritius  ßchnlwefen  (f.  149,  297,  4)  aufammenxrf 
Ein  Mutterfobnchen,  das  dem  Johannes  iur  Unterweifung  wider  Willen  ubergeben  «tf 
fleh  von  Venus  verfahren,  geht  dann  mit  feinen  Genoßen  auf  Straßenraub  aus  {w«4 
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beraubten  Bauern  pUttdeutfcb  reden)  und  wird  von  Johannes  wieder  bekehrt.  Der  Oedanke, 
s-wifchen  dem  vom  verlornen  Sohn  und  dem  vom  bekehrten  Sünder  fchwankend,  ift  fehr 
mangelhaft  entwickelt. 

8.  334,  374.  a)  Comcedia  Judith  gehalten  zu  Wienn  in  Ofterreych  durch 
Wolfgangum  SchmelUI,  Schulmeyfter  zum  Schotten  dafelbft  In  dem  1542.  Ge- 
druckt zu  Wienn,  durch  Hans  Singrinner.  48  S.  8.  —  b)  Auffendung  der 
ZwelrTpoten  vnd  die  frag  des  Reichen  jünglings,  von  wegen  des  Qefetz,  fambt 
dem  jüngften  gericht,  aufj  Mattheo  vnd  andern  fchrifften  auff  das  kurtzigft 
c-ezogen,  für  das  Schulftürmen  gehalten  zu  Wienn,  durch  Wolfgangum  Schmeltzl 
den  12  tag  Juliy  jm  1542.    Gedruckt  zu  Wienn,  durch  Hans  Singrinner.  8. 

Iuhalt  von  a  und  b  gab  J.  F.  Cartelli  in  der  Zeltung  für  die  elegante  Welt  1821.  Nr. 
1201  II.  —  Frhr.  W.  v.  Maitzahn,  dem  ich  diofe  Mitteilung  verdanke,  befltxt:  Ein  Lobfprucb 
der  HochlAblichcn  weitberumbten  khtinigklicbeu  Stat  Wien  in  Ofterreich  durch  Wolfgang 
Schmeltal  Schulmeifter  »um  Schotten  vnd  Burger  dafelbft,  im  1548  Jar.  Am  Schi.  Gedruckt 
zu  Wienn  in  Ofterreich  durch  die  8yngrienerifcben  Erben  im  1548.  Jar.  8.  1661  Verfe.  — 
Außer  den  genannten  Schriften  benutzte  Grimma  Wörterbuch  noch  folgende:  blindgeborner 
fohn;  Saul;  hochzeit;  zag  ins  Ungerland. 

S.  356,  464  ift  zu  tilgen  und  dafür  zu  fetzen:  464)  Der  Eynßdel  mit  dem 
H6nigkrug.  25.  Juni  1560.  4,  3,  54.  nach  Bidpai  (2,  3  Ph.  Wolf.)  vgl.  Eyering 
1,70.  DD.  1,  123.  Eyering  2,  393.  Zeitvertreiber  16b8  466.  469.  Pautfcliatantra 
S.  210.  Grimm  KM.  Nr.  164.  3,  244.  Dazu:  Wendunm.  1,  371  n.  171.  Fifchart 
Garg  1590,  438  f.  Montanas  Gartengefellfch.  2,  55. 

S.  356,  472  a:  Fafjn.  Der  Neydhart  mit  dem  Feyhel.  9.  Febr.  1562. 
4,  3,  49-54. 

S.  859,  4:   Erafmua  Alberus,  ein  Beitrag  zu  deffen  Biographie,  von  Stromberger.  (Im 
Theol.  Llt.  Bl.  1856.  Nr.  105.) 

8.  361.  11.    Vgl.  Weimar.  Jahrb.  5,  107-115. 

8.  862.  |.  157.  Ueber  Burcard  Waldfs,  von  Dr.  G.  Buchenau.  40  8.  4.  (Programm  de* 
Marburger  Gymnanum«,  Metz  1858.  Marburg,  Elwertfche  UniverüÜUs-Buchdruckerel  1858.) 
In  der  fleißigen  Arbeit  wird  auch  auf  die  von  Napieraky  (Mitteilungen  aus  der  livl.  Gefch. 
Riga  1857.  VIII,  3,  509)  gefundene  Urkunde  vom  FrelUg  nach  Laetare  1533  RUckficht  ge- 
nommen,  in  der  Borchard  Woldis  de  Kmnnenaeter  genannt  wird  (8.  14).  Eine  Apleroder  Ur- 
kunde vom  3.  Aug.  1556  legt  von  der  guten  Amtsführung  des  B.  Waldis  Zeugnis  ab  ;  nennt 
ihn  einen  alten  Mann,  der  fchon  ein  Jahrlang  Beiftand  bedurft  habe.  —  Buchenau  wird  daa 
Gedicht  von  den  Manien  (S.  363,  7)  und  nach  8.  24  der  Abhandlung  auch  den  Efopu«  her- 
ausgeben. 

S.  363.  6  a)  Ein  wunderliche  Geburt  eines  zweyköpftigen  Kindes,  zu  Witzen- 
haufen  ..  (Wo  man  die  gantxe  Schrift  durch  liß  ..  B.  W.)  Anno  1542.  1  Bl. 
Fol.  m.  Holzfchn.  (Anz.  1856,  364.  Abfchrift  durch  Wiechmann.) 

S.  364,  14.  Auch  Ausgaben:  o.  O.  1560.  8.  (Frankf.  und  Böcking  in  Bonn.) 
—  o.  O.  1563.  8.  (K.  4967). 

369.    Zu  5:    Ein  gar  kurtaweiüch  Loßbuch,  darinnen  manoherley  Frag  vonn  allerley 
Tbieren  vnnd  V6geln  verzeignet  fein.  Cöllen  1586.  4.  mit  89  Holzfchn.  (K  2636.) 
369  au  7.   Vgl.  su  8.  28.   Albrecht  v.  Halberftadt. 

8.  378,  16.    Fürftliche  Tifchreden  ..  Auß  vielen  vornemen  Scribenten  in 
Jrey  Bucher  zufammen  gezogen,  Durch  Johann  Werner  Gebharten  C.  von  Bafel. 
Gletruckt  zu  Franckfort  a.  M.    Durch  Nie.  Baffeum.  M.D.XCVII.    155  Bl.  8. 
Unter  der  Zufchrift:  Datum  den  20.  Febr.  1597.  Johann  Werner  Gebhart.) 

8.  380.    Andreas  Mufrulos,  8ohn  des  Bürgers  Johannes  Meufel,  wurde 

1514  zu  Schneeberg  geboren,  ftudierte  in  Leipzig  drei  Jahre,  fp&ter  in  Wit- 

enbergj  durch  J.  Agricola  wurde  er  nach  Frankf.  a  d.  Oder  gezogen,  dort 

^octor  der  Theologie,  Pfarrer  und  ordentlicher  Profefsor  an  der  Univei  iit&t, 

iro   er  fich  in  vielfachen  theologifchen  Streitigkeiten  umtrieb  und  am  29.  Sept. 

5Ö1  ftarb.    Er  hinterließ  zwei  Söhne,  Johannes  und  Paul    Für  die  Litorntur 

,aben  nur  feine  Teufelbucher  Bedeutung. 

Lebensgefchichte  des  Andres«  Mufculua.    Ein  Beitrag  zur  Reformation*-  und  Sittenge 
-ItlcMe  de*  16  Jh.  von  Chr.  Wilb.  Spieker.  Frkf.  s.  d.  O.  1858.  XII  u.  376  S.  8.  MltBfldnU 
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and  Facflmile.  Ueber  die  Teufelbücher  du  10.  Capitel  8.  165  ff.  Spieker  fahrt  »la  erft* 
Ausgabe  des  Hofenteufels  eine  Frankfurter  1556.  4.  an  and  fetzt  die  8.  deffelbcn  Jahres  rvr 
mutungsweife  nach  Erfurt.  —  Vom  Eheteufel  kennt  er  keine  frühere  aJs  die  von  1564.  L; 
dagegen  vom  Flucbteufel  eine:  Von  dem  vncbriftlichen,  erfrhreckllchen  vnd  graafta«i 
Fluchen  und  Gotisiertem,  Trewe  vnd  wollmeinende  vermannng  rnd  wamnng.  D.  Andre* 
Mufculua.  MDLIX.  Am  Schi. :  Zu  Erffurd  trucks  Oeorgiu»  Bawman  bey  S.  PauL 

8.  3^3,  16.  'Erfte  deutfche  Ueberfetzung  von  Alciatis  Embl.  durch  Walf- 
gang  Hunger  aus  Waffe rburg  in  Baieru.  Paris,  Wechel  1542.  8.  Serap.  XV  K.I 

Wieck  mann-  Ka  d  oic . 

S.  386,  8.  'Schon  1568  anonym'  zu  tilgen j  dafür:  AvTaötQOÄo,o:roa*t$  Dti 
ift  die  vnfelig  gewiefeft  practica  practicarum  auff  die  jetzig  vnd  nachfolgend* 
jar  auß  grund  der  großen  conjunction  . .  Jo  nas  Philogniüus  practiciert* 
Ingolft.  1567.  4.  —  8  a)  Practica  Practicarum  u.  f.  w. 

S.  406.  §.  169.    Gutenäcker,  Vita  Panli  Melissi  Schedii.    Wttrzb.   18S4.  Progn.- 
(Nachweifnng  Maltzabns.)  Vgl.  Bruckers  Ehrentempel  4,  6. 

S.  411.  2.    Ein  kurtzer  Sumarifcher  Tractat  Von  Ankunfft  vnnd  Erbanusr 
der  Statt  Bamberg  vnd  des  Dombfticfftes,  auch  wie  viel  Bifchoff  von  anfu? 
bieß  vff  Ao  1591.  Dafelbften  Regirt,  vnd  von  des  Ortts  Frnchtbarcht  W 
Nutzbarkeitt  tc.   In  Reimen  verfalt,  Durch  Jacob  Ayerern.  Procurat:  Dofefc 
ften.    (Wolfeub.  Msp.  57  Bl.  4.) 

Im  J.  1570  habe  er  dem  Bifchof  Veit  ein  TracUUcben  in  teutfchen  Reimen  gfckfc?- 
Inhalts  gewidmet,  'wie  ich  dann  feithero  diefe  22  Jahr,  fo  ich  mr  Bamberg  geweA,  cr*i< 
mehr  der  Sachen  Wißenfcbaft  erlangt.'  Er  unterzeichnet:  Bamberg  (Weihnacht  15S>I  !S5a 
hoff  vnd  landgerichta  Procurator  Jacob  Ayrer.'  Am  Schluöe  eine  Befcbreibnng  de»  Sfira 
berger  8chwerttanzes  vom  S.  Febr.  1600;  darin  wird  eines  Nürnberger  MetTerfchcie^» 
Gregorj  Springinklee  (8.  139,  82?)  gedacht,  der  zu  Prag  begraben  liege. 

S.  419.  29  a)  Glucks  wechfel.  Ein  Uurtzweilig  Spiel,  von  dreyen  jbr?« 
Standes  überdrufligen  Perfone,  eim  Bawren,  Landsknecht  vnnd  Pfaffen:  \*i 
wie  es  jedem  nach  feim  Anfchlag  ergangen.  Getichtet  durch  Lycoftheuea 
Pfellionoros  Andropediacnm.  Nürnberg,  Bey  Georg  Leopold  Fährmann,  16U 
24  Bl.  8.  (In  Maltznhns  Belitz.) 

S.  422.  c.   'Da  lob  ich  mir  die  Komödienfpieler,  die  vorm  Jahr  bei  ans  waren. 
mtifter.  Ja  die  vom  Doktor  Fanft  fpielten,  wie  er  auf  dem  Teufel  durch  die  Luft  gersr 
ift.    Flohh.:  Das  lind  doch  Schnaken,  wo  man  fleh  für  fein  Geld  fatt  lachen  kann/  (Fr*# 
Ckriftel  und  Greichen.  Wien  1785.  S.  88.)  —  'Und  bitte  Faufl,  der  bat  ftudiert,  Dieb  tn  t*"- 
rem  promoviert.'  (Michaeli*,  Der  Einfpmeh.   Operette.  1772.-  »«»   Theater  der  Deutfemen  Bt 
(1773)  S.  287.)  -  Fanft  als  extemporiertes  Schaufpiel  von  1766  von  Grimberg  (<rsjl.  **• 
Schröder  1,  177  f.),  von  Kurz  (Meyers  8chrdder  1,  178). 

S.  424  Zeile  2,  nach  (Wolfenb.)  einzufchalten :  Ander  Theil  D.  Joh.fcä 
Hiftorien:   Darin  befchrieben  ift  Chriftophori  Wagners,  des  Faufti  gewe/ttn 
Discipels  auflFgerichter  Pact  mit  dem  Teuffei  gemacht,  welcher  fich  Anerfcat 
genant,  vnd  jme  in  eines  Affen  geftalt  erfchienen,  Auch  feine  Abenthewrl  - 
Poffen,  welch  er  durch  Beförderung  des  Teuffels  geubet,  vnd   g-ethan  ba' 
Neben  Befchreibung  der  newen  Infein,  was  für  Leute  darinne  wohnen,  vi: 
von  jrem  Gottesdienft,  den  fie  haben,  auch  wie  fie  von  den  Spaniern  ein** 
nomen  werden.  Alles  aus  feinen  verlaffenen  Schrifften  genomen,  vnd  in  DrtiH 
verfertiget.    Durch  F.  S.  Im  Jahr,  1594.  119  Bl.  8.  (In  Maltaahns  Belitz,} 

S.  424  Zeile  9,  von  P.  J.  M(arperger).  Berlin  1712.  8.  (In  Maitzahns  BeCts 
Berlin  1714.  8.  (HB.  1735.  In  Maitzahns  Beßtz.) 

S.  424.  5.  Reutlingen  1834.  12.  (von  A.  Keller  und  Hermann  Kur 
beforgt). 

S.  425.  b.  'Alles  Ueble  wird  in  Schwaben  dem  Orte  Ganalofen  nachgefagt,  das  aze 
neuerdings  die  Regierungserlaubnis  erbeten  und  erhalten  hat,  fichAnendorf  zu  nennen.*  •  v 
L.  Holland's  Mitteilnng.)  —  'Der  Junker  von  Strip  Stril'  Joh.  Peter  de  Memel  1G57  Nr. 

S.  425,  7.  o.  O.  1634.  4.  (K.  3589.  In  Maitzahns  BeflU:  die  Vorrede  ifi  Refel  d.  1 
Martii  1634  unter  teichnel.) 

S.  430.  18.  Guzmannus  reformatus  d.  i.  der  Landftörzer  Guzman  von  AI 
farache  a.  d.  Span,  durch  A.  Albertinum.  Cöln  1658.  12.  (Hanover.) 

S.  430.  'Die  SchÄffereyen  etc.  beütze  ich:  Frankf.  1604.  1084  S.  6 
W.  v.  Maitzahns  Mitteilung. 
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8.  480.   Schatzkammer  b)  Straub.  L.  Z.tzner  1608.  8.   (Vgl.  Slnceri  neue  Nachr.  1748. 

4.  8.  803  f.) 

8.  431.  28.    Von  den  110  Novellen  find  nur  40  überfetzt. 

8.  487.  Der  Fruchtbringenden  Gefellfchaft  Kltefter  Erzfchrein.  Briefe,  Devifen  und 
anderweitige  SchriftftUcke  von  den  FUrften  Ludwig,  Cbriftian,  Auguft,  Johann  Caflmlr  und 
Ernft  Gottlieb  zu  Anhalt;  Fr.  Wilh.  Churf.  zu  Brandenburg,  den  Herzogen  Auguft,  Chriftian 
Ludwig  und  Fr.  Ulrich  zu  Braunfcbweig ;  Wilhelm  Landgraf  zu  Heffen  etc.  Hrsg.  nach  den 
Originalen  der  herzogl.  Bibl.  zu  Cothen  v.  G.  hramfe.  Leipz.  1855.  XIV  n.  504  8.  8. 

8.  441,  5.  Ueber  Dan.  Sudermann  erfchien  eine  Monographie  von  Lic.  Schneider.  Berl. 
1857.  4. 

8.  441.  7,  4.  1.:  Gaiftliche  vnd  Weltliche  Gedichte.  Amfterdam  Bey  Johan  Janffen. 
1641.  II.  8.  Amfterd.  1646.  8.  Amfterd.  1648.  3  Bl.,  870  S.  u.  6  Bl.  Regifter.  12.  —  Vgl.  U. 
P.  Conz,  Nachrichten  von  dem  Leben  und  von  den  Schriften  R.  Weckherlins.  Lndwigsb.  1803.  8. 

8.  443:  Martin  Opitz  v.  Boberfeld.  Vorläufer  und  Probe  der  Bücherkunde  der  deut- 
fchen  Dichtung  bin  zum  J.  1700.  Von  Hoffmann  ton  Falltttl  Leipz.  1858.  8. 

S.  447.  5.  Tfcherning.  —  Lob  de«  Weingottes.  Koftock  1634.  4.  Die 
deutfcbcn  und  lat.  Gedichte.  Wratisl.  1634.  4.  enthalten  von  Tfcherning  nur 
2  deutfche  Gelegenheitsgedichte.)  (Maitzahns  Mitteilung). 

S.  447.  4.  Beiträge  zu  Jachmanns  Nachlefe  von  Klofe  in  deffen  Neuen 
liter.  Unterhaltungen.  Bresl.  1774.  April.  S.  195-212.  f  Maitzahns  Nach  weifung.) 

S.  449.  2  a)  'D.  Paul  Flemings  Poetifcher  Gedichten  So  nach  feinem  Tode 
haben  follen  heraußgegeben  werden,  PRODROMUS.  Hamburg.  Gedruckt  bey 
Hans  Outwaffer,  in  Verlegung  Tobise  Gundermanns  Buchhändlers,  ANNO. 
M.DC.XLI1.  58  Bl.  u.  1  Bl.  Errata.  8.  (In  Maltzahns  Belitz.)  —  Die  Ausgabe 
von  1641  ift  halb  To  ftark  (Exempl.  in  Berlin).  Die  von  1642  hat  nur  einen 
neuen  Titel  und  die  Ergänzungen  erhalten.'  (Maitzahns  Mitteilung.)  —  Ueber 
Flemings  Leben  u.  Schriften  vgl.  Lappenbergs  Auffatz  in  Schröders  Hamb. 
SchriftftelTerlexikon.  —  Die  Kirchenbuchnotiz  ift  in  den  Bl.  f.  lit.  Unterh. 
1858  S.  239  nochmals  wiederholt. 

S.  453,  26.  *  Schein,  geb.  20.  Jan.  1586,  f  19.  Nov.  1630.  So  die  Angaben 
der  Leichenpredigt  vom  J.  1630."    W.  v.  Maitzahn. 

S.  453.  21  a)  Hermann,  Landgraf  zu  ließen.  —  Ant.  de  Torquemada  Hexa- 
meron  oder  fechs  Tage-Zeiten,  deutfeh  durch  ein  Mitglied  der  fruchtbringen- 
den Gefellfchafft  der  Fütternde.  Caffel  1652.  8. 

S.  453.  31  b)  Georg  Adam  Graf  von  Knfftelu,  kaif.  Hofkriegsrat,  in  der 
fruchtbr.  Gefellfchaft  feit  1651  (der  Kunßliebende). —  D.  Bartoli,  aus  der  G.  Jef., 
Verteidigung  der  Kunftliebenden  und  Gelehrten  anftändigen  Sitten.  A.  d. 
Ital.  durch  ein  Mitglied  der  fruchtbr.  Gefellfch.:  den  Kunftliebenden.  Nürnb. 
1654.  12. 

8.  454  Z.  4  v.  o.  L :  auf  die  alte  Art  eingerichtet. 

S.  457,  38.  A  n  d  r.  G  6  d  e  ck  e  ,  Chriftl.  Gedancken  bey  Anfchauung  des 
neuen  Comet-Sterns.  1664.  4.  (München  P.  g.  o.  quart  227,  43  und  233,  18.) 

S.  459  Z.  20  v.  oben  1.:  Z&unemann  vgl.  §.  200,  435. 

S.  460.  57.  Der  meiftens  fehlende  Haupttitel  der  Partitura  lautet:  Mufi- 
califche  Kürbs-Hütte,  welche  uns  erinnert  Menfchlicher  Hinfälligkeit,  gefchrie- 
ben  vnd  In  3  Stimmen  gefetzt  von  Heinrich  Alberten  1641.  5  Bl.  Fol.  (In 
Maitzahns  Beßtz.)  — 

S.  460.  58.  Roberthin  geb.  3.  Merz  1600  zu  Saalfeld  in  Preußen,  f  7. 
Apr.  1648.  (Maitzahn.) 

8.  466.  73.  J.  M.  S  ch  n  e  u  b  e  r,  Troft  und  Lobfchrift  über  das  traurige 
Abl&ben  Mar.  Magdal.  v.  Lützenburg.  1640.  4.  (München  P.  o.  g.  quart  nr. 
230,  54.) 

8.  466.  78.  Biographie  in  der  'Iiis.  Eine  Monatsfchrift  von  Deutfchen 
und  Schweizerinnen  Gelehrten.  Zürich  1807.  Dritter  Jahrg.  (6.  Bd.)  S.  433- 
442.  (Maitzahns  Nachweifung.) 

S.  470.  III.  Ludwig,  Landgraf  zu  Heßen.  Der  Pfalter  Davids  in  Teutfche 
Reime  der  Opitianifchen  Art  gemäß  verfaffet.  Gießen  bey  D.  Hampeln.  1657.  4. 
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S.  491,  2,37,  2  Li  8taataeifer  d„i.  Maria  Stuart. 

S.  498,  273  eu  Lauremberg  vgl.  J.  Grimm  in  Pfeiffer»  GermanU  %  2»  t 
u.  2,  445  ff. 

8.  499,  275:    Im  Katzenveit  (Ja)  fprieht  Praetoriu*  von  feiner  pttrii 
Salzwedel. 

S.  507.  1.    Kurtze  vnd  kurzweilige  j  Befchreibung  |  Der  zuvor  unerh&rtK 
|  Reife  |  welche    H.  Bilgram  von  Hohenwandern  |  ohnlangften  in  die  Sf»f 
Oberwelt  |  defs  Monts  gethan.    o.  O  u.  J.  (1659.)  12.  (Wolfenb.) 

S.  507.  2.  Traum  |  Geficht  |  von  |  Dir  vnd  |  Mir.  o.  O.  u.  J.  (1659-lffiL 
12.  (Wolfenb.  —  Oben:  Morpheus;  links  Epimenides;  rechts:  Endymion;  EtL 
unten:  Porta  Cornea >  rechts  unten:  Porta  Eburnea.) 

S.  510,  319.  Aegyptifche  Banife]  Koch  S\  140  f.  gab  den  Titel  fo  aa,  hatte  aber  ö 
Literatarbriefe  (Brief  12),  die  den  elenden  Charakter  des  Romana  durch  den  Spocaiar. 
«Aegyptifche  Banife'  ächten  wollten,  mi »verbanden    Der  Roman  heißt:  Pfamtneücba». 

S.  513,  5.    Ulm  1655.  12  Bl.  u.  276  8.  12.  (Hanover.) 

8  513,  9.  Vgl.  J.  Grimm  in  Pfeiffers  Germania  2,  298  ff  und  2,  W 
Die  Zufammenftellung  weist  nach  Hamburg. 

S.  513,  14.  In  Hamburg  oder  Lüneburg  zufammengeftellt  Kr.  199  c  & 
find  Schöppenftedter  Streiche. 

8.  513,  15.    Schon  (1665)  im  Katzenvait  (8*  und  H  4»)  genannt. 

S.  524,  33:  Chr.  A.  Heumann,  Der  politifche  Philofophus.  1714  8. 

8.  527,  367  Weiffenborn]  2)  Schertz  und  Ernft  der  blühenden  Jop*: 
Hochzeit  und  Ehrengedichte,  wie  auch  Brieffe,  Oden,  Ueber  -  Schritten  e- 
Zugabe  von  verf.  Verfen.  Leipz.  1710.  12  und  368  Bl.  8.  —  3)  Qtbukj 
Dankrede.    Jena.  o.  J.  4  u.  19  Bl.  8. 

8.  536,  409,  1)  Glückft.  1707  (nicht  1715)  8.  —  2)  Glückft.  1717.  &  H 
H.  Schröder  in  Winfrieds  nord.  Mufenalm.  f.  1823.  8.  146-151. 

8.  540,  424:  Die  Worte:  «ward  Mitglied  der  Velth.  Schaufpielerg*» 
fchaff  lind  zu  ftreicheu,  da  nicht  Strauitzky,  fondern  Schernitxky  jennl 
glied  war. 

8.  569,  25:  Werlhoff  f  1767.  -  Oed.  zw.  Aufl.  1756.  8. 

8.  569,  26.    Sie  war  1752  mit  Achenwall  in  Göttingen  verheiratet  ti 
1754.  vgl.  Pütter,  Selbftbiogr.  247  f.  u.  286  f.  —  Der  Herauageber  ihnf 
dichte,  Fr.  Andr.  Walther,  war  ihr  Bruder,  geb.  26.  Sept.  1727  zn  Wora* 
al«  Superintend.  in  Hanau   16.  Marz  1769.    Von  ihm:   1)   Proben  poo"* 
Uebungen  in  geiftlichen  uud  vermifchten  Gedichten }  hrsg.  von  J.  Pk.  Frt>«* 
Frkf.  1746.  8.  -  2)  Die  Vorzüge  der  Stadt  Frkfurt,  ein  Gedicht.  Frkf.  1» 
4.  -  3)  Geiftliche  Gedichte.    Hanau  1766.  8. 

8.  570,  8:   Ansang  eines  Schreibens  von  der  GlUckfeligkelt  der  Wortforfeber 
bisher  unbemerkt  gebliebene  Satire  von  Liscow.   Aufgefunden  und  mit  Einleitung  wii* 
Ton  H.  Schräder  (in  Winfrieds  Ruinen  und  Bldthen.  Altona  1826.  S.  »9-65.    Au«  GoBf't* 
Beitragen  1.). 

8.  570,  3  a.  1.  Slvers  (nicht  81evers). 

8.  571.  38.  Joh.  Simon  Buchka,  geb.  27.  Apr.  1705  zu  Arzberg  ne* 
Baireuth,  Lehrer  in  KlofterBergen,  1735  Conrector  in  Hof,  wo  er  al«  Hob 
prediger  am  25.  MUrz  1752  ftarb.  Seine  Satire  bereute  er  in  der  Folgt.  - 
1)  Lob  der  Regentiunen.  Ode.  Leipzig  1731.  4.  —  2)  Muffel,  der  Neue  Hl 
lige,  nach  dem  Lebeu  gefchildert  und  bei  Gelegenheit  einer  Magifter-Profc 
tion  zu  Wittenberg  zu  einem  Gedicht  entworffen.  Bafel  1731.  8.  —  3;  Etai 
gelüVhe  Buß-Thranen  über  die  Sunden  feiner  Jugend  und  befanden  über  ei= 
Schrift,  die  man  Muffel  der  Neue  Heilige  betitult.  Mit  Poetifcher  Feder  es 
worffen  von  dem  Verf.  de«  f.  g.  Muffels,  oder  beffer  M.  Oufle.  Zweite  An* 
weither  der  Muffel  felbft  augefügt  ift.  Bafel  1737.  8.  Dritte  Aufl.  Bafel  I7J 
8.  —  4)  Auserlefene  Gediehte,  in  Ordnung  gebracht  und  mit  einem  Vorb 
rieht  von  den  befondern  Lebensumitanden  des  fei.  Verf.  begleitet  vuu  J  5 
P(urrucker)    Hof  uud  Bayreuth  1755.  8. 


Digitized  by  Google 


Nachtrage. 


1169 


M.  Oufle,  Monßeur  Oafle  d.  i.  Mr.  le  foa.  —  Vgl.  Hiftori»  oder  wunderliche  Erzlhlunf 
der  foltfainen  Einbildungen,  die  M.  Oufle  aus  Lefun?  fblcher  Bächer  bekommen,  die  von 
der  Zaubercy.  Wehrwölfen,  Poltergeiftern  u.  f.  w.  handeln.  Danzig  1712.  8. 

572,  42.   J.  Kreyßig,  Juftu»  Mifer.  Berl.  1857.  3  Bl.  n.  154  8.  8. 
8.  581.   Oleim  auf  der  Schale,  von  H.  Pr&hU.  Berl.  1857.  4. 
S.  583,  93.    geb.  31.  Jan.  1724  zu  Hamborg,  f  Dec.  1799. 
8.  584,  111  Schlez  f  7  Sept.  1839  in  Schlitz. 

586,  145.  Geander  heißt  nicht  Erdmann,  fondern  J.  Chr.  MQldener.  Gean- 
driana,  d.  i.  J.  Chr.  Müldeners  gefammelte  Schriften.  Dresd.  1729.  8.  vgl.  Gott- 
fched,  Anmnth.    Gelehrfamk.  1753,  289  ff. 

S.  589,  209.  Müller,  geb.  15.  Sept.  1728,  f  als  Bürgermeifter  zu  Leipzig 
28.  Febr.  1801.    Vgl.  Schlichtegrolls  Nekrolog  1802,  285  ff. 

S.  591,  235.  Bd.  X,  65  uicht  von  Leßing  fondern  Pfeffel.  —  Bd.  XII,  78 
nicht  von  Muf&us  fondern  von  Heermann.  Bd.  XVrI.  100:  Eduard  Montrofe, 
Trfp.  v.  O.  F.  v.  Diericke.  —  101:  Stella  v.  Goethe.  —  102:  Elfriede,  Trfp. 
v.  Bertuch.  —  103:  Die  Mediceer,  v.  Brande».  —  104:  Der  Volontair,  v.  Plu- 
micke.  —  105:  Medea,  v.  Götter.  —  105a:  Ariadne  auf  Naxos,  v.  Brandes.  — 
105b:  Olivie,  Trfp.  v.  Brandes.  —  Bd.  XVII,  109  lies:  Adelheid  von  Siegmar. 

S.  591,  237:  Chr.  Fei.  Weißes  Briefe  an  Uz,  im  Morgenbl.  1840.  Nr.  282- 
87.  292-94.  296-301,  darin  Berichte  Aber  Goethe  in  Leipzig. 

S.  594,  250,  6.  Sechster  Theil.  1787.  (21 :  So  muß  man  Füchfe  fangen. 
—  22:  Der  Oberamtmann  und  die  Soldaten.  —  23:  Der  Oftindienfahrer.  — 
24:  Das  Loch  in  der  Thür.) 

S.  597.    Klopftock  fandte  das  franzöüfche  Bürgerdiplom  n  i  ch  t  zurück. 

S.  608,  294  Altdorfer  =  AmBuhl  §.  280,  1037. 

S.  610,  1  a:  Nachricht  von  den  alten  herkulanifchen  Schriften.  (In  Gottfeh. 
Anmuth  Gelehrf.  1758,  325-342  ff.) 

S.  614,  13  1:  Kleinigkeiten.  Frkf.  u.  Leipz.  [d.  i.  Stuttgart]  1751.  48  Bl. 
8.  (Maitzahns  Berichtigung).  —  S.  614,  15.  1.  Berl.  1753.  (Maltzabn).  —  S. 
614,  21.  1.  Ein  bürgerliches  Trauerfpiel. .  Früher,  10.  Juli  1755  zu  Frankf. 
«.  d.  O.  in  Gegenwart  des  Dichters  aufgeführt.  (Maitzahn.)  — 

S  615.  22.  IV,  1758.  12:  Gefch.  der  engl.  Schaub.  (von  Nicolai.)  Maitzahns 
Berichtig.  -  S.  615,  28  Z.  2.  1:  Berlin  1759.  —  Dritte  Aufl  Berl.  1801.  8.  Berl. 
1819.  8.  —  8.  615,  32.  lies:  1760.  II.  12.  —  S.  615,  35.  Leipz.  1757.  (Vor- 
rede: Leipz.  17.  März  1757.)  —  8.  615,  37.  Dritte  Aufl.  Berl.  1804.  8.  — 

S.  617  Nr.  54  u.  55  müßen  in  unigekehrter  Folge  ftehen.  — 

S.  618,  59  der  Separatdruck  1776.  8  Bl.  8.  ift  zu  ftreichen,  die  Angabe 
ftammte  aus  einer  misdeuteten  Bemerkung  der  Analekten.  —  8.  618,  61,  b 
lies:  Nathan  der  Weife.    Ein  Dratnatifches.  — 

S.  619,  f:  Sämmtliche  Schriften.  Hrsg.  v.  K.  Lachmann.  Aufs  Neue 
darchgefehn  und  vermehrt  von  Wendelin  v.  Maitzahn  Leipz.  1853-57.  XII.  8. 

S.  633,  372  u.  373  find  Ueberfctzungen  des  Romans  von  Retif  de  la  Bre- 
tonne,  die  erfte  von  einem  Ungenannten,  die  Lübecker  von  C.  F.  Cramer.  — 
Nr.  374  u.  376  find  von  Job.  Ernft  Stutz;  —  Nr.  379  v.  Chr.  Aug.  Behr;  — 
Nr.  380  von  Chr  Gottlieb  Steinberg.  —  Nr.  368  von  G.  Chr.  Hrn.  Weflphal, 
geb.  1752  f  Confiftorialr.  zu  Halle  2.  Dec.  1808.  —  Nr.  370  von  Cleon.  Thon. 

S.  634  Nr.  381  von  J.  B.  G.  Borchel 

S.  664.  Der  Artikel  Nr.  473  hat  irrig  zwei  gleichnamige  Autoren  zu 
Einern  verbunden  und  ift  zu  berichtigen: 

473.  Heinrich  Leopold  Wagner  I.,  geb.  19.  Febr.  1747  zu  Straßburg,  ftud. 
da. f.  Rechte  und  trat  mit  dem  goethefchen  Kreiße  in  Verkehr;  nach  kurzem 
Aufenthalte  in  Saarbrücken  kam  er  nach  Frankfurt,  wo  er  fich  wieder  an 
Goethe  anfehloß  und  1776  gefchworner  Advocat  wurde}  f  4.  März  1779.  Auf 
ihn  geht  die  S.  665  gegebene  Charakteriftik.  Von  den  S.  665  f.  genannten 
Schriften  gehören  ihm:  I.  2.  3.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  16.  20.  21  und: 
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22)  Theaterftücke  von  Heinrich  Leopold  Wagner.  Frankf.  a.  M.  verleg 
Joh.  Gottlieb  Garbe  1779.  8. 

Enth.:  a:  Widmung  an  Herib.  Dalberg  a.  Vorrede.  IS  Bl.  —  L  Evchen  Hnmbmir 
oder  Ihr  Mütter  merkt«  Euch !  Ein  8chaufpkl  in  fünf  Aufsogen.  144  8.  —  e :  Macbeth,  tu 
Trauerfpiel  in  fünf  Aufzögen  nach  Schakefpear.  160  S.  8. 

23)  Neuer  Verfuch  aber  die  Schaufpielkunft.    Aas  dem  Frans.  . .  Leipi 
1776.  8.   Vgl.  Goethe  8.  884,  26. 

24)  Briefe,  die  Seylerfche  Gefellfchaft  und  ihre  Vorftellungen  an  Frank 
furt  a.  M.  betreffend.  Frkf.  1776.  8. 

25)  Die  Königskronang.  Aas  dem  Frans.  Haag  1775.  8. 

473.  a.  Heinrich  Leopold  Wagner  II.  nur  Heinrich  Wagner  genannt),  lebt' 
in  Marburg,  fpater  in  Mains;  f  im  Jan.  1814.  Ihm  gehören  von  den  8.  fc: 
und  666  verzeichneten  Schuften  Nr.  4.  5.  14.  15  17.  18.  19  and 

26)  Frankfurter  Mufenalmanach  auf  das  J.  1781.  Herausg.  von  H.  Wer- 
ner. Frkf.  bey  Joh.  Bayrhoffer.  178  8.  8. 

Mit  Beitragen  von  H.  Wagner,  J.  Chr.  Wagner,  E.  Wagner,  EL  Wagner,  Rubi.  I**r 
Langbein,  Schubarth,  Stockmann,  J.  G.  Zimmermann,  C.  H.  Zimmermann,  C.  O.  B.  Pefefeek 
Y  (Hölty),  Thilo,  Tob.  Dick. 

8.  667.  J.  M.  R.  Lenz  Schriften.  Nachtrage  so  der  Ausgabe  von  L.  Tieck  und  tkm 
Ergänzungen  von  Ed.  Dorer-Egloff:  Baden  1857.  8.  —  Der  von  Maitzahn  In  den  Bl.  f.  fc. 
Unterh.  1848  wiederholte  Auffatz  fland  fchon  wiederholt  in  der  Biographie  P.  L.  W.  Mefrn 
(§.  232,  552)  2,  12. 

8.  667,  6.  ftatt  68  Bl.  lies  132  8.  8. 

8.  668,  Ha:    Ausfluß  des  Hersens  (in  Ewalds  Urania  I,  46  f.  Tieck  1 
234).  —  An  den  Geift  (Ewalds  Uran.  1,  49.   Bl.  f  lit.  Unterh.  1847  S.  8V  - 
Zwei  Gedichte  von  dem  fei.  Lens  (Ewalds  Urania  1794.  I,  45-50,  vgL  Bl 
lit.  Unterh.  1847.  S.  7  f.).  —  Tantalus  (Schillers  Mufenalm.  f.  1798). 

S.  668,  22:  Das  Buch  heißt:  Ueberßcht  des  Ruffifchen  Reichs  nach  feix* 
gegenwärtigen  Neu  eingerichteten  Verfaffung  neu  aufgefetst  von  Sergei  Plefei 
tfchejew,  . .  Aus  dem  Ruttifchen  überfetzt  von  J.  M.  R.  Lens.  Moskau,  Vtr 
legis  Chriftian  Rüdiger,  UniverÜtata-Buchbändler.  1787.  4  Bl.  u.  220  S.  Öl 

S.  668,  25  lies:  III:  3;  1  u.  f.  w.  (ftatt  III;  2;  1  u.  f.  w.) 

8.  670.   Klinger)  Vgl.  Zwei  Jahre  in  Petersburg  [von  Famn§  Tornow].  Leips.  ISS  - 
worin  Mitteilungen  über  Klinger. 

S.  670,  S.   Auch  Schmid  (Deutfche  MonaUfchrifl  1798.  Dec.  8.  Sül)  nennt  Klef«  " 
den  Verfaßer. 

S.  671,  12.    Plimplamplasko  ift  ohne  Druckort  1780.  151  S.  8.  eriVliiea* 
und  verdiente  vor  allen  übrigen  Schriften  Klingers  eine  neue  Autlage,  da 
Satire  in  jede  Zeit  pafst. 

S.  675:  Chriftian  Friedrich  Daniel  Schubert'«  Leben  in  feinen  Briefen.  Ge/aauc*. 
bearbeitet  und  herausgegeben  von  David  Fr.  Strauß.  Berl.  1849.  IL  8. 

8.  675.  Nr.  11  a.  —  Zwei  Lieder  für  das  nach  dem  Kap  beftimmte  « 
Hügelfche  Regiment.    Nebft  Mufik.    Von  Ch.  F.  D.  Schubart     Stuttg.  1>~ 
(Darin  das  Kaplied:   Auf,  auf!  ihr  liriuUr  und  feid  Jlark.)  vgl.  Journal  da 
Moden  17*7.  S.  309  f. 

S.  679,  32  1. :  Schreiben  von  Friedrich  Müller  Königlich  Bayrifch« 
Hofmahler  über  .  .  1807.  98  S.  8.  —  8.  679,  34:  Werke  Heidelb.  1811.  Dl 
8.  Heidelb.  1825.  III.  8.  —  Ein  Beitrag  von  Müller  aach  in  Schillers  Etarci 

S.  680,  487,  4:  Meifter  Klaas  uud  fein  Sohn  Traugott  Schefter.  Eine  & 
fchichte  aus  dem  vorigen  Jahrhundert.  Leipz.  1780.  II.  8. 

8.  681,  15  ift  zu  tilgen;  Verf.  war  G.  J.  Planck. 

8.  682,  490.  J.  G.  Müller,  Verf.  des  Siegfried  von  Lindenberg,  nach  ■ 
nein  Leben  und  feinem  Wirken,  von  H.  Schröder.    Itzehoe  1843.  8. 

8.  683,  491 :  Leben  und  Todt  des  Dichters  Firlifimini.  O  famee  qu 
non  mortalia  pectora  cogis.  Leipz.  1784.  222  S.  8.  —  (W.  Pr.  Grf.  v.  Seht' 
low,  geb.  25.  Febr.  1749  in  Celle,  f  7.  Juli  1794,  fchrieb.)  Ueber  Empfinde! 
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und  Kraftgenies,  Modevorurteile  und  Schimpfrederi,  auch  einige  ernfte  Gegen- 
Ittnde.    DefTau  1783-84.  2  Hfte.  8.  -  Vgl.  auch  PHmplamplasko  8.  671,  12. 

S.  694.  Da*  Rheinweinlied  von  C  lau  diu.  (Bikrän«  mi$  Laub  den  liehen  roll«»  0«d»«r), 
daa  znerft  im  Altonaer  Merkur  1775,  dann  mit  Claudius  Namen  in  Vofl  Mufenalm.  f.  1776 
8.  147  f.  erfchien  und  von  Job.  Andre1  (Muflkal.  Blumenftraua.  Offenbach  1776.  8.  2)  compo- 
niert  wurde,  fchrieb  Hebel  (Hebela  Werke  1853,  1,  87  f.)  dem  badiieben  Kirchenrat  Sander 
zn  (fowol  deu  Text,  als  auch  beide  Compofitionen).  8auder  habe  es  tu  einer  Hochzeit  In 
Pforzheim,  wo  er  Diakonns  gewefen,  gedichtet  und  componiert  und  dem  Wandsbecker  Boten 
anonym  zugefandt.  Ein  Neffe  Sanders  'beftatigte'  diefe  Angabe  1834  gegen  Kölle  in  Paria 
and  fugte  bei,  dag  die  Hochzeit  In  der  Familie  Wohnlich  begangen  fei.  Nr.  3  der  im  J.  1887 
zu  Stuttgart  erfebienenen  Zeltfchrift  «Der  8piegel'  enthielt  eine  ahnliche  Notiz,  worauf  Fr. 
Claudius  in  Lübeck,  der  Sohn  des  Mattbiaa  Claudias  in  Nr.  44  Widerfpruch  einlegte.  Da 
das  Lied  erft  fpitcr  in  den  Wnndsbecker  Boten  (Asmua  S,  188  im  J.  1778)  dbergieng,  Vofl 
bei  der  Zufamxnenftellung  feines  erften  Mufenalm.  mitClaudiua  zufammenlebte  und  von  die- 
fem  wol  das  Lied  erhielt;  fo  find  die  Anfprüche  Sandern  abzuweifen. 

Eine  Biographie  lieferte :  W.  Nerbp,  Matthias  Claudiua  der  Wandsbecker  Bote.  Gotha 
1857.  12. 

8.  696.  ZnfKtze  und  Berichtigungen  zu  feiner  Biographie  Bürgers  lieferte  PrSkU  iu 
Herrig«  Archiv  für  neuere  Sprachen  XXI  S.  169-179. 

8.  708  Z.  7  v.  o.  lies:  Preisaufgabe  von  1755  wird  1,  275  mit  einer  bloßen  Erwähnung 
abgetban.  x 

8.  914,  580.    Schelling  f  20.  Aug.  1854  zu  Ragatz  (St.  Gallen). 
8.  1070.  Nr.  635.    Konr.  Steigentefch,  f  Oct  1779. 

8.  1073.  Nr.  660.  K  P.  /im  dar.  geb.  zu  Berl.  1735,  feit  1776  Schaufpie- 
ler,  Mitglied  der  w&ferfchen  Gefellfchaft  in  Breslau,  feit  1789  derjenigen  in 
Schleswig. 

8.  1073.  Nr.  663.  Chr.  Neipp,  Director  einer  Schaufpielergefellfchaft, 
f  Juni  1793  zu  Prefsburg 

8.  1074.  Nr.  667.    K.  F.  Henilch  war  Schaufpieler  in  Prag. 

8.  1074.  Nr.  671.  Jon.  Friedel,  geb.  zu  Temeswar  am  17.  Aug.  1755,  war 
Schaufpieler,  zu  Berlin,  dann  bei  der  fchikanederfchen  Gefellfchaft  zu  Wien, 
zuletzt  Director  einer  Gefellfchaft  zu  Klagenfurt,  f  im  April  1789. 

8.  1074.  Nr.  673.  Heinr.  Reinike,  geb  1756  zu  Leipzig,  Schaufpieler, 
zuletzt  bei  der  bellomo'fchen  Gofellfchaft  in  Weimar  und  Gotha,  f  1788  — 
6)  Die  Flüchtlinge,  oder  Minna  und  Ehre  oder  Tod;  Schfp.  in  5  A.  Prag 
1786.  8. 

8.  1078.  Nr.  713.  K.  Igo.  Geiger,  geb.  1756  zu  Elbing,  Cand.  der  Rechte 
und  wandernder  Declamator,  f  21.  MUrz  1791  zu  Stuttgart.  Vgl.:  Adolph}  Ein 
Beitrag  zur  Gelehrtengefch.  unfers  Zeitalters  (Autobiographie),  im  Neuen 
Teutfchen  Zufchauer  1791.  Heft  20.  8  162-193. 

8.  1080.  Nr.  730.  Ganderode,  geb  8.  Nov.  1747  zu  Gießen,  f  16.  Mai 
1785  zu  Karlsruhe. 

8.  1080  Nr.  731  a.  Gftbr.  Eckert,  Lehrer  des  Engliftben  bei  dem  Pagen- 
inftitut  zu  Mannheim,  lebte  feit  1780  für  lieh  in  Frankenthal,  -j-  1785. 

8.  1082.  Nr.  747  a.  J.  M.  Hol  mann.  Der  verfftrte  und  wieder  gebefferte 
Student  j  ..  Frkf.  u.  Leipz.  1770  (nicht  1771).  95  S.  8.  Sankt  Paul  war  auch 
ein  Medien»  8.  35.  —  Der  Landesvater  S.  38  f.;  auch  andere  Studentenlieder. 

S.  1083.  Nr.  764.  W.  Thombrink,  geb.  zu  Münfter,  f  als  Kanonikus  zu 
Minden  1795. 

8.  1084.  Nr.  771.  Chr.  H.  Bindfeil,  geb.  30.  Oct.  1767  zu  Osnabrück,  Ad. 
vocat  daf.,  fpater  in  Hamburg)  f  5.  Dec.  1799. 

8.  1084.  Nr.  774.  Ernft  Lor.  Mich.  Rathler,  geb.  1742  zu  Nienburg,  war 
feit  1787  Amtsfchreiber  zu  Nordholz  im  Herzogtum  Bremen. 

8.  1085.  Nr.  782.  J.  E.  L.  Paul  mann.  2)  Blando  von  Carranza,  oder  die 
Liebe  ein  Abgrund.  Ein  Trauerfpitl.  Berl.  1800.  120  8  8. 
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S.  1094.  Nr.  865.  \\  Eloglus  (nicht  Eulogius)  Meyer.  3)  Horribujxk 
Ein  Drama  in  drei  Acten.  Berl.  1805.  86  S.  8.  (Das  Drama  gehört  der  pW 
taftifchen  Romantik  an.) 

S.  212.    11  r.   V.  Hutten.     Nr.  89.      Epigramm  ata   aliquot  Wormatiesia 

Wittenb.  1541.  8.'  ift  zu  tilgen,  da  nichts  von  Hntten  darin  vorkommt  r^ 
Index  bibliographicvs  hvttenianvs  Verzeichnis»  der  Schriften  Ulrichs  ra 
Hatten  herausgegeben  von  Eduard  BÖcking.  Leipzig  1858.  2  Bl.  u   104S  -  • 

Ulrich  von  Hatten.  Von  Darid  Friedrick  Stravft.  Leipt.  1857.  II.  8.  L>  uu  K.  8*c«ni< 
Anzeige  in  den  Grenzt  i  n  1858  Nr.  8—4. 

Eine  nene  Ausgabe  der  'Epiftol*  obfcvrorvra  vivorvm.  Llp».  1858.  3  Bl.  m.  41t  8  11 
hat  E.  Böcklng  ohne  feinen  Namen  erfcheinen  laßen. 


Digitized  by  Google 


I 


R  e  g  i  ft  e  r. 


ABC-Gedichte  Seite:  240. 
A  In  mode  Monfiers  495. 
A.  O.  239. 
A.  R.  t92.  242. 
Abbt,  Th.  621. 
Abel,  Cafp.  527. 
Abel,  J.  F.  633 
Abele,  Matth.  513. 

A  herlin,  J.  165.  169. 
Abraham  a  Sta  Clara  500. 
963. 

Abrenuntiatio  10. 
v.  Abfalone  36.  43. 
Abfchatz,  Hs.  Aßm.  Frhr. 

v.  517. 
Acker,  N.  1&5. 
Ackerman,  Joh.  307.  181. 
Ackerman ,    Hs.    vgl.  J. 

Agricola.  315. 
Ackersmann,  d.  frbl.  285. 
Acolaftus  316. 
Adam  v.  Fulda  147. 
Adams  Klage  37. 
Adda  (SchlachÜied)  255. 
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v.    Adelnburg ,  Endelh. 

1151. 

Adersbach,  Andr.  461 
Affalterbach  254. 
Afion  231. 
Agathander  481. 
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Agricola,  J.  111.  194. 

288.  308. 
Agricola,  Joh.  1161. 
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Albert,  Heinr.  460.  1167. 
Albertini,Aegid.429.1166. 


Albertos  17. 
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Albinus  17.471.487. 1150. 
Albrecht,  Dietr.  1164. 
Albrecht,  J.  F.  E.  933. 1136. 
Albrecht,  J.  H.  608. 
Albrecht,  Sophie  1098. 
Albrecht  v.  Brndnbg.  191. 
Albrecht  v.  Halberft.  28. 

1151. 

Albrecht  v.  Johansd.  1150. 
Albrecht  v.  Kemnate  34. 

52.  1153. 
Albr.  v.  d.  RofenburglbX 
Albrecht    von  Scharffen- 

berg  60. 
Albus,  G.  188. 
Alciati  1166. 
Alexander  36. 
Alexandergedicht  1151. 
Alexander  v.  Metz  230. 
—  mi  Pfluqe  230. 
Alexius  61. 

Algerman,  L.  172.  194. 
Allainval  547. 
Alliteration  9. 
Almanach,  kleiner  129. 
Alpharts  Tod  64. 
Alsfelder  Paffions fpiel  296. 
Aelft,  P.  von  der  128. 
Altdorfer,  J.  J.  608.  1142 
Altenbnrg,  Mich.  468. 
Altenfteig,  J.  141. 
Alter,  diexehen  143  f.  283. 

318.  368. 
Althing,  Chr.  1140. 
Alting,  M.  196. 
Altkumißica  284. 
Alt/wert  87.  1155. 
Altv&ter  u.  Proph.  165. 
Alxinger  605.  637. 
Amadis  373.  379. 


1  Amalia,  Hrzgin.  v.  Weit 

730.  Tod  852. 
Ambach,  M.  282. 
Amlterg,  Cl.       Lied  258. 
AmBühl,  J.  L.  1142. 
Aemilie  J.  v.  S.-R.  410. 
Aemilins,  G.  184. 
Amis  32. 

Amman,  Erafm.  279. 
Ammerbach,  Heinr.  381. 
Ammon,  W.  186. 
Amnionitis  12. 
Arnsdorf!,  N.  265. 
Arathor,  Ch.  H.  536. 
Andre",  Joh.  1081. 
Andreae,  J.  V.  440. 
Andreae,  Pet.  329. 
Andreae,  Sam.  Tr.  1111. 
Androfilns  «.  Sylv.  487. 
Anegenge  16. 
Anglicus,  J.  177. 
Anhart,  E.  282. 
Anna  Sophia  v.  Drmft.  459. 
Annolied  20.  1151. 
Amhelmus  Frage  249. 
Antichriß  15.  282. 
Antiloie  74. 
Anton,  Ad.  1078. 
Anton  Ulr.  v.  Brfchwg.  506. 
Apfel,  Meißeraef.  v.  233. 
Appelles,  V.  312. 
Apollonius  74.  119. 
Apoßelgefchichte  77. 
Apojlolicum  245. 
Arentfehe,  J.  329. 
Aretino,  L.  133. 
Arguel,  J.  61. 
Argula  280. 
Ariadna  482. 
d' Arien,  B.  C.  1086. 
Ariftophanes291.417.1049. 
Ariftoteles  140. 
Armbrufter,  J.  M.  1096. 
Arminia  1105. 
9. 


Digitized  by  Google 


1174 


Regifter. 


Arndt,  Joh.  440. 
Arnold,  Gottfr.  479. 
Arnold,  G  D.  998. 
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Araoldus  Immeffen  107. 
Arnolt  15. 
Arnolt,  Chr.  240. 
Arn  fch  wanger  470. 
Amt  v.  Aich  123. 
Arorites,  P.  203. 
Arrefto  1081. 
Artopeus,  J.  135. 
Afchenpöffel  373. 
Afcher,  8.  883. 
Aefop  139. 

Affig,  H.  v.  473.  517. 
Affun  247. 
v.  Aft,  Dietm.  1150. 
Aßr&a  430. 
Athener  1114. 
Athis  u.  Proph.  27. 
Attinger,  Konr.  80. 
Auffenberg,  B.  v.  1072. 
Aug4y  General  920. 
Augrpurger,  A.  469. 
Augujl,  Prinz  v.  Gotha  752. 
Auguftinus  9. 
Aulhorn,  Hoflanzm.  764. 
Ava  15. 

A  via  im. s,  J.  137. 
Avicinius,  J.  386. 
Awer,  Chrilt.  88. 
Ayrenhoff,  C.  H.  v.  593. 
Ayrer,Jac.  171.410ff.  1 166. 
Ayrer,  N.  185,  90. 
Baader,  F.  X.  v.  913. 
Babo,  F.  M.  v.  1052. 
Bachmannus,  C.  138. 
Bachoff  v.  Echt,   L.  H. 

Frhr.  567. 
Back,  H.  256. 
Baczko,  L.  A.F.J.  v.  1134. 
Bader  Difputat.  261. 
Badewitz,  J.  G.  1088. 
Bahrdt,  K.  Fr.  672.  1147. 
Bair.  Erbkrieg  254. 
Balde,  Jac.  475. 
Bai  de  man,  O.  80. 
Baldermann,  M.  605. 
Baidon,  Kam.  528. 
Balduinus,  J.  137. 
Balthas  v.  Hailpr.  124. 
Balticus,  M.  136. 
Baiteer  v.  Giethen  272. 
Baltzer,  Junker  263. 
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Baer,  Nik.  528. 
Barbara  76.  149. 
Barbarofja  116. 
Bardiii,  Chr.  G.  911 
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Woltereck,  Chph.  529. 
Woltereck,  Fr.  A.  529. 
Wolzogen,    K.    v.  1121. 

Agnes  v.  Lilien  977. 
Warm*,  Lied  v.  279. 
Wucherer,  W.  F.  1080. 


Wülffer,  Dan.  472. 

Wunder  u.  Zeichen  277. 
Wunderlich,  Paul  453. 
Wundfch,  8.  E   v.  1094. 
Wünfche,  drei  63. 
Wnrgenbock,  M.  92.  232. 
Würgendrüsfel  92. 
Wurm  v.  G.  279. 
Wurmfin,  Chr.  190. 
Wurrwitz,  G.  F.  1093. 
Würfung,  M.  280. 
Wuertzburg,  H.  v.  256. 
Wutftrack,  C.  F.  1091. 
Wützenftein,  Frz.  Frhr. 

v.  509. 
Wyle,  N.  von  139. 
Wyntaer,  Th.  1160. 
Kernen  813  892  f.  959. 
Xylander  289. 
Xylotectus,  J.  175. 
Yetzeler,  J.  306. 
Yonng,  E.  549. 
Zachariae,  Fr.  W.  577. 
Zahn,  Zach.  331. 
Zutnbertus,  B.  133. 
Zatnehl,  Gottfr.  519. 
Zangins,  N.  128. 
Zauberformeln  6.  1 149. 
Zäunemannin,  8.  II.  545. 
Zazikhoven,  Ulr.  v.  1151. 
Zecheudorfer,  G.  291. 
Zehe,  B.  241. 
Zehelein,  J.  Fr.  1099. 
Zehendhafter,  J.  229. 
Zehenhoffer,  Joh.  228. 
Zehnmark,  L.  1071. 
Zeidler,  Chr.  490. 
Zeidler,  J.  G.  381. 
Zeidlerin,  Suf.  Elif.  544. 
Zeit-Kiirtzer  513. 
Zeilvertreiber,  mujical.  128. 
Zell,  Chr.  263. 
Zell,  Kftth.  216. 
Zelter  850. 
Zcnckfrey,  H.  288. 
Zeno  105. 
Zeuo,  Apoft  548. 
Zemitz,  Chr.  Fr.  578. 
Zefen,  Ph.  von  457. 
Zeutfchner,  Tob.  472. 
ZiegenfuG,  B.  281. 
Ziegler,  Cafp.  526. 
Ziegler,  Chr.  Mar.  v.  545. 
Ziegler,  Fr.  Wilh  1066. 
Ziegler,  H.  135.  289.  320. 
Ziegler,  H.  A.  v.  493.510. 
Ziehen,  J.  W.  1101. 
Zierer,  W.  245. 
Zimdar,  K.  Fr.  1073. 
Zimmermann,  J.  175. 
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Regifter. 


Zimmermann,  Joh.  Oeo. 

619.  717.  1147. 
Zimmermann,    Jof.  Ign. 

1075. 

SSknmerman ,  Katharina 
727. 

Ziucgref,  J.  W.  441. 
Zinzendorf,  Erdm.  Dor.  v. 
544. 


Zin  Bendorf,  N.  Ii.  Grf.  v. 
479. 

Zobel,  Jörg  90. 
Zollikofer,  G.  J.  607. 
Zöllner,  Matth.  1155. 
Zopf,  Joh.  Cafp.  491. 
Zovitius,  J.  135. 
Zfchorn,  J.  379. 
Zuchtmeißer  281. 


Zug,  Chr.  326. 
Zukunft,  Hau?  83. 
Zumbach,  K.  A  IG 
Zumßeeg  929. 
Zwick,  J.  162.  169 
Zwingaeuer  63. 
Zwinger,  Peter  92 
Zwingli,  Ulr.  280. 
Zyrl,  Chr.  326. 


im 

Gebrauchte  Abkürzungen. 

AL.:  Antograpba  Luther i  aliorumqne    (von  Herin.    v.  d.  Hardt)  Bruns  vig. 

1690—193.    IH.  8.    (Die  verzeichneten  Bücher  befinden  (ich  in  Wolfen- 

Mittel  oder  Helmftedt.) 
Altd  Bl.:  Altdeutfche  Blatter  von  M.  Haupt  und  Heinr.  Hoffmann  von  Fallersl. 

Leipz.  1835—40.    II.  8. 
Anz.:  Anzeiger  von  Auffeß  und  Mone;  die  Abkürzung  Ahz.  mit  beigefügter 

Jahreszahl  1854—1858  bezeichnet  den  Anzeiger  des  germanifchen  Mufeums 

in  Nürnberg. 

BT.:  Bibliotheca  Thottiana.  VII.  8.  (Bücher  in  Kopenhagen). 

Chrono!.:  (Schmids)  Chronologie  des  dentfchen  Theaters  1775,  vgl.  S.  546,  441. 

CK:  Cleflü  Elenchus  confummatiffimus  librorum  .  .  Francof.  1602.  II.  4. 

DD.:  Godeke,  Elf  Bücher  deutfcher  Dichtung.  Leipz.  184«».  II.  8. 

Diut.:  Grafts  Diutiska.  Stuttg.  1826—29.  III.  8. 

Hb.:  Eberts  bibliographifches  Lexicon.  Leipz.  1821*30.   II.  4. 

Kbn. :  Bibliotheca  Ebneriana. 

FLB. :  Frankfurter  ( Ambrater)  Liederbuch,  hrsg.  v.  J.  Bergmann.  Stuttg.  1845.  8. 
vgl.  S.  127,  40. 

G.  :  Gottfeheds  Nöthiger  Vorrath,  vgl.  S.  295. 

GA.  :  Hagen,  Gefammtabenteuer,  vgl.  S.  62. 

GB.  :  Gefangbuch,  Gefangb&cher. 

Germ.:  Germania.  Jahrbuch  der  Berliner  Gefellfchaft  für  deutfehe  Sprache.  X.  8. 
GrWB.:  Grimms  Wörterbuch  der  deutfehen  Sprache. 

HR.:  Heyfes  Bücherfchatz.  (Die  (amtlichen  darin  verzeichneten  Bücher  ünd  in 

der  königl.  Bibl.  in  Berlin.) 
Hg.:  Hagen's  Heldenbuch.  Leipz.  1855.  II.  8.  vgl.  S.  64. 
Hildebr.:  Hildebrands  hiftor.  Volkslieder.  Leipz.  1856.  8.  vgl.  S.  80. 
HMS.  :  Hagen's  Minnefinger,  vgl.  S.  38. 

H. -i.:  Handfchrift,  Handfchriften. 

F.:  Jahn's  Bücherverzeichnis,  vgl.  S.  477. 

<.:  (Kuppitlch)  Verzeichnis.  Halle  1845.  8.  (Die  Bücher  giengen  moiftens  ins 
britifche  Mufeum  zu  London  über,  einzelne  kamen  an  Heyfe  und  mit 
deffen  Bibliothek  in  die  königliche  zu  Berlin.) 

Celler:  A.  v.  Keller,  Faftnachtfpiele  1853.  III.  8.  vgl.  S.  95. 

jappenb.:  Zeitfchrift  des  hamburgifchen  Gefchichtsvereins,  hrsg.  v.  Lappenberg. 

^S.:  Laßbergs  Liederfaal.  IV.  8. 

tfA.:  Gödeke,  deutfehe  Dichtung  im  Mittelalter.    Hanov.  1854.  8. 
if Alm. :  Mufenalmanach. 

ifone :  Mone's  Schaufpiele  des  Mittelalters.  1847.  II.  8.  vgl.  S.  55. 

>.  O.  u.  J.:  ohne  Druckort  und  Druckjahr. 

\:  Hag-en's  und  Primiffers  Heldenbnch,  vgl.  S.  64. 

Jhl.  :  Uhlands  Volkslieder,  vgl.  S.  129,  96. 

►VB. :  Ph.  Wackernagel,  Bibliographie  zur  Gefchichte  des  deutfeheu  Kirchen- 
liedes im  xvi.  Jhdt.  Frkf.  1855.  Lex.-8.  (In  diefem  mufterhaften  Werke 
find  die  Exemplare  der  verzeichneten  Bücher  überall  nachgewiefen.  Ich 
nenne  Wackernagel  auch  da,  wo  ich  die  Bücher  felbft  gebraucht  habe.) 

Wim.  Jhb.:  Weiroarifches  Jahrbuch,  hrsg.  v.  Hoffmann  v.  Fallersl.  und  Osk. 
Schade.  Hanov.  VI.  8. 

VKL». :  Pb.  Wackernagel,  Das  deutfehe  Kirchenlied.  Stuttg.  1841.  (Eine  neue 
vervoll  Händigte  Ausgabe  ift  verheißen.) 

VLG.:  W.  Wackernagel,  Gefchichte  der  deutfehen  Literatur.  (Nur  für  die 
Schweizer  Schaufpiele  des  xvi.  Jh.  S.  299-306  zu  Rate  gezogen.) 

I.  :  Fr.  Zarnckes  Ausgabe  von  Brants  Narrenfchiff.  Leipz.  1854.  vgl.  S.  142. 
tfchr.:  M.  Haupts  Zeitfchrift  für  deutfehes  Alterthum. 

:  ftarb,  geftorben. 
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Deutsche,  englische  und  französische 

Schul-  und  Unterrichtsbücher 

aus  dem  Verlage  von  Louis  Thiermann  in  Hanover. 


Auswahl  deutscher  Bühnenstücke. 

•   zum  Uebenjetzen  in  das  Französische  bearbeitet. 

Nr.  1.  Doctor  Wespe,  Lustspiel  in  5  Acten  von  R.  Benedix. 

bearbeitet  von  W.  Simon. 

7  Bogen  in  8.  sauber  carton.    Preis  =  71/»  Ngr. 


Edelsteine. 

Eine  Festgabe 

der  schönsten  Gedichte  aus  den  neuesten  Dichtem 

gesammelt  ton  R.  (ioedeke. 

Min.-Auag.  in  eleg.  engl.  Eiubde.  m.  Goldschn.  Preis  —  1  Thlr.  221/,  Rfr 


(grdehunDS-^ejultatc, 

(fctfdjidjtni,  (EljarakUrißtkfn  unb  Silber  nad)  bfm  ftbtu, 

für  eftern  unb  auöere  (£rjie(jer. 

19  Bogen  8.    Preis  =  1  Thlr. 

ilftrd)fr,  &, 

Deutsches  Lesebuch  für  Real-  und  Burgerschalei. 

2te  verm.  Aufl.    27  Bog.  gr.  8.    Preis  =  II1/*  Ngr. 


«(Jarös,  S.  Ä., 

Land  und  Volk  des  alten  Bundes. 

Geographisches  Handbuch  zu  dessen  „Wandkarte  beim  BibeUesen*' 
Iß1/*  Bogen  in  8.    Preis  =  177a  Ngr. 

(6ronrapl)ifd)f  U^aitbkartt  nun  (6tbraua)c  beim  jKbelltfai. 

7  Blätter  gr.  royal  Folio.    Preis  =  1  Thlr. 


Specialkarte  von  Palästina 

in  1  Blatt  royal  Folio.    Preis  =  10  Ngr. 


fioedeke,  K., 

Bk  deutfrhc  Richtung  im  pittclaiter. 

G'i*/s  Bogen  gr.  Lex. -8.  brosch.  Preis  =  4  Tblr. 

Grundrisz 

zur 

Geschichte  der  deutschen  Dichtung. 

Band  I  und  II. 
77  Bogen  gr.  8.  Preis  =  4  Tlilr.  10  Ngr. 

LEITFADEN 

zur 

iieschichte  der  deutschen  Dichtung. 

(Unter  der  Presse.) 

£rhuUe  und  W.  jMeimnamt. 

Kiiiderschatz. 

I.  Theil. 

Deutsches  Lesebuch  für  das  früheste  Jugendalter, 
tfte  Auflage.   16«/,  Bogen  in  &   Preis  =  7»/,  Ngr. 

Einderschatz. 

II.  Tbeil. 

Deutsches  Lesebuch  für  das  Alter  von  7  bis  M  Jahren. 
19V,  Bogen  in  8.    Preis  =  8»/4  Ngr. 


Kinderschatz. 

III.  Theil. 

Deutsches  Lesebuch  für  die  obere  Elementarklasse  und  die 
untere  Klasse  höherer  Lehranstalten. 

20  Bogen  gr.  8.    Preis  =  12»/«  Ngr. 


Vorschule  /um  Kinderschatz. 

I.  Lesefibel. 

3  Bogen  8.  Preis  =  l*/4  Ngr. 
(Partiepreis  für  40  Ex.  roh  =  1«/,  Tblr.,  dauerhaft  geb.  =  2«/,  Tblr.) 


II.  Lesebüchlein. 

IOV4  Bogen  8.    Preis  =  5  Ngr. 


Wandfibel  zur  Lesefibel. 

24  Tafeln  roy.  Fol.    Preis  =  15  Ngr. 
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A.  Freiherr  vom  Leutrum-Krtiagen. 

Gedichte. 

Miniatur-Ausgabe  in  elegantem  englischen  Einbände  mit  Goldschuitt 

Preis  =  2  Thlr. 


fflaicr,  E., 

c£eitfaöen  jur  ^efdjtcfite  ber  6eutfd)en  -Stteraiw 

bearbeitet 

für  höhere  Töchterschulen,  weibliche  Erziehungsanstalten 

und 

zum  Selbstunterrichte. 
2te  verm.  Aufl.    10  Bog.  in  8.    Preis  =  8*/4  Ngr. 

^ptftoCoflic  ber  (kielen  unö  Börner, 

bearbeitet 

für  höhere  Töchterschulen,  weibliche  Erziehungsanstalten 

und 

zum  Selbstunterrichte. 
12  Bogen  in  8.    Preis  =  12  Ngr. 

Pasfef  ße. 

Feine  Ausgabe  in  eleg.  Einbände  mit  Vergoldung  auf  Rücken  n.  Deck«. 

Preis  =  22  V.  Ngr. 

Sammlung 
deutscher  Lust-  und  Schauspiele 

rum  Uebei setzen  in  das  Englische  bearbeitet 

Nr.  1.    Die  Journalisten,  Lustsp.  in  4  Acten  von  Gr.  Frey  Up 

bearbeitet  von  J.  Morris. 
9  Bogen  in  8.  sauber  cart.  Preis  =  7%  Ngr. 

Nr.  2.    Ein  Lustspiel,  Lustspiel  in  4  Acten  von  Et  Benedix 

bearbeitet  von  J.  Morris. 
8  Bogen  in  8.  sauber  cart.  Preis  =  71/»  Ngr. 

Nr.  3.    Doctor  Wespe,  Lustspiel  in  5  Acten  von  R.  Benedix 

bearbeitet  von  J.  Morris. 
7  Bogen  in  8.  sauber  cart.  Preis  =  7  Vi  Ngr. 

Nr.  4.    Zopf  und  Sehwert,  historisches  Lustspiel  in  4  Act« 

von  K.  Gutzkow, 
bearbeitet  von  H.  Plate. 

7  Bogen  in  R.  sauber  cart.  Preis  =  7'/a  Ngr. 


Pate,  $M 

ollstündiger  Lehrgang  der  englischen  Sprache. 

I.  <8lem*ntarjhtfe. 

Fünfte  Auflage.    16»/.  Bogen  in  &    Preis  e=  15  Ngr. 

n.  mMfixft 

Vierte  Auflage.   24  Bogen  in  8.    Preis  =  20  Ngr. 

m.  giMt#ufe. 

17  Bogen  in  8.    Preis  =  20  Ngr. 

Schlüssel  zu  Lehrgang  I.  Elementarstufe. 

3  Bogen  8.   Preis  =  5  Ngr. 

Schlüssel  zu  Lehrgang  II.  Mittelstufe. 

7  Bogen  8.    Preis  =  10  Ngr. 

Wörterbuch  zur  zweiten  Auflage  der  Mittelstufe. 

cart.    Preis  =  3»/«  Ngr. 

«Kurjgefaßte  engCtfcOe  flrammntift. 

5  Bogen  8.    cart.    Preis  =  8*/4  Ngr. 

Springllowers  fron  the  english  literature. 

Englisches  Lesebuch  für  Unterklassen. 
11  Bogen  in  8.    Preis  =  7«/«  Ngr. 

ßlossoms  from  the  english  literature. 

Englisches  Lesebuch  für  Mittelklassen. 
14  Bogen  in  8.    Preis  =  10  Ngr. 

German  Studios. 

A  oomplete  Course  of  Instmotion  in  the  German  Language. 

rst  Part.  Affixed  to  it  for  Reading  ExercUea:  „Zopf  und  Schwert",  anHuto- 
>-€U  Comedy  by  C.  Gutzkow,  with  a  complete  Dictionary  and  Explanatory  Note*. 

24  Bogen  in  8.    Preis  =  27«/t  Ngr. 

■ 

Guide  de  la  Conversation  francaise  et  allemande. 

15  Bogen  8.    Preis  =  20  Ngr. 
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Schierke.  F.,  Dr., 

Deutsches  Lesebuch 

i. 

für  die  unteren  Klassen  der  höheren  Lehranstalten 

15  Bogen  gr.  8.    Preis  =  tO  Ngr. 


Deutsches  Lesebuch 

ii. 

ftir  die  mittleren  Klassen  der  höheren  Töchterschnki 

2te  Auflage.    22  Bogen  gr.  8.    Preis  mm  20  Ngr. 


Deutsches  Lesebuch 

in. 

fltr  die  oberen  Klassen  der  höheren  Töchterscbukr 

2tc  verm.  Aufl.    40  Bog.  gr.  8.    Preis  =  I  Thlr.  6 


Seineckfe,  F.,  Dr., 
Premieres  lectures  franpaises. 

Französisches  Lesebuch  für  die  unteren  Klassen. 

2te  Auflage.     I  Ü  Bogen  gr.  8.    Preis  =  8*/«  Ngr. 


Secondes  lectures  franpaises. 

Französisches  Lesebuch  fllr  die  mittleren  Klasse 

I H  Bogen  gr.  8.    Preis  =  1 2  Ngr. 


Troisiemes  lectures  franpaises, 

Französisches  Lesebuch  flir  die  oberen  Klassen 

*  23  Bogen  gr.  8.   Preis  =  20  Ngr. 
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